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Vorrede zur erften Auflage. 


Das Buch, defjen erfter Theil hiermit der Leſewelt über- 
geben wird, beginnt von der Gründung des deutſchen König— 
thums und des römischen Kaiferreichs deutſcher Nation, ftellt 
in feinem weiteren Gange die Glanz und DBlüthezeit dieſes 
Reichs dar, indem es von den glorreichen Thaten der Ottonen, 
der fränfifchen Kaifer und Hohenftaufen erzählt, und endet mit 
den Kämpfen, in denen das Raiferthum, den vereinten Angriffen 
der Päpfte, Reichsfürften und freien Städte erliegend, von feiner 
ftolzen, weltbeherrfchenden Höhe herabfteigen mußte. Der Gegen: 
ftand diefes Buchs ift demnach die gefchichtliche Periode, in welcher 
der Wille, das Wort und das Schwert der dem deutſchen Wolfe 
entftammten Kaifer die Geſchicke des Abendlandes entjchieden, in 
der das deutſche Kaiferthum vor Allem der Zeit Anſtoß, Rich— 
tung und Leitung und dadurch ihr eigenthümliches Gepräge vor 
anderen Zeiträumen gab, — der Gegenftand ift die deutſche 
Kaiſerzeit, wie wir diefe Periode mit einem furzen, doch kaum 
mißverftändlichen Namen bezeichnet haben. 

So groß und allgemein anerkannt die Wichtigkeit dieſer 
Zeit für die weltgefchichtliche Entwicklung ift, bat fie doch für 
unfer Volk noch eine ganz bejonvere, Kar hervorftechende Bedeu— 
tung. Denn nicht allein, daß jene Kaifer aus dem deutfchen 
Bolfe hervorgingen und Deutjchland der Hauptfig ihrer Macht 
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war, es verſchmolzen auch erſt innerhalb dieſer Zeit die deutſchen 
Stämme, wie ſie damals zum erſten Male ſtaatlich in ſich ge— 
einigt und gegen die umwohnenden Völker abgegrenzt waren, zu 
einem einigen Volke, das dann in Kirche und Staat, in Kunſt 
und Wiſſenſchaft ſeine beſondere und eigenthümliche Entwicklung 
gewinnen konnte. Ueberdies iſt die Kaiſerzeit die Periode, in 
der unſer Volk, durch Einheit ſtark, zu ſeiner höchſten Macht— 
entfaltung gedieh, wo es nicht allein frei über ſein eigenes Schickſal 
verfügte, ſondern auch anderen Völkern gebot, wo der deutſche 
Mann am meiſten in der Welt galt und der deutſche Name den 
vollſten Klang hatte. 

Zu vielfach hat unſer Volk die traurigen Folgen ſeiner 
inneren Zerſplitterung erfahren, zu ſchwer hat es unter dem 
Einfluß fremder Mächte, welche die innere Spaltung Deutſch— 
lands für ihre Zwecke benugten, zu leiden gehabt, und zu lange 
ift e8 in der umumterbrochenen Entwidelung feiner reichen Kräfte 
gehindert worden, als daß es nicht mit der heißeften Sehnſucht 
nach jener Zeit eines einigen, großen, mächtigen Deutfchlands 
zurücdverlangen ſollte. Diefe Sehnjucht durchzieht unfer ganzes 
Bolt; fie durchdringt Das gefammte deutſche Leben in unferen 
Tagen. So verfchiedenartige Richtungen fich auch in der Gegen- 
wart durchkreuzen, jo entgegengejegte Parteibeftrebungen fich be— 
fämpfen: hier begegnen fie fih. Aber fie trennen fich jofort 
wieder bei der Frage, wie das Ziel der allgemeinen Sehnfucht 
zu erreichen fei. Es möchten da wohl Manche die längft zer— 
trümmerten Formen einer fernen Bergangenheit, wäre e8 möglich, 
wie fie einft waren, berftellen, um das Leben der Gegenwart in 
fie zu zwängen; Andere winfchen die Bildungen der neueren 
Zeit mit denen einer früheren zu verbinden, der Eine auf viele, 
der Andere auf jene Weife; wieder Andere wollen auf ganz 
neuen Grundlagen die Einheit des deutfchen Reichs und Volkes 
herbeiführen. Tauſend Pläne, die man entwirft, taufend Wege, 
die man einfchlägt: wer möchte jagen, ob einer von ihnen und 
welcher zum Ziele führt ? 
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Vielleicht daß man ſich eher einigte, wenn man ſich all— 
gemeiner bemühte, das innere Weſen und die eigenthümliche 
Geſtalt jener fernen Zeit kennen zu lernen, in der einſt das 
einige, große, mächtige Deutſchland eine Wahrheit war, wenn 
man an der Hand der Gefchichte die Bedingungen zu ergründen 
fuchte, unter denen das deutſche Volt damals einen weltbeherr- 
ihenden Einfluß gewinnen und durch Jahrhunderte behaupten 
fonute. Um fo näher liegt es, wie man meinen follte, die Ver- 
gangenheit hierüber zu befragen, je ficherer man der Antwort 
it. Dem jene große Zeit unferes Volkes hat fih nicht unbe- 
zeugt gelafjen. Sie ſpricht zu uns in den hochragenden Münftern 
und den fejten Mauern der alten Städte, in den bemooften 
Burgen, die von unferen Bergen blinken; fie tönt zu uns ber- 
über in Helden- und Minnelievern, deren Laute uns noch jebt 
verftändlih find; in Flur und Wald, auf den Höhen um 
im Thale gehen die Sagen von des alten Reichs Herrlich: 
feit um, und unfere Vorfahren haben unmwiderfprechliche Zeug: 
niffe ihrer Macht und Größe in vielen Taufenden alter Perga— 
mente umd im zahlreichen Gefchichtswerfen hinterlaffen. So ift 
es wahrlich Fein vergebliches Bemühen, Natur und Wefen jener 
Zeit zu ergründen, fie in deutlichen Zügen fich gegenwärtig zu 
macheıt. 

Und ſchon ſehen wir über das ganze Deutjchland eine un— 
gemein rege wifjenjchaftlihe Thätigkeit verbreitet, die ſich auf 
die Erforfchung des deutſchen Mittelalters richtet und gerade mit 
befonderer Vorliebe der Kaiferzeit zumwendet. Keine Mühe wird 
gefcheut, um verborgene werthvolle Reſte der Vergangenheit an 
das Picht zu ziehen; mit unermüdlicher Geduld und fuftematifcher 
Gründlichfeit wird Alles, was fie uns überliefert hat, bis in 
das Einzelnfte unterfucht.e Da erfcheint Gefeg und Regel, wo 
man vordem nur Willlür fah, in inneren Zufammenhang treten 
Erſcheinungen, die unerflärbar fchienen; wicht nur veicher und 
lebensvoller geftaltet fih von Tag zu Tag das Bild unferer 
großen Borzeit, fondern auch klarer, überfichtlicher, verftändlicher. 
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Es find die umeigennügigften Beftrebungen, denen wir folche 
Auffhlüffe über unfere große Vergangenheit verdanken; fie fuchen 
zunächt Feine andere Befriedigung, als die unmittelbar in ber 
Wiſſenſchaft felbft gegeben ift, aber fie weifen doch zugleich über 
diefelbe hinaus. In der Liebe zum Vaterlande wurzelnd, auf 
das Leben des eigenen Volkes gerichtet, ftehen diefe Studien ja 
mitten inne in ben Strömungen der nationalen Entwidlung. 
Ihrer Natur nach populär, haben fie die Theilnahme des Volfes 
in Anfpruch zu nehmen. Nur von diefer getragen können fie zu 
ihrer vollen Blüthe gelangen; wie fie andererfeits, zu vollfräftiger 
Entfaltung gediehen, auf das Volfsleben eine durchgreifende Rüd- 
wirkung üben müſſen. 

Niemand, der tiefer die geiftige Bewegung unferer Zeit 
auffaßt, wird wohl verfennen, daß ſich ein wohlthätiger Einfluß 
diefer Studien auf das Xeben bereits kundgiebt. Die auf bie 
Höhen der Macht geftellt find, begreifen die Bedeutung derſelben 
und fördern fie durch manches Zeichen ihrer Huld; die hervor- 
tagendften und weitblidendften Geifter der Gegenwart erkennen 
den nationalen Gewinn, den fie verheißen; das Gebiet deutfcher 
Kunft und Wiffenfchaft beginnt durch fie nach vielen Seiten hin 
erweitert und umtgeftaltet zu werben. Aber dennoch fehlt jehr 
viel Daran, daß die Theilnahme des Volles an diefen Studien 
eine allgemeinere fei, daß auch nur die Mehrzahl Derer, die fich 
zu den gebildeten Klafjen zählen, für den Gang derſelben ein 
lebhaftes Intereſſe zeigte. Wie wäre es fonft möglich, daß noch 
immer die abentenerlichften. Vorftellungen über die Nechtszu- 
ftände des Mittelalters im Schwange find, daß man ſelbſt im 
Munde fonft mwohlunterrichteter Männer jo häufig Aeußerungen 
findet, die von einer großen Unfenntniß der früheren Berhältniffe 
unferes Volkes zeugen, daß längſt widerlegte Märchen nicht nur 
von Mund zu Mund, fondern auch von Buch zu Buch aufs 
Neue nacherzählt werden? Wie wäre e8 fonft zu erklären, daß 
während über anziehende Theile der modernen Gefchichte Driginal- 
werke und faft noch mehr Meberfegungen ven ausgevehnteften 


Borrebe. | IX 


Leferfreis finden und ſchnell nach einander wiederholte Ausgaben 
verfelben bervortreten, jelbjt die beiten Werfe über das deutfche 
Mittelalter Faum nah Jahrzehnten wieder aufgelegt werben ? 
Man fpriht wohl viel von Kaifer und Reich, aber ziemlich 
mittelmäßige Arbeiten über die neuere deutſche Specialgefchichte 
finden immer noch eine weitere Verbreitung, als die wichtigften 
Publicationen über die alte Reichsgeſchichte. Man werfe in bie 
Handbücher der deutſchen Gefchichte einen Blick; wie dürftig find 
da die glängendften Zeiten des Reichs behandelt, während die Zeiten 
der Auflöfung in unverhältnigmäßiger Breite dargeftellt werben. 

Wir wollen mit diefen Bemerkungen die Mitwelt nicht an— 
fchuldigen. Sie lebt zum großen Theil in Ideen und Intereſſen, 
die denen des Mittelalters geradezu entgegenlaufen. Unfere politi- 
ihen Zuftände haben fich beſonders durch die rafchen Verände— 
rungen unferes Jahrhunderts jo umgewandelt, daß wer aus ihnen 
feinen Blid in jene entfernten Zeiten wirft, nur mit Mühe fich 
begreiflih macht, daß die Menfchen, die er dort handeln fieht, 
von feinem Fleifh und Blut waren und von demfelben Volks— 
geift getrieben wurden, der in ihm mächtig ift, daß es derſelbe 
Grund und Boden ift, auf dem fie ftanden und er jett fteht. 
Die ganze Entwidlung unferer Bildung und Literatur hat feit 
Jahrhunderten eine jo antinationale Richtung genommen, daß es 
nur allzu erflärkich ift, wenn fich in der Mehrzahl des Volkes 
nur langſam ein Verſtändniß für Erfcheinungen entwidelt, vie 
diefer Richtung in Feiner Weile entjprechen. Nur daran liegt 
uns, die Thatſache feitzuftellen, daß im deutſchen Wolfe im 
Ganzen und Großen noch eine Unfenntniß des ruhmreichſten 
Theils feiner Gefchichte herrfcht, Die fich Feine andere große 
Nation verzeihen würde, und dabei zugleih auf das Mifver- 
hältniß hinzuweiſen, das fich hier zwifchen dem allgemeinen 
Bolfsbewußtfein und der deutjchen Wiffenfchaft findet. Indem 
die Ausgleihung dieſes Mißverhältniffes uns nothwendig ober 
mindeftens fehr heilfam erfchien, erwuchs der Plan dieſes Buches. 
Bon diefem Gefihtspunft aus will e8 beurtheilt fein. 
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Die Abſicht des Verfaſſers war, in jenem ausgebreiteten 
Kreis, der ſich aus allen Ständen unſeres Volkes zuſammen— 
geſetzt für die hiſtoriſche Literatur intereſſirt, eine lebendigere 
Theilnahme für die Geſchichte des deutſchen Mittelalters zu 
erwecken. Und kein Stoff ſchien ihm hierzu geeigneter, als die 
deutſche Kaiſerzeit, wenn ſie in ihrem vollen Zuſammenhange 
und nach allen ihren weſentlichen Momenten dargeſtellt würde. 
Die Natur dieſes Stoffes erfordert aber einerſeits die innere 
nationale Entwicklung, in der die Grundbedingungen der kaiſer— 
lichen Stellung beruhten, wie andererſeits den ganzen Umfang 
und die volle Höhe der Kaiſermacht im Abendlande darzulegen; 
die Darſtellung muß ſomit bald in die Einzelheiten der Terri— 
torialgeſchichte hinabſteigen, bald ſich in die Weite der welthiſtori— 
ſchen Bewegung verlieren. Je reicher und mannigfaltiger der 
Stoff hiernach iſt, je mehr galt es, wenn er dem Zwecke des 
Verfaſſers dienen ſollte, die Begebenheiten, Zuſtände, Perſönlich— 
keiten in ſcharfen Zügen zu charakteriſiren. Nur ſo ſchien es 
möglich, dem Geſammtbilde eine ſolche Ueberſichtlichkeit und Klar— 
heit zu geben, daß daſſelbe einem großen Leſerkreis leicht faßbar 
werden und ſich feſt der Einbildungskraft einprägen könnte. Wenn 
es aber gelang, der Phantaſie dieſe große Epoche deutſcher Ge— 
ſchichte mit voller Lebendigkeit zu vergegenwärtigen, ſo mußte das 
Buch nach des Verfaſſers Meinung auch mit Nothwendigkeit auf 
Herz und Geſinnung deutſcher Leſer nachhaltig den beabſichtigten 
Einfluß üben. 

Die Schwierigkeiten ſeiner Aufgabe verhehlte ſich der Ver— 
faſſer nicht. Er ſah wohl ein, daß ohne die Fähigkeit, ſeinen 
Stoff nah allen Seiten geiſtig zu durchdringen, ihn in lebens— 
vollen Anſchauungen zu erfaffen und diefe Anfchauungen künſt— 
leriſch darzuftellen, feine Abficht nimmermehr zu verwirklichen fei- 
Er vergegenwärtigte fih auch, daß der patriotifche Zweck, der 
ihm vorfchwebte, nur zu erreichen fei, wofern es ihm gelänge 
jeinen Worten etwas von der Begeifterung einzubauchen, die ihn 
für feinen Gegenftand befeelte. Aber die Aufgabe fchien ihm 
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Ihöner und rühmlicher, als die Schwierigkeiten groß, und fo 
wagte er feine befte Kraft an ein nach feiner Meinung fiir unfer 
Volk heilfames Werk. Er ift fern von dem Wahne, das Ideal, 
das ihm vorfchwebte, erreicht zu haben, aber mindeftens ver 
Borwurf dürfte ihm, nachdem er fich zwanzig Jahre lang mit 
dem Studium der Gefchichte des deutfchen Mittelalters befchäftigt 
bat, nicht mit Necht gemacht werden, daß er fich vworfchnell und 
unvorbereitet an eine Aufgabe gemacht habe, deren Schwierig: 
feiten von ihm nicht erwogen feien. 

Nachdem der Verfaſſer fo den wichtigiten Gefichtspunft für 
jeine Arbeiten angegeben bat, bedarf es nicht vieler Worte mehr 
zu weiterer Berftändigung- 

Es Tiegt in der Natur der Sache, daß in einem Buche 
diefer Art nicht Alles jedem Lefer unbekannt fein kann, und 
Kenner der deutſchen Gefchichte werden mit Fug urtheilen, daß 
nicht Weniges in demfelben, wenn auch in anderer Form und 
in einem anderen Zuſammenhange, bereits längſt gejagt fei. 
Sollte in ſolchem Urtheil ein Tadel Liegen, jo will ihn der 
Berfaffer lieber hinnehmen, als daß man ihm mit Grund vor- 
werfen könnte, feine Darftellung blende durch den Glanz neuer 
Hppothefen und Combinationen, die der äußeren Beglaubigung 
und der inneren Wahrheit entbehrten. Sollte ſich nicht über- 
haupt in der Richtung der modernen Gefchichtsfchreibung — wir 
denfen dabei nur an Werke eigenthimlichen Geiftes, nicht an 
ſaft- und Fraftlofe Compilationen — ein übermäßiges Trachten 
nach dem Neuen, eine allzu große Scheu die hergebrachte Ueber- 
fieferung fortzupflanzen bemerklich machen? Das Neue ift nicht 
immer das Richtige und Echte; das höchſte Geſetz des Geſchichts— 
jchreibers bleibt aber unter allen Umftänden die Treue der Dar 
jtellung. Und diefe liegt ja nicht allein darin, daß er fich durch 
willfürlihe Erfindungen die Heberlieferung der Quellen zu ver: 
fälfchen hütet, fie beruht ebenſoſehr darauf, daß nicht Nachrichten 
von zweifelhaften Werthe oder unficherem Urſprunge, vieldeutigen 
Ausdrüden oder zerfplitterfen Notizen ein allzu großes Gewicht 
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beigelegt und ſie dazu benutzt werden, die bisherige Auffaſſung 
der Verhältniſſe völlig umzukehren. Es geſchieht dann leicht, daß 
an ſich Geringfügiges in den Vordergrund der Darſtellung ge— 
drängt und das Erhebliche verdeckt wird; das Bild gewinnt die 
Züge einer Karikatur und wird bis zur Unkenntlichkeit entſtellt. 

Auch das an neueren Geſchichtsſchreibern häufig hervortre— 
tende Streben, durch Beziehungen auf moderne Verhältniſſe die 
Zuſtände der Vergangenheit anſchaulicher zu machen, verführt 
unſeres Erachtens leicht auf Abwege. Man läuft Gefahr den 
Perſonen Motive unterzulegen, die ſie nicht haben konnten, die 
Vorgänge aus Geſichtspunkten zu beurtheilen, die der Zeit fern 
lagen, der geſammten Darſtellung eine vielleicht für den Augen— 
blick beſtechende, aber doch falſche Färbung zu geben. Der Ver— 
faſſer, dem der Werth der Wahrheit mehr gilt als der Reiz der 
Neuheit, glaubte die wahre Geſtalt der Kaiſerzeit feinen Leſern 
am treueſten zu jchildern, wenn er ſich fo eng wie möglich an 
die beften Quellen anfchloß und die herworragendften Schriftfteller 
jener Zeit häufig mit ihren eigenen Worten reden Tief. Wo 
dieſes Berfahren nicht anwendbar ſchien, hat er fich meift lieber 
bewährten Autoritäten angefchloffen, al8 eigenen Kombinationen 
einen weiten Spielraum gegönnt. Man fage nicht, daß es be— 
queme Arbeit fei, das Erz, das Andere aus den Schachten ge— 
holt, einzufchmeßzen; ver Verfaſſer weiß auch, wie es in den 
Schachten ausfieht, und es ift ihm fürwahr nicht alles Erz zu— 
getragen worden. 

Und hier noch ein Wort über die Einleitung des Buchs, 
die des Eigenthümlichen wohl am wenigjten enthält und ſogar 
viele Sontroverfen, in denen fih die moderne Gefchichtsfchreibung 
zur bewegen liebt, recht abfichtlich umgeht. Sie iſt trotzdem ber 
vielleicht mirhevollfte Theil der Arbeit gewejen. Hätte der Ver— 
faffer nur für gefchichtsfundige Leſer gefchrieben, er hätte ben 
Suhalt diefer Einleitung auf wenige Blätter zufammtengebrängt; 
er wollte aber durch diefelbe zunächſt für Leſer forgen, denen 
weder ausgebreitete Borkenntniffe, noch genügende hiſtoriſche Hülfs— 
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mittel bei der Lectüre dieſes Buchs zu Gebote ſtehen. Es kam 
darauf an, ſolchen Leſern die Bedeutung der deutſchen Kaiſer— 
geſchichte für den weltgeſchichtlichen Zuſammenhang, wie für unſere 
nationale Entwicklung deutlich zu machen, und dies ſchien kaum 
anders als durch eine gedrängte Ueberſicht der tauſendjährigen 
Vorgeſchichte der germaniſchen Stämme möglich. Die Darſtellung 
mußte dabei ſo ausführlich gehalten werden, daß nirgends eine 
Unklarheit blieb, während andererſeits Alles auszuſcheiden war, 
was auf die ſpätere Entwicklung keinen merklichen Einfluß übte. 
Alles Problematiſche wurde zur Seite geſchoben, weil es die 
Leſer, die vorzüglich hier in das Auge zu faſſen waren, eher 
verwirrt als aufgeklärt hätte. Der Verfaſſer kann nicht ſagen, 
daß die Einleitung, wie ſie vorliegt, ſeinen eigenen Anſprüchen 
nur von fern genügte, aber er hofft, daß ſie dennoch vielen Leſern 
willkommen ſein wird. 

Namhafte Vorgänge wieſen darauf hin, das Buch frei und 
leicht ohne das ſchwere Beiwerk von Quellenanführungen in die 
Welt zu ſenden. Vielleicht gewann es ſo leichter den Leſerkreis, 
den es am liebſten anziehen möchte; auch konnte ein gelehrter 
Apparat bei einem bereits wiederholentlich behandelten Stoff 
leichter entbehrlich ſcheinen. In der That war es Anfangs die 
Abſicht des Verfaſſers von allen Beziehungen auf die Quellen— 
literatur abzuſehen und die Darſtellung lediglich für ſich ſelbſt 
einſtehen zu laſſen. Aber mehrfache Rückſichten geboten ihm 
ſchließlich einen anderen Weg einzuſchlagen. Zuerſt hat er denn 
doch manche bisher wenig oder gar nicht benutzte Quellen und 
Hülfsmittel zu ſeiner Arbeit verwendet und iſt durch dieſe oder 
durch ſelbſtſtändige Forſchungen zu neuen Reſultaten gelangt, die 
er wenigſtens andeutend begründen mußte. Dann ſchien es ihm 
Pflicht, ſolchen Leſern, die durch die Darſtellung angeregt ſich 
tiefer in das Studium jener Zeit begeben wollten, dazu einige 
Anleitung zu geben. 

Viele der großen Schwierigkeiten, welche ſonſt dieſes Stu— 
dium darbot, ſind jetzt glücklich gehoben. Durch die von Pertz 
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herausgegebenen Monumenta Germaniae historica ift ein uner— 
Ihütterliches Fundament defjelben für alle Zeiten gewonnen; die 
früher zerftreuten Quellen der deutſchen Geſchichte des Mlittel- 
alters werden hier nicht nur zuerft vereinigt, ſondern auch ihrer 
urjprünglichen Geftalt zurücgegeben und nach allen Seiten Fritifch 
erläutert. Die Sammlung umfaßt jchon die meiſten Duellen- 
Ihriften der Kaiferzeit und geht dem Ende diefer Periode mit 
bejchleunigten Schritten entgegen. Bon den wichtigften Schrift- 
jtellern find überdies bereits Handausgaben veranftaltet, und 
jelbit Lefern, denen die Lateinische Sprache des Mittelalters nicht 
geläufig, ift durch Ueberfegungen ein großer Theil der Quellen 
zugänglich gemacht worden. Dann ift das urkundliche Material 
duch Böhmers Regeſten der Kaifer und Jaffés Regeſten 
der Päpfte jest ohne Mühe zu überbliden. Endlich haben 
Stenzels Gefhichte der fränkischen Kaifer, Rankes Jahr— 
bücher des deutſchen Reichs unter dem ſächſiſchen Haufe und 
mehrere Monographien, die jich dieſen Werfen angefchloffen haben, 
eine feſte Methode für das Studium diefer Zeit gewonnen. Wo 
jo viele Erleichterungen dem weiter Forſchenden gegeben find, 
Ichien e8 geboten, ihn nicht die weiten Ummege wandeln zu Lafjen, 
die ältere Werfe angeben mochten, fondern ihn unmittelbar mit 
einigen Yingerzeigen auf die geebnete Bahn hinzumeifen, die jetzt 
ficher zum Ziele führt. Lediglih aus dieſein Geſichtspunkt ift 
die Heberficht der Quellen und Hilfsmittel, find die kurzen Ver— 
weifungen der Anmerkungen auf die Quellen und Die neuere 
Literatur zu beurtheilen. Weder auf Vollftändigfeit des Appa— 
vats, die einen bedeutend größeren Raum in Anfpruch genommen 
hätte, war e8 abgejehen, noch auf einen fortlaufenden Commentar 
der Darftellung, wie denn diefe auch von den Anmerkungen ge= 
trennt gehalten wurde und durchaus als ein felbtftändiges Ganzes 
anzufehen ift. 

Es wäre unfer lebhafter Wunſch, daß fowohl die Lehrer 
an" den höheren Schulen, wie die reiferen Zöglinge derſelben 
durch die Duellenbeilage veranlagt würden den Zeugniffen der 
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großen Vergangenheit unſeres Volkes näher zu treten, als es 
bisher meiſtentheils geſchieht. Abgeleitete Darſtellungen haben 
ihren großen und beſonderen Werth, ſie bilden die nothwendige 
Vorbereitung, um die Denkweiſe früherer Jahrhunderte verſtehen 
zu lernen; iſt aber das Verſtändniß hiefür einmal eröffnet, dann 
reden die Quellen mit viel deutlicherer Zunge, als es jeder ſpätere 
Geſchichtsſchreiber vermag. Der Verfaſſer weiß, daß die Edelſten 
unſerer Jünglinge ſich für eine große Zukunft unſeres Volkes 
begeiſtern und nach ihrem Theil dazu mitzuwirken wünſchen. 
Möchten ſie an dem Bilde, das wir von der Herrlichkeit des 
alten Reichs entworfen haben, begreifen lernen, daß es vor Allem 
die chriſtlich-heroiſchen Tugenden unſerer Vorfahren waren, die 
ſie frei, mächtig und groß machten, daß ohne dieſelben alle ſchönen 
Träume von einer neuen glückreichen Zeit für unſer Volk nimmer- 
dar in Erfüllung gehen werden. Die Geſchichte lehrt vor Allem, 
daß die Seele mehr ift denn der Leib, daß der Geift nicht in 
und an diefe oder jene Form gebannt ift, ſondern daß zu aller 
Zeit geiftige Tüchtigfeit dem Leben neue Geftalten und Formen 
giebt. Die Wiffenfhaft der vaterländifhen Geſchichte ift nicht 
allein dem Ariadnefnäuel zu vergleichen, das uns Durch die dunklen 
Frrgänge der Zeiten zu dem Eingange zurücdgeführt, durch den 
unfere Borfahren in die Gefchichte eintraten; fie ift ebenfofehr 
der Tadel gleich, die unferen Pfad erhellt und vorwärts, wie 
rückwärts, ihre Strahlen werfend dem Ausgange zuleuchtet, an 
dem unferem Volke heller — wolle e8 Gott! — das Tageslicht 
entgegenftrahlen wird, als es unferen Vorderen ſchien. Diefe 
Wiſſenſchaft möchten wir unferer Jugend au das Herz legen, 
die Beichäftigung mit derjelben nicht als eine Arbeit des Zwanges, 
jondern als den Gegenftand freier, liebevoller Thätigkeit von ihr 
getrieben wiſſen und zugleich ihr einige Anleitung bieten, wie fie 
diefes Studium zu bleibendem Gewinn fir Geift und Herz pflegen 
fan. Denn ein großer innerer Segen ruht auf demſelben; 
e8 macht die Seele weit, das Herz feit und lehrt das Große 
von dem Seinen, das Dleibende von dem Vergänglichen fcheiven, 
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Ein eigenthümlicher Unftern hat bisher über den größeren 
der deutfchen Kaiſerzeit gewidmeten Werfen gewaltet. Leibniz 
Annalen und Maſcovs Kommentarien find unvollendet geblieben, 
und auch Stenzels Geſchichte der fränfifchen Kaifer ift nur 
der mächtige Torfo eines größeren unvollendeten Werks über dieſe 
Periode. Biel leichter ift jest die Arbeit, als fie zur Zeit jener 
großen Forfcher war, und jo darf der Verfaffer, wenn ihm Gott 
Gefundheit und Kraft erhält, im nicht langer Frift zum Abſchluß 
diefes Buchs zu gelangen hoffen. 

Wenn das Unternehmen zum glüdlichen Ziele gedeihen und 
fih den Dank des Publicums gewinnen follte, ſo ſchuldet es 
denfelben zum nicht geringen Theile dem trefflichen Verleger des 
Buchs, der mit patriotifcher Wärme den Plan des BVerfaffers 
ergriffen, mit liebenswürdiger Zuvorkommenheit allen Wünfchen 
dejjelben entjprochen und ihm dadurch wefentlih die Arbeit er— 
leichtert bat. 


Berlin, den 4. Auguft 1855. 


Vorrede zur vierten Auflage. 


Die DVorrede, mit welcher zuerjt dieſes Werk herbortrat 
und welche auch im den fpäteren Auflagen wiederholt wurde, ift 
bereit8 jo eng mit demfelben verwachlen, daß es nicht räthlich 
Iheint fie nun zu befeitigen. Wie das Buch entitand und 
was mit demfelben beabfichtigt war, Tiefe fich jet wohl mit 
anderen Worten fagen, aber nicht ohne die Gefahr dabei in 
Anachronismen zu verfallen. 

Freilih ift jene Vorrede felbft heute in anderer Weiſe 
ein Anahronismus. Wer gedenkt in der Pracht des Lenzes 
der Winterszeit, wo er nach dem erjten griümen Halm unter der 
Schneedede fuchte? Und wer verfteht noch die heiße Sehnfucht 
nach dem einigen, großen, mächtigen Deutjchland in einer Zeit, 
wo ein neues Reich und ein neues Kaiferthum begonnen bat, wo 
Deutſchland fefter als je geeinigt, feine Macht allgemein aner- 
fannt iſt? 

Aber ob die Berhältniffe, unter denen jene Vorrede ge- 
ſchrieben wurde, den wunderbarſten Wechfel erfuhren, das Werf 
jelbit, welches fie einleitete, wird doch auch jett noch Verſtändniß 
finden, ja vielleicht dem Bedürfniß eines noch größeren Leſerkreiſes 
entgegenfommen, als e8 früher der Fall war. Denn e8 ift nicht 
allein inmitten der Ereigniffe, welche wir ftaunend erlebten, über- 
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Gefchichte erregt, fondern e8 find ihm auch gerade die mächtigen 
Geſtalten feiner alten Raifer, wie es in allen Perioden nationaler 
Erhebung geſchah, wieder recht vor die Seele getreten. Und wie 
wäre e8 auch nur möglich, daß nicht jegt, wo die neuerjtandenen 
Namen von Kaifer und Reich auf Millionen eine zauberifche 
Macht üben, wieder jener Zeit gedacht werben follte, wo fich bie 
ganze Bedeutung der deutjchen Nation in jenen Namen zujfammen- 
faßte? Und eben jene Zeit ift e8, welche in diefem Buche dar- 
zujtellen verſucht wird. 

Db wir wollen oder nicht, wir werben unfere Blide aus 
dem neuen Weiche immer wieder nach dem alten zurückwenden 
müſſen; denn die Völker können fo wenig, wie die einzelnen Per- 
fonen, ihre Vergangenheit vergeffen. Und die Zuſtände des 
alten Reichs, wie fie einft in der Zeit feiner Kraftfülle beftanden, 
werden je bejtimmter fich die neuen Verhältniſſe bei uns eutwideln, 
gerade deſto mehr die allgemeine Aufmerkſamkeit wieder erregen 
und feſſeln. Nicht als ob nach der Herftellung jener abgejtorbenen 
Zuftände zu trachten wäre, was an fich ein finnlofes Beſtreben 
fein würde, fondern vor Allem um in der Bergleichung des alten 
und neuen Reichs immer veutlicher zu erkennen, auf wie ver» 
ſchiedenen Grundlagen beide ruhen, und um danach die Aufgabe 
zu ermejjen, welche dem neuen Reiche geftellt ift, wenn es ber 
Nation Aehnliches leiften joll, wie ihr das alte unter ganz anderen 
Berhältniffen geleiftet bat. 

Unfer altes Kaiferreih war nicht nur dem Namen nach 
ein römiſches, jondern feine Eriftenz war mit dem Begriff 
des Imperium, wie er fih im römischen Staatsleben und der 
römischen Kirche ausgebildet hatte, untrennbar verbunden. Wie- 
viel e8 deshalb auch für die Verbindung der deutjchen Stämme, 
für die Entwidlung einer gemeinfamen Nationalität in denjelben, 
für den Zufammenhalt und die Machtitellung des deutſchen Volkes 
gethban hat, einen rein nationalen Charakter hat e8 niemals ge= 
winnen können. Unſer neues Kaiſerthum bat dagegen, wie feinem 
Namen, jo feiner Bedeutung nach mit dem römifchen Feine Ver— 
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bindung; lediglich aus den Intereſſen der deutſchen Nation her— 
vorgegangen, ruht es einzig und allein auf nationaler Grundlage. 
Sobald es von dieſer ſich löſte, würde es unfehlbar einem raſchen 
Verfalle geweiht ſein. 

Dieſe rein deutſche Natur des neuen Reichs ſtellt ihm eine 
unermeßlich große, aber zugleich unermeßlich ſchwierige Aufgabe. 
Es gilt nicht allein die Nation zuſammenzufaſſen, ſie gegen 
fremde Angriffe zu ſchützen, ihr die ihr gebührende internationale 
Stellung zu ſichern — das Alles wurde auch vom alten Reiche 
verlangt — viel mehr kommt es jetzt darauf an, alle Kräfte 
der Nation in freier, originaler Entfaltung zu fördern, 
damit der deutſche Geiſt, nachdem er in der Zucht einer zwei— 
tauſendjährigen Geſchichte geweckt, gebildet und erſtarkt iſt, zum 
Heil der Menſchheit Alles zeitige, was ſeinem ureigenen Weſen 
entſpricht und bisher unter dem Einfluß andersgearteter Ele— 
mente nur unvollkommen in die Erſcheinung zu treten ver— 
mochte. 

Für die fremdartigen Elemente unſeres Lebens pflegt man 
heutigen Tages wohl auf einigen Gebieten, wie z. B. dem kirch— 
lichen, ein ſcharfes Auge zu haben, aber man iſt für dieſelben in 
anderen Sphären, wo ſie nicht minder handgreiflich hervortreten, 
nur um ſo blinder; man verkennt damit den ganzen Umfang 
und die ganze Schwierigkeit der dem neuen Reiche geſtellten Auf— 
gabe. In ihr liegt die Arbeit für Jahrhunderte, und vielleicht 
noch gefährlicher, als träges Zuwarten, wäre unverſtändige Haſt, 
die ſtatt zu löſen zerreißen und ſtatt zu fördern uns in die 
Barbarei der Urzeit zurückführen würde. Aber unter ſo glückver— 
heißenden Sternen iſt das neue Reich in die Welt getreten, daß 
nur der Kleinmüthige daran verzweifeln wird, daß es ſeine Auf— 
gabe völlig erfaſſen und löſen wird. 

Im Hinblick auf die Zukunft unſeres Volkes fühlt ſich der 
Verfaſſer von jedem Kleinmuth frei, aber deſto mehr beſchleicht 
ihn derſelbe, wenn er auf ſein eigenes Werk ſieht. Dieſes Buch, 
welches er im nicht langer Zeit zum Abſchluß zu bringen hoffte, 
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hat er in zwanzig Jahren nicht zu vollenden vermocht. Näher 
und näher iſt er wohl dem Ziele gerückt, aber erreicht iſt es 
nicht, und immer größer wird die Wahrſcheinlichkeit, daß ſein 
Werk ebenſo Fragment bleiben wird, wie alle früheren, welche 
ſich die gleiche Aufgabe geſtellt hatten, wenn es ſich auch der 
Vollendung am meiſten nähern ſollte. 

Da dem Verfaſſer wegen des langſamen Vorrückens des 
Werks nicht ſelten Vorwürfe gemacht ſind, darf er hier vielleicht 
zu ſeiner Entſchuldigung Einiges anführen. Wiederholt wurde 
er nach dem Beginn der Arbeit in andere Lebensverhältniſſe ver— 
ſetzt und ihm neue Aufgaben geſtellt, die ihn auf längere Zeit 
ganz von dieſem Werke abzogen. Aber auch aus dem Fortgang 
der Arbeit ſelbſt erwuchſen ihm Verzögerungen, die ihm, wenn 
er ſie in ihrem ganzen Umfange hätte vorausſehen können, wohl 
den Muth genommen hätten, ſich an ein fo weitausſehendes Unter- 
nehmen zu wagen. 

Nicht Teiht wird ein Schriftfteller bei der erjten Anlage 
eines Buchs den Erfolg deſſelben Kar zu überjehen vermögen ; 
er täuscht fich über denfelben nur allzu leicht. Auch hier zeigte 
e8 ſich als Täufhung, wenn der Verfaſſer glaubte, daß eine 
auf das größere Publicum berechnete Gefchichte der deutjchen 
Kaiferzeit die eigentlich gelehrten Kreife wenig berühren würde. 
Bon den verfchiedenften Seiten wurde das Buch in die wiſſen— 
Ihaftliche Discuffion gezogen und vielfach zum Ausgangspunkt 
für weitere Korfchungen genommen. Dies drängte aber mit Noth- 
wenbigfeit den Verfaffer dazu, die eigene Forſchung in den jpäteren 
Bänden mehr und mehr zu vertiefen, und zugleich, da trotz der ſtarken 
Auflagen wiederholt neue Drude nöthig wurden, auch jene Unter- 
ſuchungen, die fih inzwifchen an das Werk angefchloffen hatten, 
für daffelbe zu verwerthben. So hat die Arbeit in verjchiedenem 
Betracht einen größeren Umfang gewonnen, als fih Anfangs er- 
warten ließ und ift dadurch erheblich verzögert worben. 


Münden, 29. Mai 1873. 


Vorwort zur fünften Auflage. 


— — 


Da abermals ein Neudruck dieſes Werks nothwendig wurde, 
mußte daſſelbe wiederum einer Durchſicht unterworfen werden. 
Der Tert bat dabei manche Veränderungen erfahren, ohne daß 
der Charakter der Darftellung davon im Wejentlichen berührt 
worden wäre. Durchgreifendere Umgeftaltungen waren in ber Fri- 
tifchen Beilage erforderlich, damit der jetige Stand der For- 
Ihung aus derſelben erhelle. 

Was den bier an das Licht tretenden erften Band betrifft, 
jo find für denſelben jet auch die einfchlagenden Theile von 
Waitzs Deutfcher PVerfaffungsgefhichte und Dümmlers Ge- 
Ihichte Ditos des Großen benutzt worden. Daneben habe ich 
alle neueren Arbeiten, welche die Zeit der fächfifchen Kaifer be- 
rühren, jo weit fie mir erreichbar waren, zu verwerthen gefucht. 
Da der Drud fih durch zwei Jahre hinzog, hat freilih Ein- 
jelnes nur in den „Nachträgen” berückfichtigt werden können. 
Die beigegebene Meberfichtsfarte hat Herr Profeffor H. Kiepert 
einer jorgfältigen Reviſion unterworfen und wird fich dadurch 
den .bejonderen Danf des Lejers erworben haben. 

Indem ich Allen, welche mich mit Meberfendung von Drud- 
Ihriften oder durch andere Mittheilungen erfreut haben, aufs 
Neue den herzlichften Dank ausfpreche, erlaube ich mir die Bitte 
zu wiederholen, mich auch ferner auf folche Weife unterſtützen 
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zu wollen. Die Zufendung von Eleineren die deutſche Kaiferzeit 
betreffenden Arbeiten, die in Journalen, Programmen, Differ- 
tationen oder anderen Gelegenheitsfchriften gedruckt find, wird 
mir bejonders erwünfcht fein, da folche Arbeiten meift auf dem 
Wege des Buchhandels kaum zu erlangen find. 


München, 15. Februar 1881. 
W. v. Gieſebrecht. 


Nachträge. 


. 795. 3. 4 von unten. J. Loſerth weiſt im Archiv für öſterreichiſche Geſchichte 
Bd. LXI. ©. 4 ff. nach, daß Cosmas von Prag in größerem Umfange, als 
man bisher geglaubt, die Chronik des Regino benutzt bat. Mach Loſerths Anficht 
fol Cosmas nicht allein ftiliftifche Wendungen aus Regino entnommen, fondern 
durch Entlehnung aus Negino auch falſche Thatſachen in die Geichichte Böhmens 
eingeführt haben. Es ift mir mindeftens zweifelhaft, ob bies in dem von Loferth 
angenommenen Umfange ber Fall ift. 

. 797. 3. 18 von unten. Zu Jaffeés Regeften find in nmeuefter Zeit vielfache 
Nachträge geliefert worden, befonders von 9. v. Pflugf-Harttung, Acta 
Pontif. Roman. inedita Bd. I. Abth. 1 und 2 (Tübingen 1880), von Ferb. 
Kaltenbrunner, Papſturkunden in Italien in den Situngsberichten ber Wiener 
Akademie der Wiffenihaften Bb. XCIV. ©. 227 ff. und von S. Löwenfeld in 
einem Nachtrag zu Kaltenbrunners Arbeit in ben genannten Situngsberichten 
Bd. XOVII. S. 55 fi. 

. 821. 3. 2 von unten. Ueber die politifhe Geographie Italiens im zehnten 
Zahrhundert handelt eingehend Ant. Rolando iu feiner Abhandlung: Geografia 
politica e Corografia della Italia Imperiale nei secoli IX. e X., abgebrudt 
im Archivio Storico Italiano Ser. IV. T. V. Ueber die Umgegend von Rom 
im Mittelalter hat ©. Tomaſſetti im zweiten, britten und vierten Banbe bes 
Archivio della Societ& Romana di Storia Patria (1879 —1881) interefjante 
Unterfuhungen veröffentlicht; Die genannte Zeitſchrift enthält auch anbere werth- 
volle Beiträge zur Gefchichte des mittelalterlichen Noms. | 

. 832. 3. 13 von unten. Im letter Zeit hat E. F. Wyneken in den Forihungen 
zur Deutſchen Gefchichte Bd. XXI. ©. 239 ff. einen Auffag unter dem Titel: „Die 
fogenannte Schlacht auf dem Lechfelde“ publicirt und wahrſcheinlich zu machen gefucht, 
daß Ottos I. Sieg Über die Ungarn nicht auf dem ſüdlich von Augsburg belegenen 
Lechfelde, fonbern nörblich der Stabt auf dem linken Lechufer erfochten fei. 

. 845. 3. 5 von oben. Wibufind berichtet, daß Otto I. kurz vor feinem Tode 
eine Geſandtſchaft aus Afrika zu Merfeburg empfangen und fehr geehrt habe, 
Es ift mit Sicherheit anzunehmen, daß zu biefer Gefanbtfchaft auch ein jüdiſcher 
Mann mit Namen Ibrahim ibn Jalüb gehört habe, von bem fich neuerbings 
ein Neifebericht über bie jlamwifchen Länder in dem um bie Mitte bes elften 
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Jahrhunderts abgefaßten geographiſchen Werke bes Abt Obeid-al-Belrt, eines 
ſpaniſch-arabiſchen Autors, vorgefunden bat und von be Goeje in den Mit— 
theilungen ber niederländiſchen Akademie der Wiffenfchaften Abth. IL. Th. 9 
(Amfterbam 1880) mit einer Ueberfegung herausgegeben if. Nach de Goejes 
Publication hat F. Wigger in den Jahrbüchern des Vereins für medlenburgifche 
Gefhihte, Jahrg. 45 (Schwerin 1880) ©. 3 ff. Ibrahims Bericht in mehreren 
Punkten näher erörtert und namentlich die Zeit bes Aufenthaltes Ibrahlms an 
Dttos Hof feitgeftellt. An Wiggers Arbeit hat dann ©. Haag weitere Bemerkungen 
über Sbrahims Beriht in den Baltifchen Studien, Jahrg. 31 (Stettin 1881) 
angefchloffen. Leider find mir ber Text und bie Ueberfegung be Goejes nicht 
zu Gefiht befommen, doch erregen ſchon bie Auszüge Wiggers das Iebhaftefte 
Sntereffe. Ibrahim unterfcheibet in den Slawenländern einige große Herr- 
ſchaften, die er als Königreiche bezeichnet: das Reich der Bulgaren, das böhmiſche 
Reich, das polnische Reich und die Herrſchaft des Nacu (Nako) im Norbweften bes 
Stawengebiete. Das Neich bes Nacu, als befien Hauptort Wili-Grab d. 5. 
Große Burg oder Mellenburg erwähnt wird, hat Ibrahim offenbar ſelbſt bejucht, 
ebenfo Böhmen, wo er Prag als ben erfien Handelsplatz ber ſlawiſchen Länder 
bezeichnet. Ob er auch Polen, das Reich des Miſiko, betreten hat, ift nicht er— 
fihtlih. Bon dem Bulgarenland fagt er felbft, daß er es nicht burchreift, aber 
bulgarische Gefandte zu Merfeburg am Hofe Ottos gefunden habe. Als Nadh- 
barn bes polnifhen Reichs erwähnt er außer ben Ruſſen auch die Preußen 
(Bräs) mit ihrer eigenartigen Sprade, ferner einen fonberbaren Frauenftaat, 
bier an bie älteren Nachrichten des Wulfftan vom Maegbaland und bie jüngeren _ 
bes Adam von Bremen von ber Terra feminarum gemahnend; Ibrahim be= 
bauptet feine Kunde von biefem Amazonenftaat vom Kaifer Otto felbft erhalten 
zu haben. Im Uebrigen zeigt fih Ibrahim als ein aufmerffamer, zuverläffiger 
Beobachter und giebt fehr erwünſchte Nachrichten. Bieles in feinem Bericht 
bedarf offenbar noch eingehender Prüfung; fo ift ftreitig, ob die Notizen über 
eine große zmölfthorige Stadt an der See mit einem Hafen auf Danzig zu be= 
ziehen find ober auf Yulin, wie Haag meint. Es wäre auffallend, wenn 
Ibrahlm nicht auch Über die von ihm bejuchten deutſchen Länder ähnliche Auf— 
zeichnungen binterlaffen haben follte; wielleicht bringt die weitere Durchforſchung 
der arabifchen geographifchen Literatur noch mehr von Ibrahlms Reiſebericht 
an den Tag. 

©. 846. 3. 8 von oben. Gegen die Annahme Ottos von Freifing, daß die Baben- 
berger in ber Oftmark und demnach auch die ihnen verwandten Markgrafen 
auf dem Norbgau von dem 906 enthaupteten Adalbert von Babenberg ber- 
ftammten, ift am entſchiedenſten El. Schmit in feiner Schrift: „Oeſterreichs 
Scheyern» Wittelsbacher und bie Dynaftie der Babenberger (Minden 1880) 
aufgetreten. Er beſchuldigt Bifhof Otto einer breiften Gefhichtsfälfhung, zu ber 
ihn politifche Motive veranlaßt haben follen, und ſucht nachzuweiſen, daß Berch— 
thold, ber erſte Markgraf "auf dem Norbgau, und fein Bruder Liutpold, ber 
Markgraf von Defterreih, Söhne des 954 erfchlagenen Pfalzgrafen Arnulf ges 
weſen jeien, alfo bem berzoglichen Gefchlechte der Liutpoldinger angehört hätten. 
Die ſchwere gegen Biſchof Dito erhobene Anſchuldigung läßt fih mit Allem, 
was wir fonft von ihm wiſſen, ſchwer in Einklang bringen, und der von Schmitz 
angenommene Zufammenhang ber fpäteren Babenberger mit dem alten bairifchen 
Herzogehaufe erregt doch auch fonft mehrfache Bedenken. ‚Daß die nordgauifchen 
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und öfterreihifchen Babenberger zunähft aus ben Maingegenben kamen, ſteht 
außer Zweifel. Schweinfurt galt fpäter als die Stammburg des Geſchlechts, nach 
welcher ſich auch die Nachkommen Berchtholds nannten; in Würzburg fand 
Markgraf Liutpold I von Defterreih bei Hänbeln feines Haufes mit dem dor— 
tigen Biſchofe ein trauriges Ende. Daß aber Pfalzgraf Arnulf die Mark auf 
ben Nordgau und in ben oſtfränkiſchen Gegenden gehabt babe und jo fein Ge— 
ſchlecht hier anſäßig gemacht fei, ift eine Annahme, die fih durch Fein Quellen— 
zeugniß ftüßen Täßt. Ueberdies müßte auffallen, baß die Nachkommen Berd- 
tbold8 und Liutpolbe, obwohl fie vielfach nach dem Herzogthum Baiern getrachtet 
haben — und die Nachkommen bes Letzteren haben es ja auch zeitweife gewonnen 
— fih doch niemals auf Erbanfprüde an baffelbe unferes Wiffens berufen 
haben. Schmitz fucht ferner nachzuweiſen, daß es nicht ber genannte Graf, 
jpäter Markgraf Berthold geweſen fein könne, dem nah Thietmar II. c. 14 
ber ſächſiſche Graf Lothar zur Obhut übergeben wurde, fonbern vielmehr an 
Herzog Berthold von Baiern gedacht werben müfle Er ftüßt fich babei auf 
eine Aenberung, welche fi beim Annalista Saxo 3. 3. 943 in Thietmars 
Werfen findet; aber ber Annalift wurde bazu nur durch bie Nüdficht auf eine 
offenbar irrige Genealogie bewogen, bie er zum Jahre 977 giebt. Man muß 
bei Thietmars Worten um fo mehr ſtehen bleiben, als er bier feine Familien— 
geſchichte berührt, im welcher er fich ftet8 gut unterrichtet zeigt. Die chronologiſchen 
Widerfprüche, melde fih nah Schmis ©. 6 ff. bei der Annahme, daß Graf 
Berthold 941 der Hüter des Grafen Lothar geworben fei, ergeben follen, werben 
größtentheil® damit begründet, daß Berthold fih ſchon um 942 mit Eila, ber 
Tochter Lothars, nach Thietmar verheiratet haben müſſe. Nirgends ift dies 
jedoch gejagt, und bie Ehe fonnte recht wohl erft ein Jahrzehnt ſpäter geſchloſſen 
werben. Dann bat weder Eila, bie 1015 ftarb, ein abnormes Lebensalter er- 
reiht, noch die anderen Perfonen des Haufes, ſoweit wir deren Tobesjahr 
fennen. 

847. 3. 24 von oben. Ueber das Gründungsjahr des Bisthums Prag fiche 
auch I. Loferth in feinem Auffag: „Der Umfang des böhmischen Reichs unter 
Boleflaw II.“ in den Mittheilungen des Iuftituts für öfterr. Geſchichtsforſchung 
8b. DI. ©. 17 ff. Loſerth weiſt darauf hin, baf die Angaben bes Cosmas 
über die Ausdehnung der böhmiſchen Herrichaft zur Zeit Boleflaws II. auf ber 
gefälfchten Stiftungsurfunde für das Bisthum Prag beruhen. Man wird das 
zugeben können, aber ſich boch hüten müflen daraus weitgehende Folgerungen 
zu ziehen. So ftellt Loferth in Frage, ob Krakau wirklich zur Herrſchaft Bo— 
Ieflams gehört habe und erft nach befjen Tode den Böhmen entriffen fei. Aber 
in dem vorhin erwähnten Bericht des Ibrahim wird Krakau ausdrücklich als 
eine Stadt Boleſlaws bezeichnet (Wigger a. a. DO. ©. 7 und 14). 
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erhält Lothringen, Heinrich Baiern 288. 289. Das neue Verhältniß der 
Herzoge gegen ben König 289. Bedeutung bes Lehnsverbanbs für bie 
Einheit bes Neihs 290. 291. Einkünfte des Königs 291-293. Das 
Königthum erhebt fih unter den Deutjchen zu derjelben Zeit, wo bie alte 
BVolfsfreiheit untergeht 293— 29. 


Herftelung und Erweiterung der Marken... ... 2... 295—302, 


Markgraf Gero und die von ihm bewachten Marken 295—298. Die 
Mark des Hermann Billing 298. Einrichtungen der wenbifhen Marken 
298. 299. Kämpfe mit dem Dänenkönig Harald Blauzahn 299. 300. 
Herftellung der däniſchen Marl, die Hermann Billing erhält 300. Unter» 
mwerfung von Böhmen 300. Heinrich von Baiern bat die Obhut über 
Böhmen und dringt fiegreicd in Ungarn ein 300. 301. Bedeutung ber 
damaligen Erweiterungen des Reichs für bie deutſche Gefchichte 302. 


Meftfranfen, Burgund und Italien . 22.2. 222000. 302—317. 


Lage Franfreihs 303. Schwäche der königlichen Gewalt 303. 304. 
Dtto ſchützt König Ludwig gegen Herzog Hugo 305. 306. Dtto bringt 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. 5. Aufl. III 
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in Franfreih ein und rlidt bis gegen Paris 306. 307. Waffenftillftand 
zwifchen Lubmwig und Hugo 307. Das Eoncil zu Ingelheim gegen Hugo 
308. Herzog Konrad führt König Ludwig in fein Reich zurüd; Hugo 
muß fi unterwerfen 309. Die Gefchichte der burgundifchen Königreiche 
bis zu ihrer Vereinigung 309—313. Otto nimmt fi der Hinterlaffenen 
König Rudolfs II. gegen König Hugo von Stalien an; König Konrad - 
regiert in Burgund unter Ottos Schuß 314. Ottos Theilnahme an ben 
Angelegenheiten Staliens 315. 316. Sein Verhältniß zu England 316. 
317. König Otto der mächtigfte Fürft des Abendlandes 317. 


12. Ottos I. kirchliche Richtung.................. 317—337. 


Edithas Tod 317. 318. Wirkung defielben auf das Gemüth bes 
Königs 318. Ottos frühere Stellung zu der Geiftlichfeit und ber Kirche 
319—321. Brun, der jüngfte Bruder Ottos; feine Erziehung 321. 322. 
Brun als Kanzler und Erztapellan 323. 324. Bruns wiffenichaftliches 
Streben 324. 325. Neue Wirkung iriicher Mönche auf das geiftliche und 
geiftige Leben des Abendlandes im Allgemeinen und auf Brun im Be— 
fonderen 325— 327. Die von Brun und der königlichen Kapelle ausgehende 
Belebung der Literatur 328-330. Eine neue Geiftlichkeit bildet fich 
beran 330. 331. Erwedung der Milfion unter ben Dänen; bie Bis— 
thümer Schleswig, Ripen und Arhuus werben geftiftet 331—333. Miffton 
unter den Wenben; bie Bisthiimer Havelberg, Brandenburg, Oldenburg 
errichtet 333—335. Verbindungen mit Nom angelnüpft 335. Otto 
erflärt feinen Sohn Liubolf zu feinem Nachfolger; Liudolf, mit Herzog 
Hermanns Tochter Ida vermählt, wirb Herzog von Schwaben; Herzog 
Konrad heiratet Liutgarde, die Tochter König Ottos 335. 336. Eine 
Familie herrſcht iiber alle deutichen Länder 336. 337. 


——— 337 —340, 
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Gründung des römifchen Raiferreichs deutfcher Nation. 
Das Kaiferthum der Ottonen. 


951— 1002. 


1. Italien in der Eaiferlofen Zeit... 2.22 nceeennnn nu 343 — 376, 


Erlöfhen des Kaiſerthums 343. 344. Schwierigkeit der Herftellung 
345. 346. Die allgemeinen Berhältnifie Italiens 346. 347. Fortdauer 
bes ftäbtiichen Lebens und Nachwirkung ber alten Literatur 347 big 
349. Einfluß ber fränkischen Herrfchaft 349—351. PVerheerungen ber 
Araber und Ungarn 352—354. Sittliche Fäulniß, befonders unter ber 
Geiftlichleitt 355358. Bebeutung bes ftäbtifchen Lebens 358. 359. 
Entftehung ſtädtiſcher Immunitäten unter bifhöflicher Hoheit 359 —361. 
Die Tyrannis Hugos von Burgund 361--369. König Lothar unter 
Berengars Joch 369-372. Alberih, Fürft und Senator der Römer 
372. Klägliche Stellung ber Päpfte unter ihm 372. 373. Schwäche bes 
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oſtrömiſchen Reichs 373—375. Nothwendige Umgeſtaltung der italiſchen 
Verhältnifſe 375. 


Die Eroberung des Königreichs Italien .......... .376-392. 


König Otto im Beſttz kaiſerlicher Macht 376. 377. Abſicht deſſelben 
das Kaiſerthum herzuſtellen 377. König Lothar ſtirbt und Berengar reißt 
die Krone an ſich 378. Adelheids Schickſal und die Theilnahme an 
bemjelben in den deutſchen Ländern 378—380. Liudolfs Zug nad) Ita— 
lien 381. König Otto erobert das Königreich Italien 381—383. Adel- 
heids Flucht aus dem Kerfer und ihre Vermählung mit Otto 383—885. 
Ottos Abfiht das Kaifertbum hHerzuftellen fcheitert an Alberichg Wider: 
ftand 386. Liudolfs Unzufriedenheit mit ber zweiten Ehe des Baters 
386. 387. Dtto verläßt Italien und überträgt den Krieg gegen Berengar 
feinem Schwiegerfohn Konrad 388. Konrad trifft mit Berengar eine Ab- 
funft und begiebt fi mit ihm nad Deutichland 388. König Berengar 
wird Ottos Bafall; Herzog Heinrih von Baiern erhält die Marken von 
Iſtrien, Aquileja und Berona 389. 390. Verſchwörung Liubolfs, Konrads 
und bes Erzbilhofs Friebrih von Meinz gegen Herzog Heinrih und 
König Otto 391. 392. 


Der Krieg der Söhne gegen den Vater... . 2.222020. 392 - 414. 


Ausbruch der Verſchwörung in Mainz 392 5394. Der König ſichert 
Lothringen 394. 395. Reichstag zu Fritzlar; Konrad und Liudolf werden 
ihrer Herzogthümer entkleidet 395. Konrad kann ſich in Lothringen nicht 
behaupten 396. Konrab und Liudolf in Mainz belagert; Baiern fteht 
gegen Herzog Heinrih auf 396—399. Hermann Billing hält in Sachſen 
feine aufftändigen Neffen Widmann und Ebert int Zaum 399. 400. 
Brun zum Erzbifhof von Köln und Herzog in Lothringen eingefett 401 
bis 403. König Dito kämpft in Baiern gegen Liubolf und belagert 
Regensburg 403. Die alten herzoglichen Gejchlechter erheben ſich; Ge— 
führbung des Königthums 404. Die Ungarn fallen in Baiern ein 
und erhalten von Liubolf und feinen Anhängern Gelb 404. 405. Otto 
in Baiern; in Schwaben erheben fi die Königlichen 405. 406. Die 
Ungarn in Lothringen, von Konrad geführt; Brun hält die Tönigliche 
Sache hier aufrecht 406. 407. Der Tag von Langen-Zenn; Konrad und 
Erzbiihof Friebrih unterwerfen fi dem Könige 407-409. König 
Dtto und Herzog Heinrich verjagen Liudolf aus Baiern 409. 410. Der 
Krieg nah Schwaben verlegt; Waffenftillftand zu Illertifſen 411. Liudolf 
unterwirft fich dem Bater 411. Tag zu Arnftabt 412. Wilhelm, Ottos 
natürliher Sohn, wird Erzbifhof von Mainz, Burchard IT. Herzog von 
Schwaben 412. Beurtheilung des Krieges 413. 


Neue Siege und neue Ordnungen . 2.222 e een 414—447, 


Beendigung bes Bürgerkriegs in Baiern. Zuſtand des 
Reichs nah dem inneren Kriege 414. 415. Letzte Kämpfe in Baiern 
415. 416. — Wihmann und Efbert wiegeln die Wenden gegen bie 
deutſche Herrichaft auf 416—418. Die Schlaht auf dem Lechfelde. 
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Einfall der Ungarn in Baiern und Schwaben 418. Bifhof Ulrich ver- 
theibigt Augsburg 419. 420. König Otto ſchlägt die Ungarn auf dem 
Lechfelde; Konrads Tod 420425. Folgen des Siegs 425. 426. Neue 
Räimpfe gegen die Wenden. Schlacht am St. Gallentag 426428. 
Almählih wird die beutfche Herrichaft unter den Wenden bergeftellt 
428. 429. Innere Berhbältniffe König Dtto herrſcht mit feinen 
Brüdern 429. Herzog Heinrich ſtirbt; Baiern geht auf feinen Sohn 
Herzog Heinrich II. iiber 430. 431. Bruns Stellung in Lothringen ; Gott- 
fried unter ihm Herzog in Nieberlothringen, Friedrich in Oberlothringen 
431—433. Bruns Einfluß auf bie kirchlichen Angelegenheiten Lothrin- 
gens 433. 434. Deffelben Einwirkung auf die franzöſtſchen Verhältniſſe 
434. 435. Brun alleiniger Erzlanzler 436. Das Herzogthum gewinnt 
wieder eine felbfiftändigere Bebentung 436. 437. Hermann Billing Her- 
zog in Sachſen 437. 438. Die Krone und ber Episcopat durch Otto 
und Brum auf das Engfte verbunden 438—441. Mißglüdter Verſuch das 
Bisthum Halberftabt nach Magdeburg zu verlegen und zum Erzbisthum zu 
erheben; Stellung bes Erzbiſchofs Wilhelm gegen feinen Bater 442—445. 
Abſchluß der neuen Orbnungen; Otto II. zum König gewählt und gekrönt 
445—447. 


5. Herſtellung des abenvländifchen Kaifertbumsd.......... 447— 474, 


Berengars Untreue 448. Detavianus- Johann Papf und Tyrann 
ber Römer 449. Seine Stellung 449—451. Liudolfs zweiter Zug nad 
Italien und Tod 451. 452. Papft Johann XI. ruft Otto gegen Beren- 
gar zu Hülfe 453455. König Ottos zweiter Zug nad Italien 455. 
456. Dttos Kaiferfröuung 456458. Dttos Auftreten in Rom als 
Kaifer 458. 459. Mißtrauen gegen Johann XI. 459. Abhängigkeit 
des Papftes vom Kaifer; neue Schritte ein Erzbistum in Magdeburg 
zu begründen 460. Bruch zwiſchen Kaifer und Papft 461. Dtto geht 
nach Oberitalien und befriegt Berengar 461. 462. Berrath bes Papftes, 
ber fih mit Berengars Sohn Adalbert verbiindet 462—464. Otto um- 
lagert und nimmt Rom 464. Die Römer verlieren das Recht ber freien 
Papftwahl 464. Papft Johann XI. von dem KRaifer und einer römijchen 
Synode abgeſetzt 465—468. Papft Leo VII. eingeſetzt 468. Aufftand 
in Rom von Otto überwältigt 469. Berengar muß ſich mit feiner Ge— 
mablin dem Kaifer ergeben 469. Johann XII. kehrt nah Rom zurüd ; 
eine römische Synode entjeßt Leo VII; Johann XI. flirbt, und bie 
Römer ſetzen Benebict V. zum Bapft ein 470. 471. Otto belagert Rom 
und nimmt die Stabt; Papft Benebict abgefetst, Leo VIII. bergeftellt 471 
bis 473. Des Kaifers Rückkehr über die Alpen 473. Das Feft in Köln 
4713. 474. 


6. Ottos I. Eaiferliches Regiment . . 2222 meer 474—498, 


Weltgefhichtlihe Stellung DOttos I. 474-476. Bergleichung ber 
neuen taiferlihen Gewalt mit der Karla des Großen 476—484. Neue 
von Wichmann erregte Unruhen 485. 486. Der Polenherzog Mesco 
unterwirft fich Markgraf Gero und dem Kaifer 486. Geros letzte Zeiten 
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und die Ordnung der wendiſchen Marten nad feinem Tode 486-488. 
Erzbifhof Bruns Tob und die Ordnung ber lothringifhen Berhältniffe ; 
Erzbiſchof Wilhelm, fortan alleiniger Erzlanzler des deutſchen Reichs 488. 
Kirhlihe Stiftungen 489. Belehrung bes Dänenkönigs und Polenher- 
3098; bie ruffifhe Großfürftin Olga verlangt aus Deutichland Prebiger 
489. 490. Bergeblie Bemühungen Ottos das Erzbisthbum Magdeburg 
in das Leben zu rufen 491. Otto bricht zu feinem dritten Zug über bie 
Alpen auf; Abſchied von feiner Mutter 491. 492. Nach Leos VIII. 
Tode wird Johann XII. zum Papft eingefegt, von ben Römern ver- 
trieben und von Panbulf von Capua nah Rom zurüdgeführt 493. Otto 
in Rom; ftrenges Strafgeriht über die Römer 493. 494. Panbulf er- 
fennt Dttos Oberberrfhaft an und wirb mit den Marken von Spoleto 
und Camerino belehnt 494. 495. Dtto giebt dem Stuhl Petri alle feine 
früheren Befigungen zurüd 495. Die Synode von Ravenna beihließt 
die Errichtung bes Erzbistfums Magdeburg und neuer Bifhofsfige in 
Merfeburg, Zeiz und Meißen 495. 496. Des Kaifers Abfichten bei feinen 
Lebzeiten feinen Sohn zum Kaiſer frönen zu laffen und mit einer grie- 
chiſchen Kaifertochter zu vermählen 496498, 


Berhältniffe zu ven Arabern und Griehen .......... 498— 555. 


Die drei Weltmächte 498. Berfall des Ehalifats 499. 500. Grün— 
bung ber Fatimidenherrſchaft 500. 501. Stellung der Ommaijaden 502. 
Kampf zwiſchen den Fatimiden und Ommaijaden 502—504. Gefanbt- 
Schaft Abberrahmans an Otto 504. 505. Die Geſandtſchaft Io 
banns von Gorze an den Ehalifen von Cordova 506-513. 
Kämpfe bes oftrömijchen Reichs mit den Hamabaniben und Fatimiden 
514-516. Kaiſer Nicephorus 516—519. Kaijer Dtto jendet den Vene— 
tianer Dominicus an Nicephorus und läßt für feinen Sohn in Konftan- 
tinopel werben 519. Dtto IT. kommt nad Italien unb wird in Rom 
zum Kaifer gefrönt 520. Stiftung bes Bistums Meißen 521. Nice- 
phorus weigert fi) eine Faiferliche Fürftin dem jungen Dtto zu vermählen; 
Kaifer Otto fällt in Apulien ein und belagert Bari 521. 522. Biſchof 
Liudprand von Eremona geht zur Herftellung bes Friedens nah Con— 
ftantinopel 522. 523. Liudprands Geſandtſchaftsbericht an 
Dtto und Adelheid 523—546. Dtto durchzieht feindlich Apulien und 
Calabrien 547. Panbulf geräth in die Gefangenidhaft der Griechen 548. 
Die Griechen überziehen die Iangobarbifchen Fürftenthilmer, werben von 
einem beutfchen Heere zuriidgebrängt und in Apulien geichlagen 548. 549. 
Nicephorus Tod 549-551. Kaifer Iohannes Zzimisces 551—553. 
Tzimisces fchließt Frieden und fendet feine Nichte Theophano 553. 554. 
Bermählung Ottos IT. mit Theophano 554. Rücklkehr der Faiferlichen 
Familie nah Deutfchland 554. 555. 


Die letzten Zeiten DOttod de8 Großen .. 22200. 555 —569. 


Zuftand der beutfchen Länder während ber Abweſenheit des Kaifers; 
Wihmanns Ende 555—557. Kampf des Markgrafen Hobo mit bem 
Polenherzog 557. 558. Die Gräber in Mainz 558. Der Tob bes Erz. 
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biſchofs Wilhelm und der Königin Mathilde 559. 560. Mathildens Tu— 
genden und Berbienfte 560. 561. Das Erzbistum Magbeburg tritt end— 
li in das Leben, wie bie Bisthümer zu Zeiz und Merjeburg 561. 562. 
Der Kaifer befucht Magdeburg 563. Großer Hoftag in Dueblinburg 
563. 564. Das Bisthum Pofen geftiftet und unter Magdeburg geftellt 
564. Hermann Billing ftirbt; das ſächſiſche Herzogthum geht auf feinen 
Sohn Bernhard über 565. Otto befucht Merfeburg 565. Der große 
Kaifer ftirbt zu Memleben 566. Eindrud feines Todes 567—569. 


9. Die Glücksjahre Kaifer Ottos Il. ... 2... 222222. 569-—586. 


Dttos II. Sinnesart 569. 570. Adelheids und Theophanos Einfluß 
auf den jungen Kaifer 570. Ruhiger Anfang der neuen Regierung 570. 
Erfte Unruhen in Lothringen 571. Uebermacht des baierifchen Herzoge- 
hauſes 571. 572. Nah bem Tode Herzog Burdards II. von Schwaben 
erhält Otto, Liudolfs Sohn, das Herzogthbum Schwaben 572. 573. Em- 
porfommen ber Babenberger 573. Verſchwörung Herzog Heinrihs II. 
von Baiern mit bem Polen: und Böhmenherzog gegen den Kaijer; Hein- 
ri verhaftet und nach Ingelheim gebracht 573. 574. Ottos II. Krieg 
mit den Dänen 574. 575. Kriegszug nah Böhmen 575. Neue Unruhen 
in Lothringen; Herzog Heinrich entlommt ber Haft und beginnt ben 
inneren Krieg 575. 576. Herzog Heinrich wird feines Amtes entjeßt, das 
Herzogthum Baiern zerſtückt; Kärnthen mit ber italifhen Mark wird ein 
eigenes Herzogthum unter Heinrich dem Jüngeren; auf dem Norbgau wird 
für den Babenberger Berthold eine neue Markgrafihaft errichtet; Bercht- 
bolds Bruder Liutpold erhält in ber baierifchen Oſtmark eine freiere Stel: 
lung; Herzog Otto von Schwaben wirb mit bem baierifchen Herzogthum 
belehnt 576. 577. Adelheid hält fi vom Hofe fern 577. Einfluß ihrer 
Entfernung auf die lothringiſchen und franzöftfchen VBerhältniffe; Karl, ber 
Bruder König Lothars, wird Herzog von Nieberlotbringen 578. Zmeiter 
Zug Ottos II. uach Böhmen 579. Aufftand in Batern 579. Die Hein: 
riche werben in das Eril geihidt; das Herzogtum Kärnthen mit ber 
italiihen Mark fommt an den fräntifhen Grafen Otto, Konrads Sohn 
580. König Lothar überfällt Aachen 580. 581. Dttos IL Zug gegen 
Paris 581—583. Krieg mit dem Polenberzog 583. Friede mit König 
Lothar 584. Ausbreitung ber hriftlichen Kirche; Begründung bes Bis— 
thums Obenfe, des Bistums Prag und eines Bisthums für Mähren; 
Beftrebungen PBiligrims von Paſſau die Ungarn zu bekehren und feinem 
Bisthum Metropolitanrechte zu gewinnen 584. 585. Ausdehnung ber 
baierifhen Oſtmark 585. 586. 


10. Dtto® IL. 586—609. 


Der Kaifer zieht nach Italien; Ausſöhnung mit der Mutter 587. 
Der Zuftand Italiens 587—589. Der Tod des Kaifers Johannes Tzi— 
misces 590. Angriffe Abultafems auf Italien 591. 592. Otto IL. in 
Rom 592. 593. Pandulf der Eifenfopf ftirbt; feine Fürſtenthümer unter 
feine Söhne vertheilt 593. 594. Otto II. dringt in bie Ränder ber Grie- 
hen ein; Bewegungen in beu langobarbifchen Fürftenthiimern gegen Pan« 
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dulfs Nachkommen; Nachgiebigkeit des Kaiſers 594. Otto II. nimmt Bari 
und Tarent und rückt gegen Abultaſem vor; Sieg bei Colonne 595. 596. 
Große Niederlage in Ealabrien; Flucht des Kaifers 596-598. Ord— 
nung ber Berhältniffe Unteritaliens 59%. Eindruck ber Niederlage bes 
Kaiſers 598. 599. Reichstag in Verona; Dtto III. zum Könige des beut- 
ſchen und italijchen Reichs gewählt; Adelheid Statthalterin im Königreich 
Stalien; Hugo, Markgraf von Tufcien; Schwaben erhält der fränfifche 
Graf Konrad, Baiern Heinrich der Jüngere, dem bald auch Kärnthen 
wieder zufälls600. 601. Rüſtungen zu einem neuen Kriege gegen die Araber 
601. Die Berhältniffe Venedigs; Otto II. läßt die Stadt von ber Land— 
jeite umſchließen 602. 603. Der Kaifer geht nah Rom 604. Der Auf- 
ftand der Wenden; die Bisthümer Havelberg und Brandenburg werben 
zerfiört 604. 605. Aufhebung des Bisthums Merfeburg 605. 606. Tod 
bes Raijers 607. Folgen feines frühen Abſcheidens; Königskrönung Ottos III. 
608. 609. 


Die Kämpfe um die Vormundſchaft für Otto IIL ..... 609—632. 


Schlimme Lage des Reichs 610. Theophanos oder Heinrichs Vor— 
mundſchaft? 611. Heinrich bemächtigt fih des jungen Königs und tritt 
als Regent in Lothringen auf 611. 612. Wiberftand der Grafen von 
Berbun 612. 613. Gerberts früheres Leben und damalige Stellung 613 
bis 616. König Lothar beanfprucdt die Vormundſchaft 616. Bund zwi— 
ſchen Heinrich und Lothar 617. Heinrichs Auftreten in Sachſen und Ufur- 
pation des Throne 618. Widerſtand des ſächſiſchen Adels 618. 619. Heinrich 
in Baiern im Kampfe mit Heinrih dem Jüngeren 619. Schwaben und 
Franken durch Herzog Konrad und Erzbiihof Willigis in der Treue er- 
halten 619. 620. Erzbiſchof Willigis von Mainz 620. 621. Der Tag 
auf den Bürftädter Wieſen 621. 622. Hugo Capet tritt gegen König 
Lothar auf 622. Heinrich erfcheint mit böhmiſcher Hülfe in Sachen, muß 
aber feine Sache aufgeben 622. 623. Tag zu Rara; Heinrich liefert den 
töniglihen Knaben an feine Mutter aus, erhält Verzeihung und Aus- 
fihten auf das Herzogthum Baiern 624. 625. Abermals droht Gefahr 
von König Lothar, welche die Herzogin Beatrix befeitigt 625. 626. Tag 
von Worms; neue Kämpfe in Baiern; Herzog Heinrich der Jüngere wirb 
auf Kärntben und bie italifhe Mark beſchränkt; Heinrich erhält Baiern 
zurüd und demüthigt fich öffentlich wor dem König 626. 627. Nefultat 
bes inneren Kampfs 628. 629. Beftändigfeit ber italifchen Verhältniſſe 
629—632. 


Die Regentfchaft ver Griehin . ........ —— 632—658. 
Eine griechiſche Fürftin regiert das mweftrömifche Reich 632. Theo: 
phanos Werth 633. Die alte Mark Geros zerfällt in die Norbmarf, bie 
Oſtmark oder die Mark Laufig und die thiringifhe Markt 633. 634. 
Kämpfe mit den Wenden; Markgraf Edarb 634. 635. Kämpfe mit dem 
Böhmenherzog Boleflaw, in denen die Deutfhen von dem Polenherzog 
unterftüßt werben 635. 636. Die Dänen ſchütteln das Jod der Deut- 
ihen ab; Sven wird, nachdem er feinen Vater Harald Blauzahn ent- 
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thront, von ben Jomsburgern und dem Schwebenkönig Erich vertrieben; 
das Heibenthum lebt auf unb bie däniſchen Bisthümer verfallen 636 bis 
639. Die Erhebung ber Capetinger. König Lothar ftirbt; König 
Ludwig V. ſchließt mit dem beutfhen Reiche Frieden 640642. Uner— 
warteter Tod König Ludwigs; Erzbiſchof Adalbero erhebt mit Uebergehung 
des Herzogs Karl von Lothringen, bes legten Karolingers, Hugo Capet 
auf den franzöfiihen Thron 642—645. Kampf zwiſchen König Hugo und 
Herzog Karl, der Laon nimmt; Theophanos Stellung zu den franzöfifchen 
Angelegenheiten 645. 646. König Hugos Abſichten 646—648. Arnulf, 
ein natürlicher Sohn König Lothars, wird von Hugo zum Erzbifhof von 
Reims eingefett uud benugt feine Stellung gegen bie Eapetinger 648. 
649. Theophano in Italien 649. 650. Arnulf überliefert Reims an Her- 
zog Karl 650. Herzog Karl und Erzbifhof Arnulf werden in Laon ge- 
fangen genommen unb König Hugo ausgeliefert 651. 652. Synode im 
Klofter S. Bäle bei Reims 652—655. Arnulf entſetzt; Gerbert zum Erz- 
bifhof von Reims erhoben 655. 656. Theophanos letzte Zeiten 656 bis 
658. 


Das Reichsregiment unter Adelheid und Willigid.. .... 658—669. 


Adelheid Fehrt an den Hof zurüd und übernimmt mit Erzbifchof 
Willigis die Regierung ; Einfluß der deutſchen Fürften auf die Regierung 
658. 659. Fortdauernde Kriege mit ben heidniſchen Wenden bis zu dem 
im Jahre 996 geichloffenen Frieden 659. 660. PBilinger verbeeren bie 
friefifchen und fächftihen Gegenden 661. 662. Halbes Chriſtenthum im 
Norden 663. 664. Lodere Verbindung der Friefen mit dem Reiche 664. 
Roms Kampf mit den franzöfiihen Biſchöfen; Gerbert fucht ſich ben Bei- 
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1. 
Die deutjchen Bölkerfchaften in der Urzeit, 


Von den waldreichen Bergzügen an, bie jetzt das beutfd 
in eine nördliche und fübliche Hälfte fcheiden, wohnten in den fr 
Zeiten, zu denen unfere Kunde auffteigt, die deutſchen Völkerſ 
gegen Mitternacht bis zu ben Geftaden der Nord» und Oſtſee. 

Meer trennte fie hier von ben ffandinavifchen Stämmen, in © 
und Sitte ihnen damals fo nahe verwandt, daß fie kaum durch 
lie Kennzeichen zu unterfcheiden waren; während im Süben bie IV 
und Nedargegenden, wie das böhmifche Land von Stämmen ganz 
derer Art und Natur, von celtifhen Völfern, bewohnt wurden. Eı 
waren auch im Welten bie Nachbarn der Deutfchen, wo ber bi 
Rheinftrom beide Bölfer fehied. Gegen Morgen erftredten fi die € 
der Deutfchen bis in bie weiten Ebenen an ber Weichfel, wo Slaı 
theils mit ihnen grenzten, theils ihnen dienten. 

Ein mannigfaltig geftaltetes und reich gegliederte Land war 
von ben deutſchen Stämmen eingenommen. Mit dichtbelaubten Berg, 
wechfeln fruchtbare Abhänge und milde Thäler, mit wafferreichen Brud 
gegenden und fumpfigen Marfchen bürre Haibeländer und unfruchtbar 
Dünen, mit öden Lanbdftreden, wo faum die Kiefer gebeiht, fettes Ader: 
land und grüne Wiefenflächen; doch ift es im Ganzen fein übermäßig 
gefegneted Land, nur Arbeit und Ausdauer vermögen bem Boden 
reihliche Ernten abzugewinnen. So ift es noch jetzt, obwohl bie Ge- 
ſchlechter von Jahrtaufenden mit eifernem Fleiße gearbeitet haben, um 
den Boden ergiebiger und den Anblid des Landes freundlicher zu 
machen. Aber ob das Land nicht mit Meberfülle ausgeftattet ift, erzeugte 
es in ben älteften Zeiten, wie jest, ein Fraftvolles und ernfted Menfchen- 
geſchlecht, voll Treiheitsbrang und mit mächtigen Trieben zu gei- 
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ftiger Erhebung, zugleich aber voll treuer Anhänglichkeit an den Bei- 
mathlichen Boden, wie an den Glauben und die Sitte der Väter. 

Bielgefpalten, wie ber Boden, waren im Anfange die beutfchen 
Stimme felbft. Jeder regelte feine Angelegenheiten für fich, hatte feine 
befondere Weife bes Lebens und Seins. Freundfchaft und Feindfchaft 
wechfelten unter ihnen mit dem Umſchwung ber Zeiten. Da fie ohne 
jeden äußeren Zufammenhalt waren, fonnte nicht einmal das Gefühl 
engerer natürlicher Verwandtſchaft im Gegenſatz gegen die andersge— 
arteten, fie umwohnenden Völfer in ihnen recht lebendig werden. Wenn 
fie auch Sagen erzählten von ihrer gemeinfamen Abftammung von 
einem Urvater, wenn auch ihre Aehnlichfeit in Körperbildung, Natur- 
anlage, Sprache und Sitte ihnen nicht entging, jo gab es doch fein 
auch noch fo lofes aͤußeres Band, das fie alle umfchlungen, nicht einmal 
einen gemeinfchaftlichen Namen, mit dem fie ihre Gefammtheit von 
anderen Nationen unterfchieden hätten. Ein Jahrtaufend hören wir 
von bdiefen Stämmen in der Gefchichte, ehe fie fich mit dem gemein- 
famen Namen „Deutfche“ bezeichnen. Bon einem beutfchen Bolfe im 
ftrengen Sinne bes Wortes kann deshalb in den früheften Zeiten nicht 
bie Rede fein, nur fehr allmählich und durch befondere Fügungen Hat 
fih ein ftaatlicher Verband hergeftellt, der die Deutfchen zufammen- und 
zugleih gegen die andern Völker abſchloß. Vordem gab ed nur 
verwandte Stämme, die, bald über ein größeres bald ein Kleineres Ge— 
biet verbreitet, in ihren befonderen, in fich beftimmten und abgegrenzten 
Verhaͤltniſſen lebten. 

Zahlreiche Namen folder Stämme werden aus den Anfängen un— 
ſerer Geſchichte überliefert. Die meiften berfelben find längft verfhollen, 
und bei manden hält es ſchwer nur die Stelle zu bezeichnen, wo fie 
einft hauften. Aber es gab einft fo viele ftaatliche Verbände unter den 
Deutfchen, ald man folche Stämme zählte; Verbände freilich weder von 
fo umfaffender Art noch von fo zwingender Gewalt, wie bie, in denen 
wir jegt leben. Denn nur wenige und befchränfte Zwede verfolgte 
damals die ftantliche Vereinigung der Stammgenoffen; auch betraf fie 
urfprünglih nur die freien und angefeflenen Männer des Stammes, 
während bie Unfreien und Befiglofen nur mittelbar an ben Rechten 
und Pflichten der Gemeinfchaft Antheil Hatten. Die freien Männer 
der Genofienfhaft im Kriege zu Schug und Trug gegen äußere Feinde 
zu verbinden, ihnen unter und gegen einander Sicherheit für ihre 
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Perfon und Alles, was zu ihrem Haufe und Hofe gehörte, zu verbür: 
gen: das waren bie einzigen Zwecke bes Staates; die Verfaffung war 
hiernach allein auf den Krieg nad außen, auf ben Frieden im Inneren 
gerichtet. 

Alle ftantliden Ordnungen der Deutfchen gingen davon aus, daß 
die Gefammtheit des Volkes, und fie allein, über Wohl und Wehe des 
Ganzen zu enticheiben Habe und daß jeder freie Mann, wo es ſich um 
das Ganze und damit zugleih um fein eigenes Schidfal handle, auch 
fein Wort in die Wagfchale legen fünne und müffe. Zu gewiffen Zeiten, 
bei Neumond ober Vollmond, traten beshalb die freien Männer bes 
Stammes zur großen ©augemeinde zufammen, bie ebenfowohl zur 
Heerfchau, wie zum Gericht und zur Berathung über die allgemeinen 
Angelegenheiten des Volkes diente. Bewaffnet erfcheinen fie, aber hei— 
liger Friede wird fofort von den Prieftern verfündet und jeder Bruch 
deffelben von ihnen geftraft. Looſe werben geworfen, um zu erfahren, 
ob die Berathung den Göttern genehm fei; fällt das Loos nad ber 
Meinung der Priefter günftig, fo gebieten fie Ruhe, und die Berfamm- 
fung ift zur Berathung eröffnet. Dann werben bie Fürften je nad 
ihrem Alter, ihrem Adel, ihrem Kriegsruhm, ihrer Beredfamfeit gehört; 
doch gelten ihre Worte nur einem Rath, nicht einem Machtgebot gleich. 
Mißfällt der Rath, fo weift man ihn mit unmwilligem Gefchrei ab; ges 
fällt er, fo fchlagen die Männer mit den Frameen — Fleinen Speeren, 
welche ihre Hauptwaffe bildeten, — zufammen; benn Nichts tönte ihnen 
füßer und glüdverfündender, als Waffenflirren. In ſolchen Berfamm- 
lungen wurde über Krieg und Frieden entfchieden. Hier wurden auch 
die Fürften (Vorſteher) erwählt, welche für die einzelnen Theile bes 
Stammlandes, die Untergaue (Hundertichaften), zugleich als Heerführer 
und Richter dienten. Hier wurden ferner die peinlichen Anklagen gegen 
Freie zur Verhandlung gebracht. Als todeswürdige Verbrechen galten 
nur Landesverrath, Ueberlaufen zum Feinde, Feigheit und unnatürliche 
Wolluſt; denn fie allein fchienen dem Gemeinmwefen unmittelbar ges 
fährlih und erregten nach der Meinung bes Bolfes den durch den 
Tod des Schuldigen zu fühnenden Zorn der Götter. In diefen Ver: 
fammlungen gefchah endlich auch die Aufnahme der heranwachſenden Jüng- 
linge in die Gemeinſchaft der Stammgenoffen durch die feierliche Ver— 
leihung von Schild und Speer. Meberzeugte fi) die Gemeinde, ber 
Jüngling werde die Waffen rühmlich zu führen wiffen, jo fehmüdte ihn 
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ein Fürft oder der Bater oder einer ber Verwandten des Haufes mit 
diefen Zeichen der Manneswürbe: bamit trat er aus bem engen Verband 
bes Haufes in das Leben ber Gemeinde ein, wenn er glei, fo lange 
er ohne eigenen Befig war, an ben Befchlüffen berfelben feinen ent- 
fheidenden Antheil nahm. 

Wie die große Gaugemeinde die allgemeinen Angelegenheiten bes 
Stammes berieth und entfchied, fo fammelten fi die freien Männer, 
um ihre engeren Berhältniffe zu ordnen, in ben Untergauen, ben Hun- 
bertfchaften, zu gewiffen Zeiten an ihren Malftätten. In diefen Fleine- 
ren, öfters wieberfehrenden VBerfammlungen bewegte fich mit nicht min- 
derer Regfamfeit das Leben bes Volkes. Auch hier erſchienen die freien 
Männer regelmäßig und nahmen an Allem ununterbrodhenen Antheil; 
es handelte ſich ja um ihre eigenften und nächften Angelegenheiten, es 
galt für einen Jeden, fein Recht, feine Freiheit und Ehre zu fhügen. 
Denn hier wurde Urtheil und Recht über Alle gefprochen, die den Frie— 
ben gebrochen ober fonft fich gegen freie Männer und ihr Eigenthum 
vergangen hatten. Die Strafen, auf welche die Gemeinde unter dem 
Vorfik des Fürften erfannte, waren Bußen, welche zu Anfang in Rin- 
bern und Pferden, dann in Geld theild ben Beſchädigten ober beffen 
Blutsfreunden theild der Gemeinde gezahlt wurden. Die Buße für den 
Todtfchlag, das Wergeld genannt, richtete fi) nach dem Stande bes 
Erfchlagenen. Durch die Erlegung derfelben wurde ber Frevel gefühnt, 
und ber Thäter erfaufte fi) damit aufs Neue den Schug und den 
Frieden der Gemeinde; nur wer beharrlich benfelben brach, wurbe für 
frieblo8 und damit für rechtlos erklärt, alles Schuges entblößt und 
ſich felbft überlaffen. 

In Ahnlicher Weife ftanden endlich aud die, welche auf einem 
engeren Gebiete, fei e8 in einer Dorffchaft oder in Einzelnhöfen, neben 
einander wohnten, in dem Berbande ber Marfgenofienfchaft: die Ver— 
fammlungen berfelben befchäftigten fich indeffen nur mit untergeordneten 
Angelegenheiten und waren ohne Bedeutung für das Gefammtleben 
des Volkes. 

Das Band der Familie, welches die Blutsverwandten einft allein 
und deshalb auf das Feftefte an einander gefettet hatte, war durch bie 
ftaatliche Vereinigung zwar bereits -gelodert, doch noch immer fehr ftarf. 
Noch ftand es der Familie zu, wenn einer der Ihren getöbtet war, zur 
Selbfthülfe zu fehreiten und Blutrache an dem Mörder zu üben, unb 
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häufig wurde ber richterliche Spruch der Gemeinde, wie das 
verfhmäht, um ben Frevel blutig zu rächen. Leicht trieb | 
Rache zu neuer Rache und neuen Sreveln, und in endlofer Seh! 
wohl ein Gefchlecht gegen das andere die Waffen bis zu fein 
lichen Bertilgung. Wenn fi auch das Recht der Familie bı 
nung bes Staates bereitd unterorbnen muß, übt es doch noch 
einen durchgreifenden Einfluß auf das Leben der Gefammtheit. 
Gemeinde vertritt die Familie ihre Glieder, vertheidigt fie unt 
für fie; fie empfängt das Wergeld für den, der aus ihrer M 
fhlagen ift; im Kriege ftehen die Samiliengenoffen bei einan 
Heere, wie fie im Frieden nachbarlich wohnen. 

In noch minderem Grabe berührte der Gemeindeverband dat 
des Haufes. Auf feinem eigenen Grund und Boden, in feinem 
und auf feinem Hofe fchaltete der deutfche Mann mit voller Unc 
gigfeit, die er eiferfüchtig bewachte. Hier Herrfchte er, ein Kön 
Kleinen, über Weib und Kind, wie über das Gefinde mit dem 
brochenen Anfehen unbefchränfter Gewalt; ed gab feinen Willen 
ben feinen, dem nur Glaube und Sitte Schranfen festen. Abeı 
gends zeigte ſich mehr als Hier, daß gute Sitte mehr vermag als 
Geſetze. Sobald die Ehefrau die geweihte Schwelle bes Haufes übe: 
in dem ihres Gatten Wille gebot, wurde fie darauf hingewiefen, da 
fortan Alles mit ihm zu theilen habe, Arbeit und Gefahr, Noth 
Tod; aber er theilte zugleich willig mit ihr auch alle Freuden des 
bens, felbft des Krieges Ruhm und Ehre — die höchften Güter, bi 
fannte, — entzog er ihr nicht. Beim Schließen des Ehebundes 
der Mann dem Weibe Stiere, ein gezäumtes Pferd, Schild und © 
zum Gefchenfe, während fie ihm gleichfalls Waffen darbrachte; d 
Gaben galten für Heiligthümer, und heilig gleich ihnen war bie ( 
und geheiligt burch fie das ganze Haus. Etwas Göttliche und P 
phetifches verehrte der Deutfche im Weibe: im Frauenworte leucht 
ihm eine Ahnung der Zufunft auf. Nichts achtete er höher als Frauı 
lob, Zuruf von Frauenmund war ihm ber heißefte Sporn zum Sie 
Was Wunder daher, wenn die Frau mehr im Haufe mitherrfchte ı 
diente, die Herrin neben dem Herrn war. Ein enges, geweihtes Ba 
umſchlang die Gatten, und nicht minder Eltern und Kinder. Des Batı 
Gebot und ber Mutter Bitte waren den Kindern heiliges Geſetz, d 
Gebeihen berfelben die Luft ber Gatten. Je mehr der Kinder, be 


8 Die Deutfhen in der Urzeit. 


größer der Segen bes Haufes, befto freubenreicher die fpäten Jahre 
ber Eltern. Milde und menfchlich war die Behandlung der Knechte, 
die entweder im Haufe felbft dienten ober noch häufiger gegen Hof- 
dienft und Zins ihnen überlaffene Felder bebauten und inmitten der— 
felben ihre eigene Wohnung hatten. Das Herfommen regelte das 
Berhältnig des Unfreien zu feinem Herrn und fiherte jenen kaum min 
der, ald es Außerer Zwang vermocht hätte. Körperliche Züchtigung 
der Knechte Fam felten vor; im Ganzen war ihre Rage kaum weſentlich 
verfehieben von dem Loofe der Freigelaffenen und berjenigen Freien, 
die ohne eigenen Grund und Boden gegen Zins das Feld eines Hof- 
herrn bauten. Wußten fich diefe auch gegen Beihädigungen an ihrem 
Leibe oder ihrer Freiheit durch die Gemeinde gewahrt, fo war doch ihr 
Bertreter in bderfelben lediglich ihr Hofherr, an deſſen Willen fie fich 
deshalb überall gebunden ſahen. 

Eine gemeinfame Obrigfeit gab es bei der Mehrzahl der deutfchen 
Stämme in Friedenggeiten nicht; nur für den Krieg wählte ſich das 
Bolf einen gemeinfamen Oberfeldherrn, den Herzog. Nicht Stand oder 
Reichthum entfchied die Wahl, fondern fie traf den tapferften Mann, 
den die Stammgenofjen auf einen Schild erhoben und auf ihren Schul- 
tern umbertrugen. Seinem Gebote folgten im Kampfe die Fürften, 
von denen jeder die Männer feiner Hundertfchaft führte. Do war 
die Gewalt bes Herzogs feine unumſchränkte; Todesftrafen zu voll- 
ftreden, wie einen freien Kriegsmann zu binden oder zu ſchlagen ſtand 
ihm nicht zu, fondern war nur den Prieftern erlaubt, die gleichwie auf 
Weiſung der Götter ſolche Strafen verhängten. Denn ber Krieg galt 
ben Deutfchen als eine heilige Sache, und der Kriegsmann ftand im 
Schutze der Götter, Deshalb führte man aud heilig verehrte Zeichen 
und Bilder in die Schlaht und glaubte die Himmlifchen felbft als 
Kampfrichter gegenwärtig im Waffenftreite. Mit dem Ende des Krieges 
ging die Gewalt des Herzogs zu Ende; dagegen wohnte ben Fürften 
in ihrer Hundertfhaft die ihnen durch die Gaugemeinde übertragene 
Gewalt auf Lebenszeit bei. So waren fie es allein, in benen fich eine 
fefte obrigfeitlihe Gewalt darftellte und die neben ben Gemeinden un- 
unterbrochen einen beftimmenden Einfluß auf die Berhältniffe des 
Etaated übten. Denn nicht nur daß alle richterlihen Entfcheidungen 
innerhalb ihres Bezirks unter ihrem Vorfig getroffen wurben, auch be- 
fondere Zufammenfünfte fanden unter ihnen ftatt, um minder wichtige 
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Landesangelegenheiten, die einen Befchluß ber ganzen Gemeinde nid 
zu erfordern ſchienen, ohne Verzug zu erledigen. 

Die Stellung der Fürften, zu ber jeder Freie von ber Gemeind« 
gewählt werben Fonnte, war eine höchft ehrenvolle; fie war es vornehm— 
(ih auch deshalb, weil es jedem Fürften freiftand, fich aus ben Yüng: 
lingen und Männern, die in feinen Dienft zu treten begehrten, ein be: 
waffnetes Gefolge zu bilden. Der Waffendienft, den dieſe ihm dann 
feifteten, verringerte nicht bie perfönliche Freiheit und Ehre, wie jede 
andere Herrenbdienft; er verlieh vielmehr Ruhm und Glanz ihnen felbft 
wie dem Herrn. Im Frieden bildete das Gefolge die Ehrenwache bee 
Zürften, im Kriege feine Schugwehr. In unverbrüdlicher Treue, mi 
Hand und Mund gelobt, ftanden die Gefolgsgenoffen zu ihm; mit ber 
ftärfften fittlihen Banden war das ganze Berhältniß befeftigt. Ruhm, 
Ehre und Lohn theilte das Gefolge mit dem Führer; feine Huld waı 
jedem Genoffen der höchſte Stolz, und alle wetteiferten die erfte Stufi 
in der Schaar zu gewinnen, denn das Urtheil des Führers beftimmt 
verfehiedene Rangftufen in derſelben. War dies der Ehrgeiz des Ge: 
folges, fo war das Streben bes Führers, eine möglichft zahlreiche Schaan 
um ſich zu fammeln und fih namentlih in Kriegszeiten mit vieler 
fräftigen Jünglingen zu umgeben. Mußte der Fürft nach Beendigung; 
bes Kampfes, weil er im Frieden fein Gefolge nicht zu erhalten ver: 
mochte, baffelbe auflöfen, fo zog wohl die thatendurftige Schaar au’ 
eigene Hand unter einem felbftgewählten Anführer auf Abenteuer aue 
oder begab fih in den Waffendienft fremder Völfer, die gerade in 
Rampfe ftanden. In den Gefolgen fanden zum großen Theil die Frei: 
geborenen oder Freigelaffenen, Die ohne eigenen Landfig waren, ihrer 
Unterhalt und ihre Ehre. Aus folchen Gefolgen bildeten fich zumeiler 
feftere Genoffenfchaften aus, die jelbft ben Gemeinden gefährlich werder 
fonnten; fehlte doch dieſen ohnehin die Fräftige Leitung eines macht: 
vollen Oberhauptes, während im Gefolge Alles auf der ftrengen Unter: 
ordnung unter ben erforenen Führern beruhte. 

So beftanden in den Familien, in den Häufern, wie um bie Ber: 
fon ber Fürften mannigfache Kreife und Genofjenfchaften, welche ihre: 
Natur nach die ftaatliche Vereinigung eher erfchwerten als förberten 
auch waren bie verfchiedenen Verbände felbft, in denen fich bereits eir 
politifches Bewußtfein fundgab, von ber Gaus bis zur Marfgenoffen 
fchaft herab, nicht fet gegen einander geordnet und beftimmt be 
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grenzt; vielfach durchfreuzten fich ihre Befugniffe und Zwede. Ueber— 
dies war der Staat noch vorherrfchend an natürliche Bedingungen ges 
fnüpft: die Theilnahme an ber Gemeinde hing von dem Beſitz eines 
Grundftüds ab, die Standesunterfchiede, auf denen der Staat beruhte, 
waren erblich, bie Amtsgewalt ber Fürften wurde zwar nur auf Xebens- 
zeit verliehen, aber die Neigung fie erblich zu machen regte fi ſchon 
in ben älteften Zeiten. So ift biefer Staat nad) allen Seiten hin be— 
fchränft, während ber deutſche Mann, der zum Zeichen feiner Unab- 
hängigfeit frei das lockige Haar herabwallen läßt, noch in faft ungebro- 
chener Selbftftändigfeit dafteht. Auf feinem Hofe, in feinem Haufe ge— 
bietet allein fein Wille; in der Gemeinde thatet er nur da mit, wo er 
mitgerathen hat; nur von freien Männern nimmt er Recht, über bie 
auch er Recht fprechen kann; er fchlägt die Schlachten feines Bolfes 
mit, aber er greift auch zur Blutrache für die Seinen zu Speer und 
Schild und fampft auf eigene Hand für die eigene Sache. Auch ver- 
einzelt ift er ftarf und fcheint der Gemeinde mehr feinen Arm und ſei— 
nen Rath zu leihen, als daß er ihrer Hülfe und ihres Friedens bes 
dürfte. 

Wie die Deutfchen noch vereinzelt auf ihren Höfen wohnten oder 
dieſe Höchftens zu Dörfern zufammenbauten, durch welche frei der Wind 
wehte und die ohne Gräben und Mauern ihnen ben unmittelbaren 
Verkehr mit Feld und Wald erlaubten, wie fie die Städte noch als 
Zwingburgen ber Freiheit feheuten und flohen, fo fühlten fie auch gegen 
ein Staatsleben Abfcheu, welches die Menfchen wie willenlofe Wefen 
zufammenzwängt und bie Kraft und die Interefien des Einzelnen 
ber Gefammheit zum Opfer bringt; dagegen zeigte ſich fchon damals 
in allen Kreifen des Lebens ein frifcher Trieb zu freier, ſelbſtſtaͤndiger 
Geftaltung ber nächften, unmittelbar gegebenen Verhältniffe. Genoffen- 
fchaft bildet fich neben Genoffenfchaft, Körperfchaft neben Körperfchaft, 
Macht neben Macht, wo beutfche Art und Weife fich frei entfalten 
fann. Bon jeher haben nur der Drang der Noth und die unabweis- 
bare Ueberzeugung, daß die höchften Zwede des Lebens ohne eine ftarfe 
Autorität und ein feſteres Band nicht zu erreichen find, die Deutfchen 
auf weitere Bahnen ftaatlicher Entwidlung geführt, 

Und früh genug hat viele Stämme der Zwang ber Verhältniffe 
genöthigt, eine ftärfere Gewalt an die Spige bed Staates zu ftellen. 
Der Beginn der Königsherrfchaft liegt bei manchen beutfchen Völker— 
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fhaften vor aller Gefchichte; bei anderen entfteht fie mit ber erften 
Kunde, die von ihnen auf und gelangt ift. Bald Haben gefährliche 
Parteilämpfe im Inneren, bald andauernde Bertheidigungsfriege gegen 
benachbarte Völfer, bald Eroberung und Niederlaffung auf fremdem 
Gebiete zur Aufrichtung der Föniglicden Gewalt den Anlaß gegeben. 
Wo man aber Könige einfegte, wurben fie von ber Gemeinde gewählt, 
und zwar aus einem bejonders bevorzugten Geſchlecht, dem bann bie 
Herrfchaft verblieb. Für geheiligt galt die Perfon des Königs, wie 
ihm auch priefterliche Rechte beimohnten. Auf ihn ging im Kriege Die 
volle Gewalt des Herzogs über, mit dem er auf biefelbe Weife durch 
Schilderhebung eingefett wurde. Doc übte ber König auch im Frieden 
bie höchſte Gewalt: er berief und leitete bie Bolfdgemeinde in ihren 
Berathungen, er Hatte den Borfit im höchften Gerichte, und wie er 
die Duelle aller Rechtspflege war, ernannte er auch die Richter und 
Vorfteher ber Bezirfe. An die Stelle der Wahlfürften in ben Kleinen 
Gemeinden traten fomit Fönigliche Beamte, bie fpäter allgemein ben 
Namen der Grafen führten. Nur da findet fich meiftentheild Königs— 
herrfchaft, wo fich bereits ein größeres Gebiet — fei es durch Erober 
rung, fei es burch freiwillige Webereinfunft — gebildet Hatte, wo bie 
alte Stammesd- und Gau-Verfafjung fehon einer weiteren Entwidlung 
ber ftaatlichen Berhältnifje zudrängte; daher herrfchte der König meift 
über ein ausgebehnteres Gebiet, über ein zahlreiches Volk. Der Aus- 
behnung feiner Herrfchaft entfprach fein Reichthum an Grundbefit, ber 
ihn namentlih nuf eroberten Gebieten weit über bie anderen freien 
Männer erhob. So gewann er bie Mittel, um ein glänzendes unb 
zahlveiches Gefolge zu erhalten, zu dem man ſich um fo mehr drängte, 
je ehrenvoller und lohnender der Königsbdienft war. Aber der König 
war nicht allein ber Fürft der Gemeinde und der Führer feines Ge— 
folges; er war zugleich ber Schußherr aller Hülfsbebürftigen, der Witt: 
wen und Waifen, ber Fremdlinge und vor Allem jener zahlreichen 
Klaffe von perfönlich freien Männern, die ohne Befig, von ber Ge: 
meinde ausgefchloffen, erft unter ber Königsherrfchaft zum rechten Ger 
nuß ber Freiheit kamen und fich fichtlich über den Stand ber Knechte 
und eigenen Leute erhoben. 

So groß die Rechte der Könige auch waren, fo weſentliche Befug- 
niffe von ber Landesgemeinde auf fie übergingen, fo gelangten fie doch 
damals in feinem Stamme zu einer unumfchränften Gewalt. Die Ge— 
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meinde behauptete fi neben ihnen mit felbftftändiger Macht, und noch 
weniger vermochten fie tiefer in Die Rechte des Haufes und ber Familie 
einzugreifen. Auch gewann ihre Herrfhaft nicht bei allen Stämmen, 
wo fie auffam, gleichen Umfang und gleiche Stärfe; wie ſich denn über- 
haupt auch innerhalb defien, was allen Deutfchen gemein war, immer 
die mannigfaltigften befonderen Geftaltungen ftaatlihen Lebens bei den 
einzelnen Völkerſchaften ausbildeten. So erhob fich bei ber Mehrzahl 
von ihnen über dem Stande ber freien Leute ein erblicher Adel, ber 
obwohl ohne erfennbare Vorrechte in der Gemeinde, doch feine eigene 
Ehre genoß und aus dem bie Könige hervorzugehen pflegten; bei man— 
hen Stämmen beftand diefer alte Erbabel nur aus wenigen Geſchlech— 
tern und ift früh erlofehen, bei anderen erhielt er ſich länger und ge- 
wann auf bie Gefchide des Volkes einen dauernden Einfluß. Nicht 
minder geftaltete fi das Loos ber hörigen Klaſſen, wie ber befiglofen 
” Freien faft bei jedem Stamme in abweichender Weife. Ueberall treten 
und neue, befondere Formen des Lebens entgegen, bie von ber frifchen, 
unerfhöpflich geftaltenden Kraft des deutſchen Weſens Zeugniß ablegen, 
zugleich aber immer beutlicher die Zerfplitterung und Vereinzelung ber 
Deutſchen in jenen Urzeiten fundgeben. 

Nimmermehr hätten diefe unvollfommenen und in ftäter Umgeftaltung 
fhwanfenden Formen bes ftaatlichen Lebens bei ungehemmter Entwid- 
lung aus fich die deutſchen Stämme zu einem großen Volfe verbinden 
fönnen: erft, als bie Noth fie in die großen Kämpfe ber Weltgefchichte 
trieb und fie Jahrhunderte hindurch um ihre Freiheit ringen mußten, 
geftaltete fich bei ihnen ein umfaffenderes Staatöleben, einigten fich die 
Kräfte der Nation mehr und mehr. Mächtige Königreiche wurden dann 
von deutſchen Kriegsfürften begründet, aber nicht fowohl bie legten 
Refte altgermanifcher Gemeindefreiheit haben diefe Reiche zufammenge- 
halten, wie die deutſche Kriegstüchtigkeit und die deutfche Treue. 
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2. 
Der Freiheitsfampf der Deutichen gegen Roms Weltmacht. 


Um das Jahr 120 vor Ehrifti Geburt gefchah es, daß mehrere 
beutfhe Stämme gegen Süden und Welten vordrangen und in bie be- 
nachbarten Gebiete der celtifchen Bölferfchaften einfielen. Die Eelten, 
ihnen einft an Kriegsmacht überlegen, aber damals fchon geſchwächt und 
durch innere Spaltungen gelähmt, Eonnten der zahllofen Schwärme, bie 
fie überfielen, — denn auch Weiber und Rinder folgten dem Zuge — 
fich nicht erwehren; fie unterwarfen fich daher theils den Eroberern, 
theild erfauften fie den Befit ihres Landes durch große Opfer, theils 
fchloffen fie fich felbft dem verheerenden Zuge der Kriegsfchaaren an 
und folgten ihnen auf der weiteren Wanderung. Bis zu ben Alpen 
ftürmten dann bie vereinigten Kriegsſchaaren fort und vernichteten im 
Jahr 113 ein römifches Heer, das ihnen im öftlichen Theil des Gebirgs 
den Uebergang nach Italien wehren wollte. 

Die Römer zitterten vor biefen neuen Feinden, die fie ald bie 
Eimbern bezeichnen hörten; fie beforgten, jene möchten auf die Stabt 
felbft zueilen und jene Schredenstage zurüdfehren, wo Brennus mit 
feinen Galliern auf den Trümmern Roms haufte. Aber das Kriegs: 
wetter ftürmte in anderer Richtung weiter; es wandte fih über ben 
Rhein und verheerte Gallien, bis es hier wiederum römifches Gebiet 
erreichte. Und ſchon waren neue Völker dem cimbrifhen Schwarme 
gefolgt; bie vereinigte Macht ber nördlichen Stämme faßte man 
unter dem Namen ber Eimbern und Teutonen zufammen. Als fie an 
ben gallifchen Küftenftrich am mitteländifchen Meere, ber fich auf beiden 
Seiten der Rhonemündungen ausbreitet und den bie Römer feit Kurzem 
ihrer Herrfchaft unterworfen hatten, gelangt waren, forderten fie vom 
römifchen Senat hier Land und erboten fih dafür ihm mit den Waffen 
zu dienen. Der Senat fhlug ihr Anliegen ab und fandte ihnen ein 
Heer nad dem anderen entgegen. Aber Niederlage folgte auf Nieder: 
lage. Rom war in ber größten Bebrängniß: die galliihe Provinz lag 
den Feinden offen, Spanien, feit einem Jahrhundert von den römifchen 
Waffen beziwungen, wurbe von ihnen plündernd durchzogen, und bald 
fchiekte fich ein Theil der Heereshaufen an, abermald vom Norden aus 
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in Stalien einzubringen und die Hauptftabt felbft anzugreifen. Da 
rettete der große Cajus Marius den Staat, indem er in zwei blutigen 
Schlachten (102.101) die gefürdhtete Macht der Gimbern und Teutonen 
vernichtete. 

Diefe Kämpfe Hatten den Deutfchen bie Stärfe Roms, aber zugleich 
auch die Schwäche ber celtifchen Stämme gezeigt. Bald erfolgten daher 
neue Heereszüge über den Rhein und die Waldgebirge bes Südens. 
In die Stelle der Cimbern traten die Sueven und erfüllten mit ihrem 
Kriegsruhm die Welt. 

Der fuerifhe Name bezeichnete eine Gejammtheit von Bölfer- 
fhaften, die fich weithin über die Mitte des deutfchen Landes verbreiteten, 
aber ohne eine beftimmte ftaatliche Vereinigung gewefen zu fein feheinen. 
Bon dem Lande der Semnonen aus, das zwifchen ber mittleren Elbe 
und Ober lag, follen fie ausgegangen fein. Hier feierten fie noch fpäter 
im Waldesdunfel gemeinfame Götterfefte, bei denen Menfchenopfer blu— 
teten. Diefe Stämme erhoben ſich jegt aus ihren alten Sitzen, drangen 
füblih und weſtlich vor, eroberten einerfeits bie celtifchen Länder um 
Main und Nedar bis zur Donau Hin und drängten anbererfeitd dem 
Rheine zu. Die celtifhen Stämme der Helvetier und Bojer wurden 
von ihnen zurüdgemworfen, aud die deutſchen Stämme am Oberrhein 
von ihnen befriegt und fich jenfeits des Fluffes auf galliſchem Boden 
neue Wohnfige zu fuchen genöthigt; endlich feste Ariovift, Damals ber 
fühnfte Heerführer der Sueven, felbft über den Rhein und zwang bie 
gallifchen Sequaner, ald deren Bundeögenofie er zuerft erfchienen war, 
ihm den britten Theil ihres Landes abzutreten. Mit 15,000 Mann 
war er nach Gallien gefommen, aber bald Hatten fi 120,000 Krieger 
unter feinen Befehl geftellt, und immer neue Schaaren zogen ihm aus 
ben beutfchen Ländern zu. Gleichzeitig drangen andere deutſche Stämme, 
von den Sueven aus ihren heimathlichen Sitzen vertrieben, in die Ge— 
genden am Niederrhein, und es fchien, ald würde das ganze gallifche 
Land den unbezwinglichen Kriegsheeren, welche vom Often anftürmten, 
in Kurzem erliegen. 

Wohl erkannten die Gallier, daß die deutfchen Stämme, ob fie nun 
über den Ober⸗ oder Niederrhein oder über die Donau in ihre Länder 
einbrechen mochten, wie fie in Tapferfeit und Kriegsmuth ſich glichen, 
fo au dur Körperbildung, Sprade und Sitte verwandt feien, und 
bezeichneten fie mit Dem gemeinfamen Namen „Germanen“ — mit einem 
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Worte unficherer Deutung, das entweder als die Rufer oder als bie 
Nachbarn erklärt wird. Germanen follen zuerft nur einzelne beutfche 
Stämme, bie jich, aus der Heimath vertrieben, an den Ufern der Maas 
niebergelaffen hatten, von ben Galliern genannt fein, bald gaben fie 
indeſſen allen Deutfchen diefen Namen und überlieferten ihn den Römern, 
die jegt auf gallifchem Boden mit dem alten Feinde aufs Neue zu— 
fammenftießen. 

Denn gerade zu bdiefer Zeit, als ganz Gallien vor den Sueven 
zitterte, ald Ariovift feinen lange unftät umherirrenden Kriegerfchaaren 
fefte Wohnftge in Gallien erwerben wollte, führte Julius Cäfar, dem 
große Siege im Norden die Wege zur Herrfehaft über Rom bereiten 
follten, feine Zegionen aus ber römifchen Provinz in die inneren Länder 
Galliens, um auch fie dem römifchen Volke zu unterwerfen. Es war 
die Frage, ob Cäſar oder Ariovift, ob Römer oder Germanen in Gallien 
fortan gebieten würden. In einer blutigen Beldfchlacht unterlag Ariovift 
dem größten Kriegsmann feiner Zeit; die Macht der Germanen in 
Gallien wurde gebroden, und in mehrjährigen Kämpfen unterjochte 
Eäfar alle Stämme und Staaten Galliens bis an den Rhein. Und 
fhon wollte er auch das innere Germanien Rom unterwerfen. Zmei- 
mal (55. 53 v. Chr. ©.) überbrüdte er den mächtigen Strom, der 
noch niemals ein Joch getragen Hatte, und führte fein Heer an bas 
jenfeitige Ufer. Aber als ob er fühlte, daß dem Ruhme Roms hier 
Gefahr drohe, feheute fih ber fonft fo unerfchrodene Mann mit ben 
Sigambern und Sueven in ihren Wäldern und an ihren Bergen zu 
ftreiten und Fehrte ohne Sieg über ben Rhein zurüd. 

Der Kampf gegen die Germanen vererbte fih, ald Cäfar unter 
ben Dolchen der Mörber gefallen war, auf fein Gefchledht. Nachdem 
Kaifer Auguftus die unermeßliche Gewalt des römifchen Volkes zuge: 
fallen, begannen, fobald er fich in ber neubegründeten Herrfchaft ficher 
fühlte, die Kriege im Norden aufs Neue, um die Germanen unter 
Roms Herrfchaft zu beugen. Im Jahre 15 v. Ehr. drangen Drufus 
und Tiberius, die reich begabten Stieffühne bes Kaifers, tief in Die 
Alpenthäler ein. In dem gewaltigen Berggürtel, ber Italien im Norden 
umzieht, wohnten damals noch freie Völfer theils celtiihen Stammes, 
theils illyriſcher Abkunft, und verbreiteten fich von hier aus über bie 
nörbliche Hochebene bis zu ber Donau. Deftlih vom oberen Rhein 
bis zum Inn faßen bie rätifchen und vindelicifhen Stämme, weiter 
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nach Often dann bis zu dem Bergzug, den man jegt den Wiener Wald 
nennt, Die Norifer, füblih von ihnen von der oberen Drau und Sau 
bis zu dem innerften Winfel des abriatifchen Meeres die Carner, an 
die fi nad der Donau zu die pannonifchen Stämme fhloffen, welche 
alles Land zwifchen der mittleren Donau und der Sau bis zu ihrer 
Mündung eingenommen hatten. So befchwerlich die Kriegsführung in 
den Gebirgögegenden war, wurden Doch diefe Völfer, vielfach unter ſich 
gefpalten, im Fluge den römifchen Waffen unterworfen, und die Donau 
wurde ber andere Grenzftrom zwifchen ber römifchen Herrfchaft und 
den Germanen. 

Jetzt war die Möglichkeit gegeben, zugleich vom Süden und Welten 
die Germanen anzugreifen. Der Angriff ließ nicht lange auf ſich warten ; 
fhon im Jahre 12 fammelte Rom feine beften Streitfräfte am Rhein 
und der Donau. Bom Niederrhein her fiel Drufus, in dem ber friege- 
rifche Geift feiner Ahnen fortlebte, in Germanien ein, während Tiberius 
an der Donau ftehen blieb und dur Lift und Verlockung der deutfchen 
Häuptlinge die Stämme jenjeitS der Donau für Rom zu gewinnen 
fuchte. Zu berfelben Zeit gefchah es, daß Marbod, der Herjog ber 
juevifhen Marfomannen und der mit ihnen verbündeten Quaden, Die 
celtifchen Bojer aus Böhmen vertrieb und fein beutfches Kriegsvolf 
dafelbft anfiedelte. Am Hofe des Auguftus hatte der Jüngling die 
Kunft ein freies Volk zu knechten gelernt und richtete nun, von den 
Römern begünftigt, unter den Seinen eine Königsherrfchaft auf, wie 
fie noch nie fich Deutfche hatten gefallen laffen. Er erbaute fich eine 
fefte Burg und umgab fi mit einer Leibwache, wie ber Kaifer zu 
Rom; nach römifcher Weife übte er fein Heer ein, das er auf 70,000 
Mann Fußgänger und 4000 Reiter brachte, und unterwarf mit bems 
felben weithin bis zur Oder und Weichfel zahlreiche Stämme feinem 
Gebote. Noch fand er in gutem VBernehmen mit den römifchen Gewalt: 
habern; Biele fahen in ihm nur ein Werkzeug, um Roms Macht im 
Norden ber Donau zu begründen. 

Mit den Batavern, die auf der vom Rhein und der Waal gebil- 
beten Infel wohnten, und mit ben riefen im Bunde hatte indeſſen 
Drufus das untere Rheinthal bejegt und eine Flotte gebaut, um von 
ber Land» und Seefeite zugleich in das innere Germanien einzubringen. 
Auf Waflerftragen, die er fich felbft durch Verbindung der Dffel mit 
dem Rheine erft gefchaffen hatte, führte er dann bie erfte römifche Flotte 
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in die Nordſee und lief in die Ems ein. Mit überwiegender Macht 
hoffte er die trotzigen Stämme der Chauken und Brulterer leicht zu 
bändigen; aber ehe ihm dieſes gelang, mußte er die Heimfehr antreten. 
Im folgenden Jahre fehlug er einen anderen Weg ein. Berbündet 
mit den Chatten, deren Site im jegigen Heffenland waren, drang er in 
das Gebiet der Eherusfer ein und rüdte bis zur Wefer vor. Aber 
Mangel an Lebensmitteln und bie ungewohnte Kälte des Winters 
nöthigten ihn bald zur Rüdfehr. Auf dem Heimmege umftellten ihn 
Eherusfer, Sigambrer und Sueven; er hätte dem Verderben nicht ent: 
rinnen fönnen, wenn nicht die Uneinigfeit der Deutfchen ben ficheren 
Sieg ihren Händen entriffen hätte. Zur Behauptung bes eroberten 
Landes errichtete Drufus ein Eaftel am Zufammenfluß der Lippe und 
Alme, Alifo genannt; ed war ber erfte feite Punkt, den die Römer im 
inneren Germanien gewannen und durch eine Beſatzung ficherten. 

Nach diefem Zuge gönnte Drufus den Legionen längere Ruhe, bie 
er benugte, um eine Reihe von Eaftellen auf beiden Seiten des Rheins 
zu bauen, Brüden bei Mainz und Bonn über den Fluß zu fchlagen, 
Gräben und Wälle längft dem Ufer anzulegen und das Taunusgebirge 
mit Befeftigungen zu verfehen; erft mit dem Frühjahr des Jahres 9 drang 
er zum britten Male an der Spige feiner Heere in die beutfchen Lan: 
ber ein. Sein Weg ging diesmal durch die Maingegenden, wo er mit 
Sueven fämpfte, dann wandte er fi) der Werra zu, brad fi Bahn 
durch den Thüringerwald, begegnete ven Cherusfern und gelangte bis 
zu ber Elbe, bis zu Völfern, deren Namen nicht einmal ihm und jei- 
nen Sriegern bekannt waren. Als das Heer über ben Fluß fegen 
wollte, fol Drufus ein Weib von übermenſchlicher Geftalt erſchienen fein 
und zu ihm gefprocdhen haben: „Wohin, unerfättliher Drufus? Es 
ift dir nicht befchieden alle dieſe Länder zu ſchauen; kehre um, bu ftehlt 
am Ziel deiner Thaten und beined Lebens!" Es war eine jener 
dunklen Mahnungen, wie fie dem Menfchen bisweilen nahe dem Grabe 
entgegentönen. 

Drufus trat den Rüdzug an; feine Tage waren gezählt. Als er 
die Saale überfchritten hatte, ftürzte er mit dem Pferde und brad) ben 
Schenkel. Er ward in ein in ber Nähe aufgefchlagenes römiſches 
Sommerlager gebracht ; dort ftarb er, ohne daß fein Fuß wieder römifchen 
Boden betreten hatte, in der erften Blüthe des Mannesalterd. Das 


Lager wurde abgebrochen, aber der Stelle blieb der Name, * Ungluͤcks⸗ 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. I. 5. Aufl, 
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lager”. Auf ihren Schultern trugen bie Anführer und Hauptleute ber 
Legionen den Leichnam nach Mainz; Tiberius, der auf die Todesnach- 
richt herbeigeeilt war, fchritt als erfter Leidtragender dem Trauerzuge 
voran. Am Rhein wünfchte das Heer die Afche des geliebten Führers 
zu beftatten, aber Auguftus wollte dem Andenken des Sohnes höhere 
Ehre erweifen. Auf dem Marsfelde zu Rom wurde ber Leichnam ver- 
brannt und im Maufoleum des Auguftus die Afche beigefegt; auf der 
Appifchen Straße wurde Drufus ein Triumphbogen errichtet und ihm 
und feinen Nachkommen ber Beiname Germanicus „der Heberwinder ber 
Germanen“ verliehen. So ehrte ber Kaifer ben Helden, ber der römis 
fen Herrfhaft in Germanien für immer Bahn gebrochen zu haben 
ſchien. 

Tiberius, der bis dahin hauptſächlich gegen die pannoniſchen und 
dalmatiſchen Stämme in den Alpen gekämpft Hatte, ſetzte das Werk 
ſeines Bruders am Rheine fort. Tief drang er in die deutſchen Län— 
ber ein, während Auguſtus ſelbſt nach Gallien kam und in ber Nähe 
bes Kriegsſchauplatzes verweilte. Erfchredt ſchickten die deutſchen Stämme 
an ben Kaiſer Geſandte und baten um Frieden. Ohne Furcht vor gött- 
licher Rache und vor der Meinung ber Menfchen ließ ber argliftige 
Römer die ſchutzloſen Fürften der Deutfchen ergreifen und als Kriegs: 
gefangene in ben gallifchen Städten bewahren; hier gaben, um ben Muth 
der Ihrigen nicht zu lähmen, die deutfchen Fürften fich felbft den Tod. 
Aber ohne ihre Häupter wagten bie Deutfchen ber Römermacht nicht 
ferner zu wibderftreben; ruhig durchzieht Tiberius bie deutſchen Gauen, 
fehrt ald Sieger heim und triumphirt über Die unterworfenen Germanen. 
Man trug in die römifchen Annalen ein: alle Bölfer zwifchen Rhein 
und Elbe hätten ſich ergeben. 

Domitius Ahenobarbus, ein unternehmenbder Feldherr, empfing nach 
Tiberius den Oberbefehl in Germanien. Schon führte er ein römifches 
Heer über die Elbe, und die Stämme jenfeits bes Fluffes zogen bie 
Bundesgenoffenfchaft Roms der ungewiſſen Entfcheidung des Kampfes 
mit einem ftärferen Widerfacher vor. Nachdem Domitius dem Auguftus 
in den überelbifchen Gegenden einen Altar errichtet, fehrte er mit Ruhm 
gekrönt zurüd. Einige Jahre nachher trat Tiberius abermals den 
Oberbefehl am Rhein an. Mit übermächtigen Streitkräften griff er zu 
Lande und zur See die beutfchen Stämme an, da ſich immer noch nicht 
alle dem Gebote des Kaifers fügen wollten. Aus ber Norbfee lief feine 
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Flotte in die Elbe ein; ohne Widerftand drang das Landheer vor und 
vereinigte fich mit der Flotte. Zwei Winterquartiere hielt das römifche 
Heer in der Mitte germanifcher Völker (4—6 n. Chr. ©.). Der zahl: 
reihe Stamm der Chaufen beugte fi; bie Cherusfer, das ftreitbarfte 
Bolf der Germanen, ſchloſſen Bündniß; die Brufterer, Kanninefaten und 
andere Stämme erfannten Roms Hoheit an. Mehr durch Beftechung 
und arge Lift, mehr durch Ueberredung und Verfpredhungen, als durch 
Waffengewalt, fam Tiberius zu ſolchem Ziele, und wenig fehlte daran, 
daß die Freiheit ber Deutfchen ben legten Tag ſah. In Germanien 
herrſche Ruhe, fagten bie Römer, und fchon glaubten fie auch das über- 
rheinifche Land als Provinz einrichten zu Fünnen. Neben ben römifchen 
Lagern und Burgen entftanden Märkte und bildeten fi Ortfchaften, 
Koloniften bauten ſich dort an, römifche Sitte und Lebensweife wurbe 
den Öermanen vertrauter, in hellen Haufen eilte die germanifche Jugenb 
herbei, um unter ben römifchen Feldzeichen ihren Kriegsmuth zu ftillen. 

Über, ob es die Römer glaubten, Germanien war noch nicht un- 
terworfen. Ie williger fich die nördlichen Stämme zu fügen fchienen, 
defto trogiger wurde Marbods Sprache, ber fi ſchon mächtig genug 
dünfte, um der Gunft ber Römer entbehren, ihnen Fühn die Spitze 
bieten zu fönnen. Und furdtbarer fchien er in feinem Uebermuth Rom, 
als einft Pyrrhus oder Antiohus der ewigen Stadt gewefen war. Man 
mußte ihn mit ben Waffen zu bändigen fuchen. Mit zwölf Legionen 
drang Tiberius im Jahre 6 von ber Donau her gegen ihn vor, und 
nur fünf Tagemärfche war er von den Vorpoften ber Feinde entfernt, 
als fich plöglih ganz Bannonien und Dalmatien gegen Die Römer er- 
bob. Bon der Noth überwältigt mußte Tiberius Frieden mit Marbod 
Ihließen, der fich unbefiegt als ein freier Fürft behauptete. 

Jetzt regte fich ber Freiheitsfinn aufs Neue auch bei jenen Völfern 
im Norden, die Rom fchon für völlig überwunden hielt. Quinctilius 
Varus war in biefe Gegenden als Statthalter gefandt worden; er follte 
römifches Gerichtswefen und römifche Befteuerung unter den Germanen 
einführen, wo bis dahin ber freie Mann Niemandem Steuern gezahlt " 
und fein anderes Gericht als das der Gemeinden gefannt hatte. Mit den 
Steckenbündeln feiner Lictoren, von römifchen Juriften und Schreibern 
umgeben, zug Varus in das Land und ſchlug an der Lippe und Wefer 
feinen Richterftugl auf. Anfangs wagte fein Stamm ihm ben Gehorfam 
zu verweigern; doch mit welcher Erbitterung mußte es ber deutſche 
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Mann fehen, daß ein fremder Gewalthaber nad einem Recht, das er 
nicht verftand, über ihm richtete, daß er felbft für leichte Vergehen bie 
fnechtifche Strafe förperlicher Züchtigung erlitt, daß über Leben und 
Tod der Machtſpruch eines Einzelnen entfchied und daß er, dem bisher 
nur feine Knechte zinsbar waren, einem Höheren fteuern follte! Was 
ber Römer von ihm verlangte, feste ihn nach feinen Begriffen dem 
Knechte gleich und griff den innerften Kern feines Lebens an. Die Ers 
bitterung gegen Varus und Rom wuchs mit jedem Tage, mit ihr ber 
Rachedurſt und das glühende Verlangen ſich dem Joche der Fremdherr⸗ 
fchaft zu entwinden. 

Mittel und Wege fand der Fühne und fcharfe Geift eines jun 
gen Cherusfers. Armin, aus einem adligen Gefchlecht feines Volfes 
entfprofien, war früh, wie Andere feines Haufes, in den römijchen 
Kriegsdienft getreten; durch Tapferkeit Hatte er fich ausgezeichnet, das 
römifche Bürgerresht erhalten und war zum Ritter erhoben. Unter Tibes 
rius hatte er gegen fein Vaterland gedient und unter folhem Führer 
vor Allem gelernt, wie man ber Lift mit Lift begegnet und wie nur 
durch vereinte Kraft und jtrenge Zucht große Dinge zum Ziele zu führen 
find. Als er in die Heimath zurüdfehrte, um fi ſah und erfannte, 
daß bie von den Vätern ererbte Freiheit nicht ohne einen muthigen 
Kampf zu retten fei, daß für des Baterlandes heiliged Recht und für 
die Götter, die über der Heimath walteten, Schild und Speer von jedem 
freien Manne ergriffen werden müffe, da wußte er bie Fäden einer 
Verſchwörung fo fein und fo geheim zu fehürzen, daß ber Römer, ob» 
jhon gewarnt, doc in fein Ne ging. Armin verftand die zwiefpälti= 
gen Stämme zu einem großen Unternehmen zu einigen und zum erften 
Mal in ihnen das Gefühl zu weden, daß es eine große gemeinfame 
Sache gebe, bie fie alle in gleicher Weife zu vertheidigen hätten. Die 
Häupter der Cherusfer, der Brufterer, Marfen und Chatten und durch 
fie alle wehrhaften Männer diefer Stämme gewann Armin für den Frei— 
heitsbund und verlodte dann den forglofen Varus in das von Thal: 
ſchluchten vielfach durchſchnittene Waldgebirge am linken Ufer der Weſer. 
Mit den Schreden der Natur im Bunde, unter Sturmwetter und Regen- 
güffen brach hier die germanifche Wuth auf das Römerheer ein. Drei 
Zage lang fuchte es ſich unter taufendfachen Qualen dem Verderben zu 
entwinden; drei Tage lang wurde e8 verfolgt, befämpft und beftegt, bis 
ſich Varus endlih voll Verzweiflung in fein Schwert ftürzte und bie 
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Seinen fi entweder dem Sieger ergaben oder im Rampfe ben Tod 
fuchten. Ein Heer von gegen 50,000 Mann war völlig vernichtet und 
nur mit genauer Noth fehlug die Befagung von Alifo fih zum Rheine 
durch (9). Der Rhein war wieder die Grenze ber Römerherrfchaft. 

Blutig war die Rache der Germanen. In heiligen Hatnen, die in 
ber Nähe bes Schlachtfeldes waren, opferten fie die Anführer und Haupt— 
leute des überwundenen Heeres den Göttern. Am Galgen fanden Viele 
der Kriegsgefangenen den Tod. Den römifchen Sachmaltern wurden 
die Zungen aus dem Munde gerifien. „Endlich, Natter, Haft du auf: 
gehört zu zifchen!” fagte ein Germane, als er die blutige Zunge in feiner 
Hand hielt. Die Augen ftah man ben Gefangenen aus, hieb ihnen bie 
Hände ab, und Manche haben lange ein elendes Leben dahingefchleppt. 
Vornehme Römer wurden als Knechte und Hirten auf die Höfe und Fel— 
der beutfcher Männer gebracht. Selbft der Todten fchonte die Wuth 
der Sieger nicht. Die Leiche des Varus wurde mißhanbelt, der Kopf 
ihr abgehauen und an Marbod ald Siegeszeichen gefandt. 

Die Nachricht von dieſer furchtbaren Niederlage trübte die Freuden 
fefte, Die-Auguftus für ben mühenollen Sieg bes Tiberius über bie 
Pannonier anftellen Tief. So ſchlimm die Botfchaft war, fo fürchtete 
der alte Kaifer doch noch Schlimmeres; im geängftigten Geifte ftellte er 
fih vor: Die vereinigten Deutſchen, eine unmiderftehliche Macht, würden 
über den Rhein ſtürmen, Gallien, des großen Julius Eroberung, in ihre 
Gewalt bringen, dann über die Alpen brechen und Rom bedrohen; fehon 
fah er die Herrfchaft feinen Händen entfallen, das Werk feines Lebens 
jufammenfinfen. Er ließ Wachen bei Tag und Naht Rom durdyiehen, 
ordnete eine allgemeine Aushebung an, gelobte dem Jupiter Spiele und 
Dpfer, wenn ber Staat gerettet würbe; wehllagend zerriß er feine 
Kleider, ließ Haar und Bart ftruppig wachſen; wie einen Wahnfinnigen 
fah man ihn gegen die Wand mit dem Kopfrennen und hörte von feinen 
Lippen ben Schmerzensfchrei: „Varus, gieb mir meine Legionen wieder!“ 
Der Tag der Unglüdsfchlacht blieb ein Schreden feines Alters. 

Die Beforgniffe des furdhtfamen Greifes waren eitel gemwefen. Die 
Germanen gingen nicht über den Rhein, und Tiberius, der eilends zu 
ben Legionen geſchickt war, fonnte ruhig bie zerftörten Grenzfeſten her— 
fielen. In ben beiden folgenden Jahren ging er noch "zweimal nad 
Germanien' hinüber, aber mit der Ängftlichften Vorſicht, und Fehrte bald 
wieder heim. Auch der lebensmüde Kaifer wollte feine Herrfchaft nicht 
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neuen Gefahren ausfegen, und fterbend hinterließ er dann feinem Nach— 
folger den Rath, die Grenzen bes Reichs nicht mehr zu erweitern. 

Tiberius, der im Jahre 14 die Herrfchaft überfam, bürftete nicht 
nach neuen Siegen über die Germanen; er wußte, daß die Fünfte 
ber Berführung jenfeits des Rheins wirkfamer feien, ald Waffen 
gewalt, und begriff, daß die Zerfplitterung und die daraus entfpringenbe 
Befehdung der beutfchen Stämme unter einander bie römifche Herrfchaft 
fiherer vorbereiteten, al8 Angriffe von außen, welche minbeftens für ben 
Augenblid die Kräfte Germaniens vereinigten. Aber fein Neffe Ger- 
manicus, bes Drufus Sobn, ein trefflicher und tapferer Jüngling, ber 
Liebling der Legionen, befehligte am Rhein, und in ihm glühte das Ver— 
langen das Werf feines Vaters fortzufegen, die Niederlage ded Barus 
zu rächen. Sofort ging er über den Strom und überfiel die Marfen 
an ber Lippe. Berheerend durchzieht er das Land; das Hochgefeierte 
Heiligtfum der Göttin Tanfana wird zerftört. Aber ſchon erheben 
fih wieder zu Hauf die benachbarten Stämme, die Brufterer, Tuban- 
ten und Ufiper, und fuchen Germanicus den Rüdweg abzufchneiden. 
Nur mit Mühe ſchlug ſich das römifche Heer bis zum Rhein durch. 

Nichts war gewonnen, doch das ruhmlofe Unternehmen fpornte 
nur zu größerer Thätigfeit den raftlofen Geift des jungen Führers. 
Sobald e8 bie Jahreszeit erlaubte (15), ging er von Neuem bei Mainz 
über den Rhein, z0g durch das Land’der Chatten und Fehrte dann bei 
Bonn in das römische Gebiet zurüd; zugleich befriegte ein anderes Heer, 
das bei Kanten über den Fluß gegangen war, bie Marfen und Che- 
rusfer. Gerade Damals fpaltete die Cherusker eine traurige Fehde. Ge— 
gen Armin erhob fich fein Oheim Segeſt, deſſen Tochter Thusnelda, dem 
Herzen mehr gehorchend al8 dem Befehle des Baters, ſich Armin, dem 
Befreier des Landes, vermählt hatte. Der Adel der Eherusfer und mit 
ihm das Bolf griff zu den Waffen; ein innerer Krieg brach aus und 
brachte Segeft in ſolche Noth, daß er den Beiftand der Römer in Anz 
fpruch nahm. Das Heer des Germanicus eilte herbei und entfegte Se— 
geft, ber von Armin belagert war. Der Befreite folgte mit feinem gan 
zen Haufe ben Römern, und” felbft Thusnelda gerieth in Gefangen 
ſchaft, in der fie einen Knaben gebar, deſſen ber Vater nie froh werben 
follte. 

Wuthentbrannt ftürmte Armin durch das Land der Cherusker; 
Waffen forderte er gegen Segeft, Waffen gegen die Römer. Das, rief 
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er, fei ein trefflicher Vater, ein großer Feldherr, ein tapferes Heer, Die 
mit ihren unzähligen Armen ein ſchwaches Weib fortfehleppten ; aber 
möchte immer Segeft ald Knecht auf fremdem Boden wohnen, bie 
Germanen würden befjen gebenfen, daß fie zwifchen Elbe und Rhein 
Stedenbündel und römifche Richter gefehen; wo man ben Römern nicht 
gehorche, da fühle man feine Ruthenftreiche und zahle Feine Steuern; 
wenn bie Cherusfer das Vaterland und ihr angeftammtes Recht ber 
Zwingherrſchaft vorzögen, da follten fie fih von ihm zu Ehre und Frei: 
heit führen laſſen. Die Cherusker fchaarten fih um Armin; zu ihnen 
gefellten fich die angrenzenden Stämme; eine neue Erhebung ber nord- 
beutfchen Stämme bereitete fih vor. Und ſchon eilte Germanicus herbei. 
Ein größeres Heer fchite er unter dem Friegsfundigen Cäcina durch 
dad Bruftererland an die Ems, die Reiterei unter Pedo durch das Land 
der Sriefen; er felbft ging mit einer Flotte auf der Waflerftraße, bie 
einft fein Vater gebahnt hatte, in die Norbfee, fuhr in die Ems ein 
und vereinte fich hier mit Dem Heer des Bäcina und den Reiterfchaaren. 
Die Ehaufen fchloffen fih ihm an; die Brufterer wurden zerftreut. Als 
man an bie Stätte fam, wo Varus mit feinen Legionen bem Feinde 
erlegen war, wurden bie friedlofen Schatten gefühnt und ihnen ein 
Grabdenfmal errichtet. Man ftieß auf Armins Heer, man Fämpfte mit 
ihm, aber ohne Glüd, und mußte aldbald den Rüdzug antreten. Ger- 
manicuß ließ den Cäcina vier Legionen auf der Heerftraße von Alifo an 
den Rhein zurüdführen. Nur der Tapferkeit und der Umficht des er- 
fahrenen Führers war e8 zu danken, wenn bie Legionen vor einem ähn- 
lihen Berberben bewahrt blieben, wie die Schaaren bes Barus. Schon 
erfhien Armin wieder auf den Höhen und jauchzte ben Seinen zu: 
„Siehe Barus und die Legionen abermald vom Schickſal umgarnt !” 
Nur mit ſchweren Verluften entfam dies Heer ben Cherusfern. Drufus 
hatte mit feinen Legionen abermals den Seeweg eingefchlagen. Auch fein 
Rückzug war nicht ohne Befchwerden; zwei Legionen, die er ausgefeht 
hatte und bie ihren Weg zu Lande an ber Küfte ber Nordſee fortfeßten, 
geriethen durch die ihnen neuen Sturmfluthen diefes Meeres in große 
Gefahr und in noch größere Schreden. 

Tiberius mißbilligte das gefahrvolle, erfolglofe Unternehmen, aber 
Germanicus Kühnheit ftieg mit den fehlgefchlagenen Hoffnungen nur hö— 
her und höher; nimmer mübe bereitete er noch größere Heeresjüge vor. 
Im Frühling des folgenden Jahres (16) ließ er einen Streifzug in das 
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Gebiet der Chatten ausführen; er felbft drang in die Lippegegend ein 
und ftellte die Heeresftraße zwifchen dem Rhein und Alifo her. Dann 
fehrte er zurüd, um ben Hauptfchlag gegen die Cherusfer zu führen. 
Taufend Schiffe lagen am Unterrhein, und ein Heer von gegen 100,000 
Mann fchiffte er auf benfelben ein. Ungefährbet Fam bie Flotte an 
den Ausfluß der Ems, die Legionen wurden hier an das Land gefegt und 
ber Wefer zugeführt, an deren anderem Ufer das Heer Armins 
lagerte. | 

Als fich die Kriegsfchaaren gegenüber lagen, verlangte Armin mit 
feinem Bruder — Flavus, der Blonde, genannt — ber im römifchen 
Heere diente, ein Zwiegefpräd. Man verftattete e8 ihm. Durch ben 
Fluß getrennt, ſahen und begrüßten ſich die lange geſchiedenen Brüber. 
Flavus Hatte im Kampf für die Römer ein Auge verloren; Armin 
fragte ihn, woher dieſe Entftellung feines Antliges rühre. Als jener ihm 
den Ort und die Schlacht nannte, fragte Armin weiter, melden Lohn 
er bafür empfangen habe. Flavus gedachte der Erhöhung feines Soldes, 
ber Orbensfetten, anderer Ehren, bie er erhalten. „Wie mohlfeil,“ 
rief Armin höhnifch aus, „wird doch die Knechtfchaft erfauft!“ Und dann 
ſprachen fie gegen einander, Flavus von Roms Größe, des Kaifers 
Macht, von der Strafe des Abfalls, dem Lohn des Gehorfams, von ber 
Sicherheit für Weib und Kind; Armin von der Pflicht gegen das Vater— 
land, von der angeftammten Freiheit, von den Schußgöttern Germanieng ; 
er beſchwor ben Bruder mit den bringendften Bitten, mit ihm — fagte 
er — flehe die Mutter: er möchte fein Haus, feine Familie, feinen 
Stamm nicht verlaffen, noch verrathen. Immer heftiger wurbe bie Rebe, 
zornglühend forderte Flavus fein Roß und feine Waffen; nur mit Ge— 
walt konnte man ihn fortreißen. 

Germanicus ſetzte über die Wefer und griff das Heer bes Armin 
an; er errang einen Sieg, aber er war weder unblutig für bie Römer, 
noch vernichtend für die Deutfchen. Schnell fammelten biefe ſich wieder, 
und fchon wenige Tage darauf lieferten fie nahe berfelben Stelle den 
Römern eine zweite Schlacht, unentfchieden in ihrem Erfolge, aber reich 
an fehmerzlichen Verluften für Germanicus. Trogdem ftellte der Römer 
eine Waffenfäule mit der prunfenden Infchrift auf: „Nach Ueberwäl- 
tigung ber Völfer zwifchen Rhein und Elbe hat das Heer bes Kaifers 
Ziberius dieſes Denfmal dem Mars, Jupiter und Auguftus geweiht.” 
Dann aber begann ber Ruͤckweg: mehrere Legionen fehlugen den Landweg 
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ein, mit ben anderen fehrte Germanicus zur Flotte zurüd. Gin fürchter— 
liher Sturm überfiel die Schiffe und zerftreuete fie. Entfegliche Angft 
befiel die Gemüther, Niemand glaubte dem Verderben zu entrinnen, und 
in ber That führte Germanicus nur einen geringen Theil des Heeres 
zurück. Dennoch fandte er in bemfelben Jahre noch einmal ein Heer 
in das Gebiet der Chatten und zog felbft, zum britten Male in Jahres- 
frift, über den Strom gegen die Marfen aus. Nachdem bie Länder 
diefer Stämme weithin verwüftet waren, Fehrte das Heer in das Winters 
lager zurüd. Bald darauf mußte Germanicus dem Machtſpruch bes 
Tiberius weichen und ben Schauplaß feiner Thaten verlaffen, um im 
fernen DOften ein ruhmloſes Ende zu finden. 

Die inneren Fehden, durch welche, wie Tiberius hoffte, die deutfchen 
Stämme fih endlich Doch nothgebrungen Roms Herrfchaft beugen würden, 
brachen, als kaum bie brängendfte Gefahr befeitigt war, in der That wieder 
aus. Marbod hatte an der Befreiung Germaniens feinen unmittelbaren 
Antheil genommen; er hielt feinen Vertrag mit ben Römern, um ficherer 
die Herrfchaft, die er über zahlreiche deutfche Stämme gewonnen hatte, 
zu behaupten. Aber die Semnonen und 2ongobarden ergriff der alte 
Freiheitögeift, fie fchüttelten Marbods Joch ab und verbanden fich mit 
dem Bunde freier Völker, an deren Spike Armin ftand, während auf 
der anderen Seite unter den Eherusfern Zwiefpalt ausbrach und In— 
guiomer, Armins Oheim, der es nicht über fich gewinnen fonnte bem 
Gebote des Neffen zu gehorchen, mit feinem Anhang zu Marbob über: 
trat. Aus Nebenbuhlern wurden Armin und Marbod alsbald er» 
bitterte Feinde und zogen mit Heeresmacht gegen einander zu einem 
Wettftreit um ben Ruhm und die Macht. Nicht planlos Fämpften fie, 
fondern nah allen Regeln der Kriegsfunft, Die fie beide von ben 
Römern erlernt; in regelredhter Schlachtorbnung rüdten ihre Heere 
auf einander. Armin feuerte die Seinen an, indem er auf die neu- 
errungene Freiheit, auf den Sieg über Rom hinwies; einen Verräther 
bes Vaterlandes, einen Schergen bed Kaiferd nannte er Marbod, ber 
dafielbe Loos verdiene, wie Varus. Marbob rühmte fich feiner Er- 
folge gegen die zwölf Regionen, die Tiberius einft gegen ihn führte; 
nur durch Arglift Habe Armin die drei Regionen des Varus vernichtet, 
zum Unglüd Germaniens und feiner eigenen Schande fei es gefchehen, 
benn fein Weib und fein Sohn fehmachteten in der Gefangenschaft 
der Römer. Mit furdtbarer Erbitterung wurde dann gefämpft; auf 
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der einen Seite focht man für den alten Ruhm und die neuerworbene 
Freiheit, auf der anderen Seite für die Befeftigung der Königsherr- 
fhaft — bie freien und bie Föniglichen Germanen fämpften um bie 
Zufunft. Unentfchieden blieb der Kampf, aber fo gefährdet war nad) 
bemfelben Marbods Herrjchaft, daß er ben Kaifer um Hülfe bat. Ti— 
berius, froh des germanifchen Haders, verfagte fie ihm, weil er früher 
die Römer im Kampf gegen die Cherusker nicht unterftügt hatte (17). 

Marbods Herrfchaft endete fehneller, ald fie gewonnen war. Durch 
einen Aufftand feiner Gewalt beraubt, flüchtete er fich zwei Jahre nach— 
her zu den Römern, die ihm das Gnadenbrod gaben ; das große Reich 
der Marfomannen zerfiel. Auch der Bund der Cherusfer löſte ſich 
wenig fpäter auf, als Armin, unaufhörlich von feinen Verwandten an- 
gefeindet, ber Hinterlift derfelben erlag; man gab ihm Schuld, er trachte 
nach der KRönigsherrfchaft, und erregte hierdurch den Freiheitsfinn des 
Bolfed gegen feinen Befreier. Er fiel durch Meuchelmord, nachdem 
er fein Alter auf 37 Jahre gebracht und 12 Jahre an der Spihe feines 
Bolfes geftanden hatte. Sein Ruhm lebte lange in den Liedern ber 
Deutfchen fort, und die Römer felbft haben ihm in ihren Jahrbüchern 
ein unvergängliches Andenken gefichert. 

Jedoch au ohne Marbods und Armins Führung behaupteten bie 
Germanen bie Freiheit; felbft die Friefen, lange Zeit hindurch die feilen 
Verbündeten ber Römer, vertrieben noch unter Tiberius Regierung die 
römifchen Befagungen und brachten ihren Namen wieder zu Ehren. Die 
wahnwigigen Gaufeleien des Galigula von Siegen über die Ger: 
manen verhöhnte felbft Rom. Unter Kaifer Claudius fam ed dann zu 
neuen Kriegen gegen bie ermanen am Mittel- und Niederrhein; doch 
als der tapfere Domitius Corbulo gegen die Friefen und Ehaufen vor- 
drang, hieß es alsbald: was fromme es die Germanen zu reizen, nur 
Unglüd erwacfe daraus dem Staate. Der ängftliche Kaifer gebot Cor— 
bulo die Legionen über ben Rhein zurüdzuführen (47) Mit dem 
Schmerzensruf: „Wie glüdlih waret ihr einft, Roms Feldherren !“ 
gehorchte Corbulo. Es war die erfte welthiftorifche That der Deutfchen, 
daß fie Roms Weltherrfchaft ein Ziel gefebt Hatten. 

Seitdem trennten Rhein und Donau das Gebiet ber freien Ger- 
manen von dem römifchen Kaiferreiche; nur an den Mündungen bes 
Rheins blieben bie nächftgelegenen Gegenden ber Bataver auf ber rech— 
ten Seite bes Flufjes in Abhängigkeit von den Römern. Aber von den 
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Feinden im Herzen ihres Landes nicht mehr bebrängt, wandten bie 
beutfehen Stämme nun gegen einander die Waffen und ftritten unter 
fih zu ihrem Verderben. Die Ampfivarier, die an ber Ems ihre Sige 
hatten, wurden aus biefen vertrieben und fuchten, nachdem fie umfonft 
die Römer um Land jenfeits des Rheins gebeten hatten, im Inneren 
Germaniens vergebens fich eine neue Heimath zu erfämpfen: im langen 
Kriege ging faft der ganze Stamm zu Grunde. Um heilige Salzquellen, 
die auf der Grenze ihrer Gebiete lagen, gerieten um biefelbe Zeit bie 
Hermunduren und Chatten in erbitterten Streit. Die Chatten hatten 
gelobt die Feinde nad ihrem Siege den Göttern zu opfern; beftegt 
wurden fie felbft an ben Altären berfelben gefchlachtet (59). 

Dem gemeinfchaftliden Feinde gegenüber hatten die beutfchen 
Stämme wohl eine furze Zeit lang enger zufammengehalten; nach bem 
Siege brach ber alte Zwiefpalt wieder hervor, und jeder Stamm ver: 
folgte befonbers feine befonderen Zwede. Noch gab es Fein Band, das 
fie dauernd mit einander vereinte. Die Vorfehung wollte nicht, daß der 
deutfche Speer dem römifchen Schwert erläge, daß das freie Germanien 
bem herrifchen Rom fich beuge: doch nicht eher follten, fo ftand es in 
den Sternen gefchrieben, die Deutfchen ein einiged und mächtiges 
Bolf werden, als bis fich nach vielen Drangfalen unter dem Einfluß 
römifcher Bildung und römifcher Formen ihr ſpröder Sonbertrieb er: 
weichen würde. 


3. 


Friedlihe Verhältniffe zwischen den Deutfchen und Nom. 


Als Tiberius einft feine Flotte und fein Heer in die Elbe geführt 
hatte und an bem Ufer berfelben ein Lager auffchlug, während das 
jenfeitige Geftade von den Waffen der Germanen fchimmerte, fah man 
eine auffällige Erfcheinung. Ein älterer deutſcher Mann, von mächtiger 
Größe und nad feinem Schmuck von hohem Range, beftieg einen Na« 
hen — ein ausgehöhlter Baumftamm war das fchlichte Fahrzeug — 
fteuerte, mit ber Kraft feines Armes den Nachen Ienfend, auf die Römer 
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zu und verlangte Tiberius zu fehen. Sein Gefud wurde gewährt. 
Da betrachtete er lange ſchweigend den römifchen Feldherrn in feinem 
Heeresglanze; dann brach er in die Worte aus: „Rafend fürwahr ift 
unfere Jugend, denn in ber Ferne verehrt fie euch als Götter, und er— 
fcheint ihr, fo wendet fie gegen euch die Waffen! Dir danfe ich es, daß 
ich heute die Götter mit meinen Augen fah, von denen ich zuvor nur 
hörte. Nie Habe ich einen glüdlicheren Tag erlebt.” Voll ſcheuer Ehr- 
furcht berührte er Tiberius Hand und fehrte fofort, ohne fih umzuſchauen, 
zu den Seinen zurüd. j 

So fahen die Germanen mit Staunen und PVerehrung zu ber 
glänzenden Maht Roms empor zu berfelben Zeit, wo fie biefelbe mit 
den Waffen befämpften. Und ſchon war Bielen die blendende Herr- 
lichfeit ber ewigen Stadt, die ausgedehnte Herrfchaft bes römifchen 
Volks, der Reichthum und die Blüthe der Provinzen des Reiche, die 
gewaltige Kriegsmacht der Raifer, die unermeßliche Gewalt, bie in deren 
Händen ruhte, nicht mehr unbefannt. Viele Hatten dies Alles in ber 
Nähe gefehen, und ihren Erzählungen laufchten daheim vol Verwunde— 
rung die Männer, welche ihren Fuß noch nicht über Rhein und Donau 
gefegt Hatten. 

Sobald Julius Cäfar die Germanen fennen gelernt hatte, war 
ihm Flar geworben, baß er niemals beffere Krieger finden wuͤrde, als 
Diefe unerfchrodenen und treuen Männer, welche die Natur mit fo ge— 
waltiger 2eibesfraft ausftattete und das ganze Leben zum Waffendienft 
bildete. Deshalb Hatte er fie als Hülfstruppen in fein Heer aufgenom= 
men und immer in Ehren gehalten. Den Sieg bei Pharfalus, der 
ihm die Zufunft Roms in bie Hände gab, halfen Germanen erftreiten. 
Auch ald nad EAfars Ermordung bei Philippi noch einmal ein republi- 
Fanifches Heer den neuen Gemwalthabern gegenüberftand, kämpften für 
fie neben den römifchen Regionen Germanen. Kaifer Auguftus vertraute 
fogar einer beutfhen Schaar die Bewachung feiner eigenen Perfon an, 
bis ihm bie Niederlage des Varus mit Beforgniß gegen alle Germanen 
erfüllte. Seine Nachfolger fehrten aber bald zu der beutfchen Leibwache 
zurüd, und unausgefest führten für ihre Herrfchaft und Roms Größe 
deutfche Hülfsvölfer die Waffen, bald in dem fernften Often gegen 
bie Barther, bald im Süden an dem Rande ber afrifanifchen Wüfte; 
felbft die Kriege Roms gegen bie Deutfchen wurben zum Theil mit 
Deutfchen geführt. 
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Nicht Einzelne, fondern Schaaren, ja ganze Völferfchaften verlie- 
pen Germanien und lebten im Dienfte ber Römer auf römifchem Bo- 
den, ſei ed um ihre Kriegsluft zu befriedigen, fei e8 um Ehre und Aus: 
zeihnung oder Geld und Gut zu gewinnen. Mit welcher Liebe ber 
Deutfhe aud an feinem heimifchen Boden, an der Freiheit feines Hau- 
jed und feines Landes Bing, eine ungeahnte Größe und Erhabenheit, 
die ihm das Maß des Irdifchen zu überfteigen ſchien, trat ihm in ber 
römischen Welt entgegen und bezauberte feine Einbildungsfraft und 
feine Sinne. Welche glanzvolle Fülle der Macht bot fich hier feinen 
Bliden dar, während man daheim noch in den engften und bürftigften 
Berhältniffen lebte! 

Bon dem Weltmeer bis an den Euphrat, von der Norbfee bis zu 
ben Wafferfällen des Nils waren alle Länder und Bölfer dem römifchen 
Bolfe und feinem Kaifer unterthänig. Wohl hat es größere Reiche 
gegeben und giebt es noch jegt, aber eine ſchönere und reichere Herr: 
ihaft hat die Zeit nicht gefehen. Ein Gefeg, ein Recht, gleiche Grund» 
fäge der Berwaltung herrfhten von einem Ende zum anderen; baffelbe 
Heerwejen, ein feſtgeordnetes Steuerfyftem, ähnliche Berhältniffe von 
Stadt und Land waren in allen Theilen des Reichs, und in der Mitte 
defielben lag bie gebietende Hauptftadt, die Stadt ohne Öleihen. Schon 
zu Auguftus Zeiten barg Rom eine Bevölferung von mehr als einer 
Million Menſchen; die Stadt ftrahlte von Gold und Marmor, fie leuchtete 
von Denfmalen menfchlicher Kunſt und Erfindungsgabe, wie fie die Welt 
zuvor nicht gefannt Hatte und wie fie noch heute in ihrem Verfall als 
unerreichte Mufter angeftaunt werden. Alle Kraft und alle Fülle bes 
weiten Reichs jammelte ſich hier, die unermeßlichen, mannigfaltigen 
Schäge des Weltalls ftrömten zufammen, und doc diente Alles, was 
das Reich und die Stabt in fich hegte, zulegt wieder nur dem Willen 
bes einen Mannes, ber ſcheinbar ein Bürger unter Bürgern vom 
palatinifchen Hügel aus Rom und mit Rom faft, die ganze befannte 
Welt beherrichte. 

Dem Cäfar Auguftus gehorchte in den Provinzen ein ftets fchlag- 
fertige Heer von mehr ald 300,000 Mann, während zur Bewachung 
feiner PBerfon und zur Sicherung der Stadt etwa 16,000 Mann in Rom 
felbft ftanden; eine Flotte von 250 Segeln wartete feines Befehles auf 
dem adriatifhen Meere, eine gleiche Flotte auf dem weitlihen Meere, 
Hleinere Abteilungen von Schiffen lagen an ben galliſchen Küften, auf 
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dem ſchwarzen Meere, dem Euphrat, dem Rhein und ber Donau. Nach 
allen Seiten fandte der Kaifer feine Machtgebote, alle Statthalter ber 
Provinzen hatten feinem Befehle zu gehordhen, und die Mehrzahl der— 
felben ernannte er felbft. Auf fein Gebot erftanden Landftraßen in bie» 
her unwegfamen Gegenden, fein Wort ſchuf Städte und bevölferte fie 
wie auf Zauberfchlag mit Menfchen. Denn wie alle Lebensfräfte nach 
Rom, wie nah dem Herzen des Staatdförperg, fich zufammendrängten, 
fo trieb Died auch wieder neue Säfte nad) allen Seiten bis zu den 
entlegenften Theilen bes Reiches. Bis dahin waren die Völfer ber 
alten Welt fi meift nur im Kriege begegnet, jegt vereinigte Nom die 
entfernteften Nationen unter dem Schuße bes Friedens; Alles, was fte 
einzeln an äußeren und geiftigen Gütern ber Weltftadt zubrachten, das 
wurde von ihr aus über kurz ober lang wieder der Gefammtheit zu 
Theil. Die zerftreuten Güter der Erde kamen durch die Bermittelung der 
Hauptftadt allen Rändern zu gut. Völfer, die bis dahin von der Jagd 
lebten, lernten den Aderbau; Wüfteneien verwandelten fi in fruchtbare 
Felder; Städte erhoben fih, wo bisher nur vereinzelte Weiler geftanden 
hatten, und alle größeren Städte bed Reichs gaben jene Fülle und 
Mannigfaltigfeit der irdifchen Dinge, durch welche Rom glänzte, gleich- 
fam im Spiegelbilde wieder; der Stempel römifchen Wefend wurde in 
fo ſcharfen und tief ätzenden Zügen ben meiften Provinzen aufgebrückt, 
daß er nie wieder ganz vertilgt werben fonnte. 

Auch die den Germanen am nädhiten liegenden Provinzen bes 
Reichs lernten früh die Wohlthaten der Berbindung mit der großen 
Weltftadt kennen und erfuhren an fich einen wunderbaren Wechfel 
aller VBerhältniffe. Auch Hier wurden Sluren, die vordem brach gelegen, 
üppige Saatfelder, eine reiche Gewerbthätigfeit entfaltete ſich, Sprachen 
und Sitten wurden umgewandelt, früher ungefannte Genüffe ber Sinne 
und bed Geiſtes wurden Barbaren zu Theil, große und glänzende 
Städte erhoben fih an ber Stelle elender Flecken. So geſchah es in 
Gallien, bald einem ber gefegnetften Länder der Welt; ein ähnliches 
Leben entfaltete fih in ben Provinzen zwifchen der Donau und ben 
Alpen. 

Die Römer nannten ben Theil ihres gallifchen Gebiets, der dem 
Rheine zunächft lag und im Often durch ihn begrenzt war, Germanien; 
fie ſchieden dies Rheinland für die Verwaltung dann weiter in zwei 
Provinzen: das obere und niebere Germanien. Etwa von Breifah an 
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zog fich die erfte Provinz am Rhein ftromabwärts hin bie zu ber Mün- 
dung ber Nahe, im Weiten durch die hohe Mauer der Vogeſen begrenzt. 
Hier wohnten mitten unter Celten bie deutfchen Stämme ber Bangionen, 
Nemeter und Tribofer; blühende Städte entftanden, vor Allen Mainz, 
wo noch jest Denfmale der Vorzeit an Drufus und feine Legionen 
erinnern, dann Worms, Speier und Straßburg. Weiter den Rhein 
hinab bis zu feiner Mündung lag das niedere Germanien, gen Weften 
bis zur Schelde und zu den Ardennen fich erftredend; auch hier faßen 
germanifche Stämme inmitten der Gelten und theilten mit ihnen baffelbe 
Schidfal. Die Hauptftadt des Landes war Köln, die blühendfte und 
reichfte Kolonie der Römer am Rhein; die anderen Städte am Fluffe 
waren meift aus Gaftellen des Drufus entftanden, wie Bingen, Coblenz, 
Andernad, Remagen, Bonn und Kanten. An der Mündung des Fluſſes 
wurden Utrecht und Leiden bedeutend; im Inneren war ald Hauptort 
der germanifchen TZungrer damals Tongern bei Maftricht von Wichtigfeit. 
An die germanifchen Provinzen lehnte fich weftwärts das obere Belgien 
an, das Land zwiſchen den Vogefen und ber oberen Maas, wo viele 
Denkmale noch jegt den Bli auf die Römerzeit lenfen. Hier war Trier 
die Hauptftabt, an Glanz und Pracht fpäter, ald es häufig Reſidenz 
ber Kaiſer war, felbft mit Rom wetteifernd. Mes, Toul, Berbun 
waren neben Trier Städte zweiten Ranges. Die oberen Gegenden 
an ber Biegung des Rheins bei Bafel bewohnten die celtifchen Stämme 
der Raurafer und Helvetier, die man in ber Folge zur fequanifchen 
Provinz zog. Die Hauptftabt der Raurafer, Augufta Rauracorum, 
lag unfern von Bafel, und Ruinen bderfelben finden fich bei Augft. 
Als die bebeutendften Drte ber Helvetier galten Aventicum, jeßt 
Avenche, nahe dem Neuenburger See, und Bindoniffa, Windifch, Heute 
ein Weiler am Zufammenfluffe der Aar, Reuß und Limmat. 

Aehnlich, wie ihre Befigungen am Rhein, Hatten die Römer bie 
Donauländer eingerichtet. Am Bodenfee begann die Provinz Rätien, 
die fih bis zur Mündung des Inn nad Oſten erftredte, im Süden 
vom Ramme ber Alpen, im Norden von ber Donau begrenzt. Noch 
war das Land meift von celtifchen Stämmen bewohnt, doc fingen Die 
Römer an, ed mit ihren Kolonien zu bededen. In der Mitte deſſelben 
lag Augufta Bindelicorum, jetzt Augsburg, eine überaus wichtige Kolonie 
der Römer im Norden. Regensburg war eine ber ftärfften Feftungen 
gegen die Germanen, Paſſau am Inn ein Standort römischer Truppen, 
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der feinen Namen von ber batavifchen Hülfsfchaar, die hier lag, em— 
pfangen hat. Weiter die Donau hinab dehnte fich die norifche Provinz 
öftlich bis zum Wienerwald und füdlich bis zum oberen Lauf der Sau 
aus. Auch Hier wohnten meijt celtifche Stämme, die allmählich römijche 
Eitte und Sprache annahmen. Am Einfluffe der Enns in die Donau 
erhob fih Lauriacum, das jegige Lorch, wo die Donauflotte aufgeftellt 
war und eine Legion lag; im Inneren bes Landes wurde früh Celeja, 
das heutige Eilly, ſpaͤter Juvavum, jegt Salzburg, von großer Be— 
beutung. Pannonien, die Provinz im Norden und Oſten von ber 
Donau, im Süden von ber mittleren und unteren Sau begrenzt, im 
Weiten an das römifche Noricum fich anfchließend, war hauptfäcdhlich 
von illyrifchen Stämmen bevölkert. Bindobona, bei dem jegigen Wien ; 
bas wichtige Carnuntum, wenig unterhalb Wien an der Donau bei 
Haimburg; Sabaria, jegt Stein am Anger; Sifcia, jest Siffef am 
Einfluß der Kulpa in die Sau; Sirmium, nahe der Mündung ber 
Sau, einft ein prächtiger Ort und Reſidenz der Kaifer während ber 
Donaufriege, von dem fih Ruinen bei dem Städtchen Mitrovig finden; 
Pötovio, jegt Pettau, — alle diefe Städte werden fchon früh als 
wichtige Pläge in der pannonifchen Provinz genannt und bezeichnen 
fie ald eine der bedeutendften des Reichs. 

Zu immer größerer Blüthe gediehen die Provinzen und die Städte 
berfelben, ald bei dem Ausfterben des Julifchen Gefchlehts im Jahre 
68 nach furzen Wirren das Flavifche Gefchlecht zur Herrichaft gelangte 
und fih um die Wohlfahrt des Reichs große Verdienfte erwarb. Nach— 
bem auch dies Gefchlecht bald erlofchen und der alte Nerva durch den 
Senat zum Kaifer erhoben war, folgte durch Adoptionen eine Reihe 
ausgezeichneter Herrfcher: Trajan, Hadrian, Antoninus Pius, Marcus 
Aurelius, Männer der verfhiedenften Gaben und Beftrebungen, aber 
darin eins, daß fie das Wohl des Reichs mit allen ihren Kräften för— 
berten. Es waren bie fchönften Zeiten des römifchen Reichs, eine fo 
glüdliche Epoche für die Menfchheit, daß das Andenfen daran fih un- 
verlöfhbar durch die Jahrhunderte erhalten hat. 

Nicht ohne ein peinigendes Gefühl feiner Dürftigfeit und Befchränft- 
heit ſah der Germane die Herrlichkeit der römischen Welt. Es lodten 
ihn ber Waffenglanz und der Siegesruhm ber faiferlihen Heere, mit 
Neid fchaute er auf die üppigen Saatfelder Galliens, mit offenem Her: 
zen bewunderte er bie Größe und Hoheit, die überall auf römiſchem 


Friedliche Verhältniffe mit Rom. 33 


Boden feinem Blide ſich darbot, und die Genüffe eines fehwelgerifchen 
Lebens verführten auch feine Sinne. Was Wunder daher, wenn bie 
Stämme, welche ſich ſchon jenfeits des Rheins auf römiſchem Boden 
niedergelaffen hatten, mehr und mehr ihre alte Sitte und Weife ver— 
lernten und ſich der angeftammten Freiheit entwöhnten: ftanden doc 
jelbft die Germanen, welche noch in ihren alten Sigen weilten, in ber 
Gefahr, dem geiftigen Uebergewicht des Römerthums mit der Zeit zu 
erliegen. 

Wenn aud die Kriege an den Grenzen öfters wieder ausbraden, 
hatten ſich doch allmählich freundlichere Beziehungen zwifchen ben 
Römern und ben meiften beutfhen Stämmen geftaltet. Werträge und 
Bündniffe wurden mit Rom gefhloffen; mande Bölferfchaften traten 
förmlich unter den Schuß des römifchen Staates und in feinen Dienft; 
andere, und unter ihnen felbft jene Cherusfer, die einft die Legionen 
des Varus vernichtet hatten, ließen ſich Könige gefallen, die ihre Ge— 
walt unter Roms Einfluß übten, nachdem fie am Throne der Raifer 
die Fünfte und Mittel dev Herrfchaft Fennen gelernt hatten; ſchon durch— 
zogen römifche Kaufleute die deutfchen Länder und fteigerten die Be— 
gierden und die Bebürfnifie der nordifchen Völker. 

Mehr ald die Kriege bedrohte diefer friedliche Verkehr die Freiheit 
der Deutfchen, und auf das Aeußerſte ſchien fie gefährdet, als gegen 
bad Enbe bes erften Jahrhunderts noch einmal.die römische Weltmacht 
im rafchen Anwachs begriffen war. Die britannifche Infel wurde unters 
worfen, dann bie Länder am linfen Ufer ber unteren Donau unter 
dem Namen Dacien zur Provinz gemacht; im Weften und Diten fchienen 
die beutfchen Stämme überflügelt. Und ſchon fiel auch das Land zwifihen 
bem Oberrhein und ber oberen Donau in die Hände der Römer, die 
es mit gallifchen zehntpflichtigen Koloniften bewölferten und durch einen 
befeftigten Wal fchügten, ber an ber Donau oberhalb Regensburg be- 
gann und bei Koblenz am Rhein endigte. Vom Nedar bis nad) Regens— 
burg führte man eine große Heerftraße, und Städte, wie Aurelia Aquen— 
ſis, das jegige Baden-Baden, erftanden in diefem römifchen Zehntland. 
So hatten die Römer denn doch auf dem rechten Rheinufer feiten Fuß 
gefaßt, und auch das linfe Donauufer war zum größten Theil in ihren 
Händen. Waffengewalt und Künfte ber Verführung, hofften bie Kaifer, 
würden nun bald ganz Germanien ihnen zu Füßen legen. 


Aber ftärker als alle Verführungsfünfte war bie —— der 
Slieſebrecht, Kaiſerzeit. I. 5. Aufl. 
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Germanen. Leicht, wie fie gefchloffen waren, löften fich jene Buͤndniſſe; 
die Rom gehorfamen Könige vermochten nicht ihre Macht dauernd zu 
befeftigen, und ber Friegerifche Geift bes Volkes, mochte er auch ben 
römifchen Feldherren eine Zeit lang bienftbar fein, fühlte fi am Ende 
doch befriedigter, wenn es galt die angeftammte Freiheit zu fchügen. 
Ob die Germanen mit ber Schwelgerei und dem Lurus Roms vertrauter 
geworben, fie blieben im Ganzen doch ihren einfachen Sitten treu, und 
ber fchlichte Barbar war in den Augen Roms fo feltfam, daß man ſich 
barin gefiel, feine Tracht, Art und Sitte nachzuäffen. Daß dieſe Ger- 
manen fo hartnädig die Freiheit dem glänzenden Looſe vorzogen, das 
ihrer unter Roms Herrfchaft wartete, war den Römern nicht minder ein 
Wunder, ald den Germanen Roms Größe und Macht. Boll Staunen 
erzählt ein römifcher Schriftfteller, der im germanifchen Lande gewefen 
war, von ben Wohnftgen der Chaufen: wie die Meeresfluth das Land 
dort weithin uͤberſchwemme, die Hütten der Menfchen auf Erbhügeln 
ftänden, wo fie ihr Leben dahinbrächten, Seefahrern gleich, wenn bie 
Fluth eintritt, und Schiffbrüdigen gleich, wenn fie zuruͤckweicht; wie 
biefe Menfchen fih nicht einmal Vieh halten könnten, ba weit umher 
fein Strauch gebeihe, und fie fi beshalb allein von Fifchen nährten, 
die fie in ſchlechten Neben, aus Schilf und Sumpfgras geflochten, ein= 
fingen, während Regenwaffer ihr einziges Getränk fei. „Und wenn 
diefe Menfchen“ — ruft er aus — „von dem römifchen Volke unters 
worfen werden, fo Flagen fie über Sklaverei. Ja, fürwahr, Biele 
fhont das Geſchick nur zu ihrer Strafe!” 

Aber e8 gab zu Rom einen tiefblidenden Mann, der, obwohl Römer 
durch und durch, mit den Germanen fühlte und es begriff, weshalb fie 
die Armuth der Freiheit mit dem blendenden Glanze der Sklaverei nicht 
vertaufhten. Es war Cornelius Tacitus, ber tiefen Geiftes durch— 
ſchaute, wie mit ber erftorbenen Freiheit allem täufchenden Scheine zum 
Trotz die Grundfeften des römifchen Staates erſchüttert feien, wie bie 
römiſche Herrfhaft in dem Freiheitsfinn der Germanen eine undurd= 
brechbare Schranfe finde und die Kraft diefes jugendlichen Krieger- 
volfs, das in Schlichtheit und Einfalt der Sitten heranwachſe, dem 
alternden Rom nicht nur unüberwindlidh, fondern auf die Dauer fogar 
verberblih werden muͤſſe. Er war es, ber unaufhörlich feine Blicke 
und die Gedanken feiner Zeitgenoffen auf die freien Germanen lenkte, 
ber ben Römern zeigte, wie jene jetzt durch diefelben Tugenden ftarf 
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feien, bie einft Rom zu feiner Größe erhoben hätten und nun in Lüften 
und fflavifcher Kriecherei verfämen, wie bie mehr als zweihunbdert- 
jährigen Kämpfe mit den Germanen, bie fo oft beftegt, doch niemals 
unterworfen feien, Rom an feinen Fall erinnerten und wie ungleich 
ber Kampf zwifchen Freiheit und befpotifcher Gewalt fei. „Nicht Die 
Samniter“, fagte er, „nicht die Bunier, nicht die Spanier oder Galler, 
jelbft die Parther nicht, Haben uns fo oft gemahnt. Aber gewaltiger 
auch, ald des Partherkönigs Macht, ift die Freiheit der Germanen.“ 
Er ſah fhaudernd im Geifte Rom durch germanifche Kriegsfchaaren 
untergehen und wußte feinen befferen Wunfch für fein Vaterland zu 
hegen, als daß der alte Hader der Germanen unter einander für immer 
dar bleibe und fie nie fich vereint gegen Rom wenden möchten. „Denn 
da die Stunde bes Reichs herannaht, fann und das Glück Größeres 
nicht mehr gewähren, ald bie Zwietracdht unferer Feinde.“ 


4, 
Schwäche und Herftellung des römiſchen Reiche. 


Tacitus Worte waren prophetifh. Schon zwei Menfchenalter 
nachher traten deutliche Anzeichen des nahenden Verderbens ein; ge: 
waltig regten fich die Völfer am Rhein und an der Donau. 

Die Regierung bes trefflihen Kaifers Marcus Aurelius war durch 
vielfache Unglüdsfälle bezeichnet. Er fand durch den langen Frieden 
die Kraft der Heere gebrochen, die Zucht aufgelöft; ein aufrührerifcher 
Geift lebte in den Legionen, und bald brad die Empörung offen aus; 
zudem war die Bevölferung bed Reichs überall in Genußſucht und Träg- 
heit verfunfen. Die Schwäche bes Reichs benugten die ‘Barther, Die 
alten Feinde Roms; fie fielen in des Kaiſers Gebiet ein und ver: 
nichteten feine Streitmadht. Ein lange andauernder Krieg entipann 
fih im Oſten, ber mit fohwanfendem Erfolge geführt wurde und in 
feinem Gefolge die Peft unter die römifchen Heere brachte, bie ſich 
ſchnell über Kleinafien und Griechenland, Italien und Gallien verbreitete 


und unzählige Menfchenleben wegraffte. Das war der Zeitpunkt, wo 
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auch die Germanen, die fo lange durch Gräben, Wälle und Feftungen 
an ben Grenzen bed Reichs zurüdgehalten waren, diefe durchbrachen. 
Mehr die Noth als Eroberungsluft trieb fie in neue Kämpfe gegen 
Rom; denn aus ihren öftlihen Sigen an der Weichfel und Oder von 
den vordrängenden Slawen vertrieben, mußten fie im Süden und 
Weften auf eine Erweiterung ihres Gebiets bedacht fein, und da ihnen 
Wohnfige im römifchen Reiche nicht gutwillig eingeräumt wurden, 
mußten fie diefelben mit Waffengewalt fi zu gewinnen fuchen. 

Schon im Jahre 162 fielen ſueviſche Schaaren in Rätien, gleich» 
zeitig die Chaufen in Belgien, die Chatten in das römifche Gebiet am 
Iinfen Rheinufer ein. Es gelang fie damals zurüdzutreiben; ald aber 
Die Noth des Reichs wuchs, die Kraft des Widerftandes erlahmte, wurde 
vier Jahre fpäter die ganze Donaulinie von unüberfehbaren Kriegs: 
Ihaaren angegriffen, die Nätien, Noricum und PBannonien weithin 
überfhwemmten und bis über die Alpen vordrangen. Meift waren 
es germanifche Stämme, dem großen Berbande der Sueven angehörig: 
Marfomannen, Quaden, Hermunduren, Langobarden; mit ihnen bie 
öftlih wohnenden Stämme ber Vandalen, Alanen, Gothen und Bas 
ftarner; aber auch farmatifche Stämme waren in ber vordringenden 
Bölfermaffe. Ein langer gefahrvoller Krieg entfpann fi: Niederlagen 
wechfelten mit Siegen, Verträge wurden gefchlofien und bald gebrochen. 
Der tapfere Marcus Aurelius Hat feine Regierung hauptfählich in 
diefen Kämpfen verbracht und das Ende berfelben nicht mehr gefehen; 
in Bannonien ereilte ihn der Tod, und fein unmwürdiger Sohn, ber 
feige und tief in Lüfte verfunfene Commodus, mußte mit Opfern ben 
Frieden erfaufen (182). Die germanifchen Stämme, welche das Reich 
angegriffen Hatten, erhielten doch wenig fpäter, was fie verlangten; 
theil8 wurden fie maffenweife in die römifchen Heere eingereiht, theils 
in das römiſche Gebiet aufgenommen und an ben Grenzen angefiebelt, 
um Diefe gegen neu andringende Feinde zu fehügen, ja felbft in ben 
inneren Theilen des Reichs wurden ihnen Länder und Wohnſitze zu 
ihrem Unterhalte angewiefen. 

Die Schwäche des Reihe war den Germanen offenbar geworben. 
Bald lodte die Luft zu Abenteuern und die Ausficht auf reichen Ge— 
winn neue Schaaren über die Grenzen, und um fo gefahrvoller ge— 
ftaltete fih der Kampf für die Römer, als nach der Ermordung bes 
Commodus (192) die Ordnung im Inneren bes Reichs fich löfte und Die 
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Kriegsichaaren die Einfegung ber Kaifer an ſich riffen. Um die Herr- 
{haft ftritten nun die Führer der Legionen unter einander; ber Bürger: 
frieg durchtobte das Reich und lähmte feine Kräfte, während zu ber- 
jelben Zeit in-ben beutfchen Bölfern Veränderungen vorgingen, welche 
ihre Macht gegen äußere Feinde verftärkten. 

Im dritten Jahrhundert verflingen zum großen Theil die Bölfer- 
namen, welche in ben Anfängen unferer Gefchichte gehört wurden; neue 
Kamen tauchen auf, die nicht mehr einzelne Feine Gemeinden, jondern 
größere Stammverbindungen bezeichnen. Wir Hören wenig mehr von 
Sifambrern, Chaufen, Ampfivariern, Cherusfern, Brufterern und 
Chatten; der Name ber Franfen umfaßt fortan die Völferfchaften am 
nieberen Rhein, während die Stämme an ber Wefer und niederen Elbe 
den Namen der Sachfen annehmen, den früher nur ein unbebeutendes 
Bolf an der Nieberelbe geführt Hatte; die fuewifhen Stämme am Main 
und im Norden des Grenzwalles nennen fich zufammt nun Alamannen, 
während bie in ber weiten öftlichen Ebene wohnenden Bölferfchaften, 
die fich meift der Herrfchaft ber Gothen gebeugt hatten, gemeinhin in 
ihrer Gefammtheit nad) dem herrfchenden Stamme bezeichnet werben, 
obgleich die alten Namen der befonderen Stämme, die Namen der Alanen, 
Bandalen, Heruler u. f. w., hier nie ganz verfehwanden. An ber Küfte 
der Nordfee behaupteten die Friefen ihren alten Namen, doch gewann 
auch er einen weiteren und ausgedehnteren Sinn. In dem Inneren 
des Landes faßen Burgunder, Langobarden und Thüringer, auch fie 
bald an der Spite umfänglicherer Herrfchaften. 

In diefer Wandelung der Namen wird eine der größten Umgeftal: 
tungen erfichtlich, welche die deutfchen Stämme allmählich und unvers 
merft erfahren hatten. Aus den Fleineren Gemeinden bildeten fich größere; 
winzige Stämme, bie bis dahin ein gefondertes Leben geführt Hatten, 
einigten fich für alle Zufunft zu einer umfafjenderen VBolfsgemeinfchaft. 
Denn ed war in den meiften Fällen Fein loſes und Außerliches Band, 
durch welches fih Gau nun mit Gau zufammenfchloß, vielmehr war es 
fo feft und zähe, daß aller Wechfel der Zeiten e8 nicht wieder zu löſen 
vermochte. Berwandtfchaft der Naturanlage, Sprade und Sitte haben 
gewiß Manches dazu beigetragen, um ben alten Sondertrieb der Ger- 
manen minbeftens fo weit zu überwältigen, daß bie kleineren Stämme 
zu größeren Völkermaſſen verfehmolzen, aber mehr that zuverläffig ber 
Zwang ber Noth. Bon allen Seiten von Außeren Feinden bedrängt, 
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nach allen Seiten im Kampfe, mußten bie germanifchen Bölferfchaften 
fich fefter zuſammenſchließen, um größere Streitfräfte aufzubringen; 
der Nachbar mußte entweder dem Nachbar die Hand zum Bunde reichen 
oder ihn feinem Gebot unterwerfen. Wie fih in den einzelnen Fällen 
die Veränderung vollzogen hat, wiffen wir nicht; aber gewiß ift fie 
auf bie verfhiedenartigfte Weife erfolgt. Manche Stämme werben burd) 
Vertrag fich gütlich mit ihren Nachbaren vereinigt, andere gezwungen 
einem mächtigeren Nachbar den Borrang eingeräumt haben, nachdem 
fie zu ihrem Unglück das Glück der Waffen verſucht hatten, ſchutzflehend 
vor einem fiegreichen Feinde werben noch andere ſich mit Bruders 
ftämmen verſchmolzen haben, endlich mag die in manchen Stämmen neu 
fih erhebende Koönigsmacht nicht felten auch der Freiheit benachbarter 
Völfer verderblich geworden fein. 

Denn in bdiefer Zeit ausdauernden Kampfes, fei es zur Abwehr 
ber Feinde vom Often, fei e8 zum Angriff auf bie Feinde im Weften 
und Süden, erhob ſich bie Königsherrfchaft bei den Germanen zu früher 
nicht gefannter Bedeutung. Jetzt, da faft ihr ganzes ftaatliches Leben 
im Heerwefen aufging und fie fi von Krieg in Krieg, von Waffenzug 
in Waffenzug ftürzten, mußte ſich auch den freien Völkern öfters die Noth- 
wenbigfeit aufdrängen, bie höchfte Gewalt einem Manne zu übertragen 
und aus ihren Abdelsgefchlechtern ein Fönigliches an die Spike bes Staa- 
tes zu fielen. Solche Zeiten mußten zugleich die Fönigliche Gewalt, wo 
fie fhon von alter Zeit beftand, mehr und mehr erftarfen maden, 
wie felbft bei den Stämmen, die auch jetzt noch Feine Könige erhiel- 
ten, tief auf ben Geift und die Formen ber Verfaſſung einwirfen. 
Ueber den Gaugemeinden erhob fich überall eine Landesgemeinde, fei es 
daß fie nur von Abgeordneten ber einzelnen Gaue beſchickt wurde, wie 
ed bei den Sachen gefchah, fei es daß alle freien Männer auf berfelben 
erfcheinen durften, wie bei den Franken, oder daß endlich die Gau— 
fürften allein zufammentraten, um Die allgemeinen Zandesangelegenheiten 
zu entfcheiden. ine Höhere allgemeinere Ordnung ftellte fi überall 
über die kleineren vereinzelten Kreife. Zur fefteren Einigung ber 
beutfchen Bölfer war damit ein gewaltiger Schritt gefchehen, und bald 
trat an den Tag, wie fehr durch folche Einigung die Kraft diefer Völfer 
gefteigert war. 

Im Anfange des dritten Jahrhunderts wurden am Rhein und ber 
Donau zugleich die Grenzwehren bes Reichs durchbrochen; im Often 
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traten bie Gothen, im Weften die Alamannen in ben Kampf gegen bie 
Römer (213). Nichts Half ed mehr, daß man durch Militärfolonien 
die Grenzen zu fehügen fuchte, indem man hier an bie Veteranen Grund: 
ftüde unter der Bedingung ftätiger Kriegshülfe fteuerfrei austheilte; 
nichts half es felbft, daß man durd eine Empörung Mariminus, einen 
Kriegsmann von roher Tapferkeit, den nur feine germanifche Geburt 
empfahl — er war in Thracien von einem gothifchen Vater und einer 
alanifhen Mutter geboren — auf ben Kaifertöron erhob (235) und 
gebungene Germanenheere gegen bie freien Deutſchen führte: dauernd 
fhien Nichts den heranftürmenden Wölferfluthen mehr gebieten zu 
fonnen. Zwar drang Mariminus mit verwegener Tapferkeit nod 
einmal tief in bie germanifchen Länder ein, bis unmwegfame Suͤmpfe 
und dichte Wälder feinem Marjche ein Ziele fegten, aber eben damals 
mußten die Römer doch das rechte Rheinufer völlig räumen. Die 
legten römifchen Ueberrefte, die man im Zehntlande findet, gehören ber 
Zeit dieſes Kaifers an. | 

Und wäre damit die Ruhe des Reichs erfauft worden! Aber 
faum waren bie Alamannen zurüdgetrieben, fo brachen bie Franfen 
über den Rhein und durchzogen plündernd ganz Gallien (237); zu: 
gleih gingen mit ftärferen Heeresmaſſen, als je zuvor, bie Gothen 
über die untere Donau. Im Kampfe gegen fie fiel Kaifer Decius 
(251), und fein anderes Mittel gab es mehr, fich ihrer zu wehren, als 
ben Frieden zu erfaufen, fich tributpflichtig zu machen und ben größten 
Theil Daciens ihnen zu überlafien. 

Schon damals fihien jene legte Stunde des Reichs, von ber Ta- 
citus gefprochen Hatte, mit allen ihren Schreden einzubrechen. Raum 
hatte man das Feſt bes taufendjährigen Beftandes Roms gefeiert, fo 
ftürmte von innen und außen jegliches Verderben herein, um ben eitlen 
Wahn ewiger Größe dem Römervolfe zu rauben. Schnell nad ein- 
ander fielen mehrere Kaifer durch Mord; die Provinzen löften fich vom 
Mittelpunkt ber Herrfchaft ab; in jeder wählten die Legionen fi ihren 
eigenen Herrn, und innere Kriege ohne Ende führten diefe Tyrannen 
unter fih zu ihrem eigenen Verderben und zum Ruin bes Reiche. 
Abermals fliegen da bie Alamannen und Marfomannen über die Alpen 
und ſchweiften ungehindert durch bie volfreichen Gegenden Italiens bis 
an die Mauern Roms. Die Franfen plünderten Gallien; nicht allein 
vom Niederrhein Iandeinwärts vordringend griffen fie das römifche Ges 
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biet an, fondern auf leichten Nachen wagten fie ſich auch weit in 
die See, landeten plündernd an ben Küften Gallien und Spaniens 
und fuhren mit ftaunenswerther Beherztheit auf ihren gebrechlichen 
Kielen in das mittelländifhe Meer. Schon zeigten fih aud bie 
Sadfen zur See; auf fleinen Kähnen, aus Ruthen geflochten und mit 
Leder überzogen, fteuerten fie hinaus und machten fich den Küften Bri— 
tanniens und Galliens furchtbar, die gefchidteften aller Seeleute, die 
gefürctetften Räuber der Meere. Durch reiche Beute und glänzende 
Waffenthaten ermuthigt, ftürmten zu derfelben Zeit die Gothen weithin 
durch die Länder des Oſtens und unternahmen die wunberbarften 
Heereszüge. Nicht allein durch Thracien und Macebonien bahnten fie 
ſich Weg, bis in Griechenland drangen fie ein; Athen, Sparta, Korinth, 
alle jene hochgefeierten Site ber höchſten Kultur des Abendlandesg, 
wurden von ihnen geplündert. Indeſſen befuhren ihre Flotten bas 
ſchwarze Meer; ihre Kriegsfchaaren Iandeten an ber aftatifchen Küfte, 
durchzogen verheerend die damals noch reichen Städte Klein-Afteng, 
und abermals fanf der Tempel der Diana zu Ephefus in Aſche. 
Aber Roms Etunde hatte noch nicht gefchlagen. Als der ruchlofe 
Gallienus durch Mord gefallen war, erhoben die Regionen ben trefflichen 
Marcus Aurelius Claudius zum Kaifer; freudig beftätigte der Senat 
die vorzügliche Wahl. Kühnen Muthes zog Claudius, fobald die Gothen 
einen neuen Beutezug antraten, mit einem faft von allen Waffen ent- 
blößten Heere ihnen entgegen. Als er des Feindes anftchtig wurbe, 
fhrieb er dem Senate: „Ich ftehe im Angefichte dev Feinde und bin 
im Begriff mich mit ihnen zu fchlagen. Sie find 320,000 Dann ftarf. 
Ueberwinde ich fie, werdet Ihr Hoffentlich es mir danken; unterliege 
ich, fo bedenkt, daß ich nach ber Regierung des Gallienus fechte. Das 
ganze Reich ift ausgefogen und erfchöpft, theild von ihm, theild von 
den vielen Tyrannen, bie ſich zu feiner Zeit erhoben und bie ‘Provinzen 
verwüftet haben; es fehlt und ſogar an Scilden, Schwertern und 
Spießen. Wenn wir fo auch nur etwas erreichen, verdienen wir Be- 
wunderung“. Claudius errang bei Niffa, an ber Grenze von Buls 
garien und Serbien, einen volftändigen Sieg, vernichtete dann Die 
Flotte der Gothen und wehrte ihnen fo die Rüdfehr (269). Er 
Ichrieb nach diefen Siegen: „Wir haben ein Heer von 320,000 Gothen 
aufs Haupt gefchlagen, ihre Flotte, die aus 2000 Segeln beftand, ver- 
nichtet. Die Felder und Ufer find mit Schwertern, Schilden und Leichen 
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bedeckt“. Dieſe Siege retteten Rom, aber ſchon ein Jahr nachher ſtarb 
Claudius zu Sirmium an ber Peft. 

Wie Claudius es fterbend gewuͤnſcht hatte, folgte ihm im Reiche 
fein Feldherr Aurelian, der das begonnene Werk vollendete und ſich 
ben ehrenden Beinamen bed „Wiederherftellerd des Staates“ gewann. 
Es gelang ihm, den Aufftand in den Provinzen nieberzufämpfen und 
das Reich wieder zu vereinigen. Er ſchlug die Alamannen, die aber: 
mal8 in Italien eingedrungen waren, und fchloß mit ben Gothen 
Frieden. In unaufhörlichen Kämpfen gelangte er zu biefem Ziele, feine 
ganze Regierung verlief fih in Rriegszügen, das ganze Reich war 
gleichfam ein Kriegslager; er war es, der Rom befeftigte und mit jenen 
hohen Mauern fchügte, die noch jett die Stadt umſchließen. Aber 
nicht ohne große Opfer fam er zum Ziele; Dacien, das nicht mehr zu 
vertheibigen war, gab er den Gothen preig. 

Rom glaubte nad) Aureliand Ermordung eines Friegerifchen Fürften 
entrathen zu können und erhob den Senator Tacitus auf den Thron 
(276). Doch nur zu bald machte fi das Verlangen nad einem tüdh- 
tigen Kriegsmanne wieder geltend, und bie Legionen riefen ben tapferen 
Probus als Kaifer aus. Noch einmal tauchte da ber Gedanke auf, 
Germanien zu unterwerfen, ben furdhtbaren Feind in feinem eigenen 
Lande aufzufuchen und hier für immer zu vernichten. Probus Fämpfte 
mit Glüd, trieb die Alamannen und Franken über den Rhein, die Go— 
then über die Donau zurüd und drang in Germanien ein. Aber viel 
fehlte daran, daß er bie Stämme, die im Inneren wohnten, hätte 
dauernd unterwerfen fünnen; es blieb ihm zulegt doch Feine andere 
Möglichkeit, die Grenzen des Reichs „vor den Germanen „zu wahren, 
als an ben Ufern des Rheins und der Donau: von. Neuen germanifche 
Stämme als Grenzwächter anzuficdeln und die römischen Legionen mit 
Germanen zu füllen. Indeſſen mer: wirkflid; bie drohendſte Gerahr: für 
das Reich befeitigt, und ald nad kurzen Wirren Diocletian von ben 
Legionen bie höchfte Gewalt überfam (2841, ‘Fonnte-er fein Augenmerk 
darauf richten, durch neue Einrichtungen im “inneren das in feinen 
Grundfeften erfchütterte Reich zu befeftigen. 

Mit jenem ungemeinen Berftande, der Diocletian auszeichnete, 
durchſchaute er leicht, daß nicht durch die Erwedung freier Formen, fon: 
bern nur durch die größte Vereinigung aller Macht in ber Hand des 
Herrfchers der Hinfällige Staat noch zu retten fei, daß aber zugleich die 
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höchſte Gewalt, um frei über dem Ganzen walten zu fünnen, weit über 
das Treiben der anderen Menfchen erhoben und dem Wiberftreit der 
Parteien entzogen werben müffe. Die Defpotien bed Orients wurden 
fein Vorbild: von den Berferfönigen nahm er bad Diadem ald Abzei« 
chen ber höchſten Gewalt an, mit den fteifen, aber zugleich imponirenden 
Formen des orientalifchen Hofceremoniell8 umgab er feinen Thron, den 
er nicht zu Rom, fondern im fernen Often zu Nicodemien auffchlug. 
Zum Staube fi beugend mußten nun die Römer ihren Kaiſer begrü— 
en, mit der Anrede „Herr“, die bis dahin nur der Eflave an feinen 
Gebieter zu richten pflegte, fich ihm nahen; Alles mußte die heilige 
Gottheit des Kaiferd verehren. Dem Senat, ber bisher noch einen 
Schimmer von Anfehen behalten hatte, wurde faft jede Theilnahme an 
den Reichögefchäften entzogen. Das römifche Volk, nun des Kaifers 
und feines Hofes beraubt, hatte fich daran zu gewöhnen, daß es nicht 
mehr galt als die Bevölferung jeder anderen größeren Stabt im Reiche. 
Stalien verlor mit der Freiheit von der Grund- und Kopffteuer feinen 
wichtigften Borzug vor den Provinzen. Alle Unterfehiede wurben 
möglichft befeitigt, das Andenfen der Borzeit verwifcht, eine völlig 
neue Ordnung follte beginnen. 

Um die innere Verwaltung der Länder leichter zu beauffichtigen, 
die Grenzen beffer gegen bie Angriffe ber Feinde zu vertheidigen, ſchied 
Dioeletian die Regierung der weftlichen Theile bes Reichs von ber ber 
öftlichen und übergab jene feinem Waffengenofien Marimian, ber feinen 
Sitz zu Mailand nahm. Diocletian und Marimian führten den Titel 
Auguftus; neben ihnen wurden für das Morgenland und Abendland 
noch zwei beſondere Cäfaren ernannt, Gehülfen des Regiments, vor: 
nehmlich für-bie: Anführung der' Heere. Dieſe Caͤſaren waren zugleich 
zu Vachfolgern der Oberherrſcher beſtimmt, denn für immer ſollte das 
Kaifgetfum| der Wahl bei Regionen entzogen werben. Wenn durch die 
Theilung ber Geſchaͤfte eine gewiſſe Spaltung in dem Reiche eintrat, 
ſo wurde das. Ganze doch dadurch wieder enger verbunden, daß die 
letzte entfcheidende Gewalt in der Hand des älteren Auguftus blieb, daß 
bie Formen ber Gefeggebung und Verwaltung in allen Theilen des 
Reichs biefelben, die hohen Staats- und Hofämter dem Ganzen gemein- 
Schaftli waren. Die fpäteren Jahrhunderte haben auf dem Grunde 
fortgebaut, den Diocletian gelegt Hatte. 

Aber jene Theilung des Regiments, bie Diocletian eingeführt 
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hatte, erwies fich fofort ald überaus gefährlih, ja fie drohte fogar 
alsbald das Reich ganz zu zerreißen. Lange befämpften fich, als der 
Begründer "der neuen Ordnung freiwillig der Gewalt entfagt hatte, 
die Auguften und Gäfaren unter einander, bis es endlich Gonftantin 
bem Großen gelang, alle feine Widerfacher zu befeitigen und fich allein 
an die Spige bes weiten Reichs zu ftellen (324). 

Mas Diocletian begonnen hatte, vollendete Conftantin. Auch er 
theilte das Reich; in vier Statthalterfchaften zerfiel es fortan, an beren 
Spige er feine Präfecten feste. Aber diefe erhielten nur die bürgerliche 
Berwaltung und das Gerichtswefen ; die Kriegsmacht wurde, damit bie 
Gewalt der Präfeeten nicht zu fehr wachfe, ihnen entzogen und unter 
befondere Befehlshaber geftellt. Jede Statthalterfchaft war in mehrere 
Didcefen getheilt, diefe wiederum in Provinzen und biefe endlich in 
ſtaͤdtiſche Territorien. Ueberall Theilung der Gewalt, Einheit derfelben 
allein im Kaifer. Auf den Städten, als den Grunbdfteinen des Staats: 
gebäudes, das ſich von ihnen pyramibalifch bis zu ber höchſten Spitze 
ber Faiferlichen Gewalt erhob, ruhte mit erdrücdender Schwere die furcht— 
bare Laft des Ganzen, und vernichtet fanf bald der Wohlftand derſel— 
ben und damit ber legte Reft felbftftändig politifchen Lebens im Römer: 
reiche dahin. Die Städte mußten ben Hof, die Beamten, das Heer und 
ſich felbft erhalten; fie Hatten die Steuern aufzubringen, und es galt 
fhon damals als die Höchfte Regierungsfunft, die Abgaben fo Hoch wie 
möglich zu fehrauben und auf das Schonungslofefte beizutreiben. Denn 
immer neuer und immer höherer Summen bedurfte e8, um die Habgier 
ber zahllofen Beamten zu befriedigen, um ben Glanz des Hofes zu er- 
halten und jene imponirende Truppenmacht zu ernähren, die den Frieden 
im Inneren und die Ruhe an ben Grenzen zu fichern hatte. 

Eine übergroße Zahl von Hof-, Militärs und Eivilbeamten erfor: 
berte die neue Ordnung des Staates; mit Angftlicher Sorgfalt waren 
alle Berhältniffe der Beamten georbnet, ihre Gehalte, Privilegien, Titel 
und Abzeichen beftimmt. Es bildete ſich aus ihnen eine zahlreiche Ari- 
ftofratie, die fich erblich in dem Beftg ihrer Einfünfte und Würden zu 
befeftigen fuchte, wenngleich die Ernennung zu den einzelnen Aemtern 
dem Raifer vorbehalten blieb. Schon wurde ber Rang ber höheren 
Beamten” auch Perfonen, ohne daß fie wirflih im Staatsdienft ftanden, 
durch Ehrendiplome ertheilt; es erhob fich neben dem Verbienft- ein 
Briefadel, beide ihren Glan; von dem Abglanz des Thrones empfangend. 
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Zum Sitz des neuen Kaiferreihs machte Eonftantin das alte By— 
zanz, das er mit großer Pracht Herftellte und Neu-Rom benannte, wels 
ches aber fpäter von ihm den Namen Eonftantinopel erhielt. Hier um— 
gab er ſich mit einem Senat, der jedoch gleich dem Senat bes alten 
Roms nur felten und in untergeordneten Staatsangelegenheiten zu 
Rathe gezogen wurde und faft allein die Bedeutung eines Stadtraths 
hatte. Wichtiger war das Gonfiftorium, der Staatsrath des Kaifers, in 
dem vornehmlich die erften Hofbeamten, der Oberfammerherr, ber Reichs— 
Fanzler, der Staatsfecretair, der Minifter des öffentlichen Schatzes, ber 
Verwalter des Faiferlicden Privatvermögens und die Befehlshaber der 
faiferlichen Leibtruppen neben den Staatsräthen ihren Sit hatten. Noch 
gab es Konfuln, PBrätoren und Quäftoren, foftfpielige Ehrenämter, aber 
ohne Bedeutung für den Staat. Neben dem Geftirn des neuen Roms 
erblich der Glanz der alten Weltftabt, und ihre alten Würden wurden 
leere Schattenbilder ohne Wefenheit und Wirfung. 

So war denn das Ziel erreicht, nach dem fo lange die römifchen 
Herrfcher geftrebt hatten und zu dem die Entwidlung der Dinge von 
felbft zu drängen fchien. ine Defpotie war errichtet, wie fie Europa 
noch nie gefannt hatte; die römifche Welt lag gefnechtet zu den Füßen 
des Kaiſers, und der Zwang feiner Herrfchaft war unmwiberftehlich, fo 
weit fein Reich fich erftredte. Unleugbar ift es, daß durch die Strenge 
defpotifcher Gefege Ruhe, Ordnung und Sicherheit in die römifchen 
Länder zurüdfehrte. Als eine Nothwendigfeit kann angefehen werben, 
baß fo mit den eifernen Banden ber Furt und des Schredens der rö- 
mifche Staat umfchloffen wurde. Denn faum anders ließ er fih noch 
erhalten und mit ihm alle die Güter, die er überfommen und bie er, 
ob er fie jelbft Faum in ihrem Werthe erfannte, doch der Zufunft zu 
fihern Pflicht und Beruf hatte. Nicht nur die fchönften und erhabenften 
Erzeugniffe alter Kunſt und Wiffenfchaft, fondern überhaupt Alles, was 
nur der menfchliche Geift bisher in allen Gebieten bes Lebens Großes 
erfunden, die ganze Summe ber Vergangenheit, ber Entwidlung bes 
Menfchengejchlechts ließ fich, wie es feheint, nur auf dieſe Weife aus 
bem Chaos retten. Aber mag diefe Defpotie als nothwendig erſcheinen, 
das Verderben war darum nicht minder in ihrem Gefolge für alle die 
Völfer, welche fie betraf. Unter dem Drud eines prunffüchtigen, uner— 
jättlichen Hofes, eines unzähligen Beamtenftandes, der durch ben Schuß 
faiferlicher Allmacht unantaftbar fchien, eines gewaltigen Heeres, das 
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nicht für das Baterland, fondern für Geld und Gut fein Blut vergoß, 
fanf in kurzer Frift der Wohlftand des Neiches, und die blühendften 
Provinzen wurden zu Einöden. Als die Freiheit erftarb, drängte ſich 
der Egoismus überall an die Stelle der Tugend. Der gerade Mann 
bog den Rüden, der Mund der Wahrheit bequemte fich zur Schmeichelei 
und Lüge, einft tapfere und thatfräftige Gefchlechter verfanfen rettungs- 
(08 in Lüfte und Feigheit. Bald war es nicht mehr möglich, aus rö- 
mifchen Bürgern — und römifhe Bürger waren längft alle freige- 
borenen Einwohner des Reihe — ein Heer zufammenzubringen, 
welches dem Feinde Stand hielt; Barbaren allein fchlugen fortan die 
Schlachten ber Kaifer. Nur in Luftbarfeiten und Sinnengenuß lebte 
das feile, feige und faule Gefchlecht, welches ſich nach Romulus nannte. 
Die alte Welt erftarb in Knechtſchaft; neue Mächte. mußten bie 
Freiheit der Menfchheit zurüdgeben und eine befiere Zeit gebären. 
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Dft ſcheint es, als ob die Dinge dieſer Welt in einem ewigen 
Wechfel freiften und mit dem Umlauf ber Zeiten wieder zu ihrem Aus» 
gangspunfte zurüdfehrten. Irrig aber wäre ed zu glauben, daß die Ges 
hichte in der Monarchie Conftantins nach vielen Jahrhunderten doch 
endlich nur zu jenen Formen ftaatlichen Lebens zurüdgeführt hätte, die 
fich einft in den großen Defpotien bes Drients ausgebildet hatten. Wie 
viel fehlte daran! Die Begriffe von Staat, Recht und Geſetz, welde 
Rom in befferen Zeiten fcharf ausgeprägt Hatte, Fonnten nicht ganz 
untergehen. Selbft Eonftantins Reich bemahrte den Namen der Repus 
blik, und gerade als die freien, den Einzelnen fehügenden Inftitutionen 
des öffentlichen Lebens dahin fanfen, wurde das Privatrecht mit deſto 
gewiffenhafterer Sorgfalt gepflegt. Und mehr als alles das: zu berfels 
ben Zeit, wo Gonftantin jede felbftftändige Macht im Reiche niederge- 
worfen zu haben wähnte, erhob er felbft, indem er das Chriftenthum 
zur bevorzugten Religion in feinem Staate machte, in der chriftlichen 
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Kirche eine neue Gewalt von damals noch ungeahnter Etärfe, welche 
ber Willfür der Herrfcher nicht allein eine Schranfe fegte, fondern 
au dem Staate felbft dereinft gefährlich werden Fonnte. 

Mit großer Schnelligkeit, getragen von feiner inneren göttlichen 
Kraft und gefördert durch die enge Verbindung des Reichs, Hatte das 
Chriſtenthum von Judaͤa aus fich über die ganze römifche Welt ver- 
breitet. War gleich die Zahl feiner Befenner während des erften Jahr- 
hunderts nicht übergroß, jo fanden doc die tiefiten und edelften Gemü- 
ther, fobald Gott ihr Herz dem Glauben erfchloffen hatte, in demſelben 
einen Frieden, ben ihnen die Welt — und zumal jene Welt — nicht 
geben und aud mit ihrem Hohn und Spott, ja felbft durch graufame 
Berfolgungen nicht rauben fonnte. Die Schaar der Gläubigen wuchs 
von Tag zu. Tag und erregte fehon im zweiten Jahrhundert fo fehr den 
Ingrimm der Kaifer und ber heibnifchen Maffen, daß über das ganze 
Reich Hin die Außerften Gewaltmaßregeln gegen die Ehriften ergriffen 
wurden. Aber das Blut der Märtyrer, das ben Glauben erftiden follte, 
wurde zum befruchtenden Thau, unter dem bie Saat bed Evangeliums 
nur befto dichter und Fräftiger aufſchoß. 

Das Ehriftentfum macht alle feine Befenner zu Gliedern einer 
einzigen großen Gemeinfchaft, der Kirche, in ber ſich ſchon fichtlich Hier 
auf Erden das große Gottesreich barftellen fol und die aller Orten 
wieder die Gläubigen zu engerer Bereinigung in befonderen Gemeinden 
fammelt, auf daß fie gemeinfam in Werfen bed Glaubens, ber Liebe 
und Andaht dem Herrn dienen. Nach dem Vorbilde der jüdifchen Syn— 
agogen, die weit über das römifche Reich zerftreut waren, bildeten bie 
erften chriftlichen Gemeinden überall ihre Verfaffung und ihre äußeren 
Drbnungen aus. Im Anfange galten alle ihre Mitglieder als gleich— 
berechtigte Brüder, von denen jeder feiner Gemeinde mit der Gabe, bie 
ihm ber Herr verliehen, williglich diente. Auch gab es fein Außeres 
Band, welches bie einzelnen gleichberechtigten Gemeinden mit einander 
verfnüpfte, obſchon fie durch den gleichen Glauben und bie gleiche 
Liebe zum Herrn in der innigften Eintracht ftanden. Bald traten je- 
doch Unterfcheidungen mannigfacher Art, fowohl in ben Gemeinden, 
wie an ben Gemeinden hervor. 

In den Gemeinden erhob fich, vornehmlich in Folge altteftament- 
licher Begriffe und Borftellungen, ein befonderer geiftlicher Stand, der 
Klerus, welder die Regierung ber Gemeinde mehr und mehr an fid 
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zog und fich namentlich in den ausfchließlichen Befig der Lehre und der 
Leitung des Gottesdienftes feste. Wie der Klerus fih von ben Laien 
trennte, fo fpaltete er fich felbft dann weiter in eine vielgliedrige Hierar- 
hie, an beren Spitze die Bifchöfe ftanden. In gleicher Weife fing man 
an auch die Gemeinden unter einander zu ordnen und zu unterfcheiden. 
Die Landgemeinden traten hinter den Stadtgemeinden zurüd; dieſe hin- 
ter den großen Muttergemeinden, die in ben Hauptftäbten der Provinzen 
ihren Si hatten. Der Bifchof der Hauptftadt, ber Metropolit, erhob 
ih an Macht und Anfehen über die anderen Bifchöfe der Provinz; 
unter feinem Vorſitz traten die Bifchöfe zu Provinzialfynoden zus 
fammen, um bie allgemeinen Angelegenheiten ihrer Kirchen zu berathen. 
Und unter den Metropoliten felbft gewannen ſchon im dritten Jahr: 
hundert ein befonderes Anfehen die Bifchöfe von Antiochia, Alerandria 
und Rom, zu deren Range fich in der Folge aud) die von Eonftantinopel 
und Serufalem zu erheben wußten. Dieſe Bifchöfe, deren bevorzugte 
Stellung theild auf ihren ausgedehnten Provinzen, indem fich felbft 
andere Metropoliten ihnen untergeordnet hatten, theild auf dem Alter 
ihrer Kirchen beruhten, nahmen den Ehrennamen ber Patriarchen, ben 
früher alle Bifchöfe führten, bald allein in Anfprud, und unter ihnen 
gewann durch befondere Gunft der Umftände der Metropolit von Rom 
die größte und allgemeinfte Anerkennung, weil er einmal im ganzen 
Weften ohne Nebenbuhler daftand und überdies feine Kirche nach dem 
allgemeinen Glauben vom Apoftelfürften Petrus felbft begründet war. 

So hatte die hriftliche Kirche durch fich felbft eine georbnete Ge- 
ftalt gewonnen, bie ihr einen feften Beftand zu fihern und ihr bie Er- 
reichung ihrer ewigen, wie ihrer irdifchen Zwede zu erleichtern fchien. 
Solde Ordnungen waren um fo unerläßlicher, als trog aller Bers 
folgungen die Zahl der Chriften in unaufhörlidem Anwachs begriffen 
war. Die Noth lehrte beten, und ald in ben Zeiten ber entjeglichften 
Bedrängnig die alten Götter gegen bie Bitten der Gläubigen taub 
blieben, erftarb der Glaube an ihre Macht; die fchuldbelafteten Seelen 
und die geängfteten Gewiffen wandten fich ben chriſtlichen Gemeinden 
zu, wo fie die Kraft des Gebet wiederfanden und der Erhörung des— 
felben durch den Bater im Himmel gewiß wurden. 

Noch Dioeletian hatte in ben riftlichen Gemeinden gefährliche po— 
litifche Verbindungen gefehen und fie deshalb auf die graufamfte Weife 
verfolgt. Conſtantin blidte tiefer; er erfannte, daß das Ehriftentfum 
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für die Welt unüberwindlich, in und mit ihm aber der Sieg auch über 
die Welt gegeben fei, jo daß der Staat, im Kampfe mit ihm gefährdet, 
aus dem Bunde mit ihm eine neue, unwiberftehlihe Kraft gewinnen 
fonne. Deshalb erklärte er fich offen für ben Ehriftenglauben, begüns 
ftigte die Bifchöfe auf alle Weife und bereicherte die Kirchen. Die neue 
Hauptftadt follte nach feinem Willen gleich von ihren Anfängen eine 
Ehriftenftadt fein. Der Mebertritt zum Chriftenthum, früher mit den 
härteften Strafen bedroht, wurde nun ein bem Herrfcher wohlgefälliges 
MWerf, und gegen das Ende feines Lebens empfing er felbft noch bie 
Taufe. 

Bei großer Einbuße an innerer Kraft und wahrem Glaubensleben 
erwuchs der Kirche aus ihrer engeren Verbindung mit dem Staate ber 
Vortheil, daß fie bei einer eben damals ihre ganze Eriftenz bebrohenden 
Spaltung ihren Zufammenhang nicht nur erhielt, fondern fogar ftärfer 
einigende Formen gewann. Schon hatten ſich nämlich bedeutende Män- 
ner im Morgen- und Abendlande die großen Glaubenslehren des Chri— 
ftentfums nicht allein mit dem Herzen zu erfaffen, fondern auch geiftig 
zu durchdringen und ſyſtematiſch zu verbinden beftrebt; eine theologifche 
Wiffenfchaft entftand, mit ihr aber drohten fofort Dogmatifche Streitig- 
feiten bie innere und äußere Einheit der Kirche für immer zu löfen. 
Die Lehre des Arius, daß EChriftus göttlich, aber nicht Gott, nicht gott- 
gleichen, fondern gottähnlichen Wefens fei, bewegte zu jener Zeit bie 
ganze Ehriftenheit, erhigte die Gemüther der Gläubigen gegen einander, 
und einer großen Trennung der Kirche ſchien kaum noch vorzubeugen. 
Da berief Conſtantin das erfte allgemeine Concil nah Nicka, eine 
Reichsſynode nach dem Mufter der Provinzialfynoden, wie fie bisher 
allein beftanden Hatten; hier wurde die Lehre des Arius von den vers 
fammelten Biſchöfen verurtheilt und Die wahre Zehre ber Kirche in einem 
Glaubensbefenntniß feftgeftelt. Dem Befchlufie der Bifchöfe gebot ber 
Kaifer ſich unbedingt zu fügen und ficherte fo die Einheit der recht- 
gläubigen Kirche und ihrer Lehre (325). 

Aber bei weitem größer al8 der Gewinn, welden bie Kirche aus 
ihrer Bereinigung mit dem Staate zog, waren offenbar die Vortheile, die 
diefer durch die Verbindung gewann. Eine Religion, welche gebietet: 
„Gebet dem Kaifer, was bes Kaiſers iſt!“ und „Jedermann fei unters 
than ber Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat!“ eine Religion, welche 
ihre Bekenner anweift Zoll zu geben, wem Zoll gebührt, Furcht, dem 
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Furcht gebührt, Ehre, dem Ehre gebührt, welche es zur Pflicht macht, 
nicht allein dem gütigen und gelinden, fondern auch dem wunberlichen 
Herrn gehorfam zu fein, und in dieſem Gehorfam ein Gott befonders 
wohlgefälliges Werk fieht, wie fie denn vor Allem die Tugenden bes 
Duldens und ber Ergebung lehrt, welche endlich das unbefriedigte 
Herz des Menfchen nicht auf ein irdifches Glüd, fondern auf die Se- 
figfeit der jenfeitigen Welt verweift — eine foldhe Religion verhieß 
jenem Staate, den Conftantin begründete, eine feftere Grundlage zu 
geben, als fie bie am IRBER berechnende Staatöflugheit gewähren 
fonnte. 

Und doch fand gerade in dieſer Religion die neubegründete Defpotie 
eine fefte Grenze ihrer Gewalt und ftieß Hier auf eine undurchbrech— 
bare Schranfe. War e8 fehon nicht ohne Bedeutung, daß bie Firchliche 
Berfaffung damals noch in vielen Beziehungen eine freie Bethätigung 
ber Gemeinden zuließ und fo die aus dem Staate verjagte Freiheit 
fih gleihfam in die Kirche flüchtete, daß ferner die Herrfcher felbft in 
ber Gemeinde fi als Brüder den Brüdern gleichſtellen und ſich als 
Laien den Geboten des Klerus unterordnen mußten, fo war doch noch 
bei weitem wichtiger, daß in ber chriftlichen Kirche innerhalb des Staa- 
tes eine Macht Beftand erhielt, die, obfchon in der Welt ftehend, ſich 
bob in ihrem Urfprunge, ihren Zweden und ihrem Endziel unmittel- 
bar mit dem Meberirdifchen verfnüpft, die deshalb von feiner menſch— 
lihen Gewalt in ihrem innerften Wefen anzutaften ift, zumal fie Die 
Berheißung hat, daß fie die Welt endlich überwinden wird. Und biefe 
Macht Hatte in den Bifchöfen Vertreter, die in dem Bollgefühl unbe— 
fieglicher Gottesfraft furchtlos die Herrfcher darauf hinwieſen, daß es 
eine Außerfte Grenze der Gewalt auch für die Obrigkeit gebe und jen- 
feit8 derfelben das Gebot für die Chriften ftehe: „Man muß Gott mehr 
gehorchen, als den Menfchen.” 

Rad) Eonftantin hat das Heidenthum noch einmal bie chriftliche 
Kirche zu übermwältigen gefucht, auch der innere Zwiefpalt über bie 
Lehre brach abermals aus, und ber neugefchloffene Bund zwifchen Kirche 
und Staat fehien feineswegs gefichert, bis endlich Theodofius durch 
faiferliches Edict die Gögenopfer völlig verbot, den Arianismus als 
fegerifche Lehre im Römerreiche ausrottete und das Nicänifche Fatho- 
liſche Glaubensbefenntniß zur unbeftrittenen Geltung bradte (381). 


Seitdem war das römifche Reich ein chriftlicher Staat an die einige 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. I. 5, Aufl. 
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fatholifche Kirche Staatskirche. Wie wenig aber die Bifchöfe fich bes- 
halb willenlos dem Kaifer zu beugen gedachten, erfuhr Theodofius an 
fich ſelbſt. Wegen ber Graufamfeiten, bie er bei ber Beftrafung des 
aufftändigen Thefialonich geübt hatte, ſchloß ihm der Bifchof Ambroftus 
von Mailand die Kirchenthür, rief ihm das ftrenge Wort entgegen: 
„Du haft wie David gefehlt, nun thue auch Buße wie David!“ und 
nahm ihn erft nach achtmonatlichen fehweren Bußübungen wieder in 
die Gemeinfchaft der Gläubigen auf. Ueberall machte ſich nun ber 
Einfluß der Kirche in ber Gefebgebung des Staates geltend: die uns 
fittlichen Schaufpiele wurden aufgehoben oder befchränft, das Loos ber 
Sflaven und Gefangenen gemildert, das Eheband gewann eine neue 
Weihe, das Weib eine edlere und würdigere Stellung, bie Witwen 
und Waifen traten unter den Schuß bed Staates. Kirche und Staat 
beherrfhten fortan mit und neben einander das Leben der Menfchen, 
auf ihrem Berhältniß zu einander beruhte die weitere Entwidlung der 
Welt. Zu einer fehranfenlofen Gewalt fonnte der Staat neben der 
Kirche nicht mehr gelangen, und noch viel weniger war ihm möglich, 
die Macht der Kirche über die Seelen zu brechen. 

Es war die Frage, ob es dieſem neubegründeten und mit ber 
hriftlichen Kirche fo enge verbündeten Reiche nicht endlich doch gelingen 
würde, der Germanen Herr zu werden und fie fich dauernd zu unter- 
werfen. Leicht war die Aufgabe mit Nichten, zumal die Germanen fchon 
die Waffen des Reichs faft allein in Händen hatten und mit ihnen 
die Entfcheidung felbft in den wichtigften inneren Fragen berbeiführten. 
Alamanniſche Söldner waren es, die Konftantin zuerft zum Kaifer aus- 
riefen; mit Legionen, bie er in Gallien und Britannien zum großen 
Theil aus Germanen gebildet Hatte, überwand er feine Widerfacher 
und ftieg zur Alleinherrfchaft auf; an feinem Hofe zu Eonftantinopel 
bildeten die Franfen eine mächtige Partei, und er war ber Erfte, 
ber die Ehren bes römifchen Eonfulates einem Franken ertheilte; mit 
ben Gothen führte er dann wohl Krieg, aber fobald fie fich erboten 
ihm gegen Sold, fo oft er es verlangte, ein Hülfsheer von 40,000 
Mann zu ftelen, machte er mit ihnen Friede und Buͤndniß; auch in 
ben Thronftreitigfeiten feiner Nachfolger lag die Hauptentfcheidung bei 
den Germanen. Mochte man nun aud einzelne germanifche Häuptlinge 
mit empörender Hinterlift befämpfen und ihre Schaaren vernichten, 
mochte man ben Schreden, wie man fih ausbrüdte, als Grenzhüter 
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fegen, mochte felbft ber tapfere Julian noch einmal fiegreich in Die beut. 
ſchen Länder eindringen: ſolche Siege fruchteten Nichts für Die Dauer, 
und der Schreden war nicht, wie man mwähnte, eine unüberfteigliche 
Mauer. Zu gut fannten bie Germanen ſchon, worin die Schwäche bes 
Reichs und worin ihre eigene Stärfe beftand. Bald nad Julians Tode 
hatte Balentinian wieder unaufhörlid an den Grenzen zu fämpfen; 
er wußte Gallien vor den Alamannen nur zu fehügen, indem er bie 
Sranfen gegen fie führte und einen ihrer Häuptlinge zum Befehls- 
haber der römifchen Truppen am Mittelrhein einfegte. Zu berfelben 
Zeit vermochte fein Bruder Valens, der ald Mitkaifer im Often re— 
gierte, ſchon nicht mehr die Weftgothen von dem Gebiet des Reiche 
fern zu halten. Es war wahrlid wenig Beranlaffung den Römern 
geboten, fich ſtolzen Siegeshoffnungen hinzugeben. 

Wie aber? Mußte die weltüberwindende Kraft des neuen Glau— 
bens den alten Kampf, der ſchon ein halbes Jahrtaufend die Gefchichte 
erfüllte, nicht endlich do für die Römer günftig entfcheiden? In ber 
That, hätte der blutige Hader der widerftrebenden Nationalitäten zulegt 
in einen Krieg zwifchen Ehriftentfum und Heidenthum geendet, fo wäre 
der legte Ausgang beffelben unzweifelhaft fiegreich für Rom gewefen. 
Aber ein folder Glaubendfrieg wurde mit Nichten gefämpft. Denn 
bereits hatten das Chriſtenthum nicht nur einzelne Deutfche angenom⸗ 
men, fondern auch das große Volf der Gothen wandte fi in ber 
Mehrzahl ihm zu. Noch ehe Theodofius die chriftliche Kirche als 
Staatöfirche anerfannt hatte, war der Glaube an Ehriftus ſchon bei 
dem mächtigften beutfchen Stamme verbreitet. 

In dichten, von Feiner Art berührten Wäldern, bei frifchfprubelnden 
Quellen und auf freien Bergeshöhen, nicht in Tempeln von Menfchen- 
händen gebaut und vor fteinernen Bildern, fondern im Heiligthume 
der Natur, das ſich die Gottheit felbft geweiht, hatten die Deutjchen 
ihre alten Götter angerufen und ihnen Sühns und Danfopfer gebracht. 
Aber ihre Religion war fein dumpfer Naturdienft, fondern fie erfannten 
über fich freimaltende geiftige Gewalten, denen ihre Einbildungsfraft 
Wefenheit und Geftalt lieh. Wodan, Thor und Ziu, Hulda, Freia und 
Hellia, die ganze Schaar ber Niefen, Elfen und Nixen, fie alle wirften 
in ben Elementen und Naturfräften, aber fie mwalteten nicht minder 
über Krieg und Frieden, in deren Wechfel und Gegenfag fih vor Allem 
das Außere und innere Leben ber Deutfchen bewegte. In tieffinniger 
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Weiſe deutete zugleich der Glaube unferer Urväter über dieſes zeitige 
Leben auf eine höhere Orbnung der Dinge hin; nicht nur daß ihnen 
nach diefem Leben ein anderes lag, wo bie ruhmvol im Kampfe Ge— 
fallenen Wodan in Walhalla aufnahm, die anderen aber die ftrenge 
Hellia in ihre finftere Behaufung verfchloß, fie glaubten au an eine 
Endzeit, wo durch einen großen Brand dieſer Himmel und dieſe Erbe, 
diefe Götter und diefe Menfchen untergehen würden. 

Nicht allmählich ift der alte Glaube der Germanen erftorben, wie 
es bei ben Griechen und Römern der Fall war; nicht glaubenslos waren 
fie, ald das Evangelium zu ihren Ohren und in ihre Herzen brang, 
fondern ſchnell und gleichwie durch befondere Fügung trat die neue Liebe 
an bie Stelle der alten: fie wurben befehrt wie Paulus vor Damasfus. 
Und was zog die Deutfchen fo ſchnell und gewaltig zu der neuen Xehre 
hin und feffelte fie an diefelbe mit unmwiberftehlicher Macht? Man Hat 
wohl darauf befonderd Gewicht gelegt, daß ihre alten Glaubenslehren 
zwar dunkel, aber doch in mannigfacher Weife auf die bem Chriſtenthum 
eigenthümlichen Dogmen hindeuteten, fo daß fie in diefen gewiffermaßen 
ihre Erklärung und Erfüllung fänden; fo habe fich, meint man, ein 
naturgemäßer und leichter Uebergang bei den Germanen vom Heiden 
thum zum Chriftentfum gebildet. Aber fehr viel mwirffamer war doch 
ohne Zweifel, daß alle jene tiefften Lehren bes neuen Glaubens von 
Ehriftus ald dem Erlöfer der Welt, von der Freiheit, die durch ihn den 
Kindern Gottes bereitet ift, von dem unmittelbar perfönlichen Verhältniß 
bes Menfchen zu feinem Himmlifchen Vater und zu dem Heiland, von 
ber brüberlichen Gemeinfchaft der Ehriften — daß alle diefe Lehren un— 
mittelbar mit dem natürlichen Freiheitsfinn der Germanen, mit ihrer 
ureigenen Neigung, in den höchften wie in ben Fleinften Dingen ein 
perfönliches Verhaͤltniß feftzuhalten, Furz mit ihrem ganzen Wefen im 
innerften Einklang ftanden, fo daß ihnen Alles, was bisher nur als dunkle 
Ahnung in ihrem Bewußtfein gefehlummert hatte, durch das Evangelium 
licht und Ear zu werden fehlen. Und dann ift das Chriftenthum eine 
Religion des Kampfes: Chriftus führt Die Seinigen in den Krieg gegen 
die Welt und ihre Sünde, aber er unterftüßt fie zugleich mit liebreicher 
Huld im Streite und verheißt ihnen nach dem Siege den ficheren Lohn 
— ein folder ftreitender Glaube war vor Allen den Germanen faßlich. 
Als Kriegsfürften ftellten fie fih den Heiland vor, als Dienftmannen 
feines Heeres fahen fie fih an, ihr Verhältnig zu ihm war bas ber 
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unverbrüdlichen Dienfttreue, das innigfte und feftefte Abhängigfeits- 
verhältniß, das fie Fannten. 

Während die römische Welt auf die Feftftelung und Bewahrung 
bes reinen Lehrbegriffs, auf die Ordnung ber Kirche und bes Gottes- 
dienftes, auf die Stellung der Kirche zum Staat und andere mehr 
äußerlihe Dinge ein beſonderes Gewicht legte, erfaßten die Germanen 
das Chriſtenthum vor Allem innerlihft mit dem Gemüthe; fie fuchten 
Nichts mit größerer Sehnfucht, als fih im Glauben ber Perfon des 
Erlöfers zu vergewiffern und fi in Treue mit ihm auf das Engfte zu 
verbinden. Deshalb jchloffen fie fich auch wohl zuerft der wenn nicht 
tieferen, doch leichter faßbaren Lehre des Arius von ber Perfon Ehrifti 
an, weil in ihr ber Heiland ihnen menſchlich näher trat, von ihrer 
Einbildungsfraft ficherer feftgehalten werden fonnte. Wie fie in Allem 
ben Inhalt des hriftlichen und kirchlichen Lebens ihrer eigenthlümlichen 
Denf- und Spracdmeife anzupaffen fuchten, um ihn ſich fo möglichft 
nahe zu bringen, fo wurde aud das Evangelium in beutfcher Sprache 
ihnen fofort Bebürfniß; erft in der Mutterfprache drang das Wort 
Chriſti mit feiner vollen Kraft und feiner ganzen Liebesfülle an ihr 
Herz. Das erfte beutfche Buch, von dem wir wiffen, ift die noch theil- 
mweife erhaltene Bibelüberfegung bes gothifchen Bifchofs Vulfila. 

Nur fehr allmählih im Laufe mehrerer Jahrhunderte hat fi das 
Chriſtenthum zu allen beutfchen Stämmen verbreitet. Die Gothen was 
ren es, bie hier ben anderen Völfern voranfchritten; fie waren es auch, 
die zuerft den Verſuch machten, auf breiter Grundlage einen großen 
ftaatlihen Verband hHerzuftellen, ein Völferreich neben dem römifchen zu 
errichten. Der Iebhaftefte und unternehmendfte von allen beutfchen 
Stämmen, waren die Gothen eben fo befliffen, als fähig fremde Güter, 
fobald fie diefelben nur al8 Güter erfannt Hatten, bei und in ſich aufs 
zunehmen; wie fie zu fliegen verftanden, wußten fie auch mit edler Milde 
der Beftegten zu fihonen und gerecht über Unterworfene zu berrfchen. 
Ein ſolches Volk ſchien werth zu gebieten, und daß es ſchon von Alters 
her unter erblichen Königen geftanden und Gehorfam gegen Königsgebot 
gelernt Hatte, mußte ihm den Weg zur Herrfchaft über andere Völker 
erleichtern. So gelang es den Gothen, als Kaifer Aurelian Dacien 
aufgegeben und fie das Land befegt hatten, von der unteren Donau 
aus ein mweitausgebehntes Reich zu gründen. 

Bon ber Theiß bis zu dem ſchwarzen Meere und zu ben Muͤn— 
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dungen des Don, von den Donauufern und den Karpathen bis zu dem 
Geſtade der Oſtſee gehorchten zahlreiche germanifche und Halbgermanifche 
Volfsftämme den Gothen, wie bie Alanen, Baftarner, Banbalen, 
Gepiden, Heruler, Rugier und Sfiren, dann römiſche Koloniften in 
Dacien, endlih im Often und Norden Sarmaten und Slawen, Lithauer 
und finnifhe Stämme. Bunt genug waren die Elemente bed Reichs 
zufammengemwürfelt und die Verbindung berfelben gewiß fehr lofe. Wie 
die Herrfchaft geübt wurde, wiffen wir nicht, aber Die Zeichen geiftiger 
Bildung und eine gewiffe Kultur Haben dem Reiche nicht gefehlt. 
Am ſchwarzen Meere gab es Städte aus alter Zeit, die ſich unter den 
Gothen nad langem Verfall erholten, die Aeder in Dacien wurden 
befier bebaut als vordem, eine eigene Schriftfprache bildeten die Gothen 
aus und zeichneten gefegliche Vorfchriften in ihren „Bilageineis“ auf. 

So hat es eine Zeit gegeben, wo im Sübdoften Europas an den 
Mündungen der Donau und am fchwarzen Meere ein germanifches Volf 
unter föniglicher Herrfchaft ein Reich gründete, an das ſich große Hoff- 
nungen fnüpften. Wäre hier die Kraft des gothifchen Stammes unzer- 
fplittert und unerfchüttert geblieben, wie anders würden ſich die Schid- 
fale nicht nur des beutfchen Volfes, fondern ganz Europas geftaltet 
haben! Aber eine fo außerorbdentlih merfwürdige Erfcheinung dieſes 
Gothenreih war, ebenfo ſchnell ging fie vorüber und gewann faum 
eine andere Bedeutung, als der Welt zu zeigen, baß auch ben Ger: 
manen bie ftaatenbildende Kraft nicht fehle. Und welder Gewinn war 
ed nicht, daß ben Geiftern aufging, daß es noch ein anderes Reich 
geben könne, ald dieſes Kaiferreih Roms, und daß das Ehriftenthum 
hinausrage über jene Kirche, welche fich die allgemeine nannte und mit 
der Herrfchaft der Kaifer im Bunde ftand! 


6, 
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Die Römer erzählten, als einft Troja, die Heimath ihrer Ahnen, 
in die Gewalt der Griechen fiel und in Staub und Afche fanf, habe 
fih vor Aeneas, ihrem großen Ahnherrn, plöglich die Wolfe getheilt, 
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welche die Blicke ber Sterblichen umdunkelt und ihnen die Geheim 
ber Götter verhält; da habe er gefehen, wie nicht fterbliche Menfı 
Troja zerftörten, fondern die unfterblichen Götter felbft, wie Ney 
mit einem Dreizad die Grundfeften ber Mauern erfchüttere, Jupiter 
Juno bie Feinde zu den Waffen riefen und Minerva felbft auf 
Höhe ber Burg im Waffenglanz ftreite; alfo fei Trojas Fefte und fi 
weite Herrſchaft durch die Götter gefallen, in deren Hand die Menfı 
nur ald Werkzeuge dienten. In Trojas Untergang haben die Rö 
das Schidjal ihrer eigenen Stadt und Herrfchaft prophetifch worheı 
fehben. Die Germanen zerftörten Rom und das abendländifche Ri 
nicht weil fie wollten, fondern weil fie mußten. Eine unabw 
bare Nothwendigkeit trieb fie blind in ben legten entfcheidenden Ka 
gegen bie Weltftabt und ihre Herrfchaft; gedrängt drangen fie vor ° 
ftürmten gegen bie römifche Welt an, bis fie erlag. Die Zerftörung 
römifchen Herrfhaft im Abendlande ift die größte und folgenreis 
That der Germanen in ber Gefchichte, die einzige zugleich, an ber 
alle Stämme Antheil Hatten: aber nicht einem planmäßigen und 
Bemwußtfein geleiteten Angriff, nicht einem gemeinfamen Entſchluß 
Germanen erlagRom, fondern e8 fiel Durch eine höhere Macht, wel 
die Menfchen unbewußt bienten. 

Als um das Jahr 370 zahllofe Schwärme der Hunnen, ei 
mongoliſchen Bolfäftammes, der in Europa eingebrochen war, über 
Don gingen, hielt das gothifche Reich, wenig innerlich und Außen 
befeftigt wie e8 war, dem gewaltigen Stoß jener Friegerifchen nom. 
firenden Horben nicht lange Stand. Nah einigen Kämpfen beu; 
fih die Oftgothen und die meiften ihnen unterworfenen Stämme 
Mongolen; der größere Theil der Weftgothen dagegen, bie bereits 
den anderen gothifchen Stämmen in einer gewiflen Sonderung beftan 
und bei denen vornehmlich das Chriftentfum Eingang gefunden he 
verließen ihre Site, gingen über die Donau und fanden Aufnahme 
römifchen Reiche. 200,000 ftreitbare Männer wurden mit ihren Q 
bern und Rindern vom Kaifer Balens in den Gegenden zwifchen 
unteren Donau und dem Hellespont angefiebelt, nachdem ein Ber: 
mit ihnen gefchloffen war, über den bie römifchen Beamten fich jel 
bald genug wegfesten. Die Gothen, nicht wie freie Männer, font 
wie elende Knechte von den Beamten behandelt, griffen zu den Waf 
begannen ihre alten Raubzüge wieber und vernichteten bei Abrianı 
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das Heer bes Kaifers (378). Valens wurde nad der Schlacht nicht 
mehr gefehen, und Theodoftus übernahm die Herrfchaft über das mor- 
genländifche Reid. Dem neuen Kaifer gelang es, mit ben Gothen, wie 
mit ben Hunnen, bie jene im Kampf gegen Conftantinopel unterftügt 
hatten, Verträge zu fchließen, nach denen nicht nur das ganze Land 
zwifchen der Donau und dem Hämus, fondern überdies große Land— 
fireden in Thracien und Klein-Afien den gothifchen Eindringlingen ein- 
geräumt wurden. Schon war das ganze Oftreich mit Gothen über- 
fhwemmt, die Legionen waren mit ihnen erfüllt, und bald fah man fie 
auch am Hofe zu Conftantinopel den mächtigften Einfluß üben: das 
gothifche Kleid verbrängte dort die Toga des Römers, Gothen wurden 
die vertrauteften Genofjen des Kaifers, Stilicho, ein Vandale, deffen 
erfter Minifter, dem er feine eigene Nichte vermählte; ber ftrenggläubige 
Raifer fah fogar den Gothen die Hartnädigfeit nach, mit ber fie an 
ihrem arianifchen Irrthum hielten. Indeffen war das abendlänbifche 
Reich faft Herrenlos und lag in der größten Verwirrung, welche der 
Franke Arbogaft zu benugen gedachte, um alle Gewalt hier an fich zu 
reißen. Da erhob ſich gegen ihn Theobofius, befiegte ihn mit einem 
gothifchen Heere in der blutigen Schlacht bei Aquileja und gewann fo 
zum legten Male die Alleinherrfchaft über das ganze römifche Gebiet. 
Wenige Monate nachher farb Theodofius, nachdem er zuvor das 
Reich zwifchen feine Söhne Arcadius und Honorius getheilt Hatte (395). 
Denn unmöglich fehien es die Einheit feftzuhalten, nachdem fi in Sitte 
und Sprache bereits ein Durchgreifender Unterfchied zwifchen den griedhi- 
ſchen und Tateinifchen Ländern ausgebildet und felbft die Lehre und 
Berfaffung der abendländifchen und morgenländifchen Kirche fich mehr 
und mehr getrennt Hatten; aud machten die Angriffe, welche oft auf 
die Grenzen des Reichs im Oſten und Welten zu berfelben Zeit ge- 
richtet wurden, eine feftgeorbnete Theilung der Kräfte des Reichs nöthig. 
Arcadius erhielt das Morgenland, das man für ben befferen und ges 
ficherteren Antheil hielt; Honorius, der noch im Knabenalter ftand, das 
Abendland, welches der Bandale Stiliho für ihn verwalten follte. 
Durch Arcadius in ihrem Rechte verlegt, griffen die Weftgothen 
nad kurzer Zeit von Neuem zu den Waffen und erhoben einen Jüng- 
ling, ber ſich als der unternehmenbdfte Geift und tapferfte Streiter unter 
ihnen hervorthat, ald König auf den Schild. Es war Alarich aus dem 
edlen Gefchlechte der Balthen. Siegreich durchzog er mit feinen Gothen 
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Thracien und Macedonien und verbreitete folches Verderben, daß man 
ihn auf jede Weife zu begütigen fuchen mußte. Als zwifchen den Höfen 
zu Gonftantinopel und Rom Zwiftigfeiten ausbrachen, wurde er von 
Arcadius zum Befehlshaber der römifchen Truppen im öftlichen Illy— 
rien ernannt und damit die Grenzprovinz gegen das Abendland in 
feine Hand gegeben. Man Hoffte hierdurch in onftantinopel nicht 
allein für fich ſelbſt Ruhe zu gewinnen, fondern auch den Ungeftüm 
bed jungen Kriegsfürften gegen das Abendland zu richten, das man 
gefliffentlih von allen Seiten in Bedrängniß verſetzte. 

Man Hatte fi) nicht verrechnet; im Jahre 401 fiel Alarich in 
Stalien ein. Stilicho wußte mit ſchwachen Streitfräften, aber uners 
müblicher Thätigfeit ihm zu begegnen. Das Kriegsglüd ſchwankte hin 
und ber, und felbft die große Schlacht bei Pollentia, die zum Aerger 
ber Ehriftenheit am Dftertage des Jahres 403 gefchlagen wurbe, blieb 
unentfhieden in ihrem Ausgange. „Wir fiegten im Kampfe,“ fagt 
ein Römer, „wurben aber als Sieger beftegt.* Stilicho ſchloß endlich 
mit Alarich einen Vertrag, in bem biefer außer reichlihen Jahrgeldern 
auch über die Truppen im weftlichen INyrien, das zum abendländifchen 
Reiche gehörte, den Oberbefehl erhielt. Wie Conftantinopel ihn gegen 
Rom, fo wollte Rom ihn gegen Conftantinopel benugen. Auf den 
Grenzen beider Reiche, im Dienfte beider ftand biefer germanifche 
Süngling und wog in feinem Geifte die Gefchide berfelben ab. Das 
Reih mußte fallen, das feinen Zorn erregte und fein Schwert ber 
Scheibe entlodte. 

Noch bändigte Alarich den fühnen Muth, da raufchten furchtbare 
Volksſchwaͤrme gegen Italien heran. Zügel- und regellofe Maſſen 
ber verfchiebenartigften Stämme, durch das Drängen, Treiben und Zu— 
fammenftoßen aller Völfer Mittel-Europas, welches der Hunnifche Sturm 
verurfachte, in wilde Bewegung verfegt, ftürmten von den Rheinquellen, 
wie von den Donauufern her über die Alpen (405). Radagais, ein 
Gothe, war ihr Anführer, und eine Halbe Million Menfchen folgte 
feinem verheerenden Zuge. Radagais war Heide und gelobte feinen 
Göttern, wenn fie ihm den Sieg verliehen, das Blut aller Römer zu 
fpenden. Wie er nun fiegreih vordrang, verließ man zu Rom bie 
Tempel bes Ehriftengottes, deſſen Ohnmacht bie verzweifelte Maſſe ihr 
Unglüf beimaß, und wollte wieder an den Altären der Götzen opfern. 
Aber der Sturm tofte rafch vorüber. Vornehmlich mit Hülfe von Go— 
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then und Hunnen, die Stiliho in Sold genommen Hatte, fiegte er über 
Radagais und zerftreute deſſen Schaaren; überdies wüthete ber Hunger 
furchtbar in der zügellofen Maſſe. Der größte Theil des Heeres fand 
in Stalien den Untergang, und nur fpärliche Refte deſſelben kamen über 
die Alpen zurüd. Radagais felbft gerieth in Gefangenfchaft und erlitt 
bier den Tod. 

Um in diefer Roth Italien zu fehügen, Hatte Stilicho die römifchen 
Legionen aus Britannien und Gallien gerufen und damit bie weft- 
lichen Länder den von allen Seiten vorbringenden Germanen preis: 
gegeben. Sofort fielen die Rheinftädte fammtlich in ihre Gewalt, und 
Bandalen, Alanen, Alamannen, Burgunder und Franken überfchwenms 
ten Gallien, um ſich neue Wohnfige auf römifchem Boden zu wählen. 
Niedergermanien nahmen die Franfen ein und durchzogen bie belgifchen 
Gegenden; in Obergermanien festen die Burgunder fich feft und mach— 
ten Worms zu ihrer Hauptftadt; die Länder der Helvetier und einen 
Theil Rätiens befesten die Alamannen, die zugleich über den Rhein 
und die Donau gingen; das füdliche Gallien verheerten die Sueven, 
Alamannen und Bandalen, zogen aber bald meift weiter über die Py— 
renden nad) Spanien, wo fie in ben beften Gegenden fich nieberließen 
und anbauten; an den Küften Galliens landeten die Sachſen und nah. 
men bie ficherften Hafenpläge ein. Die bebeutendften Provinzen des 
Abendlands gingen dem Reiche verloren. 

Der Haß Roms wegen fo großer Berlufte und aller Drangfale 
diefer unheilfhwangeren Zeit traf gerabe ben Mann, ber dem gänzlichen 
Untergange vorgebeugt hatte. Mit empörendem Undanf Eagte man Sti- 
licho des Verraths an, mit Fafjung ertrug er ben Tod. Die fremden 
Hülfsvölfer, die er zum Schuge des Reichs herbeigerufen Hatte, meift 
germanifche Krieger, wurden zum großen Theil niedergemetzelt. Was 
fih von ihnen retten fonnte, flüchtete zu Alarich, der in der legten Zeit 
mit GStiliho in vertrauteren Berhältniffen geftanden Hatte. Alarichs 
Zorn war erregt, fein Entfchluß gefaßt; gegen Rom züdte er das 
Schwert, um das vergofiene Blut der Germanen zu rächen. 

Mit einem wohlgerüfteten Heere rüdte der Weftgothenfönig im 
Jahre 408 gegen Rom und belagerte bie Stadt. Obwohl fie etwa eine 
Million Menſchen enthielt, vermochte fie doch nichts Anderes, ald mit 
ungeheuren Summen ben Abzug bes Feindes zu erfaufen. Und ſchon im 
folgenden Jahre ftand Alarich abermals vor den Thoren der Stadt und 
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verließ fie nicht eher, ald bis man dem elenden Honorius das Diadem 
genommen und Attalus, ein Gefchöpf feiner Gnade, auf den Faiferlichen 
Thron gefegt Hatte, den er felbft, der Gothe, verfehmähte. Als Attalus 
feinen Erwartungen nicht entfprach, ſchickte Alarich Burpur und Diadem 
als Gnadengabe an Honorius zurüd, rüdte aber nichtsdeftoweniger zum 
dritten Male vor Rom und erftürmte die Stadt am 24. Auguft des 
Jahres 410. So war es denn zu dem Aeußerften gefommen, was tief- 
blidende Geifter fchon lange geahnt Hatten, wenn fie auf die Verderb— 
niß Roms ihren Blid richteten: auf den Schutt der Stadt feßte ber 
fiegreiche Barbar feinen Fuß, ihren Boden ftampfte ber Huf fremder 
Reiterfhaaren, und dem Schwerte des Bezwingerd mußte ber ftolze 
Römer den Naden beugen. 

Wohl Hatte Alarich einft den Römern, als fie aus Beforgniß für 
ihr Gold ihn verzweifelnd fragten, was er ihnen benn laffen wolle, 
bie höhnende Antwort gegeben: „Das Leben!“; dennoch zeigte er ſich 
hochherzig und milde im Siege. in Theil der Stadt ging freilich 
beim Sturme in Flammen auf, aber nad der Einnahme wehrte Alarich 
allen Gewaltthaten und ſchonte, obwohl Arianer, die Kirchen ber 
Andersgläubigen. Schon nah wenigen Tagen verließ er die Stabt 
und 309 nad Unter-Stalien, um nad Sicilien und Afrifa überzufegen 
und auch diefe Länder feinem Schwerte zu unterwerfen. Aber der Tod 
ereilte ihn unvermuthet inmitten feiner Siege. Die Gothen wählten 
ihrem großen Yürften, dem Eroberer Roms, in dem Bett bed Bufiento 
das Heldengrab. Durch die Wahl des Kriegsvolks wurde Athaulf, der 
ebenfo ſchöne als tapfere Schwager Alarichs, zum König erhoben; 
Muth und Geift ftrahlten aus dem hellen Auge des Jünglinge, und 
Großes verſprach fih das Volk von dieſem Führer. 

Roms Schidfal lag in Athaulfs Händen. Wie er felbft fpäter 
geftand, war fein erfter Gedanke, den römischen Namen auszulöfchen, 
alles Römerland feinem Volke zu unterwerfen, an die Stelle bes 
Römerreihs ein Gothenreich zu ſetzen und felbft den Pla des Eäfar 
Auguftus einzunehmen. Es fehlte ihm weder an Kraft noch an Geift, 
um ein folches Werf anzugreifen. Aber die Erwägung, daß fein Go— 
thenvolf nicht nach einem für Alle gleichen Recht regiert werben und 
ohne ein foldhes Recht der Staat nicht beftehen Fönnte, ließen ihn von 
bemfelben abftehen; nicht minder hielt ihn wahrfcheinlich die Liebe zu 
Honorius Schwefter Placidia zurüd, bie als Gefangene ober als Gei— 
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fel in das Lager der Gothen gefommen war und durch den Glanz ihrer 
Geburt, ihre Schönheit und feine Bildung den jungen germanifchen 
Fürften bezaubert hatte. Athaulf ftand von feinem erften Vorhaben 
ab und fette fih nun zum Ziel mit den Kräften der Gothen das rö- 
mifche Reich herzuftellen und zu erneuern. 

Nah dem Willen des Kaifers zog Athaulf nad Gallien, das gro— 
Bentheils in den Händen ber Germanen war und wo bie legten Refte 
römifcher Herrfchaft rebellifche Anführer an fi geriffen Hatten und den 
faiferlihen Namen mißbrauchten. Athaulf fiegte über die Empörer, un— 
terwarf einen Theil Galiens wieder dem Gebote des Kaifers zu Rom 
und nahm fich in der Bermählung mit Placidia den Tangerfehnten Lohn. 
Aber gerade diefen Lohn mißgönnte man ihm, und Athaulf mußte ald- 
bald gegen das Reich, das er hatte vertheidigen wollen, fein Schwert 
ziehen. Als er dann mit feinem Bolfe über die PByrenden ging, um 
auch fpanifches Land feinen Gothen zu unterwerfen, fiel er zu Barcelona 
durch Mörderhand. Nach feinem Tode fegten die weftgothifchen Könige 
bie Eroberungen jenfeits der Pyrenden fort; erft für den Kaifer, ber 
ihnen dafür die füblichften Theile Galliens abtrat, dann im Kriege ges 
gen den Kaiſer. Allmählih gewannen fie fat das ganze fpanifche 
Land. Die Herrfhaft der Sueven wurde auf Gallicien befchränft; bie 
Vandalen verließen das Land und gingen nah Afrifa hinüber, wo fie 
auf der Stelle des alten Karthago eine Kriegsherrfchaft gründeten (439) 
und ſich ald Seeräuber geraume Zeit allen Bölfern am Mittelmeere 
furchtbar machten; das Volk der Alanen unterwarf fich dieſſeits und 
jenfeit3 der Pyrenäen den Gothen. 

Denn auch auf gallifchem Boden, wo noch immer die Könige der 
Weftgothen ihren Herrfcherfiß zu Touloufe hatten, war inzwifchen wei— 
ter und weiter die Macht ihres Volkes ausgebreitet worden, und alle 
Berfuche der Römer, die Herrſchaft Galliens zu behaupten, zeigten fich 
als vergeblih. Um die Gothen zu befriegen, hatte Honorius den Bur- 
gundern, welche bie Fatholifche Lehre angenommen hatten, das obere 
Germanien abgetreten und fie in feine Dienfte genommen: aber ſchon 
beſchritten auch die Burgunder felbftftändig die Bahn der Eroberungen, 
während Franken und Alamannen zugleich immer yon Neuem verheerend 
das Land durchzogen. Zum legten Male brachte hier den römifchen 
Namen zu Ehren ber treffliche Aetius, als er nach Honorius Tode für 
ben unmündigen Balentinian III. die Regierung führte, Er war von 
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vornehmer Abfunft, am Hofe und im Heere des Kaiſers erwachlen; ein 
ausgezeichneter Kriegsmann, hatte er fich doch auch mit allen Gefchäften 
bes Friedens vertraut gemacht; Arbeit galt ihm als Luft, Anftrengungen 
und Entbehrungen ſchien e8 für ihn nicht zu geben; dabei war er ohne 
Habfucht, ohne niedere Leidenfchaften, gegen die Einflüfterungen fehlechter 
Rathgeber taub. Gab es einen Mann, um Roms gefunfene Macht 
wieber aufjurichten, fo war ficherlih er ed. Und in ber That flug 
er die Weftgothen, Franken, Alamannen und Burgunder nad einander, 
übermältigte den inneren Krieg und ftellte die aufgelöfte Ordnung in 
den Provinzen her. Aber doch Fonnte auch er den germanifchen Erobe- 
rungen in Gallien nicht wehren. Die Weftgothen drangen nördlich bie 
zur unteren Loire vor; die Burgunder breiteten fich, nachdem fie ihre 
Herrichaft in Obergermanien durch unglüdliche Kämpfe gegen Römer 
und Hunnen verloren und neue Wohnfige im Suragebirge und auf ber 
Weftfeite der Alpen gewonnen hatten, von hier nach und nach bis zur 
oberen Loire aus; in ihre alten Wohnſitze in Obergermanien rüdten 
Alamannen ein; das niedere Germanien blieb in den Händen ber Fran— 
fen, unter denen die Salier, von ihrem König Chlogio geführt, eben 
damals ihre Site bis zu der Somme erweiterten. Das römifche Reich 
bewahrte von dem gallifchen Lande Nichts, als die Striche zwifchen ber 
Loire, Somme und Maas auf beiden Seiten der Seine. 

Während die Germanen fo überall in Gallien vordrangen, began- 
nen fie auch bereits jenfeitS des Deeans in Britannien ihre Eroberuns 
gen. Bon dem Schuß ber römifchen Legionen verlaflen, waren die 
Briten, die längft die Führung der Waffen verlernt hatten, eine leichte 
Beute jedes Feinded. Bon den Picten vom Norden ber bedrängt, von 
den Scoten vom Weften, den fächfifchen Seeräubern im Often angegrif- 
fen, war das Land ohne Leitung und Führung in der hüflofeften Lage. 
Um das Jahr 430 gewannen die Briten noch einmal durch den Bifchof 
Germanus von Aurerre, der von Gallien herüber gefommen war und 
durch die eindringliche Kraft feiner Rebe die rechtgläubige Bevölkerung 
ermuthigt hatte, einen Sieg über bie Picten und Sachſen: aber bald 
drangen die Feinde von Neuem in das offene Land, und vergeblid 
wandten fich die Briten im Jahre 446 an Rom um Beiftand. „Die 
Barbaren,“ ließen fie Aetius melden, „treiben und zum Meere, das Meer 
zu den Barbaren; wir werben erwürgt ober müffen ertrinfen.“ Bon 
Aetius zurückgewieſen, gaben fie fih endlich in den Schug fächftfcher 
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Häuptlinge und boten ihnen Land und Sold. So wurden bie Picten 
beftegt, aber fofort verftärften ſich auch die fiegreihen Sachſen durch 
nachziehende Schaaren ihres Volkes und ber Angeln, eines im jegigen 
Zütland damals weit verbreiteten beutfchen Stammes, griffen dann die 
Briten felbft an und gründeten das Königreich Kent, von dem fie ihre 
Macht weiter und weiter über die Infel ausdehnten. Die Briten, von 
der unmwiberftehlichen Gewalt der Feinde zurüdgedrängt, verließen zum 
Theil ihr Infelland und wandten fich zu ihren Stammgenoffen an ber 
Nordweſtkuͤſte Galliens, wo fih das celtifche Wefen noch am reinften 
gegen das Römerthum behauptet hatte und durch fie jegt neue Kräfti- 
gung erhielt. In dem allgemeinen Kriege Galliens fuchten dann auch 
bie Britannen, bie ber heutigen Bretagne den Namen gegeben haben, 
mit den Waffen ſich gegen Gothen und Römer eine felbftftändige Macht 
zu gewinnen. 

Römer und Gothen, Franken und Burgunder, Alanen und Ala- 
mannen, Britannen und Sachſen — denn auch fächftfche Seeräuber hatten 
fih wieder an den Mündungen der Loire feftgefegt — fämpften um 
ben Befig Galliend. Alles war hier noch in wildgährender Bewegung: 
da führte im Jahre 451 der Hunne Attila ein gewaltige Heer (auf 
700,000 Mann wird es angegeben) über ben Rhein und drang bis 
in das Herz bes Landes, bis zur Loire in glüdlichen Kämpfen vor. 

Einft ſchien fih an der unteren Donau der Kampf zwifchen Rö- 
mern und Deutfchen entfcheiden zu follen, aber vor einem gewaltigeren 
Feinde hatten bier die ftreitenden Parteien den Kampfplatz geräumt. Die 
öftlichen germanifchen Stämme waren den Hunnen erlegen, Eonftanti- 
nopel zahlte demfelben Feinde Tribut und hatte ihm bie Donaumündun- 
gen geräumt: Römer und Germanen in gleicher Weife beugten fich im 
Dften vor ben Mongolen. Aber im Weſten hatten die Deutfchen den Streit 
gegen Rom fofort aufs Neue begonnen und mit befferem Erfolge geführt, 
als je zuvor; nur der Kampfplatz war geändert, und auf gallifchem Bo: 
ben ſchien fich entfcheiden zu follen, was an der Donau nicht zum Aus— 
trag gebracht werben konnte. Schon neigte fi der Sieg augen- 
jgeinlih den Germanen zu, ald der Mongole auch hier Heranftürmte, 
um die auf dem neuen Plan ftreitenden Kämpen zu überfallen und in 
gleicher Weife fih zu unterwerfen. Nicht darum handelte es fich in 
dDiefem Moment, ob die Zufunft der Welt den Römern oder Germanen 
gehören, fondern ob ganz Europa den Hunnen bienftbar werden follte. 
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So fürdterlih fhon früher die Beutezüge der hunniſchen Horden 
gewejen waren, fo gewannen fie doch eine neue, noch vernichtendere 
Gewalt, feitbem Attila die Herrfchaft über alle Horden und bie ihnen 
unterworfenen Stämme in feiner Hand vereinigt hatte. Plan und Zu- 
fammenhang fam erft jest in die mannigfachen Unternehmungen bes fieg- 
reihen Volkes, befien Schredensherrfhaft fih unter einem Haupte 
dauernd zu befeftigen drohte. Alle Stämme des inneren Germaniens 
mußten fich Attila beugen, fobald fie angegriffen wurden. Die öftlichen 
deutſchen Stämme und die neben und unter ihnen wohnenden Slawen 
folgten willenlos dem mächtigen Chan; Eonftantinopel und Rom brach— 
ten ihm zitternd Tribute; vom Rhein bis zur Wolga, von ber Donau 
bis zur Weichfel und zur Elbe war fein Wort allmächtig. Jene Zeit 
war an gewaltigen Berfönlichfeiten nicht arm, aber fie alle verbunfelte 
die außerordentliche Erfeheinung diefes Mongolenhäuptlings. Nur in 
einer Periode, wo alle inneren Bande und feften Ordnungen der Völ— 
fer zufammengefallen, erfchlafft oder gelöft waren, vermochte ein einzel- 
ner Mann, dem faum andere Mittel zu Gebote ftanden, als ein heller 
Blid, fefter Wille und fühner Muth, eine fo einzige Stellung zu gewinnen. 

An den öftlihen Grenzen Daciens hatte er fich feine Reſidenz er- 
wählt. In Eile war fie aufgeführt und beftand nur aus hölzernen Ge- 
bäuden, aber fie war meitläufig, volfreih und Alles mit reinlicher 
Sorgfalt gehalten; unermeßliche Schäge, die Beute ber eroberten Lan- 
ber, hegte fie in fi. An dem Hofe des Chans herrfchte die ausgeſuch— 
tefte Pracht, die fogar Griechen und Römer in Verwunderung feste; 
felbft an geiftigen Genüffen fehlte es nicht, denn aus ben entfernteften 
Gegenden ber Erbe zog der Name des mächtigen Fürften lebhafte Gei- 
fter herbei. Gefandtfchaften aus allen Theilen der Welt begegneten fid 
bier; neben der hunnifchen Sprache wurden bie gothifche, lateinifche und 
griechifche am Hofe gehört. Attila felbft ließ in feiner Körperbildung 
feinen Urfprung nicht verfennen; er war von Feinem Wuchs, auf brei- 
ten Schultern ruhte ein großer Kopf, die Gefichtsfarbe war dunfel, die 
Naſe aufgeftülpt, die Augen Fein und der Bart nur fpärlid. Aber ftolz 
trat er auf, und das Auge bligte nach allen Seiten; Selbitbewußtfein 
und Herrſchſucht ſprachen aus feinen Mienen, die einen ernften, faft 
finfteren Ausdrud Hatten. Er lebte einfah; aus hoͤlzernen Gefäßen 
nahm er Speife und Tranf, und au in Kleidung und Waffen unter: 
ſchied er fich nicht von den anderen Hunnen. Aber darum wollte er doch 
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als Herr der Welt anerfannt und geehrt fein. Als man ihm einft ein 
Bild zeigte, auf dem bie römifchen Kaifer auf goldenem Thron figend 
dargeftellt waren und zu ihren Füßen am Boden unterwürfige Hunnen, 
ließ auch er fi auf feinem Königsftuhl abbilden und vor ihm die rö— 
mifchen Raifer, wie fie die Goldfäde heranfchleppten und zu feinen Füßen 
ausjchütteten. Er war ein Barbar, aber ein Barbar, der mit feinem 
Blick die Welt überfchaute. Es entging ihm nicht, was bei den Per- 
fern am Euphrat gefhah, mit feinem Einfluß leitete er den Hof zu 
Gonftantinopel, zu Rom laufchte man auf fein Wort, zu Karthago bei 
bem Vandalenkönig fand man feine Gefandten. Bol fefter Zuverficht 
auf das Schwert des Kriegsgottes, das er in Händen zu haben wähnte, 
glaubte er feinem Willen die ganze Welt beugen zu fönnen. 

Als Attila in Gallien eindrang, traf er zuerft auf die Franken, 
die feinen Zug nicht aufhalten Fonnten; dann griff er das Land ber 
Römer und Weftgothen an. Erft vor Orleans fand er Widerftand: 
die Stadt, durch den Zufprud ihres Biſchofs Namatius ermuthigt, 
ſchloß ihm die Thore und wunderbarer Weife erfehien ihr noch in ber 
legten Stunde Hülfe. Aetius war es gelungen, bei der dringenden Ge— 
fahr die von den Hunnen bedrohten germanifchen Stämme in Gallien 
mit den Römern zu vereinigen. So wurde Orleans entfegt, und Attila 
wandte fich zum Rüdzjug. Das vereinte Heer ber Römer, Weftgothen 
und falifchen Franfen folgte unverzüglich ihm nad, und auf den weiten 
Ebenen an der Marne, Aube und Seine zwifchen Troyes und Ehalons 
fam e8 zu einer jener mörberifchen Schlachten, die auf Jahrhunderte hin 
über die Schidfale der Menfchen entfcheiden (451). Attila räumte, be— 
fonders dur die Weftgothen bedrängt, den Kampfpla und mit dem 
Schlachtenruhm entſchwand fein Glüd. Es war in berfelben Gegend, 
wo fich für immer das Glück von jenem größten Völferbezwinger unferer 
Zeit wandte, in dem fie einen zweiten Attila gezeugt zu haben ſchien. 

Attila ging über den Rhein zurüd und nahm im folgenden Jahre 
feinen Weg gegen Italien und Rom. Ungehindert überftieg er bie 
Alpen und drang bis zum adriatifchen Meere vor. Aquileja und ans 
bere volfreiche Städte an biefer Küfte wurden zerftört; zitternd flüchteten 
fih die Bewohner auf die nahe gelegenen Infeln, wo nun erft Venedig, 
eine Infelftadt eigenfter Art, ihren Urfprung gewann. Das ganze nörd: 
lihe Italien fiel in die Hände der Hunnen. Rom blieb vor ihrer 
Wuth verfehont, doch retteten nicht die Heere bes Kaiſers die Stabt, 
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fondern die Bitten und Borftellungen des römifhen Bifchofs Leo, der 
fih in das Lager ber Hunnen begeben hatte. Noch einmal wagte Attila 
fi dann nach Gallien, doch noch einmal fand er dort an den Weftgothen 
Widerftand. Als er fi dann abermals nad Italien wenden wollte, 
taffte ein plöglicher Tod ihn dahin (453). Schnell wie fie entitanden 
war, endigte feine Herrfchaft: Die unterworfenen germaniſchen und fla- 
wifchen Stämme machten ſich frei, und die Hunnen fehrten bald in jene 
Steppen Aftens zurüd, aus denen fie gefommen waren. Wie eine 
Seuerfugel zuweilen vom nächtlichen Himmel herabfchießt, die mit ihrem 
Glanze die Sterne überftrahlt und weithin das Dunfel erhellt, wie dann 
aber plöglic ihr Helles Licht erlifcht und Feine Spur der Erfcheinung 
zurüdbleibt, nur daß die Menfchen noch lange Wunderbares davon er- 
zählen: fo ſank Attilas Macht plöglic in das Nichts, und Feine Spur 
blieb von ihr auf Erden zurüd, aber in Lieb und Sage klang fein 
Name durch die Zeiten fort; in ben Jahrbüchern ber Römer, wie in 
unferen deutſchen Heldenliebern lebt er bis auf den heutigen Tag. 

Sobald die hunnifche Macht gebrochen war, erhoben ſich bie ger- 
manifhen Völker aufs Neue zur Freiheit, Roms Herrſchaft aber ging 
im Abendlande mit ſchnellen Schritten dem Untergange entgegen. Aetius 
fiel durch Mord, und Raifer Balentinian felbft war fein Mörder; doch 
Aetius fand feinen Rächer, und auch Balentinian endete bald nachher 
durch Mörderhand. Italien war ohne allen Schug; die Vandalen, die 
mit ihrer Flotte das Mittelmeer beherrfchten, plünderten die Küften, 
drangen gegen Rom vor und eroberten abermals die Stadt, Die von ihnen 
Ihonungslofer als einft von ben Gothen behandelt wurde (455). Eine 
faiferlihe Macht gab es nicht mehr; die Männer, bie in fehnellem 
Wechfel mit dem Faiferlihen Namen befleidet wurden, waren entweder 
ohnmädhtige Werkzeuge in der Hand der Weftgothen- und der Burgun- 
berfönige oder abhängige Gefchöpfe des Hofes zu Conftantinopel oder 
endlich Tediglich jenen barbarifchen Kriegsfchaaren bienjtbar, bie in 
Stalien ftanden. 

Eine felbftftändige Macht entftand in dieſem Lande erft wieder, als 
die Heruler, Skiren, Rugier, Gothen, Thüringer und andere Deutfche, 
die im römifchen Solde dienten, Oboafer, einen aus ihrer Mitte, der 
als gemeiner Kriegsmann nad Italien gefommen war, zu ihrem König 
erhoben, um fich fo eine fefte Herrſchaft hier zu gründen (476). Ein 
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und fuchte eine neue Ordnung der Dinge in dem ganz zerrütteten Lande 
herbeizuführen. Aber nur fiebzehn Jahre behauptete er fi. Der Kais 
fer von Conftantinopel, von den Oftgothen, die in Bannonien Site ge- 
nommen hatten, jegt nicht minder bedroht, al8 einft von den Weftgothen, 
richtete den Friegerifchen Ungeftüm jenes Volkes gegen den Welten und 
überließ dem jungen Theoderich aus dem Föniglichen Gefchlecht der Amas 
ler, der ſchon mit den erften Würden bes römifchen Reichs geziert war, 
bie italifchen Länder. So ftiegen die Oftgothen mit Weib und Kind 
von den Alpen hinab. Nach dreijährigem heißem Kampfe unterlag Odoa⸗ 
fer (493), und Theoderich wurde nicht nur Herr von ganz Italien und 
Sicilien, fondern dehnte fein Reich aud über die Oftfüften bes adriati- 
fchen Meeres und über weite Gegenden im Norden ber Alpen aus. Es 
unterwarfen fih ihm außer Rätien, fehon zum Theil von Alamannen 
befegt, auch die norifchen Länder, die, feit langer Zeit verwüftet und 
völlig entvölfert, nun wieder neue Anbauer erhielten. E& waren Mars - 
fomannen, wahrfcheinlich mit anderen fuevifchen Stämmen gemifcht, Die 
fih vom Lech bis zur Enns anftedelten und die wir um das Jahr 520 
mit dem gemeinfamen Namen Baiern, ber ben alten celtifchen Bojern 
entlehnt ift, bezeichnet finden. 

Das umftrittenfte Land war noch immer Gallien. Im Süben er- 
hielt fich die Macht der Weftgothen, im mittleren Theile breitete fich das 
Burgunbderreich aus, vom Norden her drangen die Franfen unter ihrem 
fampfluftigen König Ehlodovech vor, während felbft nach dem Verfall 
bes Weftreichs fich noch Syagrius, ein römifcher Befehlshaber, in den 
Seinegegenden als felbftftändiger Herr gegen die Germanen zu behaup- 
ten verfuchte. In der Schlacht bei Soiſſons ſchlug ihn Chlodovech 
endlich aufs Haupt und nahm das legte freie römifche Gebiet in Gallien, 
wie überhaupt im Abendlande, mit feinen Franken ein (486). Das 
römifche Weftreich hatte aufgehört, der Kampf, ber Jahrhunderte lang 
die Welt bewegt hatte, war beendet. 

Alle deutfchen Stämme Hatten, wenn fie auch nicht nach einem 
gemeinfamen Plan hanbelten, doch an der großen Entfcheidung Antheil 
gehabt; die Zerftörung des römifchen Reiche war das Ergebniß ihrer 
vereinten Sraftanftrengungen, und ihnen allen, wie weit fih auch in 
der Folge ihre Wege trennten, blieb doch in gleicher Weife die Erin- 
nerung an jene gewaltigen Kämpfe. Diefe Erinnerung geftaltete ſich 
zu einer reichen Sage, aus ber die beutfchen Dichter in berfelben Weife 
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immer neue Nahrung fchöpften, wie einft die griechifchen Sänger aus 
ber Sage vom Falle Trojad. Die Heldenlieder der früheren Zeit ver— 
fangen früh, nicht einmal Armins Name erhielt fich im Gefange; bie 
vielgeftaltige, immer neue Lieder zeugende Heldenfage aber, die fih an 
die Gothen Ermanarih und Theoderih, an den Burgunder Günther 
und den Hunnen Attila anfchließt, lebte fort und blieb allen beut- 
ſchen Stämmen vertraut, Es ift, al8 ob die Deutfchen doch eine Ah— 
nung bavon in ſich trugen, wie groß bie Gefchide waren, die fich da— 
mals um fie und burd fie vollzogen haben. 


- 


1; 
Gründung germanifcher Staaten auf römifchen Boden, 


Die Zeit jener gewaltigen Umwälzung aller Völfer- und Staaten» 
verhältnifie, einer Revolution Europas, wie niemals wieder eine gleiche 
erfolgt ift, pflegt man die Zeit der Völkerwanderung zu nennen. 
Denn ed war nicht ein Wandern einzelner nomabiftrender Horden oder 
ein unftetes Umbherfchweifen abenteuernder Kriegsfchaaren, welches fo 
gewaltige Veränderungen hervorrief, fondern große längft feßhafte Völ— 
fer verließen mit Weibern und Kindern, mit ihrem Gefinde und ihrer 
Habe die alten Sige und fuchten ſich in weiter Ferne eine neue Hei— 
math. Die Lage der Einzelnen, ber Gemeinden, ber ganzen Völker 
wurde ba mit Nothwendigfeit völlig verändert: bie alten Befigverhält: 
niffe löften fih auf, die bisherigen Bande der Gefellfchaft wurden ge: 
Iodert, die Grenzen ber Länder verloren ihre Geltung. Gleichwie durch 
ein Erdbeben wohl eine ganze Stadt in einen Schutthaufen verwandelt 
wird, fo wurde durch biefe maflenhafte Völferwanderung das ganze 
politifche Syſtem der Vorzeit über den Haufen geworfen. Eine neue 
Ordnung der Dinge mußte fich geftalten, wie fie den völlig veränder- 
ten Berhältniffen ber Völker entſprach. 

Die germanifchen Stämme waren vor allen anderen in den Strom 
biefer Wanderung hineingeriffen worden; ihre Grenzen waren daher am 
meiften verrüct, ihre ftaatlichen Berhältniffe am meiften verfchoben worden. 
Ueberblidt man ben ungeheuren Wandel ber Dinge, nachdem die Bewe— 
gung allmählich in Stoden und Stillftand gerieth, fo zeigt ni zunächit, 
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wie viel der beutfchen Volfsthümlichkeit im Often und Norden verloren 
gegangen war. An der unteren Donau, wo die Gothen eine Zeit 
lang jo mächtig geboten, faßen als legte dürftige Refte der germanijchen 
Herrihaft nur noch die Stämme der Langobarden und Gepiden, und 
auch fie follten bald diefe Gegenden räumen. Die Länder an ber 
Weichjel und Oder, wie die Küften der Oftfee waren eingebüßt und 
flawifhen Stämmen, die nun ungehindert vordrangen, geräumt; nur 
bis zur Elbe reichte noch das beutfche Land, und bald nahmen flawifche 
Stämme auch Böhmen ein und rüdten bis zur Saale und an ben 
oberen Main vor. An der Nieberelbe allein wohnten Sachſen noch 
auf das jenfeitige fruchtbare Ufer hinüber, und in den Marfchen an 
ber Nordfee behaupteten fich die Friefen bis tief in die nördliche Halb— 
infel hinein. Doch war auch hier das Gebiet der Deutfchen erheblich 
verfürzt, da Dänen und Jüten, ald die Angeln die Halbinfel verlaffen 
hatten, von Scandinavien und den Infeln her in das herrenlofe Land 
eingefallen waren, welches fie fortan bejegt hielten. Nach Welten und 
Süden ſchien freilich doppelt und dreifach gewonnen, was im Norden 
und Oſten eingebüßt war, da alle bie einft fo reichen und fchönen 
Provinzen des Weftreichs ald Beute in die Hände der Germanen ge- 
fallen waren: bis zum Dcean und zum Mittelmeere hin hatten fie als 
Sieger fih alles Land unterworfen und noch über die Meere hinaus 
in Britannien und Afrifa ihre Macht feftgeftellt. 

Nur wenige Stämme hatten, wie bie Sriefen und ein Theil ber 
Sachſen und Thüringer ihre urfprünglichen Sige bewahrt; die meiften 
waren weit von ihrer alten Heimath verfchlagen worden. Bölfer, denen 
wir zuerft an der Dftfee begegnen, fiebeln fich in Afrifa an und gründen 
hier eine Herrfchaft. Stämme von ber Weichfel her fehen wir erft an 
den Donaumündungen, dann in den Pyrenäen fich nieberlaffen. Ein 
Volk, das einjt an der Nege und Warthe wohnte, fommt an ber Roire 
und Rhone zur Herrfchaft. Namen, die am Fuß der Subdeten zuerft 
hervortreten, verflingen am Guabalquivir. 

Es fonnte nicht anders fein, als daß durch foldhe Wanderungen 
die germanifchen Stämme auch in fich felbft die bedeutendſten Umgeftal- 
tungen erlitten. Wie wurden fie nicht gefpalten und auseinandergerifs 
fen! Die Stämme, die einft zu dem großen Berbande ber Gothen ge— 
hört hatten, treten meift unter ihren früheren Namen wieder hervor und 
erjcheinen in voller Selbitftändigfeit; überdies erweitert fih die Tren- 
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nung ber Oftgothen und Weftgothen zu zwei völlig gefchiedenen Völ— 
ferfchaften. Die Franken finden wir in falifche und ripuarifche Franken 
gefchieden. Die Sachſen, die über den Ocean gegangen waren, verlie- 
ren allmählich jede Verbindung mit ben baheimgebliebenen Stammge- 
nofjen, und diefe felbft fpalten fi in Weftfalen, Oftfalen und Engern. 
Und aud wo eine foldhe bdurchgreifende Spaltung im Volke nicht ein- 
trat, löften fich doch Häufig einzelne Gaue von der Gefammtverbindung 
bes Volkes ab und zogen ihre befondere Straße. So fchloffen ſich Lan- 
gobarben an die Sachfen auf ihrem Zuge nad Britannien an, und 
fpäter begleiteten wiederum Sachſen die Langobarden nad Italien. So 
blieben Alanen in Gallien zurüd, ald die Hauptmaffe des Volfes nad 
Spanien zog. Thüringer erfcheinen an ber Waal und in den Maas— 
mündungen, wie unter den SHeereshaufen bed Odoaker, während bie 
Hauptmaffe des Volfes die alten Sie deffelben im Inneren Deutfchlands 
bewahrte. Und überall fomweit die Wanderungen ber Germanen reichten, 
begegnen ung zerftreut gothifche und fuenifche Schaaren. 

Es war zu befürchten, daß mit dem Berlaffen der alten Wohnfite 
auch der Beſtand der alten Gemeindeverbindungen ſich ganz und gar 
auflöfen würde; wir wiſſen ja wie eng diefe mit dem Boden zufammen- 
hingen, wie fie vor Allem auf dem Grundbefiß rubten. Auch ift gewiß, 
daß wo nun die Germanen inmitten ber Römer faßen, jene gleich- 
mäßige Vertheilung des Landes, auf die ſich vornehmlich die alte Ver— 
faffung gründete, wie jene enge, nachbarliche Gemeinfchaft, welche bie 
freien Männer zur Gemeinde gleihfam von felbft zufammenfchloß, nicht 
herzuftellen war. Aber es löften ſich darum nicht ganz die alten Ge— 
meinden auf. Meift feheinen die Gaugenoffen fich vereint auf die Wan- 
berung begeben und aud auf dem eroberten Boden ihre alte Gemein- 
fchaft feftgehalten zu haben, und wo fich der Gau auflöfte, blieb minde- 
ftens die Hunbertfchaft zufammen und erhielt durch allen Wechjel hindurch 
die Eigenthümlichfeit der alten Verfaffung. Kehrten die Germanen doch 
auch fonft bald zu ihren alten Gewohnheiten zurüd; kaum hatten bie 
Weftgothen in Spanien Land erlangt, fo verfluchten fie, wie ein rö— 
mifcher Schriftfteller fagt, ihre Schwerter und ergriffen den Pflug. So 
erhielt fich mitten unter der römifchen Welt mehr von ber germanifchen 
Gemeinbeverfaffung, ald man hätte erwarten follen. In dem Inneren 
Deutfhlands aber Tebte fie im Allgemeinen ungebrochen durch biefe 
Zeiten fort und wurde von hier auch auf die Gegenden übertragen, bie 
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entweber mit dem deutſchen Boden in unmittelbarer Nachbarſchaft Tagen 
ober in denen, wie zum Beifpiel in Britannien, bie alte Bevölferung 
faft ganz von den Germanen verdrängt war. Mit der Gemeindevers 
faffung zugleich hat ſich Hier dann auch deutfches Wefen und beutfche 
Sprache dauernd befeftigt. 

Durch ihre alte Berfaffung blieben den Germanen jener Freiheits- 
finn und jene Kraft bewahrt, bie ihnen den Sieg über das römifche 
Reich verliehen hatten, aber der lange Kampf hatte ihnen zugleich ge— 
zeigt, daß ohne eine ftarfe leitende Gewalt dauernde Erfolge nicht zu 
erzielen feien. Alle die Völker, welche fich in den Kampf gegen die 
Römer ftürzten, hatten unter Königen gefochten, unter ihnen die Macht 
der Römer zerftört und das weite Reich in Beſitz genommen; fie er- 
fannten bald, daß fie nur unter Königen fi im Befig erhalten Fonnten. 
Die Sachſen und Friefen, die in ihren alten Sigen geblieben waren, 
beftanden freilich auch ferner ohne Könige, Doch aud unter jenen fädh- 
fifchen Schaaren, die Britannien eroberten, hat fich fogleich das König» 
thum erhoben und befeftigt. Als die Langobarden fpäter unter ber 
Führung von Königen Italien gewannen, machten fie einmal ben Ver— 
fuch fich der königlichen Gewalt wieder zu entledigen, aber fie gaben 
ihn bald genug auf; das Königthum war für fie, wie für die anderen 
erobernden Stämme, eine Nothwendigfeit geworben. Sobald die ger- 
manifhen Stämme die Herrfhaft über andere -Völfer gewonnen und 
fih ihre engen Verhältniffe erweitert hatten, mußten fie an ihre Spige 
eine machtvolle Perfönlichfeit ftellen, in deren Hand fich die Herrfchaft 
zufammenfchloß, da ohne Einheit und Zufammenhalt jede Herrichaft auf 
die Dauer unmöglich ift. Und das Königthum war fortan unter ihnen 
nicht mehr eine fehmache, leicht wieder zu befeitigende Gewalt, fondern 
durchdrang nun das Leben der Bölfer, war mit dem ganzen Sein und 
Wefen derſelben innigft verwachfen. 

Der König, aus dem Uradel feines Volkes hervorgegangen, auf 
Lebenszeit an die Spitze beffelben geftellt, durch eine gewiſſe priefter- 
liche Heiligkeit ausgezeichnet, war wefentlich und zuerft der oberfte Kriegs- 
herr und übte den Heerbann in Berfon oder durch feine Beamten über 
das ganze Volk. Wie aber die Germanen das Kriegswefen von ber 
bürgerlichen Verwaltung nicht zu trennen gewohnt waren, ging auch 
biefe vom Könige ald ber Quelle aller Gewalt aus, und durch diefelben 
Beamten, weldhe dem Heerwefen vorftanden, ließ er auch ben Gerichts- 
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bann üben. Noch urtheilen wie feit Alters her die freien Gemeindes 
genofjen und berathen über ihre nächften und eigenften Angelegenheiten, 
aber es gefhieht unter ber Leitung und dem Vorſitz eines Föniglichen 
Beamten, und tritt das ganze Volf zufammen, fei e8 zur Heerſchau, fei 
es zur Berathung über das allgemeine Wohl, fo erfcheint ber König 
felbft an feiner Spitze. Schon wird jebe Uebertretung Föniglichen Ges 
bots mit der höchſten Geldbuße beftraft, und jede Verlegung der ge: 
heiligten‘ Berfon des Königs zieht als unfühnbares Verbrechen ben 
Tod des Schuldigen nah ſich. Das Königthum ift den Germanen 
nicht von außen gefommen, fie haben es nicht von ben Römern ange: 
nommen, aber auf die Entwidlung der Föniglihen Macht ift doch das 
Beifpiel der römiſchen Kaifer nicht ohne Einfluß gewefen. 

Ein ftarkes Königthum wird fich immer von einem glänzenden Ge- 
folge umgeben zeigen, und bie Glieder deffelben müflen von felbft die 
Bedeutung eines bevorzugten Standes gewinnen. So erhebt ſich denn 
auch in den neuen germanifchen Staaten mit dem Könige und dur 
ihn feine Gefolgfchaft zu einer hervorragenden Stellung. Alle, die im 
Gefolge des Königs ftehen und zu perfönlichem Dienft ihm verpflichtet 
find, empfangen einen Abglanz von feinem Glanze und genießen bie 
Bortheile feiner erhöhten Stellung mit. Denn höhere Ehren, reichlichere 
Schenfungen an Geld, an Land und eigenen Leuten fonnte die Huld 
eines ſolchen Führers dem Gefolge bieten, als e8 vordem die armen 
Gaufürften vermodten. Aus feinem Gefolge vorzugsmeife wählte der 
König jene Beamten, welde feine Heere führten und bie bürgerliche 
Verwaltung in feinem Reiche leiteten; Männer aus dem Gefolge waren 
ed auch, die den Dienft am Hofe und um feine Perſon leifteten. Wie 
fih ein Hofftaat bald nad dem Mufter bes römifchen geftaltete, wie bie 
germanifchen Könige die Abzeichen der römifchen Herrfcher annahmen, 
fo fliegen auch die erften und angefehenften Diener des Königs, ber 
Marfchal, Kämmerer, Truchſeß und Mundfchenf bald zu einer ähnlichen 
Bedeutung, wie fie die Hohen Beamten am Hofe der Kaifer befaßen; 
fie erhielten neben dem Reichöfanzler und Pfalsgrafen, deren Stellung 
römifchen Einrichtungen nachgebildet war, ihren Platz. Zur Seite diefer 
hohen Würbdenträger gewann dann eine große Zahl nieberer Dienft- 
leute am Hofe Raum, die alle nicht leer an Ehre und Auszeichnung 
blieben. Aus der Gefolgfchaft des Königs bildete ſich ein neuer Abel, 
aber dieſer Hof- und Dienftadel bildete noch Feinen erblicden Stand; 
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noch immer war, wie in ben älteften Zeiten, bad Band zmifchen bem 
Gefolgsheren und feinen Mannen ein rein perfönliches, und allein bie 
Huld des Herrn beftimmte die Rangftufen in dem Gefolge, die Geltung 
und ben Dienft ber einzelnen Glieder. Eben dadurch unterfchied fich 
diefer neue Dienftadel, den die Könige Mhufen, von jenem uralten 
germanifchen Erbabel, aus dem fie felbft hervorgegangen waren und 
beffen Bedeutung jegt neben ihnen mehr und mehr verfehwand. Aug 
bern Kriegsgefolge der Heeresfürften ging der neue Abel hervor und 
hat feinen friegerifchen Urfprung niemals in der Folge verleugnet. 
In folder Weife bildeten fich über den alten Ordnungen der Ger- 
manen nicht zufällig, fondern mit Notwendigkeit neue Gemalten aus, 
die allerdings jene vielfach fehwächten und zurüddrängten, aber doch 
feinedwegs ganz zu befeitigen vermocdhten. Königsherrfchaft und Volks— 
freiheit bedingten und befchränften fich gegen einander auf die mannig- 
fachfte Weife; fie begegneten fich überall in ber lebendigen Entwick— 
fung ber Dinge, welche auszugleichen und zu vermitteln wußte, was 
fich feiner Natur nach zu widerftreben ſchien. Das Königthum fammelte 
und leitete die Kräfte der Völker zu beftimmten Zielen; vor ber Des 
fpotie fchügten der Freiheitsfinn der Germanen und die aus demfelben 
geborenen Gemeindeorbnungen. 
Sobald die Germanen fih in dem Beſitz ber eroberten Länder 
gefichert glaubten, begannen fie die VBerhältniffe berfelben, die durch den 
langen Kriegszuſtand in die Argite Verwirrung gerathen waren, fo gut 
ed ging, friedlich zu ordnen. Nur einen Theil des eroberten Landes 
nahmen fie für fih und ließen den anderen ben alten Bewohnern zu 
eigener Bebauung. Ein gefeglicher Zuftand wurde hergeftellt, Die Rechts- 
verhältniffe wieder geordnet. Die Römer empfingen in ihrer Sprache 
und nah ihren Rechtsbegriffen von ben germanifhen Siegern neue 
Gefegbücher, und felbft den Germanen, bie nun inmitten einer römifchen 
Bevölkerung faßen, ließen die Könige ihre alten Rechtsgewohnheiten 
und zwar in römifcher Sprache verzeichnen. Aderbau und Wohlftand 
hoben fich, fobald das Gefühl der Sicherheit wuchs, zumal die drüdenden 
Abgaben der Kaiferherrfchaft entweder erleichtert oder ganz aufgehoben 
wurden. Die Sittenftrenge, welche die Deutfchen felbft in dieſen wilden 
Zeiten nicht eingebüßt hatten, die Treue und Reblichfeit, welche von 
jeher ald Grundzüge ihres Charakters galten, wirkten vortheilhaft auf 
alle öffentlihen Verhältniffe zurüd, Bald wurde man inne, daß biefe 
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Eroberer nicht, wie einft die Nömer vernichtend für bie felbftftänbige 
Entwidlung‘ der Völfer waren, daß fie fremdes Recht fehonten, andere 
Sitte und „Sprache ehrten und ihr Freiheitsfinn einen erdrüdenden 
Zwang felbft gegen Ueberwundene nicht auffommen lief. So führte 
das Eindringen ber Fremdlinge in das römifche Reich des Abendlandes 
nicht zu einer völligen Auflöfung und Zerftörung aller gefelfchaftlichen 
Ordnung, fondern bahnte vielmehr eine Umgeftaltung berfelben an, 
aus welder bereinft, fo tiefgreifend und ftarf fie war, doch noch hier 
eine Erneuerung bes römifchen Reichs vorangehen konnte. Ein neues 
Reis wurde auf den alten Baum gepfropft. 

Vieles ging freilich unmieberbringlich verloren: Länder, bie feit 
Zahrhunderten zufammengehört und in allen Interefien verwachlen 
waren, wurben auseinandergerifien, dem Handel und Wanbel bie alten 
Bahnen und Richtungen genommen, Kunft und Wiſſenſchaft verloren 
ihre Geltung und gingen mit reißenden Schritten dem Berfall entgegen, 
nuͤtzliche Staatseinrichtungen geriethen in unaufhaltfamen Ruin, das 
ganze Leben geftaltete fich rauher und friegerifcher. Und doch fahen viele 
Römer damals die Germanen nicht fo fehr als Unterbrüder, wie als 
Befreier von dem unerträglichen Drud ber Raiferherrfchaft an; fie fan— 
den, dieſe rauhen Sieger feien ihnen eher Bundesgenofien als Herren 
unb beffer fei es mit ihnen frei und arm zu leben, als Außerlich glän- 
zend unter bem Joch der Kaifer des Oſtens und ihrer Beamten. 


Die Reiche der Gothen und Burgunder. 


Die Führer der Germanen haben geglaubt, daß fich auf ruhigem 
Wege die weitere Entwidlung der Dinge geftalten, baß das römifche 
Reichögebiet, nachdem fie e8 mit ihren Heeren befegt hätten, friedlich 
fortan Germanen und Römer zugleich umfangen würbe, ja fie hofften 
wohl gar durch weife Sorgfalt fi dauernd den Danf der Römer zu 
gewinnen. „Mögen andere Könige,“ ſchreibt der Oſtgothe Theoderich, 
„ihren Ruhm in dem Untergang eroberter Städte fuchen; unfer Vorſatz 
ift e8, unferen Sieg fo zu benugen, daß die Unterthanen nur beflagen 
follen zu fpät unfere Herrfchaft erlangt zu haben.“ Die Könige ber 
Germanen ließen fih, um den römifchen Stolz nicht zu verlegen, fo weit 
herab, daß fie fich felbft und ihre Völfer nur ald Fremdlinge bezeichneten, 
die gaftliche Aufnahme im Reiche gefucht und gefunden hätten; fie er- 
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fannten zum Theil ausdbrüdlich ihre Länder nur als untergeordnete 
Theile des römifchen Staates an, ben fie nicht als einen neben ande- 
ren, fondern als den Staat ſchlechthin zu betrachten gewohnt waren. 
Mande von ihnen fahen in dem Kaifer zu Eonftantinopel, fo wenig 
fie ih auch von ihm Eingriffe in ihre Rechte gefallen ließen, doch ges 
radezu einen Oberheren, von dem fie Titel, Ehren und Würden mit 
nicht geringem Eifer nachfuchten und annahmen. 

Die Gothen und Burgunder, wie fie einft im Dienftverhältniß zu 
den Kaifern geftanden und durch Vertrag ihre erften Niederlaffungen 
im Reich erhalten hatten, haben fich vornehmlich eines foldhen Gefühls 
der Abhängigfeit vom römifchen Staatsleben niemals entichlagen, und 
dies Hat fogar auf die Bildung ihrer Herrfchaften einen verhängnißvollen 
Einfluß geübt. „Euch gehört mein Reich,“ — fchrieb der Burgunder« 
fönig Sigismund an den Kaiſer Anaftafius — „und Euch zu dienen 
gewährt mir größere Befriedigung, als zu herrfchen. Wenn wir au 
zu regieren feheinen, fo glauben wir dazu doch feinen anderen Beruf zu 
haben, als den Eure Beamten befigen; ihr verwaltet durch uns nur bie 
entlegenen Gebiete Eurer Herrfchaft, und unfer Land gehört zu Eurem 
Reiche.” An denfelben Kaifer Anaftafius erflärte einft der Oftgothe 
Theoderich: es fei nicht genug, daß zwifchen dem Abendreich — er meint 
damit feine Herrfchaft — und dem morgenländifchen Kaiſerthum nur 
ein Außerlich gutes Vernehmen beftehe; fie müßten vielmehr fich mit 
ihrer Macht gegenfeitig unterftügen, fo daß ein Wille und ein Ges 
danfe im ganzen Römerreiche lebe. Auch bezeichnete Theoderich feine 
Gothen wohl als den Kriegerftand des römifchen Reiche, und es ſchien 
faft, als ob er fich einzig und allein für den Kriegsoberften eines Heeres 
hielte, deffen fremde Beftandtheile in dem Reiche nur deshalb Aufnahme 
gefunden und Bürgerrecht erhalten hätten, um bie Grenzen befjelben zu 
fügen und die innere Ruhe aufrecht zu halten. „Darin allein,” fagt 
er einmal, „find Gothen und Römer unterfchieden, daß jene die Kriegs— 
arbeit auf fich nehmen, diefe aber in Ruhe und Frieden ſich mehren.“ 

Aber in Wahrheit war fein innerer Zufammenhang zwifchen ber 
germanifchen und römifchen Welt, und in ben neubegrünbeten Herr- 
fhaften felbft beftanden die größten inneren Gegenfäße, welche fich nicht 
leicht friedlich ausgleichen ließen. Zwei Bevölferungen wohnten in ihnen 
neben einander, nicht allein mit verfchiedenen Spraden, Sitten und 
Lebensgemwohnheiten, mehr oder minder Taftenartig abgefchlofien — felbft 
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Samilienverbindbungen unter ihnen waren gefehlich verboten oder mwur- 
den doch mindeftens felten gefchloffen — fondern beide hatten überdies 
ihr gefonbertes Recht, verfchiedene bürgerliche Einrichtungen und fpals 
teten fich endlich, was am ſchwerſten in das Gewicht fiel, in ihrem 
Glauben und in ihrem Firchlichen Leben. 

Erft in bdiefen Zeiten, wo Alles zufammenbradh und unter ben 
Trümmern des Reichs Alles begraben zu werden fchien, hatte fich Die 
römifhe Welt ganz mit dem Ernft des Chriftentfums erfüllt. Alles 
wahre geiftige Leben hatte fi von dem Staate in die Kirche geflüchtet; 
die Maffen, vordem durch Kaiferliche Edicte nur Außerlich befehrt, wur: 
den jet erft durch Leiden innerlich zum Glauben geführt. Wie Viele 
haben damals in ber Zurüdgezogenheit von ber Welt das Glüd ge— 
ſucht, nachdem das weltliche Leben allen Reiz für fie verloren hatte! 
In abgelegenen Gegenden ſchlugen Männer, welche das täufchende 
Weltleben mit Abfcheu erfüllte, Einfiedeleien auf. Gerade während 
Theoderich in Italien regierte, ftiftete der heilige Benedict das Klofter 
von Monte Caſſino und begründete jene Ordensregel, bie fi nachher 
über das ganze Abendland verbreitet hat; der Zubrang zu den Klöftern 
wurbe bald fo groß, daß man ihn durch Geſetze befchränfen mußte. 
Die bifchöflichen Kirchen, in großer Zahl längft im Reiche errichtet, 
wurden nun Mittelpunfte eines reichen, unendlich bewegten Lebens; 
fhon waren fie nicht allein Stätten der Andacht, fondern hier fand ber 
Leidende Hülfe, der Arme Unterftügung, ber Rathlofe Belehrung, hier 
ließen die Habernden ihre Streitigkeiten fchlichten. In den Bifchöfen 
fah die römifhe Menge ihre natürlichen Vertreter und ihre Führer; 
dadurch erlangten fie eine Gewalt, die weit über ihre urfprünglichen 
geiftlihen Befugniffe Hinausging. Und was war da natürlicher, ale 
daß bie Lehrftreitigkeiten, welche bie Bifchöfe bewegten, auch das ganze 
Bolf erfüllten, und daß die, welche fie als Irrgläubige befämpften und 
von fich fließen, auch der Menge als fluchwürdige Keper galten? Wo 
daher die fremden Herrfcher einem anderen Glauben huldigten, entbrannte 
alsbald gegen fie der Glaubenseifer der Menge, und die Berfchieben- 
heit bes Befenntniffes zeigte fich als eine viel fehroffere Scheidewand, 
als die Verfhiedenheit der Nationalität. Nun aber gehörten Oftgothen, 
Weftgothen und Bandalen feit der Annahme des Ehriftentfums dem 
Arianifchen Bekenntniß an, und auch die Burgunder hatten unter dem 
Einfluß der Gothen bie Fatholifche Kirche, in welche fie Anfangs ein- 
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getreten waren, verlaffen und waren zum Arianismus übergetreten. 
So erfüllten denn endloſe Glaubensftreitigfeiten fofort die Reiche dieſer 
Völfer und verfheucdhten aus ihnen den inneren Frieden. Was das 
Schwert verbunden hatte, trennte das Symbol der Kirche, und bie 
von den Germanen unterworfenen Römer fahen trog alles Druds ber 
Raiferherrfchaft doch bald wieder fehnfüchtig nah dem Morgenlande 
hinüber, wo das Nicänifche Bekenntniß ftegreich herrſchte, zumal fie 
fich immer noch eines inneren Zufammenhangs mit ber römifchen Welt 
des Oſtens bewußt waren. 

Unhaltbar war der Zuftand der meiften germanifchen Reiche, wenn 
ed nicht gelang, eine engere Verbindung der germanifchen Könige her- 
beizuführen, um durch diefelbe eine Einheit der abendländifchen Welt 
herzuftellen und dann mit vereinten Kräften das Römerthum in ber 
Unterwürfigfeit der Germanen zu erhalten. Hierauf hat Theoderich mit 
unendliher Ausdauer fein Streben gerichtet und es die undanfbare 
Aufgabe feines Lebens fein laſſen, die beutfchen Fürften unter feiner 
Leitung zu einigen. Er hielt fih vor Allen zu dieſem Werfe berufen, 
einmal weil er im Befite Roms und Italiens ftand, dann aber, weil er, 
vom Kaiſer Zeno (wir wiffen nicht in welchem Sinn und unter welchen 
Umftänden) als Sohn adoptirt, fich Faiferlichen Gefchlechts meinte ruͤh— 
men zu können. Hierdurch glaubte er einen Vorrang vor den anderen 
deutſchen Fürften zu befigen und fuchte fie für die Anerfennung bef- 
felben auf alle Weife zu gewinnen, indem er mit den einen Berträge 
fchloß, die anderen durch Verſchwägerung ſich enger verband; felbft Die 
noch heidnifchen Thüringer, welche im Inneren ber beutfchen Länder 
ihre Herrfchaft von der Elbe bis zur Donau ausgedehnt hatten, be— 
ftrebte er fich in feinen großen Völfer- und Friedensbund zu ziehen. 

Theoderih war der erfte große Friebensfürft der Germanen, und 
in ihm erfennen wir jenen weifen Dietrich von Bern, deſſen hohe und 
ernfte Geftalt in der Sage von einem Gefchlecht zum anderen fortlebt. 
Aber fo Hochherzig feine Abfichten waren, fcheiterte Doch der germanifche 
Staatenbund an den fühn aufftrebenden Franfenfönigen und auch die 
prächtige Blüthe, zu der Italien unter Theoderich8 weifer Herrfchaft 
gediehen war, zerfiel nur allzubald. Nach feinem Tode zeigten fich fo= 
gleich deutliche Spuren, wie innerlich ſchwach und gebrechlich auch diefes 
Reich war, welches eine Zeit lang ben anderen germanifchen vorge— 
leuchtet Hatte. 
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Unter ähnlichen Verhältnifjen, wie die anderen germanifchen Reiche, 
war bie Herrfchaft der falifchen Franfen in Gallien von dem Merovinger 
Chlodovech begründet worden, und doch in ganz befonderer Weife. Nicht 
gleich auf einen Anlauf fiel Chlodovech Alles zu, fondern Schritt für 
Schritt rüdte er vor; er fuchte fih den alten Gewinn zu fichern, ehe er 
auf einen neuen fein Auge richtete. Aber auch fo dehnte fich fein 
Gebiet mit wunderbarer Schnelligkeit aus. Nur in engen Grenzen auf 
belgifchem Boden herrfchte er Anfangs: Somme und Maas fchloffen 
noch die Sige der falifhen Franfen ein, und felbft in biefem Heinen 
Gebiet mußte er die Herrfchaft mit anderen Stammesfönigen theilen; 
der Mittelpunkt feines Reiches war Tournay. E8 gelang ihm — wir 
wiffen nicht wann und wie — das ganze Gebiet der Salier zu ver: 
einen; es gelang ihm überdies das legte römiſche Heer in Gallien zu 
ſchlagen und zu vernichten (486). Das Land bis zur Seine und bald 
darauf bis zur Loire fiel jo ihm zu; erft wurde Soiffons, dann Paris 
die Hauptftabt bes Reihe. Hatten die Salier in ihren alten Sigen bie 
celtifchrömifche Bevölkerung des Landes fo gut wie vernichtet und ben 
Boden nah Wilfür an fich geriffen, fo verfuhren fie bei ihren neuen 
Eroberungen gegen bie alten Bewohner mit Schonung; weder verbrängt 
wurden Diefe, noch gefnechtet, fondern behielten ihren Grunbbefig, ihre 
perfönliche Freiheit und ihr eigenesRedht. Nicht einmal eine Theilung 
bes Landes ſchien erforderlich, wie fie die Gothen und Burgunder in 
Gallien vorgenommen hatten. Das Staatseigenthum, die verlaffenen und 
die confiscirten Grundftüde reichten hin, um den König und fein Ge- 
folge — bie Antruftionen ber Franken — reichlich auszuftatten. Die 
Berhältniffe orbneten fich wie durch ein gütliches Abkommen. 

Nicht lange, fo trat Chlodovech felbft als der Befchüger Galliens 
auf. Die Alamannen, welche jo oft Gallien verheert Hatten, beherrfchten 
damals nod in ungebrochener Kraft die beiden Ufer des Oberrheing bis 
nach der Gegend von Mainz hinab. Mit dem Beiftande der ripuaris 
ſchen Franken griff fie jegt Chlodovech an und befiegte fie ſchnell (496). 
Sehr bemerfenswerth ift, daß er bie ftammesverwandten Alamannen we— 
niger fehonend behandelte, als zuvor die römiſchen Gallier. Die Gaue, 
bie fich nördlich vom Remsthal über die mittleren Nedar-, Kocher-, Jarts, = 
und Taubergegenben bis zum Main ausdehnten, wurden Franken zur 
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Anfiedlung übergeben, und ber fränfifche Name verdrängte Hier ben 
alamannifchen für alle Zeiten. Milder verfuhr er allerdings auf dem 
linfen Rheinufer, im Elfaß, wo ſich alamannifhe Art und Sprade er- 
hielt. Nur ein Theil der Alamannen rettete fih damald vor dem frän- 
kiſchen Eroberer, indem er fih in bie rätifchen Gegenden unter ben 
Schuß des Oſtgothen Theoderich begab. 

Dur Lift und Gräuelthaten befeitigte Chlodovech in der Folge 
das Fönigliche Gefchlecht unter den ripuarifchen Franken, riß auch hier 
die höchfte Gewalt an fih und mit derfelben die Länder von der Maas 
bis zum Niederrhein. Hierdurch dehnte er fein Reich über weite Ge- 
biete aus, die längft völlig germanifirt waren und ihn überdies in ftätige 
Verbindung mit dem überrheinifchen Mutterlande brachten. Die frän 
fifhe Herrfchaft war nun nicht mehr, wie die ber Gothen und Vanda— 
len, von dem heimifchen Boden gelöft: fie ftand mit ihm im Zufammen- 
hange und Fonnte aus ihm ftets frifche Volfsfräfte faugen, während fie 
zugleich Gallien vor dem Vordringen anderer Stämme über ben Rhein, 
vor einer neuen Bölferwanderung, ſchuͤtzte. 

Chlodovech und feine Franken waren noch Heiden, als fie in Gal— 
lien ihre Macht gewannen. Aber bald gelang e8 dem Eroberer, fich 
bei den Eingeborenen in das glänzende Licht eines Vorkämpfers des 
Fatholifchen Glaubens zu ſetzen. Als Chlodovech in der Schlacht gegen 
die Alamannen in große Gefahr gerieth, ſchwankte fein Glaube an bie 
Götter, die er fo lange mit Eifer verehrt hatte. „Ohnmächtig find 
die,“ rief er, „die denen nicht helfen, die ihnen dienen.“ Er befchloß 
ſich Ehriftus, dem Gottesfohne, anzugeloben, wenn er ber Giegesgott 
ſei. „Gewaͤhrſt du mir den Sieg,“ betheuerte er, „fo will ih an dich 
glauben und mich taufen laffen auf beinen Namen.” Der Sieg fiel 
ben Franken zu, und Chlodovech gab fih in den Dienft Ehrifti, des 
Gottesfohnes. Der Bifhof Remigius von Reims wurde fein Lehrer im 
chriſtlichen Glauben und wandte fein Herz dem Nicänifchen Glaubens» 
befenntniß zu. Der König und fein Volk traten zur Fatholifchen Kirche 
über, welche nun bie fiegreichen Franken und die befiegten Gallier als 
Glaubensbruͤder umfaßte und einte. 

ALS der Bifchof den König taufte und in den Dienft Ehrifti ftellte, 
fpornte er ihn zugleich zu heißem Glaubensfampfe für den Herrn an, 
dem er ſich weihe. „Beuge ftill deinen Naden, Sigambrer,” fprad er, 
„und verehre, was bu bisher mit Feuer und Schwert verfolgteft, ver- 
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folge aber, was bu verehrteft.” Es Hätte befien kaum bedurft, denn 
mit voller Hingebung, wie ein Dienftmann dem Herrn dient, ftand nun 
Chlodovech in den Waffen für feinen Herrn im Himmel. Schon in 
den Zauffleidern, als er durch Nemigius vom Leiden Chriſti hörte, rief 
er aus: „Wäre ich mit meinen Franken dabei gewefen, ich Hätte ihn 
gerädht!" Und faum ein minderer Eifer befeelte die Franfen. Sie bes 
grüßten Ehriftus, „der die Franken liebt,“ mit Jubelgefchrei; fie mein- 
ten beffer zu fein, al8 die Römer, welche die Märtyrer getöbtet, während 
fie felbft über deren Gebeinen herrliche Kirchen errichteten, vor Allem 
aber befier ald bie anderen Germanen, welche fich mit der Arianifchen 
Keperei befledten und den Herrn Ehriftus nicht ald den wahren Gottes- 
fohn anerfennen wollten. Seitdem fahen die Römer, bie in Gallien 
unter burgundifcher und gothifcher Herrfchaft ftanden, voll Verlangen nach 
dem Franfenlande hinüber und wünfchten Nichts fehnlicher, als die Aus- 
behnung ber fränfifchen Herrſchaft. Schon weiffagte der Bifchof Avitus 
von Vienne dem rechtgläubigen König der Franfen die allgemeine Herr: 
fhaft über die germanifchen Völker: wie das Sonnenlicht werde feine 
Macht nah allen Seiten ihre Strahlen verbreiten. 

Chlodovech ließ nicht lange auf ſich warten, denn auch ihn ver- 
langte Gallien von dem Joch feiner Feperifchen Gebieter zu befreien. 
Gegen den Burgunderfönig Gundobad wendete er zuerft feine Waffen, 
und Bundobad fah feinen anderen Rath, als die Fatholifchen Bifchöfe 
feines Landes zu verfammeln und aufzufordern durch ihren Einfluß 
Ehlodovech zum Rüdzug zu bewegen. Diefe antworteten ihm: das befte 
Mittel, den Frieden zu erhalten, fei die Befehrung bed Könige und 
feines Bolfes zur fatholifchen Lehre; fobald die Burgunder zum orthos 
doren Glauben überträten, würden alle Feinde derfelben ohnmächtig fein. 
Und in der That rettete fi Gundobad nur dadurch, baß er fich der 
fatholifchen Kirche geneigt bewies. Dann griff Chlodovech die Weftgo- 
then füblich der Loire an. „Es befümmert mich fehr,“ ſprach er zu den 
Seinen, „daß biefe Arianer noch in Gallien figen. Laßt uns mit Gott 
aufbrechen und dies Land in unfere Gewalt bringen.“ Chlodovech 
fiegte über das Heer der Weftgothen und behnte fein Gebiet bis zur 
Garonne aus (507). Nur das Land fühlih an den Pyrenäen und 
jenfeit8 berfelben erhielt noch ber weife Theoderich dem Reiche der Weft- 
gothen, während er die Provence für ſich felbft in Befig nahm; aber 
au Hier fehnte man ſich nach Chlodovechs Herrſchaft, ber nicht als 
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Eroberer, fondern ald Befreier von ber Fatholifchen Bevölferung des 
fübliden Galliend aufgenommen wurde. War die Ungleichheit bes 
Glaubens Hauptfählih die Schwäde des Gothen-, Burgunder und 
Bandalen-Reihe, fo wurde die Einheit des Befenntniffes die Stärke 
des fränfifchen Reichs; fie ficherte den errungenen Beſitz und führte 
von Eroberungen zu Eroberungen. 

Nach Chlodovechs Tode wurbe fein Reich unter feine vier Söhne 
getheilt. Für ben erften Augenblid gelang es dann wohl dem Oftgothen 
Theoderich den weiteren Fortfchritt des Merovingifhen Reichs zu hem— 
men, aber bald traten Chlodovechs Söhne wieder in die Siegesbahn 
ihres Vaters. Das burgundifhe Reich wurde zerftört (534) ; zugleich 
drang Theoderich, der ältefte und tüchtigfte Sohn Chlodovechs, dem be- 
fonder8 bie öftlichen, vorwiegend germanifchen Theile des Reichs zuge- 
fallen waren, fiegreich in das Herz der deutſchen Länder ein und machte 
dem Thüringerreih ein Ende. Mit den Sachſen im Bunde hatte Theo» 
berich geftritten; fie erhielten ald Lohn den nördlichen Theil des Thü- 
ringerreich8, die Gegenden an der Saale und Elbe bis füdlich zur Helme 
und Unftrut; dagegen fielen die füdlihen Theile um ben Main bis ge- 
gen die Donau Hin ben Sranfen zu und wurden nad und nad frän- 
fifches Land. Nur die Gegenden in der Mitte vom Waldgebirge bis 
zur Unftrut bewahrten den thüringifchen Namen und erhielten fpäter 
einen Herzog unter fränfifcher Hoheit. Dann wurden die Provence und 
Rätien vertragsmäßig von den Oſtgothen dem fränfifchen Reiche abge- 
treten. Schutzlos unterwarfen fich endlich auch die baierifchen Herzoge 
ber Herrfchaft ber Merovinger. So vereinigte das fränfifche Reich nicht 
nur faft das ganze römifche Gallien, fondern umfaßte mit Ausnahme 
von Sachſen und Friesland auch alle die Länder, wo ſich germanifche 
Völker noch rein und unvermifcht in ihren alten Sitzen erhalten hatten, 
und ſelbſt fächfifhe Stämme zahlten fhon ben Franken Tribut. Ein 
Merovingifcher König konnte fich gegen den Kaifer von Gonftantinopel 
rühmen, fein Reich erftrede fi vom Weltmeere bis zur Donau und ben 
Grenzen Pannoniens; er fonnte mit einem Angriff auf Eonftantinopel 
drohen. 

Was dieſem Reihe Dauer und Feftigfeit lieh, war nicht allein, 
baß bie germanifche und celtifcherömifche Bevölferung, durch das Fatho- 
liſche Bekenntniß verbunden, frieblih neben einander faßen, fondern 
eben fo fehr, daß alle lebensfräftigen Elemente des germanifchen, wie 
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bes römifchen Lebens fih hier allmählich in eigenthümlichfter Weife 
durchdrangen. Es ift unleugbar, baß das entwidelte Staatsleben ber 
Römer auf die ftaatlihen Einrichtungen der Franfen nicht ohne Einfluß 
blieb. Die Eöniglihe Gewalt, wie groß fie immer auch vor der Erobe— 
rung bei ben Sranfen fein mochte, wurde doch erheblich erweitert, ale 
bie Rechte der Kaifer in Gallien auf die fiegreihen Merovinger über: 
gingen. Das römifche Steuerfyftem wurde, obfchon es manche Umge— 
faltungen erfuhr, von den Franken beibehalten. Aber trogdem blieben 
die Grundlagen bes fränfifchen Staatslebens durch und durch deutſch. 
Die Heeresverfaffung, der wichtigfte Theil ber Etantseinrichtungen in 
einer Zeit, wo nur mit dem ſtets gezüdten Schwerte ſich Die Selbftftän- 
digfeit ber Reiche behaupten ließ, blieb ganz die germanifche, und die 
Befiegten mußten fie von ben Siegern annehmen. Nicht minder beutfch 
war bie Gerichtöverfaffung bes Reiche; in das Rechtsverfahren bes 
Siegerd mußte ſich die alte Bevölkerung Galliens fchiden. Alle Stan- 
besverhältniffe geftalteten fich gleichfalls nad fränfifcher Weife: felbfteige- 
ner Befig, geficherte Freiheit und Dienft im Gefolge des Königs gaben 
Macht und Ehre, nicht mehr Brief, Verdienft- oder Geldadel, wie zu 
ben Zeiten ber Kaifer. Endlich beruft auch das wefentlic auf deut— 
[her Anfhauung und Denfweife, daß den einzelnen Landfchaften, Be— 
jirfen und Städten, wie ben verfchiedenen Nationalitäten, foweit ber 
Beitand des Reichs dadurch nicht gefährbet wurbe, ein weiter Raum zu 
freier Bewegung belaffen wurde. So blieb den Römern in ihren 
Rechtöftreitigfeiten unter einander die Enticheidung nach eigenem Rechte, 
und felbft die bisherige Verfaſſung ihrer Städte erhielt fih noch einige 
Zeit. Aber auch die unterworfenen deutſchen Stämme bewahrten ihr 
befonbered Recht und ihre eigenthümlichen ®emeindeverfaffungen, fo 
weit fie die föniglihe Macht nicht befchränften. 

Das ganze Reich der Merovinger war in Graffchaften getheilt, Die 
fih in den germanifchen Theilen meift nach ben Gauen, auf dem früher 
römifhen Boden nad ben alten Stabtgebieten begrenzten; die Grafen 
ernannte ber König nach freiem Ermeffen und übertrug jedem in feiner 
Graffchaft die Aushebung und Anführung des Heerbanng, die Erbe: 
bung ber Srongefälle, die Leitung der Rechtspflege und die Sorge für 
die Erhaltung des Landfriedend. Jede Graffchaft zerfiel dann weiter in 
Heinere Bezirke, die den alten Hunbertfchaften der Germanen entfpraden ; 


in dieſen wurde vom Grafen theil® in regelmäßig wiederkehrenden, theile 
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von ihm beſonders gebotenen Verſammlungen der freien Gemeindege— 
noſſen an den beſtimmten Malſtätten in alter feierlicher Weiſe das 
Gericht gehegt. Noch nahm die Gemeinde ſelbſt lebendigen Antheil an 
dem Gericht, zur Findung des Urtheils beſtellte fie fieben Männer 
(Rachimburgen) aus ihrer Mitte, deren Spruch ſie dann zu verwerfen 
oder zu beſtätigen ſich vorbehielt. 

Ueber mehrere Grafſchaften wurde gewöhnlich ein Herzog geſetzt, 
deſſen Befugniſſe ſich aber weſentlich nur auf die Heeresverfaſſung be— 
zogen. Auch der herzogliche Name hatte demnach ſeine alte Bedeutung 
verändert und bezeichnete in Gallien lediglich einen militäriſchen Beam— 
ten ohne eine freiere und ausgedehntere Gewalt. Anders war es in 
Baiern und Alamannien, wie ſpäter in Thüringen, wo die Herzoge an 
der Spitze der ganzen Landesverwaltung, gleichſam als Statthalter des 
Königs, ftanden und die Rechte deſſelben faſt in ihrem ganzen Umfange, 
nur nicht in freier Macht, fondern als des Königs Beamte übten. Wie 
aber diefe Herzoge meift altadligen Gefchlechtern des ihrer Obhut ver- 
trauten Landes angehörten, fehlte es ihnen auch nicht leicht an einem 
großen perfönlichen Einfluß in ihren Gebieten, fo daß fie oft mehr als 
Vertreter ihrer Stämme, denn ald Diener des Königs, erfchienen. Der 
Trieb nach Befonderung regte fich ohnehin fortwährend in diefen Stäm- 
men und trat bald auch in Gallien wieder hervor; wenn aud in den 
eriten Zeiten die Königsmacht fo ftarf war, daß der Einheit des Reichs 
faum Gefahr drohte, fo bildeten fich Doch nach und nach provinzielfe 
Gegenfäge und Sonderbeftrebungen jehr bedenflicher Art aus. Dies 
geſchah um fo leichter, ald die Fönigliche Gewalt faft allein die verfchie- 
denen Theile des Neich8 verband und allgemeine Landesverfammlungen 
weber ftattfanden, noch bei der Ausdehnung des Reichs ftattfinden konn⸗ 
ten. Chlobovech hielt noch die große Heeresverfammlung des Volfd am 
1. März ab; nachher aber Fam fie in Gallien in Vergefienheit, während 
fie in dem öftlichen Theile des Reichs, der faft durchweg von germani— 
chen Stämmen bewohnt war, noch bisweilen zufammentrat, vornehmlich 
aud um eine formelle Zuftimmung bes Volkes bei neuen Geſetzen einzu— 
holen. Bon politifcher Bedeutung waren dieſe Berfammlungen nicht, 
und eine Landesvertretung ift mit Nichten in ihnen zu fehen. Da nun 
fortan auch weder Berfammlungen ber alten Gaugemeinden ftattfanden, 
noch in den Graffchaften gemeinfame Zufammenfünfte aller Genofjen 
abgehalten wurden, mußte ſich das politifche Leben der niederen Kreiſe 
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bes Volkes in die Hunbdertfchaften zurüdziehen. Wenn aber hier ber 
Graf an den alten Dingftätten die freien Männer verfammelte, war 
es noch immer ein trogiges und freiheitsliebendes Gefchlecht, mit dem 
er zu fchaffen Hatte. 

Es waren, wie gefagt, die wichtigften Einrichtungen des Staates tief 
in dem germanifchen Wefen begründet, und die celtifchsrömifche Bevölfe- 
rung bed Landes mußte fich den fremden Staatsformen fügen, aber fie that 
ed um fo leichter, als fie nur fo eine geficherte Zufunft Hoffen Eonnte 
und durch die Kirche, welche durch und durch römifchen Ueberlieferungen 
folgte, auch ihrerfeits die fränkfifchen Sieger beherrfchte. Die Sprade 
ber Kirche war und blieb die lateinifche; die ganze Außere Geftaltung 
berfelben war unter römifchen Einflüffen in Gallien erfolgt und erlitt 
durch die Eroberung der Sranfen feine Veränderung; die bifchöflichen 
Stellen wurden mindeftens in ber erften Zeit ausfchlieglih mit Römern 
befegt, und das Anfehen ber Bifchöfe war unaufhörlih im Zunehmen, 
felbft in alle ftaatlichen Gefchäfte griffen fie bald mit bebeutendem Ein- 
fluß ein. Wurden die Wahlen ber Bifchöfe auch von den Königen 
beftätigt und meift nach dem Willen derfelben getroffen, fo waren bie 
Biſchöfe felbft doch weit davon entfernt, ihre Stellung als ein Gefchenf 
fönigliher Gnade anzufehen. Ein ftarfed Gefühl der Selbftftändigfeit 
regte fich vielmehr in ihnen, zumal fie fih als Glieder einer großen, 
über ganz Gallien verbreiteten Körperfchaft wußten und bereits feit | 
Chlodovech in Reichs- wie in Provinzialfynoden zufammentraten und 
vereint wirkten. Sreilih wurden die Synoden nur mit föniglicher Er- 
laubniß gehalten und ihre Befchlüffe beburften der königlichen Sanction, 
aber darum bewegten fie ſich nicht minder frei. auf Dem ftreng Firchlichen 
Gebiete und berührten oft genug auch die Kreife des Staates. Die 
Könige mußten einen Bruch mit der Geiftlichfeit vielleicht noch mehr 
fürdten, als die Bifchöfe den mit dem Staate. 

Im Merovingifchen Reiche Fam es zuerft zu klarer Erfenntniß, daß 
ber germanifche Staat und die römifche Kirche einander bebürften, wenn 
beide ihre Macht behaupten wollten, und in diefem Gefühl unabweisbarer 
Nothwendigkeit verbanden und durchdrangen fie fih auf das Innigfte. 
Durch ihre Bereinigung gewannen aber alle Berhältniffe des Lebens eine 
neue Geftalt; die Gebanfen der Menſchen fchlugen andere Richtungen 
und Wege ein, ald vordem. Nicht auf einen Schlag, aber allmählich 
traten in Sitte, Sprache und Gewohnheit fich die germanifche und römi- 
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ſche Welt näher und näher; es fanden ſich gemeinſame Mittelpunkte, in 
benen ſich die Nationalitäten, die fich fo lange feindlich gegenüberge- 
ftanden Hatten, begegnen und ausgleichen fonnten. Die Entwidlung 
der kirchlich-politiſchen Verhältniffe, die im Merovingerreiche begann, 
hat das ganze weitere Leben des Mittelalters beherrfcht. 
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MWährend die fränfifche Macht fich befeftigte, gingen die Reiche der 
Gothen und Bandalen entweder ihrem völligen Untergange, oder doch 
einer bedenklichen Auflöfung entgegen. 

Yuftinian, ein Bauernfohn aus Dacien, flawifcher Abfunft, wie 
man meint, war durch wunderfame Schidfale, die feine ärmliche Familie 
betroffen hatten, auf den Thron des Oftreihs erhoben worden. Ein 
Mann, den das Gluͤck fo begünftigt Hatte, fonnte wähnen, es fei Alles 
ihm möglich, und ben Fühnen Entfchluß faffen, die verlorene Macht 
Roms im Weften wieberherzuftelen. Sobald er vor den Perſern im 
Dften Ruhe gewonnen hatte, fandte er fein Heer gegen die Vandalen. 
Als Bertheidiger der rechtgläubigen Lehre gegen die Arianer begann er 
den Krieg, und in zwei Feldzügen wurde das vandalifche Reich gänzlich 
vernichtet (534). Kaum war diefer Kampf beendet, fo wandte er feine 
Waffen gegen das oftgothifche Reid. Er nahm zu diefem Kriege den 
Beiftand der fränfifchen Könige in Anfprud. „Ihr müßt mit mir ges 
meinfame Sache machen,“ fchrieb er ihnen, „denn e8 verbindet ung der 
wahre Glaube und deshalb gleicher Haß gegen die Gothen.“ Die 
Sranfen gaben Verfprehungen, aber fie waren nicht gemwillt dem Raifer 
ein Land unterwerfen zu helfen, auf das fie felbft fchon ihr Augenmerk 
gerichtet hatten; fie ließen vielmehr zeitweife den Gothen einen eigen- 
nüßigen Beiftand angebeihen. Aber troß ihrer Hülfe, troß eines er- 
neuerten Angriffs ber Perfer auf das Oſtreich, troß des heldenmü- 
thigen Kampfes der Ditgothen felbft fiel endlich die von Theoderich 
begründete Herrfchaft (554). Der Raifer erftredte feine Macht wieder 
über ganz Italien und fonnte fich rühmen bie Einheit des Reichs neu 
begründet zu haben. 

Und fchon wandte Juftinian feinen Blick auch auf das weftgothifche 
Spanien: er fandte Flotten und Heere borthin, und von den Küften 
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des Mittelmeeres aus drangen die Griechen tief in das Land ein. So— 
bald die Heere des rechtgläubigen Kaiſers ſich zeigten, erhob ſich überall 
die römifche Bevölferung, welche unter gothifcher Herrfchaft Tebte; die 
Sueven, bis dahin Arianer, aber von jeher der Weftgothen Feinde, 
wandten fi mit ihrem Könige dem fatholifchen Glauben zu und traten 
mit ben Griechen in Verbindung; zu berfelben Zeit griffen die Franken 
bie leßten Befigungen ber Weftgothen im Norden ber Pyrenden an. 
Alles ſchien fi zum Untergange auch des Weftgothenreich8 zu vereinen. 
Dennod erhielt es ſich und erhob fi fogar nad) Juſtinians Tode noch 
einmal zu großer Bedeutung. Die Aufftände ber römifchen Bevölferung 
im Inneren wurden niedergeworfen, eine Seeftadt nach ber anderen, 
wenn auch fehr allmählich, den Griechen wieder entriffen, das Reich 
gegen bie Sranfen gefhüst und der Herrfchaft der Sueven für immer 
ein Ende gemadjt. Aber nur dadurch wurde Dies Alled ermöglicht, daß 
bie Gothen fih dem Glauben der Römer zuneigten und König Reccareb 
endlich zur Fatholifchen Kirche förmlich übertrat. Seitdem gewannen bie 
römifchen Bifchöfe auf alle Angelegenheiten Spaniens ben erheblichiten 
Einfluß; die Gothen verbanden fich fo eng der römischen Kirche und den 
Römern, daß fie endlich felbft ihre germanifhe Sprade und Sitte 
einbüßten. Der Gothe Reccared war ber erfte germanifche König, ber 
fi) von einem Bifchof falben und frönen ließ (586), nachdem es fchon 
feit mehr als einem Jahrhundert Sitte war, daß die Kaifer zu Con— 
ftantinopel aus den Händen ber ‘Batriardhen das Diadem empfingen. 
Indefien hatte fih nad Juftiniand Tode auch der größte Theil 
Staliend dem Oftreiche wieder entzogen. In dem langandauernden 
Kriege zwifchen Griechen und Gothen war das Land in entfeglicher 
Weiſe verwüftet worden; verheert und veröbet fiel e8 an das Oftreich 
zurüd. Nur durch die äußerfte Sorgfalt hätte e8 wieder zu ber Blü- 
the gebracht werden fünnen, in der es einft unter Theoderich ftand. 
Aber an bdiefer Sorgfalt fehlte es Iuftinian, noch mehr feinen Nach— 
folgern. Italien ſah fih als eine mißachtete Provinz behandelt, welche 
die Beamten bes Kaifers faft nicht minder ausfogen, als jener fürdhter- 
liche Krieg. Nicht lange, fo verlangte man wieder nach der Herrſchaft 
ber Germanen, und ſicher wäre das Land eine Beute ber fränfifchen 
Könige geworden, wenn nicht vierzehn Jahre nach ber Zerftörung bes 
oftgothifchen Reichs die Langobarden über die Alpen geftiegen wären, 
um fi in der fühlichen Halbinſel neue Wohnftge zu fuchen (568), 
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Mit den Gepiden hatten fich die Langobarden bis auf diefe Zeit 
in den unteren Donaugegenden gehalten und hier zulegt die germanifche 
Herrfchaft behauptet. Im ftäten Kampfe mit den Kaifern zu Eonftan- 
tinopel, wie mit ben Bulgaren und Avaren, türfifch-finnifchen Nomaden: 
ftämmen, die auf den von den Hunnen eröffneten Wegen nad Europa 
vorgebrungen waren, hätten Gepiden und Langobarden nur durch das 
engfte Zufammenhalten an der Donau ihre Macht fichern fünnen, aber 
allen Gefahren zum Trog ftürzten fie fich in einen Vernichtungsfrieg 
gegen einander. Das Gepidenreih unterlag den Langobarden; bald 
darauf mußten die Langobarden jedoch ihre Wohnfige den Avaren räu- 
men, bie nun weit über Dacien und PBannonien hin ihre Macht aus— 
breiteten und felbft die öftlichen Theile ber Alpen bis zur dalmatifchen 
Küfte ihrer Gewalt unterwarfen. Die Langobarden ftiegen nad Italien 
hinab. Unter ihren Königen Alboin und Cleph eroberten fie in fieben- 
jährigem Kampfe die Gegenden um den Po, denen fie für alle Zeiten 
ben Namen des Langobardenlandes gaben; dann drangen fie füdwärts 
auf der Weftfeite des Apennins bis in die Nähe Roms vor, indem fie 
gleichzeitig im Friaul ein eigenes Herzogthum errichteten, um die Ans 
griffe der Griechen und Avaren vom Often auf die neugewonnene Herr- 
fhaft abzuwehren. Auch fpäter noch dehnten fie ihre Eroberungen aus. 
Es gelang ihnen tiefer und tiefer in die Halbinfel des Apennin einzu— 
dringen und in ber Mitte berfelben das Herzogthum Spoleto, im Süden 
des Herzogthum Benevent zu begründen. Niemals jedoch erreichten fie 
die völlige Unterwerfung des italifchen Landes. Die venetianifchen 
Inſeln, der ganze Küftenftrih von der nördlichen Bomündung bis nad 
Ancona hin, an dem Ravenna, damald der Hauptfig der griechifchen 
Macht in Italien, belegen war, die Südfpige der Halbinfel mit Sici- 
lien, am weftlichen Meere die Landichaften von Rom und Neapel — 
dies Alles blieb in den Händen der Griechen. Es entftand jene un- 
heilvolle Spaltung Italiens, die bis in unfre Tage gedauert hat. 

Die Langobarden waren, wie die Gothen, Aridner. Der religiöfe 
Zwiefpalt zwifchen den Eroberern und ben befiegten Bewohnern bes 
Landes lebte demnad von Neuem auf, ja fehlen um fo gefährlicher für 
bie neubegründete Herrfchaft, ald die Langobarden fich nicht vollends zu 
Herren ber Halbinfel machen fonnten, fondern ſtets den Feind unmittel: 
bar auf dem Naden behielten; überdies war bie fönigliche Gewalt bei 
ihnen noch minder befeftigt, al8 bei anderen germanifchen Stämmen, 
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und durch fie nur dürftig bie Einheit des Reichs gewahrt. Wenn bie 
neue Herrfchaft fich dennoch behauptete, fo gefchah dies zunächft durch 
bie fhonungslofe Härte, mit der die Langobarden ihre erften Siege be- 
nußten. Die römifche Bevölferung wurde vollftändig als Kriegsbeute 
behandelt: fie büßte nicht nur alle politifchen Rechte ein, fondern felbft 
ihre perfönliche Freiheit wurde gemindert, das Grundeigenthum ihr völlig 
genommen oder nur gegen Abgabe eines Drittheild der Früchte zur 
Beftellung belafien, das römiſche Recht verlor feine öffentliche Gel- 
tung, und dieRömer famen ohne eigene Beamte unter die unmittelbare 
Gewalt der langobardifchen Befehlshaber. Die Langobarden ftanden 
während ber Eroberung in einer ausgebildeten Heeresverfaffung, bie fie 
auch nach derjelben fefthielten. Die Herzoge vertheilten unter fich bie 
ftäbtifchen Territorien und nahmen felbft in den Hauptftädten berfelben 
ihren Sig, während ihre Kriegsmannen fich über das ganze Territo— 
rium verbreiteten; unter den Herzogen ftanden Schultheiße an der Spiße 
fleinerer Bezirke und der darin angefeflenen Kriegsmannen, unter ben 
Schultheißen Decane: fie alle zunächft militärische Befehlshaber, Die 
aber zugleich die ganze bargeng⸗ Verwaltung und die Rechtspflege 
in Händen hatten. 

Indem fo bie fchroffe Trennung, die unter bei gothifchen Herr: 
haft zwifchen dem germanifchen and römischen Theil der Bevölferung 
beftanden hatte, vermieden wurde, indem die Römer unmittelbar in Die 
langobardiſchen Berhältniffe eingefügt wurden, mußte ſich eine Ber: 
ſchmelzung der beiden Nationalitäten anbahnen. Als dann die Lango— 
barden, bie von Anfang an ihre Härte gerade die Fatholifche Kirche am 
wenigften hatten fühlen laffen, fi) fogar mehr und mehr felbit Diefer zu— 
neigten und endlich etwa hundert Jahre nach der Eroberung dem Arianis- 
mus völlig abfagten, als fo der Glaube der Beftegten über die Sieger die 
Dberhand gewann, vollzog ſich die weitere Verſchmelzung mit reißender 
Schnelligfeit unter dem Römerthum günftigen Umftänden. Schon fah 
man bie Langobarden, bisher von römischer Bildung ganz unberührt, 
fih in Runft und Wiſſenſchaft als nicht ungelehrige Schüler der Römer 
zeigen; fchon nahmen fie angefehene Römer, die ſich der griechiſchen 
Herrfchaft entzogen, freudig in ihr Reich auf und geftatteten ihnen nad 
eigenem Rechte zu leben; bie früher fo hart unterbrüdte vömifche Be— 
völferung wurde nun auf vielfache Weife gehoben und ihr das ſchmach— 
volle Zeichen der Befiegten genommen. Seitdem hatte das Land von 
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den Angriffen der Griechen und Franken, bie fi ſtets wiederholten, 
nicht mehr ernftlich zu fürchten; die beiden Volfsftämme in bemfelben 
wuchfen zu einer Nation zufammen, beren Staatsformen wefentlich 
an bie germanifche Herkunft erinnerten, die aber in ihrem Glauben, ihrer 
Sprache und in den Anfängen ihrer Kultur den römiſchen Urfprung 
deutlich zu erfennen gab. 


Indem der Südweſten Europas überall eine zahlreiche germanifche 
Bevölkerung und mit ihr viele Elemente germanifchen Lebens in fich aufs 
genommen hatte, erfuhren hier alle Berhältniffe eine vollftändige Um- 
wandlung. Bor Allem hatten die Germanen die römifche Bevölferung, die 
fie vorfanden, mit ihrem Freiheitsfinn erfüllt und das verweichlichte 
Gefchlecht wieder an den Gebrauch der Waffen gewöhnt. Wie tief Diefe 
Umgeftaltung des Lebens Alles ergriff, was nur in irgend welche Bes 
rührung mit den Germanen Fam, zeigt fich recht Far darin, daß felbft in 
dem griedhifchen Italien ein friegerifcher Geift aufs Neue erwadte. In 
Rom, Neapel und Ravenna griff die Bürgerfchaft wieder zu den Waffen 
und zeigte einen felbftftändigen, trogigen Geift gegen die Griechen; aud 
hier bildeten fich neue Verhältniffe aus, fehr nahe denen verwandt, die 
das langobarbifche Italien beherrfchten. Aber fo ftarf die Einwirkungen 
der germanifchen Eroberung auch waren, keinesweges gelangten bie 
neuen Lebendelemente zu vollftändiger Herrſchaft. In den eroberten 
Ländern erhielten fich bie römifche Glaubenslehre und Kirchenverfaffung, 
die römifche Sprache und Bildung, viele Einrichtungen des römifchen 
Staatslebens nicht nur bei den Befiegten, fondern übten ihre Macht 
auh an ben Siegern. Bon ben Römern lernten Die germanifchen 
Herren nicht nur lefen und fchreiben, fondern auch umfaffendere Ord— 
nungen in Staat und Kirche begründen. Der zahlreichere Stamm ber 
Befiegten drüdte überdies mit feiner Nationalität mit jedem Tage ges 
wichtiger auf die der Sieger und nöthigte endlich diefe aus ihrer ftarren 
Eigenthümlichfeit zu weichen. Nicht allein in Spanien und Italien 
zeigt fih dieſe Entwidlung, fie tritt ebenfo in allen ben Theilen Gal- 
lien hervor, wo fich eine dichte römifche Bevölferung erhalten Hatte. 

Auf dieſe Weife Haben ſich die romanifchen Nationen gebildet; darin 
alle verwandt, daß fie auf einer Mifhung und Verquidung römifcher 
und germanifcher Bolfseigenthümlichfeit beruhen, aber jede in Sitte und 
Sprache doch wieder befonders und eigenthümlich, wie fie ſich denn auch 
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ftaatlich in ber Folge getrennt entwidelten. Die romanifche Art hat fich 
in dem Befig von Spanien, Italien und bes größeren Theiled von 
Gallien behauptet, wenn letzteres auch den Namen des Franfenreiche 
dauernd behielt; überall find hier die rein germanifchen Elemente all: 
mählich wieder zurüdgedrängt worden. Nur die von den Alamannen 
und Baiern eroberten Donauländer, die von ben Franken beſetzten 
Gegenden an Mofel, Maas und Schelde und das von ben Angels 
fahfen eingenommene Britannien wurden für alle Zeit dem germani— 
hen Wefen gewonnen. Diefer Reft blieb den Germanen von ihren 
großen Eroberungen während der Völferwanderung; fonft welfte Ger: 
maniens Kraft außerhalb Germaniend wieder dahin. 


8, 
Erhebung der Pippiniden, 
Berfplitterung und Schwäche des Abendlandes. 


Dhne gemeinfamen Plan Hatten die germanifchen Völker das 
römifche Reich angegriffen und erobert, felbftftändig dann ihre Herr: 
haften begründet und fo den Zufammenhang früher auf das Engfte - 
verbundener Länder gelöft. Die Einheit Europas und des Abendlandes 
war zerriffen, und ed war um fo weniger Hoffnung dieſelbe herzuftellen, 
al8 die germanifchen Könige, ohne jedes Gefühl für gemeinfame In- 
terefien, ſich unabläffig unter einander. befriegten und bie beherrfchten 
Völker felbft unter der Einwirkung des germaniſchen Sondertriebs fich 
eher von einander zu entfernen, als ſich zu nähern, geneigt fehienen. 

Wenn bisher in Spanien, Italien und Gallien noch größere Reiche 
zufammengehalten waren, fo beruhte dies mehr auf überfommenen poli= 
tifchen und kirchlichen Einrichtungen aus ber Römerzeit, als auf ber 
ftaatenbildenden Kraft ber Germanen. Wo es den Eroberern gelang 
die römifhen Ordnungen mit Stumpf und Stiel auszurotten, wie in 
Britannien, zerfiel auch fofort die frühere Einheit des Landes, und was 
bisher verbunden war, löfte fich in kleine Herrfchaften auf. Nicht ein 
einiges Reich haben die Angelfachfen und die ihnen nachziehenden Juͤten 
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auf der britannifchen Infel gegründet, fondern unter fieben oder viel- 
mehr acht Herrfchaften, die nur fehr lofe Bande verfnüpften und bie 
häufig unter einander in Fehde ftanden, das Land getheilt. Die Be— 
forgniß lag nahe, daß in ähnlicher Weife allmählich auch die größeren 
Reiche, welche fich erhalten Hatten, zerfallen würden und daß mit ihrer 
Auflöfung die letzte Ausficht auf eine Herftelung ber abenbländifchen 
Einheit dahinſchwinden Fönnte. 

Wer die Verhältniffe jener Zeit aufmerffamer betrachtet, erfennt 
leicht, wie alle germanifchen Reiche ſchon gegen Ende bes fechsten Jahr- 
hunderts in einem rafch fich vollziehenden Proceß innerer Zerfegung 
begriffen waren. Vieles trug dazu bei, diefen Proceß zu befchleunigen: 
zuerft und vor Allem, daß die Thronfolge nirgends in heilfamer Weife 
geregelt war, indem fie entweder zwifchen Wahl und Erblichkeit ſchwankte 
oder, wo fie allein auf Erblichfeit beruhte, mit Reichstheilungen verbuns 
ben war; dann daß das Königthum, durch die ſchwankende Thronfolge 
gefhmwächt, die immer mächtiger aufftrebende Ariftofratie nicht mehr im 
Zaume zu halten vermochte und diefe fih nun in den einzelnen Lan— 
bestheilen eine felbftftändige Gewalt zu gründen bedacht war; endlich 
daß fich die nationalen und localen Unterfchiede, lange gewaltfam unter- 
drüdt, jegt entfeffelt mit um fo größerer Hartnädigfeit wieder Geltung 
zu verfchaffen fuchten. 

Sp geichah es vor Allem in Gallien, wo die Merovinger das 
Reich gleich wie einen Privatbefiß vererbten und, wenn mehrere 
Erbföhne vorhanden waren, unter diefe theilten. Durch folche Theilun- 
gen wurden Auftrafien, der öftliche, und Neuftrien, der weftliche Theil 
des eigentlichen Franfenlandes, von einander geriffen, erlangten Bur- 
gund, wie Aquitanien, das frühere weftgothifche Gebiet jüdlich von der 
Loire, wieder eine befondere Stellung. Daneben gewann auch die celtifche 
Nationalität in ber Bretagne immer freieren Spielraum und ftrebte 
nach politifcher Selbftftändigfeit; nur mit den Waffen gezwungen erfann= 
ten bisweilen die Häuptlinge der Britannen die Hoheit der fränfifchen 
Könige an. Zugleich fliegen von den Pyrenäen die Gascogner herab, 
ein tapfered Bergvolf, das bie füdlichen Theile des Landes eroberte 
und nur nad) harten Niederlagen zeitweife wieder in feine Berge zurüd- 
wich. Durchgreifende Unterfchiede bildeten fih in allen Theilen bes 
Landes aus. Es ſchied fich der füdliche Theil des Franfenreichs vom 
nörblichen, jener weniger, biefer mehr von ben Einflüffen ber germani- 
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hen Sitte und Sprache berührt; es ſchied fich im nördlichen Theil ber 
Welten weiter vom Often, und während in jenem, in Neuftrien, das 
römifche Element wieder allmählich die Oberhand gewann, erhielt ſich 
ber Dften im Wefentlichen bei germanifcher Sitte und Sprade. 

Mit Auftrafien war die Herrfchaft über die jenfeits des Rheins 
wohnenden germanifchen Stämme verbunden. Aber fehon löften fich 
auch diefe mehr und mehr von dem Berbande ber Monarchie ab. Die 
Herzoge von Baiern aus dem Gefchlechte der Agilolfinger übten bereits, 
obfhon von den Königen gefegt, eine wirflich landesherrliche Gewalt 
aus; fie fegten die Grafen im Lande ein, ernannten die Richter und 
ordneten die Verhältniffe Baierns unter ftäter Theilnahme des Volkes, 
da fi die alte Gauverfaffung erhalten hatte und jegt fogar größere 
Bedeutung gewann. Wehnlich geftalteten fich die Verhältniffe bei den 
Alamannen, obgleich die herzugliche Gewalt öfters getheilt war und 
beshalb nicht zu gleicher Stärfe gedieh. Auch Thüringen erhielt eigene 
Herzoge, bie, wenn fie auch Föniglicher Gnade ihre Einfegung verbanf- 
ten, doch oft mit großer Selbftftändigfeit auftraten. Wenn die Monars 
hie der Merovinger fih auch Außerlich noch in einem gewiffen Zu— 
fammenhange erhielt und darftellte, fo war biefer doch innerlich im fies 
benten Jahrhundert bereits völlig gelöft; das Reich beftand in Wahr: 
heit aus einer Anzahl kleinerer und größerer faft felbftftändiger Herr- 
Ihaften, die faft unausgefegt mit einander in Fehde ftanden. 

In ähnliche Auflöfung waren unter ähnlichen Verhältniffen auch 
bie anderen germanifchen Reiche gerathen; überall trennten ſich die Theile 
mehr und mehr vom Ganzen los, überall begegnen wir inneren 
Streitigfeiten. Und diefe Zerwürfniffe waren um fo gefährlicher für 
ben Beftand ber Reiche, ald auch die Kämpfe mit den äußeren Feinden in 
feinem WAugenblid ruhten. Noch immer ftanden die Langobarden in 
ben Waffen gegen das Oftreih, die Angelfachfen gegen die nach dem 
Weften ihres Infellandes zurüdgebrängten Briten; die Franfen hatten, 
während die Kriege mit ben Weftgothen, Sriefen und Sadjfen felten 
rubten, überdies mit den Avaren an der Donau und mit den Slawen 
an ber Elbe, gleich gefährlichen Feinden, zu kämpfen. 

Nachdem die öftlihen Gegenden Europas von den Germanen ver: 
laffen waren, hatten ſich die ihnen bisher unterworfenen flawifchen 
Stämme zur Freiheit erhoben und waren dann im fechsten Jahrhundert, 
von ben Avaren fortgefchoben, theild nach Abend gegen die germanifchen 
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Völker, theild nach Süden bis zu den Grenzen des morgenlänbifchen 
Kaifertfums vorgedrungen. Slovenzen, Fronten, Serben und Bulgaren 
— denn auch bie leßteren galten, nachdem fie flawifche Sitte und 
Sprache angenommen hatten, für Slawen — fanden endlich im grie- 
hifchen Reiche Aufnahme und wurden in den Nordprovinzen vom adria- 
tifchen bis zum ſchwarzen Meer in den Gegenden an ber Donau und 
Eau zur Bertheidigung der Grenzen, wie einft die germanifchen Völfer, 
angefiebelt. Indeſſen hatten Die gegen Abend vorgedrungenen Stämme 
neue Wohnfige gefunden, die fie zu Grenznachbaren ber Deutfchen an der 
Elbe, am böhmifchen Waldgebirge, an der mittleren Donau und in dem 
öftlichen Theile der Alpen machten. Von der Elbe bis über die Ober 
breiteten fich bie zahlreichen Stämme ber Wenden aus; das Land zwi— 
fhen Saale und Elbe unterwarfen die Sorben; biefen verwandte Ge— 
fchlechter ließen fich in den Gegenden am Main und der Rebnig nieder; 
das böhmifche Land befegte der Stamm ber Gehen; von den Quellen 
der Elbe bis zu den Ufern der March dehnten ſich die Mährer aus; 
von ber Donau ausgehend, nahmen endlich die Karantanen oder Win- 
ben, ein Theil der Slovenzen, die öftlichen Alpengegenden, die man jeßt 
mit dem Namen von Steiermark, Kärnthen und Krain bezeichnet, zum 
großen Theil in Beſitz. 

Längere Zeit haben die meiften dieſer Slawenſtaͤmme die Herrfchaft 
der Avaren über fi anerfennen müffen; endlich aber ſchüttelten fie das 
Zoch derſelben ab und gründeten unter ihrem Führer, dem Franfen 
Samo, ein eigenes Reich, beffen Kern das Böhmenland war und das 
ſich von hier aus füblih bis zu den fteierfchen Alpen, öftlih bis an 
die Karpathen, nörblid bis an die Havel und Spree erftredte (627). 
Es war das erfte große Slawenreich, und wie die Germanen erft unter 
römifchem Einfluffe zur Gründung größerer Staaten gelangten, fo ent» 
widelten fi bei den Slawen unter deutfcher Einwirfung bie erften 
Anfänge eines umfaffenderen ftantlichen Lebens. Fünfunddreißig Jahre 
hat Samo feine Herrfchaft nicht nur gegen die Macht der Avaren, 
fondern auch gegen die Waffen feiner eigenen Stammesgenofien be- 
hauptet und viel dazu beigetragen, die Macht der Slawen im Often 
Deutfchlands für alle Zeit zu befeftigen. 

Den Kämpfen, die auf allen Seiten das Frankenreich bedrängten, 
zeigten fich die Merovingifchen Könige nicht mehr gewachſen; ein ent- 
artetes und in Lüfte verfunfenes Gefchlecht, Hatten fie dem Dienftabel 
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die Zügel der Herrſchaft längft völlig aäberlaffen. Ein Glüd war es, 
bag fih in der früher kaum hervorleuchtenden Stellung des Hausmeiers 
allmäglich eine Gewalt herausbildete, welche für die unfähigen Könige 
in ber allgemeinen Verwirrung bie Leitung des Staates übernehmen 
fonnte. Der Hausmeier galt fortan für den erften Kron- und Hof: 
beamten, ohne defien Rath und Mitwirkung Fein Staatsgefchäft unter: 
nommen werden fonnte; er war bie Seele der inneren Verwaltung, wie 
ber Anführer des Dienftgefolges im Kriege. Und ſchon mußten oft 
mit dieſem allein die Kriege geführt werden, da ed mindeftens in ben 
gallifchen Ländern felten noch möglich war, ein Volfsaufgebot zu Stande 
zu bringen. Als die Monarchie in die Reiche Auftraften, Neuftrien und 
Burgund zerfiel, bedurfte jedes diefer Reiche auch eines befonberen 
Hausmeiers, da ohne denfelben fein König mehr zu regieren vermochte. 
Bald aber wurden in allen Theilen der Monardie die Hausmeier 
nicht mehr von den Königen ernannt, fondern ihnen durch die Wahl 
der Großen gefegt und zeigten fich daher gewöhnlich auch ald Gönner 
derer, denen fie ihre Erhebung verdbanften. So war die Macht des 
alten Königthums bei den Franken gebrochen. Auch das Reich ſchien 
feiner völligen Zerfplitterung entgegenzugehen, welches unter allen ger- 
manifchen den größten Umfang gewonnen Hatte und allein noch eine 
neue Berbindung der abendländifchen Welt anbahnen Fonnte. 

Wohin man unter den Wirrniffen jener Zeit den Blid richtet, 
überall bietet fich das ſchreckbare Bild einer fcheinbar unaufhaltfamen 
Auflöfung bar, in welcher die abendländifche Welt begriffen iſt. Nie- 
mand fonnte daran benfen, bie Kräfte der germanifchen Reiche gegen 
die mit wilder Eroberungsluft anftürmenden Barbaren zu fammeln. 
Kein großes gemeinfames Unternehmen ftilte den Kriegsmuth ber Völker. 
Statt deſſen führten die germanifhen Könige unter fi verheerende 
Kriege, und im Inneren ihrer Reiche erhoben fich zahllofe und endlofe 
Gehden, welche nicht nur die Außeren Ordnungen ber Staaten löften, 
fondern auch alle fittlihen Bande loderten. Wilfür und Zuchtlofigfeit 
traten überall an die Stelle bed Gefeged. Freiheit und Wehrhaftigkeit 
fhien der abendländifchen Welt nur zu ihrem Verderben zurüdgegeben; 
Gewaltthat und Sinnenluft herrſchten bei Hoch und Niedrig. 

Auch die hriftliche Kirche, welche allen Halt und Zufammenhang in der 
Auflöfung der politifchen Bande verlor, fonnte dem immer weiter um 
fih freffenden Sittenverberbniß nicht mehr fteuern; fie wurde vielmehr 
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felbft von ber Fäulniß der Zeit gur allzu ſehr ergriffen. Die Geiftlich- 
feit verfanf in das eitelfte und rohefte weltliche Treiben, dem nicht eins 
mal ber äußere Schimmer geiftiger Bildung blieb. Denn Kunft und 
Wiſſenſchaft, vorbem fo fräftige Mittel, um tiefere Regungen in ben 
Gemüthern zu weden, fo ftarfe Bande, um die Völfer geiftig zu einen, 
hatten alle Anerkennung und Bedeutung verloren. Bis zu dem Ende 
bes fechsten Jahrhunderts laffen fich die legten Spuren altrömifcher 
Kultur verfolgen; dann tritt ein Zeitalter entfeglicher Barbarei ein, in 
dem faft nirgends im Abendlande ein Funke höheren Geifteslebens auf- 
leuchtet. Alles, was und aus diefer Zeit in Schrift- und Kunftwerfen 
erhalten ift, trägt den Stempel der grauenhaften Berwilderung, die 
überall nun in jenen Ländern herrfchte, die einft unter Roms Herrfchaft 
in herrlicher Blüthe geftanden hatten. Es war, ald ob die Menfchheit 
fich felbft vergeffen und von fchwindelnder Höhe in ben tiefiten Ab- 
grund geftürzt hätte. 

Der Zuftand der abendländifchen Welt fchien hoffnungslos, doch 
war er ed nicht; freilich erft nach langem und tiefem Verfall kam bie 
Stunde ber Erhebung. 


Die Pippiniden als Hausmeier. 


Es war in dem gefährlichften Wendepunft für die fränfifche Monardie 
unb für bie ganze Entwidelung des Abendlandes, daß fi) im Dienfte 
ber auftrafifchen Könige ein tapferes Gejchledht erhob und zu folder Macht 
gelangte, daß es die vergeffenen Abfichten Chlodovechs aufnehmen, Die 
Kräfte des Reichs aufs Neue fammeln, allen Meberlieferungen bes 
Volkes zum Trotz das angeftammte Königsgefchlecht befeitigen und fich 
felbft auf den Thron ſchwingen Eonnte. 

Aus diefem Gefchlecht tritt zuerft Pippin von Landen hervor (628), 
ber ald Hausmeier für den unmündigen König Dagobert eine faft un- 
umfchränfte Gewalt in Auftrafien gewann. Hauptfädlich dazu wandte 
er fie an, alle Kräfte des Merovingifchen Reichs noch einmal, fo weit 
ed möglich war, zu verbinden. Er breitete die Gewalt Dagoberts auch 
über Neuftrien und Burgund aus und gedachte die Macht des vereinten 
Reiche nun zu den größten Unternehmungen zu benugen. Das Reid 
des Samo, die Avaren, alle Bölfer bis zu den Grenzen bed morgen- 
ländifchen Kaiſerthums follten unterworfen werden und bie fränfifchen 
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Waffen fo zu neuen Ehren gelangen. Aber gerade damals brachen bie 
alten Fehden zwifchen Neuftrien und Auftraften von Neuem aus, ber 
Ausgang des Kampfes mit den auswärtigen Feinden war für ben 
König unglüdlih, die abhängigen deutfchen Stämme verweigerten den 
Gehorfam, und die faum hergeftellte Einheit des Reichs löſte fich als- 
bald von Neuem auf. Dagobert wurde den Auftraftiern feinen unmün- 
digen Sohn Sigibert II. zum Könige zu geben gezwungen, während 
ihm ſelbſt Furz darauf in der Herrfchaft über Neuftrien und Burgund 
fein anderer Sohn Chlodoveh II. folgte. Willfürlich herrſchten dann 
in Neuftrien zügellofe Factionen des Adels, während in Auftraftien Gri— 
moald, Pippins Sohn, die Ordnung mit Kraft und Enntſchloſſenheit 
ſchützte. Als er aber nad Sigibertd Tode den verwegenen Entjchluß 
faßte feinen eigenen Sohn auf den Thron zu erheben, empörte fi das 
Bolf gegen ihn; er wurde mit feinem Sohne erfchlagen und die könig— 
lihe Herrfchaft den Merovingern zurüdgegeben (656). 

Grimoalds Sturz war nicht der Sturz feines Haufes. Bald fam- 
melte jein Schwefterfohn Pippin von Heriftal von Neuem alle Macht 
Auftrafiens in feinen Händen. Er nannte fi Herzog ber Auftrafter 
und ftellte fih an die Spige des auftrafifchen Heerbanns. Zuerft mochte 
er daran benfen, ſich in biefen beutfchen Gegenden, bie er mit feinem 
Anſehen beherrfchte, eine ähnliche Stellung gegen die Könige zu fichern, 
wie fie die Herzoge der anderen deutſchen Stämme im Lande der Ala- 
mannen, Baiern und Thüringer fich bereits gewonnen hatten. Aber in 
biefer Stellung bedroht und zugleich aufgefordert gegen den übermüthigen 
Adel Neuftriens feine Waffen zu wenden, fchritt er weiter und dehnte 
feine Herrfchaft auch über die romanifchen Theile der fränfifchen Monar- 
hie aus. Durch die Schlacht bei Teftri wurde er Herr von Neu: 
firien und fegte hier einen feiner Söhne zum Hausmeier ein (687). 
Seitdem ruhte in den Händen Pippins, „des Herzoges und Fürften 
ber Franken”, das Schidfal der ganzen Monardie; den Merovingern 
blieb Nichts, als die leeren Titel und die werthlofen Abzeichen des 
Fönigthums. 

Als die fönigliche Gewalt, die Hauptfählih in den romanifchen 
Theilen der Monarchie ihren Sitz gehabt hatte, verfiel, weil die Kraft 
des Königshaufes den verderblichen Einflüffen der Römerwelt erlegen 
war, erhob fih, wie wir fehen, ein neues vuhmliebendes und 
waffenluftiges Gefchlecht, das fich in ungebrochener Kraft für berufen 
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hielt den erblichenen Glanz des fränfifchen Namens wieder hell vor ber 
Welt leuchten zu laffen. Die Wurzeln feiner Macht lagen aber in ben 
beutfchgebliebenen Theilen des Reichs, und vor Allem in dem Lande ber 
Ripuarier, jenes Franfenftammes, in dem fich deutfches Recht und deutfche 
Sitte bei weitem reiner als bei den Saliern erhalten hatten, wo das 
beutfche Freiheitsgefühl noch in dem Herzen bes Volkes lebte, wo das 
alte Märzfeld noch zufammentrat, wo bie Gemeinde und das Bolfe- 
gericht noch in alter Weife beftanden. Bon Hier aus wurden frifche 
Lebensfräfte auch den romanifchen Theilen der Monarchie zugeführt und 
Die zerrütteten WVerhältniffe des Reichs aufs Neue befeftigt. Aber von 
ben alten Königsftädten an der Xoire, Seine, Marne und Aisne wur- 
ben bie Sitze ber Herrſchaft jegt an den beutfchen Rhein verlegt, ber 
Mittelpunkt des Reichs aus den romanijchen Gegenden in die germanis 
ſchen übertragen. 

Welch ein Glück für die Welt war es, daß fo eine Fraftvolle und 
ftreitbare Macht wieder im Herzen Europas entftand! Denn fchon 
ftlürmten die Araber, nachdem fie in Aſien und Afrifa eine Provinz nad 
ber anderen dem Raifer von Eonftantinopel entriffen und fieben Sommer 
nad einander feine Hauptſtadt belagert Hatten, gegen das Abendland vor. 
Bon der Nordfüfte Afrifas fegten fie über die Meerenge des Herculeg, 
ber fie für alle Zeiten einen neuen Namen lieben, und fehon bei dem 
eriten Zufammenftoß wurbe bie Macht der Weftgothen vernichtet (711). 
Ein Theil der Bevölkerung Spaniens flüchtete fich in bie nördlichen 
Gebirge der Halbinfel, um ſich mindeftens die perfönliche Freiheit und 
ungeftörte Religionsübung zu retten; die große Maffe der Ehriften 
mußte ſich den Ungläubigen unterwerfen, die bald bis zu ben Pyrenäen 
ihre Herrfchaft ausdehnten und an den Grenzen der fränfifhen Monar- 
hie ftanden. Der Kampf mit den Arabern war unvermeiblid. Es 
war ein Kampf mit einem VBolfe voll fanatifcher Begeifterung für „ben 
größten Propheten des ewigen Gottes“ und die fchwärmerifche Lehre 
diefes Propheten, mit einem Volke voll des ftolgeften Bewußtſeins einer 
Gefchichte, die e8 nun faft Hundert Jahre von Siegen zu Siegen führte. 
Auch war Einheit und zufammengehaltene Kraft in allen feinen Unter: 
nehmungen; denn noch fand die Macht des Ehalifen, der ald Nad- 
folger des Propheten Kriegsherr und geiftliches Oberhaupt des ganzen 
Bolfes in einer Perfon war, ungebrocden da, und feine Feldherren 
vollftredten in Aften, Afrifa und Europa gehorfam feine Befehle. Nie 
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hätte die fränkifhe Monarchie folcher Macht widerftehen können, wenn 
nicht Pippin die Kräfte des Ganzen im rechten Zeitpunfte von Neuem 
gefammelt Hätte. 

Für einen Augenblid war freilich nach Pippins Tode (714) bie 
Zufunft feines Haufes aufs Neue in Frage geftellt, aber fein großer 
Sohn Karl — Martellus, „der Hammer,“ mit Recht zubenannt — ges 
wann ſchließlich doch die volle Macht des Vaters wieder und erhob fie 
zu noch höherem Glanze. Karls ganzes Leben war Kampf und Streit. 
Vom Kerker aus, in den ihn feine Stiefmutter gefperrt hatte, begann 
er feine ruhmvolle Laufbahn. Aus den Streitigfeiten mit feiner Familie, 
aus den Kämpfen mit den übermüthigen Großen in allen Theilen bes 
Reichs — den Fleinen Tyrannen bed Landes, wie fie genannt werden, — 
mit den aufjäffigen und trogigen Herzogen ber beutfchen Stämme, aus 
ben Kriegen mit den Sadfen und #riefen, welche die Grenzen bes 
Reichs bedrohten und von denen er minbeftens die Friefen zum größten 
Theil fih unterwarf, — aus allen dieſen Kämpfen ging er ald Sieger 
hervor und befaß als Herzog und Fürft der Sranfen fo vollftändig bie 
fönigliche Gewalt, daß es faum bemerft wurde, ob ein Merovinger noch 
ben Königsnamen führte oder der Thron, wie es zeitweife der Ball 
war, unbefest ftand. Was aber das Wichtigfte war, ed gelang Karl 
bie Araber, die ſchon in das Reich eingedrungen und bis zur Loire vor: 
gerüdt waren, gänzlich auf das Haupt zu fchlagen und zurüdzutreiben. 
Im Jahre 732 — gerade hundert Jahre nad dem Tode des Propheten 
— erlitten die Araber bei Poitiers eine volftändige Niederlage, und 
als fie nach ſechs Jahren abermals in die Provence einfielen, gewann 
Karl bei Avignon (738) und Narbonne über fie neue Siege. Das 
waren Thaten, die feiner Familie nicht nur die Herrfehaft im Franken— 
reiche fichern, fondern auch die Augen ber ganzen abendländijchen 
Ehriftenheit auf den großen Siegesfürften richten mußten. Die Lango— 
barden trugen fi ihm als Bundesgenofjen an; der Bifhof von Rom, 
von Langobarden und Griechen bedrängt, lieh ihm den Titel eines rö— 
mifchen Confuls und überfandte ihm die Schlüffel zum Grabe des hei: 
ligen Petrus; die Ehriften in Spanien hofften von ihm Hülfe und Ers 
rettung aus ihrer Bebrängniß. In der von Pippin hergeſtellten fraͤn— 
fifhen Monardie war durch die Siege bes ruhmreichen Karl in ber 
That ein neuer Mittelpunkt für die ganze abendländifhe Welt ges 
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Nah Karls Tode (741) theilten feine Söhne Karlmann und Pippin 
das Reich, das fie fchon als ihr Erbgut betrachteten. Pippin, ber 
Kleine mit Zunamen, gewann aber bald die Alleinherrfchaft und gedieh 
zur vollen Gewalt des Vaters, nachdem er in langen Kämpfen aud) 
den Widerftand feines Halbbruders Grippo gebrochen hatte. Noch ein- 
mal erhoben ſich gegen ihn die lofalen Gewalten, nicht mehr freilich 
jene Fleinen Tyrannen, deren Bedeutung bereits vernichtet war, wohl 
aber die großen Herzoge, die fih als die Vertreter der unterworfenen 
Nationen anfahen. Doc unterlagen aud fie in dem ungleichen Kampfe: 
dem alamannifchen Herzogtum wurde ein Ende gemacht, die Herzoge 
von Thüringen verfchwanden, in Aquitanien und Baiern mußten Die 
Herzoge wenigftens für den Augenblid ſich dem mächtigen Franfenfürften 
beugen. Die Einheit des Reich wurde größer, als fie jemald gewejen. 
Aber nur durch eine ftarfe Kriegsmacht ließ fie jich erhalten, und ſchon 
ber Bater und Großvater Pippins hatten erfannt, daß in den germas 
nifhen Theilen des Reichs allein jene alte Tapferfeit und muthige 
Hingebung fortlebten, die zu großen Dingen die Kraft bieten, daß fie 
hier ihre Heere aufbieten müßten, wenn fie des Siegs gewiß fein 
wollten. Nichts ließ daher Pippin unverfucht, um die überrheinifchen 
Stämme enger mit dem Reiche zu verbinden, mit dem fie lange nur in 
lofem Zufammenhange geftanden hatten. Da aber fhien Nichts ihm 
wichtiger, als diefe Stämme, die noch zum Theil Heiden waren, durch 
das Band gleichen Glaubens und einer gemeinfamen Lirchenverfafjung 
dauernd an die fränfifche Monarchie zu Fnüpfen, und bier begegneten 
fich feine Pläne mit den Beftrebungen eines Mannes, der im Dienfte 
Roms das Evangelium längft den heidnifchen Deutſchen predigte und 
dur ein neues Band der Gemeinfchaft die germanifche Welt mit Rom 
zu verbinden fuchte. Es war Bonifacius, der Apoftel der Deutfchen, 
der Dienftmann des römischen Papſtthums. 


Die römiſche Kirche und das Königthum der Pippiniden. 


Durch die Zerftörung der Römerherrſchaft im Abendlande hatte 
auch die chriftliche Kirche fehwere Verluſte erlitten. In Gegenden, wo 
bereit das Chriſtenthum tiefe Wurzeln gefchlagen, war e8 völlig wieder 
vernichtet worden. Die heidnifchen Angeljachfen hatten in Britannien, 
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ſo weit ihre Macht reichte, die Kirchen zerſtört, und nur in dem weſt— 
lichen Theil der Inſel unter den Briten, die alle Vernichtungskriege 
der Sachſen nie ganz hatten vertilgen können, hatte der chriſtliche Glaube 
eine freie Stätte behalten. Mit größter Inbrunſt griff das unglüdliche 
Bolf der Briten nad den Tröftungen des Glaubens, und zu derfelben 
Zeit, wo unter den Schreden der PVölferwanderung in Italien das 
Klofterleben fo weite Ausdehnung gewann, gedieh ed auch hier im Nor- 
ben zu der höchſten Blüthe, Die Klöſter füllten fi mit Schaaren von 
frommen Mönden und wurden bie Mittelpunfte bed gefammten reli- 
gidfen Lebens, bald auch Ausgangspunfte zahlreiher Miffionen. Männer 
voll Glaubensmuth gingen von hier hinaus in die Welt und predigten 
ben Heiden das Evangelium; unter den Picten und Scoten, im Norden 
ihrer Infel und in Irland, fanden fie bereite8 Gehör und gründeten 
fie chriftlihe Kirchen, während die Sachſen, voll Haß gegen alles bri- 
tiſche Weſen, die Worte des Evangeliums nicht nur nicht annahmen, 
fondern bie Diener des Herrn auf die graufamfte Weife verfolgten. 

Auch in den Donaugegenden, in Rätien, Noricum und befonders 
in Bannonien, wo das Ehriftenthum ſchon in großem Segen geftanden, 
wo von zahlreichen Bifchofsfigen aus ſich hriftliche Ordnungen überall 
hin verbreitet hatten, war e8 unter ben Stürmen der Völferwanderung 
faft ganz verfchwunden; die heibnifchen Alamannen und Baiern hatten 
dann in die von ihnen eroberten Länder ihren Götzendienſt übertragen. 
Seldft in den Gegenden am Rhein, an ber Mofel und Maas, wo 
Trier, Köln und Mainz ſchon feit dem Anfang des vierten Jahrhun- 
derts Bifchofsfige und Mittelpunfte eines weitverbreiteten Eirchlichen 
Lebens waren, hatte das Chriftentfum lange mit den-heidnifchen Ri— 
puariern zu fämpfen gehabt, aber hier doch endlich die Oberhand be— 
halten, ald die herrfchenden Franken den Glauben Roms annahmen. 
Hier erhob fich bereits Trier ald Metropole und Erzbisthum über Die 
Bisthümer Mes, Toul und Verdun; eine ähnliche Stellung gewann 
Köln über dem Bisthum Tongern, das fpäter nah Maftricht und 
dann nach Rüttich verlegt wurde, wie Mainz über den Bisthümern von 
Worms, Speier und Bafel, die erft in der fränfifchen Zeit begründet 
zu fein fcheinen. 

Einzelne Erwerbungen machte die riftlihe Kirche nah und nad) 
wieder, aber die Verlufte blieben fehr bedeutend, und nirgends fühlte man 
dies fchmerzlicher als in Rom, wo man ja längft einen Anſpruch auf 
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die kirchliche Herrſchaft über die ganze Chriſtenheit zu Haben glaubte. 
Denn bereits in den legten Zeiten des abenbländifchen Reichs Hatte das 
römifche Bisthum als die Kirche des heiligen Petrus, des Erften der 
Apoftel, unter den anderen Patriarchaten einen allgemein anerkannten 
Vorrang und eine gewiſſe fchiedsrichterlihe Gewalt über alle Kirchen 
erlangt; Befchlüffe von Synoden und Faijerlihe Befehle hatten den 
Primat Betri förmlich anerfannt und den Päpften eine allgemeine Ober- 
leitung der gefammten Kirche zugefprodhen. Aber die nachfolgenden 
Ereigniffe hatten Rom gewaltige Einbußen an ber ſchon gewonnenen 
Macht erleiden laffen. Auf der einen Seite wurde die rechtgläubige 
Kirche im Abendlande vom Arianismus und dem Heidenthum der fieg- 
reichen Germanen zurüdgedrängt; auf der anderen Seite fhloß ſich die 
griechiſche Kirche, die fi) in der Sprade, in ber Auffaffung des Lehr- 
begriff und dem Geremoniel von ber Iateinifchen mehr und mehr 
trennte, immer enger an ben Patriarchen von Eonftantinopel an, dem 
fhon feit geraumer Zeit ber erfte Rang nad dem Bifhof von Rom 
angewiefen war und ber burd bie Nähe des Kaifers ebenfo fehr ge- 
hoben wurde, wie mit ber politifchen Bedeutung Roms zugleich Die 
geiftliche Autorität des dortigen Biſchofs ſank. Als dann der Arianis mus 
erftarb und die germanifchen Eroberer fich der Fatholifchen Kirche zu— 
wanbten, ftieg zwar im Abendlande überall das Anfehen der Landes— 
bifchöfe zu einer früher niemals erreichten Höhe, doch blieb dies bei der 
Spaltung der abendländifchen Welt und der abgefonderten Stellung ber 
einzelnen Zandesfirchen zunächft für den römifchen Bifchof ohne erhebliche 
Folgen. Wie fehr ſich auch des Papſtes Macht in der Stadt und dem 
unmittelbaren Gebiete Roms hob, der Primat Betri Hatte im Abend: 
lande faft alle Anerkennung verloren. 

Die biſchöflichen Kirchen in den germanifchen Reichen beftanden 
ohne jede andere Aufficht, als die des Staates; denn felbft die Gewalt 
der Metropoliten war überall in Verfall gerathen. Ohne geiftliche 
Aufficht verfanfen die Bifchöfe faft ganz in die weltlichen Intereffen der 
Herrfcher. Die Concilien geftalteten fich beinahe wie Reichsverſamm— 
lungen und ſchmolzen mit dieſen zufammen; die Geiftlichfeit ftellte fich 
als eine ebenbürtige Ariftofratie dem Kriegsadel zur Seite und ftritt 
mit ihm um ben Einfluß auf die Perfon der Könige und die Gefchide 
ber Reiche. Und wenn es fchon al8 ber erfte und der hauptfächlichfte 
Zweck des Staates hingeftellt wurde, die chriſtliche Kirche zu fehirmen, 
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fahen bie Bifchöfe dieſen Schutz Hauptfählih in ber Erhaltung und Ver— 
mehrung bed Kirchengutd. Die reichten und ſchönſten Befibungen fielen 
ihnen zu, für bie fie durch Fönigliche Privilegien nicht allein Freiheit von 
ben öffentlichen Laften, fondern bald auch Befreiung vom Zutritt der öffent: 
lihen Beamten und Gerichtsbarkeit durch eigene Schirmvögte erhielten- 

So war ed auch im fränfifchen Reiche, und ſchon etwa Hundert 
Jahre nad der Begründung befjelben brach König Chilperich in bie 
Plage aus: „Unfer Schaf ift verarmt und aller Reihthum ben Kirchen 
zugefallen; unfere Macht ift dahin und aller Orten herrſchen bie 
Biſchöfe.“ Diefe fränkiſchen Bifchöfe führten meift ein völlig weltliches 
Leben; es befümmerte fie die Predigt bed Evangeliums in ihren Ge— 
meinden wenig, noch weniger bie Miffton unter ben Heiden, obwohl 
fie doch faft inmitten derfelben wohnten. Nicht von ihnen wurbe das 
Chriſtenthum in ben alamannifchen Gegenden, fo nahe fie ihnen auch 
lagen, wieber erwedt, fondern von fehlichten irifchen Mönchen geſchah 
es, die aus Liebe zum Herrn die Heimath verließen, um das himmlifche 
Licht den Völkern zu bringen, bie noch im Schatten bed Todes wanbelten. 

Einer diefer Iren, Fridolin mit Namen, predigte am oberen Rhein 
und gründete auf einer Rheininfel das Klofter Sedingen; ein anderer, 
Columban, lehrte mit feinem Schüler Gallus am Bobdenfee, wo bald 
das berühmte nach Gallus benannte Klofter erftand; ein dritter, Trub- 
pert, wurde ber Apoftel bed Breisgaus. Allmaͤhlich wurde im fiebenten 
Jahrhundert ganz Alamannien chriſtlich; Tängft eingegangene Bisthümer 
lebten auf und neue wurden begründet; es orbneten fich die Sprengel 
von Straßburg, Bafel, Konftanz und Chur, zu denen fpäter noch das 
Bisthum Augsburg hinzu trat. Auch nah Baiern drangen dann bie 
irifchen Mifftonen vor. Als der erfte Apoftel der Baiern wird allerdings 
ein fränfifcher Bifchof gefeiert, der Heilige Rupert, ein Verwandter bes 
Merovingifchen Haufes, dem das Bisthum Worms übertragen war. Er 
war e8, ber bie Kirche bes h. Petrus zu Salzburg um das Jahr 700 
in das Leben rief. Doc einer der nächften und bebeutendften Nach— 
folger Ruperts war ein irifcher Mönd, mit Namen Birgilius. Don 
dem Klofter Hy auf ber feinen Hebribeninfel Jona war er ausge: 
gangen; immer blieb er in Verbindung mit biefem Klofter, von bort 
ließ er fich feinen Gehülfen Dobdagref fommen. In Oftfranfen und 
Thüringen wurde durch einen irifchen Mönch, den Priefter Kilian, der 
mit feinen Gefährten Eoloman und Totnan fich auf die Wanderung 
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gemacht hatte, zuerft bad Evangelium gepredigt; in Würzburg haben fie 
hier das erfte Klofter errichtet. Zahlreiche andere geiftliche Stiftungen 
rühren von biefen wandernden Iren her, bie überall ben Samen des 
göttlichen Worts ausftreuten, wo fie auf Frucht rechnen fonnten, aber 
auf fefte Firchliche Ordnungen weniger Gewicht legten, als die römifche 
Kirche, und mit dem Papfte zu Rom in feiner unmittelbaren Berbin- 
bung ftanden. 

Indeſſen fo das Chriftenthum tiefer und tiefer in bie deutfchen Län— 
der eindrang, waren aud bie Angelfachfen bereits demſelben gewon- 
nen. Bapft Gregor der Große hatte feinen Klofterbruder Auguſtinus 
mit vierzig Begleitern zu ihnen geſchickt, und König Aethelbert von Kent, 
ber aus den Händen ber verhaßten Briten das Ehriftentfum verſchmäht 
hatte, nahm es willig von den Römern an. Noch etwa fechzig Jahre 
fampfte das römifche Befenntniß dann theils mit den heidnifchen Lehren 
der Angelfachfen, theil8 mit den freieren Formen und Anfichten ber 
britifehen Kirche; da entfchieb fich endblih König Oswiu und mit ihm 
alle Angelfachfen offen für Rom (664), denn ber heilige Petrus, meinten 
fie, befige den Schüffel zur Himmelspforte, und fie wollten von ihm, 
wenn fie dereinft an diefelbe Flopfen würden, nicht zurüdgewiefen werben. 
Es war gleichfam ein perfönliches Verhältniß, das fie mit dem heiligen 
Petrus fchlofien. Alle religiöfen Unterweifungen fuchten und erhielten 
fie fortan von Rom. Geiftliche und Laien pilgerten fchaarenweife zum 
Grabe Petri; eine Schule zur Bildung angelfächfifcher Geiftlicher wurbe 
in Rom angelegt und zum Unterhalt berfelben ber Romfchoß, von jedem 
Haufe im Lande ein Pfennig, erhoben; bie Kirchen und Schulen wurden 
daheim nach den Vorſchriften des Papſtes geordnet. Ganz England 
diente faft in gleichem Sinne jest dem heiligen Petrus und feinem 
Nachfolger, dem römischen Bifchof, wie Chlodovech einft mit feinen 
Sranfen fi) dem Herrn Chriftus geweiht hatte. 

Bald gingen nun auch angelfächfifche Priefter und Mönche, der 
Epur ihrer irifhen Vorgänger folgend, über die See zu den heidnifchen 
Deutfchen und verbreiteten hier mit dem Evangelium zugleich die Ver— 
ehrung bes heiligen Petrus. Zuerft waren bie Abfichten ber angel» 
fächfifchen Mifftonare auf die ihnen ftammverwandten riefen und 
Sadfen gerichtet. Nach mehreren unglüdlihen Verſuchen gelang es 
Wilibrord, dem Chriftentfum unter den Friefen eine bleibende Statt 
zu gewinnen, und nachdem er vom Papft fehon lange zum Bifchof der 
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Frieſen ernannt war, gaben ihm die Siege Karl Martelld einen feften 
Bifhofsfig zu Utrecht (719). Unter Wilibrords Gefährten zeichneten 
fich durch Icbendigen Eifer für die Miffton der ſchwarze und ber weiße 
Ewald aus, die den Sachſen predigten, aber den Tod der Märtyrer 
ftarben; mehr noch Winfried, ein Angelfachfe aus Kyrton in Weffer, 
der dazu beftimmt war endlich der beutfchen Kirche fefte Ordnungen zu 
geben, fie aber zugleich mit den ftärfiten Banden an Rom zu feffeln. 

Nah den Vorfhriften Roms und in der genaueften Verbindung 
mit PBapft Gregor II., der ihm den Namen Bonifacius beigelegt hatte, 
begann Winfried fein großes Mifftionswerf im Inneren der beutfchen 
Länder. Oftfranfen, Thüringen, Heffen und Friesland waren das weite 
Feld feiner Glaubensthätigfeit, indem er theild das Chriſtenthum hier 
zuerft anpflanzte, theils die ſchwachen Keime aus früherer Predigt 
pflegte, theild die Auswuͤchſe freierer Lehren und Formen, die Rom 
nicht dulden wollte, befeitigte und ausmerzte. Das Heidenthum erftarb 
nun allmählich in diefen Ländern; an der Stelle der heiligen Eichen, 
die Bonifacius oft mit eigener Hand fällte, entftanden chriftliche Bet— 
häufer; den heidniſchen DOpfermahlzeiten wurde für immer ein Ende 
gemadt. Das eifrige Wirfen Winfrieds erkannte Papft Gregor II. 
an und ernannte ihn zum Erzbifchof der neubefehrten Länder, womit er 
ihm zugleich die Vollmacht erteilte, die bifchöflichen Kirchen in denfelben 
einzurichten. Aber Karl Martell lieh den Rathichlägen Winfrids nicht 
ein fo geneigted Ohr, als e8 der Papft erwartet hatte. Gewogener 
zeigte fich ihm Herzog Odilo von Baiern, der im Jahre 739 die bifchöfs 
lichen Kirchen von Salzburg, Paſſau, Regensburg und Freifing durch 
Bonifacius ordnen ließ; aber noch bei weitem wichtiger wurde, daß ber 
Sohn Karl Martells, Bippin, fih von der Wirffamfeit dieſes angel- 
ſächſiſchen Mönchs die größte Förderung feiner eigenen Abficht, bie 
deutſchen Stämme ber fränfifchen Monarchie fefter zu vereinen, verſprach 
und fi deshalb fogleih mit allem Eifer deſſelben annahın. 

Sofort wurden nun in den neubefehrten Gegenden Bisthümer ge: 
ftiftet: Würzburg für Oftfranfen, Büraburg für Heſſen, Eichjtädt für 
die im Norben der Donau belegenen Gegenden bes Nordgaus, Erfurt 
für Thüringen, von denen Erfurt und Büraburg fpäter mit Mainz ver 
einigt find. Schon im Jahre 742 ſaß Bonifacius ald Erzbifchof einer 
Berfammlung deutſcher Bifchöfe vor, wie fie in den nädften Jahren 
faft regelmäßig dann abgehalten wurde. Die Einführung römiſcher 
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gottedbienftlicher Ordnungen, rdmifcher Kirchenzucht, der bifchöflichen 
Hierarchie, ber von Rom gebilligten Klofterregel bes heiligen Benebict, 
vor Allem aber die Anerkennung bes Primats Petri — das war hier 
und auf ben folgenden Synoden ber Gegenftand aller Befchlüffe. „Wir 
haben" — fchreibt Bonifacius von einer foldden Synode — „beichloffen 
und befannt bis an unfer Ende an dem Fatholifchen Glauben feftzu- 
halten, wie an ber Einheit und dem Gehorfam gegen bie römifche 
Kirche; wir haben ferner befchloffen dem Heiligen Petrus und feinem 
Nachfolger unterthan zu fein, als Metropoliten das Pallium von dem 
Stuhle Petri nachzuſuchen und in allen Stüden ben Vorſchriften 
beffelben Folge zu leiften, wie ed recht und billig if. Dies unfer Be- 
fenntniß haben alle angenommen und unterfchrieben, wir haben es zum 
Grabe des heiligen Petrus gefchidt, und der Papft mit der römifchen 
Kirche Hat ed mit Freude empfangen.” 748 wurde Bonifaz Mainz als 
erzbifchöflicher Sig angemwiefen, und nicht nur die neugeftifteten Bis- 
thümer ihm untergeben, fondern auch ältere, wie Worms, Speier und 
Utrecht; felbft Köln mit Tongern wurde auf einige Zeit von Mainz 
abhängig. Und fchon erftredte fih die Wirffamfeit des raftlofen 
Mannes fogar über die Grenzen der beutfchen Länder hinaus auf bie 
Verfaſſung der ganzen fränfifchen Kirche. Auch in den romanifirten 
Theilen des Reichs ftellte er überall den gelöften Metropolitanverband 
her und verfegte bie Erzbifchöfe in Abhängigkeit von Rom, indem fie 
das PBallium von dort zu holen angewiefen wurden. Erft dadurch ge- 
langte der Primat Petri im Abendlande von Neuem zu allgemeinerer 
Anerfennung; ja es wurde ihm fortan in England und im ganzen 
Sranfreih eine bei weitem größere Bebeutung beigelegt, als er je- 
mals vordem befeffen Hatte. 

So erhob fi das römifche Bisthum zu einer weithin anerkannten 
Etellung gerade zu derfelben Zeit, al8 die fränfifche Monarchie fich ver- 
jüngte, und die germanifchen Stämme, welche ſich am reinften erhalten 
hatten, waren es, bie den beiden neu aufftrebenden Mächten haupt: 
fachlich die Kräfte zu dieſem bedeutfamen Auffchwunge barboten. Nahe 
bei einander lagen die Wurzeln, von benfelben Quellen genährt, aus 
benen zwei Fräftige Stämme in wunderbar fehnellem Wachsthum em- 
porſchoſſen. 

Um ungehindert die neue ihnen vorgezeichnete Bahn beſchreiten zu 
können, mußten ber fränkiſche Hausmeier und der römiſche Biſchof noch 
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in gleicher Weife fie lange zwängende Feſſeln zerreißen: Pippin 
mußte bie Merovinger vom Throne entfernen und benfelben für fein 
Geſchlecht in Befig nehmen, der Papſt dagegen fein bisheriges Ver— 
hältniß zu dem Kaifer zu Conftantinopel, der noch immer fein Herr 
war, auf immerbdar löfen. Beide waren zur That entfchloffen, und 
gerade, indem fie zu berfelben ſchritten, wurden fie erft recht inne, wie 
eng ihre Intereffen verbunden waren; gegenfeitiges Bebürfniß trieb fie 
zu einer der widtigften und folgenreichften Verbindungen für die Ge— 
ſchichte der Menfchheit. 

Im Jahre 751 entthronte PBippin, nachdem er die Billigung des 
Bapftes für dieſen Schritt gewonnen hatte, den legten König aus dem 
Merovingifhen Gefchleht und ſchickte ihn in ein Klofter; nad alter 
Weife ließ er fih dann auf dem Märzfelde zu Soiffons von ben Fran: 
fen zum König wählen und auf den Schild erheben, nad) neuer Weife 
aber von ben Bifchöfen bes Reichs falben, um ber gegen das Herz 
fommen gewonnenen Königsmadt eine befondere Weihe zu geben. Als 
wenige Jahre darauf Papſt Stephan II. ſchutzflehend nach Frankreich Fam, 
wiederholte er felbft, Petri Nachfolger, an Pippin die Salbung und 
weihte ihn und feine Söhne Karl und Karlmann zu Königen ber 
Franken (754); unter Androhung aller zeitlichen und ewigen Strafen 
ermahnte er bad Volk dem neuen König unverbrüdlich die befchworene 
Treue zu halten. 

Aber unverzüglich verlangte der Papft für foldhe Dienfte den Ges 
gendienft. Bor der Macht des Langobarbenfönigs Aiftulf Hatte er aus 
Rom weichen müffen. Obwohl Aiftulf auch die griechifchen Befigungen 
im nörbliden Italien mit Gewalt an fi geriffen hatte, obwohl der 
Raifer der natürliche Verbündete und Schutzherr des Papſtes geweſen 
wäre, konnte dieſer doch — foweit war die Spaltung gebiehen — auf 
Beiftand von onftantinopel nicht mehr rechnen und mußte ſich dem 
Sranfen in die Arme werfen; mit bem dunklen und vieldeutigen Namen 
eines PBatricius der Römer begrüßte er feinen neuen Schußherrn und 
bat ihn um tharfräftigen Beiftand. 

Und wie hätte Pippin nun zaudern Fünnen, die Rechte bes heiligen 
Petrus und Roms gegen bie anwacfende Macht der Langobarben zu 
vertheidigen? In zwei Feldzügen nöthigte er Aiftulf alle feine Er- 
oberungen auszuliefern; mit ihnen auch den Erarchat und die Pentapolis, 
d. 5. den ganzen Füftenftrich füblich von der Bomündung bis nad An— 
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cona hin, vom Reno und dem Rüden bes Apennin im Weiten begrenzt, 
ein Land, das bis dahin dem griechifchen Reiche gehört Hatte. Durch 
eine Schenfung überließ Pippin diefe Gegenden dem heiligen Petrus, 
ber römifchen Kirche, d. 5. dem Papfte, und, wie es weiter lautet, Dem 
römischen Reiche — nicht dem Oftreiche, wie Bippin ausdruͤcklich erklärte, 
fondern dem Weftreiche, auf deſſen Herftellung feine Gedanken unfrag- 
lich ſchon damals gerichtet waren. Auch darüber fann kaum ein Zweifel 
obwalten, daß Pippin als Patricius bereits in Rom felbft ſchutzherr— 
liche Rechte geübt hat. Defters bedurfte feines Beiftandes der Papft, 
ber bald mit ber feiner tumultuarifch erworbenen Herrfchaft wider— 
ftrebenden Stabtbevölferung, bald mit ben Sangobarden und ben „gott: 
loſen und Fegerifchen” Griechen im Streite lag und nur mit Mühe 
zum Befit der gefchenkten Landſchaften und Städte gelangte. 

Augenfcheinlih war es, daß der PBapft ebenfo einer ftarfen welt- 
lihen Macht von Nöthen Hatte, die ihn in feinen Anfprüchen ftügte, 
wie Pippin einer allgemein anerfannten geiftlichen Gewalt, welche fein 
neues Königthum ficherte und durch das Band der Kirche bie wider: 
ftrebenden Elemente feiner Herrfchaft zufammenhielt. Der bdeutfche 
Kriegsfürft und der römifche Bijchof bedurften in gleicher Weife ein- 
ander und mußten fich zu dauerndem Bunde die Hände reichen. 

Der Herftellung eines abendländifchen Kaiſerthums veifte Alles zu, 
eines neuen Römerreichs, in dem Germanien aber nicht eine unter- 
worfene Provinz, fondern Kern und Mittelpunkt war. Und ſchon 
ftrahlte im Glanze jugendlichen Lebens das Haupt, dem die neue Kaifer- 
frone beitimmt war. 
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Wie lange hatte jener den germanifchen Völkern tief innewohnende 
Trieb, in enger begrenzten SKreifen das Leben zu geftalten, zerftörend 
auf die Staaten des Abendlandes gewirkt, wie oft waren kaum begin 
nende Bildungen gehemmt oder gänzlich vernichtet worden, und wie 
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groß zeigte fich nicht ftets von Neuem die Gefahr, daß die ganze b 
herige Entwidlung Europas zulegt doch ber Vernichtung verfal 
fönnte, daß nicht die Kultur des Alterthums allein, fondern mit 

felbft das Ehriftentfum, ſchon von den Apofteln hier auf den fruchtb 
ſten Boden gepflanzt, von fanatifhem Unglauben mit ber Wurzel aı 
gerottet würde. Jahrhunderte fehredbarer Finfternig — wer kann 

leugnen! — waren ben Zeiten der germanifchen Eroberung gefolgt, u 
jene Freiheit, welche die deutfchen Kriegsfchaaren ber Welt zurüdgabı 
fhien cher zum Fluch ald zum Segen der Menfchheit auszufchlage 
faum leuchtete aus dem Dunfel noch hier und da ein matter Schimm 
auf, ber die Hoffnung ließ, daß die Sonne doch endlich wieder ti 
Molfen durchbrechen müffe. 

Aber ſchon nahte eine befjere Zeit, wo fich bie zerftreuten Krät 
wieder fammelten, wo ſich zufammenfchloß, was fich fo lange gefloh: 
hatte, wo ſich das Abendland wieder in großartiger Einheit darftell 
und fih dann zeigte, daß Keime lebendigeren Glaubens und höher 
Gefittung in dem von dem Eiſen ber Germanen umaderten Bode 
lagen und aus ihm auffchoffen, al je vorbem auf diefem Grunde g 
dDiehen waren. Die germanifhen und romanifchen Nationen traten ein 
inneren Berfchmelzung in allen ihren ftaatlichen und firdlichen Verhäl 
nifjen näher und näher, und wie zerfegend bis dahin auch germanifc 
MWefen gewirkt haben mochte, Germanen waren c8 jeßt, welche b 
Einigung des Abendlandes forderten und zum Ziele führten. De 
Angelfahfen Winfried war es gelungen, die fränfifche Kirche mit d 
Verehrung bed heiligen Petrus zu erfüllen, und wie fi bie Franfı 
einft unter Chlodovech Chriftus zu eigen geweiht hatten, fo gaben f 
ſich jest dem Erften der Apoftel als Dienftmannen Hin: fie bereitet: 
nun bem Bifchofe zu Rom, ben fie al8 den Nachfolger und Stellve 
treter des Apoftelfürften anerkannten, die Wege zur Herrfchaft über d 
Kirche des ganzen Abendlandes. Und während fih bie Kirche unt 
ber Leitung eines gemeinfamen Oberhauptes mehr und mehr einheitli 
geftaltete, erhob fi auf den Grenzen Gallien und Germaniens e 
neues Herrfcherhaus, das nicht nur in dieſen Ländern fehnell alle Fül 
der Gewalt gewann, fondern auch bereits tief in Die Angelegenheit 
Italiens eingriff und dadurch, fo weit die abendländifche Chriſtenh 
reichte, zu einer außerorbentlihen Machthöhe aufſtieg. Ueberall bege 
neten fich fortan die Interefien bed Papſtthums und diefes neuen 8 
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nigshauſes: im Kampfe gegen einander würden ſie ſich nicht allein ge— 
ſchwaͤcht, fondern ihre ganze Zufunft vernichtet haben, im Bunde mit 
einander erftarften fie mit jedem neuen Schritte, ben fie vorwärts thaten, 
und mußten an das Ziel ber ftaatlichen und Firdhlichen Einigung bes 
Abendlandes mit Nothiwendigkeit gelangen. An weltumfaffenden An— 
fhauungen hat es Rom nie gefehlt, auch nicht den Päpften jener Zeit; 
ed bedurfte nur eines Fürften auf dem fränfifchen Thron, der ſich über 
die Befchränftheit der beutfchen Natur zu großen politifchen Ideen er— 
hob, um dieſe Entwidlung zum Abſchluß zu bringen. Diefer Fürft 
wurde ber Welt in Karl dem Großen gerade im rechten Augenblid 
gefchenft. Glänzendere Herrfchergaben haben fich felten in einem Manne 
vereinigt, und vielleicht nie hat das Genie eines Negenten eine günfti- 
gere Zeit zu unfterblichen Thaten gefunden. 

Karl folgte als Jüngling feinem Vater auf den Thron (768); er 
war erft ſechsundzwanzig Jahre alt, und viel fehlte daran, daß alle 
Vorzüge feiner reichen Natur bereits entwidelt gewefen wären. Aber 
von früh an erfannte man in ihm jene eiferne Willenskraft, jene raft- 
loſe Thätigfeit, jenen dem Höchften zuftrebenden Sinn und jene Bild- 
famfeit des Geiftes, die ihn den erften Fürften aller Zeiten an die Seite 
gefegt haben. Die Natur Hatte Alles für ihn gethan. Ein ftaatlicher 
Körper bei dem fchönften Ebenmaß ber Glieder, Favre Augen, gemwin- 
nende Gefichtszüge, Wohllaut der Stimme, ein durch und durch männ- 
liches Auftreten feflelten die Aufmerkfamfeit und die Neigung der Men- 
fhen beim erften Blif an ihn. Nie hemmte der Leib bie Thätigfeit 
feines Geifted; mehr als dreißig Jahre feiner Regierung hat ihn Feine 
Krankheit befallen, obwohl er fich niemals fchonte, Feine Raft bei ber 
Arbeit Fannte. Oft ftand er des Nachts vier- bis fünfmal von feinem 
Lager auf und wandte fih den gerade vorliegenden Arbeiten zu; felbft 
beim Ankleiden verhandelte er über bie Gefchäfte mit feinen Räthen 
oder ließ Parteien vor, die feinen Richterfpruch fuchten; beim Mahle 
ließ er fich gefchichtliche oder theologifche Bücher vorlefen: jede Stunde 
wußte er zu nugen. Dabei war er fteis Faren und freien Sinns; nie 
hat er im Unmuth ein Unrecht begangen. Im engen reife der Seinen 
fühlte er fich glüdlih und beforgte mit gewifienhaftefter Sorgfalt den 
eigenen Haushalt; aber fein Blick erfaßte mit derfelben Sicherheit und 
Klarheit das Entferntefte, wie das Näcfte. Die Lage ber Welt lag 
nicht minder burchfichtig vor ihm, wie das feinem leiblichen Auge Er- 
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reichbare; mit gleicher Befriedigung lebte er in den großen Dingen, wie 
in den nächſten Intereffen feiner Familie. Die Athener haben an The— 
miftofles, dem größten Helden, den ihre Stadt erzeugte, vor Allem jene 
geiftige Kraft bewundert, die ihn auch ohne tiefere Bildung überall das 
Richtige erfennen ließ; diefelbe wunderbare angeborene Unterfcheidungs- 
gabe wohnte Karl bei. Im Waffendienft erzogen, lernte er erft als 
König die Anfangsgründe der Wiffenfchaften, wie fie jener Zeit über: 
liefert waren, und blieb felbft im Alter in ihnen ein Schüler. Aber ob 
die Spuren altgermanifcher Barbarei unvertilgbar feinem Geifte anhaf- 
teten, es gab doch in ben Berhältniffen von Staat und Kirche Feine 
Aufgabe fo ſchwierig und verwidelt, daß fein Scharfblid fie nicht gelöft 
hätte. Man kann behaupten, jedes wichtige Problem, mit dem ſich in 
ben folgenden Jahrhunderten die Staatsfunft abmühte, Hat feinen 
Geiſt ſchon befchäftigt. 

Die Berhältniffe geſtalteten ſich bei feiner Thronbeſteigung nicht 
ſonderlich günftig. Die neue Dynaftie hatte von ber alten jene unglüds 
liche Erbfolgeorbnung übernommen, die abermals zu einer Reihstheilung 
führte; Karl mußte fih im Anfange mit feinem Bruder Karlmann über 
die Herrſchaft auseinanderfegen, und bald geriethen die Brüder in Ärger: 
liche Streitigfeiten. Meberdies hatte Karl feiner Mutter zu Liebe eine 
Tochter des Langobardenkönigs Defiderius geheirathet; diefe Verbindung 
drohte zugleich auch ben Bund mit Rom. zu löfen und hinderte Karl 
auf dem Wege feines Vaters fortzufchreiten. Aber bald hoben fich alle 
Hemmniffe. Karlmann ftarb ſchon im vierten Jahre feiner Regierung, 
und die Franken fchlofien deffen Söhne von ber Nachfolge aus; Karl 
trennte fih von der Langobardin, und das alte Verhältnißg zu Rom 
ftellte fich fofort her. Seitdem verfolgte Karl mit voller Entfchiedenheit 
die Bahn, welche die begonnene Entwidlung der Dinge dem fränfifchen 
Königthume gewiefen hatte. 

Jede felbftftändige Gewalt, die fi noch in dem alten Reiche der 
Merovinger zu behaupten wagte, wurde überwältigt. In Aquitanien 
hielt fi) noch) ein erbliches Herzogthum, von Pippin befriegt, nicht bes 
fiegt: Karl machte demfelben ein Ende. Die Britannen wibderftrebten 
feit Jahrhunderten dem Gebot der Franfenfönige: ihr Widerftand wurde 
nad langen Kämpfen gebrochen. Batern beftand unter dem Agilolfinger 
Taffilo noch als befonderes Herzogthum und hatte fich bereits unter 
Pippin wieder trogig erhoben: Taſſilo wurde gedemüthigt, und wenn 
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er feine Gewalt nod einige Zeit bewahrte, fo dankte er ed nur ber 
perfönlichen Freundfchaft Karl und der Verwendung des Papſtes; 
endlich mußte auch er weichen und in ein Klofter gehen (788). 

Es war eine Lebensfrage für das neue Königshaus, welches feine 
Macht vor Allem auf die deutjch gebliebenen Theile des Reichs begrün— 
det hatte, der Freiheit des fächfiihen Stammes ein Ende zu machen. 
Seit Jahrhunderten von den Franfenfönigen befriegt und oft in bluti— 
gen Schlachten befiegt, hatten die Sachfen ſich doch von jeder Niederlage 
wieder erhoben und in den legten Zeiten fogar allgemad ihre Herrichaft 
im Südweften weiter gegen das Franfenland ausgedehnt. Jeder Auf- 
ftand gegen bie fränfifche Königsherrfchaft fand bei ihnen, dem legten 
freien deutſchen Stamme, bereitwillige Unterftügung; auch die Ausbreis 
tung bes Chriftentfums in den inneren beutfchen Ländern, von ben 
Königen jest zur Befeftigung ihrer Herrfchaft auf alle Weife begünftigt, 
wurde durch die Sachſen gehemmt. In den legten Jahren feines Lebens 
hatte Pippin unaufhörlich mit diefem Volke gekämpft; Karl übernahm 
den Krieg als eine Erbfchaft vom Bater, entfchloffen um jeden Preis 
ihn durchzuführen, um die Königsherrfchaft und das Chriſtenthum für 
ewige Zeiten unter allen Germanen zu fihern. In der Bezwingung 
bes legten freien und heidnifchen deutſchen Stammes erfannte er Die 
Hauptaufgabe feines Lebens. 

Seit einem halben Jahrtaufend hatten die inneren Verhältniſſe bei 
den Sachſen, die in ihren alten Sigen geblieben waren, feine wejent- 
liche Beränderung erfahren. Die alte Volfsfreiheit hatte fich gegen bie 
Königsherrfchaft, der alte Glaube gegen das Chriſtenthum hier behaup- 
tet, die Sitte der Vorderen war treu bewahrt; die Sachen jener Zeit 
waren noch bie Achten Söhne der Cherusfer, die einft Armin gegen 
die Nömer führte. An der Spige der nicht fehr umfangreichen Gau— 
bezirfe, in welche das Land zerfiel, ftanden wie in den Urzeiten Gaus 
fürften, von ben Gemeinden gewählt, um das Gericht zu hegen und 
ben Heerbann zu führen. ine gemeinfame Obrigfeit für das ganze 
Volk fehlte, aber alljährlich verfammelte fih zu Marflo an der Wefer 
die große Yandesgemeinde, zu der von allen Bauen aus den drei freien 
Ständen bed Volkes Abgeordnete erfchienen. Hier wurden die allgemei- 
nen Angelegenheiten berathen, bier über Krieg und Frieden entfchieden 
und Herzoge erwählt, wenn das Heer gegen einen Landesfeind zu”füh- 
ven war. Dem Stande nad zerfielen bie freien Männer des Volkes 
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in die nicht fehr zahlreichen, aber mächtigen Edlinge, die Frilinge, d. h. 
die Vollfreien, und die Laſſen, eine zahlreiche Klaſſe abhängiger Män: 
ner ohne eigenen Beſitz, die aber perfönliche Freiheit genoflen. Geogra- 
phiſch fchieden ſich die Sahfen in die Weftfalen an der Sieg, Ruhr und 
Lippe, wie auf beiden Seiten der Ems, in die Engern an beiden Ufern 
der Wefer bis zur Leine Hin und in die Oftfalen bis zur Elbe; von 
ihnen werden noch die Nordleute oder Nordelbinger unterfchieden, die 
auf der rechten Seite der unteren Elbe bis zur Eider hin jene Gegen: 
ben behauptet hatten, in denen zuerft der Sachſenname gehört wor— 
den war. 

Ein großes Fampfluftiged und ftreitbares Volk in ungebrodhener 
Naturkraft, vol wilden Freiheitstroges und barbarifcher Berfchlagenpeit 
war es, gegen dad Karl feine Waffen hier wendete. Allerdings war es 
ohne feite Einheit und ftarfen Zufammenhalt und deshalb in einzelnen 
Kämpfen unſchwer zu befiegen; aber alle einzelnen Siege trugen wenig 
für die endliche Entiheidung des Krieges aus, Gau für Gau mußte 
unterworfen, eine Gemeinde nad) der anderen einzeln vernichtet werden. 
Der Krieg, den Karl gegen die Sachſen führte, war derjelbe, in dem 
einft die Römer unterlegen waren; gegen diefelben Stämme, in denſel— 
ben Gegenden wurde er geführt, und auch jegt galt es die germanijche 
Sreiheit der Herrfchaft eines Einzelnen zu beugen und der Verbindung 
eines großen Reichs einzufügen. Aber zugleich war der Krieg nun ein 
Kampf für den Glauben der Chriſten: mit den Reliquien der Heiligen 
309 Karl in den Kampf, Miffionare begleiteten den Zug feiner Reifigen. 

Auf dem Maifelde zu Worms wurde im Jahre 772 der Krieg 
gegen die Sachſen befchlofien. Das Heer z0g aus. Die Eresburg, die 
Hauptfefte der Sachſen an der Diemel, wo jegt Stadtberge liegt, wurde 
genommen; der geweihte Bezirk im Eggegebirge, wo Die Irminſul ftand 
— ein gewaltiger Stamm, ber nad) dem Glauben der Sachſen das All 
trug, — fiel der Zerftörung anheim; alles Sand bis zur Wefer wurde 
mit Feuer und Schwert verwüftet. Die Sachſen wagten ſich den Friegs- 
mächtigen Franken nicht zum offenen Kampfe zu ftellen, und als dieſe 
tiefer in das Land drangen, gelobten die meiſten Gaue Unterwerfung 
und gaben dem Könige Geifeln. Chriftliche Priefter durchzogen fofort 
das Land und predigten mit dem Chriſtenthum zugleich Unterwerfung 
unter die Königsherrfchaft ber Franken. Eie predigten tauben Ohren; 
faum hatte Karl die fächfifhen Grenzen verlaffen, fo erhob ſich das 
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Bolf zu Hauf, bejegte die Eresburg wieder, nahm die Siegburg an 
der Ruhr ein und überfiel das fränfifche Gebiet. 

Im Jahre 775 mußte Karl den Krieg von Neuem beginnen. Er 
gelobte das „treulofe und eidbruͤchige“ Volk der Sachſen zu unterwerfen 
oder für immerdar zu vernichten. Alle Streitkräfte feines Reichs hatte 
er aufgeboten und rüdte mit ungeheurer Heeresmacht in Sadfen ein. 
Im offenen Kampfe ftellte ſich auch jegt der Feind nirgends ben Frans 
fen; nur einmal wagten die Weftfalen, von Widufind geführt, einen 
nächtlichen Ueberfall. Karls Heer drang unter fchredlichen Verheerungen 
bis zur Dfer vor; die Oftfalen, Weftfalen, Engern unterwarfen fih und 
ftellten Geifeln. Und doch war die Unterwerfung bes Landes noch nicht 
entfehieden. Sobald Karl das Land verlaffen hatte, erhob fich der Feind 
ihm im Rüden und nahm die Faum gewonnene Siegburg von Neuem. 
Da fehrte der König mit unmiberftehlicher Heeresmacht im Jahre 776 
zurüf. Die Sachſen gaben fofort jeden Widerftand auf; faum war 
Karl bis zu den Quellen ber Lippe gelangt, fo gelobten fie Annahme 
bes Chriſtenthums und Unterwerfung; Viele fügten ſich fogleich der 
Taufe. Karl ließ nun Zwingburgen in Sadfen bauen, nahm felbft 
einen längeren Aufenthalt dafelbft und hielt zu Paderborn das Maifeld 
im Jahre 777. Der Adel und die freien Männer des Landes erfchienen 
hier vor dem mächtigen König; Fein Widerftand wurde laut, aller Trog 
fhien gebroden. Die Sachſen gelobten unweigerlich den Befehlen des 
Königs zu gehorchen, fehlten fie in der Pflicht, fo möchte er ihnen bie 
Sreiheit und ihr Land auf immer entziehen. Schaarenweife ließ ſich 
das Volk taufen; Sacfen fchien in der That unterworfen. Nur 
Widufind, in dem etwas vom Geiſte Armins lebte, wollte fich nicht 
bem Sranfen beugen und flüchtete fich zu dem Dänenfönig Siegfried. 

Nichts war Karl binderlicher, um feine Erfolge in Sachſen zu 
fidern und die Herrfchaft Hier ſchnell zu befeftigen, als die Kriege, die 
er als Bundesgenofje des Papftes gleichzeitig gegen die Langobarden zu 
führen hatte. König Defiderius war durch die Scheidung feiner Tochter 
Karls erbittertfter Feind geworden; freudig hatte er die vom Throne 
ausgefchloffenen Söhne Karlmanns bei fich aufgenommen, fie ald Franz 
fenfönige anerfannt und vom Papſt Hadrian ihre Salbung verlangt. 
Aber was Defiderius auch that, um den Papft von Karl zu trennen, 
ber Bapft blieb „demanthart“ ; felbft da wanfte er nicht, als Defiderius 
mit Heeredmacht gegen Rom anzog und den größten Theil ber von 
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Pippin dem heiligen Petrus gefchenkten Städte befegte. Der Hülferuf 
bes Papftes erging im Jahre 773 an Karl, und diefer zögerte feinen 
Augenblid ihm zu folgen. Die Alpenpäffe wurben fehlecht vertheidigt; 
ohne erheblichen Widerftand drang Karl in die lombardiſche Ebene ein. 
Auch bier widerfegte fich Defiderius nicht in einer offenen Felbfchlacht, 
fondern befchränfte fih auf die Vertheidigung feiner Städte, die ein- 
zeln belagert werden mußten. 

Während das fränfifche Heer hiermit befchäftigt war, begab ſich 
Karl DOftern 774 nah Rom, um fih als ihr Patricius ber Stadt zu 
zeigen und perfönlich feinen Bund mit dem Papſt zu erneuern. Mit 
allen Ehren, die bei dem Einzug eines Exarchen oder Patricius bes 
griechifchen Kaifers üblich waren, wurde er empfangen. An ber Beters- 
fire trat ihm der Papſt entgegen; unter bem Gefange: „Gefegnet fei, 
ber da kommt im Namen bes Herrn!" fohritten Beide zum Grabe bes 
Apofteld und beteten hier vereint. Dann wurde das Dfterfeft mit ber 
größten Pracht begangen und nad) demfelben dem Papſte von Karl bie 
Schenfung feines Vaters nicht nur beftätigt, fondern noch durch neue 
Berleihungen erweitert, Karl erflärte, wie einft fein Vater: er habe 
den Krieg gegen bie Langobarden nicht um Gold oder Silber, Land und 
Leute zu gewinnen unternommen, fondern nur um bie Rechte des hei- 
ligen Betrus zu fügen und zur Erhöhung ber römifchen Kirche. Wenn 
aber der Papft hieraus die Hoffnung ſchöpfte, Karl werde alle bie 
Theile des Iangobardifchen Reiche, auf die Rom nad einem einft von 
Pippin gegebenen, aber unerfüllt gebliebenen Berfprechen Anſpruͤche er— 
hob, dem heiligen Petrus übergeben, jo fand er fich bitter enttäufcht. 
Denn als nad langer Belagerung Pavia fiel und Defiderius in bie 
Gewalt feiner Feinde gerieth, ließ Karl fich felbft von den Langobarden 
huldigen und nannte fid) fortan „König der Franken und Langobarden.“ 
Defiderius wurde ald Mönd in ein fränfifches Klofter gefchidt. 

Das Verhältniß Karls zum römifchen Bisthum erfuhr, feitden er 
ein ausgebehntes Reich in Stalien gewonnen hatte, manche Trübung; 
er war ber mächtige Nachbar des Papftes geworden, ber felbft nad 
der weltlichen Herrfchaft hier ftrebte. An Reibungen fehlte es nicht; 
Anſpruͤche mancherlei Art wurden gegenfeitig erhoben und zurüdges 
wiefen. Aber der Gang der Dinge machte es unmöglich, daß fich ber 
durch alle Forderungen ber Zeit gebotene Bund loderte oder löfte. 


Schon im Jahre 776 zeigt fih von Neuem, wir ar das Ins 
GSieſebrecht, Raijerzeit. J. 5. Aufl, 
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terefie des Papſtes mit der Macht des Franfenfönigs verfnüpft war. 
Defiderius Sohn, Adelhis, der fich nach Konftantinopel geflüchtet hatte, 
bedrohte Stalien; ed unterftügte ihn fein Schwager Arichis, der ftolze, 
noch unbezwungene Herzog von Benevent; andere langobardifhe Her- 
zoge ftanden mit beiden im geheimen Bunde. Der Papft war nicht 
minder gefährdet als die Herrfchaft der Branfen. Da eilte Karl aber- 
mals über die Alpen. Die drohende Gefahr wurde durch fein Fraftvol« 
les Auftreten ſchnell unterdrüdt, neuen Aufftänden durch eine Umgeftal- 
tung aller Berhältnifie des Tangobarbifchen Reichs vorgebeugt. Die her: 
zogliche Gewalt wurde bis auf Spoleto, wo ber Papft oberherrliche 
Rechte in Anſpruch nahm, überall aufgelöft, das Land in Graffchaften 
getheilt, die fränfifche Krieges und Gerichtöverfaffung eingeführt, bie 
politifhe Stellung der Biſchöfe und Aebte gehoben, kurz Alles den Ein- 
richtungen ber fränfifchen Monarchie möglichft nahe gebracht. Dennoch 
gab Karl vier Jahre fpäter dem langobardifchen Reiche in feinem fünf- 
jährigen Sohne Pippin einen eigenen Unterfönig. Auf eigener Grundlage 
ruhend, zu befonderen Zweden beftimmt, den Angriffen gefährlicher 
Feinde fortwährend ausgeſetzt, fchien das Land einer getrennten Ber- 
waltung zu bebürfen. Noch war feineswegs hier Alles vollendet. Be— 
nevent unterwarf fich erft fpäter und blieb von ſchwankender Treue; 
bie Griechen, die ihre Anſprüche und Abfichten auf Italien nicht auf- 
gaben, fuchten mit den Herzogen von Benevent immer aufs Neue Ber: 
bindungen zu gewinnen. So lange ber Bapft gegen die „ruchlofen und 
fegerifchen“ Griechen und gegen das „meineidige und ftinfende“ Volk der 
Zangobarden feinen anderen Schuß fah, als in dem erlauchten Königs- 
gefchlecht der Franken, blieb ihm feine Wahl, als daſſelbe von Ehren 
zu Ehren zu erheben; er falbte PBippin und feinen jüngeren Bruder 
Ludwig fehon bei Lebzeiten des Vaters zu Königen ber Franfen. 
Ludwig, dem jüngften Sohne Karls, war Aquitanien als König- 
reich beftimmt; noch in der Wiege wurde das Knäblein in fein Reich 
getragen. Da fi Hier an den Südweſtgrenzen ber Monardie bie 
Ausficht zu großen Eroberungen zeigte, wollte Karl auch bier den 
tapferen Beftrebungen feiner Getreuen einen eigenen Mittelpunkt geben. 
Denn eben damals gaben fi die erften Spuren ber Auflöfung in 
bem großen Reich, welches die Araber unter ben Chalifen gewonnen 
hatten, zu erfennen. Abderrhaman, ber legte Sprößling vom entthron- 
ten Chalifengefehlecht der Ommaijaden, war nad Spanien geflohen und 


Herftellung des abenblänbifchen Kaiſerthums. 115 


hatte in dieſem Lande eine felbftftändige Herrfchaft begründet, deren 
Sig zu Cordova war. Aber die Statthalter ber fpanifchen Stäbte 
beugten fih nicht alle willig dem neuen Gewalthaber, und Soliman 
Son al Arabi, der zu Barcelona befehligte, rief fogar gegen den Cha— 
lifen ein Chriftenheer über die Pyrenäien. Im Jahre 778 griff Karl 
die Ungläubigen, von feinen Vorfahren einft von den Fluren Gallien 
vertrieben, zuerft in ihrer fpanifchen Herrfchaft an. Siegreich drang er 
bis vor Saragofja; die muhamebanifchen Befehlshaber zwifchen dem 
Ebro und den Pyrenäen ftellten ihm Geifeln. Ein glänzender Kriegszug 
in feinen Anfängen, aber nicht ohne empfindliche Verluſte in feinem 
Ausgange. Auf dem Rüdzuge überfielen die kampf- und beuteluftigen 
Basfen das fränfifhe Heer in den Pyrenden, und in dem Thal von 
Roncesvalles erlitt es eine ſchwere Niederlage. Karls Mißgeſchick ers 
muthigte die Araber, und die Eroberungen ber Franken in Spanien 
gingen für den Augenblid wieder verloren. Aber der Krieg an den 
Grenzen bauerte fort, und mit ihm erhielt ſich die Hoffnung, die Un- 
gläubigen vom fpanifchen Boden zu verdrängen. 

Der Schlag, der Karls Heer in den Schluchten der Pyrenäen ge- 
troffen Hatte, machte fich feiner Macht auch an ber Wefer und am 
Rheine fühlbar: in fo enger Verbindung ftanden damals alle Berhält- 
niffe des Abendlandes. Die Sachſen erhoben fich wieder. Die eben 
gebauten Kirchen wurden zerftört, die Priefter erfchlagen, die Franken 
verjagt und das Franfenland felbft angegriffen. Bis zum Rheine er- 
gofien fich die fächfifchen Heereshaufen, von Deuß bis Coblenz wurde 
Alles verwüftet. Sofort jandte Karl ein Heer von Oftfranfen und 
Alamannen gegen bie Sachſen, die auch alsbald aus ben rheinifchen 
Gegenden wichen und bis zur Eder verfolgt wurden; in ben Jahren 
779 und 780 zog er dann felbft mit großer Heeresmacht in das em— 
pörte Land. Bon Neuem unterwarfen fih ihm alle Gaue und ver- 
fprachen Treue und Annahme des Chriftentbums. Aber, dur fchlimme 
Erfahrungen belehrt, traute Karl folhen VBerfprehungen nicht mehr und 
dachte auf Mittel den Gehorfam des Volkes zu erzwingen. Zahlreiche 
Befeftigungen legte er rings um das Land an, namentlich an ber frän- 
fifchen Grenze und an der Elbe; ftarfe Befagungen in biefen Burgen 
zwängten vom Oſten und Welten die Sachen ein und erhielten in ber 
That eine Zeit lang Ruhe. Diefe Zeit benugte Karl, um Einrichtungen 
durchzufuͤhren, welche ben alten Götterdienft und die angeftammte Volks— 

ge 
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freiheit zugleich auf immerdar zu brechen vermöchten. Die fränfifche 
Heeres: und Gerichtöverfaffung wurde nun hier, wie kurz vorher im 
langobardifchen Reiche eingeführt, das Land in Graffchaften eingetheilt, 
fränfifche Große oder fächfifche Edlinge, die fih Karl ergeben hatten, 
an ihre Spike geftellt; auch die Eintheilung des Landes in bifchöfliche 
Sprengel wurde begonnen, hriftliche ‘Briefter angeftebelt und das Volk, 
wenn es nicht willig die Lehren Ehrifti annahm, zur Taufe, zu firch- 
lihem Leben und zur Einrichtung der Zehnten gezwungen. Im Jahre 
782 hielt der König einen großen und glänzenden Reichstag an ben 
Quellen der Rippe; es ſchien, al8 ob er frei in Sachſen malte, wie in 
feinem eigenen Haufe. Schon ging er damit um, über Sachſen öftlich 
hinaus zu den flawifhen Stämmen fein Reich auszubreiten. Ein 
Heereszug gegen die Sorben, bie zwifchen Saale und Elbe wohnten, 
wurde befchloffen und ausgeführt; zum erften Male mußten auf dem— 
felben au die Sachſen dem Könige Heeresfolge leiften. Dem kriege— 
riſchen Geifte des Volkes wollte der König, wie es fcheint, nad einer 
anderen Seite hin Beichäftigung bieten. 

Die neuen Einrichtungen Karls ſchnitten tief in das innerfte Leben 
bes Volkes ein. Die alte germanifche Freiheit blutete aus tödtlichen 
Wunden; zu erfchöpft, um fich länger aufrecht zu halten, befaß fie doch 
noch zu viel Lebenskraft, ald daß fie nicht in Frampfhaften Zudungen 
gegen die Vernichtung angefämpft Hätte. Als Rächer ber finfenden 
Freiheit erfchien jegt wieder Wibufind unter den Sachſen; zur Verthei— 
digung des alten Glaubens und des ererbten Rechts rief er fein Wolf 
auf. Ganz Sachſen griff zu den Waffen, und auch die Sriefen ſchloſſen 
ih Widufind an; ein großer gemeinfamer Entfchluß befeelte die legten 
Kämpfer für die altgermanifche Freiheit. Kaum war Karl fern, fo ftand 
Alles in Aufruhr. Die Priefter wurden erfehlagen, die Edlinge, die ſich 
ben Sranfen ergeben hatten, aus dem Lande vertrieben; man rüftete 
fih zum Kampfe auf Tod und Leben. Das gegen die Sorben gerichtete 
Heer mußte umfehren und fich fofort gegen Widufind und feine Schaa— 
ren richten, aber am Süntel, unfern der Wefer, erlitt e8 eine völlige 
Niederlage; ein vom Rhein gefandtes Hülfsheer barg faum bie fpär- 
lichen Refte. Doch ſchon rüdte Karl felbft mit neuer Heeresmadt an. 
Bor feiner perfönlichen Erfeheinung ſchien auch Diesmal der Widerftand 
zu erlahmen; Widufind gab die Freiheit Sachfens verloren und flüchtete 
fih abermals zu den Dünen, Als jtrenger Rächer und Richter forderte 


Herftellung bes abenblänbifchen Kaiferthbums, 117 


Karl nun Rechenſchaft von dem eibbrüdigen Volke. Er verlangte bie 
Auslieferung der Schuldigen; 4500 Sachſen wurden feinen Händen 
übergeben, und aneinem Tage ließ er fie alle bei Verden enthaupten. 
Mit einem gewaltigen Schlage follte die mit dem Tode ringende Frei- 
heit zu Boden gefchlagen werben und rafch fich verbluten. 

Mit furchtbarem Ernfte verfolgte Karl fein Ziel, die Sachſen völlig 
zu unterwerfen. Mit dem Blutbade von Verden glaubte er e8 erreicht 
zu haben. Aber fo fehr bie entfegliche That die Sachfen beugte, noch 
mehr Hatte fie biefelbe mit Ingrimm und Racheluft gegen bie Franken 
erfüllt. Alsbald ftand das ganze Land wieder in den Waffen, und 
noch einmal fehrte Widufind von ben Dänen zurüd. Mit allen Kräften 
feines Reiches mußte Karl im Jahre 783 abermals gegen die Sachſen 
in den Kampf ziehen, bie fich jet zum erften Male in großen, offenen 
Feldſchlachten ihm ftellten. Sie thaten ed zu ihrem Verderben; erft 
bei Detmold, dann an ber Hafe unweit Osnabrüd fiegte Karl in ben 
blutigften Kämpfen. Die Jugend der Sachſen fiel, und die Streitfräfte 
bes Landes begannen zu verfiegen. Bis zur Elbe drang ber König, 
ohne namhaften Widerftand mehr zu begegnen, plündernd und ver- 
wüftend vor. Dennoch hielt Widufind noch ferner ihm Stand, bie 
verheerende Züge Karls in den Jahren 784 und 785 endlich bie letzte 
Widerftandsfraft des Landes erfchöpften. Da erfchien Widufind, ber 
Aufforderung bes Königs folgend, in deſſen Pfalz zu Attigny, unter: 
warf fih und nahm felbft die Taufe. Jetzt war Sachſen beflegt, und 
mit Blutgefegen wurden das Chriftentfum und das Königthum zu— 
gleich den Sachfen aufgedrungen. Mit Tobdesftrafen wurde bie Taufe 
erzwungen, bie heibnifchen Gebräuche bedroht; jede Verlegung eines 
Ariftlichen Priefters wurde, wie der Aufruhr gegen den König und 
der Ungehorfam gegen feine Befehle zu einem todeswürdigen Verbrechen 
geftempelt. 

Stille des Todes war nachdem mehrere Jahre im Sachfenlande, 
und ſchon konnte Karl daran denken, feine Waffen gegen die Wenden 
jenfeit8 ber Elbe zu richten. Im Jahre 789 ging er über ben Fluß 
und griff die Wilzen an, bie zwifchen ber mittleren Elbe und Ober 
wohnten. Ihre Nachbaren, die Abodriten im Norden und die Sorben 
im Süden, waren Karl verbündet und unterftüßten fein Unternehmen; 
auch die Sachſen mußten ihm Heeresfolge leiften. Bis zur Peene drang 
der Sranfenfönig vor, und bie Fürften ber Wilzen huldigten ihm als 
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ihrem Gebieter. So war die Herrfchaft der Branfen auch im Rüden 
ber Sachſen begründet. Abermals brachen dann wohl unter ihnen noch 
einzelne Aufftände aus, die der König mit bewaffneter Hand überwäl— 
tigen mußte, wie im Jahre 798 in den Gegenden zwifchen ber unteren 
MWefer und Elbe; aber gefährlich find fie ber Herrfchaft der Franken 
nicht mehr geworben. Schon war aud ber Beftand des Chriſtenthums 
gefichert, und das Land empfing fefte Kirchliche Einrichtungen. Das 
fächftfche Nordthuͤringen erhielt einen eigenen Bifchof, der wenig fpäter 
zu Halberftabt feinen Sig nahm. In Engern theilten ſich die Bifchöfe, 
bie zu Paderborn, Minden, Verden und Bremen eingefegt wurden. Weber 
Weftfalen erftredten fi die neubegrünbeten bifchöflichen Sprengel von 
Münfter und Dsnabrüd; zugleich wurde das Kölner Bisthum bis in 
dDiefe Gegenden ausgebehnt. Mainz erweiterte über bie füdlichften Theile 
des Landes feinen Sprengel und gewann mit Köln Metropolitanrechte 
über die neubegründeten Bisthuͤmer. Als feine kirchlichen und ftaatlichen 
Einrihtungen in Sachſen tiefere Wurzeln zu fehlagen anfingen, glaubte 
Karl jener fchredenden Blutgefege überhoben zu fein und ließ fie all- 
mählich in Bergeffenheit fommen. Ein georbneter Zuftand kehrte zurüd, 
und Karl felbft ließ fpäter die Rechtsgewohnheiten der Sachſen, die noch 
nicht aufgezeichnet waren, zufammenftellen; er gab fo den Sachſen, wie 
früher den Thüringern, ein gefchriebenes Necht, wie es die anderen 
Stämme fon feit längerer Zeit befaßen. 

Während Karl im Nordoften die Grenzen feines Reichs bis in 
die wendiſchen Gegenden ausdehnte, waren auch im Süboften große 
Eroberungen gemacht worden. Die lebte Auflehnung des Herzogs Taffilo 
von Baiern hatten bie Avaren, trogdbem ihr Reich fehon in tiefem Ver— 
fall war, mit Waffenmacht unterftügen wollen, und griffen nach beffen 
Sturz das fränfifche Reich an. Sie erregten dadurch Karls Zorn, aber 
noch im Jahre 790 ließ er fich mit ihnen in Verhandlungen ein; man 
fonnte fih um die Grenzen der beiberfeitigen Reiche, vielleicht auch um 
die Herrfchaft über die flawifchen Stämme in Sarantanien, welche ſich 
feit längerer Zeit unter dem Beiftande ber baierifchen Herzöge von dem 
Joch der Avaren befreit Hatten, nicht gütlich vertragen, und Karl griff 
enblih zum Schmerte. Im Frühjahr 791 überzog er mit großer Hee- 
resmacht den Khakan, das Oberhaupt der Avaren, und drang in 
einem Zuge, ohne herzhaftem Widerftand zu begegnen, von ber Enns 
bis zur Raab vor. Der Kampf wurde dann weiter fortgefegt, obwohl 
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Karl an demfelben feinen unmittelbaren Antheil mehr nahm. Im Jahre 
795 ging Markgraf Erid von Friaul mit dem Karantanenherzog Woi- 
nimir über die Donau und erftürmte den Hauptring der Avaren in 
den Gegenden zwiſchen Donau und Theiß; im folgenden Jahre voll- 
endete König Pippin die Eroberung bed Landes. Der Khakan verfprad; 
Unterwerfung und huldigte Karl. Umfonft verfuchte er fich fpäter der 
Abhängigkeit wieder zu unterziehen; Niederlage folgte auf Niederlage, und 
wenige Jahre nachder ging das Reich der Avaren, vom Often her zu- 
gleih von ben Bulgaren bedrängt, in Stüde. Noch ein Menfchen- 
alter hörte man von Reften bes avarifchen Volkes, dann verfchmwinbet 
ed fpurlos. Das öftlihe Avarenland zwiſchen Donau und Theiß blieb 
lange veröbdet liegen; die weftlichen Gegenden wurben theild von beut- 
fchen, befonders baierifchen Anfieblern befegt, theild von Slowenen und 
Kroaten in Anbau genommen. Bis tief in die mittlere Donauebene 
hinein erftredte ſich jet die fränkifche Herrfchaft, und das Chriftenthum 
erhob fich wieder in Xändern, wo es längft erftorben war. Als ein 
thätiger Heidenapoftel erwies fi vor Allen ber Bifhof Arno von 
Salzburg; wegen feiner Berbienfte um die Befehrung der Karantanen 
und Avaren gefhah es hauptſächlich, daß Salzburg zum erzbifchöflichen 
Sig und zur Metropole Baiernd erhoben wurbe. 

Durch Waffengewalt hatte Karl das überfommene Reich in feinem 
Umfange verdoppelt, durch unbeftegliche Energie jede widerftrebende Ge— 
walt in demfelben gebeugt und ben ftaatlichen und kirchlichen Einrich- 
tungen beffelben eine Einheit gegeben, wie fie feit der Römer Zeiten 
das Abendland nicht gefannt Hatte. Bon den Pyrenäen und ben friefi- 
fhen Küften bis zu den öftlihen Ebenen an ber Donau, Elbe und 
Oder, von der Eider bis in bie höchften Theile ber Apenninen erftredte 
fi die Herrfchaft der Franken, zufammengefaßt von der Hand eines 
einzigen Mannes, dem nicht nur alle weltlichen Gewalten in dem weis 
ten Reiche dienftbar waren, fondern den auch die gefammte Geiftlichkeit 
unweigerlich als ihr Haupt anerfennen mußte. Was allen Jahrhun— 
derten vorher unmöglich erfhienen war, alle Stämme ber inneren bdeuts 
ichen Länder unter eine Herrfchaft zu bringen, ben ftarren Freiheitsfinn 
aller Germanen unter Königsgebot zu beugen: Karl war e8 gelungen, 
und zugleich Hatte er die wichtigften Länder des weftrömifchen Reichs, 
feit dem Berfall bdeffelben getrennt, unter feinem Scepter wieder ver— 
einigt; die erften Städte des alten Reichs waren in feinem Beſitz, Nom 
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felbft erfannte feine Macht an. Der Kampf, der Gegenfab zwiſchen 
Römern und Germanen bewegte feit Jahrhunderten das Abendland: 
ber Kampf fhien ausgefämpft, der Gegenfag ausgeglichen, ba Ger- 
manen und Römer nun ein Reich umfchloß, eine Kirche umpfing. 

So hatte fi das fränfifche Reich durch Karl zu einer weltgebie- 
tenden univerfalen Bedeutung erhoben; eine wahrhaft Faiferliche 
Macht war im Abendlande erwachſen, und zwar zu einer Zeit, wo das 
Kaiſerthum bes Drients in bie fohlimmfte Mißachtung gerietf. Denn 
eben damals war e8, daß die herrfchfüchtige Irene, nachdem fie längere 
Zeit für ihren Eohn die vormundfchaftlihe Regierung geführt hatte und 
bann vom Regiment verdrängt war, auf die verruchtefte Weife die Herr- 
fchaft wieder an fi riß; durch Empörung wider ihr eigenes Kind, das 
fie blenden ließ, gewann fie, ein Weib, gegen alfe Ueberlieferungen ber 
Vorzeit ben Faiferlihen Namen, den fie mit unfäglicher Schande bedeckte. 
Mer mochte ed da dem Papſtthum verdenfen, wenn ed das lodere Band, 
bas es noch an ben Faiferlichen Thron von Conftantinopel zu feffeln 
fhien, nun mit einem Riß für immerdar trennte? Die Wahrheit zu 
geftehen, der Bifchof von Rom hatte kaum noch bie Wahl; er mußte 
Gonftantinopel den Rüden wenden und den fränfifchen König ale 
feinen Raifer und Herrn anerkennen. 

Was hatte der Nachfolger Petri nicht Alles Pippin und Karl zu 
danfen? Der Tyrannei der Langobarden und Griehen war er nur 
durch ihren Beiftand entriffen; ald gehorfame und liebreiche Söhne des 
heiligen Petrus Hatten fich dann die Franfenfönige gezeigt, eine welt- 
liche Herrfchaft dem römifchen Bistfum begründet und Damit erfüllt, 
was feit geraumer Zeit von den Päpften als Heißefter Wunfch im Stil- 
len genährt war; das Band gläubigen Gehorfams, durch welches Boniz 
facius die fränfifche Kirche an Rom feflelte, Hatten die Könige fefter 
und feter gezogen und über alle Länder ausgedehnt, die fie ihrer Ges 
walt unterwarfen; der Primat Petri Hatte durch fie eine größere und 
ausgebehntere Anerkennung erhalten, ald er jemals vorher befeffen. 
Papft Hadrian, der dreiundzwanzig Jahre mit großer Umficht die Stelle 
bes höchften Priefters ber Chriftenheit verwaltete, lebte in feinen legten 
Rebensjahren in der vertrauteften Sreundfchaft mit Karl; denn fein und 
richtig erwog er alle Vortheile, welche ihm aus der innigen Verbindung 
mit dem mächtigen König erwuchfen. Auf Hadrians Wunſch befeftigte 
Karl den immer noch ziemlich loſen Metropolitanverband ber bifchöflichen 
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Stühle feines Reichs und ordnete ihn, wo er noch fehlte; auf Hadrians 
Verlangen wurde die von Rom anerfannte Sammlung ber Kirchen— 
gefege und päpftliden Verordnungen im ganzen Umfange bes fränfi- 
ſchen Reichs eingeführt; Nichts gefchah in den kirchlichen Dingen, ohne 
ben Rath des Papftes zu hören. Der geiftige Einfluß des Papſtthums 
wuchs fo mit wunderbarer Schnelligfeit zu einer nie gefannten Höhe; 
er verbreitete fich in Gegenden, die ihn bisher faum erfahren hatten; 
er gewann wabeftrittene Anerkennung, wo er früher angefochten war; 
gerade in Italien felbft befeftigte er fich eigentlich erft durch bie frän- 
fifche Eroberung. Aber — man barf diefes nicht unbeadhtet laſſen — 
bie äußere Machtentwidlung des Stuhls Petri hielt nicht von ferne 
gleihen Schritt mit dem geiftlichen Einfluß, den berfelbe erreicht Hatte. 
Noch war ber römische Bifchof rings von Feinden umbdrängt, felbft in 
feiner eigenen Stabt nicht ficher; weder bie gewonnene äußere Herr: 
fhaft, noch die geiftlihen Anſprüche feiner Firchlichen Stellung Fonnte 
er ohne bie Hülfe bed Franfenfönigs behaupten. Nicht die Dankbar— 
feit, bie zwingende Noth feiner Lage mußte ihn zulegt bahin treiben, 
Karl als feinen Herrn anzuerfennen und bie Faiferliche Gewalt für Rom 
und das ganze Abendland hHerzuftellen. Sobald das Papſtthum noch 
einmal in Bebrängniß geriet, mußte es fich zu dieſem letzten entfchei- 
benden Schritt entfchließen, ber feine eigene Stellung, wie die Lage 
ber Welt durch und durch ummanbelte. 

Papft Hadrians Teste Jahre verfloffen in Ruhe, ftürmifh aber 
waren bie Anfänge feines Nachfolgers. Als Hadrian am Ende bes 
Jahres 795 abfchied, folgte ihm Leo IIL., der fogleich die Schlüffel vom 
Grabe des heiligen Petrus mit dem Banner von Rom an Karl über: 
fandte, ihm Treue gelobte und ihn aufforderte Gefandte nah Nom zu 
fhiden, um von den Einwohnern ber Stadt fich huldigen zu laflen. 
Der neue Papſt unterwarf fih und Rom von Anfang an dem Franken; 
er faßte die Rechte des Patriciats fo weit, ald wäre Karl fchon Kaiſer; 
er fuchte einen Schugherrn und beburfte nur allzubald feiner Hülfe. 
Im Frühjahr 799 bradyen wilde Barteifämpfe unter dem römifchen Adel 
aus; ber Bapft, überfallen und mißhandelt von feinen Feinden, flüchtete 
ſich aus der Stadt und eilte hülfeflehend nad Paderborn vor den Thron 
König Karls. Fränkifhe Große führten ihn im Herbft nah Rom zurüd 
und ſchafften ihm augenblidlihe Ruhe vor feinen Widerfachern; aber 
ohne Karl ſchwebte er auch jetzt noch in Gefahr. Und ſchon eilte der 
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König felbft nach Rom; die Herftellung des abendlänbifchen Kaiſerthums 
war befchloffen. 

Als Karl am Weihnachtsfeft des Jahres 800 im Gewande bes 
römifchen Patricius in die Peterskirche Fam, feste ihm der Papft eine 
goldene Krone auf das Haupt. Die Kirche halte von dem Zuruf der 
Menge wieder: „Heil und Segen dem von Gott gefrönten, großen und 
friedfertigen Kaifer der Römer Karolus Auguftus!” Der Papſt warf 
fih dem germanifchen Kriegsfürften zu Füßen und huldigte ihm in der— 
felben Weife, wie Die römifchen Bifchöfe vordem dem römifchen Kaifer 
zu Conftantinopel gehuldigt hatten. 
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Als Karl den Kaiferftuhl Roms beftieg, war ein Ziel erreicht, dem 
hochftrebende beutfche Fürften feit Jahrhunderten nachgetrachtet hatten. 
Bon Rom hatten die Deutfchen die erften Eindrüde eines großen ftaat- 
lichen Lebens empfangen; unter dem Einfluß berfelben waren alle ger- 
manifchen Reiche begründet worden. Die Größe des römifchen Kaiſer— 
ftaates, die Einheit feiner fchlagfertigen Heere, ber Glanz bes Faifer- 
lichen Hofs, die Herrfchaft des Geſetzes waren und blieben das Ideal 
der germanifchen Könige; felbft als im Abendlande das gefchmächte 
Reich der Bäfaren dem Andrang germanifcher Kriegsfchaaren erlegen 
war, fhien es ben ebelften Häuptern berfelben doch nur bie höchſte 
Aufgabe eines mächtigen Fürften zu fein, mit eigener Kraft und eigenen 
Mitteln den zerftörten Bau herzuftellen. Wie aber follte Died gelingen, 
fo lange fich die deutfchen Stämme felbft, ohne inneren wie äußeren 
Zufammenhalt, in einer faft ununterbrochenen Reihe von Kriegen. 
ſchwächten und aufrieben, fo lange bie Fürften über Völker geboten, Die 
dem Zwang ber Gefege und jeder burchgreifenden Herrfchergewalt mit 
trogigem Freiheitäfinn wiberftrebten? So hatte der Weftgothe Athauff, 
fo der Oftgothe Theoderich, fo endlich die erften Merovinger ihre kuͤh— 
nen Pläne, das abendländifche Reich Herzuftellen, fogleich beim eriten 
Angriff aufgeben müffen; genug, daß es ihnen gelang, einzelne Theile 
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bes großen Ganzen ihrem Königsgebot zu unterwerfen und zu befonde- 
ren Reichen zu geftalten. 

Aber der erfte germanifche Fürft, dem es glüdte bie Selbftftändig- 
feit der Gemeinden für immer zu brechen und ber Königsherrfchaft zum 
legten entjcheidenden Siege über die Volfsherrfchaft zu verhelfen, ber 
zugleich dahin gedieh, alle deutſchen Stämme, die in ihren alten Sigen 
geblieben waren, in feinem Reiche zu vereinen und fie wieber mit ben 
ausgewanderten bereitö romanifirten Germanen zu verbinden, nahm auch 
fofort das römifhe Kaifertfum auf und ftellte fi als Nachfolger ber 
alten Imperatoren hin. So erft fhien der lange Kampf zwifchen Rom 
und ben Germanen friedlich gefchlichtet zu werben, bei dem es fich ja 
von Anfang an weniger um die Vernichtung des alten Weltreichs ge- 
handelt Hatte, als um die Aufnahme der deutfchen Stämme in den gro— 
Ben Staatsverband ber gebildeten Völfer, nicht um bie Zerftörung ber 
bisherigen Kultur, fondern um bie weitere Verbreitung aller Geiftes- 
güter, die Roms Herrfchaft in fich faßte und hegte. Nicht freilich als 
Sflaven, nicht von Roms Legionen bezwungen, waren die Germanen 
dem Reiche einverleibt worden; mit den Waffen in der Hand hatten fie 
fih Bürgerrecht und Herrenrecht in bemfelben erfämpft, und als fie 
hier Alles mit den Elementen ihres Wefens erfüllt und umgewandelt 
hatten, gab die freie Entwidlung der Dinge einem deutſchen Fürften das 
faiferlihe Scepter des Abendlandes in die ftarfe Rechte. So trat Rarl 
die Regierung jenes großen germanifch-romanifchen Reichs an, in das 
fi die alte Römerherrſchaft umgeftaltet Hatte. 

Doch das Kaifertfum war noch etwas Anderes, als jenes höchfte 
politifche Ideal, dem die deutfchen Machthaber feit Jahrhunderten zuge: 
firebt Hatten; auch der religiöfe Glaube der hriftlichen Kirche hatte bie 
Idee des Reichs erfaßt, in fich aufgenommen, auf eigenthümliche Weife 
aus- und umgebildet. Die Ueberzeugung der alten Römer, daß ihre 
Republif beftimmt fei, alle Völfer bis an das Ende der Welt einem Ge- 
feße zu unterwerfen, war in ber chriftlichen Zeit nicht erftorben, ſondern 
hatte vielmehr neues Leben durch den Glauben gewonnen, baß alle Be- 
fenner bes Heilands zu einer Heerde gefammelt, zu einer großen Ge— 
meinfchaft verbunden werden follen ; das chriftliche Rom nährte mit dem 
Glauben an bie eine hriftliche Kirche auch ben "Glauben an die Ein- 
heit des chriſtlichen Staates und theilte dieſen Glauben allen Anhängern 
bes Fatholifchen Befenntniffes mit. Das römifche Reich fahen die recht: 
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gläubigen Ehriften fo als eine unmittelbare, ewigfefte Ordnung Gottes 
an und erblidien in dem Kaifer ben von Gott felbft gefegten Oberherrn 
der Welt, dem jede andere weltliche Gewalt fi) von Rechtswegen uns 
terordnen müffe. Des Kaifers Pfliht und fein Beruf vor Allem fei es, 
meinte man, die Chriftenheit gegen alle ihre Feinde zu ſchuͤtzen, über 
Ordnung und Frieden aller Orten zu wachen, bie Kirche und ihre Dies 
ner gegen die Angriffe der Welt zu vertheidigen, die Wittwen und 
Waifen, die Unglüdlihen und Berfolgten zu firmen, die Predigt des 
Evangeliums mit der Macht feines Armes zu unterftügen und ihm 
Bahn zu brechen bis an das Ende der Welt, auf daß ſich fo Alles ers 
fülle und Chriftus ber Herr werde ber ganzen Welt. Nach diefer Vor⸗ 
ftellung von ber Gewalt des Kaiferd wurden alle Könige, Fürften und 
Herren zu Werkzeugen feiner Macht herabgefest, alle Ehriften mußten 
ben Willen Gottes in dem Gebot des Kaifers verehren und wurden 
ihm dadurch zu weit größerem Gehorfam und zu weit höherer Achtung 
verpflichtet, als fonft die weltliche Dbrigfeit von ihnen beanfpruchen 
konnte. 

Es war eine überaus ideale Auffaſſung des Kaiſerthums, zu ber 
fi die Fatholifche Ehriftenheit gerade inmitten ber Auflöfung bes Reiche 
erhoben hatte. Als die Herrfchaft der Kaifer dann doch im Abendlande 
verfiel, hofften die römifchen Ehriften die Herftellung ihres Faiferlichen 
Gottesreihs von Eonftantinopel, bis ber Bifchof von Rom und mit ihm 
Stalien fih wegen ber Bilderftreitigfeiten von dem Gebieter bes Oftens 
auf immerdar trennte. Als dies gefchehen war, wandte man feinen 
Blick, auch jegt nicht verzweifelnd, zu den Germanen, und aus ihrer 
Mitte erftand in Karl ein Fürft, der ſich gang mit ben univerfellen 
Ideen jenes einigen chriſtlichen Staated durchdrang, ber das römifche 
Kaifertfum im Sinn ber redhtgläubigen Kirche erfaßte und nicht nur 
den Willen, fondern auch die Macht befaß, um den Glauben ber Ehriften 
an ein Gottesreich zu verwirflichen, fo weit er in einer fo fturmbe- 
wegten Welt zu verwirklichen war. 

Wahrlih nicht dahin hat Karl als Kaifer getrachtet, die Zwing- 
herrfchaft des heibnifchen Roms über die Welt Herzuftellen, ih Vergeſ— 
fenheit gerathene Rechte der alten Imperatoren wieber in das Leben zu 
rufen und fo eine fhranfenlofe Gewalt ſich zu gründen; feine Borftel- 
lung von ber neuen Macht, die ihm als Kaifer zufiel, berußte vielmehr 
durchaus auf jener religiöss-politifchen Idee, welche die abendbländijche 
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Kirche vom Kaifertfum in ſich ausgebildet hatte. Mehr die Theokratie 
des alten Bundes, als die Defpotie des römifchen Kaiferftaats bot die 
Marimen dar, denen er in Ausübung ber ihm übertragenen Weltherr- 
haft folgte. In dem Rreife feiner Freunde ließ Karl ſich König David 
nennen; vergleicht man ihn feinen Faiferlichen Vorgängern, fo ftellt man 
ihn nit den Juliern oder Flaviern, fondern einem Conftantin oder 
Theodofius, den Begründern der römifchen Staatsfirche, zur Seite. So 
hängt denn ber neue Kaiferftaat durchaus mit firdlichen Anfchauungen 
zufammen, fein Ideal ift fein anderes als das Gottesreih auf Erben, 
in dem ber Kaifer von Gott felbft zu feinem Statthalter eingefegt ift, 
damit er alles Volk, nad Nationen, Ständen und Rangftufen gefondert 
und geordnet, dem göttlichen Abfichten gemäß leite und regiere. In 
diefen gefonderten Klaffen des Volfes ftellen fich die natürlichen Glieder 
des großen Gottesreichs dar, deſſen einiges Haupt ber Kaifer ift; wie 
er an feiner Stelle, fo haben auch fie in ihrem Kreife einzeln ihre 
befondere Aufgabe in der göttlihen Weltordnung und müffen zur Er- 
füllung bderfelben vom Kaifer angehalten werben; jeder Einzelne aber 
muß nah dem Willen und dem Geſetze Gottes leben, und der Kaifer 
hat das Schwert erhalten, um alle Uebelthäter zu ftrafen. 

In bdiefem Sinne erfaßte Karl feine Stellung; in diefem Sinne 
begann er feine Faiferliche Regierung. Bald nach feiner Rüdfehr von 
Rom ließ er zu Aachen bie gefammten geiftlichen wie weltlichen Geſetze, 
die in feiner Herrfchaft Geltung hatten, durchfehen und Alles ausmer: 
zen, was dem göttlichen Gebot zu wiberfprechen fehlen; dann fahidte er 
Königsboten geiftlichen und weltlihen Standes nah allen Seiten aus, 
um Die verbefierten Gefete in das Leben zu führen und um ihm zu— 
gleich von allen Untertanen des Reichs, die das zwölfte Jahr übers 
fhritten Hatten, einen neuen Huldigungseib ſchwören zu laffen, einen 
Eid, der viel höhere Pflichten, wie ausdrüdlich hervorgehoben wurde, 
gegen feine Faiferlihe Hoheit auferlege, ald der bisher dem Könige ger 
leiftete Schwur. Geradezu apoftolifche Aufträge gab Karl diefen feinen 
Boten mit: fie follten das Volk von jeder Mebertretung der göttlichen 
Gebote mit Eifer abmahnen, die chriftlichen Tugenden ihm an das 
Herz legen, Alle darauf hinweifen, daß fie bereinft vor dem Richters 
ſtuhl Chriſti Rechenfchaft von ihrem Leben ablegen müßten. 

Hatte das germanifche Königthum von jeher einzelne geiftliche 
Rechte in fih aufgenommen, fo feheint es num, zur Faiferlihen Gewalt 
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erhoben, faft die ganze Machtfuͤlle des höchften Prieftertfums an ſich zu 
reißen. Und Karl wird in der That ſchlechthin als „der Regent ber 
heiligen Kirche“ bezeichnet; die Kirchenverfammlungen bebürfen nicht 
nur feiner Erlaubniß, um zufammenzutreten, er ergänzt ihre Befchlüffe, 
er ändert das Mangelhafte ab und Hat bei ihnen durchaus die ent- 
fheidende Stimme; nicht minder ift er es, ber den gefammten Klerus 
feines Reiches reformirt und ihm mit durchgreifender Strenge das kano— 
niſche Leben aufzwingt, defien Ordnungen ber Klofterregel des heiligen 
Benedict großentheils entlehnt waren. Ueberall greift Karla Gefeg- 
gebung in das Firdhliche Gebiet hinüber, und noch in ben fpäteren 
Sammlungen ber Sirchengefege finden fich feine Gefege neben den 
Schreiben der Päpfte und den Befchlüffen ber Eoneilien. Der Papft 
finft, ob die abendländifche Kirche ihr geiftliches Haupt in ihm verehrte, 
neben dieſem hohenpriefterlichen Kaifer doch faft nur zum erften Rath- 
geber in allen Eirchlichen Angelegenheiten, zum Borfteher der erften 
Körperfchaft des Reichs herab. Und in welche wunderbare Stellung 
gerietö nun bie Kirche zu dieſer neuen Staatsgewalt, die mit ihr auf 
berfelben Grundlage ruhte, zu demfelben Ziel hinftrebte, fo viele ihrer 
eigenthümlihen Rechte für fich in Anfpruch nahm! Der Kaifer fchien 
ber bevotefte Knecht der Kirche und war doch ihr erfter Gebieter; ber 
Raijerftaat Fonnte der Kirche Bahn brechen zum legten und größten 
Siege, aber ebenfowohl Fonnte auch fie zulegt nur zum Werkzeug einer 
Gewalt herabfinfen, die doch zunächſt aus rein weltlichen Verhältniffen 
erwachlen war und immerdar um ihres Beftandes willen ben welt: 
lihen Charakter fefthalten mußte, nach diefem aber mande Zwecke mit 
Nothwendigkeit verfolgte, die mit den chriſtlichen und Firchlichen wenig 
oder nichtd gemein hatten. 

Denn als König ber Franken, als oberfter Kriegsherr und Richter: 
feines Volkes, war Karl zur Kaiferherrfchaft gelangt; von dem Heer: 
und Gerichtsbann, den er über die freien Franken und über alle ihnen 
unterworfenen Bölfer übte, war feine ganze Gewalt ausgegangen, fi: 
beruhte auf diefem Grund und fanf zufammen, fobald er wanfte ode: 
ihr entzogen wurde. Sollte Karls Reich erhalten bleiben, fo Fam Allen 
darauf an, die Königsgewalt unter den Franfen felbft unerfehütterlid) 
feft zu ftellen, jene freiaufitrebenden Elemente, welche fo oft fie ge: 
ſchwächt und untergraben hatten, ihr dauernd bienftbar zu maden, zu: 
gleich aber die unterworfenen Theile des Reichs dem fränfifchen Staats: 
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leben fo eng einzuverleiben, daß fie fi) von ihm nie mehr zu tr 
vermochten: kurz eine Organifation dem weiten Reiche zu geben, b 
alle Kräfte und Elemente bdefjelben, indem fte ſich unter einand 
Gleichgewicht hielten, nur der Stärkung des Staatsoberhaupts 
ber Durchführung feiner Abfichten dienten. ine unermeßliche 
endlich ſchwierige Aufgabe, zumal Karl nie daran denken konnt 
Defpotismus bes finfenden Roms feinem Reiche aufzubrängen, m 
Schwere feiner Allgewalt das eigenthlümliche Leben der einzelnen St 
zu erdrüden, ein Gefeg und Recht, gleiche Formen der Verwe 
von einem Ende feines Reichs bis zum anderen burdhyuführen. € 
fein Ideal des chriftlichen Staates hielt ihn hiervon ab, noch mehr 
die eigene Sinnesart und die Natur der von ihm beherrjchten V 
Aus deutfchem Geifte, der nicht fchaffen und treiben fann, wo 
freie Entwidlung dem Befonderen belaffen ift, mußte Die pol 
Schöpfung Karld hervorgehen, wenn fie unter Völfern, die ent 
durch und durch beutfch oder doch von germanifchen Lebenselem 
im Innerften umgewandelt waren, irgend welchen Beftand gew 
folltte; fie mußte überdies an das Altherfömmliche fih eng anſchl 
und mehr durch perfönliche Einwirfung, ald durch einen todten V 
nismus bie Kräfte des Staates regeln, fammeln und leiten. 
Mit ewig ftaunenswerther Weisheit und Geiftesgröße hat 
diefe Aufgabe gelöfl. So gewaltig und folgenreich feine Kriegsi 
find, ftrahlt do fein Ruhm als Gefeggeber bei weitem heller dur 
Gefchichte der Menfchheit. Ueber die perfönlichen und Volksrecht 
er zum Theil felbjt erft Hatte aufzeichnen laſſen, erhob er durch 
Eapitularien — Edicte und Verordnungen, welche er entweder 
eigener Entfchließung oder unter dem Beirathe der Reichsverfammli 
erließ, — ein allgemeines Reichsrecht, eine Staatsögefeggebung u 
jendfter Art, die bald die großen Berhältniffe der Gefammtheit re 
bald zu den Iofalen Zuftänden Hinabjtieg, um fie dem Ganzen 
pafien. Das Unternehmen, an dem man fo lange verzweifelt hatt 
trogigen, freiheitsftolgen Germanenftämme unter ein Staatsgefeg zu 
gen, fie dem Staatszweck dienftbar zu machen, führte er guten Theils | 
Die allgemeinen Ideen, auf denen alle höhere ftaatliche Gemein 
beruht, gewannen fo den Sieg über die natürlichen Triebe zahlr 
Bölfer, deren Leben fich bis dahin lediglich nad Sitte und Herfo 
geregelt hatte; das verworrene Treiben und Drängen getrennter V 
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wurde zu gemeinfamen Zielen geleitet und das Bewußtfein in den See- 
(en gewedt, daß eine höhere Weltordnung über ben engen Kreiſen 
fteht, in denen fi) das Leben des Einzelnen bewegt. Ein Riefenfcritt 
in ber Entwidlung des deutſchen Geiftes gefhah durch Karls Geſetz— 
gebung, und man glaube nicht, daß fie, weil ein erfter, darum ein 
rober, ungefüger Berfuh war, aus barbarifchem Geifte geboren. 

Wenn wir mit NRedht die höchſte Kunft des Geſetzgebers darin 
fehen, jeden Keim fittlichen Lebens, den er in Sitten und Einrichtungen 
feines Volkes vorfindet, mit ſcharfem Blick zu erfennen und fo zu pfles 
gen, daß bie fhönfte Frucht, die er treiben fann, aus ihm gewonnen 
wird, fo war Karl einer der größten Gefeßgeber, welche die Welt ge- 
ſehen hat. Keinen Urtrieb germanifchen Wefens hat er verfommen laf- 
fen, jeden vielmehr in Zucht genommen, veredelt und fo fähig gemacht, 
herrlichere Blüthen und nüßlichere Frucht zu zeitigen als zuvor. Wie 
überhaupt das fränfifche Staatsleben, fieht man von ben kirchlichen 
Snftitutionen ab, vorzüglih auf germanifcher Grundlage berußte, fo find 
auch bdeutfche Elemente vor Allem bei Karls politifher Schöpfung in 
Anwendung gebracht; der Inhalt feiner Gefege ift von den theofrati- 
hen Beimifhungen abgefehen durch und durch deutfch, obwohl die Ca— 
pitularien, wie die Volksrechte in lateinifcher Sprache abgefaßt wurden. 
In gewiffem Sinne mündet die ganze Vergangenheit ber germani- 
ſchen Bölfer in dieſe Gefege, ftrömt alles weitere Leben berfelben von 
ihnen aus. Die Römer haben ihr Zwölftafelgefeg den Quell ihres ge- 
fammten Staatölebens genannt, mit gleichem Rechte könnten die Deut- 
fhen, ja alle Nationen Europas baffelbe von Karls Gefegen fagen. 
Mit Ehrfurcht und Heiliger Scheu fihlägt man die Eapitularien des 
großen Kaifers auf, die in ihrer Vereinigung eine gefeggebende Ar: 
beit bilden, die auf Jahrhunderte fruchtbringend gewirkt hat. Das 
Bild des Karolingifhen Staates tritt uns in voller Gegenwärtigfeit 
hier vor bie Seele; wir fehen, wie. Großes erreicht, das Höchfte ers 
ftrebt wurde. 

Was vor Allem das Kaiferreih zufammenhielt, war die römifch- 
fatholifhe Kirche; fie verbreitete einen Glauben, ein Sittengefeg, 
gleiche religiöfe Ordnungen über Nationen, die bis dahin durch Sprache, 
Sitte und Geſetz vielfach gefchieden waren, und umſchloß fie mit ihrem 
funftreichen enggefehloffenen Organismus wie mit einem dichten Netz. 
Um fo einflußreicher war aber die Kirche auf den Staat, je tiefer fie 
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in alle Intereffen beffelben bereits verwidelt, je geiftlicher Tängft bie 
Könige, je weltliher die Bifchöfe geworden waren. Synoden und 
Reihsverfammlungen traten gewöhnlich vereint zufammen, und bie 
Stimme ber Geiftlichfeit war auch auf diefen von dem gewichtigſten 
Einfluß; die Biſchöfe galten als die gefchicteften Werkzeuge bei allen 
politifchen Verhandlungen, fie ftanden mit gleichem Anfehen den Grafen 
zur Seite, fie waren reiche Gutsbefiger wie Die weltlichen Großen, 
führten ihre Dienftleute oft felbft in den Krieg und vertaufchten nicht 
felten den Krummſtab mit dem Schwerte. War die Geiftlichkeit früher 
überwiegend römifcher Abfunft gewefen, fo weihten ſich jest auch viele 
deutſche Männer dem geiftlihen Stande; man fing an in beutfcher 
Sprade zu predigen, Religionsbücher in das Deutfche zu überfegen. 
Der Klerus trat dadurch der eigenthümlichen Art und Weife ber ger- 
manifchen WVölfer näher, diente aber den univerfellen Zweden feines 
Standes und des Reichs deshalb nicht minder wirffam, zumal der ein- 
heitlihe Verband ber Kirche in ben letzten Zeiten mehr befeftigt als 
gelodert war. 

Ein zweites, obwohl nicht gleich ftarfed Band für das Kaiferreich 
war bie fränfifche Nationalität und bie auf derfelben ruhenden ftaat- 
lihen Einrichtungen. Mit ihrem Schwerte hatten bie fiegreichen Franken 
die Herrichaft über das Abendland gewonnen, ſich zu Gebietern ber 
germanifchromanifchen Welt gemadht; das Kaiferreich, obwohl es ein 
römiſches hieß, war wefentlich doch nur das erweiterte Reich ber Fran- 
fen. Der fränfifche König war der Herr des Kaiſerreichs; die Theile 
befjelben, die Landfchaften, Gaue, Hundertfchaften oder wie fie fonft nad 
provinzieller Weife bezeichnet werden mochten, wurben zumeift von frän= 
fiihen Großen regiert; in dem weiten Reichsgebiet ftieß man überall 
auf Pfalgen und Höfe der fränfifchen Könige, auf Burgen und ausge: 
behnte Befigungen bes fränfifchen Adels; die Grundzüge ber fränfifchen 
Berfaffung waren auf die eroberten beutfchen Länder wie auf das un- 
terworfene Italien übergetragen. So durchſchlang und umfchlang das 
fränfifche Volk mit feinen Staatseinrichtungen das ganze Abendland; 
nicht ftarf genug, die anderen Nationalitäten zu vernichten, war es doch 
zu folder Kraft gelangt, daß es biefelben für den Augenblid niederhal- 
ten und fich dienftbar machen Fonnte. 

Als Oberhaupt der abendländifhen Kirche und als fränkifcher 


König verband der Kaifer, in dem fich die Einheit. des ir perſönlich 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. I. 5. Aufl. 
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darftellte, eine Summe von Rechten und Machtbefugnifien, die ihm 
nicht nur bie Zeitung des Ganzen in die Hand gab, fondern ihm auch 
durch alle Kreife und Schichten der ihm unterthänigen Bölfer feinem 
Willen Geltung oder mindeftens Achtung zu verfchaffen ermöglichte. 
Bon dem Kaifer wurde, wie bereits gefagt, die Kirche geradezu regiert. 
Die Biihöfe, wenn auch oft nicht unmittelbar von ihm, doch immer 
nad feinem Willen gewählt, erfcheinen faft nur als die Organe feiner 
Abfichten. Und nicht minder geht von ihm. die ganze bürgerliche Vers 
waltung bes Staates aus. Er allein ernennt die Grafen, die in feinem 
Namen in ihren Grafſchaften den Heer- und Gerichtsbann üben; fie 
gelten lediglih als NReichsbeamten, die verfegt und entlaffen werden 
fönnen, wenn es das Wohl des Ganzen erheilht. Er beftimmt bie 
Königsboten, welche alljährlih paarweiſe die einzelnen Landſchaften 
bes Reichs durchziehen, die Beamten beauffichtigen, Beſchwerden gegen 
fie entgegennehmen, die Rechte des Thrones in allen Theilen ber 
Monarchie wahrnehmen und diefe mit dem Kaifer in ftäter Verbindung 
erhalten. Er jelbft ift der höchfte Richter, defien Jurisdiction Feine 
Schranke gejegt ift; über feine Großen fteht ihm allein das Gericht zu, 
doch kann er auch jedes Gericht über andere an fich ziehen. Der Kaiſer 
verfügt ferner über alle Streitkräfte des Reichs, er bietet den Heerbann 
ber Bölfer auf, entfcheidet über Krieg und Frieden, führt das Heer in 
Perſon an oder jegt ihm ben Oberbefehlshaber, wie er auch Herzoge 
für den Heerbann einzelner Völker auf die Dauer des Kriegs ernennt. 
Auch die Staatögefeggebung ruht wefentlih in feinen Händen, obwohl 
er fih für fie des Beiraths der Reichsverfammlung und feines Staats- 
rath8 bedient. 

Die Reihsverfammlung beftand aus allen weltlichen und geiftlichen 
Großen, d. 5. den hohen Hofbeamten, den Bifchöfen, Aebten, Herzogen, 
Grafen und den angefehenen Männern bes föniglichen Dienftgefolges; 
fie verfammelte fih in jedem Frühjahr, meift in Verbindung mit ber 
großen Heerfchau des Maifeldes, und wurde bei allen wichtigen Staats⸗ 
geihäften oder bedeutenden Reichögefegen zu Rath gezogen. Der Staats 
rath war dagegen nur aus den hohen Hofbeamten und ben Magnaten 
bes Reichs zufammengefeßt, die der Kaifer eines befonderen Vertrauens 
würdigte und entweder zeitweife oder bauernd in feine Nähe berief. 
Im Herbft trat gewöhnlich der Staatsrath zu befonders wichtigen Si- 
gungen zufammen, die meift zu VBorberathungen für die nächfte Reichs: 
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verfammlung dienten, und wurde zu dem Ende durch angefehene Diener 
bes Kaiſers aus allen Theilen der Monarchie verftärft, fo daß er als 
eine kleine Reihsverfammlung gelten Eonnte. 

Die geiftlihen und weltlichen Großen des Reichs erfcheinen neben 
dem Kaifer nur als feine Rathgeber und als die Bollitreder feiner Ge— 
bote. Aber diefe Magnaten waren doch unter der ſchwachen Herrichaft 
ber Merovinger ſchon zu einer fehr bedeutenden Macht gebiehen, bie 
fih ihnen nicht mehr entwinden ließ. Sie hatten ihren Grundbefig 
mehr und mehr erweitert, große Länbderftreden, bie überdies häufig von 
den Öffentlihen Laften und der Gerichtsbarkeit der Föniglichen Beamten 
befreit waren, vom Krongut an fich geriffen und mit diefem ausgedehnten 
Beſitz nicht nur große Maſſen von Knechten, fondern auch eine beträdht: 
liche Anzahl freier Hinterfaffen gewonnen. War die Kirche durch ihren 
großen Befig und ihre ausgedehnten Privilegien den Königen gefährlich 
geworden, wie viel bebenflicher war nicht ein folder Machtzuwachs bei 
dem weltlichen Dienftadel! Schon fammelten diefe Friegerifchen Herren, 
die zu Ehre, Reichtum und Macht im Föniglichen Gefolge gelangt 
waren, eigene Gefolge von freien Leuten um fich, wie es ehedem bie 
Gaufürften thaten. in Recht, was feither im Sranfenreiche den Kö— 
nigen allein vorbehalten war, maßten fie fo fih an und machten fid 
aus Dienftleuten der Könige felbft zu Gefolgsherren. Denn bei der 
drüdenden Herrjchaft, die der Adel ſchon über die niederen Leute übte, 
verpflichteten fih gar manche Freie, befonders in den gallifchen Ländern, 
zu Kriegs- und Ehrendieniten gegen einen reichen Grundherrn, wenn 
diefer ihnen dagegen Schuß und Unterhalt verſprach. Der Freie gelobte 
dann durch Handreichung und einen feinem Herrn perfönlich geleifteten 
Eid, ihm zu aller Zeit treu und gewärtig zu fein, ihm zu folgen, wohin 
er entboten würde, und ihn in feiner Noth zu verlaflen; er ließ fid 
den Namen eines Baffen oder Bafallen gefallen, ber vordem nur 
bie Knechte zu bezeichnen pflegte, mit welchen fich der Adel zu Dienften 
im Haufe oder zu feiner Bertheidigung umgab, ber aber nun redt 
eigentlih zur Bezeichnung ber freien Gefolgsgenofien bes Adels 
üblich wurde. Die meiften weltlichen Großen gewannen nad und nad) 
eine größere Anzahl folder Vaſallen, mit denen fie erft ihre eigenen 
fleinen Fehden ausfochten, bie fie fpäter aber oft genug felbft zum 
Kampf gegen bie Könige benugten. Da die Macht diefer Großen haupt: 
fachlich auf vererblichem Grundbefig beruhte, hatte ſich aus ihnen bereits 
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eine erbliche Ariftofratie gebildet, die, obwohl fie nicht gefchloffen war 
und durch ben Dienft des Königs fi immer von Neuem erweiterte, 
doch in ihren hervorragendften Häuptern ſchon zu folder Kraft gebiehen 
war, daß fie vornehmlich das Königtfum der Merovinger zu Fall ge: 
bracht Hatte. 

Das Geſchlecht Pippins war felbft aus diefem Dienftadel hervor— 
gegangen; es erhob fich, indem e8, von ber Wehrfraft der beutfchen 
Stämme unterftügt, die anderen Gefolgsherren entweder im Kriege ver- 
nichtete oder ſich beugte, indem es ſich dann felbft an die Spige des 
BafallentHums in Gallien ftellte, mit den Bafallenheeren und dem 
deutſchen Heerbann die Außeren Feinde des fränkifchen Staates übers 
wand. Als PBippin der Kleine die Macht feines Haufes dauernd in 
ber Herrfchaft zu fihern fuchte, war es ſchon unmöglich die Bafallen- 
verbände aufzulöfen und die geiftlihen und weltlichen Großen wieder 
in die engen Schranfen der Vorzeit zurüdzumeifen; nur darauf kam es 
an, bie übermächtige Ariftofratie ber neuen Herrfchaft Dienftbar zu machen 
und zu verhindern, baß fie nicht Zwecke verfolgte, die den Staat auf: 
heben mußten. Den geiftlichen Herren verband fich Pippin, wie befannt, 
auf das Engfte ; indem er aber ihren Firchlichen Einfluß unendlich fteigerte, 
mußten fie zugleich die größten Einbußen an ihrem weltlichen Befige 
erleiden. Eine maflenhafte Einziehung des Kirchenguts wurde durch— 
geführt, und gerade hierdurch erlangte Pippin die Mittel, um den mwelt« 
lichen Adel fich zu gewinnen. Gegen eine abermalige Erweiterung ihres 
Beſitzes traten die meiften Großen felbit ald Vafallen in den Dienft des 
neuen Herrfchers, mit deſſen Vafallenfchaft fih nun Feine andere nur von 
fern vergleichen fonnte, Und nicht der Vafalleneid allein band jetzt dieſe 
Herren an Pippin, fondern eben fo fehr das eigene Intereffe. Denn nicht 
zum Erb> und Eigenthum hatte PBippin die neuen Güter den Vafallen 
übergeben, fondern nur leih- und bedingungsmeife, d. h. als Lehen, fie 
ihnen ertheilt. Sie fonnten das Lehngut nicht allein nicht auf ihre Nach— 
fommen vererben, fondern bafjelbe Fehrte in gewiffen Fällen ſchon bei 
Lebzeiten des Beliehenen an ben Berleiher zurüd, wie e8 denn regelmäßig 
nur auf die Xebensbauer des Legteren ausgethan war. Diefe leihweiſe 
Austheilung war von Alters her bei dem Kirchengut Die gebräuchliche 
geweſen; es ift möglich, daß fie Pippin beibehielt, weil er eine Zurüd» 
erftattung des eingezogenen Kirchenguts ber Geiftlichfeit in Ausficht 
ftelen mußte, wahrfcheinlicher aber, daß er, Durch die Vergeudung bes 
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Kronguts, welche ſich Die Merovinger Hatten zu Schulden fommen I 
gewarnt, die Marime ber Kirche, daß ihr Eigenthumsrecht unverä 
lich fei, au auf den Staat übertrug. Bald wurde e8 allgem 
Brauch, Vafallendienfte durch Ichensweife Mebertragung von B: 
cien zu entgelten. Der Dienftabel ging bamit in den Lehnsadel 
und das Lehnswefen fing an einen überaus wichtigen Einfluß au 
BVerhältniffe des fränfifchen Reichs auszuüben. Als Pippin zu 
königlichen Macht auch ben Föniglihen Namen erhielt, war fein ! 
unbeftreitbar, entſcheidend in alle Bafallenverhältniffe einzugreifeı 
alle Gefolgsherren mit ihren Gefolgsgenoffen von ihm nun aud 
Unterthanen abhängig wurden; jeder Vaſall war fortan nicht m 
ihm als dem Gefolgsheren zur Treue verpflichtet. 

Nachdem die Macht der großen Herzoge vernichtet war, an | 
Herftelung Karl niemals dachte, zeigten fih in der That die anl 
weltlichen Großen bes Reichs, faft fchon ausnahmslos Bafallen 
Krone, in einer fo abhängigen Stellung von ber Föniglichen Ge 
daß biefe Dur das neue Bafallenifum eher geftärft als gefchwäd 
werben ſchien. Das ganze Gefolgswefen beruhte von Anfang an 
Kriegsbienft, und auch die Bafallen waren vorzugsweife ein ritter] 
Kriegsftand, ihre Beichäftigung überwiegend Friegerifche Mebung : 
Roßdienſt, auf dem hauptfächlich die Kraft der fränfifchen Krieger 
rubte, wurde vornehmlich von ihnen verftanden und geleiftet. Der K 
gewann alfo durch die Bafallenfchaften ein fehlagfertigeres, beffer gei 
und Durch perfönliche Verpflichtungen fefter zufammengehaltenes Heer 
aus bem Heerbann hervorgehen fonnte, wie ed aber das immer 
Feinden umdrängte Reich bedurfte. Karl erkannte die Schwäche der m 
rifchen Inftitutionen feines Reichs, an welche er wiederholentlich die 
fernde Hand gelegt hat, und das Bafallenthum fehien ihm Die befte Gr 
lage für ein georbneteres Heerwefen zu bieten. So hat er die Ausbrei 
von Bafallen- und Lehnsverbänden nirgends gehemmt, doch mit der g 
ten Achtfamfeit darüber gewacht, daß das Band zwifchen ber Krone 
ihren Bafallen fich in Feiner Weife lodere, daß das als Xehen vertf 
Reichsgut nicht in Eigenthum verwandelt oder verfehlechtert werde 
die föniglichen Rechte über bie von den Magnaten abhängigen Bafı 
in voller Geltung blieben. So tief es irgend möglih war, gri‘ 
mit gefeglichen Beftimmungen in bie inneren Berhältniffe ber Lehens 
bände ein. ingefügt in ben ftaatlichen Zufammenhang, ſchien ihm 


134 Das Reich Karls des Großen. 


Vaſallenthum nur eine Stüge mehr für die Fönigliche Gewalt zu fein; 
den waffenfähigften Theil der Nation verband es durch Gelübde un- 
verbrüdhjlicher Treue mittelbar oder unmittelbar dem Herrfcer. 

Bafallentfum und Lehnswefen hatten die äußeren Berhältniffe auch 
ber Kirche bereits ergriffen; auch die Bifchöfe und Aebte waren Gefolgs- 
herren geworden und mußten als folche dem Könige Kriegsdienfte leiften 
und ihre Kriegsfchaaren ihm ftellen. Aber doch richtete Karl ihre Thätig- 
feit vornehmlich nad einer anderen Seite, die dem urfprünglichen Cha— 
rafter ihrer geiftlihen Würde mehr entſprach und geziemte. In ihnen 
fah er die Träger nicht allein des Evangeliums, fondern jeder höheren 
geiftigen Bildung; von ihnen verfprach er fih die Wiederbelebung ber 
Kultur des Altertfums auf hriftlicher Grundlage in dem neuen Kai— 
ferreiche. 

Die Werke alter Kunſt und Wiſſenſchaft Hatten Karls Geift früh 
berührt; unter den Ruinen ber großen Vorwelt war er in Italien ges 
wandelt, mit alten Kunſtwerken hatte er feine Pfalzen und die neuen 
Kirchen in feinem Heimathslande gefhmüdt. So war ihm aufgegangen, 
daß ein eigenthümlicher Hauch göttlichen Weſens Kunſt und Wiffenfchaft 
durchwehe, und auch aus den von Anderen mißachteten beutfchen Lies 
dern mwehte ihm biefer frifche Athem eines urfräftigen geiftigen Lebens 
entgegen. Karl erhob feinen Bli weit über die engen Schranfen, in 
welche die abenbländifche Kirche Kunft und Wiffenfchaft eingezwängt 
hielt, wo nur die römifche Gelehrfamfeit, von der Geiftlichfeit in ihrem 
Sinne umgebildet, Raum behalten hatte; er fühlte, daß das Ehriften- 
thum in ſich die Tendenz zu einer univerfellen Bildung der Menfchheit 
trage, die aber deshalb auch alle höheren geiftigen Elemente, die fich in 
der Eigenthümlichfeit der verfchiedenen Nationen zerftreut finden, in ſich 
aufnehmen müfle. Bor Allem begriff er, wie Reiner vor ihm, welche 
geiftigen Schäge in feiner beutfchen Mutterfprache ruhten und aus ihr 
zu heben feien. Aus diefem Grunde wandte er ber beutfchen Sprache 
und Poefie befondere Theilnahme zu, verfuchte fich felbft an der erften 
deutſchen Grammatif und war ber Erfte, der eine Sammlung beutfcher 
Heldenlieber auffchreiben ließ; er veranlaßte die Geiftlichfeit den Deuts 
fchen beutfch zu predigen, fie in beutfcher Sprache zu unterrichten. Nur 
fo fonnte auch die Grundlage für eine beutfche Volfsbildung gewonnen 
werben; denn nicht weniger, als bie Bildung bes Volkes in feiner Ge— 
fammtheit, ſchwebte Karl als letztes Ziel vor Augen. 
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Die Idee einer allgemeinen Volfsbildung, weldhe erft Die neuere 
Zeit und überbied höchſt unvollfommen in das Leben gerufen Hat, ift 
in der That bereitd von dem Geiſte des großen Kaifers erfaßt worben. 
Aber die Volfsbildung fonnte nur von ber gelehrten Bildung, obwohl 
biefe, wie fie faft allein unter der Geiftlichfeit ſich erhalten hatte, Tängft 
vorherrfchend einen theologifchen Charakter trug, ihren Ausgang nehmen. 
Schon deshalb mußte Karl diefe theologifirende Gelehrfamfeit, der er 
ohnehin den höchſten Werth beilegte, auf alle Weife hegen und pflegen. 
Die erften Gelehrten zog er an feinen Hof, nicht nur aus Italien, ſon— 
dern auch vornehmlich aus England, wo bie neulateinifche Wiſſenſchaft 
und Literatur, mit dem Chriftentfum aus Rom verpflanzt und burch 
frifche Nahrung gefräftigt, zu ſchöner Blüthe gebiehen war. Karl felbft 
war ber eifrigfte Schüler diefer Männer, die er feiner Geiftlichfeit zum 
leuchtenden Vorbild Hinftellte und beren Beifpiel in ber That Ungemei- 
nes wirkte. Denn wenn auch bie legten Abfichten des Kaifers nicht 
von weitem erreicht wurden, fo blüßten doch fehnell die Schulen an ben 
bifchöflichen Kirchen und in den Klöftern empor; die fränfifche Geiſtlich— 
feit zeichnete ſich bald durch ihre Gelehrfamfeit aus, und felbft bie Laien 
wurden zum Theil von dem neuen geiftigen Leben ergriffen. Die theo- 
logifche Literatur brachte wieder Werfe von nachhaltiger Wirfung her: 
vor; die lateinifche Dichtfunft wurde fleißig geübt, die deutjche gewann 
Regel und fünftlerifche Ausbildung; eine zuverläffige Gefchichtsfchreibung, 
bie Dichtung und Wahrheit zu feheiden wußte und die großen Dinge in 
ihrer wirklichen Geftalt erfaßte, entftand damals erft unter den Deut- 
fhen. In dem Allen fehen wir faft allein ein Werf der Geiftlichfeit, 
bie fich von dem Geiſte des Kaifers leiten ließ. Er fuchte die Bifchöfe 
und Aebte recht gefliffentlich den weltlichen Sorgen zu entziehen und 
befahl ihnen zur Ausübung der Gerichtsbarkeit und zur Einziehung 
der Stiftseinfünfte Weltlihe ald VBögte und Amtleute einzufegen, da— 
mit fie lediglich ihrem geiftlichen und geiftigen Berufe mit ungetheilter 
Kraft leben Fönnten. 

Welche große und erhabene Aufgabe war da dem fränfifchen Klerus 
zugewiefen! Nicht allein daß er das geiftige Element in ben höchſten 
Kreiſen bes Staatslebens vertrat, mit feiner geiftlichen Autorität den Hof 
und den Abel beherrfchte, in alle Berhältniffe des Reichs eingriff und 
alle Firhlichen Ordnungen handhabte; er drang zugleich bis in die tief- 
fien Schichten des Bolfes hinab, um hier Alles mit chriftlichen Lebens— 
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elementen und zugleich mit den Anfängen einer höheren Bildung und 
Gefittung zu erfüllen. In dem Klerus vereinte ſich die geiftige Kraft 
des Reiche, von ihm ging die geiftige Bewegung beflelben aus; ihm 
war es nädft dem Kaifer am meiften zu banfen, daß bas neunte Jahr- 
hundert ſich in ber Gefchichte der Kunft und Wiffenfchaft ald eine Zeit 
lebendigen Aufſchwungs barftelt und zugleich als die Zeit, in ber ſich 
das deutſche Wefen zuerft zu den höheren Regionen geiftiger Thätigfeit 
Bahn brad). 

Aber zu einer wie machtvollen und einflußreichen Stellung auch Der 
geiftliche und weltliche Adel theild durch Fönigliche Gunft, theild durch 
Uebergriffe mannigfacher Art bereits gediehen war, die eigentliche Kraft 
des Volfes beruhte doch noch in dem Stande der freien Männer; er war 
noch immer die breite Unterlage des germanifchen Staatslebend geblieben. 
Nur die ftarre Kraft und die Einfalt ftrenger Sitte, wie fie ſich na- 
mentlich in ben beutfchen Theilen der fränfifchen Monarchie erhielten, 
hatten das Reich der Merovinger vor dem gänzlichen Untergange be— 
wahrt und ben Pippiniden die Herftellung ber föniglichen Gewalt mög- 
lich gemadt. Niemand wußte es. beffer ald Karl, daß hier die Wurzeln 
feiner Macht ruhten und daß fie felbft mit jenen abfterben und dahin» 
fhwinden müffe.e Mit unermübdlicher Sorge wachte er daher darüber, 
daß der Stand der Freien weder gemindert noch in feinen Rechten ver- 
fürzt werde. Wenn die Magnaten fichtlich dahin ftrebten, die Fleineren 
Grundbefiger zu verdrängen, ben Befit berfelben an fich zu reißen unb 
fie damit in Abhängigfeit von fich zu verfegen, fo trat dem Karl mit 
der ganzen Kraft feiner Autorität entgegen und unterfagte auf das Ge- 
meffenfte jeden Zwang, ber zu diefem Ende geübt werben fonnte. Bor- 
nehmlich bebrohten die Föniglichen Grafen felbft Die Freiheit der niederen 
Leute; meift aus ben reichften Grundbefigern der Graffchaft entnommen 
und von einer zahlreicheren oder geringeren Vafallenfchaar umgeben, 
befaßen fie durch den Gerichtsbann und Heerbann, mit bem fie vom 
König bekleidet waren, ein ſolches Uebergewicht in ihren Amtöbezirken, 
baß fie bei herrfchfücdhtiger Gefinnung die gemeine Freiheit in berfelben 
mit Leichtigkeit erdrüden Fonnten. Auch verftanden ed bie Grafen 
trefflich, früher eiferfüchtig bewachte Rechte der Freien in läftige Pflichten 
zu verfehren; Mancher gab ſich willig in ihren Schug und Dienft, um 
nur ben unaufhörlihen Aufgeboten zu Heer- und Wachtdienften und 
bem ftörenden Beſuch ber gehäuften Gerichtstage zu entgehen. Karl 
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trat folchen Pladereien der freien Leute mit unnachfichtiger Strenge 
entgegen und orbnete gefeglich die Xeiftungen, welche die Beamten von 
ben freien Männern beanfpruchen durften. Die Aermeren wurden 
von ber Berpflichtung perſönlicher Heeresfolge zum Theil befreit, 
Mehrere von ihnen Fonnten zufammentreten, um gemeinfchaftlich Einen 
aus ihrer Mitte auszurüften; überdied wurden beim Ausbruche bes 
Krieges meift nur die dem Schauplatze des Kampfes zunächft gelegenen 
Provinzen zur Stellung des vollen Heerbannes verpflichtet. Auch die 
Zahl der öffentlihen Gerichtstage wurde befchränft. Nur dreimal im 
Jahre follte fortan an den alten Malftätten bas große echte Ding 
gehalten werben, zu dem alle freien Männer bes Bezirks erfcheinen 
mußten und wo außer ben wichtigften Rechtsfachen alle Gegenftände 
von allgemeinem Intereffe für die Gemeinde verhandelt wurden. Die 
fonft vom Grafen gebotenen Gerichte waren außer ben habernden 
Parteien nur die richterlichen Unterbeamten und die Schöffen zu be- 
fuchen verpflichtet, die von nun an regelmäßig als Urtheiler die Ge— 
meinde vertraten und in denen fich die erften Anfänge eines gefchloffe- 
nen Richterftandes unter den Deutfchen zeigen; fieben berfelben follten 
in jedem Gericht anmwefend fein. Die Schöffen wurden von den Königs- 
boten oder den Grafen unter der Mitwirfung der Gemeinde aus ben 
freien Eingefeffenen bed Bezirks auf Lebenszeit beftellt; fie waren in 
gewiffem Sinne zugleich öffentliche und Gemeindebeamten. 

Durch die regelmäßigen Verfammlungen in ben Gerichtöbezirken, 
burch die Mebertragung gewiffer legislativer Befugniffe an dieſelben — 
fogar kaiſerliche Geſetze, die in perfönliche Rechte eingriffen, wurben 
ben Gemeinden zur Genehmigung vorgelegt? — hat Karl unfraglich 
nicht wenig dazu beigetragen, die &emeinbefreiheit in ben germani- 
ſchen Theilen feines Reichs zu befeftigen und in ben romanifchen, wo 
fie faft erftorben war, wieberzubeleben. Es Fonnte freilich nicht 
feine Abficht fein, die Elemente eines felbftftändigen Gemeindelebens fo 
zu Fräftigen, daß fie das ftaatliche Leben überwiegend beherrfcht und das 
Dafein der Monardie bedroht Hätten, aber er gab ihnen doch eine 
folde Wirkfamfeit, daß eine größere Lebendigkeit die lofalen Kreife des 
Reichs durchdrang, die dem Ganzen nicht wenig zu Gute fam, und daß 
fie vor allen Dingen in ben beutfchen Ländern Recht und Sitte zu 
fhügen vermochten. 

Indem Karl den Stand ber Freien von manden brüdenden Ver- 
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pflichtungen befreite, wies er bie Thätigfeit deſſelben vor Allem auf 
bie Erhaltung und Befferung feines Befisftandes Hinz denn ohne ge— 
fiberten Befig war nad ben Berhältniffen jener Zeit unmöglich bie 
volle perfönliche Freiheit auf die Dauer zu wahren. Nur burd Hebung 
bes Wohlftandes ber Fleineren Gutsbefiger ließ fich ein Fräftiger und 
tüchtiger Stand der Freien erhalten. Daß in dem geficherten Beftande 
der mittleren und fleineren Grundbeſitzer zugleich die nährende und 
erhaltende Kraft für das Ganze liege, fonnte Karl nicht verborgen blei- 
ben, wenn er, wie man behauptet hat, der einzige Fürft bes ganzen 
Mittelalters war, ber tiefere Blide in die Geheimniffe der Stants- 
wirthfchaft that. Große allgemeine Anordnungen für bie Hebung 
des Nationalwohlftandes Fonnte Karl allerdings in einer Zeit nicht 
treffen, wo bie innere Staatöverwaltung faft lediglich in der Hand— 
habung ber Rechtspflege beftand, aber "wohl Fonnte er Anderen ein 
Vorbild geben, wie man ben Aderbau vortheilhaft treibe. Und dies 
Vorbild gab er dem ganzen Reiche: er war ber befte Landwirth in 
bemfelben, feine Meierhöfe waren Mufterwirthfchaften, auf Alles fah 
er bier perfönlich und ließ fich felbft die Rechnungen vorlegen, von 
jedem erlegten Wolf auf feinen Gütern mußte ihm Bericht erftattet 
werben. Auch nad anderen Seiten zeigte er Mittel und Wege, wie 
der Nationalreichtfum gehoben werben fünne. Den Gewerben, bie 
minbeftens in ben beutfchen Ländern nur noch von Hörigen betrieben 
wurden, wandte er fein Augenmerf zu und lehrte auf feinen Gütern, 
wie fie nußbar zu betreiben feien. Den Handel, den bis dahin meift 
noch Staliener und Juden in den beutfchen Gegenden führten, ficherte 
er und öffnete ihm neue Straßen. Am Rhein entlang 309 fich ein 
Handelsweg, der Mittelmeer und Norbfee verband; eine andere Straße 
führte von der Mündung ber Elbe nad der mittleren Donau und 
verzweigte fich nach ber einen Seite zum ſchwarzen, nach der anderen 
Seite zum abriatifchen Meere. Nur langfam und fpAt haben allerdings 
diefe Anregungen Karls zu einer ausgedehnten Ermwerbsthätigfeit ges 
führt, für den Augenblid Hatten fie eben fo wenig Erfolg, wie jene 
gefeglichen Anordnungen des Kaifers, welche die Fehde und alle Selbft- 
hülfe dem freien Manne unterfagten und ihm im Frieden die Waffen 
nieberzulegen geboten. So mädtig der Arm bes Kaiferd war, es er- 
hielt fih ein Reſt der alten perfönlichen Willkür und Ungebundenheit, 
den aud er zu befeitigen außer Stande war. 
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Alle die verſchiedenen Elemente politifchen Lebens, bie fich in ber 
hriftlich-germanifchen Zeit herausgebildet Hatten, fuchte der Staat Karls 
des Großen, wie man fieht, in ſich zu verbinden; fie follten ſich im 
Vereine ergänzen, ausgleichen, regeln und allmählich durchdringen. Die 
Geiftlichfeit und der weltliche Adel waren darauf angewiefen, fich eben 
fo fehr zu unterftügen, als zu überwachen; bie Beamten und die Ge— 
meinden mußten fich in ihrer gemeinfamen Thätigfeit eben fo Hülfreiche 
Hand leiften, wie fich zugleich befchränfen; die Krone verband das 
Ganze, aber fie war nicht minder durch bie einzelnen Elemente bes 
Staates, wenn nicht rechtlich, fo doch thatfächlich befchränkt und gebun- 
den. Es war ein gewiſſes Gleichgewicht der Gewalten hergeftellt, dad 
fi} aber doch nur mit großer Kunſt und nicht geringem Kraftaufwande 
erhalten ließ. Einer fo gewaltigen Perfönlichkeit, wie Kaifer Karl war, 
gelang dies zum guten Theil, aber feineswegs entging feinem Scharf: 
blick, wie mächtig noch die Sonderintereffen ber einzelnen Stände waren, 
wie ſchwer man fih überhaupt in einen geregelten Gang der Dinge 
fügte. Mit Unmuth fah er die Habfucht und den Ehrgeiz ber Geift- 
lichkeit, die Gemaltthätigfeiten des Adels, den Trotz und Ungehorfam 
bes gemeinen Manned. Es gebieh nicht Alles, wie er es wollte und 
wünfchte. 

Biel fehlte in Wahrheit daran, daß Karls ftaatlihe Ordnungen 
wirflih die ganze Weite feiner Herrfchaft durchdrungen hätten: das 
Ideal, das feinem Geifte vorfchmebte, verwirflichte fich eigentlich voll: 
ftändig nur in feiner nächften Nähe, an feinem Hofe. Nach dem geift- 
fich-weltlichen Charakter des Reichs vereinte fih hier um die Perfon des 
Kaiſers eine zahlreiche Hofgeiftlichfeit mit einem glänzenden Gefolge welt— 
licher Großen. An ber Spige bes geiftlichen Hofftaates ftand ber Ayo» 
eriftarius oder Erzfapellan, durch deſſen Hand alle kirchlichen Sachen 
an ben Kaifer gingen und ber überdies bie Gefchäfte des Referendarius 
überfommen hatte; noch ftand unter ihm mit ber Faiferlichen Kanzlei 
auch ber Erzfanzler, der fpäter felbft die Stellung bes Erzfapelland ge- 
wann. Die gemwanbteften Gefchäftsleute, die würbigften Diener bes 
Evangeliums, die erften Gelehrten ber Zeit fand man unter bem Hof: 
flerus, der die Pflanzfchule ber Reichsbifchöfe war und unter deſſen Lei— 
tung auch die Hoffehule ftand, damals die berühmtefte gelehrte Bildungs: 
anftalt im ganzen Abendlande. Wie die Hoffapelle, die Gefammtheit 
ber Hofgeiftlichfeit, der Mittelpunft aller Firchlichen und wiffenfchaftlichen 
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Beftrebungen war, fo ſah man im Hofgericht die Rechtspflege und 
Regierungsmeisheit auf ihrer Höhe. Der Kaifer führte hier entweder 
in Berfon den Borfig oder an feiner Stelle der Pfalzgraf, ber die 
Spike der weltlichen Beamten bildete und durch beffen Hand alle 
Rechtsfachen an ben Thron gelangten; die Schöffen für das Hofgericht 
wurden aus ben erfahrenften Männern am Hofe gewählt. Zum 
unmittelbaren Dienft bei ber Perſon des Königs waren Vaſallen bes 
ftimmt, die als Mufter ritterlicher Zucht und Sitte gelten fonnten. Am 
Hofe Karls begegneten ſich die angefehenften und einflußreichften Männer 
aus allen Theilen des Reichs; Niemand fam in die Nähe des Kaifers, 
ber bort nicht einen einflußreichen Landsmann und in ihm einen Fürs 
fprecher gefunden hätte. Der Dienft in ber Faiferlihen Pfalz war auf 
das Genauefte georbnet und geregelt; Jeder Hatte in demfelben feine 
Stelle und danach feine Geltung; Alles griff in einander ein, um ſich 
gegenfeitig zu fördern; die Welteren fanden Hülfe und Unterftügung 
bei den Jüngeren, und biefe bei jenen Lehre und Vorbild. So war 
der Hof nicht allein eine Bildungsfchule für die Geiftlichkeit, fondern 
nicht minder für den Abel. Die edle Zucht und die Höfifche Sitte, 
welche fpäter ein unterfcheidendes Merfmal des Ritterthums waren, 
fheinen vom Hofe Karls ihren Ausgang genommen zu haben. 

Wie die Sterne die Sonne, fo umgaben die ‘Balatine den großen 
Kaifer, der fie alle verbunfelte. Nicht freilich durch Glanz und Prunf 
ber äußeren Erfcheinung feffelte er die Blicke derer, die fich ihm nahten, 
aber ed umfpielte feine Hohe und wuͤrdevolle Geftalt ein blendenber 
Schein gleihfam höheren Lichtes, in dem die Klarheit feines großen 
Geiſtes auszuftrahlen fchien. Jene langen weißen Locken, bie im Alter 
fein Haupt zierten, die großen lebhaften Augen, die ſtets heitere und 
ruhige Stirn, die mächtige Greifengeftalt, der es doch nicht an Anmuth 
fehlte: dies ganze Bild Hat fich tief nicht nur den Zeitgenoffen einges 
prägt, ſondern Gefchichte und Sage haben es für alle Zeiten feftgehal- 
ten, und noch wächft Niemand zum Jüngling heran, ber es nicht in ſich 
aufnähme. Viele hochftrebende Herrfcher hat das Jahrtaufend nachdem 
erzeugt, aber nad Höherem hat feiner gerungen, als Karl zur Seite 
gefegt zu werben; damit begnügten fich bie Fühnften Eroberer, damit 
die weifeften Friedensfürften. Das franzöftfehe Rittertfum ber fpäteren 
Zeit verherrlichte Karl ald den erften Ritter, das deutfche Bürgertum 
als den väterlichen Volksfreund und den gerechteften Richter; bie katho— 
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liſche Kirche erhob ihn unter ihre Heiligen; die Poeſie aller Völker in 
ben folgenden Zeiten ftärfte und Fräftigte fich immer von Neuem an 
feiner gewaltigen Erfcheinung. Nie vielleicht ift reicheres Leben von ber 
Wirkſamkeit eines fterblihen Menſchen ausgegangen. 


Friegerifchen Unternehmungen hat Karl in ben legten Lebensjahren 
weniger obgelegen als in ber früheren Zeit; den Waffenruhm überließ 
er feinen Söhnen Karl, Pippin und Ludwig, denen er ald Rathgeber 
tüchtige Befehlshaber zur Seite fegte. In Italien hatte Pippin gegen 
die Heere des griechifchen Kaifers Nicephorus, der Irene entthront 
hatte, manchen Kampf zu beftehen; erft im Jahre 812 erfannte der Hof 
von Byzanz Karl als Kaifer an und wurden die Grenzen des morgen- 
und abendländifhen Reichs geregelt. Um diefelbe Zeit unterwarf ſich 
enblid auch das Fürftentfum Benevent; es blieb unter langobarbifchen 
Fürften, die aber dem Kaifer Tribut zahlen mußten. In den Alpen- 
und Donaugegenden ordneten fi, nachdem Pippin das Avarenreic 
zerftört Hatte, leichter und fahneller die Verhältniffe. Die avarifche Mark, 
die Marken von Kärnthen und Friaul gewannen fefte Geftalt, und die 
ins und anwohnenden Slawen erfannten die Herrfchaft der Sranfen an. 
Im Jahre 806 überzog Karl, der ältefte Sohn bes Kaifers, auch bie 
Böhmen und Sorben mit Krieg; fie wurden gebemüthigt und zur Auf- 
ficht über fie die fränfifche Mark am oberen Main und die thüringifche 
Mark an ber Saale, Gera und Unftrut errichtet. 

Andauernder und gefahrvoller waren bie Kriege gegen bie Araber 
im Sübdweften bes Reichs. Die früheren Eroberungen Karls in Spanien 
waren wieder verloren gegangen, und im Jahre 793 Hatten die Araber 
felbft die Pyrenäen überfchritten und das fränfifche Reich angegriffen. 
Erft im Jahre 797 gelang es wieder einem fränkifchen Heere unter 
Ludwigs Führung tief in Spanien einzubringen, und vier Jahre 
fpäter fiel Barcelona. Der Grund zu ber fpanifhen Mark wurde ge- 
legt, deren Gebiet fih dann durch eine Reihe glüdlicher Kämpfe all- 
mählich weiter ausdehnte. Zu berfelben Zeit erhoben fich aber auch bie 
Heinen chriſtlichen Staaten, die fich bereits in den Nordgebirgen bes 
Landes gebildet hatten, zu mannhafter Gegenmwehr gegen die Ungläu- 
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bigen. Das Königreich Afturien gewann nun erjt unter bem tapferen 
König Alfons II. ficheren Beftand. Oviedo wurde ald Königsftabt 
gebaut, und über dem Grabe des heiligen Apoftels Jakobus, deſſen Ge— 
beine wunderbarer Weife gerade damals entdeckt wurden, erhob ſich Com— 
poftela. Die Verehrung des heiligen Jago di Compoftela und der Muth 
des ritterlichen Alfons feuerten dann bie fpanifchen Ehriften zu weiteren 
erfolgreichen Unternehmungen an; aud zu ihren Siegen gaben Karls 
Thaten den erften Anftoß, und Alfons, der fih einen Knecht bed Kais 
fers nannte, ließ die fehönften feiner Beuteftüde ihm zu Füßen legen. 
Zu berfelben Zeit wandten fi die Basfen, Pampelona und ganz Na- 
varra von dem Bund mit den Arabern ab, indem fie fich zeitweife den 
Franken unterwarfen, und an den Balearen, an den Küften von Eor- 
fica und Sardinien kämpften bereits fränfifche Flotten nicht ohne Glück 
mit arabifchen Seeräubern. 

Unfraglich zeigten fich die fränfifchen Waffen der bisher fo gefürd- 
teten Kriegsmacht der Araber jegt weit überlegen. Aber ſchon griff ein 
neuer Feind das Reich an, der mit furdtbarer Gewalt und wilden Un- 
geftüm gegen die nordifhen Marfen anftürmte und in der Hige bes 
Streits immer gefteigerte Kräfte zu gewinnen ſchien. Diefer Feind was 
ren die Dänen. In ben früheren Zeiten waren fie ald befreundete 
ftammverwandte Brüder der deutfchen Völfer erfchienen; erft das Ehri- 
ſtenthum und der enge Verband bes fränfifchen Reichs errichteten zwi— 
hen den beutfchen und feandinavifchen Stämmen eine ftarfe Scheide- 
wand und verwandelten Stamms und Blutsfreundfchaft in die erbittertfte 
Feindſchaft. Unbefteglicher Freiheitstrog, „Feder Heldenmuth, unerfhöpf- 
lihe Naturfraft, wilde Beuteluft: Alles, was einft die Germanen dem 
römifchen Reiche fo verderblich gemacht hatte, wandte fid nun mit diefen 
Nordlandsföhnen gegen die römifch-germanifche Herrfchaft Karls und 
drohte berfelben um fo größere Gefahr, als fie des Seekriegs nicht min- 
ber fundig waren als des Kampfes zu Lande, während die Sranfen, feit 
langer Zeit nur auf dem Feftlande ftreitend, ben Kampf auf bem unftäten 
Element der Wogen erft zu lernen hatten. Mit Hülfe der feefundigen 
Sriefen rüftete Karl feine erften Flotten aus, und wie ſchon im Mittelmeere 
fränfifche Seeleute ftritten, um die Geftade Italiens und Galliens vor den 
Arabern zu wahren, fuchten fränfifche Schiffe bald auch die Küften ber 
Nordfee vor den Angriffen der nordifchen Feinde zu fohügen; doch 
find die Sranfen mit dem Seefrieg niemals vecht vertraut geworben. 
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Neue Unruhen in Sachen boten den erften Anlaß zu dem Kriege 
mit den Dänen. Als Karl im Jahre 804 die immer mwiderfpenftigen 
überelbifchen Norbleute in das Innere des fränfifchen Reichs abführen 
ließ und ihr Land dem benadhbarten Wendenftamm der Abodriten über- 
gab, da entzogen fich Viele der Nordleute dem Gebot des Kaifers und 
ſuchten, wie einft Widufind, bei dem Dänenfönig Gottfried Aufnahme 
und Unterftügung. Von ihnen aufgefordert, drang Gottfried mit 
Heeresmadt in die fränfifchen Marken ein; feine Schiffe beunruhigten 
gleichzeitig die Küften der Nordfee. Der Abodritenfürft, des Kaifers 
Bundesgenoffe, unterlag Gottfried Schwerte; die Wilzen fehüttelten das 
Joch der Franken ab; bis an die Elbe drangen die Dänen im Jahre 
808 vor. Hier aber ftießen fie auf ein Heer, das Karl, ber ältefte 
Sohn des Kaifers, gegen fie führte. Gottfried zog fi zurüd und be- 
fahl einen Wal an der Grenze feines Reichs längft der Norbfeite ber 
Eider aufzuwerfen, mit dem ber erfte Grund zum Danewirf gelegt fein 
fol. Der Sohn des Kaifers folgte dann den Dänen über die Elbe 
und ftellte die fränfifche Herrfchaft in der Mark und dem überelbifchen 
gande her, wo er aufs Neue Deutfche anftedelte.e Durch Wäle und 
fefte Burgen wurde das Land gefhügtz; damals ift die Effeveldoburg an 
der Stör, das jegige Iuehoe, begründet worden. Gottfried, noch un- 
befiegt, rüftete fich zu neuen Kämpfen; er vermaß fich nicht allein ganz 
Sadfen und Friesland feiner Macht zu unterwerfen, fondern ben alten 
Kaifer jelbft in feiner Hofburg zu Aachen zu überfallen und ber fränfi- 
fhen Herrfchaft auf immer ein Ende zu maden. Nachdem er bie Abo- 
briten unterworfen hatte, erfehien in ber That eine Flotte von 200 
Dänenjdiffen an ber friefifhen Küfte. Die Friefen mehrfach befiegt, 
mußten Tribut zahlen, und ſchon rüftete Gottfried im Dänenlande ein 
gewaltiges Heer, um zugleich Sachfen mit großer Uebermacht anzugreifen. 
Da zog ber alte Kaifer felbft noch einmal in das Feld: aber Gottfried 
unterlag, ehe er noch auf dem Kampfplape erfcheinen konnte, feinem 
Schickſale (810). Bon feinen eigenen Dienftleuten wurde er erfchlagen. 
Gottfrieds Bruderfohn Hemming machte alsbald mit den Branfen 
einen Srieden, ber das überelbifche Sachſen dem Reiche ficherte. So 
gewann Karl Raum die Wilzen wieder zu unterwerfen; die Abodriten 
fehrten willig in bie frühere Abhängigfeit zurüd; ein fortlaufender Grenz- 
wall ficherte das Reich gegen neue Anfälle ber nordifhen Nachbaren. 

Rings umſchloſſen das weite Reich jegt gegen bie benachbarten 
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Länder und Bölfer ftarfbefeftigte und wohlvertheidigte Marfen, gleich- 
fam wie Dämme, bie eine forgfam beftellte Flur vor dem Andringen 
wilder Gewäffer bewahren. Zur Vertheidigung der Grenzen waren hier 
überall fränfifhe Vaſallen angeſiedelt, eine ftehende Kriegsmannſchaft, 
immer auf ber Wacht gegen den nahen Feind und deshalb auch von 
allen Kriegsbienften in anderen Theilen des Reichs entbunden. Diefe 
Bafallen, Marfmannen genannt, bildeten gleichfam eine Militärfolonie 
auf erobertem Boden und ftanden unter eigenen Grafen, die mit aus- 
gebehnten Bollmachten bekleidet wurden und bie Karl aus den tapferften 
FKriegern unter feinem Adel erwählte. Markgrafen wurden diefe Grafen 
genannt, doch hieß im engeren Sinne Markgraf der Herzog, dem in 
gefahrvollen Zeiten der Oberbefehl über alle Grenzgrafen einer Provinz 
für die Dauer der Gefahr übertragen wurde. Da nun felten an ben 
Grenzen dauernde Waffenruhe eintrat, erlangten diefe Marfherzoge oder 
Marfgrafen allmählich einen ftändigen Oberbefehl und ſehr umfafjende 
Befugniſſe. Nachdem das nationale Herzogtfum überwältigt war, bil- 
beten fih in ihnen an den Grenzen bes Reichs neue Gewalten, bie fich 
zwifchen den Thron und die Grafen zu ftellen vermodhten. 

Als Raifer Karl fein Ende nahen fühlte, erhob er feinen jüngften 
Sohn Ludwig, dem nach dem frühen Tode Karld und Pippins bie 
ganze Erbfchaft des Vaters zufallen mußte, neben ſich auf ben Thron 
und fegte felbft ihm zu Aachen die Kaiferfrone auf das Haupt. Vier 
Monate fpäter betrauerte die Welt den Tod bed großen Kaiſers. Am 
28. Januar des Jahres 814 ftarb Karl in feiner Hofburg zu Aachen 
im 72. Jahre feines Alters, im 46. feiner Regierung. 


11, 
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Wie fih im Frühjahr alle Lebendfeime in ber Natur regen, 
wie Alles fprießt und treibt und fih in Bluͤthenpracht Eleidet, dann 
aber wohl ein Nachtfroſt ſchnell die Blüthen Fnidt und die Triebe 
neuen Lebens, wenn auch nicht ganz ertöbtet, doch in ber Entwidlung 
hemmt und fhwädt: fo gefchah dem Leben der Völker nach dem Tode 
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des großen Kaiſers. Welches frifche und reiche Leben hatte Karl ge- 
weckt, wie ſchienen fich alle Kräfte der Welt im Bunde zu regen, um 
fi gegenfeitig zu ftärfen! Und wie bald löfte fich diefer Bund, und in 
unfeligem Widerftreit verzehrten fich die Mächte, welche das Leben ber 
abendländifchen Völker beherrfchten! Nicht Alles freilich ging unter, 
was Karl begründet hatte; die Entwidelung, die er begonnen hatte, 
feste fih fort, aber unberechenbar gehemmt wurde fie, und auf ganz 
anderen Wegen, als fie Karls Geift vorgefchwebt Hatten, gedieh fie 
fpäter zum Ziele. 

Das Kaiſerthum follte nach Karls Abfichten, wie es auf das Engfte 
mit dem fränfifchen Königthum verbunden war, erblich in feinem Haufe 
verbleiben und zunächſt an dem Stammlande feines Geſchlechts, an 
Auftrafien, haften. Seinem älteften Sohn hatte Karl deshalb früher 
bie Faiferliche Gewalt zugedacht, um aber zugleich dem altfränfifchen Geſetz 
ber Erbfolge zu genügen, feinen jüngeren Söhnen Theile des Reichs 
zugewiefen, bie fie mit dem Königsnamen und Föniglichen Ehren, body 
unter ber Oberhoheit des Kaifers beherrfchen follten. Aber nad Karls 
und Pippins Tode fiel Ludwig mit dem Kaifertfum das ganze Reich 
bes Vaters zu, nur daß Bernhard, Pippins Sohn, mit befchränfter 
Gewalt die Regierung Italiens behielt. Ungehemmt hätte Ludwig das 
Werk feines großen Vaters fortfegen fönnen, wäre er an Gaben und 
Denfart ihm nur von ferne ähnlich gewefen: doch bie Kraft der Pippi- 
niden ſchien fih in dem großen Karl erfchöpft zu haben. 

Ludwig ftand, als er ben Thron beftieg, in dem frifcheften Man- 
nesalter — er war 36 Jahre alt —, doch war er fein Mann, fondern 
ein trüber Schwädling. Er hatte eine gute Erziehung genoffen, war 
in ben Waffen mwohlgeübt und befaß manche lobenswerthe Eigenfchaft, 
aber der Mangel an Energie ließ felbft feine Tugenden ald Schwächen 
ericheinen. Seine früher oft gepriefene Mildthätigfeit führte, fobald er 
frei [halten konnte, zur heillofeften Berfchleuderung bes Kronvermögeng ; 
die Bafallen machte er, indem er ihnen willig Reichsgüter ald Eigenthum 
überließ, übermüthig und übermäcdtig. Die Anhänglichfeit Ludwigs an 
die Seinen zeigte fich mit der Zeit ald die Eläglichfte Ohnmacht im eigenen 
Haufe und wurde zur Quelle feiner fchwerften Leiden. Seine Geredtig- 
feitsliebe glich wohl mande Härten des Vaters aus — fo gab er ben 
Sriefen und Sadfen ihr alted Erbrecht zurüd, was fie ihm nicht ver- 
gefien haben, — aber indem er Allen genug thun wollte, löfte er Die 
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Einheit‘ des Reichs und fprengte die Bande, welche Karl um bie 
Völker gefchmiebet hatte. Man nannte Ludwig den Frommen, doch 
feine Religiofität führte ihn zu einer fchimpflichen Abhängigfeit von ber 
Geiftlichkeit ; fie, die er nach der Weile feines Waters regieren follte, 
fonnte ihn nad ihren Abfichten Ienfen. Friedfertig und ruheliebend 
wie er war, mied er nicht allein Krieg und Waffenlärm, fondern ent- 
frembdete fi) auch den Geſchaͤften. Die Zügel der Regierung überließ 
er Günftlingen und räumte vor Allem dem Klerus einen Einfluß auf 
ben Gang ber Dinge ein, wie er ihn niemals zu Lebzeiten bed Vaters 
befefien hatte. 

Wir fennen die Vorliebe, welche Karl bis in die legte Lebenszeit 
für deutfches Leben und deutfche Art bewahrte; auch hierin war Lud— 
wig fein Gegenbild. In Aquitanien war er aufgewachfen, unter Ro- 
manen zum Mann geworden, bie römifche Kirche und römifche Priefter 
blieben das vorherrfchende Interefie feines Lebens; unverhohlen legte er 
feine Mißachtung gegen die deutſche Barbarei an den Tag. Den beut- 
fchen Ländern wandte er wefentlich feine andere Aufmerffamfeit zu, als 
daß er bie geiftlichen Stiftungen bereicherte und vermehrte. Er begründete 
das Bisthum Hildesheim für das Hftliche Sachfen, das Bisthum Ham- 
burg für den überelbifchen Theil des Landes; das leßtere wurde zu einem 
Erzbisthum erhoben, dem der Papft zugleich die Miffton für den gan 
zen Norden übertrug. Auch die Gründung der eriten Klöfter in Sach— 
fen gefhah Hauptfächlich durch Ludwigs Einfluß; zu feiner Zeit wurde 
von dem frangöfifchen Eorbie aus das fächfifche Korvei errichtet. So 
fegensreich biefe geiftlichen Stiftungen in fpäterer Zeit wirften, fo uns 
heilvoll war bes frommen Ludwigs Anhänglichfeit an den Klerus ba- 
mals für die Entwidlung des Reichs, zumal aus ihr in feinem eige- 
nen Haufe ber bitterfte Hader erwuchs, der unaufhörlich mit Abficht 
genährt zu ruchlofen Kämpfen führte, in denen ber Kaifer von feinen 
eigenen Söhnen befriegt und befiegt wurbe. 

Schon wenige Jahre nach feinem Regierungsantritt dachte der 
Faifer an die Ordnung ber Nachfolge (817). Mit gutem Grunde wollte 
die Geiftlichfeit die Einheit des Kaiferreichs erhalten wiffen, zugleich 
aber bei ber Befegung des Throns das Wahlrecht des Volkes, das im 
Franfenreich niemals recht zur Geltung gefommen und in ber legten 
Zeit faft vergeffen war, zur Anerfennung bringen. Der Kaifer ging auf 
ihre Abfichten ein und erließ, „auf daß Fein Aergerniß in der heiligen 
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Kirche entſtaͤnde“, eine Erbfolgeordnung, die feinem älteſten Sohne 
Lothar, der ſogleich zum Mitkaiſer ernannt wurde, faſt ungemindert die 
vaͤterliche Herrſchaft ficherte, die beiden jüngeren Söhne Pippin und 
Ludwig dagegen mit Fleineren abhängigen Reichen abfand und überdies 
das Wahlrecht des Volkes in gewiffen Grenzen zur Geltung brachte. 
Der fränfifche Adel und bie unterworfenen beutfchen Stämme, dem 
geiſtlichen Kaifertfum überdies abhold, waren mit diefer Verordnung 
unzufrieden, und Bernhard, des Kaifers Neffe, erhob fich fogar gegen 
ihn zu offener Empörung. Bernhard wurbe überwunden, gefangen, ge- 
blendet und fand gleich darauf ein trauriges Ende; jeder andere Wiber- 
ftand wurde mit leichter Mühe gebrochen. Aber ald dem Kaifer aus 
feiner zweiten Ehe mit der welfifhen Jubith ein Sohn geboren wurde 
und er dem Spätling Karl eine ſchwächliche Vorliebe zumandte, wurbe 
er jelbft der größte Feind feines eigenen Werks; er ftieß feine Erbfolge- 
ordnung um und wandte fi der Geiftlichfeit zum Trotz den bei ben 
Sranfen althergebrachten Grundfägen ber NReichstheilung zu (829). 
Die Geiftlichfeit vergaß alsbald Alles, was fie dem Kaifer banfte, 
und verbündete fih nun mit Lothar und feinen Brüdern gegen ben 
Bater. Ein langer abfcheulicher Hader zwifchen dem Bater und feinen 
Söhnen entjpann fi; mehr als ein Mal waffneten fih die Söhne 
gegen ben Bater, und obwohl ſich in der Folge der Adel der beutfchen 
Stämme für den Kaifer erhob, unterlag diefer Doch zulegt feinen Söhnen. 
Sein ganzes Heer verließ ihn, er gerieth in Gefangenfchaft, und bas 
Kaiſerthum, die höchfte Gewalt der Erbe, wurde in den Staub getreten 
und frech mißhandelt (833). Wenn ber alternde Kaiſer dann auch von 
feinem reuigen Sohne Ludwig und ben deutſchen Großen dem Kerfer ent- 
riffen und wieder auf den Thron erhoben wurde (834), jo war ber Glanz 
bes Kaiſerthums doch geſchwunden, die Würbe defjelben bejchimpft, und 
ohne eine gefürchtete Faiferliche Autorität ließ fich das große Reich kaum 
zufammenhalten. Umfonft bemühten fich Lothar und die Geiftlichfeit den 
töbtlichen Streich, den fie gegen die Faiferliche Gewalt geführt Hatten, 
zu heilen; die Eaffende Wunde fchloß fich nicht wieder. Durch die in 
Folge der Schwäche des Kaiſers übertriebenen Anfprüche der Judith und 
die ehrgeizigen Abfichten Lothars gereizt, ergriff Ludwig ber Deutfche nad 
dem Tode Pippins noch einmal die Waffen gegen feinen Vater, aber 
vor ber Entfheidung des Kampfes ftarb Kaifer Ludwig (840), und 
ber erledigte Thron, führte die Brüder zum Kampfe gegen einander. 
10 
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Für die Einheit des Reichs ftritt Lothar, für die Theilung Ludwig 
und fein Stiefbruder Karl, jest mit ihm verbündet. In der fürdhter- 
lichen Bölferfchlacht, Die am Bach der Burgundionen unweit Aurerre 
am 25. Juni 841 gefchlagen wurde, ward Lothar volftändig befiegt. 
Ludwig und Karl erklärten ihren Sieg für ein Gottesgericht, und in 
ber That wurde durch diefe Schlacht über das neue römifche Kaiſerthum 
entfchieden. Zugleich aber hatte die Macht des fränfifchen Volkes den 
unheilbarſten Schlag erlitten; die Ylüthe des Adeld war vernichtet, jene 
fo lange von allen Feinden gefürdtete ritterlihe Streitmadt ber 
Sranfen gebrochen. 

Jene Nacht, nur allzu ſchmerzlich, 
Jene Nacht, jo thränenwerth, 


Wo bie tapfern Franken fielen, 
In den Waffen wohlbewährt: 


fo fingt ein Krieger, der dem Blutbade entrann. Es war eine unmit- 
telbare Folge der Schlacht, daß die Außeren Feinde überall Die Grenzen 
bes Reihe durchbrachen. 

Lothar gab fih durch eine Schlaht, obwohl fein ganzes Heer 
vertilgt war, nicht beftegt; zu den verzweifeltiten Mitteln nahm er feine 
Zuflucht, um feine Macht zu behaupten. Er rief die Sachſen auf und 
verſprach ihnen die Herftelung ihrer alten Freiheit; er führte felbft die 
Dänen in das Reid. Aber Alles war umfonft. Die Großen, die ihm 
treu geblieben waren, verlangten Einftelung des Kampfes, und er mußte 
ſich endlich bequemen feinen Brüdern die Hand zur Berfühnung zu 
reihen. Der Bergleih zu Verdun (Auguſt 843) beendete ben er- 
bitterten Bruderfrieg; die Brüder theilten nach altem Frankenrecht Die 
Erbichaft des Vaters. Lothar behielt die Kaiferwürde und mit ihr 
Auftrafien, Friesland, den größten Theil von Burgund, die alaman- 
nifehen Theile auf der linfen Seite des Rheins, die Provence und 
Stalien; Ludwig fielen alle Theile des Reichs auf dem rechten Rhein 
ufer und „wegen ihrer Weinfülle* die Gaue von Mainz, Worms und 
Speier auf dem linken zu, außerdem Churwalchen, der Thurgau und 
Aargau; Karl erhielt Neuftrien mit Flandern und der Bretagne, den 
nordweftlichen Theil von Burgund, Aquitanien, Septimanien und die 
fpanifhe Mark, Obwohl das Reich noch in einem gewiffen Zufammen= 
hange blieb und dem Kaifer auch vor den Königen ein gewiffer Vor— 
rang eingeräumt wurde, waren ihm boch in feiner Weife beftimmte 
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oberherrliche Rechte zugeftanden; bie Gebiete beftanden mwefentlich in ber- 
felben Trennung von einander, wie einft bei den Erbtheilungen ber 
Merovinger. Die Idee der Faiferlichen Theofratie war unterlegen, die 
herföümmliche Erbfolgeorbnung ber fränfifchen Monarchie hatte geftegt. 

Diefer Sieg wurde für das fränfifche Reich und alle von den Fran— 
fen beherrfchten Völfer überaus folgenreih. Obwohl nicht die Intereffen 
ber Bölfer, fondern allein die der Herrfcher den Vertrag von Verdun 
herbeigeführt hatten, gewann er doc für die Entwidlung und Aus- 
bildung der Nationalität im Abendlande eine ungemeine Wichtigfeit. 
Indem Ludwigs Reich faft durchaus aus germanifchen Ländern zuſam— 
mengefest wurde, Karl dagegen im Wefentlichen diejenigen Theile Gal— 
liens erhielt, in denen das romaniſche Wefen fich bereits wieder durch— 
gefegt hatte, fonderte fich aus dem großen germanifcheromanifchen Kaifer- 
reiche im Oftfranfenreiche ein Staat aus, beffen Einwohner, ob auch 
nad) Stämmen ſich fheidend, doch in Sprache, Sitte und Denfart gleichs 
artig waren und ihre Verwandtfchaft mindeftens in der Sprade fchon 
felbft zu begreifen anfingen. Sie nannten diefe ihnen eigene Sprade 
im Gegenfaß gegen bie römifche der gelehrten Geiftlichfeit und Die ro- 
manifirte ihrer füblihen und weftlihen Nachbaren die deutfche, d. 5. 
die volfsthümliche, und unterfchieden fich fortan als Deutfchredende von 
den Romanen. Das Gefühl ihrer Zufammengehörigfeit mußte aber mit 
Nothwendigkeit wachfen, feitdem fie in einem Reiche zufammenge- 
fchloffen und von anderen Völkern durch den Verband Diefes Reichs ge— 
fondert waren. In ähnlicher Weife entwidelte ſich im Weftfranfenreiche 
die fränfifchsromanifche Nationalität jegt beftimmter, nachdem die Vers 
bindung mit den rein germanifchen Bölfern gelöft war. Die Deutfchen, 
wie bie Franzofen, jehen deshalb nicht ohne Grund in der Theilung 
von Verdun die Geburtsftunde ihrer Nationalität. Es ift von ben 
wichtigften Folgen gemwefen, daß bei der Auflöfung des Karolingifchen 
Reichs nicht die natürlichen Unterfchiede der einzelnen Stämme in ihrer 
engbegrenzten Schroffheit wieder hervortraten, fondern fi auf einer 
breiteren gemeinfamen Grundlage neue Volfsthümlichfeiten von weit 
umfaffenderer Bedeutung zu bilden begannen. 

Mandjes trug dazu bei, Die weitere Sonderung des Oft- und Weftfran> 
kenreichs zu befchleunigen. Die politifchen Elemente, welche Karl in feinem 
Reiche vereinigt hatte, waren feinedwegs über alle Theile deffelben in glei- 
cher Weife verbreitet und hatten nicht überall gleiche Kraft gewonnen. Das 


150 Aufldfung bes fränfifchen Kaiferreiche. 


Lehnswefen war befonders auf gallifhem Boden gebiehen und über: 
wucherte bald denfelben fo, daß die Freiheit des niederen Mannes völlig 
erftidt wurde; alle unteren reife ber Bevölferung geriethen in Ab- 
hängigfeit von mächtigen Lehnsfürften. Die großen Vaſallen wurden 
dadurch fo ftarf, daß fie in Fürzefter Frift die Erblichkeit ihrer Lehen 
burdfegten und ber König eine unmittelbare Gewalt nur in ben 
Kronbefisungen behielt, während ihm fonft nur die Rechte eines Ober- 
lehnsherrn erhalten blieben. Die königliche Madt in der Weife, wie 
bie Merovinger und die erften Karolinger fie geübt hatten, verfiel mehr 
und mehr, und nur auf ganz neuer Grundlage ließ fi das Königthum 
fpäter hier herftellen. Anders im Oftfranfenreihe. Die Gemeindefrei- 
heit hatte hier zu tiefe Wurzeln, als baß fie fo leicht hätte befeitigt 
werden können; das Vaſallenthum gebieh nur allmählich und meiftene 
nur dadurch, daß Fönigliche Lehnsleute ald Beamte dem Bolfe ent- 
gegentraten. Es war deshalb hier noch bei weitem mehr Kraft und 
Zufammenhalt im Regimente; ber König war noch Volkskönig und 
fonnte die Streitmadht der Maſſe unmittelbar aufbieten. Dadurch 
hauptfächlich war Ludwig ber Deutfche fortan Karl dem Kahlen, wie 
nicht minder Lothar überlegen. 

Lothars Reich war in faft gleicher Weife aus germanifchen und 
romanifhen Theilen zufammengefegt und ohne nationalen Zufam- 
menhalt; es war beshalb ſchwach und gebrechlich, obwohl grade bie 
Hauptländer ber Herrfchaft und die erften Städte des Reiche zu ihm 
gehörten. Ueberdies theilte Lothar felbft beim Herannahen feines Endes 
die ihm zugefallene Rändermaffe unter feine drei Söhne (855). Der 
ältefte, Zubwig II., den ber Vater fchon früher zum Kaifer und Mit- 
regenten ernannt hatte, erhielt Italien, das erft jegt mit der Faiferlichen 
Gewalt in engere Verbindung Fam, von den beiden jüngeren Söhnen 
erhielt Zothar II. Auftrafien, ſchon damals Lothringen genannt, Fries- 
land und die alamannifchen Gegenden auf dem linken Rheinufer, Karl 
die Provence und den Theil von Burgund, der im Bertrage von Ber- 
dun dem Vater zugefprochen war. Die beiden jüngeren Brüder ftarben 
ohne Erben, und Ludwig II., vollauf in Italien befhäftigt, vermochte 
nicht zu hindern, baß feine Oheime Karl und Ludwig über fein Erbe 
mit bewaffneter Hand herfielen und es fich fehließlich theilten. Der 
Vertrag zu Meerfen vom 8. Auguft 870 ift dadurch befonders wichtig, 
daß er, indem er ben größten Theil von Lothringen und Friesland 
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Ludwig zumwies, dem die erwähnten alamannifchen Länder bereits früher 
abgetreten waren, endlich alle Völfer, unter denen die deutfche Art ſich 
rein erhalten Hatte, im Oftfranfenreich vereinigte, während die vomas 
nifehen Länder, die von den Brüdern Kaiſer Ludwigs II. beherrfcht 
waren, an Karl den Kahlen und die Weftfranfen kamen. 

Die Bande, durch welche Karl der Große das Franfenreich und 
damit die abendländifche Welt zufammenzuhalten verfucht hatte, waren 
gelöft, und ber Faiferliche Name, ſchon ein ziemlich bedeutungslofer Titel 
ber Könige Italiens, ſchien am wenigften die Macht zu befigen, das 
Abendland aufs Neue zu einen. 


12, 


Papſtthum und Wahlkönigthum, 


Als das Kaifertfum von feiner Höhe fanf und aller Welt Far 
vor Augen lag, daß bie ſchwachen Nachkommen bes großen Karl bie 
Idee des Gottesreiches auf Erden nicht zu verwirklichen vermöchten, 
tauchte zum erften Male der Gedanfe auf, den Nachfolger Petri an die 
Spite auch aller weltlichen Gewalten zu ftellen und bie getrennten 
Staaten des Abendlandes in der Abhängigkeit von ihm wiederum zu 
verbinden. Befaß der Papſt Doch bereits eine univerfelle Stellung, die 
überdies Feineswegs mehr ftrengfirchlicher Natur war, fondern taufend- 
fach in die weltlichen Verhältniffe übergriff! Er felbft Hatte in Italien 
ein ausgebehntes Gebiet gewonnen, und die ihm untergeordneten Bifchöfe 
zählten überall zu ben erften Magnaten ber Reiche. Nur darauf fhien 
es anzufommen, bie Geiftlichfeit felbft mit den engften Banden an Rom 
zu feffeln, jedes Mittelglied zwifchen ihr und dem Papſt zu entfernen 
und diefem fo eine durchaus monardifche Gewalt in der Kirche zu 
fihern, um die faiferliche und Fönigliche Autorität, die fich mehr und 
mehr in die Nete bes Lehnfyftems verfing, überall gründlich zu er— 
füttern und alle Staaten Rom dienftbar zu machen. 

Die Idee, das Abendland unter der höchften Gewalt des römifchen 
PBontifer zu vereinen, ift nicht von Rom felbft ausgegangen, ſondern hat 
ſich in der weftfränfifchen Kirche gebildet; in Weſtfranken entftand 
zwifchen ben Jahren 829 und 853 mitten in ben Wirren zwifchen Lud⸗ 
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wig und ſeinen Söhnen und den Kämpfen dieſer unter einander jenes 
betrügeriſche Machwerk, das ſoviel dazu beigetragen hat, die Macht 
der Päpſte zu einer niemals gekannten Höhe zu erheben und Vorſtel— 
lungen von dem Primat Petri zu erwecken, die allen fruͤheren Zeiten 
fremd waren. Einer Sammlung von älteren Concilienbeſchluͤſſen und 
Bapftfchreiben, wie ähnliche als Firchliche Geſetzbücher längft verbreitet 
waren, hatte man nämlich etwa Hundert untergefchobene päpftliche 
Schreiben, welche meift in ber erften Zeit ber römifchen Kirche ent: 
ftanden fein follten, einverleibt und dieſe Sammlung dem Bifchof Iſidorus 
von Sevilla zugefchrieben. Der Zwed bes Betrugs war fein anderer, 
als einerfeits den Klerus über jede weltliche Macht zu erheben, anderer- 
feits ihm felbft eine unbefchränft monardifche Berfaffung zu geben 
und die abfolute Gewalt über ihn in die Hände des römifchen Biſchofs 
zu legen. Der Papſt wurde deshalb als der allgemeine Bifchof dar— 
geftellt, die Metropoliten und anderen Bifchöfe nur als feine Organe 
und Stellvertreter, über die ihm allein die richterliche Gewalt zuftänbe. 
Keine allgemeine Synode, hieß es, fünne ohne feinen Willen berufen 
werden, alle Befchlüffe der Synoden bebürften feiner Beftätigung; ihm 
fei die Entſcheidung über alle wichtigen Firdhlichen Angelegenheiten vor- 
behalten, wie in jeder Sache die Berufung an ihn freiftände; er allein 
fonne Bisthlimer errichten und Bifchöfe von einem Sprengel in einen 
anderen verfegen; nur in feiner Vollmacht hätten die Metropoliten 
die Bifchöfe ihrer Provinzen zu ordiniren. Die wichtigften Rechte, bie 
bis dahin die Könige und die Metropoliten mit den Provincialſynoden 
ausgeübt Hatten, nahmen die pfeuboifidorifchen Decretalien als un- 
veräußerliches Recht des Papſtthums in Anfprud. 

Der Berfaffer des Trugwerks wollte die Kirche in eine abfolute 
Monarchie ummandeln, um Roms Weltherrfchaft anzubahnen. Die 
Monarchie Karls des Großen ftand ihm vor Augen, felbft die Sprache 
ber Rarolingifhen Geſetze läßt fich in den untergefchobenen Decretalien 
verfolgen. Die Primaten der abendländifchen Kirche und die apofto- - 
liſchen Bifare find hier den Königsboten der Karolingifchen Monarchie 
nachgebildet; die Bifchöfe werden zu abhängigen Beamten herabgemwürbdigt, 
wie e8 bie Grafen ber Franfen waren. Das Ideal, dem nachgeſtrebt 
wird, it ber Theofratie Karls des Großen verwandt, nur fol nicht 
ber Raifer ald Gottes Stellvertreter an die Spitze berfelben treten, 
fondern der Bifchof zu Rom. 
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Ging die Idee diefer neuen Theofratie nicht von Rom aus, fo wurbe 
fie Doch bald genug bort aufgefaßt. Die imperatorifchen Ideen find in 
der alten Weltftadt nie ganz in Vergeffenheit gefommen, und am wenigften 
bei den Nachfolgern Petri. Schon Papſt Gregor IV. war wieder 
über die Alpen gefommen, aber diesmal nicht um dort Schuß zu fuchen, 
fondern um ber tiefften Demüthigung des frommen Kaifers Ludwig 
beizumohnen und fie nad) feinen Kräften felbft herbeizuführen. Leo IV. 
waltete dann in Rom wie ein felbftftändiger Fürft und ftellte ſich in 
Perfon an bie Spite eines Kriegsheeres, das gegen die Araber aus: 
zog. Mit der größten Entſchiedenheit ergriff endlich die Idee eines 
päpftlichen Kaifertfums Nicolaus I., einer ber fünften und Flügften 
Priefter, die jemals die Welt gefehen hat. Er war ber erfte Papft, 
der ſich auf die pfeuboifidorifchen Decretalien offen zu berufen wagte 
und jeden Einfprudy gegen das Werf eines bewußt verübten Ber 
trugs zum Schweigen brachte; er ſprach es vor aller Welt aus, daß 
bie höchfte richterliche Gewalt auf Erden, von ber es feine Berufung 
gäbe, dem Papſte beimohne, und beeilte fich diefe Gewalt der Welt 
zu zeigen. Das fittenlofe Leben König Lothars II., das bei hochge— 
ftellten fränfifchen Bifchöfen Befchönigung gefunden hatte, bot ihm Dazu 
den günftigften Anlaß. Auf einer großen Synode zu Rom ſprach er 
im Jahre 863 über die Handlungen des Königs das Verdammungs— 
urtheil aus, erflärte die bemfelben günftigen Befchlüffe fränfifcher 
Synoden für nichtig, entfegte die beiden Erzbifchöfe von Köln und 
Trier ihrer Gewalt und bedrohte alle Bifchöfe, die dieſes Urtheil an— 
fechten würden mit dem Banne. Mit großer Klugheit zeigte er die 
Macht des Papfttfums zuerft zum Schube der Tugend und guten 
Sitte. 

Und nicht allein alle Kräfte der abendländifchen Kirche fuchte Ni- 
colaus zu dem Eolofjalen Bau, der feinem Geifte vorfchwebte, zu vers 
wenben: auch die morgenländifche Kirche hoffte er von Neuem Roms 
Macht zu unterwerfen. Dem Kaifer von Byzanz trat er mit berfels 
ben Entfchiedenheit entgegen, wie dem Rarolinger; als höchſter Richter 
wollte er in bie Berhältniffe ber orientalifchen Kirche eingreifen, wie er 
bie Kirche des Decidents fich unterwürfig gemacht hatte. Den Patriarchen 
Photius von Konftantinopel erfannte er deshalb nicht an, weil er ohne 
ben Willen Roms vom Raifer eingefegt war. Eine felbftftändige Stel: 
lung bes Morgenlandes gegen Rom glaubte er nimmermehr bulden zu 
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können. Eben damals bekämpften ſich die lateiniſchen und griechiſchen 
Miſſionen in den Ländern an der unteren Donau mit nicht geringer 
Heftigkeit. Es war ein großer Triumph für die morgenlaͤndiſche Kirche, 
daß fie den mächtigen Bulgarenfönig Bogoris für fich gewann. Aber 
Nicolaus war nicht gemwillt diefen Triumph ihr zu gönnen; er fanbte 
Iateinifche Lehrer zu den Bulgaren und zog in der That Bogoris auf 
Roms Seite hinüber. 

Mit aller Welt im Streit, nicht ald Sieger, aber doch unbeftegt 
ftarb Nicolaus im Jahre 867. Seine Nachfolger wanbelten in ben 
Wegen, die er gebahnt hatte, wenn auch nicht immer mit gleicher Um- 
fiht und gleichem Glüde. Die Bereinigung mit ber orientalifchen Kirche 
mißlang, ja ber Bruch wurde ſchwerer und unheilbarer als je zuvor. 
Der griechiſche Einfluß in der Bulgarei ftellte fich her, und für alle 
Zeiten wurden bie Zander an ber unteren Donau ber orthodoren Kirche 
des Drients gewonnen. Aber im Abendlande waren die Ideen Pfeudos 
ifibors, wie fie Nicolaus aufgefaßt Hatte, nicht mit ihm erftorben, und - 
bald gab die gefchict ergriffene Gunft der Umftände die Verfügung 
über das Kaiſerthum felbft unmittelbar einem Papfte in die Hand. 

Raifer Ludwig II. ftarb im Jahre 875 ohne Erben. Sofort er- 
bob fich zwifchen feinen Oheimen Ludwig und Karl ber alte Streit; 
er galt diesmal Italien und dem Kaifertfum. Ehe noch Ludwig die 
Alpen überfteigen fonnte, erſchien Karl, in jeder Beziehung der Min 
berberechtigte, in Rom und empfing aus den Händen PBapft Jo— 
hanns VIIL die Kaiferfrone, aber nicht ald ein Erbftüd feines Haufeg, 
fondern als ein Gefchenf des römifchen Bifhofs. So wurde das Erb- 
kaiſerthum der Karolinger zu Grabe getragen; dem Papſt war e8 ger 
lungen die Verfügung über ben Faiferlihen Thron an fich zu ziehen. 
Und der Untergang des Erbfaifertfums bedrohte zugleich auch das Erb- 
fönigthum, wie e8 von jeher bei den Merovingern und Karolingern 
beftanden Hatte, mit ben größten ©efahren. 

Wir wiffen, wie ſchon zu den Zeiten Ludwigs des Frommen ber 
Klerus für das Wahlkönigthum ſich ausgefprocdhen hatte. Auh Rom 
war ihm jegt geneigt, und die Bafallen fchienen nicht minder alle ihre In— 
terefien nach diefer Seite zu treiben. Wenigſtens zögerten die Großen 
Italiens und Franfreiche feinen Augenblid fi für das Wahlfönigthum zu 
entfcheiden. Die Großen Italiens wählten Karl zu ihrem Könige, und 
fie thaten es nur, wie fie erflärten, weil er vom Papſte zum Kaifer ge- 
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frönt fei. Als Karl in fein weftfränfifches Reich zurüdfehrte, mußte er 
fi fogar durch einen Wahlact feiner Bafallen die Krone noch einmal er- 
theilen laffen, die er längft nach Erbrecht befaß. Wie die Päpfte gegen 
die Macht der Metropoliten an den Bifchöfen Halt und Stütze gefun- 
ben hatten, fo fanden fie jest auch an ben Vafallen die Fräftigfte Unter- 
fügung gegen das alte, vordem in eigener Kraft wurzelnde Königthum, 
welches fih nur in Oftfranfen erhielt. Jene umfaffenden und fühnen 
Pläne, welche Nicolaus I. und ihm verwandte Geifter bei dem Fall 
des Kaiſerthums entworfen Hatten, waren ber Durchführung nahe: das 
Papſtthum ſchien auf dem beften Wege fich auch zur oberften weltlichen 
Macht aufzufchwingen. 

Wenn allein das Spiel ber Intrigue und Fluger Berechnung, 
welches bie Geiftlichfeit jener Zeit meifterhaft verftand, über das Schid- 
fal der Staaten und Völker entfchiede, würde das Papſtthum ohne 
Zweifel in fürzefter Frift den volftändigften Sieg davongetragen haben. 
Aber ſchon deshalb Fonnte ihm dies nicht gelingen, weil bei der Schwä- 
hung ber Reiche überall im Inneren die wildefte Anarchie herrfchte und 
zugleich furdhtbare Feinde die Marfen der abendländifchen Reiche durch— 
brochen hatten. Eine Zeit ber größten Schreden war eingetreten; nur mit 
dem ſtets gezückten Schwerte ließ fich die Ordnung herftellen, bie Eriftenz 
von Staat und Kirche, wie das Leben bes Einzelnen ſichern. Das römi- 
fhe Papfttfum, dem doc hauptſächlich nur geiftige Kräfte zu Gebote 
ftanden, fonnte ſich nicht von Kampf in Kampf ftürzen, nicht dem Eifen 
mit dem Eifen begegnen und: wurde nur zu bald inne, baß es bie 
Herrfchaft über das Abendland doch noch dem germanifchen Kriegsmuth 
überlaffen müffe. 

Aber auch der alte Waffenruhm der Franken ſchien erftorben; von 
allen Seiten von Feinden bedrängt und umringt, leifteten fie trog ein- 
zelner Siege faum noch erfolgreichen Widerftand, und die gewonnene 
Herrfchaft ſchwand fichtlih dahin. Vom Süden erhob ſich ein neuer 
Eroberungsfturm ber Araber, der Italien und Rom mit bemfelben Schid- 
fal bedrohte, welches mehr als Hundert Jahre vorher Spanien betroffen 
hatte. Und doc ftritt man nicht mehr gegen bie vereinte Macht des 
Ehalifen, fondern nur gegen bie Streitkräfte eines aufftändigen Statt: 
halters, ber um das Jahr 810 fi an der norbafrifanifchen Küfte eine 
felbftftändige Herrfchaft begründet hatte. Ein verrätherifcher Beamter 
bes griechifchen Kaiſers führte im Jahre 827 bie Araber von Afrika 


156 Papſtthum und Wahlfönigthum. 


nad Sicilien hinüber; nach und nach eroberten fie faft alle Städte der 
Inſel und befeftigten fih in dem Befiß; zugleich verheerten von ihnen 
ausgefandte Seeräuberfchiffe die Küften Italiens, und drangen arabifche 
Heere tief in das Innere der Halbinfel ein. Tarent und Bari fielen 
in die Hände ber Ungläubigen und wurden der Ausgangspunft furcht- 
barer Beutezüge. Die langobardifchen Fürften Unter-Jtalieng — von 
Benevent hatten fih Capua und Salerno mit Amalfi al8 befonbere 
FürftentHümer bereitS gefondert — wurden gezwungen, ſich ber arabi- 
fhen Macht zu beugen. Bald wurde fogar der Papſt felbft bedroht. 
Im Jahre 846 liefen die Araber auf einer Flotte in die Tiber ein, 
ſchwärmten bis vor die Thore Roms und plünderten St. Beter. Papſt 
Leo IV. ftellte die Mauern der Stadt her, in deren Bereich er jetzt auch 
bas Gebiet der Petersfirche zog, fammelte eine Flotte und ſchlug vor- 
nehmlih mit dem Beiftande der Bürger von Neapel und Gaeta bie 
Schiffsmacht der Ungläubigen bei Dftia. Diefer Sieg rettete Rom, 
aber die Küften Italiens wurden deshalb nicht minder hart heimgefucht, 
Corfica und Sardinien mußten fi fogar dem Feinde ergeben. 

Auf dem Meere war den Arabern von den Königen nicht zu wehren, 
da die fränfifchen Reiche fammtlid ohne eine Seemadht waren; es 
rächte fich bitter, daß man nad Karls des Großen Tode bie Flotte, bie 
er zu begründen anfing, fogleich aufgegeben hatte. Auf dem Lande griff 
Dagegen wohl Kaifer Ludwig II. noch mehrmals die Araber an und 
befiegte fie auch in einzelnen glüdlichen Kämpfen: aber dauernde Er— 
folge ließen fich fo nicht gewinnen, zumal ed unmöglich ſchien, in 
eine feite Verbindung mit dem griechifchen Reiche zu treten, das viels 
mehr die Schwäche des fränfifchen Reichs zu neuen Erwerbungen in 
Stalien benugte. Im Jahre 874 erkannten die Iangobardifchen Für- 
ften wieder die Hoheit des griechifchen Reiche an; in ganz Apu- 
lien befeftigte fi abermals die Herrfchaft des Kaiferd von Eonftan- 
tinopel, während ſich in Calabrien die Araber feftfegten und von hier 
und von Sicilien aus immer aufs Neue bie italienifchen Küften ver: 
heerten. 

As Papſt Johann VII. Karl dem Kahlen bie kaiſerliche Krone 
ertheilte, erwartete er von ihm fehleunige und durchgreifende Hülfe für 
Staliend Bedrängniß: aber er hoffte umfonft. Karl hatte nach anderen 
Seiten mehr als zu viel zu thun, da er nicht nur mit feinem Bru— 
der Ludwig dem Deutfchen wegen ber Kaiferfrone fofort in einen 
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neuen Krieg verwickelt, ſondern auch in ſeinem eigenen Reiche von dem 
furchtbarſten Feinde der Zeit, von den Normannen, unaufhörlich be— 
drängt wurde. 

Es war, als ob jetzt mit einem Male die ganze Völkermaſſe des 
ſcandinaviſchen Nordens aufſtünde, um ſich gegen das Frankenreich in 
den Kampf zu ſtürzen. Gerade damals erhoben ſich zuerſt in Norwegen 
und Daͤnemark, bisher in kleinere Reiche geſpalten, umfänglichere Herr— 
ſchaften, die tiefer in die Freiheit der Gemeinden eingriffen. Unbeug- 
fame Geifter, die fich der Uebermacht eines Einzelnen nicht fügen wollten, 
verließen zu Hauf die Heimath und fuchten ihr Glück in der Ferne. 
Waffenbrüderfchaften und Kriegsgefolge fammelten fich zu den verfchieden- 
artigften Unternehmungen; je fühner und gefahrvoller der Streit, um 
fo mehr reizte er die Phantafte, um fo ‚höher fteigerte er den Muth 
der Norblandeföhne. Und zugleich ftürmten auch die nordifchen Könige 
in den Kampf, um dur den Ölanz ihrer Siege den Ruhm ihrer Herr- 
fchaft zu mehren. Bor allem war das fränfifche Reih der Schauplag 
der normannifchen Heldenthaten. Hierhin lockte die Ausfiht auf reiche 
Beute, hierhin die aus früheren Kriegen ererbte Feindfchaft, hierhin 
endlich der Schuß des alten Götterglaubens, den fränkiſche Geiftliche, 
wie der wadere Erzbifchof Ansgar von Hamburg, als Mifftonare mit 
Eifer befämpften und zurüddrängten. Das weftfränfifhe Reich mit 
feiner ganzen Kriegsmacht und allen feinen Bafallenheeren fonnte ohne 
ben Schug einer Flotte den Angriffen diefer Feinde nicht begegnen. 
Durch die Lage ihrer Länder auf die See hingewiefen, von Jugend 
auf mit den Gefahren des ftürmifchen Meeres vertraut und ihnen 
trogend, bededten die Normannen mit jedem Frühjahr die weite Fläche 
des. Meeres mit ihren leichten Schiffen. Ueberall ftürmten die Meeres- 
rappen, wie fie ihre Schiffe nannten, an bie Rüften heran; wo fid 
ein ficherer Landungsplag zeigte, wo ein Fluß in dad Meer mündete, 
legten die beherzten Schiffer an, züdten ihr Schwert und beuteten 
weit in ber Runde. An ber frieftfhen Küfte festen die Normannen 
zuerft fich”feft, aber bald waren alle Meere, die Gallien befpülen, 
von ihren Flotten erfüllt: rings fah man das weftfränfifche Neih von 
ihnen umzingelt, und tief in das Innere drangen bald einzelne Heeres: 
haufen, bald größere Schaaren, die fich zu gemeinfamen Waffenthaten 
verbanden. Schon Karl der Kahle fühlte fih den Normannen nicht 
mehr gewachfen und erfaufte im Jahre 866 ihren Abzug mit 4000 
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Pfund Silber und dem fchimpflichften Frieden, ohne dadurch die baldige 
Rückkehr zu hindern. 

Wie konnte da ber Papft und Stalien von biefem Kaiſer wirfs 
famen Schuß erwarten? Selbft als Ludwig ber Deutfche im Jahre 
376 ftarb und das oftfränfifche Reich nach altem Erbrecht unter feine 
drei Söhne vertheilt und zerfplittert wurde, als Karl dann nach Italien 
noch einmal zurüdfehrte, zeigte doch alles nur feine völlige Ohnmacht. 
Bald raffte auch ihn ein unerwarteter Tod hin (877), und fein Sohn 
Ludwig der Stammler wurde von den neuftrifchen Großen erft dann 
als König anerkannt, als er öffentlich befannt hatte, baß er ber Volks— 
wahl feine Krone verdanke. Wenig länger ald ein Jahr herrfchte Lud— 
wig, früh fiechte er bin; feine beiden unmündigen Söhne Karlmann 
und Ludwig wurden nad ihm auf den Thron erhoben und das Neid) 
zwifchen ihnen getheilt. Aber wie alle geiftige und körperliche Kraft 
der Karolingiſchen Linie in Weftfranfen fon entfhmwunden zu fein 
Ichien, ftarben aud fie nach wenigen Jahren Fur; nad) einander, und 
nur ein nachgeborener Sohn Ludwigs des Stammlers, der fünfjährige 
Karl, war im Jahre 884 von der Nachkommenſchaft Karls des Kahlen 
noch übrig. Das weftfränfifche Kaifertfum Hatte bereits früher ein 
Fläglihe8 Ende genommen; die Söhne und Enkel Karls bes Kahlen 
waren felbft zu Werkzeugen bes Papſtthums nicht tauglich. 

Sobann VII. ging nad dem Tode Karls des Kahlen mit dem 
Gedanfen um, einen fränfifhen Grafen, den er an Kindes Statt 
annahm und fi dadurch ganz zu eigen machte, auf ben Faiferlichen 
Thron zu erheben. Es war ber Graf Bofo, der mit Hülfe der Geift- 
lichfeit dann die Provence und Sübburgund von dem weftfränfifchen 
Reiche abriß und fi zum König eines befonderen burgundifchen Reichs 
wählen ließ, das nad feiner Hauptftadt Arles auch das arelatifche ger 
nannt wurde. Aber bie Eaiferliche Krone und das Königreich Italien 
blieben Boſo verfagt troß aller Anftrengungen des Papſtes, deſſen 
eigene Macht bald in Frage geftellt wurde. Denn einmal erhob ſich 
das oftfränfifche Reich, obwohl ed durch die Theilung nad Ludwigs des 
Deutfhen Tode am meiften geſchwächt zu fein ſchien. Karlmann, der 
ältefte Sohn Ludwigs, der Baiern mit den füdöftlihen Marken erhalten 
hatte, fegte fih durch Eroberung in den Befig Italiens, und biefer 
Beſitz fiel nach dem frühen Tode Karlmanns und feines Bruders Ludwig 
bes Sachſen mit der ganzen Erbfchaft des Vaters dem jüngften Bruder 
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Karl dem Diden zu, ber, zuerft auf Alamannien befhränft, fo das 
ganze oftfränfifche Reich wieder vereinte. Das Schidfal hatte ihm nod) 
Größeres zu feinem Berderben befchieden. Die furdhtbare Noth wies 
darauf hin, alle Kräfte des Reichs abermals in eine Hand zu legen: 
ber Papſt vergaß feine Abneigung gegen die Ältere Rarolingifche Linie 
und Frönte Karl zum Raifer, die Großen des weftfränfifchen Reichs 
übergingen ben legten Sohn Ludwigs des Stammlerd und erhoben ben 
König der Oftfranfen auch auf ihren Thron. So wurde die Monar: 
hie Karls des Großen mit Ausnahme des arelatifchen Reichs wieder: 
um vereinigt, aber darum nicht hergeftellt (884). 

Man hoffte von der Einheit des Reichs vor Allem die Abwehr 
ber Außeren Feinde. Denn aud) das öftliche Reich, das fich bisher noch 
am beiten gejchügt Hatte, fchwebte fchon in großer Gefahr. Die flawi- 
fhen Stämme an den Oftgrenzen hatten ſich faft fämmtlich gegen bie 
fränfifche Herrfchaft erhoben. Raftiflaw, der Fürft der Mährer, ob- 
wohl jelbft durch die Franken eingefegt, gründete eine felbftftändige Herr- 
haft und in derſelben feftere ftaatliche und Firchlide Ordnungen. Die 
griehifchen Mönche Methodius und onftantinus waren Die erften 
Apoftel und Lehrer unter den Sübflawen, die große Erfolge gewannen; 
im Einverftändniffe mit dem Papſte und zum großen Verdruſſe des 
Salzburger Erzbifhofs wurde ein eigenes flawifches Erzbisthum für 
Mähren errichtet. Zwanzig Jahre Ieiftete Raftiflam den Waffen ber 
Deutfhen Widerftand und erlag endlich nur der Lift feines Neffen 
Swatopluf oder Zwentibold, wie ihn die Deutfchen nannten. Swato— 
pluf übernahm felbft nun die Herrfchaft über die Mährer, fcheinbar ein 
Dienftmann der Franken, in Wahrheit aber ihr bitterfter Feind. Zu 
berfelben Zeit verweigerten die Sorben und Böhmen dem Reiche nicht 
nur den Gehorfam, fondern durchzogen verheerend bie thüringifchen 
Lande; auch die Wilgen und Abodriten überfhritten die Elbe. Noch 
furdhtbarere Feinde waren die Dänen und Normannen. In einer großen 
Schlacht an der Elbe hatten die Dänen die ganze fächftfche Kriegsmacht 
vernichtet und dann alle Befeftigungen in ber Marf zerftört. Die Nor- 
mannen landeten ungehindert an den Küften ber Nordfee und durch— 
zogen plündernd die Rheingegenden; die Mauern ber Städte wurden 
von ihnen niebergeriffen, bie Kirchen und Paläfte eingeäfchert, ſelbſt 
die Pfalz Karls des Großen in Aachen wurde zum Theil ein Raub 
der Flammen. Am fehlimmften aber wurde von den Normannen noch 
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immer das weftliche Reich heimgefucht, das in feiner ganzen Weite wie 
eine fichere Beute vor ihnen lag. 

So viele Gefahren auf einmal zu befhmwören, bazu hätte Karls 
des Großen Umſicht und Tapferfeit gehört, und diefer Karl, ber jetzt 
die volle Faiferlihe Gewalt feheinbar wieder in Händen hatte, befaß 
wenig Muth und noch weniger Berftand. Er vermehrte das Unglüd 
des Reichs ftatt es zu heben. Als er mehrere Jahre nad einander 
durch unermeßliche Geldfummen von den Normannen den Frieden er- 
faufte, den fie doch nicht bewahrten, als die Anardie im Inneren 
zugleich mehr und mehr wuchs, entfanf die Macht des großen Reichs 
feinen Fraftlofen Händen. Arnulf, ein uneheliher Sohn Karlmanng, 
ber mit der herzoglichen Gewalt in den fübdöftlihen Marken befleidet 
war, erhob die Fahne der Empörung (887); die Großen bes oftfränfifchen 
Reichs fielen fofort ihm zu, der Kaifer, der fich zu Tribur befand, fah den 
allgemeinen Abfall und wagte nicht einmal Widerftand. Willenlos er- 
gab er fich in fein Schidfal und fand bald darauf ein ruhmlofes Ende. 
Im Aufftande war Arnulf erhoben worden, und feine Erhebung ges 
ſchah nicht fo fehr unter dem Einfluß des Klerus, als fie von ben 
weltlichen Großen ausging. Das Karolingifche Erbkönigthum Fonnte 
auch in den deutfchen Ländern jegt für befeitigt gelten; die geiftliche und 
weltliche Ariftofratie im Bunde hatten es in allen fränfifchen Reichen 
geftürzt, als es fich völlig unfähig erwies die Macht zu behaupten. 

Arnulf meinte, daß das ganze Neid Karls des Großen ihm zu— 
fallen würde, aber keineswegs fand er überall die Anerfennung, die er 
gehofft. Ueberall entftanden vielmehr Wahlfönige, überall dur Die 
Geiftlichfeit im Bunde mit den weltlichen Großen erhoben. „Im 
Frühjahr 888,“ jagen die Annalen von Fulda, „gediehen in Europa 
die Heinen Könige.“ Im Weftfranfenreih erhob man auf den Thron 
den Grafen Odo aus einem fächftfchen Gefchlecht, welches erft in den 
legten Zeiten fih durch glüdlihe Kriegsthaten in Gallien Anfehen 
gewonnen hatte. Ddo, obwohl er ſich durch die muthige Vertheidi- 
gung von Paris gegen die Normannen einen ruhmvollen Namen ges 
macht, brachte es jedoch nicht zu allgemeiner Anerkennung im Weft- 
franfenreiche; ein großer Theil der Großen wandte fi vielmehr dem 
(egten echten Sproß des Karolingifchen Gefchlechts wieder zu, dem Kna— 
ben Karl, den man den Einfältigen hieß. In dem burgundifchen Lande 
zwifchen dem Jura und ben penninifchen Alpen, das die Aar durch— 
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ftrömt, erhob man den Grafen Rudolf ebenfalls aus einem beutfchen, 
dem welfifchen, Gefchlecht zum König eines neuen Weiche, welches man 
zum Unterfchiede vom arelatifhen das hochburgundifche nannte. Im 
Stalien ftritten um die Herrfchaft Berengar von Friaul und Wido von 
Spoleto, Beide fränfifchen Geblüts. Wido gewann endlich den Sieg 
und durch denfelben für fich und feinen Sohn Lambert die Kaiferfrone, 
ber aber weder fie noch der Papſt einen glänzenden Schimmer verleihen 
fonnten. Um fich gegen ihre Nebenbuhler und Widerfacher zu ftärfen, 
erfannten dann wohl Odo, Rudolf und Berengar für den Augenblid 
Arnulfs Oberherrichaft an, aber viel fehlte daran, daß er fi) dadurch 
zu einer wahrhaft Eaijerlihen Stellung erhoben hätte. 

Arnulf zeigte, daß er ein Mann war. Im Jahre 891 ſchlug er 
an ber Dyle die Normannen völlig auf das Haupt und wandte fich 
dann gegen Swatopluf, der fich inzwifchen offen gegen die Deutjchen 
erhoben und fein Reich über Böhmen und die meiften bisher den 
Sranfen unterworfenen Theile Pannoniens ausgebreitet hatte. Arnulf 
brang wiederholt verheerend in Mähren ein, mußte aber den Kampf 
im Jahre 893 unterbrechen, weil ihn Papſt Formofus gegen Wido nad) 
Stalien rief. Nur bis Piacenza gelangte er auf diefem Zuge; bie 
gehoffte Kaijerfrone entging ihm. Als aber Swatopluf bald darauf 
ftarb und die Kraft des mährifchen Reichs durch die Theilung unter 
die Söhne des Verftorbenen gebrochen wurde, richtete Arnulf abermals 
feine Heeresmacht gegen Italien. Wido war inzwifchen geftorben, die 
Macht feines Anhangs gelähmt; Arnulf eroberte Rom und empfing 
die Raiferfrone im Jahre 896, mehr den verdienten Preis feiner Mühen 
al8 ein Gefchenf des Papftes. 

Aber zu einer wahrhaft Faiferlihen Gewalt gelangte Arnulf auch 
jest nicht. Odo und Karl ber Einfältige theilten fi in das Weftfran- 
fenreih, das nad und nach durch Odos tapfere Thaten mehr Ruhe 
gewann. Lambert ſchloß mit Berengar einen Vertrag, in den die Herr— 
haft auch über Italien getheilt wurde. Als bald darauf Odo und 
Lambert ftarben, erfannte das ganze Weftfranfenreih Karl ven Einfäl- 
tigen als König an und Berengar gewann allein das italiſche Neid. 
Mit unbeftrittener Gewalt herrſchte Arnulf nur in den beutjchen 
Ländern, von denen er Lothringen überdies abfonderte, um es feinem 
unehelichen Sohne Zwentibold als ein Unterfönigreich zu verleihen. 


Und auch in den deutjchen Ländern war feine —— nicht völlig 
Gleſebrecht, Haiferzeit. I, 5. Aufl. 
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gefichert; nur mit Mühe erhielt er die übermüthige Ariftofratie, die ihn 
erhoben hatte, im Gehorfam, und von allen Seiten war das Reich von 
Feinden umringt. Die Marken waren bedroht oder ſchon dem Reiche 
entriffen. Am 8. December 899 ftarb Kaifer Arnulf, und bald er- 
fannten bie beutfchen Stämme, wie viel fie an ihm verloren hatten. 

Die Herftellung des Raifertfums in alter Weife Hatte fih auch 
biesmal als unmöglich gezeigt. Aber die hochfahrenden Pläne ber Päpfte 
waren nicht minder gefcheitert, und das Papſtthum felbft war von der 
jähen Höhe, die e8 Baftig erflommen hatte, in den tiefiten Abgrund ver- 
funfen. Ein Menfchenalter nah Nicolaus I. faßen die traurigften 
Scattenbilder päpftlicher Macht auf dem Stuhle Petri, die willenlofen 
Kreaturen bes fittenlofen römifchen Adels. Freilich waren die imperato- 
rifhen Ideen deshalb nicht untergegangen, die Erfolge eines Nicolaus 
in Rom nicht vergeffen. Gregor VII. hat nach zwei Jahrhunderten 
nichts Anderes gethan, als das damals aufgegebene Werf mit fühnem 
Muth aufs Neue in Angriff zu nehmen. 

Mit dem Karolingifchen Kaifertfum war auch das fränfifche Erb- 
königthum gebrochen, und die Nationen, die fich nach dem Verfall des 
Kaiferreich8 gefondert hatten, ſchienen völlig für den Augenblid Herren 
ihrer Zukunft zu fein. Ueberall traten Wahlkönige an die Spitze ber 
Staaten, doch überall waren fie nur von der geiftlihen und weltlichen 
Ariftofratie erhoben, bie fich bereits das Recht beimaß nach eigener 
Willfür den Lehnsherrn zu wählen und allein die Interefien der Völfer 
zu vertreten. Aber wie diefe Ariftofratie in fich jelbft gefpalten war und 
im ftäten Kampfe gegen die anderen Elemente bes ftaatlihen Lebens 
ftand, führte ihr Sieg in allen Staaten des Abendlandes zunächſt nur 
zu gräulicher Anarchie. Und zugleich brachen die erbittertften Feinde bes 
EhriftentHums von Neuem über bie Reiche bes Abendlandes herein; 
zu ben alten Gegnern, deren man nicht mehr Herr werden Eonnte, 
gefellten fich immer neue und fchlimmere Feinde. 

Der Zuftand Europas gemahnte an jene Zeiten, da bie erften ger— 
manifchen Reiche der inneren Auflöfung mit eilenden Schritten entgegen: 
gingen und alsbald dem Schwerte ihrer Feinde erlagen. Aber zu feft 
waren von Karl dem Großen bie Firdlichen und ftaatlichen Ordnungen 
begründet worden, zu weit war auf biefen Grundlagen bereits bas 
nationale Leben gebiehen, ald daß abermals ganze Völferftämme und 
Staaten hätten vertilgt werben können. Tiefes Dunfel brach noch ein- 
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mal über das Abendland ein, und vergebens fuchte der Bli der ver- 
jweifelnden Bölfer leuchtende Sterne am Himmel, — aber jene lange 
entfegliche Nacht, die ber Zerftörung ber alten Kulturwelt folgte, fonnte 
doch nicht wiederfehren. 
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Ein Zeitraum von etwa taufend Jahren und mit ihm bie Ge- 
dichte zahlreicher germanifcher Stämme und großer von ihnen geftifteter 
Reihe ift vor unferen Bliden in raſchem Wandel vorübergegangen. 
Bon jenen Urzeiten an, wo die Germanen, ohne einen umfaffenderen 
ftaatlichen Verband als den der Gaugemeinde, in zahllos zerfplitterten 
Bölferfchaften den Römern widerftanden, bis zu den Tagen Karls des 
Großen, als fi die ganze römifch-germanifche Welt in einem großen 
Reiche zufammenfaßte und ein fränfifcher König das römifche Kaiſer— 
thum im Abendlande Herftellte, welche reiche, welche gewaltige Entwids 
lung! Wie waren während berfelben Glaube, Sitte und Sprade ber 
Deutſchen umgewandelt, wie der Gefichtöfreis und die Begriffe erwei- 
tert worden, wie hatte man aus ben einfacdhften Zuftänden ſich zu ben 
umfaffendften politifchen und kirchlichen Berhältniffen erhoben! 

Die Germanen waren im Laufe der Zeit gleichfam in eine andere 
Welt verfegt worden, aber fie hatten barum doch ihre Eigenheit nie 
völlig aufgegeben, nie ihre urfprünglichen Zuftände vergeflen und ihre 
befondere Weife verleugnet. Sobald fie fi dahin nur neigten, wurden 
fie aus Siegern bald zu Beftegten, und manche ber edelſten und fräf- 
tigften Stämme verfchwanden fo früh aus ber Geſchichte. Auch der 
fränfifhe Stamm, der zulegt die Weltherrfchaft gewonnen hatte, verlor 
feine Macht, als fih die Könige dem römifchen Wefen mit Vorliebe 
zuwandten und ben Klerus zu übermäßiger Gewalt erhoben. 

Aber auch mit der Macht des Franfenftammes war die germanifche 
Kraft nicht erfhöpft. In den Ländern jenſeits des Rheins lebten noch 
Völker, die, obwohl auch fie von ber taufendjährigen Entwidlung tief 
und vielfach berührt wurden, wenig bisher auf den großen Schauplag 
der Dinge getreten waren und ihre urfprüngliche Natur bewahrt hatten. 
Noch bewohnten fie ein weites Waldland, wie in den UÜrzeiten; noch 
waren fie mit dem ftäbtifchen Leben wenig befannt geworben, hauften 
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meift auf ihren Feldfluren, auf dem Grund und Boden, den fie von 
den Bätern ererbt; nocd waren die Gemeindefreiheit und die alte Sitte 
der Heimath bei ihnen nicht erftorben; noch immer fand man in ihnen 
ein unbeugfames Gefchlecht, voll wilden Troges, vor Allem dem Kriegs: 
leben und dem Waffendienfte ergeben. Es trennten dieſe Völfer, ob- 
ihon fie fi jelbft nad ihrer Sprache ſchon von ben anderen Natio- 
nen ald Deutjchredende fchieden, zwar immer noch vielfahe Stammes: 
unterſchiede und gehäflige Stammesvorurtheile: aber fie fingen doch be: 
reits an zu ahnen, daß fie ein Volk feien, und fie beugten fid ei- 
nem Könige und Herrn. Und große Könige gab ihnen alsbald Die 
Borfehung, und dieſe haben die Bande der Gemeinjchaft unter ihnen 
mehr und mehr geftärft, durch glänzende Thaten das nationale Ber 
wußtfein erhoben, das römifche Kaifertfum im Abendlande abermals 
hergeftellt und dadurch ſich und die Deutfchen an die Spige der euro: 
päiſchen Entwidlung für Jahrhunderte geftelt. Da erft tritt das 
deutſche Volk felbftbewußt in gefchlofjener Einheit auf. An die Ge- 
fhichte der germanifchen Stämme fchließt ſich die Geſchichte des deut— 
fchen Reiche und des deutſchen Volkes. 

Die Gefchichte der deutfchen Kaiferzeit erzählt nicht allein das Le— 
ben und die Thaten unferer großen Kaifer; fie ftellt vor Allem dar, 
wie durch diefelben aus den deutſchen Stämmen das beutfche Volk ers 
wuchs, wie es fich, eigenartig entwidelte, wie wir Deutſche jo erft in 
Wahrheit zu einer großen Nation geworden find. Hier liegt das we— 
fentlichfte Intereſſe dieſer Gefchichte. Denn die Macht unfrer alten 
Kaifer erftarb, aber das deutjche Volk lebt und wird leben. 


weites Bud, 


Gründung des deutfchen Reiche. 


900—950, 





1. 
Verfall des oftfrankifchen Reichs. 


Als man das Jahr 900 nach der Geburt des Herrn zu ſchreiben 
begann, ſah es unjäglih traurig in ben deutſchen Ländern aus, und 
mit weniger Freude hat man wohl nie ein neues Jahrhundert begrüßt. 
Kaifer Arnulf, der das mwanfende Reich zu fügen verfucht und mit 
tapferer Hand die Normannen, bie verderblichiten Feinde bes Reichs, 
auf das Haupt gefchlagen hatte, war fo eben aus der Welt gefchieben. 
Der Kaiſerthron und ber oftfränfifche Königsſtuhl ftanden erledigt: 
wer konnte die drüdende Laft der Reichsregierung in ben beutfchen 
Ländern auf feine Schultern nehmen, wer einen neuen Verſuch wagen, 
die zerriffene Monardie Karls des Großen zu einigen und gegen bie 
äußeren Feinde zu ſchützen? 

Arnulf hatte von feiner rechtmäßigen Gemahlin einen einzigen 
Sohn, Ludwig, damals einen Knaben von fechs Jahren, hinterlaffen, 
und dieſes Kind wählten einmüthig und ohne Zaubern die weltlichen 
ind geiftlichen Großen aller beutfchen Länder, als fie fih am 21. Ja— 
nuar zu Forchheim an der Regnig verfammelten, zum Könige bes Oft: 
frankenreichs. Das Volk ftimmte ber Wahl zu, und fofort frönte man 
das Fönigliche Kind und erhob es auf den Thron feines Waters. 

Wohl nur deshalb wählte man Ludwig und nahm auf Arnulfs 
mannbare Söhne aus wilder Ehe, deren Nachfolge er felbft gewünfcht 
hatte, feine Rüdficht, weil man beforgte, bei einer Abweichung von ber 
herfümmlichen Erbordnung möchten die deutſchen Länder, die nur noths 
dürftig zufammenbielten, fich völlig von einander trennen. In jedem 
anderen Betracht war es eine unbegreifliche Wahl. Denn wie hätte 
wohl diefes Rind die Einheit des Abendlandes herftellen follen? Schien 
nicht die Wahl bdeffelben vielmehr offen auszufprechen, daß man in ben 
dbeutfchen Ländern die Anfprüche auf das Katfertfum, wie fie nod 
Arnulf erhoben und durchgeſetzt Hatte, vollends aufgab? Und ftand 
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felbft nur zu ermarten, daß ber Knabe aus einer unechten Linie bes 
fränfifchen Herrfcherhaufes ftammend, fein Reich gegen den legten echten 
Sproß aus Karls Gefchlecht, den vor Kurzem die Weftfranfen wieder 
auf den Thron feiner Väter gefegt hatten, behaupten fünnte? War es 
auch „ber einfältige Karl,“ der in Weftfranfen herrfchte, fo drohte bei 
dem unruhigen Sinn ber beutfchen Großen doch auch von ihm eine 
nicht geringe Gefahr, wenn er einft das Recht feines Haufes jenfeits 
bes Rheins in Anfpruch nehmen ſollte. Bor Allem aber bie Lage ber 
deutſchen Länder felbft, wie fehr heifchte fie gerade ein Fräftiges Ober: 
haupt, einen Mann im vollen Sinne des Worts! 

Noc lagen die Städte am Rhein in Schutt und Afche, ihre Mau: 
ern zerftört: wer wollte den Normannen wehren, wenn fie, nachdem 
der Sieger an ber Dyle abgefchieben, von jenen Burgen, bie fie an 
ber friefifchen Küfte ftätig befegt hielten, die alte Strafe aufs Neue 
verfolgten? Ueber die Grenzen Sachſens waren Die Dänen und Wen— 
den eingebrochen; an ber thüringifchen Marf ftanden die Sorben. Mit 
ber finfenden Macht des mährifchen Reichs lebten die Bifhöfe und 
Grafen Baierns in fortwährendem Priege, und ſchon frhmweiften bie 
Schaaren neuer fürchterlicher Feinde, der Magyaren, bis an und bie 
über die Grenzen bes Reichs. Zugleich war nirgends im Inneren felbft 
ein fefter, geficherter Zuftand. Die Theile löften fi) vom Ganzen. 
Nur mit großer Kraftanftrengung hatte Arnulf die Fehden ber edlen 
Geſchlechter unterbrüdt, die Geiftlichfeit und die Kirchen gegen die Ge— 
waltthaten der weltlichen Herren geſchirmt; jegt trieb überall troßiger 
Uebermuth, frevelhafte Auflehnung gegen das Reich, zügellofe Selbft- 
hülfe das verderblichtte Wefen. Wie wenig man bie fönigliche Gewalt 
fcheute, zeigte fih fofort in Lothringen, wo Zwentibold mit Fräftiger, 
aber roher Gewaltherrſchaft Die miderfpenftigen Großen in Zaum zu 
halten fuchte. Das fcharfe Regiment dieſes jungen Fürften, ber fich 
mit aus dem Staube erhobenen Günftlingen umgab, erregte allgemeine 
Erbitterung, und faum hatte Kaifer Arnulf die Augen gefhloffen, fo 
vertrieb man feinen Sohn aus bem Lande. Vergebens fuchte Zwentibold 
fih mit Gewalt zu behaupten, nad kurzem Widerftande wurbe er an 
ber Maas im Streite erfhlagen. Wohl war e8 ein Glüd, daß ſich die 
Lothringer bamald noch dem unechten Karolinger im Often, nicht dem 
echten im Weften anfchloffen, und das ſchöne Rheinland fo mit den 
beutfchen Stämmen vereinigt blieb. 
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Von allen Seiten umlauerten Gefahr und Berderben das Reich, 
und doch erhob man ein Kind auf den Thron, die bedrohte Herrfchaft 
zu ſchützen. So fam, was fommen mußte: das Reich zerfiel und 
wurbe bie Beute äußerer Feinde. Eine Zeit entfeglicher Schmah und 
der traurigften Verwirrung brach über die beutfchen Länder ein. 

Alle Schreden waren entfeffelt, aber die fchlimmfte Geifel für das 
unglüdlihe Reich und die bdeutfchen Zander wurden bie verheerenden 
Magyarenzüge, die jegt begannen. Die Magyaren, wie fie felbft fid 
nannten, während das Abendland ihnen fehon damals ben Namen ber 
Ungarn beilegte, ein finnifcher nomabiftrender Volfsftamm, waren von 
ihren Wohnfigen am weftlichen Fuße des Urald dur nachdrängende 
Völker vor etwa Hundert Jahren verjagt worden und hatten endlich 
ihre beweglichen Zelte in den Steppen am Dniepr aufgefchlagen, von 
wo fie bis zu den Donaumündungen fehwärmten. Sie ftanden noch in 
einer einfachen und rohen Stamm und Gefchlechtsverfaflung. Die Zahl 
ihrer Stämme, Die fich auf fieben belief, war durch einen achten, bie 
Ehabaren, vermehrt worden, einen Zweig ber Chazaren, die damals 
am Don eine ausgedehnte Herrfchaft befaßen und denen längere Zeit 
auch die Magyaren felbft dienftbar gewefen waren. Jeder Stamm ftand 
unter einem befonderen Häuptling, und als das erfte gemeinfame Ober; 
haupt des ganzen Volkes, das aus der Wahl ber fieben Häuptlinge 
hervorging, wird Arpad genannt, in beffen Gefchledht dann bie höchfte 
Gewalt verblieb. Der Reichthum ber Magyaren beftand in Heerben 
von Rindern und Roſſen; ihr Leben brachten fie auf der Jagd und in 
Beutezügen zu, bie fie in die weiteſten Fernen ausbehnten und auf benen 
fie fhon im Jahre 862 die Grenzen bes Frankenreichs berührten. 

Bald wurden die Magyaren gefürchtete Feinde aller ihrer Nach— 
baren, zumal fie ſich in jeder Friegerifchen Tugend augzeichneten. Herz— 
haft im Angriff, ausdauernd in Befchwerbden, vorfichtig gegen Liften bes 
Feindes, fehr gewandtlim Benupen feiner Schwächen, ein unbändiges Ge— 
Ichlecht, doch im Kriege ftrenger Zucht gehorchend, blieben fie im Kampfe 
faft immer Sieger. Ueberdies war ihre Kriegsführung eigenthümlichfter 
Art. Nicht in großen gefchloffenen Reihen rüdten fie an, fondern in 
vielen Fleinen getrennten Heerhaufen, die nur feheinbar ein Ganzes 
bildeten, und nie vergaßen fie einen Theil des Heeres fi; im Hinterhalt 
zu bewahren. Dadurch gewannen alle ihre Angriffe eine außerorbent- 
liche Beweglichfeit, und es blieb ihnen Gelegenheit dem Streite neue 


170 Berfall des oſtfränkiſchen Reiche. [900] 


und unerwartete Wendungen zu geben. Der Sieg täufchte den Gegner; 
oft erlitt diefer mitten im geträumten Triumphe durch einen Meberfall 
die fehmwerfte Niederlage. Die Magyaren kämpften auf Roffen, bie 
durch große Panzer gededt waren, und tummelten mit erftaunlicher Ge- 
wandtheit die trefflich geübten Thiere. Obwohl fie Schwert und Wurf- 
fpieß führten, war ihre Hauptwaffe doch ber Pfeil, den fie mit ber 
größten Sicherheit im Sturme des Roſſes von dem hörnernen Bogen 
entfandten; diefe Waffe führten fie mit gleichem Gefchid beim Einrennen 
auf den Feind, wie auf der eiligen Rüdfludht. Graufam im Kampfe, 
waren fie im Benugen des Sieges fehonungslos. Erbarmen gegen den 
überwundenen Feind war ihnen fremd; wer fi ihnen entgegenitellte, 
wurde erjchlagen; es foll unter ihnen der Glaube geherrfcht haben, die 
auf Erden ihrem Schwerte erlegen feien, würden ihnen im Himmel 
als Knechte dienen. So befiegten ſie ihre Feinde nicht nur, fondern 
vernichteten fie, und wohin fie ihre Roſſe lenften, machten fie den 
Boden zur traurigften Einöbde. 

Nachdem die Magyaren längere Zeit mit den Völfern an der uns 
teren Donau gekämpft hatten, griffen fie im Jahre 892 das mährifche 
Reih an. Bon hier wurden fie aber damals durch den Kaifer zu 
Gonftantinopel abgerufen, ber fie über die Donau gegen bie Bulgaren 
führte, die feine Hauptftabt bebroften. Die Bulgaren gewannen als 
Bundesgenofien die Petfchenegen, ein ben Ungarn im Often benadj- 
bartes wildes und friegsmuthiges Volf. Als nun im Jahre 895 bie 
Ungarn zu neuen Beutezigen nad Abend ausgeritten waren, fielen Die 
Petfchenegen unerwartet in bie unvertheidigten Site berfelben ein, hie— 
ben die fpärliche Beſatzung, die Weiber und Kinder nieder, bemächtigten 
fich der Heerben und festen fich in dem eroberten Lande feft. Der öfters 
erprobten Uebermacht dieſes Feindes wichen die Ungarn und ftanden 
von ber NRüdfehr in ihre alte Heimath ab. Sie zogen die Donau 
hinauf, nicht mehr um plündernd diefe Länder zu verwüften, fondern 
um fi dort neue Wohnftse zu fuchen. Zwiſchen den Karpathen und 
ber Donau festen fie fich feft, befonders in den großen Ebenen, während 
in den Gebirgsgegenden bie flamwifche Bevölferung fich erhielt, aber in 
Dienftbarfeit trat. Nirgends fanden die Eroberer Hier Wibderftand; 
denn nur wenige Burgen gab es im Lande, und wehrloſe Hirten wohnten 
in dem feit ber Zerftörung bed Avarenreichs faft herrenloſen Gebiete. 
Mit neuer Heftigfeit begannen dann fofort die Angriffe auf das mährifche 
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Reich, mit dem die Ungarn jegt in unmittelbarer Nachbarfchaft ftanden. 
Einen um fo fehwereren Kampf hatten die Mährer zu beftehen, als ihr 
Reich nach Smwatoplufs Tode durch die Streitigkeiten feiner Söhne ge- 
ſchwächt war und überdies durch die baierifchen Großen unaufhörlich 
beunruhigt wurde: dennoch hielten fie bem erften Angriffe Stand. 
Ruhmlos zogen die Ungarn ab und richteten ihre Kriegszüge von 
Neuem nach anderen Seiten. Dur die Grenzmarken bes Franfenreichs 
nahmen fie im Jahre 899 ihren Weg nad) Italien und verheerten bie 
fchlecht vertheidigte lombarbifche Ebene von ber Küfte des adriatifchen 
Meeres bis zu den Schneegipfeln des großen Bernhard. Mord, Brand, 
Berwüftung bezeichneten überall ihre Straße. 

ALS mit reicher Beute beladen die Magyaren aus Italien in ihre 
neue Heimath zurüdfehrten, hörten fie, daß ein Knabe auf ben oftfrän- 
kiſchen Thron erhoben fei: ihr Entfchluß war bei diefer Kunde gefaßt, 
und unverzüglich brachen fie in die baierifche Dftmarf ein. Berheerend 
drang ein Schwarm am redhten Donauufer bis über die Enns vor, 
während ein anderer am linfen Ufer hinaufzog. Die baierifchen Großen 
fammelten ſich, aber ehe fie ben Feind erreichen Fonnten, hatten die am 
rechten Ufer heerenden Ungarn fich bereits bis über die Grenzen zurüd- 
gezogen. Ihre Genoffen am linfen Ufer wurden zwar von den Baiern 
erreicht und gefchlagen, aber unverfolgt Fehrten fie mit reicher Beute 
heim. Jetzt erft vergaßen die Baiern des alten Haders mit den Mährern 
und fahen ein, daß fie vereint einem mächtigeren Feinde zu widerftehen 
hätten. Im Jahre 901 wurde zwifchen den Baiern und Mährern 
Frieden gefchloffen, und beide Völker verbanden ihre Streitfräfte zu ger 
meinfamem Kampfe. Aber e8 war zu fpät. Nad allen Seiten er: 
goſſen fih unmiderftehlich die Heeresfhmwärme der Ungarn. Während fie 
Kärnthen plünderten, Italien abermals heimfuchten, richteten fie ihren 
Hauptangriff gegen das mährifche Reich, und im Jahre 906 waren 
alle Länder, die Smwatopluf einft beherrfcht Hatte, ihnen erlegen. Die 
Burgen, die fo oft den Feinden getroßt, wurden verlaffen, die Kirchen 
bes Methodius zerftört, die Einwohner verjagt, und die Magyaren 
herrfchten bis zu den Grenzen bes fränfifchen Reiche. 

Noch in demfelben Jahre wurden die Ungarn von den Daleminciern, 
die in ber Gegend von Meißen an der Elbe wohnten, gegen die Sachfen 
zur Hülfe gerufen und durchbrachen die Marken auch bes nörblichen 
Deutſchlands. Im folgenden Jahre wandten fie fi von Neuem und 
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mit ftärferer Heeresmacht als früher gegen Baiern. Um das Land zu 
vertheidigen, hatte Marfgraf Liutpold die gefammten Streitfräfte des 
Volkes aufgeboten. Alle Grafen und Bafallen, auch die Bifchöfe und 
Aebte mit ihren Kriegsleuten hatten fich zu feinen Feldzeichen gefammelt. 
Aber fchon beim erften Zufammenftoß erlitten die Baiern eine vollftän- 
dige, entfegliche Niederlage (5. Juli 907). Faſt der ganze baieriſche 
Adel fand mit Liutpold in der Schlacht feinen Untergang; der Erzbifchof 
Theotmar von Salzburg, die Bifhöfe Udo von Freifing und Zacharias 
von Seben ftarben mit vielen anderen geiftliden MWürbdenträgern im 
Kampfe; eine unzählige Menge niederen Bolfes bededte das Schladt- 
feld. Man fagte, der baierifhe Stamm fei von den Ungarn fat ver- 
nichtet. Das Land lag ihnen offen und wurde furchtbar verwüftet. Die 
Marken gingen zum großen Theil für immer verloren. Die fruchtbaren 
Lanbdftriche unter der Enns wurden von den Ungarn befeßt, die deutſche 
und flawifche Bevölferung bier vernichtet oder verdrängt. Nur mit 
Mühe behaupteten fich Die Deutfchen bis zur Enns und in den rauhen 
Gebirgsgegenden ber Ffaranthanifchen Mark, welche die Ungarn meniger 
anloden mochten. König Ludwig, der ſich bis dahin meift in Regens— 
burg aufgehalten Hatte, begab ſich nach den weftlichen Theilen feines 
Reihe und überließ Baiern feinem Schickſale. Arnulf, Liutpolds 
Sohn, ergriff die Gewalt in dem ſchutzloſen Lande. 

Alle deutſchen Länder fehienen bereits eine fichere Beute der un- 
übermwindlihen Barbaren. Im Jahre 908 drangen fie nah Sadjfen 
und Thüringen ein. In Thüringen ftellte fih ihnen der Marfgraf 
Burchard entgegen: auch er fand Niederlage und Tod im Kampfe, 
mit ihm erlagen ber Bifchof Rudolf von Würzburg und ber Graf 
Egino den feindlichen Schwertern. 909 wurde Schwaben, das einen 
Widerftand nicht einmal wagte, vermwüftet; erft auf der Rüdfehr 
durch Baiern erlitten die Ungarn, nachdem fie arg in Freifing ge— 
hauft, an ber Rott durch Arnulf am 11. Auguft eine Niederlage. 
Dennoch fchlugen fie im nächſten Jahre wieder diefelbe Straße ein. 
Ale Kräfte des Reichs bot man jest noch einmal auf, aber man 
fampfte ohne Glück. An den Grenzen Baierns, Schwabens und 
Tranfend unmeit der Mündung bes Lechs wurde die Streitmacht 
des Reichs gefchlagen; Graf Gebhard und viele andere eble Herren 
verloren im Kampfe das Leben. König Ludwig jelbft mußte fein 
Heil in der Flucht ſuchen. Wenn auch die Baiern in diefem Jahre fich 
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durch einen Angriff auf die Feinde glänzenden Ruhm gewannen, fo 
war doch damit neuen Einfällen in feiner Weife gewehrt. 

Unbefchreiblid find die Leiden, von denen damals die deutfchen 
Länder heimgejucht wurden. Nicht allein, daß die Saatfelder ver- 
wüjtet, dad Vieh fortgetrieben, die Häufer eingeäfchert und jede werth- 
volle Habe eine fichere Beute der Feinde wurde, aud die hülflofen 
Menſchen verfchonte der vordringende Feind nicht. Nicht die zarte 
Unſchuld der Kinder, nicht das ehrwürdige Haupt des Greifes fand 
vor ihm Erbarmen. Wie Vieh zufammengefoppelt, wurden bie ges 
fangenen Frauen und Mädchen unter Mißhandlungen fortgetrieben, 
um fie entehrender Wolluft dienftbar zu machen. Die Spur der furdht- 
baren Feinde war Verwüftung; Feuer und Raud bezeichneten weithin 
die Straßen, die fie zogen, Schutt und Trümmer die Stellen, die fie 
verlafien hatten. Bei ihrem Nahen flüchtete Alles hinter die Mauern 
und Wälle der Burgen oder in das Didicht der Wälder. Glücklich, 
wer nur das nadte Leben rettete! Schon der Anblid der Ungarn ers 
füllte die Deutjchen mit Abfcheu und Widerwillen. Der niedere Wuchs, 
die funfelnden, tiefliegenden Augen in dem braunen, häßlichen Geſicht, 
der bis auf brei Zöpfe Fahlgefchorene Kopf, dazu der rauhe Klang 
ber unverftändlichen Sprache: dies Alles fchien ihnen eher gejpenfter- 
haften Weſen ald Menfchen eigen. Sie meinten, ed jeien die Böl- 
fer Gog und Magog, die vom Ende ber Welt fämen, um Alles 
von Grund aus zu vernichten; fie erzählten fih, wie biefe Un- 
menjchen gleich reißenden Thieren rohes Fleifch verfchlängen und Blut 
tränfen, wie fie den Gefangenen dad Herz aus dem Leibe riffen, 
weil fie das Berzehren beffelben für ein kräftiges Gejundheitsmittel 
hielten. 

Indeffen richteten die Magyaren fih allgemah in ihren neuen 
Sigen an der Donau ein, die fie innerhalb eines Jahrzehnts von den 
Karpathen bis zu den Grenzen bes Dftfranfenreihs und Böhmens 
ausgedehnt hatten. Die Häuptlinge theilten fih in das Land, und 
jeder bemaß ben Männern feiner Horde einzeln feinen befonderen 
Antheil; vor Allem wurde das Oberhaupt des ganzen Bolfes reichlich 
bedacht, dem mehr als die Hälfte des Landes zwijchen der Donau und 
Sau zufiel. Die alten Bewohner wurden als Zubehör des Landes 
behandelt und mit demfelben vertheilt. So reih und fruditbar ber 
Boden ift, wurde der Aderbau doch im Anfange nur jpärlich betrieben, 


174 Berfall des oſtfränkiſchen Reiche. [900 —910] 


da das Volk, in allen friedlichen Künften auf der niebrigften Stufe 
der Kultur, noch vornehmlih von Jagd und Fifcherei lebte. Sein 
ganzes Leben unterfchieb fi) wenig von dem jeder anderen aflatifchen 
Nomadenhorde. Die Kleidung beftand in Thierhäuten, im Sommer 
wohnte man unter Zelten, im Winter in elenden Rohrhütten ober 
Holzbuden — fteinerne Gebäude waren noch im zwölften Jahrhundert 
in Ungarn felten — das erfte und wichtigfte Bebürfnig waren weite 
üppige Weidepläge, für alles Andere forgte die reiche Beute ber jähr- 
lich wiederfehrenden Heereszüge. 

Während die deutfchen Länder, von einem Kinde regiert, faft 
wehrlos einem fo furchtbaren Feinde ausgefegt waren, litten fie zu— 
gleich kaum minder unter den blutigen Händeln der einheimifchen Gro— 
ßen, die ohne den Zügel eines ftarfen Gebieters fih aus Herrſchſucht, 
Habgier und Rachſucht von Fehden in Fehden ftürzten. Die wildefte 
Zügellofigfeit Herrfchte aller Orten; faum gab es ein anderes Recht 
als das Fauftreht. So ging durch die ftreitluftigen Herren des Reichs 
unter, was die Horden der Ungarn verfchonten. 

Den damaligen Zuftand des Reichs fchildert der kluge Biſchof 
Salomo von Konſtanz, ber felbft einer der vertrauteften Räthe König 
Ludwigs war, ald den traurigften von ber Welt. „Alles Habert,“ 
fagt er, „Graf und Dienftmann, im Streit liegen die Gau- und Marf- 
genofien, in den Städten tobt der Aufruhr, das Gefeg wird mit 
Füßen getreten, und die, welche Land und Volk ſchützen follten, geben 
gerabe das fchlechtefte Beifpiel. Die Großen, beren Bäter einft bie 
Empörungen niederfämpften, fchüren jet felbft den Bürgerkrieg an. 
Da das Bolf fo gefpalten ift, wie läßt fich der Beftand des Reiche 
noch erhalten?” Salomo felbft giebt ald Hauptgrund des elenden Zu— 
ftande8 die Jugend des Königs an. „Das Siehthum des Kindes,” 
jagt er, „das den Namen bes Königs führt, hat uns fchon lange eines 
Herrſchers beraubt. Seine Jugend ift unfähig die Waffen zu führen, 
wie Recht und Geſetz zu handhaben. Sein fhwädlicher Körper und 
die zu tapferen Thaten fpätreifende Kraft machen ihn den Seinen 
verächtlih und ermuthigen die Feinde zu jeglichem Wagniß. Wie fehr 
haben wir zu fürdten, daß die Worte Salomos: „Wehe dir Land, 
dep König ein Kind iſt!“ (Pred. Sal. 10, 16) fih an uns erfüllen.“ 

Es waren arge böfe Zeiten, in denen es dem geringeren, einzeln 
ftehenden Manne ſchwer wurde die Ehre feiner Berfon und feines 
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Haufes zu retten. Damals ift bie Freiheit bed gemeinen Mannes in 
ben beutfchen Ländern mehr verfürzt worden, al8 vielleicht je zuvor. 
Nur wenige waren ftarf genug, mit eigener Fauſt ihr Erbe gegen 
äußere und innere Feinde zugleich zu vertheidigen, und wer das nicht 
vermochte, dem blieb Fein anderer Ausweg, als ſich in den Dienft eines 
mächtigen geiftlihen oder weltlichen Herrn zu begeben. Und nicht bie 
Gefahr vor dem Feinde allein, auch die bittere Noth minderte von Tag 
zu Tag bie Zahl der Fleinen Grundbefiger. Lange andauernder Miß- 
wachs war eine ſchwere Plage fait aller deutichen Länder zu Arnulfs 
Zeiten gewefen. Kaum erholte man fi, da brachen die Ungarn ein 
und bie inneren Fehden entbrannten. Wie follte der gemeine Mann, 
wenn feine Saaten zertreten und feine Scheunen geleert wurden, fich 
und die Seinen erhalten, zumal man ihn zum Schuß bes Landes immer 
von Neuem zu den Waffen rief! Nur dadurch konnte er fich vor ber 
Außerften Noth retten, daß er fein freies Grundftüf einem mächtigen 
Manne, der ihn in der fehlimmen Stunde der Gefahr zu fehlen vers 
mochte, übertrug und fi) gegen Zins Schug und Sicherheit erfaufte. 
Wahrte der fchupbefohlene Mann dann auch wohl Anfangs noch feine 
perfünliche Freiheit, fo Hatte fie doch nicht mehr den alten Werth für 
ihn, da er die Mittel verlor, fie feinem Grundherrn gegenüber zu be- 
baupten, und leicht genug fanf er aus der Zinspflichtigfeit nach und 
nach in den Stand der Knechtfchaft hinab. Er verlor die gleiche Stel- 
lung unter den Gaugenofjen und wurde dadurch mit ber Zeit vom 
Landrecht ausgefchloffen und unter Hofrecht gebracht. Aber Manche, 
die mit leeren Händen zu dem reihen Manne famen, mußten fofort 
auch ihrer perfönlichen Freiheit entfagen und fih, um nur das nadte 
Leben zu retten, in bie Reihe der eigenen und hörigen Leute ftellen. 
Sp fing dad Volk an fi in zwei große getrennte Maffen zu theilen, 
in den Stand der Bauern, bald überwiegend aus zinspflichtigen und 
hörigen Leuten beftehend und der höheren Freiheits- und Ehrenrechte 
entbehrend, ein vielfach unterdrüdtes und mißachtetes Gefchleht, und 
in ben gebietenden Kriegerftand, ber trogig und übermüthig alle Ge- 
walt an fi zu reißen wußte. 

Nur unabwendbare Noth Fonnte beutfche Männer, deren innerftes 
Leben in dem Genuß ber ererbten Freiheit beruhte und die zu den Waf- 
fen geboren waren, in ſolche Abhängigkeit oder Knechtſchaft treiben. 
Südlich vor anderen fhien daher, wer mit ber perfönlichen Freiheit 
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noch die Waffenehre in dem Dienftverhältniß, das er eingehen mußte, 
bewahren und unter den Vafallen des Reichs, der Kirche oder bed 
hohen Adels feinen Platz finden fonnte. Auch der Vaſall gab fid) zwar 
bem Dienfte des Herrn hin und gelobte, indem er durch Handreihung 
und Lehnseid ſich als Mann defjelben befannte, mit Rath und That 
für das Wohl feines Herrn zu wirken: aber der Mittelpunkt feines 
Lebens blieb doc Hof» und Waffendienft, und Niemand fonnte ihn zu 
gemeiner Srohnarbeit zwingen; mußte er fih auch in Lehnsfachen ben 
Lehnsherrn als feinen Richter gefallen laffen, jo blieb ihm Daneben 
boch feine Stellung in der Gaugemeinde unverfürzt, und er fand bier 
dem Lehnsherrn als feines Gleichen zur Seite. Ueberdies bot der 
Bafallendienft nicht Färglichen Lohn, fondern half dem tüchtigen Mann 
ſchnell zu Reihtfum und Ehre. Mit ausgedehnten Lehen wurden 
ausgezeichnete Dienjte vergolten, und glänzende Beute lohnte ben 
tapferen Krieger. War auch das Lehen damald in den beutjchen 
Ländern noch nicht erblih und alfo die Nachfommenfcaft durch daffelbe 
nicht gefichert, fo gewährte ed doc dem Beliehenen felbit einen ehren— 
vollen Wohlftand. Man kann fi voritellen, wie muthige Männer, 
wenn fie fi) bei den Drangfalen der Zeit an ein mädhtigered Haupt 
anfchließen mußten, fi vor Allem zu dem Vaſallendienſt drängten. 
Freiwillig und freudig fogar übertrugen Biele ihr igengut ber 
Kirhe oder einem mächtigen Herın, um es als Lehen zurüd zu 
empfangen und dadurch die Vortheile und Ehren des Bajallenftandes 
zu gewinnen. 

Wie groß die Auszeichnung war, welde der Bewaffnete vor dem 
Wehrlofen genoß, zeigt ſich aud darin, daß unter den unfreien Dienft- 
leuten des Adels und der Geiftlichfeit die bewaffneten vor den unbe— 
wehrten bereits einen an Anfehen und Ehren hervorleuchtenden Stand 
zu bilden anfingen, deſſen Bortheile bald ſich auch auf ihre Nachfommen 
vererbten. Längft war ed Sitte, daß bie geiftlihen und weltlichen 
Herren fih aus ihren Knechten und hörigen Leuten ein Gefolge bil— 
beten, das in Kriegs» und Friedengzeiten ihr untrennbares Geleit aus— 
machte und. welches fie Deshalb mit Pferden und Waffen ausrüfteten. Mit 
dieſer wohlgeübten berittenen Mannfchaft zogen fie in den Krieg und Fämpf- 
ten fie ihre Sehden aus. Als die Stellung ber freien VBafallen zu ihrem 
Lehnsherrn mehr und mehr eine rechtliche und gegenfeitig bedingte wurde, 
erhielt fi hier noch länger ein freies, vein perſönliches Berhältniß, 
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und man kann fagen, baß jenes unverbrüdliche Band von Huld und 
Treue, das in den Alteften Zeiten das Gefolge an feine Führer fnüpfte, 
fih da gerade auf das Verhältniß des Herrn zu den Minifterialen — 
fo wurden dieſe unfreien Dienftleute genannt — vorzugsweife über: 
trug. Die Minifterialen wußten aber auch dieſes enge und unmittels 
bare Berhältniß zu ihrem Herrn trefflih zu nußen; fie erhielten oft 
von ber Gunſt beffelben die ftattlichften Lehen und ftellten fih durch 
Reichthum, Einfluß und Waffenehre häufig den Bafallen zur Seite, 
jo fehr die unfreie Geburt fie von jenen auch zu trennen ſchien. 
Schon früh finden fich Beifpiele, daß fich freie Männer felbft von edler 
Geburt ald Minifterialen geiftlihen Herren ergaben. So groß waren 
die Bortheile, die biefes Verhältniß barbot. 

Wohin man den Blid wendet, überall entwideln ſich neue Dienft- 
und Abhängigfeitsverhältniffe, welche die alte Bolföfreiheit min- 
bern. In einzelnen Landſchaften, wie in den hohen Alpen, in ben 
friefifchen Marfchen und hier und da in Weftfalen, erhielt fich frei— 
ih zu allen Zeiten ein tücdhtiger Stamm von mittleren und Fleinen 
freien ©rundbefigern, aber im Allgemeinen nahm bie Zahl ber 
freien 2eute, die ihren eigenen Hof bauten und fchügten, von nun 
an mit unaufhaltfamer Schnelligkeit ab. Es blieben endlih nicht 
Viele, die fagen fonnten, nur von Gott im Himmel und dem Son: 
nenlicht trügen fie ihr Gut zu Lehen; Die meiften fonnten nahe genug 
ben Herrn finden, auf befien Gebot fie entweder ihr Roß zum 
Herrendienft fatteln oder den Gaul vor den Pflug fpannen muß- 
ten. Das Lehnswefen war fchon feit einem Jahrhundert auch in 
den bdeutfchen Ländern befannt, aber erft in den Zeiten Ludwig bes 
Kindes begann es hier die alte Gemeindeverfaflung merflih zu er: 
fhüttern, nachdem es in Weftfranfen bereits zu völliger Herrſchaft ge- 
langt war. 

Wer aber gewann bei diefer großen Beränderung, welche nicht 
allein tief in alle Befigverhältniffe, fondern auch in die Heeres- und 
Gerichtöverfaffung eingriff, wer anders als der Adel und die Kirche? 
Bon Tag zu Tag mehrte fih auf den großen weltlichen und geiftlichen 
Gütern die Maffe der Hinterfaffen und Knechte, von Tag zu Tag 
wuchs die Zahl ber ftreitbaren Vafallen und Minifterialen an den 
Höfen der Bifchöfe und Grafen, und in bemfelben Maße fteigerten fid 


wie nicht anders zu erwarten ftand, der Troß und bie Sofrahrt biefer 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. 1, 5. Aufl. 
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Herren, die Heinen Königen gleich, durch feine höhere Gewalt gebuns 
ben, ihre Händel mit wilder Raufluft ausfämpften. 

Durch Waffengewalt und Kriegsruhm Hatten die Karolinger bie 
deutſchen Stämme geeinigt, nicht weniger war bie Kirche bemüht ge— 
weſen durch gleihen Glauben und das Gebot der Bruberliebe bie ſich 
wiberftrebenden Bolfselemente in dem Reiche zu verbinden: aber weder 
der Staatsgewalt noch der Kirche war auch nur von ferne geglüdt die 
Verfehiedenheit der Stämme aufzuheben. Noch lebten die Franfen, 
Baiern, Alamannen, Sachſen, Friefen und Thüringer nad ihren be— 
fonderen Rechten, und durch die Reichstheilungen waren mande Stämme 
zeitweife auch politifch wieder zu felbftftändiger Stellung gelangt, wenn 
auch nur als Bruchtheile des großen Franfenreihe. Die natürlichen 
Bande der Stammesverwandtfhaft waren immer noch bei weiten 
ftärfer geblieben, als die politifchen bes fränfifchen Reichsregiments, 
und fobald diefe ſich löften, mußten fich jene naturgemäß von Neuem 
befeftigen und ftärfen. Als die Macht des oftfränfifchen Reiche dahin- 
fhwand, ftanden fofort Baiern und Schwaben, Sachſen und Thüringen, 
Friesland und Franken wieder als mehr oder weniger in fich gefchloffene 
und felbftftändige Länder da, neben denen fid auch Lothringen, obwohl 
die Bewohner dem fränfifchen Stamme angehörten, noch als ein ges 
fonderte8 Gebiet barftellte, weil es feine Geſchichte von’ den öftlichen 
fränfifchen Gegenden bereits mehrfach getrennt hatte. Das Ganze zer: 
fiel in die Theile, aus denen es einft gebildet war und in denen es 
eigentlih immer fortbeftanden hatte. 

Jedes dieſer Länder beburfte aber, herrenlos und ungefchügt wie 
alle waren, bei den unabläffigen inneren und äußeren Kriegen eines 
DOberhauptes, das mit ftarfer Hand bie Feinde des Landes nieberfchlug 
und eine neue Ordnung hervorrief. Und wer anders Fonnte eine folche 
Stellung gewinnen ober behaupten, ald ber ohnehin durch Kriegsruhm, 
Reichtfum und Hohe Geburt ald der mächtigfte Herr im Lande daſtand? 
An ihn mußte der gemeine Mann fich anfchließen, ihn der Adel als 
feinen Führer erfennen, ihn das Land fi zum Herzog feben. Denn 
biefer altehrwürdige Name bot fi von felbft für den neuen Landes- 
oberften dar; war biefer Name doch für eine ähnliche Stellung von 
ben Baiern, Schwaben und Thüringern Jahrhunderte lang gebraucht 
worden und felbft unter ber Frankenherrſchaft niemals ganz in Vergef- 
fenheit gerathen. Indem bie einzelnen Stämme vom Reiche, das fie 
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nicht mehr zu ſchuͤtzen und zu einigen vermochte, ſich löſten oder viel— 
mehr gelöſt wurden, traten nach dem natürlichen Gang der Dinge auch 
die alten Stammeshäupter, die Herzoge, wieder hervor. Fragt man, 
welche Rechte dieſe jetzt erhielten und worin eigentlich das unter- 
ſcheidende Merkmal ihrer beſonderen Stellung beſtand, ſo verkennt man 
die wahre Bedeutung derſelben. Sie gewannen eben alle Regierungs- 
gewalt, die bisher die Könige geübt Hatten und nicht mehr üben Fonnten, 
beftanden nicht unter den Königen mit biefen oder jenen Rechten, 
fondern vielmehr neben und meift trotz ber gefeglichen Autorität der- 
felben mit einer freien weder durch Gefeg noch durch Herfommen ge- 
regelten Gewalt, welche ber Drang ber Zeitumftände in ihre Hände 
gelegt Hatte und die, ob in gewiſſer Weife neu, doch fich mit uralten 
Erinnerungen ber Völker verfchlang. Daß bei einigen Stämmen biefe 
Herzoge durch Volkswahl erhoben find, wird ausbrüdlich berichtet; bei 
anderen fcheint e8 einer förmlichen Wahl nicht einmal beburft zu Haben, 
fie waren gleichfam die geborenen Herzoge ihres Stammes. 

Auf fehr verſchiedene Weife bildete fich die herzogliche Gewalt bei 
ben einzelnen Stämmen, meift nicht ohne Schwierigfeiten und große 
innere Kämpfe. Denn einmal wibderftrebte dem Herzogthum natürlich 
ber legte Reft von Kraft, der noch im Königthum wohnte; nicht minder 
waren ihm die Bifchöfe entgegen, die ſchon um ber Einhelt der Kirche 
willen an ber Einheit des Reichs fefthielten, bie überdies zerfplittert 
und getrennt leicht in eine gedrüdte Stellung zu dem weltlichen Adel 
gerathen Fonnten, ben fie an Macht und Einfluß bereits überholt zu 
haben mwähnten; endlich war unter den edlen Geſchlechtern ber einzel- 
nen Zänder felbft nicht immer eines in fo unbeftreitbarer Ueberlegenheit, 
daß bie anderen ihm willig ben Vorrang einräumten. Ihre Kraft fog 
bie neuerftehende Macht zum guten Theil aus dem niederen Volfe, das 
in den Männern, bie fich der vom Throne verlaffenen Länder annah- 
men, Helden verehrte. Das Herzogtfum war in feinem Entftehen 
durch und durch volfsthümlich: daher Haben faft alle deutfchen Stämme 
den Kampf ihrer Herzoge mit ihren Widerfachern, wie er damals be- 
gann, in Sagen gefeiert und in Liedern befungen, die in abgebrodhenen 
und oft unbdeutlichen Lauten noch bis zu uns herüberflingen. Es ift 
höchft bemerfenswerth, daß biefe Sagen ftetd gegen die Könige und bie 
Bifchöfe die Sache der Herzoge ergreifen. Wie allgemein die Theil- 


nahme an beren Schidfalen unter ben tieferen Kreiſen des Volkes war, 
12* 
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zeigt ſich auch darin, daß felbft die niedere Geiftlichfeit an diefe Sagen 
glaubte und fie, offen gegen die Bifchöfe in die Schranfen tretend, ber 
Nachwelt überlieferte. Unfere Kenntniß des großen inneren Kampfes, 
der damals Deutfchland erfüllte, beruht mehr auf folden fagenhaften 
Erzählungen, ald auf jtreng gefchichtlider Ueberlieferung, die in biefer 
Zeit innerer Auflöfung faft verfiegt. 

Zuerft und am furdtbarften entbrannte der Kampf in Franfen. 
Hier hatte ſich jhon vor den Tagen Arnulfs ein gräflihes Geſchlecht 
zu großem Glanze erhoben; von feiner Burg Babenberg, die nachher 
der Stadt Bamberg den Namen gegeben hat, wurde es fpäter das 
Babenbergifche genannt. Seine Macht war begründet durch jenen 
Grafen Heinrich, der erft lange das Reich mannhaft gegen die Nor- 
mannen vertheidigt hatte, dann aber im Jahre 886 im Kampf vor 
Paris erlegen war. Heinrichs Söhne waren Adalbert, Heinrich und 
Adalhard, alle reich begütert in ben fränfifchen Gegenden am oberen 
Main; ihr Oheim Poppo bekleidete die thüringifche Marfgrafichaft ger 
gen die Sorben und galt für einen ber erften Männer bes Reichs. 
Bis auf die Tage Arnulfd waren die Babenberger ohne Widerftreit 
die angefehenfte Familie in Franken; Kaifer Arnulf aber erhob geflif- 
fentlich gegen bdiefelben ein ihm verwandtes Geflecht, deſſen Erbgüter 
und Lehen auf beiden Seiten des Rheind und in Heffen lagen und 
das man fpäter das Gefchlecht der Konradiner nannte. Diefem Haufe 
entftammten vier Brüder: Konrad, dad Haupt befjelben, war Graf im 
Heflengau und Oberlahngau, Gebhard in der Wetterau und im oberen 
Rheingau, Eberhard im Niederlahngau und Obermaingau; der leßte 
Bruder Rudolf wurde dem geiftlihen Stande beftimmt. Als nun im 
Jahre 892 in einem unglüdlichen Kampfe gegen die Sorben ber Bi- 
ſchof Arno von Würzburg erfchlagen wurde, maß Arnulf dem Marf- 
grafen Poppo bie Schuld des Unglüds bei und entfegte ihn feines 
Amts, das auf Konrad überging*); zugleih wurde das Bisthum 
Würzburg Konrads Bruder Rudolf übertragen. So wurden die Kon— 
radiner auch in ben öftlidhen Gegenden Frankens einheimifch, wo bis- 
her die Babenberger ohne Nebenbuhler geherrfcht hatten. Seitdem 
war Beindfhaft aller Orten zwifchen den Babenbergern und Konra= 


*) Konrad trat die Markgrafihaft bald an jenen Burdarb ab, der im Jahre 908 
fein Ende im Kampfe gegen bie Ungarn fand. Bergl. Seite 172, 
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binern, bie Heimlich unter ber Afche glimmte, fo lange Arnulf nod 
lebte, in helle Flammen ausbrach, als das Kind auf den Thron ers 
hoben mwurbe. 

Ludwig war ein willenlofes Werkzeug in den Händen feines geift- 
lihen Vaters, des Erzbifchofs Hatto von Mainz, eines Schwaben von 
Geburt, den Raifer Arnulf im Jahre 891 vom Abt zu Reichenau zum 
erften Bifchof des Reichs befördert hatte. Durch Klugheit, Gewanbt- 
heit und entjchloffenen Sinn hatte Hatto fi die volle Gunft des Kais 
ſers gewonnen, ber ihn fein Herz und feine Seele zu nennen pflegte; 
gingen doch Beider Abfichten auf daffelbe Ziel Hin, den Uebermuth und 
bie Hoffahrt des beutfchen Adels zu brechen. Unter Arnulfs Sohn 
lagen dann alle Gefchäfte bes Reichs in Hattos Händen, der in den 
vertrauteften Berhältniffen mit den Konradinifchen Brübern lebte, bie 
nur feinen Zweden zu dienen fehienen. Die Babenberger Grafen fahen 
fi) daher am Hofe ganz dur die Konrabiner zurüdgebrängt und 
fhritten von Schmähreden und Drohungen endlich zu Thaten. 

Bon beiden Seiten rüftete man fi im Jahre 902 zum Kampfe. 
Adalbert brach mit feinen Brüdern, von allen feinen Bafallen und 
Dienftleuten begleitet, aus dem Babenberg auf. Sie fanden die Kon- 
vabdiner zum Kampfe gerüftet, und gleich beim erften Zufammenftoß 
wurden von Abdalbertd Brüdern der eine Heinrich getöbtet, ber andere 
Adaldard zum Gefangenen gemadt. Bon den Konradinern war ba- 
gegen Eberhard, von Wunden bebedt, befinnungslos auf dem Kampfe 
plag geblieben; hier hatten ihn die Seinigen gefunden und nad) Haufe 
gebracht, wo er wenige Tage nachher an den Wunden ftarb. Um ben 
Bruder zu rächen, ließ Gebhard den gefangenen Adalharb enthaupten. 
Aus dem Landfriedensbruh murde nun die ergrimmtefte Blutfehde. 
Adalbert vertrieb den Bifhof Rudolf aus Würzburg, verheerte das 
Bisthum, nöthigte Eberhards Söhne aus ihren Gütern und Lehen 
dieſſeits des Speßhart zu weichen und machte fih zum Herrn aller 
öftlihen Gegenden Franfens. Der König ließ darauf Fürftengericht 
über Adalbert halten; durch Urtheil der Franken, Alamannen, Baiern, 
Thüringer und Sachſen wurde ber Babenberger bed Landfriedend» 
bruchs ſchuldig befunden und alle Güter des Gefchlechts eingezogen. 
Zur Bollftredung bes Urtheils rüdte der König felbft mit einem Heere 
vor Adalberts Burg Theres, unweit Schweinfurt; aber den verwe- 
genen Mann zu überwinden war unmöglich, 
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Stolz auf feinen Adel, feinen Reichthum und bie Zahl feiner Ba- 
fallen und Dienftleute, behauptete fich Adalbert für den Augenblid in 
ber gewonnenen Macht, ohne des Föniglichen Anfehens ferner zu achten. 
Immer weiter behnte er feine Gewaltherrſchaft aus und rüftete fich im 
Jahre 906 die Konradiner auch aus Heffen zu vertreiben. Bei Friglar 
ftieß er mit Konrad zufammen, der in drei Heereshaufen feine Krieger 
aufftellte, von benen zwei gleich beim erften Angriff ben Rüden wand- 
ten. Umfonft mahnte fie der beherzte Führer, daß fie für ihren Heerb, 
ihre Weiber und Kinder ftritten; Nichts hielt die Fliehenden auf, und 
als er felbft mit dem dritten Haufen kühn auf den Feind losging, fanf 
er, aus vielen Wunden blutend, entfeelt zur Erde. Ganz Heflen durch— 
zog Adalbert fiegestrunfen und vermwüftete das Land auf das Furcht: 
barfte; mit reicher Beute beladen, Fehrte er nad) feiner Burg zurüd. 
Bald darauf wurde er durch bes Königs Gebot nach Tribur im Rhein- 
gau befehieden, damit er vor den Fürften bes Reichs ſich vechtfertige 
und ber blutige Streit enblih ein Ziel gewinne. Da Abalbert ber 
Ladung nicht achtete, belagerte ihn ein ftarfes Heer, welches ber König 
felbft begleitete, abermals in Theres. Er ſchien feinen Gegnern nicht 
mehr entrinnen zu können, und als Graf Egino, einer feiner ent- 
fhiedenften Anhänger, zum König überging, brach fein Fühner Muth 
zufammen. Er ließ bie Thore der Burg öffnen; mit geringer Be- 
gleitung ging er dem Könige entgegen und unterwarf fih. Aber feine 
Feinde ließen ihn Furz darauf in Gewahrfam bringen, Gericht über 
ihn halten, ihn mit gebundenen Händen vor bad Heer führen und 
por feiner Burg enthaupten. Man gab ihm Schuld, er habe fih nur 
zum Schein gedemüthigt und fei mit neuen großen Anfchlägen zum 
Berderben bed Reichs umgegangen. 

Lieder feierten das unglüdliche Ende bes tapferen Mannes, 
der nach dem Volksglauben durch Hattos Ränfe ben Untergang ge» 
funden hatte. Nur durch das eiblihe Berfprechen ber Straflofigfeit 
— fo hieß es in biefen Liedern — fei Adalbert vom Bifchof vermocht 
fih dem Könige zu ergeben, und noch in ben legten Worten bes 
Sterbenden fei jenem ber Meineid vorgeworfen worden, wegen beffen 
fi der geiftlihe Herr liftig zu rechtfertigen gewußt habe. 

Bon den Konradinifhen Brüdern überlebte Keiner lange ben Fall 
ihres Gegners; Bischof Rudolf endete ſchon im Jahre 908 im Kampfe 
gegen bie Ungarn, und zwei Jahre fpäter Fam fein Bruder Gebhard 
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durch diefelben Feinde um (S. 172). Aber doch gereichte der Ball ber 
Babenberger zumeift den Konradinern zum Vortheil, Konrads Söhne, 
Konrad und Eberhard, vereinten bald alle Madt in dem fränfifchen 
Heflen, wie in den Gegenden am Rhein und Main in ihren Händen 
und gelangten durch die Gunft des Königs und ber Geiftlichkeit zu 
demfelben Ziele, bem bie Babenberger dur Auflehnung zugeftrebt 
hatten. Konrad felbft bezeichnete fpäter die Gewalt, Die er zu jener 
Zeit übte, als eine herzogliche; wenn er fich deſſenungeachtet bei Lub- 
wigs Lebzeiten nur Graf nannte, fo war ihm das durd feine Stellung 
gegen den König und Erzbifchof Hatto geboten. 

Auch in Lothringen ftrebten die Konradiner nah ebenfo umfaf- 
fender Gewalt, aber mit minder glüdlichem Erfolge; nicht durch fie, 
fondern im Gegenfat gegen fie fam bie herzogliche Macht Hier zur 
Entfaltung. Als Zmwentibold, Kaifer Arnulfs Sohn, das Land ge- 
trennt von Dftfranfen verwaltet hatte, erwählte er einen vornehmen 
Mann, deſſen Gefchleht im Hennegau und in den Gegenden an ber 
unteren Maas angefeffen war, — Reginar war fein Name — zu fei- 
nem vertrauteften Rathgeber. Bald aber wurde er dieſes Mannes 
überbrüffig, gerieth in Zorn gegen ihn, beraubte ihn aller feiner Erb- 
güter und Lehen und verwies ihn des Landes. Reginar fügte ſich dem 
Sprude nicht, fondern in Durfos, jet Doveren, einem Orte am Aus: 
flug ber Maas, feste er fich feft und behauptete fich gegen bas Heer 
bes Königs, das überall in dem fumpfigen, vom Waſſer durchſchnit— 
tenen Lande Hinderniffe fand. Zu ihm ftrömte der von Zmentibolb 
mißhandelte Abel, und fchon damals führte Reginar den Weftfranfen 
Karl in das Land, der fich aber dort nicht zu behaupten vermochte. 
Als dann Zwentibold im Kampfe gegen die Grafen Gerard und Mats 
fried fiel, unterwarfen fich diefe, wie Reginar und die anderen loth- 
ringifchen Großen dem Finde, welches auf den Thron Oftfranfens er- 
hoben war. Aber fie fanden bei ben Räthen König Ludwigs wenig 
Danf: ftatt die Gewalt ber einheimifchen Herren zu heben, verfuchten 
biefe vielmehr auf alle Weife das Konradinifche Gefchleht auch in 
Lothringen zur Macht zn bringen. Jedoch die Konradiner fanden hier 
an Gerard, Matfried und ihrem Anhang ben gleichen Wiberftand, wie 
an ben Babenbergern in Franken. Während Konrad bei Friblar 
fämpfte und fiel, mußte fein älterer Sohn die Sache bed Haufes in 
Lothringen verfechten. Der Sturz ber Babenberger hob dann auch in 
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Lothringen das Glück der Konradiner: ihre Feinde wurden geächtet, 
und ihre Macht ſchien fih dauernd auch fenfeits des Rheins zu be— 
feftigen. Bald aber erwuchfen ihnen neue und zahlreichere Gegner; 
Reginar felbft an der Spike, ber abermals die einflußreichfte Stellung 
in Lothringen gewann. Die Madıt der Konradiner wurde hier-gebro- 
ben; Reginar und fein Anhang befamen das ganze Land in ihre Ge- 
walt und fonnten es dem Weftfranfen Karl zum anderen Mal über: 
liefern (911). Reginar war der Erfte, der in Lothringen eine Macht: 
ftellung gewann, bie als herzogliche im Sinne ber neuen Berhältniffe 
zu bezeichnen ift. 

In Schwaben entwidelte fich die herzogliche Gewalt faft in glei- 
cher Weife, wie in Franfen. Das Land hatte Jahrhunderte lang 
früher als Herzogtum beftanden und war dann unmittelbar uns 
ter das Reich gefommen, das feine Rechte hier durch Königsbo— 
ten ober Pfalzgrafen wahrnehmen ließ. In folder Stellung finden 
wir zu Ludwigs Zeiten die Brüder Erchanger und Berchthold. Ne— 
ben ihnen und nicht immer im beften Vernehmen mit ihnen ftand 
der Fluge und ftolge Bifhof Salomo von Konftanz, ber vertrautefte 
Freund des Erzbifchofs Hatte. Frog biefer Beamten und ungeach— 
tet des häufigen Aufenthalts des Königs im Lande fuchte ein muthi- 
ger Mann in gleicher Weife, wie die Babenberger in #ranfen, 
die höchſte Gewalt Hier an fich zu reißen. Es war der Marfgraf 
Burchard, deſſen Marf Churwalchen in den höcften Theilen der 
Alpen lag und der zugleich dem Thurgau vorgefegt war. Er wirb 
„Fürſt der Mlamannen” genannt und verlangte von Allen als Her- 
zog bes Landes anerfannt zu werden. Aber vielfacher Widerftand 
begegnete ihm, vornehmlich von Salomo und ben föniglichen Beam— 
ten, und auf einem Landtage, den er im Jahre 911 Hielt, wurde 
er unter wilden Getümmel erfchlagen. „Ungerechter Weile,“ fagte 
das Volf, wie immer damals auf Seite des kühn aufftrebenden Fürs 
ſten. Mit graufamer Erbitterung verfolgten Burchards Feinde feine 
ganze Familie. Seiner Wittwe wurde ihre Habe genommen, feine 
Söhne Burchard und Udalrich aus dem Lande vertrieben, ihre Ei— 
gengüter und Lehen als gute Beute vertheilt. Selbft des jüngeren 
Burchard Schwiegermutter betrog man um das Jhrige, indem man 
fie durch falfche Zeugniffe der Theilnahme am Hochverrath zu über- 
führen fuchte. Graf Adalbert, des Alteren Burchard Bruder, wurde, 
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obwohl er als der gerechtefte Mann gerühmt wird, auf Anftiften des 
Biſchofs Salomo ermordet. Nicht anders, als bei den Babenbergifchen 
Grafen, ſuchte man aud dies Gefchlecht zu vernichten. Aber gleich 
darauf bemächtigte fih Erchanger felbft der höchften Gewalt, wenn er 
gleich erft fpäter den herzoglichen Namen annahm. Man fieht, Er» 
changer erhob fih durch Burdards Fall, wie die Konradiner durch 
den Untergang ber Babenberger. 

Wie in Schwaben die herzoglihe Gewalt früherer Zeiten eigent- 
lih nur erneuert wurde, fo aud in Baiern, wo fie von den Anfängen 
der Landesgeſchichte an eine nationale Geltung gehabt hatte; einfach 
und ungeftört trat bie Herftelung ein. Schon Marfgraf Liutpold 
hatte hier eine Stellung gewonnen, zu ber fich fein Anderer auffchwin- 
gen Fonnte. Zwei Marfen, bie färnthenfche und die böhmifche, ftan- 
den unter ihm, und nach ber legteren wird er auch ald Herzog gegen 
bie Böhmen bezeichnet; er vor Allen hatte tapfer das Land gegen bie 
Ungarn vertheidigt, und jene unglüdliche Schlacht, in der er das Leben 
einbüßte, mußte feinen Nachruhm eher erhöhen als fhwächen. Arnulf, 
bes Vaters würdiger Sohn, trat unbeftritten in die Stellung beffelben 
ein und ererbte mit deſſen Gütern, Lehen und Würden au ben 
Ruhm und das Anfehen des väterlichen Namens. Wer anders als er 
fonnte jest ber Führer bed Volkes und ber Schüger des vom Könige 
aufgegebenen Landes fein? Arnulf nannte fih daher Herzog der Bai- 
ern, wie er ed im vollen Sinne des Wortes war. Ob er dburd eine 
befondere Wahlhandlung vom Bolfe erhoben war, wiflen mir nicht, 
und es bedurfte einer foldhen auch faum. 

In Sachſen hatten die Liudolfinger, altfächfifche Edlinge, auch 
unter ber Karolingifhen Herrfchaft eine hervorragende Stellung be- 
hauptet. Schon zur Zeit Ludwigs des Deutfchen ift dieſes Gefchlecht das 
erfte im Sacjfenlande; ed erhebt den Glanz befjelben, daß es in vers 
wandtſchaftlicher Verbindung mit dem Haufe ber heiligen Ida ftand, 
welches dad Klofter Korvei an ber Wefer begründet Hatte. Liubolf, 
ba8 Haupt bes Gefchlehts, war begütert in Engern und ben 
öftlichen Gegenden Sachſens, nicht minder in Weftfalen und dem füdh- 
fifchen Heffengau. Durch alle Theile Sachſens erftredten fich feine 
Befigungen: von Rhein und Lippe bis zur Elbe und zum Harz. 
Mehrere Graffchaften lagen in feiner Hand, und wir finden ihn aud 
als Herzog an ber Spitze des ſaͤchſiſchen Heerbannes. Solches An— 


186 Berfall des oftfränkifchen Reichs. [900— 910] 


fehen genoß er, daß Ludwig ber Deutfche feinen Sohn Ludwig mit 
einer Tochter Liudolfs vermählte. 

Augenſcheinlich waltete biefes fächfifche Gefchlecht im engften Ans 
fhluß an die Karolinger und den fränfifhen Stamm: fein Wunder 
baher, wenn baffelbe ber kirchlichen Richtung ber fränfifchen Herrfcher 
eben fo eifrig folgte, al8 ber politifchen. Liudolf mit einer Frau aus 
einem vornehmen fächfifchsfränkifchen Gefchleht von feltener Lebens: 
fraft*) vermählt, hat fi durch eine geiftliche Stiftung einen. dauernden 
Namen in Sachſen gemacht. Mit feiner Gemahlin Oda pilgerte er nad) 
Rom, brachte von dort die Gebeine ber Päpfte Anaftafius und Innos 
centius heim und begründete zu ihren Ehren das Klofter Gandersheim. 
Die Ehe Liudolfd und Odas war mit zwölf Kindern gefegnet; fünf 
ihrer Töchter nahmen zu Gandersheim den Flöfterlihen Schleier und 
ihr jüngfter Sohn in einer benachbarten Abtei die Kutte. “Die drei 
erften Webtiffinen des Klofters Gandersheim waren Liudolfs und 
Odas Töchter; in befonderem Glanze ftrahlt das Bild der Hathumod, 
ber älteften unter den Schweftern. Hathumods Tugenden haben viels 
leicht einen fefleren Grund für Gandersheims Zufunft gelegt als 
ihres Vaters Schenkung. Segen fpendend und Licht verbreitend wan— 
belte fie durch das Leben gleich einem Engel; ihr früher Tod erfüllte 
Alle, die fie gefannt hatten, mit unbezwinglicher Trauer. Raum ift 
jemals ein rührenderes Denkmal zärtlicher Bruderliebe geftiftet, als 
ihr ber Bruder in feinen Schriften gefegt hat. So ftolz der Mönd 
auf ben Abel feines Königen verwandten Gefchledhts war, Fonnte er 
unmöglich bie weltbeherrfchende Höhe ahnen, zu der es ſich im Laufe 
eined Jahrhunderts auffehwingen follte: aber nur um fo ergreifen- 
der ift das Bild, welches er von biefem hochbegnadigten Haufe ent: 
wirft, in dem fi die Helden und Heiligen in innigfter Liebe bie 
Hände reichten. 

Liudolf, der auf dem wetfälifhen Schloß Kappenberg feinen Sitz 
gehabt Haben fol, ftarb im Jahre 866 in ber Blüthe ber Macht. 
Seine großen Befigungen, Reichslehen und Würden gingen auf feine 


*) Oda ftarb im fehr hohem Alter im Jahre 913; fie hatte ihr Leben auf 107 
Jahre gebradt. Sie war ein Kind zu ben Zeiten Karls bes Großen und er- 
lebte noch bie Geburt ihres Urenkels Dtto, ber Karls Herrfhaft und Kaiſer— 
thum ermeuerte. 
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Söhne Brun und Dtto über. Brun, ber ältere, tritt zuerft hervor. 
Er führte bei dem fehredlichen Einfall der Normannen im Jahre 880 
den Heerbann Sachſens gegen die Feinde, fiel aber in jener unglüd- 
lihen Schlacht, welde das Land im Norden ber Elbe den Feinden 
preisgab. Mit ihm bededten das Schlachtfeld die Bifchöfe von Min- 
ben und Hildesheim, zwölf Grafen, achtzehn hohe Reichsvafallen und 
eine große Zahl anderer Krieger; Unzählige wurden von den Siegern 
in die Gefangenfchaft gefchleppt. Zu berfelben Zeit mit den Norman- 
nen erhoben fih au die Slawen und Wenden, die Grenzen von 
Sachſen und Thüringen überfluthend. In diefer Noth nahm ſich Dito, 
dem nun alle Gewalt des Haufes zugefallen war, des Landes an und 
fügte das Bolf. Noch einmal führte Kaifer Arnulf im Jahre 889 
ein Heer gegen bie Abobdriten, aber der Zug mißlang; ſeitdem thaten 
die Könige nichts mehr für das bedrängte Sachfenland, Die ganze 
Sorge für baffelbe blieb Otto überlaffen. 

Dtto begriff feine Stellung: er hielt die Streitkräfte Sachfens zu« 
fammen, wahrte die Ruhe im Inneren, drängte nad) und nad bie 
Feinde zurück und vertheidigte die Grenzen. Als die Dalemincier das 
Land beunruhigten, führte er ein Heer gegen fie und überließ, da ber 
Kampf fih in die Länge zog, die Leitung des Heeres feinem kraftvollen 
und umfichtigen Sohne Heinrich, der die Feinde glüdlich zu Paaren 
trieb. Aber die Dalemincier fuchten Hülfe bei den Ungarn und fan« 
ben fie. Im Jahre 906 ergoffen fich die erften Schwärme ber Ungarn 
über Sachſen, und ſchon im Jahre 908 erſchien der furchtbare Feind 
aufs Neue und Haufte aller Orten mit ber wildeften Graufamleit. 
Das Land litt gewaltig, und wenn es nicht in fo tiefen Verfall ge- 
rieth al8 Baiern, fo dankte es bied nur Dito und feinem Sohne 
Heinrich, die au in ben fchlimmften Tagen den Muth nicht finfen 
liegen. Als Burdard, der die thüringifche Marf gegen bie Sorben 
zu fügen Hatte, im Kampfe mit den Ungarn den Tod gefunden hatte, 
fiel auch in Thüringen bie höchfte Gewalt Dito zu. Bon Niemandem 
fonnte das ſchutzloſe Land eher Rettung erwarten, ald von ihm, beffen 
Befigungen fih ohnehin damals ſchon weit an der Unftrut ausdehnten 
und ber in ber goldenen Aue und am Kyffhäufer mehrere feiner fefte- 
ften Burgen Hatte. Die Macht der Sorben wurde nun gebrochen; 
ihr Name verfchwindet alsbald, und ihr Land waͤchſt der thüringifchen 
Marf zu. Zu berfelben Zeit wurden aus ber Altmarf die Wenden 
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über bie Elbe zurüd gedrängt und den überelbifchen Sachſen die Sige 
wiebergewonnen, aus benen fie von ben Dänen verdrängt waren. 
Ueberall zeigte fih Otto als ber glüdlichfte Schugherr feiner Völfer 
gegen bie Außeren Feinde. Dem Babenbergifhen Haufe nahe ver- 
wandt — eine Tochter Hatte Otto in biefes Geſchlecht vermählt — 
wie dem Konradinifchen verfchwägert, mifchte er fich doch in bie blu— 
tigen Fehden des Franfenlandes auf Feine Weife; eben fo wenig trat 
er, ben alten Ucberlieferungen feines Haufes getreu, dem Königshaufe 
entgegen, dem er ebenfalls durch Bermwandtfchaft verbunden war. 
Seine Sorgen waren nur auf Sachſen und Thüringen gerichtet, aber 
hier herrfchte er milde und gerecht, mit fo freier Gemwalt, daß man 
der Königsherrfchaft vergaß, und mit ſolchem Ruhme, daß ihm bie 
Nachwelt den Beinamen des Erlauchten ertheilte. Wer hätte ſich hier 
neben ihm, wenn das oftfränfifche Reich zerfiel, behaupten Fönnen, 
oder wer hätte dem ergrauten Fürften die in ehrenvollen Anftrengungen 
erworbene Macht entreißen mögen? Nirgends im Reiche gab e8 eine 
fo feft mit der ganzen Gefchichte des Landes verwachſene und ben wahr 
ren Bebürfniffen des Volkes fo entfprechende Gewalt, als bie feine. 
Welchen Namen er nun auch fich felbft beilegen mochte, ob er fich Graf 
ober Marfgraf nannte, er war in ber That und Wahrheit der Herzog 
ber Sachſen und Thüringer. 

So ging allmählich überall die Fönigliche Gewalt auf die Herzoge 
über, und das Reich Iöfte fih in die Herzogthümer Baiern und 
Schwaben, Franken, Lothringen und Sachſen auf. ALS daher Ludwig 
am 24. September 911 ruhmlos ftarb, wie er ruhmlos gelebt hatte, 
— nit einmal der Ort ift vermerft worden, wo ber lehte Rarolin- 
gifhe König in deutfchen Landen abfchied*), — da meinten Biele, 
fie bebürften Feines Königs weiter, unter ihren Herzogen wiür- 
ben fi) die einzelnen Stämme beſſer befchirmen, als dies Königs— 
macht bisher vermocht hätte, mit dem glänzenden Waffenruhm ber 
fühnen Franken fei es längft vorüber, und ein ohmmächtigered Ge— 
ſchlecht Habe nie das Scepter geführt, al8 die entarteten Nachkommen 
Karls des Großen. Das oftfränfifche Reich, in dem bie beutfchen 
Stämme zum erften Male, von den Romanen gefonbert, in ftaatlicher 





) Begraben fol Ludwig zu Regensburg in St. Emmeram zur Seite feines Ba- 
ter8 fein. . 
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Bereinigung beftanden hatten, ging augenfcheinlich feinem Ende ent: 
gegen, und die Einheit der beutfchen Stämme fhien fich zugleich mit 
ihm für immer zu löfen. 

Gleichſam vier Reiche, die Reiche der Sranfen und Sachſen, der 
Baiern und Schwaben, bildeten fich bieffeits des Rheins aus bem 
Erbtheil der Karolinger, und ob fie bald genug fich zu einem beutfchen 
Reiche vereinten, blieb doch das Andenfen an ihre gefonderte Stellung 
bis in entfernte Zeiten. 


2. 


Unglückliche Regierung Konrads I. 


Als Ludwig das Kind ohne Erben ftarb, fühlten die Deutfchen, 
daß ſich das letzte Band löfe, welches fie an die Karolingifche Mon- 
archie gefeffelt Hatte. Dieffeits des Rheins fcheint ed Keinem unter 
den beutfchen Großen nur in den Sinn gefommen zu fein, das Erb- 
recht des Rarolingers, der in Weftfranfen herrſchte und ſich auch Loth— 
ringen eben damals unterwarf, anzuerfennen und ihm die getrennten 
Dftländer des Reichs zu überliefern. 

Dagegen war große Gefahr im erften Augenblide vorhanden, daß 
fih die deutfchen Stämme, nachdem fie in dem oftfränfifchen Reiche 
vereint gewefen waren, völlig wieder von einander trennen fünnten. 
Aber obwohl diefes Reich nur eine furze Dauer gehabt und unter den 
unglüdlichften Berhältniffen beftanden hatte, waren fich doch in bem- 
felben die deutfchen Stämme näher getreten, als man hätte glauben 
follen. Die gemeinfamen ftaatliden und noch mehr die firdhlichen 
Ordnungen hatten zufammengebradht, was fich fonft fo fpröde abge- 
ſchloſſen Hatte, und es regte fich bereitd ein bunfles Gefühl, daß man, 
wie man in Sprache und Sitte verwandt fei, fo au in den Kämpfen 
bes Lebens einander bebürfe, daß es gemeinfame Güter gebe, Die man 
vereint zu vertheidigen habe. Nicht äußerer Zwang, nur jene erften 
Regungen eines beutfchen Volksbewußtſeins haben in der That bei 
Ludwigs Tode das Reich zufammengehalten. 
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Wunderbar, daß in dem Augenblide, wo ſich bie einzelnen beut- 
fchen Stämme aus ber Karolingifhen Monarchie löften, das Bebürf- 
niß nach politifcher Einigung unter ihnen felbft zum erften Male beut- 
lich hervortritt; wunderbarer noch, daß ſich gerade unter den Franken 
und Sachſen trog ihrer alten töbtlihen Stammesfeindfhaft, die kei— 
neswegs erftorben war, das Bewußtſein gemeinfamer Nationalität 
am regften fundgab. Sie vornehmlich, die norbbeutfhen Stämme, 
waren es, welche bie Einheit des Reichs erhielten. „Wie Brüder, 
wie ein Volk fanden fie jet zufammen,“ fagt Widufind von Korvei, 
ber Gefchichtsfchreiber biefer Zeiten, „das Hatte ber große Karl durch 
den chriftlihen Glauben bewirkt.“ 

MWollten die beutfhen Stämme aber in einem Reiche vereint 
bleiben, fo mußten fie jest, dba der Stamm Karls des Großen in ben 
öftlihen Gegenden ausgeftorben war, aus freier Wahl einen ihrer 
Fürften auf den Thron erheben, und zu folder Wahl verfammelten 
fi in ben erftlen Tagen bes November im Jahre 911 die Großen 
und Bifhöfe an der gewohnten Stelle zu Forchheim. Aus allen beut- 
[hen Stämmen mit Ausnahme der Lothringer waren Wähler erfchie- 
nen, aber am zahlreichften die Großen ber Franfen und Sachſen, wie 
fie ja ben Gebanfen, die Einheit des Reiches zu erhalten, am leben- 
bigften erfaßt Hatten. Die Blide der Wähler mußten fi) deshalb 
auch fofort auf die Führer biefer beiden Stämme richten : auf Herzog 
Otto und Herzog Konrad. 

Beide leuchteten an Macht und Anſehen allen deutſchen Fürften 
voran, und ba fie nie bisher in Zwietradht geftanden Hatten und fogar 
durch verwandtfchaftliche Bande verfnüpft waren, fonnte man hoffen, daß 
Einer fih willig dem Andern fügen würde; Beide Hatten ber Fönig- 
lichen Gewalt nicht nur nicht widerftrebt, fondern vielmehr am meiften 
zu ihrer Erhaltung beigetragen; fie Hatten fich überdies vielfach ber 
Geiftlichfeit geneigt erwiefen und ftanden endlich mit dem ausgeftorbe- 
nen Königsgefchlecht in entfernter Verwandtfchaft: dies Alles mußte fie 
auf gleiche Weife den Wählern empfehlen. 

Auf Herzog Otto wandten fich zuerft die Stimmen der Wähler. 
Willig beugten bie ſtolzen Franken, bei denen von Anbeginn an bas 
Königthum gewefen war, ihr Haupt dem Sachſen. Und wären Er- 
fahrung und Weisheit die einzigen Tugenden auf dem Throne, fo war 
fein beutfher Mann mwürdiger als Dtto die Krone zu tragen; auch 
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war wohl Niemand unter den Fürften, der an Reichthum und Ge- 
waltfülle fih mit ihm meffen fonnte. Aber was Dtto auch befaß, Ei- 
nes, fühlte er felbft, fehlte ihm, um bie ſchwere Laft der Krone auf 
fih zu nehmen: die Kraft der Jugend. Sein Haupt neigte ſich ber 
Erde zu; ber Mann, ber die beutfchen Länder aus fo vielen inneren 
und Außeren Gefahren retten follte, mußte hoch fein Haupt über bie 
Schaar ber anderen Menfchen erheben. Es wäre eine traurige Wahl 
gewefen, wenn man fi nad dem Kinde einen Greis zum König ge- 
fest hätte. Auf den Erften unter den Franken, auf Herzog Konrad, ber 
in ber Fülle männlicher Kraft ftand, richtete daher Otto felbft bie 
Stimmen ber Fürften; gehörte doch Konrad überdies dem Stamme an, 
ber bis dahin die Herrfchaft gehabt Hatte, und das Herfommen war 
zu jenen Zeiten eine gewaltige Macht. Als der greife Otto fich mit 
feinen Sachſen dem fränfifchen Fürften zu unterwerfen bereit war, 
wählten einhellig Alle Konrad, und die Herrfchaft blieb dem fränfifchen 
Stamme. Aber nicht deshalb allein, weil Konrad ein Franfe war, und 
noch weniger wegen feiner Verwandtſchaft mit dem Karolingifchen 
Haufe wurde er zum Könige gewählt — obwohl dies Alles nicht ohne 
Einfluß war — fondern weil er vor Allen der Mann fchien, das oft- 
fränfifche Reich zu retten; er war ein Wahlfönig der deutſchen Großen 
im ftrengen Sinne des Worts. Konrad wurde gefalbt und gefrönt 
nah alter Sitte der Franfen. 

Ob Konrad gegen die Fürften, bie ihn erhoben, beftimmte Ver⸗ 
pflichtungen eingehen mußte, wiſſen wir nicht; aber das liegt auf ber 
Hand, daß jeder von ihnen glaubte durch ihn in feinem Befisftand 
nicht angetaftet zu werden, mochte berfelbe nun nad firengem Recht 
gewonnen fein ober nicht. Denn nicht deshalb konnten die Herzoge, 
Grafen und großen Reichsvafallen fich einen König gefegt haben, um 
fi in dem Genuß bereits erworbener Rechte und Freiheiten befchrän- 
fen und verfürzen zu laffen. Und wer hätte ed nicht fühlen follen, 
daß einem Wahlkönige weniger zuftehe, als einem Herrfcher, der fi 
auf Erbrecht fügt? Wenn im Weftfranfenreiche, obfhon König Karl 
feine Krone von ben Vätern überfommen hatte, die Lehen bereits im 
erblihen Befig der Großen waren, wie hätten ba nicht jet auch bie 
weltlichen Großen des Oftfranfenreichs bie Vererblichung ihrer großen 
Lehen von ihrem Wahlkönig erwarten follen? Die Kraft ber Völker 
des Reichs gegen die äußeren Feinde zu fammeln: das mochte ihnen 
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al8 die einzige Aufgabe König Konrads erfcheinen. Die geiftlichen 
Herren, vor Allen Erzbifhof Hatto von Mainz und Biſchof Salomo 
von Konftanz, erwarteten freilih ganz Anderes. Der neue König, 
hofften fie, würde die Kirche mit mächtiger Hand ſchützen, fie gegen 
die Bebrängungen des Adels vertheidigen, der Herrichaft ber Fleinen 
Tyrannen, wie einft Karl Martell und Karl der Große, ein Ende 
machen und mit der Einheit des Reichs zugleich den kirchlichen Zu— 
fammenhang zwifchen den deutſchen Ländern befeftigen. 

Nicht mit Unrecht fhien man große Hoffnungen von dem neuen 
König zu hegen. Konrad war ein tapferer, mannhafter Fürft, reih an 
ritterlichen Tugenden; glänzend und ftattlich trat er auf nad der Art 
ber Franfen, überdies war er freigebig und gütig, leutfelig und von 
heiterer Laune wie fein ganzes Gefchleht. Als er bald nad feiner 
Thronbefteigung nadı dem Klofter St. Gallen fam, fegte er fih an bie 
Tafel der Mönche und aß von ben Speifen, die ben Brüdern aufge: 
tragen wurden. „Möget ihr wollen oder nicht,“ fagte er nicht ohne 
fchalfhafte Laune, „heute müßt ihr mit mir theilen.“ Man bebauerte, 
"daß er nicht anderen Tags gekommen fei, wo es frifches Brod und 
gute Bohnen gebe. „Was thut's,“ erwiederte er, „Gott erbarmt fi 
eurer bei altem Brod, wie bei frifchem.“ Die fleinen Klofterfchüler, 
die bei ber Tafel vorgelefen hatten, ließ er zu fich fommen, hob fie zu 
fih in die Höhe und ftedte jedem ein Goldftüd in den Mund. Dar: 
über fchrie ein Knabe und fpie das Goldftüf aus. Der König lächelte 
und fprad: „Ein braver Mönch wird einft aus Dir werden!“ Als die 
Finder in der Kirche einen Umzug halten follten, ließ er Aepfel auf 
den Gang ftreuen, und als nach den lodenden Früchten auch nicht die 
Kleinften einmal die. Hände ausftredten, lobte er höchlich ihre gute 
Zudt. Zum Lohn befamen bie Kinder drei freie Spieltage, die in 
ber Klofterfchule von St. Gallen viele Jahrhunderte hindurd das An- 
benfen bes freundlichen Königs Konrad bewahrt haben. 

In den erften Zeiten genoß der König allgemeine Anerfennung, und 
mit $reuden fah man ihn alsbald feine Waffen nad) Xothringen wenden. 
Geſchah es auch im Intereſſe feines Gefchlehts, das in biefem Lande 
große Lehen bejeffen und jeit dem Abfall deſſelben verloren hatte, fo 
war ed doch nicht minder für die Zufunft und Ehre ber neuen Herr: 
haft von größter Wichtigkeit, daß ein Land, das fo lange zu Dftfran- 
fen gehört Hatte, nicht dem Weftreiche verblieb. König Karl, ftolz auf 
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die Erwerbung des Landes, von dem er eine neue Aera feiner Regies 
rung begann, war jelbft nad) Xothringen gezogen und hatte von feiner 
neuen Provinz Befig ergriffen. Zwei Feldzüge unternahm Konrad ges 
gen ihn, aber nur mit geringem Erfolge. Nur ber von Alamannen 
bewohnte reiche Elfaß wurde behauptet, fonft mußte Karl in Beftg ber 
überrheinifchen Gegenden belaffen werben. 

Es war ein ſchweres Mißgefchid für die neubegründete Herrfchaft, 
baß gleich die erften Waffenthaten das Glüd fo wenig begünftigte. Aber 
noch verhängnißvoller war für Konrad der Tod des Mannes, dem er 
vor Allem die Krone verdanfte. Herzog Otto ftarb am 30. November 
912, und über feinem Grabe lohten alsbald die Gluthen der inneren 
Kriege auf, die Konrad nicht mehr zu dämpfen vermochte. 

Ottos Erfahrung hatte bisher wohl Konrads Ungeftüm gemäßigt, 
und ber überwiegende Einfluß des alten Sachſenherzogs auf die Angelegen- 
heiten des Reichs ficherlich viel dazu beigetragen, die deutfchen Fürften 
in ber Treue gegen Konrad zu erhalten. Nach Ottos Tode aber ge- 
wann bie hohe Geiftlichfeit ganz das Ohr und das Herz bes Königs. 
Die Bilchöfe des Reihe, wie Hatto von Mainz, Salomo von Fon: 
ftanz, Piligrim von Salzburg und Drafolf von Freifing, waren am Hofe 
ftetS gern gefehen worden; jetzt galten fie allein dort und konnten 
Alles erreichen. Ihren Haß gegen die wachſende Macht des Adels 
und befonders gegen die aufftrebenden Herzoge flößten fie dem Könige 
ein und erfüllten deffen Seele mit dem Gedanken, daß es vor Allem 
darauf anfäme, die Monarchie Karls des Großen in ihren alten Formen 
herzuftellen, der Tyrannei der mächtigen Herren ein Ende zu maden. 
Nur allzubereit ging Konrad auf ihre Klagen und Pläne ein, und 
ber Kampf gegen die Herzoge wurde ihm fo zur Aufgabe feines Lebens. 

Gleich nad) Herzog Ottos Tode wurde es Far, wohin die Abſich— 
ten bes Königs gingen. Heinrich, Ottos Sohn, damals in den Jah— 
ren frifchefter Mannesfraft, hatte fofort die Erbfchaft feines Vaters an- 
getreten und war von ben Sachſen als Herzog förmlich gewählt oder doch 
anerkannt worden. Niemand zweifelte daran, daß auch die Reichslehen 
in Sachſen und Thüringen vom Vater auf den Sohn übergehen müßten: 
verdanfte Konrad doch die Krone dem Bater, follte er dies nicht dem 
Sohn vergelten? Aber Furcht und Mißtrauen vor der Uebermacht bes 
fräftigen Mannes erfüllten die Seele bed Königs und das Herz des 
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feines Vaters befleidet, möchte der Sachfe Konrad über den Kopf wach— 
fen und die Majeftät des Königthums bedrohen. Daher entzog man 
ihm mehrere ber Lehen, bie fein Bater befeffen hatte. Ganz Sachſen 
wurde mit Unmuth über den Undanf des Königs erfüllt, und bittere 
Befchwerden drangen bis zu den Ohren beffelben; er aber vertröftete 
bie Klagenden höhnifch auf andere, befjere Zeiten. Da riethen die Sach— 
jen ihrem Herzog, er folle fich ſelbſt in feinem Rechte fchügen; wolle 
ihm der König die Lehen feines Vaters nicht freiwillig geben, fo fei 
er Mann genug, um fie trog Königsmacht zu behaupten. Im Anfang 
des Jahres 913 fam Konrad felbft nah Sachſen, aber er fand hier 
Nichts als finftere Mienen, trogige Blide und ſah, wie eine große 
Menge tapferen Kriegsvolks Heinrih umdrängte. Da ftand er von 
offenem Wiberftand ab und trachtete, wie man fi erzählte, danach, 
Heinrich durch Lift zu befeitigen. 

Die Sage berichtet, Hatto habe hier abermals zu ſchlimmen Din- 
gen die Hand geboten, und verfnüpft Heinrich Gefchichte mit der des 
unglüdlichen Adalbert. Hatto — fo erzählt ber Mönd von Korvei 
der Sage nah — wollte Heinrich zu Falle bringen, um ſich die Gunft 
bes Könige und der Franken zu erwerben. Er beftellte Deshalb eine 
funftreiche Kette bei einem Goldfchmieb: mit der follte Heinrich bei einem 
Gelage, zu dem er ihn einladen wollte, erdroffelt werden. Schon war 
die Einladung ergangen, und große Gunft und fchöne Gefchenfe hatte 
der Bifchof dem Herzog verfprochen, um ihn befto ficherer in die Falle 
zu loden: da geht der Biſchof noch einmal zum Goldfchmied und bes 
trachtet die beftellte Arbeit. Als er die Kette erblickt, feufzt er, und bes 
troffen fragt ihn der Goldfchmied, was fein Herz bedrüde? „Ach! mit 
dem Blute des waderften Mannes, mit Heinrichs Blut wird diefe Kette 
befledt werden,“ fprach das böfe Gewiſſen aus Hatte. Gewaltig er- 
ſchrak der Goldfchmied, aber er fchwieg und lieferte die Arbeit ab. Kaum 
war indefjen dies gefchehen, fo eilte er zu Heinrich, der ihm fchon auf 
dem Wege entgegenfam, und entdedte ihm Alles. Heinrich ergrimmte 
heftig ob folcher Kunde, ließ fofort den Boten des Bifchofs, welcher die 
Einladung überbracht hatte, rufen und befahl ihm: „Geh und fage Hatto, 
Heinrichs Hals fei nicht härter, als Adalberts. Ich will mit der Schaar 
meiner Mannen ihn nicht beläftigen, fondern daheim bleiben und mich 
bedenfen, wie ich ihm diene.” Und tüchtig diente er dann dem Bifchof. 
Er überfiel die großen Güter, die berfelbe in Sachſen und befonders 
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in Thüringen hatte, jagte die Örafen Burchard und Bardo, von denen 
ber eine bes Könige Schweftermann war, aus dem Lande und ver: 
theilte ihre großen Güter unter feine Vaſallen und Dienftleute. Erz- 
biſchof Hatto ftarb bald nachher, und man erzählte, Gottes Rache habe 
ihn getroffen, von einem Blisftrahl fei er zu Boden gefchmettert. 

Unmöglich fcheint es, in diefer Erzählung Dichtung und Wahrheit 
zu fcheiden. Aber unglaublih ift nach früheren und fpäteren Vor— 
gängen feineswegs, daß Konrad und Hatto Heinrih nad dem Leben 
getrachtet haben, und feft fteht, daß der Krieg zwifchen den Sachſen und 
Sranfen noch im Frühjahr 913 zum Ausbruch fam, daß Burdarb und 
Bardo aus ihren Befigungen vertrieben wurden und der Erzbifchof von 
Mainz bald darauf ftarb (15. Mai 913). Hattos Nachfolger war 
Heriger, bisher Abt von Fulda, ein Mann von gleicher Gefinnung und 
gleiher Gewandtheit, ber auf die Entfchliegungen des Königs nicht 
minderen Einfluß gewann. 

In dem Kampf gegen Konrad fchloffen fich die Sachſen auf das 
Engfte an Heinrich an, nicht allein um feines trefflihen Vaters willen, 
fondern auch wegen ber Tugenden, bie ihn felbft augzeichneten. Er 
war, heißt es, gleich wie eine Blüthe, die das Kommen bes Lenzes 
verfündet. Im friegerifchen Spiel, im Lanzenrennen und ritterlichen 
Zweifampf war e8 eine Luft, den ftattlichen, hochgewachfenen Mann zu 
fhauen; feinen fühneren und glüdlicheren Jäger gab es in Sachſen als 
ihn, und aud auf dem Schlachtfelde hatte er ſchon glänzende Proben 
feines Muthes gegeben. Mit Sieg gefrönt war er aus dem Kampfe 
gegen die Dalemincier heimgefehrt; auch gegen bie Ungarn hatte er fein 
Schwert gefhmwungen, ob nicht fiegreich, doch nicht ohne Ruhm. Ein 
eigenthümlicher natürlicher Scharfblid wird zu jener Zeit felbft von den 
Sranfen den Sachſen nachgerühmt, und Niemand befaß ihn in höherem 
Maße ald Heinrih. Das Zwedgemäße und Ausführbare erkannte er 
auf ben erften Blick; nie feste er feinen Handlungen ein anderes Ziel, 
als das feinen Kräften erreichbare. Uebermuth und Leichtfertigfeit ſchie— 
nen feinem Wefen durd und durch fremd; wenn er auch beim Mahle 
wohl guter Laune war, fo zeigte er fich doch meift ernft, oft ftreng. 
Feiner feiner Untergebenen erlitt je Gewalt von ihm; Friede und Ord— 
nung unter ben Seinen zu erhalten war er vor Allem bemüht, und es 
gelang ihm mit Leichtigkeit. Gern und reichlich belohnte er feine Bas 
fallen und Dienftleute, die ihm mit größter Treue anhingen; fehwer 

13* 


196 Unglückliche Regierung Konrads 1. [913] 


war es zu fagen, ob fie mehr Furcht oder Liebe fo feft ihm verband. 
Anhänglichfeit an fein Sacfenland und fein Sachfenvolf war eine ber 
hervorleuchtendften Tugenden Heinrichs; ftreng hielt er an fächfifcher 
Sitte und Weife und fnüpfte felbft mit den überfeeifchen Sachſen bie 
lange unterbrochene Verbindung wieder an. 

Aus den ſchönen Töchtern Sachfens hatte fich Heinrich zweimal Die 
Gattin erwählt. Seine erfte Liebe war Hatheburg, die anmuthige Toch- 
ter des reichen Grafen Erwin, der zu Merfeburg feinen Sig hatte; 
hier am Saaleftrande wurde das Beilager gehalten. Aber nicht lange 
währte das Glück der Liebenden. Die Kirche trennte, was fie nicht 
verbunden hatte und was zu ihrem Schaden ſich vereinte. Hatheburg 
war bereits, wie es fcheint, vermählt geweſen und hatte fih durch ein 
Gelübde dem flöfterlichen Xeben geweiht; ihre reiche Erbichaft war dem 
Kloſter beftimmt. Gottlos und nichtig ſchalt deshalb Biſchof Siegmund 
von Halberftadt ihre Ehe und beſchied die Gatten, welche ſich gegen 
ben Willen der Kirche verbunden hatten, vor feinen Richterſtuhl. Schon 
trug Hatheburg ein Find unter ihrem Herzen: dennoch wurde die Ehe 
gelöft und der Mafel unehelicher Geburt dem Sohne angeheftet, ben 
fie alsbald gebar und Thankmar nannte. 

Nah dem Willen bes Baters bewarb fich Heinrich wenige Jahre 
fpäter um die Hand ber trefflihen Mathilde, die aus dem edlen Ge— 
Schlechte Herzogs Widufinds entfproffen war. Ihr Vater — Theoderich 
war fein Name — galt für einen reichen und bedeutenden Mann im 
Weftfalenlande; zu Enger unweit Herford hatte er fein Gut und fein 
Wohnhaus. Der Glanz feines Stammes mochte jest um fo heller 
ftrahlen, da die Herrfchaft der Karolinger zu Ende ging, gegen die Widu— 
find zulegt fo heldenmüthig die fächfifche Freiheit vertheidigt hatte. Ma— 
thilde hatte man in früher Jugend dem Klofter Herford übergeben: fie 
wurde bier in der Schrift und nüglichen Handarbeiten unterrichtet, nicht 
um bereinft Nonne zu werden, fondern um mit trefflihen Kenntniffen 
ausgerüftet in Das weltliche Leben zurüdzufehren. In Herford erwuchs 
fie zur Jungfrau, und ob fie hinter Kloftermauern lebte, drang ber Ruf 
ihrer Schönheit, Sittfamfeit und Tugend dur das weite Sachſen— 
land. Der alte Otto wünfchte die Enfelin Widufinds Heinrich zu ver: 
mählen, und ber Sohn miderftrebte nicht dem Willen bes Baters. Mit 
ftattlihem Gefolge begab fich Heinrich nad Herford. Zuerft fah er 
aus ber Ferne Mathilde in ber Kirche, dann hielt er fogleich in feiers 
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licher Werbung bei der Aebtiffin des Klofterd — ed war die Groß- 
mutter Mathildens, die ald Wittwe den Schleier genommen hatte, — 
um die Hand ber Jungfrau an. Er gewann es von ber Großmutter, 
daß fie felbft ohne Vorwiſſen der Eltern die Enkelin ihm verlobte, und 
fon am folgenden Tage führte er in erfter Frühe in aller Stille Ma- 
thilde der Heimath zu. Ueberall wurde Heinrich mit feiner Braut mit 
den größten Ehrenbezeugungen aufgenommen und nicht lange nachher 
zu Wallfaufen in der goldenen Aue die Hochzeit mit einer Pracht, wie 
fie fonft nur Könige entfalten, feftlich begangen. Wallhaufen mit allem 
Zubehör erhielt Mathilde als reiche Morgengabe von ihrem Gemahl 
gefchenft. Dies gefchah im Jahre 909. Am 22. November 912 gebar 
Mathilde ihren erften Sohn, die legte Freude feines Großvaters, nad) 
welchem das Knäblein den Namen Dito erhielt. 

Auf diefe Familie — die Nachkommen Liudolfs und Widukinds — 
richteten damals alle Sachſen den Blid. In Heinrich fahen fie ben 
Mann des FTroftes und Beiftandes in biefen fchlimmen Zeiten; er 
ſchien und er war, wie die Folge lehrte, day erfehnte Befreier bes be- 
drängten Baterlandes. Es war ein fehmwerer Kampf, in den ſich Konrad 
gegen Heinrich einließ, und um fo bebenfliher der Ausgang, als fich 
auch an anderen Seiten bereitd ber Geift ber Auflehnung gegen bie 
beftehenden Ordnungen regte. Denn gleichzeitig wurde ber Bifchof 
Einhard von Speier durch zwei Grafen überfallen und getöbtet, und 
Herzog Erchanger erhob fich in offener Feindfchaft gegen Bifhof Salomo 
von Konſtanz und deſſen königlichen Schußherrn. 

Zu noch größerem Unglüd brachen eben damald mit großer Macht 
bie Ungarn wiederum in Baiern ein und verwüfteten weithin das Land. 
Unter den Bahnen Herzog Arnulfs fammelten fich die tapferen Baiern, 
und zu ihnen ftießen die Schwaben, von Erdhanger und Berthold ge- 
führt, den Brüdern von Arnulfs Mutter Kunigunde. Da, wo ber Inn 
feine vollen Wogen ber Donau zuführt, unweit Baffau, Fam es zu einer 
blutigen Schlacht; unter faurem Schweiße wurde ben Ungarn ber Sieg 
entrungen, und bie Herzoge Arnulf und Erchanger gewannen zuerft 
ben Ruhm, eine ſchwere Niederlage dem gefürchteten Feinde beigebradht 
zu haben (913). Während das Königthum ruhmlos aus dem Kampfe 
zu Lothringen hervorgegangen war, begleitete der Sieg die herzoglichen 
Gewalten. Konrad fühlte, daß fich hier Mächte neben ihm erhöben, 
deren vereinter Kraft er nicht gewachſen fein würde; er befchloß deshalb 
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Erchanger und Arnulf gütlih auf feine Seite zu ziehen. Seinen Streit 
mit Erchanger trug er aus und vermählte fih, um ben neuen Bund 
zu befiegeln, mit deffen Schwefter Kunigunde, der Mutter Herzog Ar- 
nulf8; er hoffte Baiern und Schwaben zugleich durch dieſe Ehe, welche 
Staatsflugheit, nicht Liebe fchloß, dauernd an das Reich zu fefleln. 

Seine Rechnung war irrig, und er felbft that wenig, um ein gutes 
Vernehmen zu erhalten. Denn bald nach der Ausföhnung erließ er den 
Befehl, daß Erchanger und Berthold ihre Burg Stammheim, welche fie 
auf föniglichem Boden erbaut hatten, an das Klofter St. Gallen abtre- 
ten follten, d. 5. an Bifchof Salomo, ber zugleich Abt diefes Klofters 
war. Sofort brad der faum vergeffene Groll der Brüder gegen ben 
König und den Bifchof aufs Neue hervor, und mit feindlicher Gewalt 
famen fie über den Feind, der ihnen zunächft erreichbar war. Bifchof 
Salomo wurde von ihnen gefangen genommen und auf eine ihrer Bur— 
gen gebradt. Konrad eilte zu feiner Befreiung herbei, und es gelang 
dem Könige, fich der Perſon Erchangers zu bemächtigen (914). Der 
Schmwabenherzog wurde darduf des Landes verwiefen, aber mit der Be— 
feitigung defjelben war das Anfehen bes Königs nicht hergeftellt. Zuerft 
erhob fih Herzog Arnulf für feinen Oheim in Baiern zu offener Em- 
pörung. Zwar war er den Waffen des Königs nicht gewachfen, der 
ihn zur Flucht nad) Ungarn zwang, doch war damit wenig gewonnen, 
da bereit8 auch in Schwaben von Neuem der Aufitand entbrannte, 
Burchard, des getödteten Herzogs Burchard Sohn, fehrte aus der Ber: 
bannung zurüd und durchzog verwüftend das Land. Um ihn fohaarten 
fich die Mißvergnügten und befegten bie unbezwingliche Veſte Hohen- 
twil, auf einem Bafaltfegel im Hegau erbaut, die damals zuerft, nach— 
her noch oft in der Gefchichte genannt wird. Der König mußte aber- 
mals in das Land ziehen und Hohentwil belagern (915). Und noch 
leifteten feine Gegner ihm hier herzhaften Widerftand, als die ſchlimme 
Kunde fam, daß Herzog Heinrich in Franken eingedrungen fei. Da 
brad ber König die Belagerung ab, verließ Schwaben und eilte Hein— 
rich entgegen. 

Lieder und Sagen waren von Erdangers Kämpfen in Schwaben 
verbreitet, nach denen Edehard von St. Gallen fpäter eine Darftellung 
biefer Wirren verfucht hat, die jedoch mit den fpärlichen Reſten glaub- 
würdiger Ueberlieferung vielfach in Widerfpruch fteht. Auch von den 
Kämpfen Konrads und Heinrichs wiffen wir nur aus ähnlichen von 


[915] Unglüdlihe Regierung Konrads 1. 199 


den Sachſen gefungenen Liedern, deren Inhalt uns Widukind von Kor- 
vei erhalten hat. 

Der König, erzählt Widufind, entfandte feinen Bruder Eberhard 
mit Heeresmacht nach Sachſen, um das Land zu verwüften. Als aber 
Eberhard bis zur Eresburg vorgedrungen war, ohne einem Feinde zu 
begegnen, wurde er ungeduldig, daß fich nirgends die Sachfen ihm zeig- 
ten, und brad in die prahlenden Worte aus: „Schwer liegt mir auf 
ber Seele, daß mir die Sachfen nimmer in offenem Felde begegnen und 
ich meine Kraft nicht mit ihnen meſſen kann!“ Raum war dies feinen 
Lippen entflohen, fiehe, da rüdten ihm die Sachſen entgegen bis in 
die Nähe der Burg; mit Heldenmuth ftürzten fie fich auf fein Heer, 
und fo mähten ihre Schwerter unter den fränfifchen Schaaren, daß 
die Bänfelfänger nachher fangen: 

Kein Höllenſchlund ift groß genug 
Zu fafjen, die man bier erfchlug. 
Eberhard aber hatte nun die Sachſen fennen gelernt und verlangte nicht 
nah neuer Begegnung, fondern floh mit Schimpf und Schande von 
bannen. Als aber König Konrad vernahm, was gefchehen war, ver: 
fammelte er die ganze Streitmacht ber Franfen und zog aus, um Heins 
rich aufzuſuchen. Da er erfuhr, daß Heinrich in ber Burg Grona 
— fie lag nicht weit von Göttingen — in Sicherheit fei, aber nicht viel 
Mannen um fich habe, rüdte er eiligft vor die Burg, um fie zu be— 
lagern. Als er vor berfelben lag, fhidte er eine Gefandtfchaft an Hein 
rih und ließ ihn auffordern fich freiwillig zu ergeben, er werde an ihm 
dann einen treuen Freund, nicht mehr einen Widerfacher finden. Wenig 
traute Heinrich folder Rede, aber er war in großer Bebrängniß und 
wollte ſchon nachgeben: da trat juft zur rechten Stunde Graf Thietmar, 
der vom Harz her war, ein Fluger und friegäfundiger Mann, in den 
Saal, wo Heinrich mit ben Gefandten verhandelt. Der Graf mel: 
dete, neue Schaaren führe er dem Herzoge zu, und fragte, wo fie das 
Lager beziehen follten. Als Heinrich dies hörte, Dämmerte ihm ein Hoff- 
nungöftrahl auf, und er fragte Thietmar, wie viele Krieger er mit fich 
bringe. „Bei dreißigtaufend Mann,“ antwortete Thietmar, fehnell ge: 
faßt. Sofort entließ Heinrich die Gefandten, und am anderen Morgen 
brachen die Sranfen das Lager ab und fehrten nach Haufe zurüd. Das 
Befte aber war, daß Thietmar nicht mit dreißigtaufend Mann, fondern 
nur mit fünf Leuten nah Grona gefommen war, und ber Fluge Graf 
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mit feinem Mutterwige bie aus dem Felde fehlug, die der Herzog mit 
dem Schwerte nicht hatte befiegen Fünnen. 

So die Sage. Die verbürgte Gefchichte meldet nur von dem 
Rampfe bei ber Eresburg im Jahre 915 und von dem Vorrüden 
Heinrihs nach Franken zu berfelben Zeit; fie ſchweigt völlig über ben 
weiteren Verlauf und Ausgang des Kampfs. Wahrfcheinlich trat bald 
eine Verföhnung ein, welche die traurige Rage ihrer Länder auf gleiche 
MWeife beiden Fürften an das Herz legte. Die Ungarn, welde die 
Stunde des inneren Zwieſpalts ſtets Flüglich zu nuten mußten, fielen 
nämlich in bemfelben Jahre wiederum in die beutfchen Länder ein. 
Schwaben, Franken, Thüringen und Sadfen wurden von ihnen arg 
heimgefucht; bis nad Bremen erftredte fich ber verheerende Zug. In 
diefer Stadt wurden die Kirchen niedergebrannt, die Priefter vor den 
Altären erfchlagen, die Kreuze abgehauen und befchimpft. Und mit den 
Ungarn zugleich brachen die Wenden und Dänen in Norbelbingen ein 
und verwüfteten die Länder bis an bie Elbe. Das war eine Zeit, 
wo ein Mann, wie Heinrich, gern dem König bie Hand bieten mochte, 
und auch diefer, durch immer neue Sorgen bebrängt, von allen Seiten 
angegriffen, mußte eine Ausgleihung mit den Sachſen eher fuchen als 
erfchmweren. 

Denn bald, nachdem der König von Hohentwil abgezogen war, 
fehrte Erchanger aus der Verbannung nad Schwaben zurüd und ver- 
einigte fih mit Burchard gegen die Vertheidiger der Föniglihen Sache. 
Bei Wahlwies unfern des Bodenfeed, auf einem Schladhtfelde, wo aud 
in fpäterer Zeit große Entfcheidungen gefallen find, gewannen Erdhanger, 
Berthold und Burdard einen vollftändigen Sieg über die Anhänger 
bes Königs und des Konftanzer Bifchofs. In Folge dieſes Sieges 
wurde Erchanger ald Herzog von Schwaben allgemein anerfannt; in 
Folge deſſelben wagte auch Arnulf nah Baiern zurüdzufehren, wo er 
fib erft in Salzburg, dann in Regensburg feftfegte. Konrad zog gegen 
feinen feindlichen Stieffohn abermals im Jahre 916 ins Feld, überwand 
ihn in einer Schlacht, belagerte und eroberte Regensburg, Eonnte ihn 
aber nit ganz aus dem Lande verdrängen. Indeſſen hatten bie 
Saden auch in Schwaben für Konrad wieder eine glüdlichere Wen- 
dung genommen. Erchanger hatte fih auf Vertrag den Königlichen 
ergeben, während Berchthold, wie es fcheint, das Land räumte und fi 
nah Baiern zu Arnulf flüchtete, 
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Im September 916 traten zu Hohenaltheim im Rieß, unweit Nörd— 
lingen, die Bifchöfe ber beutfchen Länder — nur bie fächfifchen waren 
nicht erfchienen — in Berathung zufammen, um biefen Wirren bes 
Reichs, bei denen fie vor Allen litten, nach Präften zu fteuern. Sie 
hatten fih fehon vorher an den Papft gewandt, daß er ihnen Rath er- 
theile und obwohl biefer felbft ſchwer bedrängt war, hatte er ihnen doch 
nicht allein fehriftliche Verhaltungsbefehle gefandt, fondern auch einen 
feiner erften Hofbeamten, ben Bifchof Petrus von Orta, al8 Legaten 
geihidt, auf daß er der Synode beiwohne und „ber hölfifche Samen der 
Zwietradht, der in jenem Lande aufgegangen fei, gänzlich ausgerottet 
und die ſcheußlichen Ränfe und Bosheiten nichtswürdiger Menfchen zu 
Schanden gemaht würden.“ Die Verhandlungen diefer Synode find 
uns erhalten und bilden eins der merfwürdigften Zeugniffe jener trau— 
rigen Zeit. 

Als die Bifchöfe zufammenfamen, wird in den Acten berichtet, faßen 
fie erft lange traurig in tiefem Schweigen und mußten nicht, wie fie 
beginnen follten. Da erhob fich der Legat des Papſtes und löfete ihnen 
bie Zunge. Er las ihnen das Schreiben deffelben vor. „Wir vernah- 
men Alles,” fagen fie, „in Demuth, erwogen es reiflich, und mit erge- 
benem Herzen erklärten wir und durchgängig damit einverftanden.“ Gie 
befannten barauf zuerft nad) dem Willen des Papftes ihre mannigfachen 
Vergehen und Sünden; benn auch fie hätten das allgemeine Verderben 
verfehuldet, fortan aber folle e8 anders werben, jeder Bifchof ein rechter 
Bifchof fein. Dann aber dachten fie zunächft doch nur wieder an ihren 
eigenen Bortheil, an die Sicherung ihrer Rechte und Einfünfte und 
befchloffen, die Zehnten follten fortan regelmäßig gezahlt und nicht aus 
Neid den Bifchöfen und Prieftern vorenthalten werden, die Geiftlichen 
ſollten nicht vor den weltlichen Richter befchieben, fondern nur von ihren 
geiftlichen Oberen gerichtet werben, und wenn ein Bifchof oder Priefter 
von ben Amtsgenofien feiner Provinz verurtheilt wäre, folle ihm bie 
Berufung an ben Bapft zuftehen. Endlich richteten fie ihren Blid dar— 
auf, wie bie fönigliche Gewalt zu befeftigen und damit zugleich die Wohl- 
fahrt der Kirche zu fördern fei. „Wir Haben vernommen,“ heißt es, 
„baß viele Völfer fo treulos find, daß fie den ihren Königen und Herren 
gefhmorenen Eid nicht mehr halten und bes göttlichen Gerichts nicht 
achten, welches benen ben Fluch verfündet, die den Namen des Herrn 
falfchlih im Munde führen.“ Deshalb ſchien es nothwendig, den Eid 
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ber Treue gegen ben König zu erneuern und mit den ftärfften Flüchen 
ber Kirche die Meineidigen zu bedrohen. Um mit allen Schreden ber 
Hölle die Befchlüffe, die man jest zu faflen gedachte, im voraus zu 
waffnen, erhob fich die ganze Berfammlung, Klerifer und Laien, und 
ſprach feierlich dreimal folgende Formel: „Wer gegen bdiefe Befchlüffe 
handelt, dem fei Fluch und ewiges Verderben bei dem Kommen bes 
Herrn, fein Theil fei mit Judas Iſcharioth und deffen Genoffen. Amen.” 
Hierauf leifteten Alle, die anwefend waren, dem König aufs Neue den 
Eid der Treue und fpradhen: „Wir geloben im Angefiht Gottes und 
aller Engel, bes Chors der Propheten, Apoftel und aller Märtyrer, 
im Angeficht der ganzen Fatholifchen Kirche und ber Ehriftenheit, daß 
Niemand von uns auf das Verderben des Königs finnen, das Leben 
befielben antaften, ihn der Regierung berauben, mit tyrannifcher Anz 
maßung nad feiner Krone ftreben, noch zu feinem Schaden auf irgend 
eine Weife Schaaren Verſchworener um fi fammeln wird, Wenn 
aber einer von ung fich freventlich eines folchen unterfangen follte, fo 
treffe ihn der Fluch Gottes, und er fei verdammt ohne Ausficht auf 
Vergebung für die Ewigkeit.“ 

Alsdann verhängte die Synode über Erchanger- und feine Gefähr- 
ten, die fich geftellt hatten, geiftliche Strafen: fte follten, weil fie fich 
an dem Gefalbten des Herrn, ihrem König und Herrn, und dem Bi- 
[hof Salomo vergriffen hätten, ihre Waffen niebderlegen, in ein Klofter 
gehen und alle Zeit ihres Lebens das begangene Unrecht betrauern. 
Wer die befchworene Treue in Zukunft nicht halten oder Andere zum 
Treubruch verleiten würde, wurde mit ber größten Strenge bedroft, 
jede Untreue gegen ben König mit dem Bannfluch belegt, auf Treus 
bruh oder Thätlichfeiten gegen einen Bifchof die Strafe langjähriger 
Bußübungen in einem Klofter gefest. Endlich wurden noch Beftim- 
mungen getroffen über bie Punkte, welche fich nicht hatten erledigen 
laffen, weil ®iele, die zur Synode gefordert waren, fich nicht geftellt 
hatten. Im Jahre 914 zu bderfelben Zeit, wo Salomo von Konftanz 
von feinen Gegnern ergriffen wurde, war ber Bifchof Dtbert von 
Straßburg, ber ſchon lange mit den Einwohnern in Feindfchaft lebte, 
erichlagen worden und ihm Richwin gefolgt, deffen gefegliche Wahl an- 
gezweifelt wurde, Obwohl vorgeladen, hatte Richwin fich nicht zu Alt- 
heim eingefunden; er follte fich deshalb vor einer neuen Synode, bie nach 
Mainz berufen war, in Berfon ftellen. Eben dort follten fich bie aus— 
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gebliebenen ſächſiſchen Bifchöfe einfinden; wofern fie aber dieſer neuen 
Ladung nicht Folge leifteten, wurde befchloffen, ihnen die Befugniß zu 
entziehen Meffe zu Iefen, bis fie in Rom fich gerechtfertigt hätten. Dem 
Biſchof Richowo von Wormd wurde aufgetragen, wegen jener beiden 
Grafen, die den Bifchof Einhard geblendet, nähere Unterfuchung anzu: 
ftelen und deren Ergebniß dem PBapfte zu melden. Bergehen des nie- 
beren Volkes gegen die Kirche follten wegen ber Bebrängniß ber Zeit 
überfehen und der Bergeffenheit übergeben werden. Diejenigen aber, bie 
fi) in das rafende Unternehmen Erchangers, Berchtholds, Burchards 
und Arnulfs eingelaffen und troß ihrer Vorladung auf der Synobe 
nicht erfchienen wären, hätten fich fofort zu ihren Bifchöfen zu be— 
geben, um dort ihre Strafe entgegenzunehmen, anderenfalld fie dem 
Bannfluch der Kirche verfallen feien. Berthold und Arnulf war noch 
befonbers bis zum 7. October eine Frift geſetzt, nach deren Ablauf fie fich 
auf einer Synode zu Regensburg zu ftellen hätten; erfchienen fie dann 
nicht, fo unterlägen fie unwiderruflich dem Banne und würden mit Judas, 
dem Berräther bes Herrn, dem ewigen Feuer überantwortet werben. 

So beſchloſſen die Väter zu Hohenaltheim, und in der That unter: 
warf fich Berthold alsbald auf Vertrag feinem Schwager. Aber mit 
den Strafen der Väter fchien es Konrad nicht mehr genug, da Arnulf 
noch immer im Wibderftande beharrte. So erbittert war fchon Kon— 
rads Gemüth, daß er des gewährten Vertrags nicht achtete, fondern 
Erchanger und Berthold, feine Schwäger, zum Tode verurtheilen ließ. 
Am 21. Januar 917 ließ er fie mit ihrem Neffen Liutfried bei Adingen 
im Nedargau enthaupten. So ftarben fie, die Sieger über die Uns 
garn, eines gleichen Todes, wie der Babenberger Adalbert, gleich ihm 
vom Bolfe in Liedern verherrlicht. Die blutige That trug Konrad 
nicht die Früchte, die er gehofft Hatte. Noch ftand Arnulf in offenem 
Kampfe, um feine Oheime zu rächen, und wieder erhob ſich in Schwa- 
ben ber Aufftand, geleitet von Burchard, der es alsbald dahin brachte, 
daß er von allen Großen bed Landes ald Herzog anerfannt wurde. 
Der Aufftand fhien im oberen Deutfchland nicht mehr zu bewältigen. 
Und ſchon gefellten ſich abermals zu den inneren Feinden des Reichs 
die äußeren. Aufs Neue ergoffen fich die Schwärme ber Ungarn über 
Baiern und Schwaben; auch ber Elfaß und Lothringen wurden von 
ihnen verheert. Nirgends fonnte Konrad dem verwüftenden Strome 
mehr Einhalt thun; ſchwer erfranft lag er darnieber. 
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In dem legten Kriege in Baiern foll Konrad eine Wunde em- 
pfangen haben, bie feinen Tod herbeiführte. Aber taufend fchlimmere 
Wunden bluteten in feinem Herzen, und wohl an biefen ging er in 
ben Jahren frifchefter Blüthe zu Grunde. Ein fehmerzliches Siechthum 
befiel den Fräftigen Mann und ließ bie Hoffnung verfehwinden, daß er 
den begonnenen Kampf durchführen würbe. 

Es war ein ſchweres, trauriges Leben geweſen, bad er fieben 
Jahre lang unter der Laft der Krone geführt hatte. Denn was fann 
es Traurigered geben, als wenn ein tüchtiger Mann ein hohes Ziel 
mit Anfpannung aller feiner Kräfte verfolgt und doch unterliegt, weil 
er nach dem Unmöglichen ftrebt? Konrad wollte das fränfifche König- 
thum in alter Weife, in der Macht Karls bes Großen hHerftellen, aber 
die Zeit war eine andere geworden, neue Mächte waren aufgetaudht 
von unbefiegbarer Gewalt. Dft genug glaubte Konrad den Feind 
überwunden zu haben, und oft genug gewann er ben Sieg, wo er 
felbft auf dem Kampfplage erfchien: aber fobald er den Rüden wandte, 
erhoben fi bie feindlichen Mächte immer aufs Neue. Im ewigen 
Ringen mit ben widerftrebenden Gewalten ber Zeit wurbe felbft feine 
eble Natur herabgebrüdt, und graufam und heimtüdifch zeigte fich der 
auf dem Throne, der vordem frei und feiner Kraft bewußt in den Stür- 
men bes Lebens dageftanden hatte. Das gefchah, weil er das Leben 
ber Bölfer meiftern und regeln follte in gefahrvollen Zerwürfniffen, 
ohne jenen Adlerblick zu befigen, der ungetrübt durch die verwirrenden 
Erfcheinungen des Augenblids deutlich die Gefchide der Zufunft erfennt; 
jenen Scharfblid, ohne den ein Fürft in Zeiten, wo neue Kräfte abge- 
ftorbene Formen zu durchbrechen fuchen, immer verloren if. Konrad 
irrte, von der Macht geblendet, doch ift fein Irrthum verzeihlich; denn 
er ftand nach feiner UÜeberzeugung auf dem Grunde bes Rechts und 
verfolgte eine Idee, an bie er alles Glüd feines Volkes Fnüpfte. 
Manche haben geirrt glei ihm, aber Wenige eine Todesftunde gehabt, 
wie die feine, wo der Schleier ſich plöglich Hebt, die lange Täufhung 
fhwindet und ber entwölfte Blid prophetifh in bie Zufunft dringt; 
Wenige haben in ber legten Stunde fo offen den Irrthum ihres Dafeins 
eingeftanden und noch fterbend das Recht bes Gegners voll Selbftver- 
leugnung anerfannt. „So fehr,“ fagt ein alter fächftfeher Chronift, „lag 
ihm das Wohl des Vaterlandes am Herzen, daß er felbft durch Erhe— 
bung feines Feindes — eine feltene Tugend! — es zu fördern fuchte.” 
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Als Konrad fein Ende nahen fühlte — fo berichtet uns Widufind 
— rief er feinen Bruder Eberhard zu fih und ſprach: „Sch fühle, 
mein Bruder, nicht länger trage ich die Laſt dieſes Lebens; Gott will 
es fo, ich muß fterben. Was nun aus dem Reiche der Sranfen wer: 
ben fol, fteht vornehmlich bei dir: darum erwäge ed wohl und achte 
auf meinen Rath, den Rath deines Bruders. Wir haben viele Getreue 
und ein großes Volk, das und im Kriege folgt, wir haben Burgen und 
Waffen, in unferen Händen find die Reichsinfignien, und es umgiebt 
uns aller Glanz des Königthums. Aber es fehlt uns das Glüd und 
bie rechte Sinnesart. Das Glüd, mein Bruder, und diefe Sinnesart 
fielen Heinrich zu; die Zufunft des Reichs fteht bei den Sachen. Nimm 
alfo diefe föniglichen Abzeichen, die goldenen Spangen mit dem Königs— 
mantel, dad Schwert und die Krone unferer alten Könige, gehe Hin zu 
Heinrih und mache deinen Frieden mit ihm, auf daß bu ihn fortan 
zum Freunde habeſt. Oder fol das ganze Volf der Franfen mit bir 
vor feinem Schwerte fallen? Denn wahrlich er wird ein König und 
Herr fein vieler Bölfer!“ So fprah Konrad, und Eberhard fonnte 
den Thränen nicht gebieten. Er verfprad zu thun, wie ihm ber Bruder 
geboten hatte. 

Bald darauf ftarb König Konrad, ohne männliche Nachfommen- 
fchaft zu hinterlaffen, am 23. December des Jahres 918. Durch feinen 
Tod verföhnte er fih die Gemüther der Menfchen. Aufrichtig betrauer- 
ten ihn die Sranfen und begruben ihn in dem alten Klofter zu Fulda 
am Altar des heiligen Kreuzes. Die Grabesftelle ift längft zerftört, und 
fein Stein bezeichnet die Stelle, wo ber hartgeprüfte Fürft feine Ruhe 
ftätte gefunden hat. 


3, 
Gründung des deutfchen Reichs durch Heinrich I. 
Wer hätte nicht von Heinrich dem Finkler gehört, wie er am 


Bogelheerde faß, als Eberhard und bie Franfen mit ber Krone zu ihm 
famen und ihn zum Throne beriefen? Noch heute zeigt man zu Queb- 
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(inburg die Stelle, wo dies gefchehen fein fol, und nennt fie den Fin— 
felheerd. Dies Alles beruht auf einer alten Sage unſeres Volkes, Die 
mit der Zeit weiter ausgefhmüdt ift; die beglaubigte Geſchichte weiß 
davon Nichts, aber fie meldet, daß Heinrich andere Nege ftellte, als 
für Finken und Lerchen, Netze, in denen die Feinde des deutſchen Vol— 
kes ihren Untergang fanden. 

Mas Eberhard feinem fterbenden Bruder gelobt hatte, erfüllte er 
getreulih. Die Herrfchaft, auf die er nach der Sitte wohl Anfprüde 
hätte erheben fünnen, wies er von fi, und wie einft Otto auf Kon— 
rad, jo wandte er jegt die Blicke der fränfifhen Großen auf Heinrich 
den Sachſen; ber fei würbdiger, fagte er, über die deutjchen Länder zu 
herrfchen als er, und Konrads Vermächtniß fei, daß die Franfen ſich ben 
Sachſen zum König erwählten. Am Eingange der Gefchichte des deut— 
fhen Reichs ftehen fo zwei Männer bei einander, die der Krone ent- 
fagten: Feine andere Gefchichte hat Gleiches aufzumweifen. 

Hatte ſchon Konrads Wahl vornehmlich auf dem Zufammenhalten 
der Franfen und Sachſen beruht, fo wurde Heinrich einzig und allein 
durch diefe Stämme erwählt. Sie allein, die an der Einheit bes 
Reichs noch fefthielten, traten — und zwar nicht zu Forchheim, wie 
ehedem, fondern zu Friglar an der Eder in Heffen, an ber Örenze ihrer 
Länder, — zur Wahl zufammen, und hier bezeichnete Eberhard, unter 
dem die Franken erfchienen. waren, Heinrich vor allem Volk als den 
neuen König. Alle wählten mit Eberhard, und die Sachſen jubelten 
laut, daß frei fortan Heinrich über ganz Sachſenland walte und Die 
Herrichaft auch über die Franken gewonnen habe. Das gefchah im 
Frühling bes Jahres 919 *). 

Als aber nun aus der Franken Mitte der Erzbifchof Heriger von 
Mainz hervortrat und Heinrich aufforderte fih von ihm nad alter 
Sitte falben und krönen zu laffen, wies dies Heinrich befcheiden, aber 
entfchieden zurüd. „Mir ift e8 genug,“ fagte er, „daß ich zum König 
erwählt worden bin und diefen Namen führe; das hat feiner meiner 
Vorfahren erreicht. Gottes Gnade und eurer Liebe danfe ich es. Aber 
damit fei ed genug. Salbung und Krönung fei einem Beſſeren vor- 
behalten; ih bin fo großer Ehren nicht würdig." Solche Rede gefiel 


*) Der Wahltag ift nicht überliefert; nah ben letzten Berechnungen müßte er 
zwijchen den 22. April und 23. Juni fallen. 
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dem verfammelten Bolfe wohl. Alle erhoben die Rechte gen Himmel ' 
und riefen mit donnernder Stimme: „Heil und Segen dem König 
Heinrich !“ _ 

Nur der Geiftlichfeit hatten die Worte des neuen Herrfchers wenig 
behagt, und lange hat jie es Heinrich nicht vergeffen, daß er nicht von 
priefterliher Hand die Zeichen der höchſten Gewalt empfangen wollte, 
wie es bie Franfenfönige feit den Zeiten Pippins zu thun pflegten. Ein 
König ohne Priefterweihe, meinten fie, fei ein Schwert ohne Knauf, 
zu Nichts gut und tüchtig. Aber Heinrich hat fih dennoch einen König 
von Gottes Gnaden genannt, wie auch feine Krone getragen, und 
nie hat fein Volk geglaubt, fie fei ihm deshalb nicht von Gott gegeben, 
weil er fie nicht aus ber Hand des Biſchofs empfing. Man Hat wohl 
gefragt, weshalb Heinrich fie nicht nach altem Brauch aus Herigerd 
Hand nahm: vieleicht wies er deshalb die Krönung zurüd, weil er 
nicht, wie Ludwig und Konrad, fich von den Bifchöfen leiten laſſen, 
nicht gleich jenen ein König der Geiftlichfeit, fondern ein Schuß- und 
Schirmherr Aller fein wollte, vielleicht auch, weil er nach der Sitte ber 
Zeit nur ald Franke fich krönen laffen fonnte und ein Sachſe bleiben 
wollte, wie er ed war. 

Es war ein folgenreiches Ereigniß, daß durch Heinrichs Wahl die 
Herrichaft von den Franfen auf die Sachſen überging, auf den beut- 
fhen Stamm, ber fih dem Blute, der Sitte, der Sprade nah am 
reinften von allen erhalten hatte, daß jene ſiegsgewohnten und mweltbes 
herrfchenden Franken, deren Vorfahren die Sachſen unterworfen, ſich 
nun felbit einem Sachſen beugten und die Jahrhunderte lang behauptete 
Herrfchaft dem fo lange befeindeten Stamme einräumten. Wenn nun 
fortan auch Heinrich fih König der Franfen nannte und fein Reich als 
das fränfifche nach dem Herfommen bezeichnete, fo war doch offenbar 
die unmittelbare Verbindung beffelben mit dem alten Sranfenreiche ge- 
löft;z nicht aus einem Erbrecht oder einem Vorrecht des bisher herr- 
jhenden Stammes ließ fich Heinrichs Gewalt herleiten, fondern er war 
einzig und allein ein Wahlfönig, den fi ohne Anfehen des Stammes 
die Franken und Sachſen gefeht hatten, und dem fich fpäter auch die 
anderen beutfchen Völker anfchloffen. Im diefem Sinne muß man 
Heinrichs Wahl ald den Anfang eined neuen, bes beutfchen Reiche 
anfehen, wie es fchon im Mittelalter geſchah. 

Mit bewunderungswürdigem Scharfblid überfah Heinrich die Lage der 
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Dinge und erfannte, wie bei berfelben allein noch eine Einigung ber 
dbeutfchen Stämme möglich fei, wie fich mit anderen Worten der Be: 
ftand des oftfränfifchen d. h. des deutfchen Reichs allein erhalten ließe. 
Wohl Hütete er fih auf die Irrwege König Konrads zu gerathen; 
neue Bahnen ſchlug er mit erfinderifchem und unerfchrodenem Sinne 
ein. Nicht durch Unterwerfung der einzelnen Stämme unter ben 
einen herrjchenden wollte er die Reichsgewalt aufrichten, wie es bie 
Merovinger und nad ihnen die Karolinger gethan hatten, nicht eine 
Sadhfenherrichaft nah dem Regiment der Franfen begründen ; nicht von 
einem Mittelpunfte aus beabfichtigte er mit Hülfe allein von ihm 
abhängiger Beamten die Lande zu regieren und zu verwalten, wie es 
die Art der Sranfenfönige geweſen war: nur durch eine freiere Geftal- 
tung des Reiche ließ fich, wie Heinrich fah, zur Zeit eine Einigung der 
beutfchen Völker behaupten. Das Ideal, welches feinem Geifte vor- 
ſchwebte, ftellte fich etwa in folgenden Zügen bar: jeder Stamm ftehe 
in feinen eigenen Angelegenheiten für fi und ordne fich felbft nad 
altem Recht und Herfommen; ihn leite und führe in Zeiten des Kriegs 
und Friedens ein Herzog, dem die Grafen und Herren im Lande zu 
Kriegsgefolge und Gehorfam verpflichtet; dieſer Herzog fchlichte auf 
feinen Landtagen die Streitigkeiten der Großen im Lande, erhalte ben 
Landfrieden und fchüte die Grenzen gegen ben einbrechenden Feind; 
wie aber die Herzoge über die einzelnen Stämme im Reiche gebieten, fo 
walte über allen Landen bes Reichs der König, ber höchfte Richter und 
Heerführer des ganzen Volkes. So follte es werden, und fo ward es! 
Wie die ftrahlenden Juwelen ber goldene Reif zur Krone verbindet 
und fo fich das hHerrlichfte Sinnbild irdifcher Macht geftaltet, faßte die 
fönigliche Gewalt die deutfchen Länder zufammen und gab ihnen geeint 
erft ihre volle Kraft und Bedeutung. 

In ber Idee, welche Heinrich faßte, erfchien das Reich faft nur 
als ein Bund der beutfchen Stämme unter der Vorftandfchaft des von 
ihnen gemeinfam gewählten Königs. Und doch viel fehlte daran, daß 
auch nur diefe Vorftandfchaft fie fogleich willig anerkannt hätten. Baiern 
und Schwaben hatten fih für den Augenblid vom Reiche getrennt — 
dort waltete Arnulf, bier Burchard mit völlig freier Gewalt — und 
Lothringen war feit Jahren mit dem weftfränfifchen Reiche verbun- 
ben. Nur Franfen und Sachſen bildeten zunächſt das Reich; über fie 
ging Heinrichs Macht für den Augenblid nicht hinaus. Und ob er 
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als König über Eberhard erhoben war, ftand diefer doch ihm als Her- 
zog in wefentlich gleicher Stellung zur Seite. Denn während Heinrid 
fich die herzogliche Gewalt, wie er fie befeffen, in vollem Umfang. be: 
wahrte, blieb fie in derfelben Weife Eberhard in den fränfifchen Län- 
dern erhalten; die Stellung, die hier vordem fein Gefchlecht ge- 
wonnen und unter Konrads Regierung befeftigt hatte, wurde ihm in 
feiner Weife gemindert. Nie ift wieder zwifchen Heinrich und Eberhard 
ein Zwift ausgebrochen; bis an Heinrichs Ende blieben fie verbunden, 
und hauptfählih auf ihre Eintracht gründete ſich das werdende Reid. 
Aber Heinrihs Gedanken waren nicht auf Sachſen und Franken be- 
fchränft, fondern hatten fih von Anfang an auf die Einigung ſämmt— 
licher deutfcher Völker gerichtet, und fo ließ er es fein erftes Gefchäft 
fein, alle Stämme, welche einft dem Oftfranfenreiche angehört hatten, 
zur Anerkennung feiner Oberherrfchaft zu bringen. 

Zuerft wandte er fih, von einem VBafallenheer begleitet, gegen 
Schwaben (919). Herzog Burdard ftand hier in voller Gewalt; gegen 
König Rudolf von Burgund, der fehon früher und gleich nad) Konrads 
Tode abermals einen Verſuch gemacht hatte ſich alamannifcher Grenz- 
länder zu bemächtigen, hatte der Herzog ſich mannhaft vertheidigt und 
den König bei Winterthur auf das Haupt gefchlagen. Aber trog folchen 
Waffenglüds ließ fih Burchard jegt in feinen Kampf gegen König 
Heinrich ein; er mochte fühlen, er fei einem folchen nicht gewachſen, ba 
Viele im Lande und namentlich die Geiftlichen, die er ſchwer bebrüdkte, 
fih nad der Königsherrfchaft fehnten. Freiwillig übergab er fich, alle 
feine Burgen und fein ganzes Volf dem Könige, der ihm dagegen bie 
herzogliche Gewalt in Schwaben belieg. Es ift fein Zweifel, daß 
Heinrih die Befegung der Bisthümer im Lande vorbehalten blieb 
und das Königsgut, infoweit er es nicht anderweitig verlieh, an ihn 
überging; fonft aber behielt Burchard freie Gewalt in Schwaben und 
in dem mit Schwaben verbundenen Elfaß. Auch fortan nennt er fi 
in feinen Urkunden: „Herzog der Alamannen von Gottes Gnaden“ und 
fpricht von dem Volfe und Lande, was Gott feiner Gewalt unterworfen 
habe. Er fehlichtete auf Landtagen die Streitigfeiten des Volkes, wie ein 
freier Fürft, und führte auf eigene Hand mit feinen Mannen Kriege. 
Mit König Rudolf von Burgund, feinem früheren Gegner, fchloß er 
bald darauf ein Breundfchaftsverhältnig, vermählte ihm feine Tochter 


Bertha und trat ihm, wahrſcheinlich als Mitgift, — — des 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. I. 5, Aufl, 
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fübliden Alamanniens, den Margau bis zur Reuß, ab. Auf einem 
Kriegszuge, den König Rubolf fpäter nad Jtalien unternahm, begleitete 
ihn Burchard mit feinen Vafallen und fand Hier den Tod. 

Als Heinrich das Schwabenland dem Reiche, wenn aud nur lofe, 
verbunden hatte, wandte er fich alsbald gegen Baiern. Arnulf war 
unbeftritten feit mehr als Jahresfrift Herr des Landes; der Abel war 
ihm geneigt, das Bolf ergeben. Mancher flüfterte ihm zu, er folle nun 
felbft nach der Krone greifen, und ber herrfchfüchtige Mann war nur 
zu geneigt folhen Mahnungen fein Ohr zu leihen. Aber unter der 
Geiftlichfeit hatte er viele und erbitterte Gegner, da er noch rüdfichts- 
loſer al8 Burdard die Einkünfte der Kirchen und der Klöfter an fich 
309, um feine Bafallen zu belohnen; mander Stiftung hat er Wunden 
gefehlagen, die niemals verharfchen fonnten. Mit dem Beinamen bes 
Böſen haben ihn die geiftlichen Herren für alle Zeiten gezeichnet, und, 
wie wenig fie jonft Heinrich geneigt fein mochten, fie fahen doch wohl 
befien Anrüden in froher Erwartung. Aber die Mehrzahl des Volfes 
war dem Sachſen zuwider: „er fam in das Baiernreich,“ fchrieb wenig 
fpäter ein Baier, „in welchem feine Väter auch nicht einen Fuß breit 
Landes bejefien hatten.” Haft ſcheint es, als fei Heinrich beim erften 
Angriff zurüdgefchlagen worden und erft bei einem erneuerten Einfall 
zum Ziele gediehen. Wir wiffen, daß die Sache zwifchen Heinrich und 
Arnulf nicht vor dem Jahre 921 zum Austrage Fam. 

Arnulf hatte bei Regensburg, damals der Hauptftabt des baierifchen 
Landes, fein Heer gefammelt. Als Heinrich heranrüdte, um die Stadt 
zu belagern, zog ber Herzog ihm, wie ein alter Berichterftatter meldet, 
Ffampfgerüftet entgegen. Aber Heinrich wollte nicht Krieg, fondern Frie- 
den, und flug Arnulf eine Zufammenfunft vor; Aug’ in Auge wollten 
fie felbft ihre Sache beendigen. Da meinte Arnulf, ein Einzelnfampf 
folle zwifchen ihm und dem König entfcheiden, und tapfer wie er war, 
hieß er das Heer in die Stadt zurüdziehen und ftellte fih in Waffen 
zur beftimmten Zeit an dem bezeichneten Orte. Hier traf er auf Hein- 
rih, der aber nicht mit Waffen, fondern mit verföhnlicher Rede ihm 
begegnete. „Was miberftrebft du Gottes Gebot?“ fprad er. „Sein 
Wille ift e8, daß mich das Volk zum König erwählt hat. Hätte das 
Bolf dich auf den Thron erhoben, Niemand hätte dies lieber gefehen, 
als ih. Weshalb wilft du um deines Chrgeizes willen das Blut fo 
vieler Ehriften vergießen?“ Da mwurbe Arnulf nachdenklich, begab fich 
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zu den Seinen zurüd und ging mit ihnen zu Rathe. Sie meinten, er 
ſolle fih Heinrich unterwerfen, wofern dieſer ihm zugeftehe, daß er frei 
über bie Bisthümer des Landes fihalte und bei Erledigung eines 
Biſchofſtuhls aus eigener Macht denfelben befege. Arnulf folgte dem 
Rath der Seinen und wurde des Königs Bafall, der ihm das bean- 
fpruchte Vorrecht unbedenklich zugeftand, obwohl es Arnulfs Vorfahren 
niemals geübt hatten. 

So erzählt den Hergang der Sade Biſchof Liudprand von Cre— 
mona, ber etwa dreißig Jahre nach dem Ereigniß fehrieb und, am deut— 
[hen Hofe in der Verbannung lebend, leicht gute Kunde von biefen 
Vorgängen erhalten konnte: dennoch feheint feine Erzählung zum Theil 
dem Munde des Volkes entnommen und nicht ohne fagenhafte Bei— 
mifhung. Widufind von Korvei berichtet nur, König Heinrich habe 
Regensburg belagert, Arnulf aber fi zu ſchwach zum Widerftande ge- 
fühlt, deshalb die Thore geöffnet und fi) dem Könige geftellt, dem er 
fih und fein ganzes Reich übergeben habe; ehrenvoll fei der Herzog 
aufgenommen und Freund des Königs genannt worden. Wie aber auch 
ber Verlauf der Dinge fein mochte, gewiß ift, daß Arnulf den König 
nur als feinen Oberherrn anerkannte, indem ihm vertragsmäßig zu 
den Rechten, welche die anderen Herzoge übten, die Befegung der Bis— 
thümer in feinem Lande zugeftanden wurde. Dies Recht war um fo 
höher anzufchlagen, ald nad altem Herfommen allein der König, dem 
das Scepter durch Gottes Gnade übertragen war, bie Bisthlimer vers 
leihen Eonnte. Hierdurch ftand Arnulf noch bei weitem freier und 
felbftftändiger da, ald Burdard, und waltete in feinem Lande völlig 
wie ein König im Kleinen. Auch er nannte ſich in feinen Urfunden: 
„Herzog der Baiern von Gottes Gnaden,“ ließ Münzen mit feinem 
Namen fchlagen, ſchickte Grafen als feine Sendboten aus, und führte, 
wie Burchard, auf eigene Hand Kriege im Ausland. Bon ben Ita- 
lienern im Jahre 934 gegen Hugo, den Eindringling aus der Pros 
vence, zur Hülfe gerufen, zog er nad) ber Lombardei, in ber Abficht ſich 
dort die in Baiern verlorene Königsfrone zu gewinnen, aber ohne den 
gehofften Preis zu erringen. 

Die Lande bis zum Rheine waren wieder verbunden, das Neid 
war hergeftellt in dem Umfange, wie e8 Ludwig der Deutfche einft bei 
der Theilung zu Verdun erhalten hatte. Aber noch fehlte Lothringen, 


das fpäter mit gutem Necht erworben und erft unter Konrad dem öft- 
14* 
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lichen Reiche entriffen war: auch hierauf hatte bereits Heinrich den Blid ge: 
richtet, doch waren hier die VBerhältniffe feinen Wünfchen weniger günftig. 

Nach Reginars Tode war in Lothringen beffen Sohn Gifelbert in 
ber herzoglichen Gewalt gefolgt, ein junger Mann, voll Kraft und un- 
ternehmenden Geiftes, aber Heftig, leidenfchaftlich, unftät in Allem, was 
er begann. Die Art feines Volfes fpiegelte fih in ihm wieder; denn 
ber Lothringer galt für ehrgeizig, Habgierig, zugleich für wetterwendifch 
und ränfefüchtig, indem er nach feinem VBortheile gern den Herrn und 
die Treue mwechfelte. Auch Gifelbert trachtete nach hohen Dingen und 
meinte, nichts fei ihm zu groß und zu fehwierig, aber es fehlte ihm an 
ber Befonnenheit und Ruhe, die glüdlich zum entlegenen Ziele führt. 
Als ein Mann von furzem, gedrungenem Bau, mit gewaltigen Fräf- 
ten wird er gefchildert; ruhelos rollten ihm die Augen im Kopfe, jo daß 
Niemand die Farbe derfelben unterfcheiden Fonnte; die Sprache war 
abgebrochen, die Fragen verlodend, die Antworten unflar und Doppel» 
finnig. Giſelbert gerieth, wie fich erwarten ließ, bald mit König Karl 
in Streit; dieſer wußte ihm jedoch feine Vafallen abwendig zu machen 
und trieb ihn fo in Die Enge, daß er das Land verließ und fich zu 
Heinrich flüchtete, durch deffen Verwendung er die Erlaubniß zur Rüd- 
fehr und die Rüdgabe bes größten Theils feiner Güter erlangte. Bald 
aber empörten fich die großen Bafallen Karls, durch den Uebermuth 
eines feiner Höflinge gereizt, und das Weftfranfenreich fchien durch 
eines Günftlings Hoffahrt in eine ähnliche Auflöfung zu gerathen, wie 
das Oftfranfenreich durch Konrads Starrheit. Auch Gifelbert fagte fich 
abermald vom Könige los, und bie meiften lothringifchen Großen 
ſchloſſen fih ihm an. 

Bifelbert Hatte von Neuen alle Gewalt in Lothringen gewonnen 
und herrfchte Hier in ähnlicher Weife, wie Arnulf vor feiner Unter- 
werfung in Baiern: er riß, um feine Bafallen zu belohnen, die geift: 
lichen Güter an fih, machte fich zum Abt der reichiten Klöfter, befegte 
das Bisthum Tongern nad feinem Belieben und zwang den Erzbifchof 
von Köln die Weihe zu vollziehen. Zugleich unterhielt er feine Ver— 
bindungen mit Heinrih, um an ihm einen Nüdhalt gegen Karl zu 
finden, und ohne Zweifel würde er ſchon damals dem öftlichen Reiche 
fich ganz angefchloffen haben, wenn nicht alsbald eine unerwartete Wen- 
bung der Dinge eingetreten wäre. Durch den Einfluß der Geiftlichfeit, 
namentlich des Erzbifchofs von Reims, gewann Karl von Neuem Ans 
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bang und warf ſich dann ſofort, um?durd Kriegsruhm feine unſichere 
Macht zu befeftigen, in ben Kampf gegen die Deutfchen. Er führte 
feine Bafallen gegen den Rhein und drang bis in ben Nahegau und 
die Gegend von Worms vor, wo er von beutfchen Großen im Jahre 
920 eine Niederlage erlitt. Dur große Berfprechungen bewogen, 
fehrten Gifelbert und bie Lothringer jegt zur Treue zurüd und unter: 
ftügten bad Weftreich im Kampfe gegen Heinrih, ben Karl perfönlich 
im Sabre 921 fortfegte. 

Heinrich mußte bald erfennen, daß ohne gemwaltiges Blutvergießen 
jegt Lothringen feinem Reiche nicht gewonnen werben fonnte; beshalb 
bot er Karl die Hand zum Frieden. Bei Bonn, wo ber Rhein das 
Siebengebirge Hinter fih läßt und in die weiten Niederungen tritt, 
famen bie beiden Könige zum Friedenswerfe zufammen. Auf beiden 
Ufern bes Fluffes Tagerten ihre Heere; in ber Mitte bed Stromes 
anferte ein Schiff, wo fi die Könige begegneten. Hier fchloffen fie 
am 7. November 921 einen Freundfhaftsbund, und Karl erfannte durch 
benfelben Heinrich als König ber Oftfranfen feierlih an. Das mar 
ein wichtiges, bedeutendes Greigniß, daß nachdem Schwaben und Bai- 
ern bie Fönigliche Macht über fich dem Sachſen zugeftanden Hatten, nun 
auch der legte Karolinger die Herrfchaft beffelben neben ſich als zu 
Recht beftehend erfannte und damit die Länder öftlich des Rheins, auf 
bie er bis dahin Erbanfprüce behauptet hatte, in aller Form aufgab. 
Erft Hierburh wurde rechtlich die Selbftftändigfeit bes oftfränfifchen 
oder vielmehr bes deutfchen Reichs begründet. So Großes war hier: 
durch gewonnen, baß Heinrich e8 verfchmerzen fonnte, wenn er feine 
Abfichten auf Lothringen noch nicht erreichte. 

Bald fam die Stunde, wo aud die Lothringer fich willig dem 
Dftreiche anfchloffen. Mit der Geiftlichfeit im Bunde, fuchte Karl in 
berfelben Weife, wie einft Konrad in den beutfchen Landen, das könig— 
liche Anfehen gegen bie übermäcdtigen Großen Frankreichs wieder zur 
Geltung zu bringen: dieſe aber entfremdeten fich immermehr ihrem 
Herrn und erhoben in dem Grafen Robert, deffen Bruder Odo fchon 
einft die Krone getragen hatte, einen Gegenkönig. Ganz Frankreich 
und Lothringen fpaltete ſich in zwei feindliche Lager (923). Bei Soif- 
fons fam es zu blutigem Kampfe. Robert fiel im Strefte, Karl aber 
verlor die Schladht. Als darauf feine Gegner Roberts Schwiegerfohn, 
ben Herzog Rudolf von Burgund, zum König erhoben, verließen ihn 
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auch feine letzten Anhänger; der Graf Heribert bemächtigte fich endlich 
ohne Scheu der Perſon des rechtmäßigen Könige. Auf furze Zeit fah 
der unglüdliche Fürft noch einmal die Freiheit wieder; dann kehrte er 
in den Kerker zurüd, wo er fein trauriges Dafein befchloß. Aber auch 
Rudolf fand nicht überall den Gehorfam, den er felbft feinem König 
und Lehnsherrn verweigert hatte. Vor Allem wollte fich Gifelbert mit 
ben Lothringern ber Macht des Emporfömmlings nicht fügen; abermals 
verftändigte er ſich daher mit Heinrich und rief ihn über den Rhein. 

Jetzt war der rechte Augenblid erfchienen, wo Heinrich, der bis da— 
hin ruhig der Entwidlung diefer Dinge zugefehen Hatte, in Lothringen 
eingreifen mußte. Mit Heeresmacht zog er im Winter 923 dorthin, 
und fehnell unterwarf fich ihm der größere Theil des Landes. Schon 
rüdte indeffen auch Rudolf mit einem ftattlihen Heere heran, und Hein- 
rich hielt e8 auch jegt nicht für gerathen, in blutigen Kämpfen das 
Land zu erfiegen. Er fchloß deshalb mit Rudolf einen längeren Waffen- 
filfftand und begab fih über ben Rhein zurück. Nah Ablauf bes 
Waffenſtillſtandes erfchien er im Anfange des Jahres 925 abermals _ 
auf dem Kampfplatz, aber er fand hier Manches verändert. Gifelbert 
und andere Große Lothringens hatten fich wieder auf Rubolfs Seite 
gewendet, und Heinrich mußte Zülpich, Gifelberts Fefte, belagern. Er 
nahm fie mit Gewalt und zwang den wetterwendifchen Mann ihm Geifeln 
zu ftellen. Nachdem fo Gifelberts Widerftand gebrochen war, unterwarf 
fi nach und nach das ganze Land. Am Ende des Jahres hatte Hein- 
rih ohne blutige Kämpfe, durch weife und gefchidte Benugung ber 
Berhältniffe das fchöne Lothringerland gewonnen, und der Rhein rollte 
nun inmitten bes deutſchen Reichs feine Wogen dem Meere zu. 

Auch hier hatte, wie Widufind wohl nad fagenhaften Erzählungen 
berichtet, dad Glück dem Könige geholfen. Unter ben Lothringern, heißt 
ed, war ein angefehener Mann, mit Namen Ehriftian; diejer fah, daß 
Alles dem Könige glüdte, und wollte ſich deshalb durch ein befonderes 
Verdienft feine Huld erwerben. So fann er auf eine Lift, um Gi—⸗ 
felbert zu fangen. Er ftellte fi Franf und bat ben Herzog um 
einen Beſuch; als dieſer arglos in die Falle ging und erfdien, 
ließ er ihm ergreifen und unter ftrenger Bewachung den Händen 
Heinrichs überliefern. Hocherfreut war der König, ba er ben ge- 
fährlihen Feind in feiner Macht hatte, aber er ließ ihn die Qualen 
harter Gefangenfchaft nicht lange empfinden, fondern fuchte ihn viel- 
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mehr durch Güte zu gewinnen; denn er wußte, was Gifelbert in Loth» 
ringen galt. 

Wie au immer diefe Dinge zum Abſchluß gefommen fein mögen, 
fiher ift, daß Heinrich Gifelbert die herzogliche Gewalt in Lothringen 
beließ, daß er ihn in der Folge dauernd an fich zu feffeln wußte und 
ihm fogar im Jahre 928 feine Tochter Gerberge vermählte. Als Loth: 
ringen bem Oftreiche von Neuem gewonnen war, ftellte ſich auch ber 
frühere Einfluß der Konrabiner auf die Angelegenheiten diefes Landes 
ber. „Im Jahre 926“, fagt ein Zeitgenofje, „wurde von Heinrich 
zur Rechtspflege Eberhard nad Lothringen gefhidt, und er einigte in 
Frieden die Lothringer.“ in fpäterer Schriftfteller bezeichnet Eber- 
hard als Pfalzgrafen. Die Macht der Heinrich jest fo nahe verbün- 
beten Konradinifchen Familie jenfeits des Rheins konnte auch ihm zur 
Sicherung des neuerworbenen Beſitzes dienen. König Rudolf hat viel: 
leicht felbft fpäter in aller Form die Abtretung bes lothringifchen Lan— 
bes anerkannt. 

Im fechsten Jahre feiner Regierung hatte König Heinrich das 
große Werf der Einigung aller beutfchen Zander und Stämme vollendet; 
ihm war gelungen, wonadh König Konrad fo hartnädig und doch fo 
erfolglo8 geftrebt hatte. Nicht mit Haft und Ungeduld, nicht mit Waf- 
fenlärm und Schreden Hatte er es erreicht, fondern durch Ruhe, Flare 
Erfenntniß der wahren Lage der Dinge und jene gepriefene Friedfertig- 
feit, die ihm deutſches Blut nicht zwecklos gegen Deutfche vergiepen ließ. 
Sp war ein Band ber Eintraht um bie deutfchen Stämme gejchlungen 
worden, das mit ber Zeit fefter und fefter fich fehürzte, von dem um— 
fangen die Deutfchen erft zu dem Klaren Bewußtfein einer einigen Na: 
tionalität gelangten. Das Reich, wie es nun beftand, erjcheint fait 
wie ein Staatenbund: aber zeitig genug entwidelte fih daraus ein 
fraftvoller, einheitlicher Staat unter einem fo ftarfen Königthum, ale 
es jene Zeiten nur hervorbringen fonnten. Heinrich hat das Ziel er— 
reicht, welches der Papſt und die Bifchöfe auf der Synode zu Altheim 
fich gefest Hatten und nicht erreichen Fonnten, bie Einigung Deutſch— 
lands; aber zu dieſem Ziele ift er auf ganz anderen Wegen gelangt, 
als die jene Bifchöfe einfchlugen. Nicht fie find es alfo gewefen, bie 
ben erften Grundftein zum Bau des bdeutfchen Reichs gelegt, ſondern 
der Mann, der die Krone aus Priefters Hand zu nehmen ſich weigerte. 

Faft in der Stille war Alles vollbracht; eine neue Ordnung ber 
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Dinge war auf Jahrhunderte hin mit Leichtigkeit, wie auf Zauberfhlag 
möchte man fagen, gegründet; endlofe Wirren fah man auf das Ein- 
fachfte gelöft. Es war, wie wenn bei nächtlihem Dunfel ein geheimer 
Schreden über ein zahlreiches Volk einbricht; da tobt und drängt Alles 
wild durcheinander, und von Minute zu Minute wächft die Verwirrung, 
bis endlih die Sonne im Morgen aufbligt und ihre Strahlen bie 
Gefilde vergolden: leicht fondern fi dann die verwirrten Mafjen, bie 
Ruhe kehrt zurüd, und die Welt ftrahlt wieder in hellem Glanze. 
Heinrichs klarer Geift war die Sonne, melde das Dunfel über ben 
deutſchen Ländern in Licht wandelte. 
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Großes war durch die Einigung ber deutſchen Stämme erreicht, 
aber damit doc erft der Anfang des Anfangs gewonnen. Wie zerrüttet 
waren alle Berhältniffe durch die langen inneren Kämpfe, wie ver: 
wüftet die Länder durch die immer erneuten Einfälle beutegieriger Nach— 
baren! Nur mit. Mühe werben wir und bas traurige Bild der Zer- 
ftörung vergegenwärtigen, welches zu jener Zeit unfer Baterland barbot. 
Aber faum waren die inneren Kämpfe ausgeglichen, fo erhob man ſich 
aus dem Verfall, und die Herftelung gefeglicher Ordnung begann: 
bieHerftellung, denn auf eine völlig neue Gründung war Heinrichs 
Sinn nicht gerichtet. 

Wie gewaltig die Erfchütterung bes Karolingifchen Reichs gemefen 
war, in gewiffem Sinne überdbauerte e8 doch feinen Verfall. Wie Hein- 
rich ſich als der unmittelbare Nachfolger der Karolinger anfah, wie er 
fein Reich nicht anders als das oftfränfifche nannte, fo haben ſich alle 
Einrichtungen ber neuen Zeit im unmittelbaren Anfhluß an die Ver- 
gangenheit geftaltet. Das baufällige Haus wurde gleichfam nad einem 
theilweife veränderten Plan ausgebaut; nicht bis auf den Grund abge- 
tragen und durch ein neues erfegt. Die frühere Entwidlung ber Dinge 
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war durch die großen Bewegungen im Anfange des neuen Jahrhunderts 
feineswegs ganz unterbrochen worden; taufend Fäden fpannen fih aus 
ber alten Zeit in die neuen Zuftände hinüber. Man hat ſich deshalb 
nicht zu verwundern, wenn fchon Heinrichs Sohn offen vor aller Welt 
die Bahnen Karld des Großen aufs Neue verfolgte. 

Wir wiffen, welchen Reichthum, welche Macht und meitgreifenden 
Einfluß die Kirche in dem fränfifchen Reiche gewonnen hatte. Sie vor 
Allem war bei dem Ruin des Königthums betheiligt gewefen, und fo 
ſehr fie ihn Anfangs beförberte, doch nachher am fehwerften von ihm 
betroffen wurden. Wie einft die Pippiniden ihre Macht zum großen 
Theil durch die Einziehung geiftlicher Güter gewonnen hatten, waren 
auch die herzoglichen Gewalten jetzt burd eine ähnliche Beraubung ber 
Kirchen hauptſächlich emporgekommen. Bor Allem Hatten die reichen 
Klöfter gelitten; faft überall fielen fie in die Hände der weltlichen Ge— 
walthaber, bie mit ben @infünften berfelben ihre Dienftmannfchaften 
unterhielten und bie Zahl ihrer Bafallen vermehrten. Man fah die 
fonderbare Erfcheinung von Laien-Webten, melde das Vermögen ber 
Stifte nur zu ihren weltlichen Zwecken benußten und in bie ge- 
weihten Räume das unfirdhlichfte, ja geradezu das läfterlichfte Leben 
einführten, So nahm Herzog Arnulf der berühmten Abtei Nieder: 
altaih faft ihr ganzes Vermögen; fo büßte Tegernfee durch ihn etwa 
11,000 Hufen feines Lanbbefiges ein. Noch fchlimmer erging es ben 
Klöftern in Lothringen, wo Reginar und Gifelbert Hauptfächlich durch 
Kirchenraub ihre Stellung fich wahrten. Auch die biſchöflichen Kirchen 
erlitten große Einbuße an ihrem Vermögen, aber noch nachtheiliger für 
fie war, daß die Bisthümer meift an unmwürbdige Männer von vors 
nehmer Familie einzig im Intereffe der Gewalthaber verliehen wurden, 
bie fich überdies die Ernennung mit großen Summen bezahlen ließen. 
Die Simonie, wie man nad der Erzählung von Simon dem Zau— 
berer dieſen abfcheulihen Handel mit den geiftlichen Stellen nannte, 
war überall im Schwunge und wurde bald ein unheilbarer Krebs— 
ſchaden ber Zeit. Es konnte nicht anders fein, als daß alle Firchliche 
Ordnung und Zudt ſich unter ſolchen Berhältniffen auf das Bebenf- 
lichfte lockerte. 

Für eine burchgreifende Reformation ber Kirche waren bie Um- 
ftände ungünftig genug: dennoch verfuchte man nach der Rüdfehr ge- 
ordneter Zuftände die augenfälligften Schäden möglichft zu heben. Die 
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Bifchöfe beftrebten fich die Wunden auszuheilen, welche die arge Zeit 
ihrem Rirchenvermögen gefchlagen, und es gelang ihnen damit oft zum 
Verwundern; weniger glüdlich waren bie Klöfter, von denen manche fpät, 
manche niemald wieder zu ihrer früheren Blüthe gediehen. Bor Allem 
war aber ber König auf die Herftellung kirchlicher Ordnung bebadıt. 
Nach Eoblenz, Duisburg berief er Synoden, wo ſchwäbiſche, fränfifche, 
fächfifche und lothringiſche Bifhöfe unter feiner Leitung tagten und 
wichtige Beftimmungen über bie Grenzen ber geiftlichen Gewalt, über 
Firhenzudt, die Feittagsfeier und die Herftelung zerftörter Kirchen 
faßten. So wenig Heinrich einer übermäßigen Ausdehnung ber kleri— 
falen Gewalt geneigt war und fo wenige Beweiſe großer Freigebigfeit 
an bie geiftlihen Herren wir von ihm befiten, fo hat er doch in ein- 
zelnen Fällen eine ungewöhnliche Gunft ihnen zu Theil werben laflen. 
Er war unferes Wiſſens ber erfte König in ben beutfchen Ländern, der 
einem Bifchof die gefammten Rechte ber Graffchaft in einer Stadt ver- 
lieh*). Auch die Herftelung der Flöfterlichen Zucht begann unter feiner 
Regierung; ed wird uns ausdrüdlich berichtet, daß man im Jahre 934 
eine Reformation ber Klöfter in Lothringen angriff. 

An den Berhältniffen der Kirche läßt ſich am beften verfolgen, wie 
ein georbneter Zuftand allmählich zurüdfehrte: aber unfehlbar wirkten 
gleiche Urſachen Gleiches in allen Kreifen des Lebens. Wer diefe Her- 
ftellung dem Könige allein beimefjen wollte, würde freilich fehr von ber 
Wahrheit abirren. Seit die Regierung ber einzelnen Länder ben Her- 
zogen überlaffen war, hat Heinrich felten unmittelbar in diefelbe einge- 
griffen. Bor Allem fchaltete Herzog Arnulf in Baiern mit völlig freier 
Macht. Auch die Firchlichen Angelegenheiten feines Landes ordnete er 
mit felbftftändiger Gewalt; wir fennen die Befchlüffe einer Synode zu 
‚Dingolfing, welche er berief. Niemals ift unferes Wiſſens König 
Heinrich perfönlich wieder in Baiern erfchienen. 

Enger als Baiern wurde Schwaben dem Reiche verbunden, als 
nach dem Tode Herzog Burchards (926) der fränfifhe Graf Hermann 
bas Herzogthum erhielt, indem er fich zugleich mit Reginlinde, Bur- 
chards Wittwe, vermählte. Hermann gehörte dem Haufe der Konradiner 


*) Durch eine königliche Urkunde vom 28. December 928 erhielt der Biichof von 
Toul die Grafichaftsrechte in feiner Stabt; unter ben Dttonen wurben ähnliche 
Berleihungen häufig. 
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an; er war ein Sohn bes im Ungarnfampf gefallenen Gebhard, ein 
Better Herzog Eberhards. Wir Fennen bie näheren Umftänbe feiner 
Einfegung nicht, aber mit Nothwendigkeit ſchwächte fie Die nationale 
Bedeutung bes Herzogthums in Schwaben und führte bied Land ben 
allgemeinen Intereſſen des Reihe näher. Wie die Konradiner jekt 
bier der Königsmacht dienten, fo nicht minder in Lothringen. Nur fehr 
langfam ftellten fich in biefem Lande, wo bie Parteifämpfe bed Weft- 
franfenreich8 ftäten Nachhall fanden, geficherte Zuftände her. Wieder: 
holt mußte noch Heinrich felbft einfchreiten; fo zog er im Jahre 928 
mit großer Heeresmacht über den Rhein, um Bofo, den Bruber König 
Rubdolfd von Franfreih, und Gifelbertd Bruder Reginar zum Nieder» 
legen ber Waffen zu zwingen, und immerdar ftand Eberhard gegen das 
unrubige Bolf auf der Wadht. 

Aber wie bedeutend ſich auch der Einfluß der Konradiner in Schwa- 
ben und 2othringen entwidelte, ihre Hauptftärfe lag doch in ihrem 
fränfifchen Herzogtfum. Ueberall in den Rheingegenden mächtig, fchie- 
nen bie Ronrabiner mit Heinrich die Herrfchaft gleichfam zu theilen 
und eine größere Macht als je durch die Kronentfagung Eberhards ge- 
wonnen zu haben: eine Macht, bie zugleich dem ganzen fränfifchen 
Bolfe zu Gute fam. Wenn au das Reich auf die Sachſen übers 
gegangen war, bie fränfifchen Herren behielten einen ſchwerwiegenden 
Einfluß auf die Gefchäfte, und mir finden den König auf Hoftagen, 
wie er fie 3.3. zu Seelheim in Oberheffen und Worms hielt, vornehm- 
lich mit ihnen die Angelegenheiten bes Reichs verhandeln. Sehr be- 
zeichnenb ift es, daß man bamals anfing dem oftfränfifchen Reiche auch 

‚ben Namen „Granfen und Sachſen“ zu geben. 

Mit ganz freier Macht waltete der König nur in feinen ererbten 
Herzogthümern, in Sachfen und Thüringen. Mit raftlofer Thätigfeit 
ftrebte er hier dahin, die Ordnung herzuftellen und nach allen Seiten 
zu fihern. Sichtlich erhoben fich diefe Länder, und Heinrichs Eins 
rihtungen bier dienten auch anderen Ländern zum Beifpiel und 
Mufter. 

Doch was Half alles Bauen und Schaffen, wenn es nicht gelang 
das Reich dauernd gegen feine äußeren Feinde, und vor Allem gegen 
die Ungarn zu hüten? So muthlos man durch die immer erneuten 
Niederlagen geworben war, verzweifelte Heinrich doch nicht an ber Kraft 
feines Bolfes, und dem tapferen Manne half das Glüd. Denn wohl 
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war ed ein Glück, daß die Ungarn bie deutſchen Länder bieffeits bee 
Rheins gerade damals längere Zeit verfchonten, indem fie ihre Angriffe 
hauptfächlich auf Italien, das Weſtfrankenreich und Lothringen richteten. 
Aber im Jahre 924 erfchienen fie von Neuem und wandten fich gegen 
Sachſen. Alles, wohin fie Famen, wurde verwüftet. Die Burgen und 
feften Pläße, die Klöfter und Kirchen, die Wohnungen des armen Land- 
mannes wurden eingeäfchert, Alt und Jung, Mann und Weib erwürgt; 
wieder fonnte man an ben Raudmolfen und dem #euerfcheine am 
Himmel die Straßen verfolgen, welche der furchtbare Feind zog; wieder 
flüchtete man ſich in das Didicht der Wälder, auf die Spiten ber 
Berge und in verborgene Höhlen. „Es ift beffer hiervon zu ſchweigen,“ 
fagt Widufind, „als durd Worte das Leid zu fteigern.“ 

König Heinrich wagte nicht dem überlegenen Feinde im offenen 
Kampfe zu begegnen. Er hatte früh den Krieg gegen benfelben fennen 
gelernt und glaubte nicht, daß fein Heer ihm gemwachfen fei. Wohl war 
jeder freie Sachſe nad vollendetem dreizehnten Jahre zur Landwehr 
verpflichtet und mußte gegen einbrechende Feinde die Waffen ergreifen; 
aud galten dem Buchftaben nad noch die alten Kriegsorbnungen bes 
fränfifchen Reichs, wonach jeder freie Mann, wenn er mindeftens fünf 
Hufen Landes befaß, zum Heerbann fich perfönlich zu ftellen Hatte und 
die Fleineren Grundbefiger gemeinfchaftlid einen Streiter ausrüften 
follten. Aber diefe Ordnungen waren in Berfall: die Zahl ber freien 
Leute hatte fich in den unglüdlichen Zeiten bedeutend vermindert, nur 
felten brachte man ben Heerbann zufammen, und wenn er fi fam- 
melte, waren es Schaaren, Die den Krieg nicht verftanden. König 
Ludwig das Kind und felbft Heinrich fonnten, wie erzählt wird, nur 
burh Androhung der Todesftrafe den Heerbann aufbringen. Der Adel 
lebte freilich im ftätem Gebrauch der Waffen und focht feine Fehden mit 
fampfgeübten Vafallen und Dienftleuten aus; auch waren ber Fehden 
leider genug zu diefen Zeiten in den beutfchen Ländern gewefen, und 
ſelbſt Sachſen war von ihnen nicht unberührt geblieben. In folcdhen 
Kämpfen galt ed durch Muth und Lift im Handgemenge mit Wenigen 
zu entfcheiden, und diefen Krieg im Kleinen verftand man recht wohl: 
doch in offener Feldfchlacht einem an Zahl überlegenen Feinde zu be- 
gegnen, ein ganzes Volk zu befämpfen, Maſſen mit Maffen zu fchlagen 
— bie Kunſt hatten Die Deutfchen nur zu fehr verlernt. Daher waren 
die Streitfräfte, über welche ber König verfügen Fonnte, ungeregelt, 
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ohne feften Zufammenhalt und zu großen Unternehmungen faum zu 
benugen. Ueberdies mußte den Ungarn im Reiterfampfe begegnet 
werden, und obgleich das fränfifche Vafallenheer faft allein aus Rittern 
beftand, war doch in Sachſen der Reiterdienſt noch neu und wenig 
verbreitet; ber größte Theil des Adels hielt hier nur fchlecht bewaffnete 
Dienftleute, die zu Buße den Kriegsdienſt leifteten. So fonnte fich 
Heinrich auch auf ein Bafallenheer, wie e8 die Sachſen zu ftellen ver- 
modten, ben Ungarn gegenüber mit Nichten verlaffen. Er vermieb 
deshalb jede Schlacht und fchloß fich in feiner feften Burg Werla, am 
Fuße des Harzes unweit Goslar, mit feinen Getreuen ein. 

Die Gunft des Glüds fehlte Heinrich auch jest nit. Ein vor: 
nehmer Ungar wurde von ben Leuten des Königs gefangen und zu ihm 
gebracht. Der Gefangene ftand in hoher Gunft bei feinem Volke, und 
man fchidte deshalb fogleih Gefandte, um ihn aus den Banden bed 
Feindes zu löfen. Gold und Silber bot man für ihn im reichften Maße, 
aber nicht darnach ftand Heinrichs Sinn. Frieden, nur Frieden verlangte 
er, ja er erbot fih, wenn ihm ein Waffenftilftand auf neun Jahre ge— 
währt würde, nicht nur den Gefangenen zurüdzuliefern, ſondern auch 
jährlich einen Tribut den Ungarn zu zahlen. Auf diefe Bedingungen 
bin gelobten die Ungarn neun Jahre das Sachſenland zu verfchonen 
und zogen der Heimath zu. 

Nichts wahrlich ift entwürdigender, als das Vaterland einem Feinde 
zinsbar zu machen und fo ihm bie Knechtfchaft zu erfaufen. Durch 
ſolche Beigheit vor Allem war die Herrfihaft der Karolinger unter— 
gegangen, dad mußte Heinrich recht wohl. Aber nicht um träger 
Ruhe zu fröhnen, Hatte er den Abzug der Feinde erfauft: nur um 
dauernd die Freiheit Sachſens zu fihern, wich er in ber Stunde ber 
Noth, und vom erften Augenblid der Ruhe arbeitete er unabläffig, die 
ihm gegönnte Frift aus allen Kräften zu nügen. Neun Jahre duͤnk— 
ten ihn genug, um das fo oft verheerte Land in einen haltbaren 
Bertheidigungszuftand gegen ben Beind zu fegen: und fie waren 
genug. 

Heinrichs Vertrag mit den Ungarn ging, wie man annehmen muß, 
nur auf Sachſen und Thüringen, denn Baiern, Schwaben und Lothrins 
gen wurden im Anfange des Jahres 926 aufs Neue von den Ungarn 
heimgefucht; vielleicht konnte, vielleicht wollte Heinrich nicht auch diefen 
Ländern den Frieden erwirfen. Vorzüglich auf Sachſen und Thürins 
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gen erftredten fih aud feine Anftalten zur Abwehr neuer Angriffe des 
Feindes. 


Größere befeftigte Drtichaften Fannte man damals in Sachſen und 
Thüringen nod nicht; nur an den Ufern des Rheins und der Donau 
und jenſeits diefer Flüffe, wo einjt Die Römer gewohnt hatten, gab es 
auf deutſchem Boden volfreiche Städte mit feiten Mauern und Thürmen, 
bie aber feit den Normannenzügen und den Ungarnfriegen meift in 
Schutt und Trümmern lagen. Die Sachſen wohnten noch nad alter 
Sitte auf einzelnftehenden Höfen, mitten in ihren Sluren und Aedern, 
oder hatten ſich in offene Dörfer zufammengebaut. Nur hier und da 
erhoben fih im Lande Königspfalgen und Burgen adeliger Herren, 
nur hier und da wurden Die umfriedeten Sige der Bijchöfe, Prieſter 
und Mönche die erſten Sammelpunfte eines lebendigeren Verkehrs. 
Aud die Grenzmarken waren fchlecht gehüter; die Feſten, die Karl der 
Große einft hier angelegt hatte, waren meift in den Kriegen gegen bie 
Dänen und Wenden zerftört. Das Land lag alfo, ohne Gegenmwehr 
leiften zu fönnen, dem einbrechenden Feind offen, der dann im Inneren 
bei der Zerftreuung der Wohnjige eben jo wenig aufzuhalten war. 
Das erjte Erforderniß fehien deshalb Heinrich, bie beftehenden Burgen 
zu erweitern und ftärfer zu befeftigen, wie neue Seiten anzulegen, um 
größere Streitkräfte in ficheren Blägen fammeln zu können. Bejonders 
mußte Died an den Grenzen gefchehen, um ben Feind an der Schwelle 
bes Landes zurüdzumeifen. 

Es ift früher erwähnt*), wie ed Heinrich gelungen war, bie 
Sorben an ber Saale zu vernichten und wie zu berjelben Zeit die wen- 
diſchen Stämme, die über die mittlere Elbe vorgedrungen, über den Fluß 
zurüdgetrieben wurden. In diefen Marfgegenden, die ihm als Sieger 
zugefallen waren, hatte Heinrich jeine Dienftleute in Menge angeftedelt 
und gegen Eleinere oder größere Lehen zum Kriegsdienft verpflichtet. 
Gleichſam Meilitärfolonien auf erobertem Boden hatte er fo errichtet, 
und hier, wo Alles auf Kriegsfuß ftand, und in ben zunächſt anftoßen- 
ben Gauen, die meift mit den Marken unter berjelben Leitung ftanden, 
hatte er freie Hand, feine Abjichten durchzuführen. "Auf gleiche Weife 
hatte König Edward von England einige Jahre vorher gegen bie 
Dänen eine lange Reihe von Grenzburgen hergeftellt oder neu erbaut 
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und dadurch fein Reich gegen die Ueberfälle ber Feinde gefichert ; viel- 
leicht Hatte Heinrich das Beifpiel des Angelfachfen bei feinem Unter» 
nehmen vor Augen. 

Tag und Naht wurde nun in den Marfgegenden gebaut; Haus 
mußte an Haus, Hof an Hof fich fchließen; Alles wurde mit Mauern 
und Wällen umfchloffen. Ohne Raft und Ruhe ging die Arbeit fort; 
ungewohnte Anftrengungen muthete Heinrich dem Volke zu, denn es 
ſollte im Frieden ſich abhärten, um bie Entbehrungen des Kriegs leich- 
ter beftehen zu können. So ftiegen mit Wällen und Mauern um- 
ringte Ortfchaften in jenen Grenzgegenden auf; Eleinere Pläge wurden 
vergrößert, zerftörte Befeftigungen hergeftellt; oft erhoben ſich zahle 
reichere Wohnungen der Menfchen plötzlich, wo zuvor nur eine einfache 
Hütte geftanden hatte. Damals wurde Queblindurg am Harz auf 
Fluren, welde die Bode durdfließt, von Grund aus aufgebaut; Merſe— 
burg, das dem Könige immer um Hatheburgs willen ein theurer Ort 
blieb, wurde vergrößert und erhielt eine fteinerne Mauer. 

In Merfeburg eröffnete Heinrich zugleich ein Afyl für Verbrecher; 
es gefchah, um die Stadt zu bevölfern und mwehrhaft gegen bie Feinde 
zu machen. Diefed verbäctige Bolf wohnte in der Vorſtadt Merfe- 
burgs, während bie eigentliche Burg von verläßlicheren Dienftleuten 
befegt war. Die Merfeburger nannte man jene Verbrecher, eine Kriegs: 
mannfchaft, die bei befonders gefährlichen Unternehmungen Heinrich öfters 
verwandt zu haben feheint. „Es war,“ fagt Widufind, „eine Schaar 
aus NRäubern gebildet; denn ber König verfchonte, wie er gern gegen 
feine Landsleute milde war, felbft Diebe oder Räuber, wenn fie muthige 
und Friegstüchtige Männer waren, mit der gebührenden Strafe und 
fiedelte fie in der Vorftabt von Merfeburg an. Er gab ihnen dann 
Aeder und Waffen, und gebot ihnen mit ihren Landsleuten Friede zu 
halten; gegen die Wenden aber erlaubte er ihnen auf den Raub aus— 
zuziehen, fo oft fie ed wollten.” So ftarf war dieſe Merfeburger 
Schaar, daß fie wenige Jahre fpäter 1000 Mann zum Krieg gegen 
Böhmen ftellte. 

Aber auch auf andere Weife fuchte Heinrich Die Bevölferung ber 
neuen Burgen zu heben. Er gebot alle Gerichtstage, Bolfsverfamms 
lungen und Gelage fortan innerhalb der Burgmauern zu halten; fo oft 
die Sachſen zufammenfamen, follten fie fih in den Burgen verfammeln, 
damit fie, die das Leben in eingefchlofienen Orten immer no für eine 
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Einferferung hielten, fih allmählich daran gewöhnten. Auch hier folgte 
er vielleicht dem Beifpiele König Edwards, der in ähnlicher Weife 
alle Raufhandlungen innerhalb der Burgthore vorzunehmen gebot. Aber 
die befeftigten Ortſchaften Sachſens und Thüringens follten bei einem 
neuen Einbruch ber Feinde nicht nur die Möglichkeit zu einem Fräftige- 
ren Widerftand gewähren, fondern zugleich allen Grenzbewohnern Zus 
flucht und Sicherheit bieten. Deshalb mußte je der neunte Mann von 
ben Dienftleuten in die Burg ziehen, hier für fih und zugleich für 
feine acht Gefährten Wohnung herrichten, wie auch Speicher und Vor— 
rathskammern bejorgen; denn ber dritte Theil aller Feldfrüchte, die 
man gewann, mußte in die Burg eingeliefert werden und wurde dort 
aufgefpeichert. Die acht aber, die draußen waren, beftellten für den in 
ber Burg das Feld, fäeten und ernteten für ihn und brachten die Ernte 
in feine Scheuren. Außerhalb der Burg follten feine- oder nur werth— 
loſe Bauten fein, da biefe doch bei dem erften Angriff vom Feinde 
zerftört wurden. 

Obwohl diefe Anordnungen zunächſt nur für Die Marfen Sachſens 
und Thüringens getroffen waren und auch nur dort durchgeführt werben 
fonnten, wirften fie doc auch tiefer in das Land hinein und gemwöhnten 
die Sachſen mit der Zeit an das ftädtifche Leben. Allmählich bildeten 
fich um bie föniglichen Pfalzen und die größeren Burgen volfreiche Orte; 
auch um die Bifchofsfige und die berühmteften Kirchen und Klöfter er- 
wuchs ein lebendigerer Verkehr, zahlreicher bauten die Menfchen Hier ſich 
an und befeftigten bald ihre Wohnorte gegen die Feinde. So entftan- 
ben die Städte Sachſens und Thüringens, zunächſt als Wehr gegen 
äußere Feinde, dann aber ein fruchtbarer, friedlich eingehegter Boden, 
auf dem bie fchönften Früchte deutjchen Fleißes und deutfcher Geiftestiefe 
gedeihen follten. Iſt es auch nicht richtig, daß Heinrich die ftädtifchen 
Freiheiten und Gerechtſame in Deutfchland begründet hat, wie man 
früher wohl glaubte, fo trägt er den Beinamen des Städtegründers doch 
nicht ganz mit Unrecht, denn er war es, der die Sachſen zuerft an das 
Leben hinter Mauern, Wällen und dem Berfchluß ber Thore gemwöhnte, 
ber die Zerftreuten in engere Kreife bed Lebens zufammendrängte. 
Wenn daher einer durch das weite Sachfenland zieht, und ed winft 
ihm von fern eine volfreihe Stadt mit ihren Thürmen, und er beim 
Eintritt fieht, wie hier Tauſende ein friedliches und fleißiges Leben führen, 
fo mag er Heinrichs gebenfen, der die Sachſen zum Städtebau zwang. 
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Heinrichs Anordnungen fcheinen auch auf die anderen Theile des 
Reichs gewirkt zu Haben. Denn auch hier wurden in manchen Städten 
bie verfallenen Mauern hergeftellt, bis dahin offene Drte jegt um— 
mauert. Damals oder wenig fpäter erließen ber König und bie Fürften 
ein Gefeg, daß alle Klöfter mit Mauern und Wällen umgeben werden 
folten. Wie weit diefem Geſetz Folge geleiftet wurde, wiſſen wir nicht. 
Im Klofter Hersfeld betrieb man den Bau mit fo großer Haft, daß 
die fchon bis zu der beftimmten Höhe aufgeführten Mauern einfanfen 
und in ben 12 Fuß entfernten Graben hinabftürzten. 

Dies Alles waren SicherheitSmaßregeln für fpätere Ueberfälle. 
Aber dem Kriege begegnet nur ber Prieg, ber Heeresmacht nur Heeres; 
macht, und Heinrich mußte auch auf ein Heer, mit dem er ben Ungarn 
wiberftehen konnte, bedacht fein; wie an das ftädtifche Leben, mußte er 
bie Sachſen deshalb auch an den Kriegsdienft zu Pferb gewöhnen. 
Seine militärifhen Anordnungen betrafen, foviel aus den bürftigen 
Nachrichten Far wird, vorzugsmweife ben Dienft der Bafallen in Sachſen, 
bie er zu Roß und mit berittenen Leuten ſich fortan dem Aufgebot zu 
ftellen nöthigte. Durch die große Zahl der Föniglichen Dienftmannen 
in den Marfen vermehrt, wurde fo ein ftattliches Reiterheer aufgebradit, 
das Heinrih dann jahrelang emfig und ausdauernd übte. Dieſes 
Reiterheer bildete fortan die Grundlage feiner Friegerifchen Unterneh— 
mungen, und ber Kern beffelben ſcheinen des Königs eigene Kriegs- 
mannen, wie fie vorzugsweife in ben Marfen angefiebelt waren, gewefen 
zu fein. Wenn auch Heinrih und feine Nachfolger bei Landesbedräng- 
niß noch öfters den alten Heerbann aufgerufen haben, fo verlor doch ber 
Kriegsdienſt zu Fuß die frühere Ehre. Mehr und mehr wurden bie 
Worte Kriegemann und Ritterdmann gleichbedeutend. Aus dem Volks— 
heere wurde ein Ritterheer. Den Dienft zu Fuße verlernten allmählich 
die Sachen, wie alle Deutfchen, und lange Hat e8 beburft, ehe fie 
wieder in ihm zur Geltung gelangten. Auch die Heeresordnung und 
Kriegsführung unter ben Deutfchen wurden fo durch Heinrich umge- 
ftaltet und auf neue Bahnen gebracdit, die fie dann lange verfolgt Haben. 

Bier Jahre war Heinrich mit der Ordnung aller diefer Dinge be— 
fhäftigt. „Meine Zunge”, fagt Wibufind, „Fann nicht ausfagen, mit 
welcher Umficht und Wachſamkeit er damals Alles gethan Hat, was zum 
Schutze bes Baterlandes diente.” Sobald aber Heinrich das Heer fchlag- 


fertig wußte, griff er mit demfelben die wendiſchen Stämme an (928). 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. I. 5. Aufl. 15 
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Sie waren die nächften Feinde bes Reichs und bes Sachſenlandes und 
zugleich weniger gefährlich als die Ungarn, fo daß der Krieg gegen fie 
al8 die befte Schule gegen den ftärferen Feind anzufehen war. Der 
erfte Angriff galt den Hevellern, einem wendifhen Stamme, der auf 
beiden Seiten der Havel und an ber unteren Spree wohnte. Mehr: 
mals fam e8 zur Schlacht; immer fiegte Heinrich und drang endlich bis 
zur Hauptfefte des Stammes, dem jegigen Brandenburg, vor. Die 
‚ Stadt, Brennaburg damald genannt, lag rings von ber Havel um- 

floſſen. Es war mitten im Winter, al8 Heinrich fie belagerte, und auf 
dem Eife fchlug er fein Lager auf. Eis, Eifen und Hungersnoth: bie 
drei brachten Brennaburg zu Fall, und mit ihm fiel bad ganze Heveller- 
land in die Hände bes Giegers. 

Danach z0g Heinrich ſüdwärts gegen die Dalemincier, gegen bie er 
einft feine erften Lorbeeren erfochten hatte. Sie fannten die Streiche 
von Heinrichs Schwert und wagten nicht ihm im offenen Selbe zu be- 
gegnen. Sie fchloffen fich in ihre Fefte Jana ein, aber am zwanzigften 
Tage wurde auch bdiefe genommen. LVödtliher Haß herrſchte Tängft 
zwifchen Wenden und Sachſen, und auch hier fielen ihm blutige Opfer. 
Die Stadt wurde geplündert, die mannbare Bevölferung erjchlagen, bie 
Kinder als Sklaven verfauft. So wollte e8 die arge Sitte, und ber 
Deutſche hat fein Wort Sflave von den Slawen genommen. 

Auch gegen die den Daleminciern ftammverwandten und ihnen 
angrenzenden Gzechen in Böhmen drang Heinrich vor. Erft feit einem 
Menfhenalter war das Volk unter die Herrfchaft einer Familie, ber 
Premyſliden, gefallen; mit der Alleinherrfchaft Hatte das Chriſtenthum 
Platz gewonnen, obwohl es ſchwer unter dem halsftarrigen Gefchlecht 
Eingang fand. Bon dem zahlreichen, unter ein Gebot vereinigten Bolf 
ließ fih ein Fräftigerer Widerftand ald von den anderen Slawenftämmen 
erwarten; deshalb entbot der König Herzog Arnulf zur Hülfe, und ein 
Baiernheer rüdte über den Böhmerwald gleichzeitig mit dem Könige 
in das Gzechenland ein. Es war das erfte Mal, daß ber Baier dem 
Sachſen Heeresfolge leiftete. Tief bis in die Mitte des Landes dran— 
gen fie ein, wo am Strande ber fohnellen Moldau das alte Prag liegt. 
Hier übergab der junge Böhmenherzog Wenzel, durch den Einfluß 
feiner frommen Großmutter Ludmilla ſchon dem Ehriftentfume gewonnen, 
fid und fein Land dem Könige (929). Als Lehen erhielt er es zurüd 
und zahlte von nun an dem Sachſen einen Tribut, ber vielleicht ſchon 
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damals, wie fpäter, in 500 Marf Silber und 120 Stüd Rindern be- 
ftand. Seit jener Zeit forderten Deutfchlands Könige von ben Böh- 
menfürften Lehnspfligt und Gehorfam, bis endlich das Land felbft in 
viel fpäterer Zeit an deutſche Fürften fam. 

Während der König felbft diefe flamwifchen Stämme unterjochte, 
hatten feine Grafen mit Glüd gegen die nördlich wohnenden Wenden 
gefämpft. So waren zuerft die Rebarier, die in dem feereichen Lande 
nörblih von der Havel bis zur Peene wohnten, bezwungen worden, 
dann die Abodriten und Wilzen, die nordwärts und weftlich von jenen 
ihre Wohnftge bis zu dem Strande der Oftfee Hatten. Binnen furzer 
Zeit war ber größte Theil des Landes zwiſchen Elbe und Oder ber 
Herrſchaft der Sachſen gewonnen, aber der harte Sinn ber hier woh— 
nenden Wenbenftämme war damit nicht gebrochen, und das vergoffene 
Blut der Ihrigen fohrie um Rache. Wüthend erhoben fich zuerft die 
Rebdarier gegen die Herrfchaft der Deutſchen; fie fchaarten ſich zu— 
fammen und überfielen Walsdleben*). Volkreich war damals ber ftarf 
befeftigte Ort, Fonnte fich jedoch gegen die Ueberzahl der Feinde nicht 
vertheidigen. Mit Sturm wurde er genommen, alle feine Bewohner 
getödtet, Keiner fah ben fommenden Tag. Dies war der Wedruf zu 
allgemeiner Erhebung. Wie ein Mann ftanden die wendifchen Stämme 
bes Nordens auf, um das verhaßte Joch der Sachſen abzufchütteln. 

Heinrich rüftete fchnell und befahl dem Grafen Bernhard, dem 
er bie Bewachung ber Rebarier übertragen hatte, wie dem Grafen Thiet- 
mar fogleich den Krieg mit der Belagerung ber Fefte Lenzen, die in ben 
Händen der Wenden war, zu beginnen. So gut es in der Eile ging, 
wurde ber fächfifhe Heerbann gefammelt und mit der Kriegsmannſchaft, 
bie in-den Marken ftand, unter Bernhards Befehl geftelt. Schon 
fünf Tage lag man vor Lenzen, da meldeten Rundfchafter, ein Heer der 
Menden fei in ber Nähe und wolle bei einbrechender Nacht das Lager 
ber Sachſen überfallen. Bernhard ließ fofort feine Krieger bei feinem 
Zelte zufammentreten und gebot ihnen die Nacht im Lager unter Waffen 
zu bleiben. Die Menge trennte fi, und jeder überließ fih der Freude 
oder ber Angft, der Hoffnung oder Burcht, je nachdem er den Kampf 
wünfchte oder nicht. Die Nacht brach herein; fie war finfterer als ge- 
wöhnlih, der Himmel mit ſchweren Wolfen bezogen, und ver Regen 
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flog in Strömen herab. Bei ſolchem Wetter fanf den Wenden ber 
Muth, und fie unterliegen den Angriff. Als aber der Morgen dbäm- 
merte, befchloß Bernhard felbft, obwohl die Sachfen die ganze Nacht in 
den Waffen geftanden hatten, einen Angriff zu wagen und ließ das 
Zeichen zum Kampfe geben. Da fehwuren Alle, ihre Fehle fich ver- 
gebend, Urfehde einander — fo war es Sitte vor der Schlaht — und 
mit feierlichem Eidſchwur gelobten fie wie ihren Führern, fo ſich unter 
einander Beiftand und Hülfe im Streite. Als dann die Sonne auf> 
ging — in heller Bläue ftrahlte der Himmel nad dem nächtlichen Re- 
genguß — zogen fie aus dem Lager, die wehenden Fahnen, voran. 
Beim erften Angriff mußte Bernhard der Uebermacht der Gegner 
weichen. Aber er hatte bemerkt, die Wenden befaßen nicht mehr Reiter 
al8 er, wohl aber unermeßliche Schaaren von Fußvolf, die nur mit 
Mühe auf dem fohlammigen Boden fi vorwärts bewegten und mit 
Gewalt von KReitern im Rüden vorgejagt wurden. Deshalb ließ er 
ben Muth nicht finfen, und feine und ber Seinen Zuverficht ftieg, als 
fie fahen, wie aus ben nafjen Kleidern der Wenden ein dichter Dunft 
zum Himmel emporftieg, während fie felbft das Flarfte Licht rings um— 
floß: e8 war als ob ber Chriftengott mit ihnen fei im Kampfe gegen 
die Heiden. Abermald wurde das Zeichen zum Angriff gegeben, und 
mit freudigem Seldgefchrei ftürzten fie fih in die Reihen der Feinde. 
Dicht gedrängt ftanden die Wenden, und vergebens verfuchte man ſich 
eine Gaſſe dur ihre Schaaren zu brechen; nur rechts und links wur— 
ben einzelne getrennte Züge der Wenden angegriffen, überwältigt und 
niedergemacht. Biel Blut war ſchon auf beiden Seiten vergoflen, doch 
hielten die Wenden nocd immer Stand. Da fohidte Bernhard einen 
Boten an Thietmar, er folle dem Heere zu Hülfe eilen, und fchnell 
fandte diefer einen Hauptmann mit funfzig geharnifchten Rittern in bie 
Seite ber Feinde. Wie ein Unwetter ftürzten fich biefe praffelnd auf 
die Wenden; es wanften die Reihen berfelben, und bald ergoß ſich das 
ganze Heer in bie wildeſte Flucht. Rings auf dem Blachfelde mwüthete 
das Schwert der Sachſen. Die Wenden fuchten Lenzen zu erreichen, 
aber umfonft, denn Thietmar Hatte alle Wege befegt. Da ftürzten ſich 
Viele vol Verzweiflung in einen nahe gelegenen See, und bie bas 
Schwert verfhont, fanden in ben Wellen ben Tod. Bon dem Fuß- 
volf fam Keiner davon, Wenige nur von ben Reitern. Adhthundert 
geriethen in Gefangenſchaft; ben Tod hatte man ihnen gebroft, und 
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ben Tod fanden fie ale am fommenden Tage. Mehr als 100,000 
Wenden follen bei Lenzen umgefommen fein. Auch die Sachſen erlitten 
ſchmerzliche Verluſte und vermißten manden edlen Mann in ihrem 
Heere. Mit diefem Schlage war ber Krieg beendigt. Am 4. Septem- 
ber 929 wurde die Schlacht gefchlagen; am andern Tage ergab ſich 
Lenzen. Die Bewohner ftredten die Waffen und baten allein um bas 
Leben; das ließ man ihnen, aber nadt mußten fie aus ber Stadt ziehen. 
Ihre Weiber und Kinder; ihre Knechte, ihr Hab’ und Gut, Alles fiel 
in die Hände der Sieger. 

Herrlihen Ruhm vor allem deutſchen Volk erwarben ſich Bernhard 
und Thietmar; denn über ein unermeßliches Heer der gehaßten Wenden 
hatten fie mit einer eilig zufammengerafften, im Berhältniß geringen 
Mannfchaft einen glänzenden Sieg bavongetragen. Auf das Ehren- 
volffte empfing fie der König, und aus feinem Munde erhielten ihre 
Thaten das fehönfte Lob. In den Siegesjubel mifchten fich andere 
Freudenklaͤnge. Gerade damals feierte Heinrich die Hochzeit feines älte— 
ften Sohnes Otto. Aus dem königlichen Gefchlecht der ftammverwand- 
ten Angelfachfen Hatte er ihm die Lebensgefährtin erforen; die ſchöne 
Editha, König Edwards Tochter und eine Schwefter König Athelftang, 
der damals mit ftarfer Hand England beherrfchte, follte Otto zum Altare 
führen. Und fo gefchmeichelt Hatte fich Athelftan durch Heinrichs Wer- 
bung gefühlt, daß er nicht nur Editha, fondern auch deren Schwefter 
Elgiva nad Deutfchland Hinüberfandte; zwiſchen beiden möchten Heinrich 
und Dito wählen. Bon dem Kanzler Athelftans Thorketul begleitet, 
ſchifften die Fürftinnen ben Rhein hinauf bis Köln, wo fie von Heinrichs 
Gefandten empfangen wurden. Editha blieb die Erforene, und alsbald 
wurde die Vermählung mit großer Pracht gefeiert. Als eine reiche 
Morgengabe empfing Editha von ihrem Gemahl Magdeburg und viele 
fhöne Güter im Sachſenlande. Nah einem Jahre gebar fie einen 
Sohn, der den Namen Liudolf erhielt. Alles Volk begrüßte mit Jubel 
die Geburt biefes Kindes, in dem man ben Herrfcher der Zukunft ſah; 
Niemand ahnte, wie ſchwere Schickſale dieſes Haupt bereinft treffen follten, 

Noch einmal zog König Heinrich im Jahre 932 gegen die Wen- 
ben; diesmal galt ed ben Laufigern auf beiden Seiten der oberen Spree. 
Bon dem Lande ber Dalemincier aus, in dem er die ftarfe Fefte Meißen 
erbaut Hatte, unternahm er den Zug, ging über bie Elbe und drang 
ungefährbet in das Land ber Beinde ein. Zwifchen Dahme und Sclie- 
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ben liegt jegt ein Heiner Flecken, mit Namen Lebufa: das war damals 
die Hauptfefte der Lauſitzer, fie faßte zehntaufend Bewohner, hatte zmölf 
Thore und ftarfe Mauern, von denen man noch Ruinen fieht. Lebufa 
wurde von Heinrich belagert und mußte fi ergeben; darauf wurde das 
ganze Laufigerland dem König zinspflichtig. Viel Blut ift gewiß auch 
hier gefloffen, denn gegen Wenden ließ Heinrich das Schwert nicht in 
ber Sceide*). Kräftig gedeiht nun feit Jahrhunderten beutfches Leben 
zwifchen Elbe und Oder, aber es ift auf einem Boden entjproffen, win 
dem jede Scholle mit Blut getränft if. Es waren eherne Zeiten, wo 
deutſche Sitte, Sprache und mit ihnen das Chriſtenthum in dieſe Ge— 
genden gepflanzt wurde; fehwer wie Eifen hat die Hand der Sachſen 
auf den Wenden geruht und fie endlich zermalmt. Wenn fie unter ſolchem 
Joche murrten, fich noch oftmals gegen ihre Dränger erhoben und in 
den Kampf der Verzweiflung ftürzten, wer wollte fie deshalb verklagen? 
Die neun Jahre des Waffenftilftands mit den Ungarn waren 
inzwifchen bem Ende entgegengerüdt, und ber Krieg mit diefen ſchlimm— 
fien Feinden des Reichs drohte von Neuem. Heinrich, wir fahen e8, 
hatte die Frift trefflih genugt. Sachſen war durch fefte Orte gefchügt, 
dem Könige ftand ein im Kriege erprobtes, ihm treu anhängliches Heer 
zu Gebote: jest war es Zeit, fich mit dem alten Gegner zu meffen. 
Der König berief daher einen großen Landtag und fprad hier, 
wie Widulind von Korvei berichtet, in folgender Weife zu feinen 
Sachſen: „Wie große Verwirrung einft in eurem Lande geherrfcht hat 
und mie ihr jegt davon befreit feid, wißt ihr felbft am beften, denn ihr 
erlagt ja unter ber Laft der inneren Fehden und auswärtigen Kriege. 
Aber unter Gotted Beiftand Habe ich es durch meine Sorge und eure 
Tapferfeit nun fo weit gebracht, daß Friede und Eintracht aller Orten 
herrfchen, daß die Wenden unterjocht find und jest uns dienen. Eines 
jedoch ift noch übrig: gegen die Ungarn, den Feind Aller, müffen wir 
allzumal zu den Waffen greifen. Euch, eure Söhne und Töchter habe 
ich bisher, um die Sedel diefes Feindes zu füllen, gefchagt; jetzt muß 
ich die Kirchen Gottes und die Diener ded Herrn berauben und plüns 
bern, denn Nichts ift fonft und geblieben als die nadten Leiber. Er- 
mwäget daher felbft und wählet, was ich thun fol. Soll ih nun aud 
Das, was dem Dienfte bed Herrn geweiht ift, nehmen und feinen Feinden 


*) Im Jahre 934 machte Heinrih noch einen Zug gegen bie Ukraner, die um bie 
Uder und bis zur unteren Ober wohnten. 
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geben, um uns von Knechtſchaft zu Löfen? Ober fol ich nicht lieber, 
was wir bisher ben Feinden gegeben, den Altären des Herrn zum Opfer 
weihen, auf daß er, ber uns erfchaffen und erlöfet Hat, unfere Bande 
löſe?“ Da erhob alles Volk feine Stimme zum Himmel und rief: 
„Der wahre, lebendige Gott, der treu und gerecht ift in allen feinen 
Wegen und Heilig in feinen Werfen, made uns frei von unferen 
Banden!” Und fie ſchwuren dem Könige beizuftehen in allen Gefahren 
und ihn nimmerdar zu verlaffen. So ging das Volf aus einander. 

Bald darauf erfhienen Gefandte der Ungarn, den Tribut wie ge: 
wöhnlid zu fordern, aber mit leerem Sedel fehrten fie diesmal heim. 
Da fattelten ſchnell die Reiterfchaaren der Ungarn, und unermeßliche 
Schwärme nahmen burd das Land der Dalemincier ihren Weg gegen 
Abend. Sie forderten Hülfe und Geld von ben Daleminciern; doch 
diefe wußten, Heinrich fei gerüftet, und ftatt des geforderten Tributes 
warfen fie Höhnifch einen fetten Hund den Ungarn hin. So ergrimmt 
bie Ungarn über dieſe Unbill waren, fo ließen fie ſich doch nicht Zeit 
zur Rache, fondern eilten in das Thüringerland, das fie im Winter des 
Sahres 932 auf 933 verheerten. Als dann Thüringen die große Zahl 
ber Feinde nicht länger ernähren konnte, brach ein Theil bes Heeres weiter 
nad Abend auf, um von einer anderen Seite in Sachſen einzufallen. 

Schon hatte Heinrich ein ſtarkes Reiterheer aus Sachfen und Thü- 
ringen gefammelt und den Heerbann aufgeboten; auch aus Baiern 
und den anderen ihm unterworfenen Ländern waren manche Ritter, wie 
erzählt wird, zu feinen Bahnen geeilt. Ruhig wartete er bes Augen 
blids, wo die zahllofen Schwärme der Ungarn fich trennten. Raum 
hatte aber jene Schaar fich gefchieden und den Weg gegen Abend ge- 
nommen, fo griffen die Sachſen und Thüringer herzhaft fie an. In 
einer blutigen Schlacht fielen die Führer der Feinde, und ihre Schaaren 
zerftoben nach allen Seiten. Biele famen im Winterfroft um, Andere 
ftarben vor Hunger; eine große Zahl gerieth in Gefangenfchaft und 
fand hier einen jammervollen Tod, „wie fie ed werth war,“ fagt der 
Korveier Mönd. 

Der andere größere Theil des Ungarnheeres aber, der im Often 
zurüdgeblieben war und nod in Thüringen haufte, Hatte indeffen Kunde 
erhalten, in der Nähe fei eine Burg, in der eine Schwefter des Königs 
wohne — fie war Herzog Dtto nicht in der Ehe geboren und einem 
Thüringer Namens Wido vermählt — und viel Gold und Silber liege 
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bort. Daher brachen fie fogleih auf und griffen im Sturme jene Burg 
an; auch würden fie diefelbe beim erften Angriff genommen haben, 
wenn nicht der Einbruch der Nacht dem Kampfe ein Ziel gefest Hätte. 
Raum aber ruhten ihre Waffen, fo hörten fie von ber Niederlage ber 
Ihrigen, dem Siege ber Sadfen, und wie König Heinrich mit einem 
ftarfen Heere auf fie losrüde. Da überfiel fie gewaltige Furcht; fie 
zündeten große Beuerzeichen an, daß ihre zerftreuten Schaaren fich fam- 
melten, und traten fofort den Rüdzug an. 

Heinrich Tagerte in berfelben Naht, unfern von den Ungarn, bei 
einem Drte, ber bamaldRiade genannt wurde *), vielleicht das heutige 
Dorf Rietheburg an der Unftrut in ber goldenen Aue, wo rings umher 
viele Burgen ber Liudolfinger lagen. Als der Morgen anbrad und 
man bes Feindes Nähe erfuhr, beſchloß der König fofort fie anzugreifen 
und ftellte fein Heer in Schlachtreihe auf. Er ermahnte die Seinen, fie 
follten auf Gottes Gnade al’ ihre Hoffnung fegen, dann würde er auch 
heute mit ihnen fein, wie in fo vielen anderen Schlachten; die Ungarn 
feien des Reichs, feien ihrer aller Feinde, es gelte das Vaterland und 
ihre Väter zu rächen; bald würden die Feinde weichen, wenn fie nur 
tapfer Darauf losgingen und mwader fi fhlügen. Da ſchwoll Jedem im 
Heere das Herz vol Muth; mit Luft fahen fie, wie ihr König bald 
vorn, bald in der Mitte, bald in ben legten Reihen bes Heeres fich 
auf dem Roffe tummelte und die Fahne des Erzengeld Michael, das 
Hauptbanner des Reihe, überall vor ihm wehte. Der König aber 
fürdtete, wenn bie Ungarn fogleich die gewappneten Ritterfchaaren ber 
Sachſen zu Geficht befämen, fo möchten fie nicht Stand halten, fondern 
fofort aus einander fprengen und einen entfcheidenden Schlag vereiteln. 
Daher ſchickte er zuerft 1000 Mann thüringifches Fußvolk mit nur we— 
nigen gewappneten Rittern vor. Wenn bie fich zeigten, dachte er, würs 
den die Ungarn mit ber Fleinen Schaar anbinden und fo bis an bie 
Schlachtordnung feines Heeres verlocdt werden. Und fo gefchah es. Die 
Ungarn wagten fi bi8 nahe an die Schlachtordnung des Königs; fo- 
bald fie aber feiner Ritterfchaaren anftchtig wurden, wandten fie fich zur 
Flucht. Und mit folder Eile jagten fie davon, daß, obwohl man fie 


*) So ober Riebe, benn die Schreibung ſchwankt in den Hanbfchriften, bezeichnet 
Widulind, deffen Bericht durchaus glaublich ift und unferer Darftellung zu Grunde 
liegt, ben Ort, wo bie Schlacht flattfand. Liubprand, deſſen Darftellung vielfach 
abweicht, nennt Merjeburg, und man hat ihm lange mit Unrecht Glauben beigemefien. 
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zwei Meilen verfolgte, doch Wenige von ihnen gefangen oder niederge- 
macht wurden; ihr Lager aber erftürmte der König und befreite dort 
alle Gefangene. Es war der 15. März des Jahres 933, ein Freuden- 
tag für Viele; nah ihm hat man, fo lange Heinrich regierte, Feinen 
Ungarn mehr auf deutfchem Boden gefehen. 

Als diefer denfwürdige Sieg erfochten war, fand der Jubel im 
Heere und im ganzen Sachſenlande fein Ende. Als Bater des Vaters 
landes begrüßten Heinrich fein Heer und fein Volk; fie priefen ihn als 
MWeltbeherrfcher und Kaifer, gleih als ob fie die Größe und Macht 
ahnten, die feinem Sohne Dtto vorbehalten war. Er aber gab Gott 
die Ehre des Sieges; dem göttlichen Beiftande allein maß er bei, was 
ihm gelungen war, und den Tribut, den er fonft den Feinden gezahlt, 
gab er jegt der Kirche, um ihn der Armuth zu fpenden. Weit über 
alle Welt verbreitete fich der Ruhm des großen Sachſenkönigs, ber zu- 
erft die gefürchteten Ungarn in einem großen Kampf überwunden und 
aus feinem Lande verjagt hatte. 

Und auch den legten Feind des deutſchen Namens follte Hein- 
rih8 Schwert treffen, die Dänen. Diefe hatten längft die Grenzen 
überfchritten, welche einft Kaifer Karl ihrer Herrfchaft geſteckt Hatte. 
Nicht allein die Grenzmark zwifchen Eider, Treene und Schlei hatten 
fie in Befi genommen, fondern auch nad ber unglüdlihen Schlacht, 
in ber Herzog Brun fiel, alles Land nördlich der Elbe mit Hülfe der 
Wenden an fih geriffen und die fruchtbaren Gegenden bes Holfteiner- 
landes mit Feuer und Schwert vermwüftet; die gefammte beutfche Be- 
völferung, welche fich bier angefiedelt hatte, war über die Elbe gedrängt, 
und faum fand man biefjeitd des breiten Stroms Sicherheit vor den 
Räubereien der Feinde. Nur allmählich gelang ed die Dänen Hier 
zurüdzumeifen, fo baß die Sadjfen in ihre alten überelbifchen Site 
zurüdfehren Eonnten. Aber noch von anderer Seite wurden die Deut- 
[hen von den Dänen bedrängt; denn immer aufs Neue landeten nor» 
bifche Seeräuber auf leichten Schiffen an ben Küften von Friesland 
und drangen plündernd tief in Sachfen und Lothringen ein. 

Mehrmals fcheinen die Dänen von den Sachſen übermältigt zu fein, 
da wir erfahren, daß Heinrich fchon im Jahre 931 Fürften der Abo: 
driten und Dänen taufen ließ. Aber der Kampf war nicht ausgekämpft. 
Deshalb erhob ſich noch einmal am Ende feiner Laufbahn ber alternde Held 
und führte fein Heer über bie Grenzen ber Dänen (934). Ihr König 
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Gorm der Alte, obwohl in vielen Schlachten erprobt als ein glüdlicher 
Streiter, ber zuerft die Reiche der Dänen auf ben Infeln, in Schonen 
und Jütland vereinte, wagte bennod nicht dem Sieger über die Ungarn 
im offenen Rampfe zu begegnen. Er bat um Frieden und verfprach 
fich jeder Bedingung zu fügen. So ftellte Heinrich die alten Grenzen bes 
Reichs auch hier wieder her und gab, indem er an fächftfche Kriegsleute 
die verlaffenen Landftriche zu Lehen ertheilte, dieſen nördlichften Gegenden 
feines Reichs eine ähnliche Kriegsverfaffung, wie ben von ben Wenden er- 
oberten Marfen. Die Länder zwifchen Eider, Treene und Schlei, nachmals 
die Marf Schleswig genannt, blieben dem deutfchen Reiche, bis Konrad II. 
beinahe hundert Jahre fpäter das Land bis zur Eider den Dänen abtrat. 
Wohl fchien die Abtretung durch die Verhältniffe geboten — aber eine 
That bed Segend war ed nicht, daß er die Grenzen verrüdte, die Karl 
ber Große geftedt und Heinrich mit weiſer Umſicht hergeftellt Hatte. 


3. 
Die legten Zeiten Heinrichs 1. 


Wie das Glüd alle Unternehmungen König Heinrichs im Sachſen⸗ 
ande und im ganzen Reiche begleitete, fo gebieh ihm auch Alles im 
eigenen Haufe zur Luft und Freube. 

In Mathilde war Heinrich ein eben fo thätiges, al8 frommes und 
liebreiches Weib befchieden. Ihr milder und friedlicher Sinn, ihr uns 
ermübliches Wirken für das Wohl Anderer ftanden dem Könige ftets hülf- 
reich zur Seite. Mit ihren Gebeten bei Tag und Naht unterftügte fie 
die Unternehmungen ihres Gemahls; fie war die Zuflucht der Leidenden 
und ber bebrängten Unfchuld; oft trat fie einem ftrengeren Urtheil bes 
Königs mit ihrer Fürbitte entgegen und ruhte nicht eher, als bis der 
Unmuth gefühlt und das Wort der Gnade dem Munde ihres Gemahls 
‚entfallen war. „Bereitwillig erfannte Heinrid an, wieviel er der treff- 
lichen Frau Sanfte, und fchenkte ihr feine fchönen Güter zu Queblin- 
burg, Pöhlde, Nordhaufen, Grona und Duderſtadt ald Witthum. 

Fünf trefflihe und meift hochbegabte Kinder ſchenkte Mathilde ihrem 
Gemahl. Nah Dtto, ihrem älteften Sohn, Hatte fie noch ald Herzogin 
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zwei Töchter geboren, Gerberge und Hedwig; dann war fie bald nad) 
ber Thronbefteigung Heinrichs eines Sohns genefen, der nach dem Bater 
den Namen erhielt; endlich hatte fie dem Gemahl noch im fechszehnten 
Jahre ihrer Ehe einen Sohn gefchenft, der Brun genannt wurde. Wenig 
fpäter verließ Gerberge das Baterhaus und wurde Herzog Gifelbert 
vermählt, ihre Stelle erfegte die fehöne und fromme Editha, des jungen 
Ottos Gemahlin. Ditos und Gerberges erfte Finder wurden noch bei 
Lebzeiten des Großvaters geboren. 

Seinen jüngften Sohn Brun beftimmte Heinrich dem geiftlichen 
Stande und übergab ihn in einem Alter von etwa vier Jahren ber 
Schule des Fugen Biſchofs Balderich von Utrecht. Gewiß gefchah dies 
zur größten Freude der frommen Königin, die von jeher ber Kirche eifrig 
ergeben das Gemüth des Gemahls, das in Folge fehlimmer Erfahrungen 
bem Klerus nicht eben geneigt war, in ben fpäteren Jahren ben Ans 
fprüchen befjelben mehr zugewandt hatte. Dem Glauben feiner Zeit war 
Heinrich ſtets von ganzer Seele zugethan, und wir hören, baß er befon- 
ber8 auf den Befig Foftbarer Reliquien einen großen Werth legte. 
König Rudolf von Burgund gewann fich feine Freundſchaft durch bie 
Schenfung der heiligen Lanze, in deren Schaft Nägel vom Kreuze bed 
Herrn waren und bie feitbem zu den Reichöfleinodien gezählt wurbe. 
König Karl fuchte durch Ueberfendung ber Hand des heil. Dionyfius 
Heinrichs Beiftand zu gewinnen, und biefer nahm, wie Widufind er: 
zählt, das koſtbare Geſchenk mit den Ausdrüden der höchften Danfbar- 
feit an, Fniete vor den Reliquien nieder und erzeigte ihnen Die größte 
Verehrung. Aber mit welcher Andacht auch Heinrich Alles umfaßte, 
was jene Zeit für heilig hielt, für die Geiftlichfeit und die befonderen 
Angelegenheiten ber Kirche zeigte er doch erft in den fpäteren Lebens— 
jahren eine lebhaftere Theilnahme. Es ift bereits berührt worden, welche 
Sorgfalt er da der Herftellung ber Kirchen- und Klofterzucht zumandte, 
und es fcheint nicht unglaublich, daß er, wie Bifchof Liudprand von 
Cremona verfichert, vor der großen Ungarnfchlacht feierlich gelobt habe, 
er wolle fih mit Simonie nicht mehr befleden und dem Handel mit 
ben geiftlihen Stellen für alle Folge entfagen. 

Gegen Ende feiner Lebenszeit dachte Heinrich auch Fran, gleich 
feinen Ahnen Hand an eine Klofterftiftung zu legen. Am Fuße bes 
Harzes, auf feiner Pfalz zu Dueblinburg, weilte er oft und gern mit 
Mathilde, der er Hier auch den Wittwenſitz beftimmt Hatte; Hier wollte 
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er nun ein Klofter begründen, in welchem er felbft feine Ruheftätte zu 
finden hoffte. Mit Eifer betrieb er das Werk, nicht minder eifrig Mas 
thilde, die ed wahrfcheinlich angeregt hatte. Auf einer weitausfehenden - 
Höhe, bie fi unmittelbar über der Pfalz erhob, wurde fofort mit bem 
Bau ber Kirche begonnen. Als man mit dem Werfe befchäftigt war, 
vernahm Heinrich, daß die Nonnen im Klofter Wenbhaufen, in unmeg- 
famer Gegend belegen, wo bie Bode bei Thale zwifchen hohen Felfen 
bervorbricht, mit Mangel und Widerwärtigfeiten Fämpften, die fie um 
fo mehr bebrüdten, als fie aus vornehmen Gefchledhtern des Landes 
wenig an Entbehrungen gewöhnt waren. Die Verwandten biefer Non- 
nen baten den König, er möchte biefelben nach Quedlinburg verfeßen, 
und Dies entfpradh zugleih dem Wunſche Mathildens, die auf vors 
nehme Geburt nicht geringen Werth legte, ba edles Gefchleht nach 
ihrer Meinung auch edle Denfungsart verbürgte. Wie fie nun nichts 
mehr wünfchte, ald daß die neue Stiftung, für die fie bie größte 
Theilnahme empfand, eine Pflanzftätte edler Sitten und hoher drift- 
licher Tugenden für das ganze Sachſenland werben follte, legte fie Die 
Sade ihrem Gemahl dringend an das Herz, und ber König entfchieb 
fi für die Verlegung des Klofters nach Dueblinburg. 

Es wird ung glaublich verfichert, der König habe noch kurz vor 
feinem Zode an eine Reife nad) Rom gedacht. Was zog ihn dorthin? 
Wollte er, der die Königsfrone aus Biſchofshand verfehmäht hatte, in 
St. Peters Kirche die Kaiferfrone aus der Hand des Papſtes empfan- 
gen, wie einft Karl der Große und nad ihm fo mancher Andere aus 
Karls Gefchleht? Wollte er das abendländifche Kaiſerthum wieder auf- 
richten, nachdem es feit mehreren Jahren ruhte? Kaum vermag man 
ed zu glauben, wenn man bad ganze Leben des Mannes bebenft, ber 
alle feine Pläne und Abfichten in den Grenzen bes Erreichbaren be- 
fhloß und deſſen Wünſche nirgends über die Marfen der beutfchen 
Länder hinausreichten. Bielleicht war es etwas Anderes, was ihn be- 
wegte. Ein mächtiger Herzensdrang zog feit Jahrhunderten die Sachſen 
zu ben heiligen Stellen nach Rom, zum Grabe des Apoſtels Petrus, dem 
fie fich zu eigen geweiht hatten. So pilgerten bie Könige der überfeeifchen 
Sachſen Ine und Athelmulf nah Rom, jo Heinrichs Großvater Liudolf 
mit der frommen Oda, fo noch fpäter der Sachſe Gero, ber feine gegen 
bie Wenden fiegreihen Waffen an den Gräbern ber Apoftel aufhing; 
fo wollte vielleicht auch Heinrich nicht als Kriegsherr, fondern als ein- 
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facher Pilger nah Rom ziehen, um am Abend feines Lebens an ben 
Stellen zu beten, wo bie Apoftel bluteten, und hier an hochheiliger 
Stätte feinen Ruhm Gott willig zum Opfer bringen. Wie dem au 
fei, e8 blieb dem Könige dieſer legte Wunfch verfagt. 

Heinrih war in den Kämpfen des Lebens gealtert, und fein einft 
jo Fräftiger Körper wurde gebrechlich. Im Herbft des Jahres 935 hielt 
er fi in dem waldigen Harze auf, wo er gern ber Jagbluft oblag, und 
verweilte längere Zeit auf feiner Burg Bodfeld, bie zwifchen Elbingerode 
und Rübeland lag, wo die Bode über mächtige Felfen daher brauft. 
Kaum bezeichnen jest noch fpärliche Reſte die Stelle, wo unfere ges 
waltigften Herrfcher oft und gern gehauft haben und einer berfelben 
mehr als Hundert Jahre fpäter den legten Athem aushauchte. Hier 
traf den König ein Schlaganfall; er war nicht tödtlich, aber er mahnte 
ihn ber legten Stunde zu gedenken und zu ordnen, was ihm in biefer 
Welt zu ordnen blieb. 

Zuerft dachte Heinrich des Baterlandes, der Nachfolge im Reid. 
Er fonnte und wollte nicht abermals Alles aufs Ungewiſſe geftellt fein 
laffen. Unfraglich bildeten die beutfchen Länder ein Wahlreich: doch war 
nah Heinrichs glüdlichen Thaten nicht daran zu benfen, daß man bei 
ber Wahl das fächfifche Haus wieder Hätte verlaffen fünnen. Die 
Sranfen felbft fühlten, was fie gewonnen Hatten; als im Jahre 931 
Heinrich durch Franken z0g, ba hatten ihn Herzog Eberhard, alle Bi- 
[Höfe und Grafen auf das Höchfte geehrt, jeder Einzelne ihm auf feiner 
Burg herrliche Fefte bereitet und das Befte feiner Habe zum Geſchenk 
dargebracht. Wohl aber Hatte Heinrich ben Ehrgeiz feiner Söhne zu 
fürdten und die Anfprüche, die fi) aus ihrer verfchiedenen Geburt her- 
leiten ließen. Thanfmar, der ältefte Sohn, war aus einer Ehe geboren, 
welche die Kirche nicht anerfannt hatte; Otto war erzeugt, ald ber Vater 
noch Herzog war; des Königs Erftgeborener war fein dritter Sohn 
Heinrid. Der König wählte Otto als ben älteften Sohn aus feiner 
firchlih anerfannten Ehe zum Nachfolger, in dem er überdies einen 
höher ftrebenden Geiſt, einen fraftvolleren Sinn erfannte, als in Hein— 
rich, obwohl diefer ihm felbft ähnlicher und der Mutter Liebling war. 
Als fein Entfchluß gefaßt war, berief er die Großen des Reihe nad 
Erfurt; Hier wollte er ihnen bie Nachfolge Ditos empfehlen. Er konnte 
um fo eher auf ihre Wilffährigfeit rechnen, als fie fich einft ja auch 
Konrads Wunſch gefügt Hatten. 
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Im Anfange des Jahres 936 famen die Großen aus allen Theilen 
bes Reichs zu Erfurt zufammen; bier erfchien vor ihnen zum legten 
Male König Heinrich und empfahl ihnen feinen Sohn Dtto zum fünf- 
tigen König. Nach reifliher Ueberlegung erflärten auch fie fih für 
Dtto. Auch feiner kirchlichen Stiftung gedachte hier Heinrih und 
räumte die legten Schwierigfeiten aus dem Wege, die fich ber Verlegung 
bes Klofterd Wendhaufen nach Quedlinburg entgegenftellten. Endlich 
verfügte der König auch über fein Haus. Otto follte fortan das Haupt 
beffelben fein; unter ihn und feine anderen Söhne vertheilte er feine 
Eigengüter und feinen Schag; au Thankmar wurde reich bedacht, da 
ihm die große Erbfchaft feiner Mutter entgangen war, welche der König 
an fich behalten hatte. 

Nachdem die Fürftenverfammlung in Erfurt fich getrennt hatte, 
begab fi Heinrich mit geringer Begleitung nah Memleben an ber 
Unftrut in der goldenen Aue; bamals eine Pfalz, neben der fich bald 
ein prächtige Klofter erhob, jest ein fehlichtes Dorf, in dem aber 
ehrwürbige Refte eines ftattlihen Kirchenbaues an die Zeiten feines 
früheren Glanzes erinnern. Hier traf ben König ein neuer Schlaganfall, 
und er fühlte, fein Ende fei nahe. Da rief er Mathilde, wie ber fpätere 
Biograph derſelben erzählt, an fein Lager, fprach erft lange ftil mit ihr, 
dann aber mit vernehmlicher Stimme: „Mein treues, geliebtes Weib, 
ich danfe dem Herrn Chriftus, daß ich vor dir aus diefer Welt fcheide. 
Keiner gewann je ein fo frommes, in jeder Tugend erprobtes Weib, 
wie ih. Du Haft mich oft im Zorn befänftigt, mir zu allen Zeiten 
nüglichen Rath gegeben, mich, wenn ich irrte, auf den Pfad der Ge- 
vechtigfeit zurüdgeführt; du haft mich fleißig ermahnt, mich derer anzus 
nehmen, die Gewalt erlitten: habe Danf für dies Alles! Ich empfehle 
Gott und ber Fürbitte feiner Auserwählten dic; und unfere Kinder, wie 
auch meine Seele, die nun diefen Leib verlaffen muß.“ Auch Mathilde 
banfte in tiefer Rührung ihrem Gemahl für alle bewiefene Liebe und 
Zreue, bann verließ fie fein Sterbelager und ging in die Burgfirche, 
für das Geelenheil ihres fterbenden Gatten zu beten. Bald darauf 
hauchte Heinrih in Gegenwart feiner Söhne und einiger vornehmer 
Sadjen ben Athem aus. Der Klageruf drang fehnell in die Kirche und 
zu ben Ohren ber Königin. Sie faßte fih und fragte, ob nicht ein 
Priefter da fei, der noch feine Speife genommen und fogleich eine See- 
Ienmefje für ihren dahingeſchiedenen Herrn und Gemahl lefen könne. 
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Es war jhon hoch am Tage, aber ein Priefter, mit Namen Adaldag, 
hatte noch nichts an dem Tage genoſſen. So las er bie erfte Seelen: 
mefje für König Heinrich, und die Königin banfte ihm fogleich mit den 
goldenen Spangen, die fie am Arm zu tragen pflegte, und hat auch 
fpäter treulich feiner gedacht. Als die Meſſe beendet war, trat fie in 
das Sterbegemadh. Sie meinte bitterlich, aber trug doch mit Ergebung 
in Gottes Willen den gewaltigen Schmerz. Zu ihren Söhnen, bie 
weinend am Lager ftanden, ſich wendend, ſprach fie: „Meine theuren 
Söhne, fehreibt euch in das Herz, was ihr hier fehet, ehret Gott und 
fürchtet ihn, der Macht Hat folches zu thun.“ Es war am Sonnabend, 
der 2. Juli des Jahres 936, an dem König Heinrich endete, nachdem 
er fein 2eben beinahe auf fechzig Jahre gebracht und fiebzehn Jahre 
über die deutſchen Länder regiert hatte. 

Das Grab wurde Heinrich in Quedlinburg beftellt, in dem Klofter, 
das er felbft begründet Hatte. In der dem heiligen Petrus gemweihten 
Kirche vor dem Altar wurde unter Thränen und Wehflagen einer un- 
zählbaren Menfchenmenge, die herbeigeftrömt war, die Leiche beigefegt. 
Noch ruht fie an ihrer alten Stelle, und wer nad) Quedlinburg fommt, 
befucht gern die gemweihte Stätte. In einem ſchwach erhellten Raume 
ber Unterfirche, die man dort den alten Münfter nennt, bezeichnet eine 
einfahe Marmorplatte Heinrichs Grab. Die Platte ift geborften und 
in eichene Bohlen gefaßt, die von vier kurzen Pfoften an den Eden ge: 
tragen werden. Kein Sonnenftrahl dringt zu dieſem Königsgrabe, und 
wer es fieht, meint wohl, dem großen beutfchen Fürften gezieme ein 
ftattliches Grabmal am hellen Tageslicht. Und doch möchte alle Kunft 
fein paflenderes Monument dem Manne errichten, ber das Große gern 
im Stillen vollführte und unter deſſen Tugenden vielleicht die Schlicht- 
heit die größte war. 

Bliden wir von feinem Grabe noch einmal auf fein reichgefegnetes 
Leben zurüd, fo werden wir die Summe beffelben faum beffer zufam- 
menfaffen können, al8 mit den Worten des Fölnifchen Kleriferd Ruotger, 
ber das Leben Bruns, des jüngften Sohnes König Heinrichs, trefflich 
befchrieben hat. „Der Tag würde nicht ausreichen,” fagte er, „wollte 
man erzählen, wie Heinrich es dahin brachte, daß der ſchönſte und herr- 
lichfte Friede dem Reiche erblühte, das er in dem traurigften Zuftande 
überfam; denn alle Theile beffelben wurden nicht minder burdh bie un- 
aufhörlichen Angriffe der Nachbaren, als durch die gräulichen Fehden 
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unter Genofien und Blutsfreunden, auf das Schredlichite heimgeſucht. 
Bon hier drohte das wilde, zu Land und zur See gleich gewaltige Dä- 
nenvolf Unheil und Verderben, von bort die fnirfhende Wuth der viel- 
gefpaltenen Slawenftämme, und zugleich verwüftete das graufame Un- 
garnvolf die meiften Länder des Reichs weit und breit mit Feuer und 
Schwert, jenfeits bes Rheins war Alles im Aufftande, und die Großen 
felbft des alfo befchränften Reichs wütheten gegen ihr eigenes Fleiſch 
und Blut, fo daß ed unmöglich fchien, dem Verderben Einhalt zu thun. 
Mit ftarfer Hand die Schäden aus dem gefunden Fleiſche zu fehneiden 
oder fie auszuheilen, dazu gehörte wahrlich die erprobtefte Tüchtigfeit 
und eine Ausdauer ohne Gleichen. Aber Heinrich gelang ed, und in 
furzer Zeit verbreitete fih durch Gottes Gnade eine fo gewaltige Furcht 
vor den Seinen unter den fremden Völfern, wie diefe nie fonft gefannt 
hatten, und eine ſolche Eintracht verband fortan alle Bewohner bes 
Reihe, wie fie au in den mächtigften Reichen zuvor nie gefunden 
mwurbe.“ 

Man vergleiche Heinrich nicht mit jenen gewaltigen Kriegsfürften 
und Eroberern, bie große Länder und weite Gebiete ihrem Schwert 
unterwarfen und bie bisherige Ordnung ber weltlichen Dinge gewaltfam 
ummwanbelten, auch nicht mit den großen leuchtenden Geiftern, weldje ber 
Entwidlung des menfhlichen Geiftes neue Bahnen für Jahrhunderte 
vorſchrieben: foldhe Ziele hat Heinrich ſich weder geſteckt noch erreicht. 
Will man Fürften feines Gleichen fuchen, fo wird man fie unter ben 
Königen finden, welche die überfeeifchen Sachſen zu einem Bolfe einten, 
in Egbert, Alfred und Edward dem Aelteren. Wie dieſer Streben nicht 
weiter ging, ald Einheit und Zufammenhang in die Unternehmungen 
und Berhältniffe ihrer Völfer zu bringen, ihr Reich vor der Fremdherr⸗ 
fhaft zu fihern und die Keime höheren ftaatlichen Lebens in ihren Völ⸗ 
fern zu pflegen; fo wirfte auch Heinrih, und fo hat er Großes und 
Folgenreiches geleiftet. Schon feine Zeit hat ihn ald den Gründer eines 
neuen Reichs anerkannt, eines Reihe, das fih auf das oftfränfifche 
gründet und von ihm mit dem Namen aud die Formen der Herrfchaft 
entlehnt, fich in ber That aber, wie ed auf freier Einigung ber beutfchen 
Stämme beruht, als beutfches Reich darftelt. Als Gründer bdiefes 
Reichs Hat Heinrih für und Deutfche eine Bedeutung, bie ihn ben 
erften Männern unferer Gefhichte an die Seite ftellt. Erſt durch bie 
Einigung ber deutſchen Stämme zu einer ftaatlichen Gemeinfdhaft, zu 
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einem in ſich abgefchloffenen, auf fich beruhenden und nad außen ge- 
fiherten Reiche, Fonnte ſich ein klares nationales Bewußtfein unter 
den Deutfchen herausbilden; erft jest fing man an die Deutfchen, wie 
bier von den romanifchen Völkern der Monardie Karls bes Großen, 
fo dort von ber feandinavifchen Bevölkerung bed Nordens und ben 
überfeeifhen Angelfachfen beftimmter zu fcheiden. Mit Heinrich beginnt 
die Geſchichte des deutfchen Reichs und des deutfchen Volkes, wie man 
von jener Zeit bis auf den heutigen Tag den Begriff deſſelben gefaßt 
hat. So hat Heinrich eine Saat ausgeftreut, die herrlich aufgegangen 
ift und aus der jede Ernte zu neuen Ernten geführt hat, eine freilich 
ergiebiger al& die andere, aber feine ohne den Segen des Himmels. 

„König Heinrih war“ — fo zeugt Wibufind von Korvei — „ber 
größte König Europas zu feiner Zeit, an geiftigen und Förperlichen 
Gaben feinem anderen nachſtehend, aber er hinterließ einen Sohn, 
größer als er, und diefem Sohne hinterließ er ein großes weites Reich, 
das er nicht von feinen Vätern ererbt, fondern felbft erworben und 
allein Gottes Gnade zu banfen hatte.“ 
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Als Heinrich nicht mehr war, verfammelten fih alsbald die Fran- 
fen und Sadfen zur Wahl bes neuen Könige. Denn waren früher 
bie Sranfen allein der herrfchende Stamm im Reiche gewefen, fo theil- 
ten fie jegt die Macht mit den Sachſen. Auf ber Bereinigung dieſer 
beiden Stämme beruhte die Gewalt, bie Heinrich begründet hatte; Sach— 
fen und Franken bildeten gleichfam den Kern des Reihe, welchen bie 
anderen beutfchen Länder — Schwaben, Baiern und Xothringen — 
noch in loferem Zufammenhange umſchloſſen. 

Hatte auch Heinrich ſchon Dito, feinen Alteften Sohn von Mathilde, 
als feinen bereinftigen Nachfolger bezeichnet und die Zuftimmung ber 
Fürften zu befien Wahl gewonnen, fo war doch die Wahlhandlung felbit 
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Zweifel regen, ob es gerathen fei, nad) dem Willen des Vaters Dtto 
auf den Thron zu erheben. 

Manche legten Gewicht darauf, daß Heinrich, der zweite Sohn 
Heinrichs, im Königsbette erzeugt war, während Otto, der vor Hein- 
richs Thronbefteigung das Licht der Welt erblidt Hatte, nur zum Her— 
309 von Sachſen geboren fehlen. Der junge Heinrich felbft fol, als ihm 
Dtto auf dem Reichstage zu Erfurt durch die Wahl des Vaters vorge: 
zogen wurde, erbittert und voll findifchen Tropes die Worte gefprochen 
haben: „Edleres Blut rinnt in meinen Adern.” So gewiß aud 
Mathilde den letzten Willen ihres Gemahls ehrte und die Pflicht ber 
Mutter, den Frieden zwifchen ihren Söhnen zu erhalten, nie aus ben 
Augen ließ, fo gewiß hing doch ihr ganzes Herz an Heinrich, in bem 
fie das Ehenbild des Vaters erblidte. Keiner der Jünglinge im Sachſen— 
lande fam ihm, der eben damals zu den Jahren der Mannbarfeit her- 
anreifte, an Schönheit gleich; mit bewunderungswürdiger Gefchidlichfeit 
führte er die Waffen, unermüblih war er bei Mühen und Anftren- 
gungen, und obwohl er heißblütig und voll brennenden Ehrgeized war, 
fhien er in Allem bedachtſam. Wenn ein ftrenger Ernft, ein finfterer 
Zug ſchon von früher Jugend an feine Stirn umbdüfterte, fo wußte man, 
daß er auch das vom Vater geerbt hatte, dem nimmer ein leichtfertiges 
Wort entflohen war, der felbft beim Spiele feine gebietende Haltung 
niemal8 verloren hatte. Leicht gewann fi) fo Heinrich, wie einft fein 
Bater die Herzen der Menfchen, und befonders ſah man im Sachſen— 
lande gern auf den fürftlichen Jüngling, — fein älterer Bruder 
nicht gleiher Gunft fich erfreute. 

* Denn in Otto regte fih ein anderer Geift, den die Meiften für 
Stolz und Hoffahrt hielten und den felbft Die Mutter lange nicht zu 
faffen vermochte. Er zählte erft vierundzwanzig Jahre, doch ahnete man 
in ihm fchon den Mann, dem ein feites Regiment Bebürfniß war, der 
Ergebenheit und Gehorfam unweigerlich verlangte und ber den Thron 
um mehr ald eine Stufe zu erhöhen gedachte. Mit Selbftgefühl trat 
er auf, fein Blick fehweifte hoch und weit, und hefftrahlende Tugenden 
fonnte Niemand in ihm verfennen, vor Allem mußte unerfchütterliches 
Gottvertrauen, felfenfefte Treue gegen feine Freunde und Großmuth gegen 
gedemüthigte Feinde Jedermann an ihm rühmen. Man fah ihn meift 
heiter und freundlich erfeheinen, er ergoͤtzte fich gern auf der Falkenjagd, 
da hörte man ihn wohl auf abgelegenen Pfaden bie Tieblichften Weifen 
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fingen. Offen trat er Jedem entgegen, Niemand zeigte ſich weniger 
mißtrauifch: und Doch ermedte feine Nähe mehr Bangigfeit ald Ber: 
trauen. Braufte er in Leidenfchaft auf, fo war fein Zorn fehredlich, 
und jelbft Die ihm zunächft ftanden, haben ihn oft hart empfunden, Mit 
Heinrich hatte er von frühefter Kindheit an in Hader gelebt; nie woll- 
ten bie beiden Brüder Ein und Daffelbe. Die Sadjfen, in denen das 
Gefühl für unbefchränfte Freiheit noch fo lebendig war, fürchteten 
diefen Dtto mehr, als fie ihn liebten. 

Wie jo Neigung und Stimmung aud wechfeln mochten, als ed 
zur Wahl Fam, blieb man doc dem König Heinrich gegebenen Ver— 
fprechen getreu, und ohne Widerfpruch wurde Otto von ben Franken 
und Sachſen zum König erwählt. Aber diefe Wahl, die in gleicher 
Weife erfolgte, wie einft die Wahl König Heinrichs, ſchien ſchon nicht 
mehr ganz ben Berhältniffen des Reichs zu entfprechen, und wohl Otto 
felbft verlangte nad einer vollftändigeren Anerfennung feiner königlichen 
Stellung. Man beftimmte daher, zu Aachen, in ber alten Kaiferburg 
Karls des Großen, hätten die Herzoge, Grafen und die vornehmften 
Reichsvafallen aus allen deutfchen Ländern fich zu verfammeln, um Die 
getroffene Wahl allgemein anzuerkennen und dem neuen Könige zu hul— 
digen, der dann nad altem Brauch gefalbt und gekrönt werben follte. 

Und fo gefchah es. Um den erften Auguft des Jahres 936 ver- 
fammelten fih in ber Kaiferpfalz zu Aachen, welche gleich dem an- 
ftoßenden Münfter Karl der Große erbauen und Säulen und Marmor 
dazu aus Italien hatte herbeifchaffen laffen, die Großen aus allen 
beutfchen Ländern. In der Säulenhalle, welde die Pfalz mit dem 
Münfter verband, erhoben fie Otto auf einen Thron und gelobten 
ihm unter Handfehlag Treue auf immerdar, wie Beiltand gegen alle 
feine Widerfacher. So hHuldigten fie ihm nad alter Sitte auf fränfi- 
ſcher Erde ald Karls des Großen Nachfolger und König der Fran: 
fen. Deshalb hatte Otto auch fein weites fächfiihes Kleid mit dem 
fnappen fränfifchen Gewande vertaufht. Nur als Franfe und auf 
fränfifchem Boden, meinte man damals und hat man noch lange nach— 
her gemeint, könne der neue König die Krone empfangen; ber König, 
hieß es, hat fränfifches Recht, fobald er erforen ift, von welchem Stamm 
er auch geboren fein mag. 

Nach der Huldigung begab fi Otto, von den Herzogen, Grafen 
und Herren begleitet, in feierlihem Zuge zum u Wer nad 
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Aachen fommt, wird diefe Kirche noch heute dort fehen. In der Geftalt 
eines Achtecks fteigt fie zu mächtiger Höhe empor, und oben umfreift fie 
ein zwiefacher Umgang von mit Säulen gezierten Arfaden; in ber Mitte 
aber auf dem Boden ift die Stelle bezeichnet, wo Kaifer Karl das Grab 
gefunden. Die Gänge oben erfüllte damals dicht gedrängt dad Volt, 
das von weit und breit zum großen Fefte herbeigeftrömt war. In dem 
unteren Raume aber erwartete Erzbifchof Hildebert von Mainz; — ber 
fich erft nach langem Hader mit den Erzbifchöfen von Köln und Trier 
das Recht der Krönung erftritten Hatte — mit allen Erzbifchöfen, Bi: 
fhöfen und Prieſtern, die fich eingeftellt hatten, den jungen König. 
Als diefer an der Pforte erfchien, fehritt er ihm entgegen, den Krumm— 
ftab in ber Rechten, und führte ihn mit der Linfen bis in die Mitte 
bes Münfters, wo Kaifer Karls Grabftein liegt und Otto von allen 
Seiten erblidt werben fonnte. Hier wandte er fid um und rief laut 
zu dem Volfe: „Sehet, ich führe euch Dtto zu, den Gott zu eurem 
König erwählt, König Heinrich beftimmt und alle Fürften erhoben haben. 
Gefält euch ſolche Wahl, ſo erhebt eure Rechte zum Himmel!“ Alle 
erhoben die Hände, und donnernd hallte es in der Runde: „Heil und 
Segen dem neuen Herrſcher!“ 

Darauf fohritt der Erzbifchof mit Dito bis zum Altare vor, wo 
Schwert und Wehrgehenf, Mantel und Spangen, Scepter, Stab und 
Diadem, bie Zeichen der föniglihen Würde, bereit lagen. Zuerft 
nahm er Schwert und Wehrgehenf und fprah zum Könige gewendet: 
„Rimm Hin dies Schwert und triff damit alle Feinde des Herrn, 
Heiden und fehlechte Ehriften; denn darum hat dir Gottes Wille alle 
Gewalt über das Reich der Franken verliehen, daß die ganze Ehriften- 
heit ficheren Srieden gewinne.“ Dann ergriff er den Mantel mit den 
Spangen und legte ihm denfelben an mit folgenden Worten: „Die 
Säume dieſes Gewands, die bis zur Erde herabwallen, follen dich 
mahnen, auszuharren im Eifer für den Glauben und in der Sorge 
für den Frieden bis an das Ende.” Und als er ihm Scepter und 
Stab überreichte, fprah er: „An biefen Zeichen lerne, daß bu väter: 
lich züchtigen folft, die dir untergeben find.“ „Vor Allem aber,“ fuhr 
er fort, „ftrede deine Hand aus voll Barmherzigkeit gegen die Diener 
Gottes, wie gegen bie Wittwen und Waifen, und nimmer verfiege auf 
beinem Haupte dad Del des Erbarmend, auf daß du hier und dort 
bie unvergängliche Krone zum Lohn empfangeft.“ Mit diefen Worten 
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nahm er bas Delhorn, falbte ihn mit dem heiligen Dele, das bie Kirche als 
ein Zeichen der Barmherzigkeit anfieht, und feste ihm unter Beihülfe 
bes Erzbifchofs Wilfried von Köln das goldene Diadem auf das Haupt. 

Als fo die Krönung vollbracht, flieg Otto, ſchon im Glanze ber 
Krone, zum Throne Karls des Großen, dem Erzſitz des Reichs, mie 
man alsbald ihn nannte, empor. Zwifchen zwei Marmorfäulen von 
wunberbarer Schönheit war er erhöht; der König fonnte von bort das 
ganze verfammelte Volk überbliden und felbft von Allen gefehen werden. 
Hier blieb er, während die Meffe gehalten wurde, dann ftieg er vom 
Throne herab und Fehrte zur Pfalz Karls des Großen zurüd. 

In der Pfalz war inzwifchen an marmorner Tafel das Königsmahl 
mit auserlefener Pracht bereitet. Mit den Bifchöfen und Herren feste 
fi) der neue König zu Tiſche, und es dienten ihm beim Krönungs- 
mahle die Herzoge ber beutjchen Länder. So ift ed damals zuerft ge- 
fchehen, und oft dann in ber Folge; ed war ein Zeichen, daß bie Her- 
zoge ber einzelnen Zänder den König, der über das ganze Volk gefeht 
war, als ihren Herrn erfannten, daß fie nichts Anderes fein follten und 
wollten ald bie Erften feines Gefolged. Denn wie an dem Hofhalt 
der deutfchen Fürften von Alters her die Mächtigften und Angefehenften 
unter ben Gefolgsgenoffen als Mundfchenf, Kämmerer, Truchfeß und 
Marfhal die Perfon der Fürften umgaben und ihrer warteten: fo lei— 
ftete damals der Lothringerherzog Gifelbert, in deſſen Gebiet Aachen 
lag, bie Dienfte des Kämmererd und ordnete die ganze Feier, der 
Sranfenherzog Eberhard forgte ald Truchfeß für die Tafel, der Schwaben- 
herzog Hermann ftand als oberfter Mundfchent den Schenfen vor, und 
Arnulf von Baiern nahm für die Ritter und ihre Pferde ald Marfchall 
Bedacht, wie er auch die Stellen bezeichnet hatte, wo man lagern und 
bie Zelte auffchlagen Fonnte. Denn die alte Kaiferftadt reichte nicht 
aus, die Zahl aller der Herren, die nad) Aachen geritten waren, in fich 
zu faffen. Als die Feftlichfeiten beendet waren, lohnte Otto einem 
Jeden der Großen mit reichliher Gunft und großen Gefchenfen und 
froh Fehrten alle in die Heimath zurüd. 

Ein ſolches Feft Hatten bie deutſchen Völfer nie bisher gefehen, 
und nie ift eine Krönungsfeier von gleicher Bedeutung wieder be- 
gangen. Sie gab dem Baue, den König Heinrihs Thaten begrünbet 
hatten, die Weihe. Die Bereinigung aller deutfhen Stämme unter 
ein Haupt fand hier ihren öffentlichen Ausdrud; man beging gleichfam 
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das Felt der Gründung des neuen Reiche. Die Herrfchaft, welche bie 
Nachkommen Karls des Großen über die deutfchen Lande geübt hatten, 
war gebrochen und vernichtet; ed hatte eine neue Ordnung der Dinge 
begonnen, als fi die Großen aus allen deutfchen Gauen freiwillig 
einem Herrfcher beugten, der dem fächftfchen, jenem veinften beutfchen 
Stamme entfproffen war, ber zulegt die alte Freiheit der Väter verthei« 
digt hatte. Die Krone ber Franfen mit ihrem verblichenen Scheine 
hatte König Heinrich verfhmäht; erft durch feine Thaten gewann fie 
frifchen Glanz, und ftrahlend empfing fie jest ald Deutfchlande Krone 
fein Sohn in der Raiferftadt Karls des Großen aus ‘Prieftershand. Es 
war feine leere Förmlichfeit, wenn die Fürften, die einft feinen Vater 
als ihren Lehnsherrn anerkannt hatten, jet ihm Dienfte leifteten, wie 
fie felbft von ihren Mannen empfingen. Das Königthum war fchon 
mehr als eine BVorftandfchaft des fächfifchen Herzogs und Otto ganz 
der Mann, um jedes Recht aufzunehmen, das nur je ein König in 
beutfchen Landen befeflen Hatte. rfcheint Heinrich faft noch mehr als 
Sahfenfürft denn als König ber Deutfchen, fo war Otto obfchon auch 
er fih König der Franken nannte, doch vom Beginn feined Regiments 
im vollen und ganzen Sinne des Worts ein König der Deutfchen. 


7. 
Die Jahre der Prüfung. 


Viele, die eine Krone getragen, haben geſtanden, ſie ſei eine Laſt, 
die des Sterblichen Kraft faſt erdrücke. Und von keiner Krone hat dies 
mehr gegolten als von der Krone des deutſchen Reichs, zumal in dieſer 
Zeit ſeiner erſten Bildung und der gewaltigen Bewegungen, welche 
dieſelbe begleiteten. Weſſen Haupt damals dieſe Krone geziert hat, der 
iſt nicht leicht durch das Leben gewandelt, ſondern in zahllofen inneren 
und äußeren Kämpfen hat er es erproben müſſen, daß er ein Mann 
fei vor anderen Männern. Auch für Otto kamen bald genug die Jahre 
ber Prüfung, in denen er barthun follte, ob er bes großen Vaters 
wuͤrdiger Sohn und feine jugendliche Hand ftarf genug fei, die Bande 
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ber Einheit, die jener um bie beutfchen Lande gefchlungen, zu erhalten 
und zu feftigen. 

Kaum war die Nachricht von Heinrichs Tode zu den flawifchen 
Völfern im DOften gebrungen, fo erhoben fich bie ftreitbarften unter 
ihnen, um das Joch der Sachſen abzufhütteln: die Böhmen und bie 
wendiſchen Stämme, die an ber unteren Elbe wohnten. Der fromme 
Böhmenherzog Wenzel, der fein Land den Sachſen untergeben hatte, war 
ſchon in ben legten Tagen Heinrichs unter ben Morbdftreichen feines 
Bruders Boleflaw, eines Fühnen, trogigen Mannes, dem die Freiheit 
feines Volkes Höher ftand ald das Leben des Bruders, gefallen. Kaum 
hatte Boleſlaw felbft die herzogliche Macht an fich geriffen, fo vermwei- 
gerte er den Sachſen ben Gehorfam und rüftete fich dev Gewalt mit 
Gewalt zu begegnen. Boll Mißtrauen fah er dabei auf einen benadh- 
barten flawifchen Häuptling, der fih willig ben Deutfchen unterworfen 
hatte; gegen ihn begann er zuerft ben Krieg. Zwar zog dem Bedrängten 
ein deutfches Heer, das aus Sachſen und Thüringen aufgeboten war, 
mit jener von König Heinrich begründeten, übel berüchtigten Merfe- 
burger Schaar zur Hülfe, aber Boleflaw Tieß fich nicht fchreden und 
drang in das Land feines Gegners ein. Er theilte fein Heer, überfiel 
einzeln die getrennten Schaaren ber Sachſen und Thüringer und ver- 
nichtete beide. Ohne weiteren Widerftand zu finden zog er dann gegen 
die Hauptfefte jenes Häuptlings, nahm fie mit Sturm und machte fie 
dem Erdboden gleih. Was auch die Sachfen fortan unternahmen, um 
ben verſchlagenen und fampfluftigen Böhmenherzog zum Gehorfam zu 
zwingen, boch behauptete er fich in voller Selbftftändigfeit bis in das 
zehnte Jahr der Regierung Ottos, wo Böhmen endlich genöthigt wurde 
fih abermals der fremden Herrfchaft zu beugen. 

Schneller wurden die empörten wenbdifchen Stämme des Nordens 
unterworfen, gegen die ber junge König felbft fogleich nach feiner Krö- 
nung zu Felde zog. Wohl traute er fich felbft noch nicht Erfahrung genug 
zu, um bie ſchwere und gefährliche Kunft Des Krieges zu üben; er übergab 
beshalb bie Führung des Heeres, fobald er Die Grenzen bes Feindes übers 
ſchritten hatte, einem tapferen und fehr verftändigen Manne aus Sacıfen- 
land, Hermann, ben man als den Billinger zu bezeichnen pflegt. Diefer 
Hermann, dem fpäter noch größere Ehren zu Theil werben follten, war 
feineswegs, wie man fpäter gefabelt Hat, von nieberer Herkunft, fon- 
bern gehörte einem fehr vornehmen Gefchlechte an und war dem Fönig« 
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lichen Haufe felbft nahe verwandt. Ottos Urgroßmutter Oda ftammte 
aus dem Geſchlechte der Billinger, und eine Schwefter ber Königin 
Mathilde war Hermanns Alterem Bruder Wichmann vermäflt. Mit 
ſcharfem Blick Hatte Otto den rechten Mann getroffen, aber feine 
Wahl erregte Neid und Mißgunft unter den ftolzen fächfifchen Großen, 
unter denen Biele ſich gleiche Würdigfeit zu folder Stellung zutrau— 
ten unb fich dem noch unerprobten Urtheil bes Jünglings nicht fügen 
wollten. Bor Allem war Hermanns eigener Bruder Wichmann bitter 
erzürnt und verließ das Heer; Edard, ein anderer vornehmer ſächſi— 
fher Herr, wollte lieber den gewiflen Tod dur der Wenden Hand 
fuchen, ald Hermanns Glüf mit feinen Augen fehen. Groll gegen 
den König, Eiferfucht gegen den Günftling waren in Aller Herzen, 
ftanden auf den Mienen Aller zu lefen. Aber Hermanns Tapferfeit 
machte feine Neider zu Schanden. Er griff die Feinde an, ſchlug fie 
aufs Haupt und beendete in Fürzefter Zeit den Krieg. Schon im Seps 
tember 936 unterwarfen fi die Wenden und zahlten den gewohnten 
Tribut. Der König ließ ald Markgrafen über die Yänder an der un— 
teren Elbe den waderen Hermann zurüd und fehrte von feinem erften 
Feldzuge mit einem fiegreichen Heere heim. 

Doch ſchon in dem Frühjahr des folgenden Jahres ftürmten aufs 
Neue die Ungarn heran; fie wußten, Heinrih war nicht mehr, und 
wollten die Tapferfeit des neuen Königs auf die Probe ftellen. In 
unermeßlichen Schaaren ergoffen fie fich über Deutfchlands Grenzen und 
zogen dur Franken, um auf einem neuen Wege dann von Abend in 
Sadfen einzubringen. Aber ſchnell fammelte Dito fein Heer; ehe fie 
nod die Grenzen Sachſens erreichten, ftellte er fich ihnen entgegen, griff 
fie an und trieb fie in die Flucht. Sie wandten ſich darauf ben weft- 
lichen Gegenden zu, von Otto unabläffig verfolgt, bis fte die Grenzen 
des beutfchen Reichs verlaffen hatten. Weber die Ebenen Frankreichs 
fhweiften ihre Reiterfchaaren bis zur Loire; fchredlicher als je zuvor 
verheerten fie das arme Land, wo Niemand war, der wie Heinrich und 
Dito dem Strome ber Zerftörung wehren fonnte. 

Denn innerer Zwiefpalt herrfchte im Reich ber Weftfranfen aller 
Drten. König Rubolf war kurz vor Heinrich geftorben. Hugo, ber 
maͤchtigſte Große des Landes, ein Sohn jenes Robert, der fich gegen 
Karl den Einfältigen zum König aufgemworfen hatte, und ein Neffe 
König Odos, hatte der verlodenden Ausfiht den Thron zu befteigen 
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durch das Beifpiel feiner Vorfahren gewarnt, Flüglich entfagt, aber frei- 
ih nur, um gefahrlofer unter dem Dedmantel gefeglichen Gehorſams 
die Herrfchaft üben zu fünnen. Er war es, der Ludwig, König Karls 
Sohn, der vordem über das Meer zu feinem Oheim König Athelftan 
nad England geflüchtet war, auf den Thron der Väter zurüdführte; 
unter dem Schuße bes Föniglichen Namens gedachte er feine eigene 
Macht am ficherften zu vermehren. Er, ber fi Herzog ber Franfen 
von Gottes Gnaden und den Zweiten nach dem König in allen befien 
Reichen nannte, meinte in Wahrheit überall der Erfte zu fein; fobald 
daher Ludwig zu zeigen anfing, Daß er feine Krone nicht zum Schein 
tragen wolle, entfernte fih Hugo von ihm. Aber die Fönigliche Gewalt 
war ohne die Stüße bes mächtigen Herzogs überaus ſchwach; fofort 
begannen bie Fehden im Reiche nad alter Weife, und Niemand war 
im Stande ihnen zu fteuern. Hugo, den bie Herrfchfucht nicht ruhen 
ließ, verftärfte nicht nur feine Gewalt im Lande felbft, fondern fah ſich 
auch nach mächtigen Bundesgenoffen im Auslande um; einen befferen ver: 
mochte er nicht zu finden, als König Dito, deffen Schwefter Hebwig er 
jest zur Ehe begehrte. Otto gab dem mächtigen Herzog die Schweiter, 
vielleicht in der Hoffnung, daß fie für Ludwig, den Neffen feiner Ge— 
mahlin Editha, Hugo gewinnen würde. Aber eine dauernde Ausgleichung 
zwifchen dem Könige und Hugo fhien unmöglid. So war Franfreich 
von dem Hader ber Parteien zerriffen und mußte, was Deutfchland fo 
bitter empfunden hatte, abermals auch an ſich erfahren: daß ein un— 
einiges Land die gewiffe Beute der Feinde ift. 

Doch nicht lange nachher Famen die inneren Kämpfe auch in uns 
ferem Baterlande aufs Neue zum Ausbrud. König Heinrihs fried- 
fertiger und doch allen Stürmen gebietender Geift hatte die Erbe ver- 
laffen, und nod wußte man nicht, ob ber ftolgere Sinn des Sohnes, 
wie er wohl zu reigen vermochte, auch Kraft genug befaß ein trogiges, 
ungeftümes und freiheitöluftiges Gefchleht im Zaume zu halten und 
nad feinen Abfichten zu Ienfen. 

Auf der Bereinigung der Franfen und Sachſen berufte noch vor 
Allem, wie wir fahen, die Macht des Königs. Löfte fich jene, fo war auch 
biefe in Frage geftellt; Nichts war daher bebenflicher, als daß fi bald 
nach Heinrich8 Tode jenes Band fichtlich lockerte. Kein Zweifel maltet 
barüber ob, baß nicht die Franken, fondern die Sachſen den erſten An- 
laß zu neuem Unfrieden boten; ein fächfifcher Mann felbft berichtet 
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ed. „Die Sachſen waren ftol; darauf geworden,“ fagt Widukind von 
Korvei, „daß bie königliche Herrfchaft an ihren Stamm gefommen war, 
und wollten feinem Manne anderes Stammes mehr dienen. Trugen 
fie von einem folchen ein Lehen, fo leifteten fie ihm als ihrem Lehns— 
herrn nicht die gebührende Pflicht, fondern thaten, als ob fie Alles 
nur ihrem Landsmanne, dem Könige, zu banken hätten.“ Händel 
mannigfacher Art entftanden hieraus zwifchen fächfifchen Vaſallen und 
fränfifchen Lehnsherren, bei denen, wie es fcheint, Dito nicht ohne par- 
teiiſche Theilnahme für feine Landsleute geblieben ift, zumal ihm Bier 
ein Mittel geboten war, die Königsgewalt gegen ben übermächtigen 
fränfifchen Adel zu ftärfen. 

Solche Streitigfeiten brachen vornehmlich im Heffenlande aus, wo 
Herzog Eberhard große Güter an der Diemel befaß und der Sachſe 
Bruning, ber fein Lehnsmann war, ihm offen ben Gehorfam verwei— 
gerte. Darüber geriet) Eberhard in heftigen Zorn. Diefe ftolgen Sachſen, 
meinte er, fehuldeten ihm Alles, und es Fünne ihm Niemand verargen, 
daß er fich felbft fein Recht nehme, ohne erſt vor den Richterſtuhl bes 
ſächſiſchen Königs zu treten. Viele fränfifche Große billigten dies und 
fagten ihm ihren Beiftand bei Allem zu, was er zu unternehmen ge- 
bächte. Eberhard fammelte alfo ein Heer, rüdte gegen Hellmern *), 
bie fefte Burg des Bruning, ftedte fie in Brand und ließ Alle, bie 
darin hauften, mit dem Schwerte erwürgen. Dod faum vernahm Otto 
von diefem Bruch des Lanbfriedend, fo rief er Eberhard und alle bie 
fränfifchen Herren, die ihm Unterftügung geliehen, vor fein Gericht. 
Wie fie nun auch ſich damit zu rechtfertigen fuchten, Nichts gegen bes 
Königs Majeftät im Schilde geführt, fondern nur nad) Fehderecht ben 
ihnen und ihren Genoſſen angethanen Schimpf gerädt hätten: ber 
König verurtheilte Eberhard zu einer Buße von Hundert Pfund Silber, 
beren Werth er in edlen Roffen zahlen follte, die Anderen aber zu ber 
fhändenden Strafe, öffentlih Hunde**) nad der Föniglichen Pfalz zu 
Magdeburg zu tragen. Daß Bruning und feine Genoffen beftraft feien, 
wird nirgends berichtet, obwohl fie durch ihren Uebermuth ben Handel 
veranlaßt hatten. 


*) Meftlih von Pedelsheim im Kreife Warburg. 
**) Eine noch fpäter gebräuchliche Ehrenftrafe für freie, der bei den Minifterialen 
bie Strafe bes Satteltragens, bei ben Bauern bes Pflugrabtragens entſprach. 
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Als Eberhard und feine Freunde die empfindliche Strafe abgebüßt 
hatten, nahm fie der König zwar gnädig in feiner Pfalz auf und ließ 
Keinen unbefchenft nach Haufe ziehen: aber man fann fich vorftellen, 
wie dieſe Franfen heimfehrten, wie fie von diefem Könige dachten, ber 
faum in das Jünglingsalter getreten jo hoc fein Haupt erhob. Und 
wie mußte ed in Eberhard Herzen toben, der ba mwähnte einft Die 
Macht aus den Händen gegeben zu haben, bie ſich nun fo verlegend 
gegen ihn wandte! Des Königs Gnade hatte ihm nicht verfühnt, fondern 
auf das Tieffte erbittert. Er fann auf Race, feine Freunde fehürten 
feinen Zorn und zeigten fich bereit jedes Wagniß mit ihm zu theilen. 
Auch fehlte es ihm nicht an einem großen Anhange im Franfenland; 
denn er war ein Mann von guter Laune, umgänglich mit feines Glei- 
chen, wie mit Leuten, die unter ihm ftanden, feine Hand war offen 
ben Armen, fein Haus den Freunden. Ueberdies war er ber Erfte im 
Lande, in feinem Gefchlechte war noch vor Kurzem die Krone gemwefen, 
und dreißig Jahre lang hatte Feiner dem Throne näher geftanden ala 
er. Meinten doch mande im Sachſenlande felbft, obgleich er gegen 
Sachſen feine Fehde geführt hatte, es fei ihm bitteres Unrecht gefchehen, 
und hielten e8 im Geheimen mit ihm gegen den König. 

Wir mwiffen, wie Hermanns bes Billingerd Erhebung viele vor- 
nehme Sachſen gegen den König mit Groll erfüllt Hatte. Noch immer 
hielt fich felbft Hermanns Bruder Wichmann von der Nähe des Königs 
fern, tiefen Unmuth im Herzen, und doch war er ber Beften Einer, 
angefehen bei allem Bolf, tapfer wie Wenige, des Krieges Fundig, hoch— 
gefinnt und von folder Klugheit, daß man meinte, es ftänden ihm über- 
irdifche Kräfte zu Gebote. Bald mußte der König gine andere wichtige 
Wahl treffen,’ und auch fie trug ihm ber Feindfchaft nicht wenig ein. 
Graf Siegfried, der mächtigfte Mann im Sachfenlande nach dem König, 
war eben geftorben; er, der einft, al der König nach Aachen zug, das 
ganze Land verwaltet Hatte und dem die unterworfenen Wenden an ber 
mittleren Elbe bis zur Oder hin untergeben waren. Bieler Blide rich- 
teten fich auf diefe hohe und gewichtige Stellung, aber Niemand glaubte 
mehr Anſpruch darauf zu haben, als Thanfmar, König Heinrichs Sohn 
von ber Hatheburg, Ottos älterer Stiefbruder. Denn Graf Siegfried 
war mit feiner Mutter Gefchwifterfind gewefen und er fah deſſen Graf: 
ſchaft gleichſam als ſein Erbe an. Auch war kein Zweifel daran, er 
war ein kuͤhner Krieger, ein kluger Mann, der ſich und Andere zu berathen 
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wußte. Aber diefe Tugenden waren nicht ohne Makel: ausfchmweifend 
(ebte er unter den Waffen, und fein Gemüth war von Habfucht und 
Rachgier nicht frei. Mußte es bei folder Sinnesart ihn fehon mit In— 
grimm erfüllen, daß durch einen unverdienten Mafel feiner Geburt ihm 
die Krone entgangen, ihm fogar das große Erbe feiner Mutter entzogen 
war, wie reich ihn auch der Vater dafür mit Gütern entfchäbigt hatte: 
fo loderte nun fein Zorn in hellen Flammen auf, als ihm Siegfrieds 
Stellung von Otto verfagt und dem Grafen Gero am Unterharz, aus 
einem noch wenig befannten ®efchlechte, übertragen wurde. Er, ber 
Königsfohn, fah fih in den frifcheften Jahren von der Bahn des Ruh: 
mes unverdient ausgefchloffen; er meinte fich den Weg zur Größe mit 
Gewalt bahnen zu müffen, den man ihm gefliffentlich, wie er mwähnte, 
verfperren wollte. Genoſſen, die das verbderbliche Feuer fehürten, fehlten 
nicht, und bald fanden Eberhard und Thankmar in geheimer Verbin— 
dung, jeder an ber Spige eined bedeutenden Anhangs. 

Während fo die Verſchwörung gegen bie Föniglihe Macht in 
Franfen und Sadfen im Stillen immer weiter um fih griff, war 
Baiern bereits im offenen Aufftand. Ein Jahr nach der Krönung zu 
Aachen ftarb Herzog Arnulf (14. Juli 937) und hinterließ mehrere 
Söhne. Die Zeit fehlen dieſen günftig, die Oberherrfchaft der Sachfen 
abzufchütteln. Eberhard, ber Altefte Sohn, ergriff ohne Weiteres das 
herzogliche Banner; er weigerte fih in übermüthigem Trotze in ber 
Pfalz des Königs zu erfcheinen, ihm zu huldigen und aus feiner Hand 
bie herzogliche Gewalt zu empfangen. An einem zahlreichen Anhang 
gebrad es den Söhnen Arnulfs in Baiern nicht, und in der That 
nahmen die Dinge Hier fofort eine für das Reich fehr gefährliche Wen: 
dung. Daher ging Dtto im Anfange des Jahres 938 felbft nad 
Baiern. Er Hoffte gütlich, wie einft fein Vater Herzog Arnulf, fo jegt 
beffen bocfahrenden Sohn zum Gehorfam zu bringen, aber er hatte 
fi) getäufcht und wurde inne, daß nur durch Gewalt ber Troß ber 
Arnulfinger zu beugen war. Da fammelte er noch in bemfelben Jahre 
ein zahlreiche Heer, drang mit Waffengewalt in Baiern ein und unter— 
warf fich fehnell das ganze Land. Eberhard war rettungslos verloren; 
er mußte dem Urtheilsfpruche des Königs fich fügen, wurbe bes Landes 
verwiefen und verſchwindet fpurlos feitbem aus ber Gefchichte. 

Mit der herzoglicden Sahne von Baiern belehnte der König einen 
Bruder Herzog Arnulfe, Berthold mit Ramen, der fchon bei Lebzeiten 
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Arnulfs Kärnthen mit dem herzoglichen Titel verwaltet hatte und im | 
Streit mit Eberhard die Partei des Königs ergriffen zu haben fcheint. 
Aber Berthold erhielt nicht die volle Gewalt feines Bruders; denn 
das Recht, die Bisthümer des Landes zu befegen — jened Vorrecht, 
welches die wichtigfte Bedingung bei Arnulfs Unterwerfung gebildet 
hatte, — wurde Berthold entzogen und ber Krone vorbehalten. Ueber: 
dies wurde für den zweiten Sohn Herzog Arnulfs, der den Namen bes 
Vaters führte, eine neue Stellung in Baiern gefchaffen, welche der Voll- 
gewalt des Herzogtums fichtliden Abbruch that; Arnulf wurde näm- 
lich zum Pfalzgrafen in Baiern eingefegt. Die Stellung der Pfalz- 
grafen war längft im fränfifchen Reiche befannt, gewann aber hier eine 
neue Bedeutung. War bisher der Pfalzgraf der Vertreter und Bei- 
fiper des Königs im Hofgericht geweſen, fo wurde ihm jegt in Baiern 
neben den richterlihen Pflichten auch die Aufficht über die Föniglichen 
Burgen, Güter und Lehen, wie über die Einfünfte des Reichs übers 
tragen: die Befugniffe der Königsboten in der Karolingifchen Monar- 
hie verbanden ſich gleihfam mit der alten Amtsgewalt des Pfalzgrafen, 
der fo eine ftändige Gewalt im Lande erhielt und ein zu fürdtender 
Nebenbuhler des Herzogs werben Fonnte. 

Bon unberechenbarer Wichtigkeit war, was hier in Baiern geſchah; 
nicht allein deshalb, weil hierdurch erft Baiern näher dem Reiche ver- 
bunden wurde, ſondern noch vielmehr, weil ſich aus dieſem Falle zuerft 
Har ergab, wie anders Dtto die Stellung ber Herzoge zur Föniglichen 
Gewalt anfah, als einft fein Bater. Ihm galt das Herzogthum weder 
als ein erbliches Lehen, noch machte er es von Volkswahl abhängig, 
fondern er fah in demfelben lediglich ein Reichsamt, das er nad) freier 
Entſchließung ertheilte und dem er nicht gewillt war, irgend welche Bor: 
rechte zu überlaffen, die nad) der Meinung ber Zeit der Krone gebührten. 
Die felbftftändige Macht der herzoglichen Häufer zu brechen erſchien ale 
das nächfte Ziel, welches er feinem Regiment geftedt hatte, und aud) das 
zeigte fich hier bereits, wie er zu dieſem Ziele durch Theilung der Intereffen 
in den herzoglichen Familien felbft zu gelangen hoffte. Er ſchwächte 
bie Macht des bairifchen Haufes, indem er ein Glied beffelben gegen das 
andere erhob, und er verband die Zufunft dieſes Haufes enger dem 
Reiche und feinem eigenen Gefchlechte, ald er um dieſelbe Zeit Herzog 
Arnulfs ſchöne Tochter Judith feinem Bruder Heinrich vermählte und 
fo eine Verbindung fchloß, die von den bedeutendften Folgen wurde. 
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Inzwiſchen war der junge König aud anderen großen Gefahren 
entgangen. Was Eberhard, dem Franfenherzog, widerfahren war und 
was fih in Baiern zutrug, mußte die großen Bafallen des Reichs 
mit fchweren Bejorgniffen erfüllen. Wie anders griff diefer junge 
König in Die Angelegenheiten ber einzelnen Länder ein, als es Hein- 
rich gethan hatte, wie anders dachte er von feiner Stellung ald Kö— 
nig? Eine Macht fchien der Sachſe an fich zu reißen, wie feit den 
blübendften Tagen der Sranfenherrfchaft Fein König mehr in den beut- 
Ihen Ländern beanfprucht hatte. Es war vorauszufehen, daß es zu 
einem neuen Kampf auf Tod und Leben zwifchen der föniglichen Ges 
walt und ber herzoglichen fommen mußte, und biefer Kampf drohte 
um fo gefährlicher für Otto zu werben, weil es feinen Gegnern ge- 
lang, die Eintracht in feiner eigenen Familie zu ftören. 

Denn ſchon ftand Herzog Eberhard mit Thankmar im geheimen 
Bunde und wagte, während ber König mit Baiern befhäftigt fchien, 
offen Die Fahne bes Aufftandes zu erheben. Aufs Neue überfiel er, 
bes Königs Urtheilsſpruch verachtend, Bruning mit Waffengewalt; ein 
allgemeiner Kampf entipann fih in Heffen zwifchen ben Franken unb 
ben dort angefejfenen Sachſen, der ſich auch über Weftfalen verbreitete. 
Mit befonderer Erbitterung wurde berfelbe zwifchen Eberhards Ba- 
fallen und den Bafallen Heinrichs, des Föniglichen Bruders, geführt, 
und bald entwidelte fih aus den Händeln der VBafallen ein hitziger 
Streit zwifchen ben beiden mächtigen Herren felbft. Die Aeder wurden 
gegenfeitig verwüftet, die Häufer eingeäfchert, Mord und Zerftörung 
herrfchten aller Orten. Mit Befümmerniß hörte Dtto von dieſen Gräueln 
und berief einen allgemeinen Reichstag nad dem Hofe zu Steele an 
der Ruhr, unweit Effen auf weftfälifhem Boden; hier follten die Ruhe— 
ftörer erfcheinen und das Urtheil über fie gefprochen werben. Aber Her: 
zog Eberhard und feine Freunde, die nicht zum zweiten Mal Hunde 
nad) des Königs Pfalz tragen wollten, ftellten ſich nicht, und offenfun- 
big war es nun, fie feien Empörer, welche des Königs Gebot nicht mehr 
Gehorfam fehuldig zu fein glaubten. Dennoch verzieh ihnen Otto; 
durch Nachgiebigfeit hoffte er noch dieſem Zwiſt ein Ende zu machen, 
ber unüberfehbare Folgen, wenn er weiter und weiter um fich griff, 
nad) fich ziehen und wohl gar bie Einheit des Reichs gefährden Fonnte. 

Aber erbitterte Gemüther werben durch Nachgiebigfeit nur gereizt, 
und Bielen erfchien die Milde des Königs ald Schwähe. Die Em- 
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pörer legten bie Waffen nicht nur nicht nieder, fondern von Tage zu 
Zage wuchs die Vermeſſenheit, wuchs ber Gräuel der Zerftörung in 
Heflen, Franken und Weftfalen. Die fhlimmen Tage König Konrads 
fhienen zurüdgefehrt. Schon fchlofien fih auch die Mißvergnügten uns 
ter den Sadfen an Eberhard an; endlich ergriff felbit Thanfmar, des 
Königs Bruder, offen die Waffen. Er fammelte feine Freunde um fi 
und überfiel in einer dunklen Nacht die Fefte Belecke in Weftfalen, 
etwas füdlich von Lippftadt. Hier hielt fich gerade damals fein Stief- 
bruber Heinrih auf; er nahm ihn gefangen, führte ihn gebunden, wie 
einen gemeinen Knecht, mit fi fort und fandte ihm Eberhard als das 
befte Unterpfand ihres Bundes zu. Die reiche Burg übergab er feinen 
Friegern zur Blünderung, verheerend durchzog er weiter Weftfalen und 
jegte fi endlich in der alten Eresburg feſt. Bon dort aus vermwüftete 
er mit feinen Schaaren weit und breit das Land. 

Schwierig war Ottos Lage. Unheil ftürmte auf Unheil herein, 
und nirgends fah er fihere Hoffnung auf Hülfe Kaum fand er zu— 
verläffige Freunde in Franken und Sachſen, und noch weniger fonnte 
er auf Beiftand in den anderen Ländern rechnen. Herzog Hermann 
von Schwaben war Eberhards Vetter, Baiern hatte ſich vom Reiche 
fo gut wie losgefagt, und Lothringen war mit feinem Herzoge Gifelbert 
ſtets von ſchwankender Treue. 

Unerwartet fanden fih Freunde in folcher Noth. Der Fuge Graf 
Wihmann, der bis dahin ſtill und verdroſſen daheim gefeflen hatte, 
ging in fich, ald er die Gräuel des Bürgerfrieges fah und das traurige 
Ende befielben bedachte. Er begab fid) zum Könige und gewann fi 
deſſen Gnade wieder, die er fih auch bis zu feinem Ende erhielt, durch 
treue Dienfte den alten Fehl in Bergefienheit dringend. Biele im 
Sachſenlande folgten gewiß dem Beifpiele des hochangefehenen Mannes. 
Aber noch wichtiger war es, daß Herzog Eberhard mit feinen eigenen 
Verwandten in Zmift gerieth; eine Spaltung des Herzogshaufes gab 
Dtto hier den Sieg in die Hände, wie bald darauf in Baiern. Bor 
Belede war nämlich Gebehard, der Sohn des Grafen Udo von ber 
Wetterau, gefallen. Der Tod diefes jungen Mannes wurde die Ver: 
anlaffung zu unverföhnlicher Feindfhaft in Herzog Eberhards eigener 
Familie: zunächft geriet dev Herzog mit feinem Beiter Udo, dem Bater 
bes Gefallenen, in Hader, bald aber ergriffen Udos Partei aud fein 
Bruder Herzog Hermann von Schwaben und beider Better, ber Graf 
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Konrad von Nieberlahngau, den man Kurzbold nannte, — fie alle 
fchloffen fi aus Haß gegen Eberhard alsbald aufs Engfte an Otto an. 
Diefe Spaltung der Konradiner rettete das Reid und den König. 

Indem Eberhard mit feinem eigenen Haufe zerfiel, wandte ſich das 
Glück von ihm ab, und noch fchneller als er gelangte Thanfmar an das 
Ziel der traurigen Yaufbahn, die er in wilder Leidenfchaft betreten hatte. 
Dtto fonnte Thankmars Treiben nicht länger ungeahndet anjehen. So 
fchwer es ihm fiel, brad er mit einem Heere gegen den Bruder auf 
und zog gegen die Eresburg (Juli 938). Die Bewohner öffneten dem 
Herrn freiwillig Die Thore, und Thanfmar blieb Feine Rettung, als in 
die dem heiligen Petrus geweihte Kirche des Ortes zu flüchten. Wüthend 
verfolgten den Flüchtlingen hierhin die Leute bed Königs, vor Allen Die 
Mannen Heinrich, die ihren Herrn zu rächen gedachten. Sie erbrachen 
die Thür des Heiligthums; mit bewaffneter Hand — was heilige Scheu 
und die Gefege der Kirche unterfagten — drangen fie in das Gottes- 
haus. Thankmar fteht am Altar, feinen Schild und die goldene Kette, 
das Zeichen feiner vornehmen Geburt, hatte er, bis zum Tode erfchöpft, 
bier niedergelegt. Dennoch läßt er fih nocd einmal in einen Kampf 
ein. Ein Sadfe, mit Namen Thiatbold, trifft ihn, und Schmähungen 
begleiten den glüdlichen Streih: aber fofort giebt ihn Thankmar mit 
noch befjerem Erfolge zurüd, und Thiatbold haucht am Altar den Athem 
aus. Immer heißer entbrennt der Streit. Tapfer vertheibigt fich 
Zhanfmar, bis ihn ein Wurffpeer im Rüden trifft, der durch das 
Kirchenfenfter, das dem Altar zunächft gelegen, auf ihn gefchleudert war. 
Rettungslos finft er endlih am Altar Hin; ein Krieger Ottos, mit 
Namen Maincia, gab ihm den legten Stoß, und raubte die goldene 
Kette des Königfohns vom Altare. 

Otto hatte Nichts von Allem, was gefhah, geboten; mit tiefem 
Schmerz vernahm er davon die Kunde. Wohl ergrimmte fein Herz über 
bie Gräuel, die an Heiliger Stätte gefchehen, aber es war nicht die Zeit, 
fi durd Strenge die Gemüther der Getreuen zu entfremden. Tief be- 
klagte er das Schidfal feines unglüdlichen Bruders und verfehmähte es 
nicht den Seinigen zu bezeugen, wie fehr er die Tapferkeit und Umficht 
dieſes Bruders zu fohägen gewußt habe, dem freilich zur Größe Eines 
und damit Alles gefehlt Hatte, die Selbftbeherrfchung. Ein ungeftümer 
Geift Hatte fich in feinem Troge früh zu Falle gebradjt, denn Thanfmar 
hatte noch nicht fein breißigftes Jahr erreicht. Ueber vier vornehme 
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Männer, die mit Thanfmar gemeinfchaftliche Sache gemacht hatten und 
in der Eresburg in die Hände ber Königlichen gefallen waren, wurde 
nad) fränfifchem Rechte gerichtet, und fie fanden durch den Strang ihren 
Tod. Auch die anderen fächfifchen Burgen, die Eberhard und Thank— 
mar genommen hatten, ergaben fich wieder dem Könige, und Herzog 
Eberhard felbft mußte bald daran denfen, feinen Frieden mit Dtto zu 
machen, da ihn fchon fein ganzer Anhang verließ. 

Eberhard warf fih dem jungen Heinrich zu Füßen, der noch in 
feiner Gewalt war. Er erbat fih von dem ſchwer gefränften Königs— 
fohne Verzeihung und erhielt fie — aber um welchen Preis! Wir 
wiffen, Heinrich hatte früh fein Auge zur Krone erhoben und wähnte 
nicht ohne ein Anrecht auf diefelbe zu fein; gewiß nicht ohne Abficht 
hatte man ihn von der Krönung zu Aachen fern gehalten und damals 
unter die Aufficht des Grafen Siegfried geftellt. Wie hätten ihn Die 
legten Zeiten nicht belehren follen, daß Dtto viele und erbitterte Feinde 
hatte? Nichts war natürlicher, als daß alle Mißvergnügten im Sachſen— 
(ande auf ihn blidten, und leicht ift zu begreifen, daß die Worte der 
Unzufriedenen feinem thörichten Wahne neue Nahrung boten. War feine 
Seele von Herrfchfucht nicht frei, fo mußten bie Jahre, die ihn ber 
Selbftftändigfeit entgegenführten, immer mehr die gefährliche Leiden— 
fhaft in ihm nähren. Wir erfahren nicht, wie die Pläne Heinrichs 
allmählich entitanden find, aber fchon in Eberhard Banden war der 
Entfehluß in ihm gereift, den Bruder zu entthronen und die Herrfchaft 
an fi zu reißen. Wie bitter er daher auch Herzog Eberhard zürnen 
mochte, wie verfchieden ihre Endzwede waren, in einem Punkte trafen 
fie zufammen, in ihrem Haß gegen Dito. Der Augenblid war gefom- 
men, wo Heinrich den Franfenherzog für feine Pläne gewinnen konnte; 
er verfprah ihm Verzeihung für alle Unbil, die er erlitten, wenn er 
mit ihm einen Bund gegen den König zu fchließen und ihm zur Krone 
zu verhelfen gelobte. Eberhard, der unverföhnliche Feind Ottos, bot willig 
bie Hand. Wie hätte er Anftand nehmen follen, den Zwift im fönig- 
liden Haufe zu nähren, da der König den Unfrieden in feiner eigenen 
Familie fo gut zu nugen gewußt hatte? Das Bündniß wurde gefchloffen. 
Als Freund fchied Heinrich von Eberhard; wie anders, als er ge: 
fommen war! Er fehrte frei zu Otto zurüd, und als fih da bie 
Brüder nad) langer Zeit wieberfahen, war Ottos Freude reiner und 
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Auch Eberhard durfte fich wieder dem König nahen. Der Erz- 
bifchof Friedrich von Mainz, der vor Kurzem auf Hildebert gefolgt war 
und ben jene Zeit für ein Wunder von Klugheit und Frömmigfeit hielt, 
verwandte fi für den Mann, der fich fo ſchwer gegen den König ver- 
fündigt hatte. Otto ließ Eberhard vor fich fommen. Der Frankenher— 
zog beugte feine Kniee vor dem jungen König und ftellte al’ fein Hab 
und Gut, Leib und Leben dem Sieger anheim. Nicht ungeftraft durfte 
Dtto ein fo ſchweres Verbrechen belaffen, aber er wollte den hochge- 
ftellten Mann auch nicht durch harte Strafe aufs Neue reizen: deshalb 
verbannte er ihn auf furze Zeit aus der Heimath, indem er ihn nad 
Hildesheim auf fächfifchen Boden fhidte. Doc bald nahm er ihn wieder 
zu Gnaden an und gab ihm, nachdem er feierlich abermald Treue ge- 
(obt hatte, alle frühere Macht und Ehre zurüf. Er ahnte nicht, daß 
in ber Bruft diefes Mannes trog feines Gelübdes ſchon die Keime 
einer neuen Empörung ruhten. 

Noch hatte Dito dieſe Wirren nicht beendigt, als abermals Die 
Ungarn in Sadfen einbrachen, jede Zwietracht im Lande zu neuen 
Raubzügen benugend. Sie hatten ihren Weg dur Thüringen genommen 
und da, wo die Bode fih vom Harz durch ein fruchtbares Land ergießt, 
fhlugen fie ihre Zelte auf und verheerten weithin die Umgegend. Als 
aber einer ihrer Führer von bort mit einem großen Theile des Heeres 
gegen die Steterburg zwifchen Braunfchweig und Wolfenbüttel auf: 
brach, überfiel fie ein Platzregen. Durchnäßt und erfchöpft langten fie 
vor der Burg an, fo daß die Burgmannen, als fie den Häglichen Zu— 
ftand der Feinde fahen, einen Ausfall wagten. Mit gewaltigem Ge- 
fhrei drangen fie aus den Thoren und warfen ſich auf die beftürzten Un- 
garn, die fich fogleich zur Flucht wandten. Viele wurden erfchlagen, 
eine große Menge von Pferden, wie auch einige Feldzeichen der Feinde 
famen in die Hände ber Sachſen. Als dann die Ungarn in wilder 
Flucht fortftürmten, fielen auch die Bewohner der anderen umliegenden 
Seften über fie her, und nur Wenige diefer Schaar entrannen dem Ver: 
berben. Der Führer felbft endete elend fein Leben; man drängte ihn in 
eine Pfüge, hier wurde er erfchlagen. Eine andere Schaar, die weiter 
nah Mitternacht ihren Weg genommen hatte, wurde durch bie Lift 
eines wenbifchen Wegweifers, dem fie fich anvertraut hatte, in Die Gegend 
geführt, wo Aller und Ohre ihre Gewäffer fammeln und die man fchon 
damals, wie noch heute, ben Drömling nannte. Es ift ein weiter mit 
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Erlen, niederen Sträuchen, Rohricht und Schilf dicht bewachſener, fum- 
pfiger Landſtrich, unwirthbar und fehaurig, wo nah dem Volksglauben 
ber wilde Jäger hauſt. In diefe Sümpfe wurden die Ungarn verlodt, 
hier von den Sachſen umftellt und faft fämmtlich niedergemadt. Der 
Führer diefer Schaar entfam dem Tode; er wurde gefangen, zum König 
geführt und gegen ein großes Xöfegeld freigegeben. Auch die an ber 
Bode zurüdgeblieben waren, brachen nach Furzer Zeit, durch folche Un- 
glüdsfälle erfchredt, ihr Lager ab und fattelten die Pferde zum Heim- 
ritt. Seitdem hat das nörbliche Deutjchland bie verheerenden Züge 
der Ungarn nicht mehr zu ertragen gehabt; von biefer fchlimmften 
aller Plagen blieb es fortan verfchont. Ohne den König hatte ſich das 
Land diesmal gerettet: das banfte ed vornehmlih König Heinrichs 
Burgen. 

Am Schluß des Jahres 938 Fonnte der König, fo reih an Sors 
gen ed gewefen war, doch mit Befriedigung auf baffelbe zurüdbliden; 
er wußte nicht, daß ein weit ſchwereres vor ihm lag und er am An- 
fang des Kampfes, nicht an deſſen Ende ftanb. 
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Während Dito ſich ficher wähnte, umlauerte ihn ber Verrath, der 
Berrath des eigenen Brubers. 

Mit großer Haft arbeitete Heinrich im Geheimen für feine Pläne. 
Durch Freigebigfeit Fettete er feine alten Breunde in Sachen und Thüs 
ringen enger an fih und gewann fid neue. Mit feinem Schwager 
Herzog Bifelbert von Lothringen, deffen Treue gegen Otto längft zwei« 
felhaft war, fnüpfte er Verhandlungen an, und es gelang ihm denfelben 
für feine Abftchten zu gewinnen. Nicht daß Gifelbert an Heinrichs Erhö- 
hung befonderen Antheil genommen, er wünfchte nur Ottos Fall, um felbft 
zu fteigen. In feinem unruhigen Gemüthe lebte das Verlangen, Loth— 
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ringen zu einem eigenen Königreich zu erheben, wie ed das reiche Land 
fhon vor Zeiten geweſen war. 

Sobald Eberhard nad Franken zurüdgefehrt war, ſchien der Augen- 
blid gekommen, die Waffen der Empörung abermals zu erheben. Im 
Anfang des Jahres 939 verfammelte deshalb Heinrich zu Saalfeld, am 
Abhang des Thüringerwaldes, wo ſich die Grenzen Thüringens und 
Frankens berühren, feine zahlreichen Anhänger; bier wurde bei feftlichem 
Gelage nad) alter Sitte der Deutfchen das verbrecherifche Unternehmen 
berathen. Biele waren erfchienen und gelobten, durch reiche Gejchenfe 
gewonnen, Heinrich Unterftügung; aber die Mehrzahl war dod nicht 
gemeint um dieſes ehrgeizigen Jünglings willen ihre ganze Zufunft auf 
das Spiel zu ſetzen. Bräche der Krieg in ihrer Nähe aus, dachten fie, 
bann würden fie genöthigt fein offen Partei zu ergreifen und hätten, 
wenn Dtto die Oberhand behielte, fchwer ihre Schuld zu büßen; daher 
wünfcten fie lieber die erfte Entfcheidung in der Ferne, um nad ihr 
ben legten Entfchluß zu faffen. Sie gaben deshalb Heinrich einen Rath, 
bei dem fie mehr die eigene Sicherheit als feinen Vortheil im Auge 
hatten. Er folle Sachſen verlaffen, fagten fie ihm, feine Burgen hier 
und in Thüringen in bie Hände treuer Freunde übergeben und felbit 
nad Lothringen zu Gifelbert eilen, um dort das Zeichen zum Aufftand 
zu geben. Heinrich war zu unerfahren, um die Gefahr und die eigen 
nügige Abficht diefes Raths zu durchfchauen; fobald die Verſammlung 
aufgelöft war, verließ er in ber That ohne des Königs Wiſſen das 
Land und eilte dem Rheine zu. Seine Burgen, unter denen Dortmund 
im Weftfalenlande und in den öftlichen Gegenden Sachſens Merfeburg 
und Scheidungen die wichtigften waren, hatte er Männern anvertraut, 
auf deren Treue er fich glaubte unbedingt verlaffen zu fünnen. Offen 
war es erklärt, daß er feine Wege von denen des Bruders trennte; 
feine Untreue war Niemandem mehr ein Geheimniß. 

So ausgebreitet die Verſchwörung war, hatte man dennod bis 
dahin ftreng das Geheimniß bewahrt. Daher erregte die Nachricht, als 
fie Durch das Land lief, allgemeine Beftürzung. Niemand hatte einen 
jo tiefgreifenden Zwiefpalt der Brüder geahnt, Niemand wußte den 
Grund von Heinrihe Empörung. Aber wohl Niemand war im Sachſen— 
laude betroffener über die Nachricht von diefen Dingen, als Dtto felbft; 
er wollte fie nicht glauben, als er fie vernahm. Dennoch faßte er ſich 
ſchnell, ſammelte ein Heer und eilte, Heinrich folgend, dem Rheine zu. 
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Als er bei Dortmund vorüber fam und die Burgmannen von feinem 
Anmarſch hörten, da gedachten fie an die Eresburg und an Thanfmar 
und öffneten fofort dem Könige die Thore. Hagen, dem Heinrich bie 
Burg anvertraut und ber viel bei ihm galt, unterwarf fi ohne Wibder- 
ftand und verfpradh, wie Otto ed mwünfchte, felbft zu Heinrich zu eilen, 
um ihn von feinem Unternehmen auf alle Weife abzuhalten; gelänge 
ihm dies nicht, fo werde er doc felbit zurüdfehren und feine Perſon 
dem Könige ftelen. Als er dies mit einem hohen Eide befchworen, 
entließ ihn der König und rüdte mit feinem ‚Heere bis zum Rhein, da 
wo bie Lippe fich in denfelben mündet, in Eile vor. 

Schon war ein Theil von Ottos Heer über den Fluß gefegt, er 
felbft aber mit der Hauptmadt ftand noch am bieffeitigen Ufer, als 
Hagen fich wieder einftellte. Umſonſt waren feine Bitten gemwefen; 
Heinrich und Gifelbert waren ſchon zum Kampfe gerüftet, und ihre 
Truppen ftanden nahe dem Rheine. Hagen fehrte zurüd fein Wort zu 
löfen, doch Heinrichs Heer folgte ihm auf den Ferfen. Den verfehlten 
Zwed feiner Sendung wagte. er nicht fofort dem Könige zu geftehen; 
mit ehrfurchtsvollen Worten begrüßte er ihn und ſprach: „Dein Bruder, 
mein Lehnsherr, wuͤnſcht dir, o König, eine lange und gefegnete Re- 
gierung und läßt dir melden, er werde fogleich erfcheinen, um bir auf: 
zumwarten.“ Und als Dtto noch fragte, ob Heinrich freundliche oder feinds 
liche Abfichten im Schilde führe, fiehe, da zeigt fich fchon am Ufer des 
Fluffes ein großes Heer ; im langen Zuge mit erhobenen Bannern fehreitet 
es vor und nimmt die Richtung gegen den Theil ber königlichen Streit: 
macht, der den Rhein bereits überfchritten hatte, Otto erfchridt, wendet 
fi) zu Hagen und ruft: „Was find das für Schaaren? Und mas 
wollen fie?“ Aber ruhig erwidert ihm diefer: „Das ift mein Lehns— 
herr, dein Bruder. Wäre er meinem Nathe gefolgt, fo wäre ed an— 
ders gefommen. Ich aber bin Hier, wie ich gefchworen habe.“ 

Unruhig ritt Otto auf und ab am Geftade, des Gemüthes Heftige 
Regungen nicht mehr beherrfchend. Nirgends waren Schiffe, um das 
Heer in Eile überzufegen, und nicht Verwegenheit, Unmöglichfeit war 
es, anders die mächtige Breite des Flufies zu überfchreiten. Wie aber 
follte die Fleine Macht drüben dem unerwarteten Angriff begegnen? 
Ihrer fehlen der fihere Tod zu harren, faum war nur an Gegenwehr 
zu benfen. Da fprang Dtto vom Pferde und warf fich mit feinen 
Kriegern auf die Kniee nieder vor jener heiligen Lanze, welche bie 
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Nägel vom Kreuze des Herrn in ihrem Schafte trug. Zum Himmel 
erhob er feine Hände und rief: „Herr, ber du Alles gefchaffen Haft 
und Alles lenkt, fiehe herab auf diefes Volk, an deſſen Spitze bu mid 
geftellt, und entreiße es ben Feinden, auf daß alle Welt es erfahre, 
daß fein Sterblicher widerftreben fünne deinem Willen. Denn bu ver: 
magft Alles, du lebft und regierft in Ewigfeit!“ So betete Otto für 
fih und fein Bolf. 

Die aber jenfeitd des Fluſſes ftanden und den Feind auf fih an- 
rüden fahen, ließen ſchnell ihr Gepäd nad Kanten bringen und ftellten 
fih bei Birten auf, um ben Feind zu erwarten. Zwijchen ihnen und 
den Lothringern lag hier ein Teich, der fie vor dem erften Angriff fchügte; 
zugleih wagten fie, fo gering ihre Anzahl und ſo ſchlecht ihre Aus— 
rüftung war — faum über hundert ſächſiſche Männer in voller Rüftung 
follen dabei gemwefen fein — mit verzweifelter Kühnheit jelbft einen 
Angriff auf den Rüden des Feindes; fie theilten fich, und ein Theil von 
ihnen umging die Lothringer und griff fie aus einem Hinterhalt an. 
Das hatten Heinrih und Gifelbert nicht vermuthen fünnen, und als» 
bald entftand Verwirrung in ihren Reihen. Als Einige der Sachſen 
dies bemerften, faßten fie Hoffnung und wandten fid zu einer Lift. Sie 
riefen in franzöfifcher Sprache, deren Manche unter ihnen fundig waren: 
„Bliehet! Fliehet! Nette fih, wer kann!“ Die Lothringer merften ben 
Anfchlag nicht, fondern meinten, Alles fei verloren, es warnten fie ihre 
Genofjen und Freunde, und warfen fih in wilde Flucht. Viele wurden 
getödtet oder geriethen in Gefangenfchaft; das ganze Gepäd der Loth: 
ringer machte man zur Beute. Aber auch von den Sachen famen nicht 
Wenige um, unter ihnen jener Maincia, der Thanfmar getödtet. Bon 
Heinrichs eigener Hand erhielt Ailbert, den man den Weißen nannte, 
eine töbtlihe Wunde und ftarb nad wenigen Tagen. Heinrich felbft 
wurde ſchwer verwundet, und man meinte im Anfange, die Schlacht 
babe auch ihm das Leben gefoftet, aber ein dreifaches PBanzerhemb 
hatte die Gewalt des auf feinen Arm geführten Streichs gemindert; 
Doch behielt er in Folge der Wunde einen fehmerzvollen Schaden, ber 
die Urfache feines frühen Todes gewefen fein fol. 

So erzählt Widufind von Korvei die merfwürdigen Vorgänge an 
dem folgenreihen Tage von Birten. Wunderbar genug ift, was er 
meldet, und faum minder wunderbar, was bie anderen Quellen von 
diefem Siege berichten, Was fie melden — bie früheften find etwa 
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zwanzig Jahre nah dem Ereigniffe niedergefchrieben — beruht auf 
münblicher Ueberlieferung des Volkes, in ber ſich das Ueberrafchende 
bald zu mwunberreicher Dichtung geftaltet. Wir fehen, auch diefen Kampf 
erfaßte die Volksſage, aber es find jegt nicht mehr die Herzuge, fondern 
ber König, für ben fie Partei nimmt. Wie fehwer aber Sage und 
Geſchichte Hier zu fcheiden fein mag, gewiß feheint, daß bei Birten eine 
Heine Zahl, die für die gerechte Sache focht, einen glänzenden Sieg 
über eine gewaltige Uebermacht von Feinden davontrug. Dtto felbft 
und feine Zeit fehrieben ben Sieg der Kraft des Gebets zu und fahen 
eine unmittelbare Fügung Gottes in ihm, und wunderbarer fcheint in 
der That felten ein Sieg erfochten. Je unermwarteter der Schlag Hein- 
rih und die Seinen betroffen hatte, defto mehr nahm er ihnen den 
Muth. Dtto verfolgte, nachdem er fein Heer über den Rhein geſetzt, 
Heinrich und Gifelbert, die ihm nirgends mehr Stand hielten, und 
machte erft Halt, ald er erfuhr, daß Heinrich Lothringen verlaffen habe 
und auf dem Wege nad) Sachſen fei. 

Auch hier hatten indeffen die Sachen für Heinrich eine unglüdliche 
Wendung genommen. Der thuüringifche Graf Dadi, der an der Saale 
zu Haufe war, ließ eiligft die Nadricht von dem Siege des Könige 
und zugleich die irrige Botfchaft von Heinrihs Tode durch Thüringen 
und bie öftlichen Gegenden Sachſens verbreiten. Er riet den Befehls- 
habern der Burgen, die fich gegen Otto erflärt hatten, fchnell ihren 
Frieden zu machen, und biefe folgten um fo eher dem Rathe, ald auch 
auf jene Anhänger Heinrichs, die den Ausgang der Dinge erft aus ber 
Ferne hatten abwarten wollen, nad dem Kampfe von Birten nicht 
mehr zu zählen war. Die meiften Burgen Heinrichs unterwarfen ſich 
daher fofort dem Könige; nur Merjeburg und Scheidungen blieben 
auf Heinrichs Seite. Wohl erfannte jegt der junge Fuͤrſt, wie übel» 
berathen er Sachſen verlaffen hatte, und eilte, nur von neun Rittern 
begleitet, nad) der Heimath zurück, um zu retten, was nocd zu retten 
fei. Doch es war zu fpät; ganz Sachſen und Thüringen hatten ſich 
bereits für den König erklärt. Es blieb Heinrich Nichts übrig, als 
fih in Merfeburg einzufchließen. 

Aber auch Otto Fehrte eilend nad Sachſen zurüd; er folgte dem 
Bruder auf dem Fuße und belagerte ihn alsbald mit ftarfer Heered- 
macht in Merfeburg. Zwei Monate lang hielt fi die Burg, mußte 
aber fich endlich der Uebermacht ergeben. Heinrich zog ab, nachdem ihm 
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ein Waffenftilftand von dreißig Tagen bewilligt war, binnen mwelder 
Frift es ihm freiftehen follte mit den Bafallen und Dienftleuten, tie 
bei ihm aushalten wollten, Sachſen zu räumen; wer aber von biefen 
zum Könige überzutreten gewillt fei, dem folle ungehindert dies fr«i- 
ftehen. So muſſte Heinrich auch das heimathliche Sachen verlaffen, 
das nun auf wenige Sommertage von den inneren Fehden ruhte. 

An den öftlihden Grenzen ruhten indeffen auch jetzt nicht bie 
Waffen. Während des inneren Krieges hatten fich die Wenden vın 
Neuem empört und ein fächfifches Heer unter Haifa vernichtet. Jetzt, 
meinten fie, fei ihre Zeit, da die Herrichaft der Sachen von allen Seiten 
bebrängt war. Aber unermüdlich, wo es galt, die Macht des Reichs 
aufrecht zu erhalten, rüdte Otto gegen die Wenden an, trieb mehrmals 
ihre Schaaren auseinander und nahm ihrem erften Angriff die Wirfung. 
Dann überließ er die Fortfegung biefes Krieges dem Grafen Gero, 
um fich felbft abermals gegen Heinrich zu wenden, ber fich wieder nad 
Lothringen begeben hatte und hier zu neuem Kampfe rüftete. 


Der zweite Feldzug diefes denfwürdigen Jahres wurbe nach Furs 
zer Ruhe eröffnet. Noch einmal wurde das blutige Spiel erneuert; 
immer höher trieb man es; Alles feste man ein, um Alles, zu ge— 
winnen ober zu verlieren. 

Heinrich und Gifelbert fahen fich Diesmal nad neuem Beiftand um. 
Sie foheuten ſich nicht audy Franfreich, damals wie immer des beutfchen 
Reichs fchlimmften Feind, in den inneren Zwiefpalt hineinzuziehen. 
Herzog Gifelbert gab für den Augenblick fogar feine Pläne für Loth: 
ringens Selbftftändigfeit auf und huldigte mit vielen Großen im Lande 
König Ludwig von Franfreih; um dieſen Preis ftellte Ludwig ein Heer 
an bed Reichs Grenze, die Empörung zu unterftügen bereit. Sollte 
Lothringen nicht verloren gehen, fo war, wie Dito einſah, fein Augenblid 
zu verlieren, Feine Schonung zu üben. Mit großer Heeresmacht eilte er 
deshalb aus Sachſen herbei und drang fofort tief in Lothringen ein. 
Mit Feuer und Schwert vertilgte er auf feiner Straße Alles, was fei- 
nem Gebote ſich nicht fügte, und folche Furcht verbreitete dieſer ver— 
heerende Zug, daß bald Niemand mehr Widerftand wagte. König 
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Ludwig zog fih von der Grenze nach feiner feften Stadt Laon zurüd, 
und Herzog Gifelbert ſchloß fi in die Burg Chevremont ein. Che- 
vremont, das ift Ziegenberg, wurde fie genannt, weil fie auf einem 
Selfen unweit von Lüttich fo Hoch und fo unzugänglih lag, daß man 
meinte, nur Ziegen könnten die Höhe erflimmen. Eng umfchloß hier 
Otto den Herzog, aber doch entkam der ſchlaue Dann feinen Händen, 
und nicht einmal die Burg ließ fich bezwingen. 

Denn ſchon rief man dringend den König abermals nach Sachfen 
zurück, das von allen Seiten bedroht war. Noch hatten die Wenden 
die Waffen nicht niedergelegt, und bereits regten fich auch die Dänen. 
Unvollendet mußte Dito daher den Krieg in Lothringen verlaffen, der 
Treue feiner Freunde das begonnene Werf vertrauen und ji durch 
neue Berbindungen ftärfen. Er hielt deshalb eine Zufammenfunft mit 
feinem Schwager Herzog Hugo von Franzien und fchloß mit ihm 
einen Bund gegen König Ludwig, jest ihren gemeinfchaftlichen Gegner. 
Während Hugo den Krieg gegen Ludwig führte, follte der junge Graf 
Immo, den Dtto erft vor Kurzem für fi gewonnen hatte, Gifelbert 
in Lothringen bejchäftigen. 

Diefer Immo galt für den Flügften und verfchlagenften Kopf da— 
mald im ganzen Lothringerlande. Gifelbert felbft Hatte ihn erziehen 
laffen und dann auf Niemandes Rat mehr gehört, ald auf den des 
jüngeren Freundes. Aber Immo fah bald, daß Dito ein anderer Mann 
fei als Gifelbert, und fchloß feinen Bund mit dem mächtigen König 
gegen feinen früheren Herrn und Wohlthäter. Viel Ungemad) bereitete 
er darauf dem Herzoge und manchen wohlerfonnenen Streid, und man 
hat lange unter dem Bolfe zu fagen gewußt von Immo, dem jchlauen 
Grafen. Was man fi von ihm erzählte, hat Widufind von Korvei 
uns zum Theil überliefert. Es trieben einft, meldet er, die Hirten bes 
Herzogs eine Heerde Schweine vor Immos Burg vorbei, da ließ diefer 
ein Ferkel vor das Burgthor ftoßen, und als dies wieder hinein 
wollte, wurde ihm weit das Thor geöffnet; fofort liefen des Herzogs 
Schweine alle dem Ferfel nach und famen fo in die Hände bes Feindes. 
Da über diefen Streich ergrimmt Gifelbert eine Schaar aufbot und 
gegen Immos Burg anzog, zerbrach diefer einige Bienenförbe und warf 
fie von oben herab auf die Reiter, als fie der Mauer fich nahten; die 
Bienen fielen die Pferde an und machten fie toll und wild, fo daß bie 
Reiter nicht mehr feft in dem Sattel faßen. Lachend fah Immo in— 
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deffen von ber Mauer die Verwirrung an und drohte mit einem Aus- 
fall. Solche Streiche und andere gleicher Art gefielen dem Herzoge fo 
fhleht, daß er alsbald die Burg verließ. „Mit Immo allein“, fol 
er beim Abzug gefagt haben, „habe ich alle Lothringer im Zaum ge— 
halten, aber ihn allein fann ich mit allen Lothringern nicht fahen.“ 

Was Immo jedoch unternahm, er vermochte nicht zu hindern, daß 
Gifelbert aufs Neue zu Kräften fam. Denn faum hatte Otto Loth: 
ringen verlaffen, jo rüdte König Ludwig abermald vor, überfchritt 
die Grenze und ließ fich zu Verbun huldigen. Ungehindert drang er 
in ben Elfaß ein, wo bie Anhänger Ottos vertrieben wurden. Zu 
berjelben Zeit Hatte fih auch Herzog Eberhard, der bis dahin müßig 
den Ausgang des Kampfes abgewartet hatte, eibbrüchig wieder erhoben. 
Sept, glaubte er, fei aud für ihn die Zeit gefommen, die Maske abzu— 
werfen und ber Rache freien Lauf zu laffen. Er, der nicht nur in 
Heinrich, fondern auch in Gifelbert die Hoffnung auf Kronen genährt 
haben fol, dachte zugleich, wie erzählt wird, jegt felbft daran die Krone, 
die er einft aus den Händen gegeben, fich zu gewinnen und jene 
Beide um den Siegeöpreis zu betrügen. Zu feiner Gemahlin foll er 
geäußert haben: „Heute feherzeft du noch auf dem Schooße des Herzogs, 
bald wirft du in den Armen des Königs ruhen.“ 

Eberhards Leute befegten Breifah, einen fehon von den Römern 
ummallten Ort und bis auf die legten Zeiten immer eine wichtige 
Fefte am Oberrhein; auf einem einzeln ftehenden Felfen belegen, von 
bem Fluſſe infelartig umzogen, beherrfcht fie die Gegend weit und breit. 
Auch andere Burgen am Rhein wurden von Eberhards Mannen be- 
fest; er felbft aber begab ſich zu Gifelbert und Heinrich und führte 
ein neues Heer ihnen zu. 

Schon war ed Spätherbft, und immer fehlimmer, immer trauriger 
wurden die VBerwidlungen diefes Jahres. Schon war Dito von Kampf 
zu Kampf, von Belagerung zu Belagerung geftürmt, von Sachſen nad 
Lothringen, von dort zurüd bi8 an die Grenzen der Wenden, dann 
abermals nach Lothringen und wiederum nad Sachſen zurüd. Und 
zum dritten Mal mußte er jegt an den Rhein ziehen, den gefahrvolliten 
aller Kämpfe zu beitehen. Welch wirres, unruhvolles Dafein ward 
dem föniglichen Jüngling zu Theil, und doch beneidete ihm der eigene 
Bruder die Krone. 

Otto, je größer bie Gefahren, deſto unerfchrodener und fühner, 
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voll Gottvertrauen mitten unter ben gewaltigften Schlägen bed Geſchicks, 
eilte abermald auf den Kampfplag. Er wandte fich jest gegen bie 
Drte am Rhein, die in Eberhards Händen waren, belagerte Breiſach 
und die anderen hier vom Feinde befegten Burgen und fandte zugleich 
den Erzbifchof Friedrich von Mainz als Unterhändler an Eberhard, 
baß er ihn auffordere fih zu ergeben. Friedrich dachte anders, wie 
Dtto; er wollte eine Ausgleihung zmwifchen der füniglichen und herzog— 
lihen Gewalt, den Frieden um jeden Preis. Deshalb überfchritt er 
feine Vollmacht, gewährte mehr als ihm befohlen war, und gab fogar 
feinen Eid zum Pfande, Dito werde Alles, was abgemadht fei, unbe- 
dingt genehmigen. Aber Dito Fonnte und wollte fih nicht an das 
unbedachte Berfprechen bes Priefters binden, obwohl er vorausfah, daß 
er in ihm, dem erften Bifchofe des Reichs und einem Manne von 
größtem Anfehen, fich einen neuen gefährlichen Feind erweden würbe. 
Er verwarf den Vertrag, und fofort gefchah, was er erwarten fonnte. 
Friedrih unterhandelte mit den Feinden des Königs und machte ſich 
anheifchig, in Meg mit feinen Dienftleuten zu ihnen zu ftoßen. Glei— 
ches that Bifchof Rothard von Straßburg, und die Treue wanfte bei 
Vielen im Heere des Königs, namentlich bei den Bilchöfen, welche 
Erzbifchof Friedrich der Föniglihen Sache mehr und mehr abtrünnig 
machte. Wie oft hatten diefe Bifchöfe gegen die weltlichen Herren bei 
ben Königen Schug gefucht und gefunden; fchien es doch lange, als 
ob das Königthum allein um ihretwillen ba fei und nur durch fie noch 
erhalten werde. Bemerfenswerth genug, daß aud fie in der Stunde 
ber Gefahr nun treulos fi wandten. Wahrlich nicht ihnen ift es zu 
danken, wenn das Reich aus diefen Kämpfen fiegreich hervorging. 
Noch war Erzbifchof Friedrich, noch waren die anderen Bifchöfe im 
Lager des Königs, obfchon fie bereits mit dem Feinde unterhandelten: 
da lief die Nachricht ein, Eberhard und Gifelbert feien bei Andernach 
über den Rhein gegangen, um das bieffeitige Ufer des Fluffes zu ver- 
heeren, nachdem ſchon alles Land jenfeits deſſelben in ihrer Gewalt fei. 
Sofort verließen jene Treulofen heimlich bei Nacht das Heer bes Kö— 
nigs, und in fo fehimpflicher Eile, daß fie felbft ihr Gepäd aufgaben. 
Biele Kleinmüthige folgten dem ſchlimmen Beifpiel; fchaarenweife floh 
man aus dem Lager und ftürzte fich zum Verrat. Alle Hoffnung — 
fo fagt ein fächfifcher Mann felbft, der ehrliche Widufind, — war ver: 
ſchwunden, daß die Herrſchaft der Sachen ferner beftehen Fönnte, 
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Nie hat fih Otto größer gezeigt ald damals. Bei ber allgemeinen 
Beftürzung bewahrte er unerfchütterlihe Ruhe; ob Wenige vom Heere 
ihm treu blieben, fehaltete er mit einer Sicherheit, ald ob ihm nirgends 
Hemmniffe im Wege ftänden, als regiere er in aller Fülle der Macht. 
Hier gerade erprobte er fi) ald ein wahrer König, dem die Majeftät 
und Hoheit, wie fie ihm angeboren, durch fein widriged Gefchid ge- 
raubt werden fann. Ein mächtiger Graf, wird erzählt, droßte zu jener 
Zeit, auch er werde den König verlaffen, wenn er ihm nicht die Ein- 
fünfte von Lorſch, einer reichen Abtei unweit Heidelberg, verleihen 
wolle. „Es fteht gefchrieben,“ antwortete ihm Otto, „ihr follt das 
Heiligthum nicht den Hunden vorwerfen. Willft bu mich aber, wie 
die Anderen, verlaffen, fo thue e8 je eher, je lieber!“ Da erröthete 
der Graf und warf fi dem König zu Füßen. 

In folher Noth mochte Dito an den Kampf bei Birten gebenfen, 


wie wunderbar ihn der Herr damals errettet und ihm den Sieg ver: 


liehen hatte. Und wunderbar wurde er auch diesmal aus feiner Be: 
brängniß befreit; wenigftens ift wunderbar genug, was ſich das Bolf 
auch von diefem Siege erzählte und unfere Quellen ihm nacherzählen. 
Unermwartet, das unterliegt feinem Zweifel, war abermald der Um— 
ſchwung ber Dinge, wenn wir gleich faum im Einzelnen zu erfennen 
vermögen, wie er erfolgte. Ie größer die Noth, befto vollftändiger 
war die Erlöfung. 

Niemand hatte von dem verheerenden Zuge Gifelberts und Eber- 
hards über den Rhein mehr zu beforgen, als die Grafen Udo und 
Konrad Kurzbold, Eberhard Bettern, welche die fränfifchen Gaue am 
Rhein, Main und Lahn befaßen und fih, wie evzählt ift (S. 255), 
mit Eberhard verfeindet und an Otto angefchloffen Hatten. Dieſe 
ſchickte der König jet mit Herzog Hermann von Schwaben, Udos 
Bruder, gegen die aufrührerifchen Herzoge ab. Mit einem mäßigen 
Heere zogen fie aus und wagten deshalb Feinen entfcheidenden Kampf. 
Da ereignete fih, wie Bifchof Liudprand von Cremona berichtet, daß 
fie eined Tages auf einen Priefter fließen, ber überlaut weinte und 
fhrie. Als fie ihm nach der Urfache feines Kummers fragten, ſprach 
er: „Ich fomme aus den Händen ber Räuber; mein ‘Pferd, meine ein- 
zige Habe, ift mir von ihnen genommen, und fie haben mich zum ar: 
men Manne gemacht.“ Emſig forfchten Udo und Konrad darauf 
weiter, ob und wo er Eberharb und ®ifelbert gejehen, und fie er» 
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fuhren, jene feien bereits auf dem Rückzuge, ja fie hätten fogar fchon 
ben größten Theil ihres Heeres und ihre Beute bei Andernach wieder 
über den Rhein gebradt; nur fie felbft, von wenigen Leuten begleitet, 
feien noch dieſſeits des Fluffes und ganz in der Nähe, wo fie un- 
beforgt ihr Mahl verzehrten. Da machten Konrad und Udo fich for 
gleich fampfbereit und eilten nach der bezeichneten Stelle. Sie fanden 
bie Herzoge bei ben Freuden des Brettipiels, das fie aldbald verließen, 
um ein gefährliheres Spiel zu beginnen. Ein hartnädiger Kampf, 
Mann gegen Mann, entfpann fih. Eberhard wehrt ſich wie ein Held, 
Wunde empfängt er auf Wunde, aber jede giebt er zurüd, bis er 
endlich zufammenfinft und feinen Geift aufgiebt. Gifelbert ergreift die 
Flucht, mit mehreren Anderen wirft er fi in einen Kahn; doch der 
Kahn wird überfüllt, finft und begräbt ihn mit den Seinen in den 
Sluthen des Rheind. So endeten die Herzoge von Franfen und Loth: 
ringen ihren Berrath und ihr Leben, und Gifelbert erhielt nicht einmal 
die Ehre eines hriftlichen Begräbniffes. Denn die Einen fagen, nie: 
mals ſei feine Leiche im Fluſſe gefunden worden; die Anderen, Fifcher 
hätten fie herausgezogen, fie der Waffen beraubt und heimlich verfcharrt. 

Als fich dies zutrug, ftand Otto noch fern bei Breiſach am oberen 
Rhein. Eines Morgens — fo erzählt Liudprand weiter — beftieg Otto 
fein Pferd, um in einer fern liegenden Kirche fein Morgengebet, das 
er nie verfäumte, zu verrichten. Da fah er einen Mann in großer 
Haft die Straße ziehen, und als berfelbe nah und näher fam, erfannte 
er, e8 fei ein Bote, und Frohes verfündete fein lautes Jauchzen. 
Bald fam der Mann heran und brachte die große Kunde von Eber: 
hards und Gifelbert8 Tode. Als Otto die erften Worte vernommen 
hatte, gebot er dem Boten zu ſchweigen, ftieg vom ‘Pferde und warf 
fih auf die Kniee, um dem Herrn zu danfen, ber ihn abermals 
fo wunderbar errettet Hatte. Dann fegte er ruhig den Weg zur 
Kirche fort. 

Breifah und die anderen Burgen ergaben fih, nachdem Eber- 
hards Tod befannt wurde; der König fonnte nad kurzer Zeit ben 
Elfaß und Schwaben verlaffen und fih nad Franken begeben. Erz: 
bifchof Friedrich Eehrte befhämt jegt zu ihm zurüd, da die Mainzer — 
fhon damals bewiefen die Städter am Rhein Anhänglichfeit an das 
Reid — ihrem treulofen Bifchof die Thore gefperrt hatten. Mit ge: 
linder Strafe famen er und Bifchof Rotharb davon; auf furze Zeit 
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entfernte fie Otto aus ihren Etädten, aber bald fehrten fie dahin zurüd, 
und ber König, der Geiftlichfeit weniger abhold, als fie ihm, fehien 
fchnell zu vergeffen, wie diefe Bifchöfe ihn ſchmählich verrathen Hatten. 

Heinrich wollte fi nad dem Ereigniß, das alle feine Hoffnungen 
vereitelte, nach Chevremont flüchten, aber die eigene Schwefter, Giſel— 
berts Wittwe, fchloß ihm aus Furdt vor Ottos Zorn bie Thore. Keine 
andere Zuflucht blieb ihm als Franfreih, wo König Ludwig fich feiner 
annahm und fogar noch einmal einen Einfall in Lothringen wagte. 
Aber jchnell z0g ihm Otto von Franfen aus entgegen, und fofort trat 
Ludwig den Rüdzug an, auf dem ihm Gifelberts Wittwe als Flüchtige 
folgte. Faſt Niemand wagte für den Augenblick in Lothringen dem 
Sachſen weiteren Wiberftand zu leiften. Auch Heinrich hielt e8 jept 
für gerathen feine Waffen nieberzulegen; er unterwarf fich demüthig dem 
Bruder. Um König Ludwig im eigenen Reiche zu befchäftigen, erneuerte 
Dtto das Buͤndniß mit feinem Schwager Herzog Hugo von Franzien, 
dann zog er über ben Rhein und fehrte in fein Sachſenland zurüd. Die 
Feldzüge dieſes mühereichen und verhängnißvollen Jahres waren beendet. 


— 


Es war ein ſchweres Jahr geweſen, und um ſeine Leiden voll zu 
machen, ſchloß es mit einem ungemein ſtrengen Winter, dem eine Hun— 
gersnoth folgte: und doch war es ſo reich an Segen fuͤr unſer deut— 
ſches Vaterland, wie wenig andere. Denn in ben Stürmen beffelben 
erprobte fi nicht nur bie Kraft des jungen Königs, auch in Un- 
wettern fi und fein Volf zu ſchützen, fondern es zeigte fich zugleich, 
daß der Daum deutſcher Einheit, den König Heinrichs Hand gepflanzt, 
Ihon fefte Wurzeln gefchlagen hatte. Denn wahrlih nit darum 
griffen die Herzoge Eberhard und Gifelbert und der König Ludwig 
von Sranfreich fo oft zu den Waffen, um dem einen Bruder die Krone 
zu nehmen und fie dem anderen auf das Haupt zu fegen, das heißt 
nur den Namen des fächfifchen Herrn zu wechfeln. Was fie auch dem 
unerfahrenen Heinrich zuflüftern mochten, Eberhard würde niemalg, 
ohne feine und Frankens Selbftftändigfeit zu wahren, einen Frieden 
mit den Sachſen gefchloffen haben, Gifelbert ftrebte felbft nach Loth— 
ringens Königsfrone, und nimmer hätte ohne einen Siegespreis von 
deutſchem Boden Ludwig feine Waffen, wenn er fie glüdlich ge: 
führt Hätte, niedergelegt. Es war in der That ein Kampf nicht allein 
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zwifchen dem König und den großen Bafallen bed Reichs, es war ein 
Kampf zugleih um die Einheit der bdeutfchen Länder, und Dtto vers 
focht nicht allein feine Stellung, er verfocht nicht minder die Zufunft 
bes beutfchen Volkes. Jetzt erft fonnte die Einheit des Reichs feft und 
haltbar erfcheinen, da fie in diefem Feuer nicht allein geprüft, fondern 
fo geftählt war, daß fie auch ferneren Angriffen zu trogen vermochte. 
Wenn das deutfche Reich unter Heinrich faft nur wie ein Staatenbunbd 
unter einem Oberhaupt mit befchränften Rechten anzufehen war, fo 
zeigte lich jest, daß Dito vor Allem durch ein ftarfes Königthum ben 
Zufammenhang der beutfchen Länder erhalten wollte, daß er eine Ge— 
walt in Anſpruch nahm, wie fie feinem andern Könige Europas ba- 
mals in feinem Reiche zuftand. 

Bon den vier Herzogen, die Dtto in Aachen gehuldigt hatten, 
waren zwei im Kampfe ald Empörer überwunden worden, ein dritter 
war ſchon vorher in Frieden abgefchieden, hatte aber feine Macht nicht 
vererben können. Bon feiner urfprünglichen Bedeutung hatte das Her- 
zogthum unfraglich in diefen Zerwürfniffen Vieles verloren, und fein 
Berluft war zum Gewinn für das fiegreiche Königthum geworden; 
nicht neben, fondern nur unter demfelben konnte es fih erhalten. 
Nicht ohne Einwirkung auf die Verfchmelzung der deutſchen Stämme 
blieb e8, daß fo die Reichsgewalt fich über die Führer der Stämme 
erhob, und auch das verdient Beachtung, daß das alte Uebergewicht 
bes fränfifchen Stammes erft in diefen Kämpfen völlig gebrochen wurbe. 
Fortan ftanden die Franfen nicht mehr über, fondern neben den Sadı- 
fen, Baiern und Schwaben, und nur aus folder Gleichftelung Fonnte 
fih ein wahrhaft nationales Reich in den deutfchen Ländern entwideln. 

Gerade Baiern und Schwaben, die fih König Heinrih nur mit 
MWiderftreben unterworfen hatten und bis dahin nur lofe mit dem Reiche 
zufammenhingen, haben damals in gefahrvoller Zeit treu zu dem König» 
thum gehalten. Dito erfannte dies banfbar und fuchte fi auf das 
Engfte mit den Herzogen dieſer Länder zu verbinden; bie reiche Ver— 
laffenfchaft Herzog Eberhards kam meiftentHeils ihnen zu gut. 

Schon längft gehörten die Marfen am Böhmerwalde, die Gegend 
an Naab und Regen, die man fpäter die Oberpfalz nannte, zum baieri« 
fhen Herzogthum; jegt erhielt Berchthold, der Baiernherzog, auch bie 
Gaue bid zum Main und zum Speßhart, bie bis dahin zum Herzog. 
thum Franken gezählt waren, fo daß Baiern fhon damals diefe Lands 
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ftriche gewann, die e8 jetzt wieder unter feinem Königsſcepter vereinigt. 
Auch wuͤnſchte Otto durch verwandtfchaftliche Bande mit Herzog Berch— 
thold näher verbunden zu werden und bot ihm deshalb Gifelberts 
Wittwe Gerberge oder deren eben zu mannbaren Jahren heranreifende 
Tochter, zur Ehe an. Berthold wählte die Tochter, doch foll fie bes 
reits vor ber Hochzeit geftorben fein*). Allmählih kam Baiern, das 
Dtto noch vor Kurzem mit einem Heere hatte betreten müffen, in ein 
enged Berhältnig zum Reiche, nicht aus Zwang allein, fondern halb 
willig, Halb den Umftänden weichend. 

Aehnlich geftalteten fich die Verhältniffe Schwabeng, deſſen Herzog, 
der fränfifche Hermann, Otto in dem Kriege fo wichtige Dienfte geleiftet 
hatte. Die großen Eigengüter Eberharbs fielen befonders ihm, feinem 
Bruder Udo und feinem Better Konrad Kurzbold zu. Sie Alle gewan- 
nen burch Eberhards Fall und verbanden fich immer fefter dem jungen 
König, der in ihnen mit Recht fortan Hauptftügen feiner Gewalt fah. 
Die ausgedehnten Lehngüter Eberhards wurden theils eingezogen, theils 
ber Kirche gefchenft, theild neu vergabt. inen eigenen Herzog fegte 
Otto in Franken nicht wieder ein; ber König felbft galt fortan als ber 
geborene Herzog der Franken. Der erite Mann im Franfenland war 
nad Eberhards Fall Graf Konrad, Werner Sohn, den man ben 
Rothen nannte. Mit den ererbten Graffchaften am linken Rheinufer, 
um Worms und Speier, verband er reichgefegnete Gaue auf der ans 
beren Seite ded Stroms am Main und Nedar. Gr ftand dem Kö- 
nige nahe und follte ihm bald noch um Vieles näher treten. 

Schmerer waren bie Berhältniffe Lothringen zu ordnen. Wenn 
man auch der Noth gehorchend ſich Dito gebeugt hatte, fo war bei dem 
unruhigen Geift des Volkes doch nicht auf dauernden Gehorfam zu 
rechnen. Otto übertrug, ald er dad Land verließ, dem Grafen Dtto, 
Richwins Sohn, dort vorläufig die höchſte Gewalt und übergab 
ihm Gifelbert8s Sohn Heinrih, einen Knaben, ber gute Hoffnungen 
erwedte. Graf Dito fand Arbeit genug im Lothringerlande. Denn 
Viele regten fich bald wieder gegen die Herrfchaft der Sachſen und 
fammelten fih um Biſchof Adalbero von Meg, der fi nie dem Kö— 
nige gebeugt hatte. Gifelberts Neffen Hatten fich zwar im Drange bes 
Augenblids dem Könige unterworfen, aber fobald diefer den Rüden 


*) So berichtet eine fpätere Duelle. Berthold vermählte ſich mit einer Biletrud, bie 
wohl nicht als Bifelberts Tochter anzuſehen iſt. Dümmler, Otto der Große S. 100, 
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wandte, weigerten fie fi ifre Burgen auszuliefern. Auch Ehevremont 
hielten noch immer bie Brüder Ansfried und Arnald befest, und Ueb— 
leres hatte man fih von ihnen zu verfehen. Da aber half, wie Widus 
find erzählt, wieder der Fuge Graf Immo. „Drei fönnen mehr ale 
Einer,“ ließ er den Brüdern jagen, „und wenn wir einig find, weshalb fol 
ten wir dann ben Sachfen dienen? Haben fie euch wohl zu befiegen vers 


mocht? Wie viel weniger werben fie und mit einander überwinden! Ich 


freilich Habe den Beften der Sterblichen, Herzog Gifelbert, der mid 
von Fein an erzogen, mich wie einen Freund geehrt und mir große 
Macht verliehen hat, unferen gemeinfamen Gebieter, ſchaͤndlich verlaffen 
und mich mit Lebensgefahr dem Sachen verbündet. Aber was mar mein 
Lohn? Nur Schimpf und Schande Habe ich dDavongetragen; mit ben 
Waffen in der Hand ift man über mich gefommen und hat mich aus 
einem freien Manne faft zum Knechte gemacht.“ Und in der That hatte 
Immo furz zuvor eine Fehde gegen die Getreuen des Königs gehabt, war 
in feiner Burg belagert worden und hatte biefelbe übergeben müffen; 
aber man meinte, dies Alles feien nur liftige Streiche gewefen, um An- 
bere leichter zu täufchen. „Sehet,“ fo ließ er den Brüdern weiter melden, 
„nun wende ich mich an euch, damit wir zufammen unternehmen, was 
uns Allen frommt, und daß ihr in meine Treue feinen Zweifel fest, will 
ich bir, Ansfried, meine einzige Tochter verloben. Beftimmt alfo einen 
Drt, wo wir und treffen; dort verhandeln wir Alles ohne Zwifchenträger 
am beften.“ Ansfried und Arnald waren nicht gerade von weichften Stoff 
gemacht und wußten längft, weffen fie fi von Immo zu verfehen hatten. 
Dennod ließen fie fich überreden und gingen in bie Falle. Sie beftimm- 
ten Ort und Stunde zu einem Gefpräd und erfihienen daſelbſt. Da aber 
bemädhtigte ſich Immo, der Bewaffnete in einen DVerfte gelegt Hatte, 
ihrer und ſchickte ſie unter ſicherer Bedeckung zum König. „Arnald,“ 
ließ er ihm fagen, „ift weicherer Art, da bebarf es nicht Ketten und 
Geißelhiebe; wenn man ihm droht, fagt er Alles, was er weiß. Aber 
Ansfrieb ift Härter als Eifen; wenn dem bie härteften Foltern etwas 
entlodten, wäre e8 viel,” Dito hielt fie eine Zeit lang in Haft, dann 
entließ er fie gnädig. Er fah ein, daß die Ruhe Lothringens / vornehm- 
lich davon abhing, daß König Ludwig zum Frieden genöthigt wurbe. 
Ludwig war ein um fo gefährlicherer Gegner, als er ſich inzwifchen 
mit Gerberge, Gifelberts Wittwe, vermählt hatte. Da er die Seele 


alles ferneren Wibderftands zu fein fhien, rüftete Otto gegen ihn ein 
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großes Heer und drang im Sommer 940 in Franfreih ein. Bis zur 
Seine rüdte er vor, wo Herzog Hugo mit feinen Anhängern ihm in 
aller Form den Hulbigungseid leiftete. Aber Ludwig war nicht über» 
wunden. Noch in.bemfelben Winter machte er einen neuen Einfall in 
Lothringen, und ohne Frieden, nur dur einen Waffenftillftand wurde 
der Feldzug beendig.. Während des folgenden Jahres hatte Ludwig 
genug im eigenen Rande zu thun und führte feine Sache zu unglüdlich 
gegen Herzog Hugo, als daß er feine Waffen nad außen hätte wenden 
fönnen, aber zu einem Friedensſchluß mit Dtto bequemte er ſich aud 
jest noch nicht. Erft gegen Ende des Jahres 942, als die Könige zu 
Bouzierd an der Aisne, wo die Grenzen ihrer Reiche ſich berührten, 
„eine Zufammenkunft hielten, wurde der Friede und zugleid ein engeres 

Freundſchaftsbündniß zwifchen ihnen gefchloffen. Gemwiß war es befon- 
ber Gerberge, die das Einverftändniß zwifchen ihrem Gemahl und 
ihrem Bruder herbeiführte. Auch gelang es Dtto feine feindlichen 
Schwäger bald darauf zu verfühnen. Indem fih König Ludwig an 
Hugo zu dem Herzogthum Franzien noch das franzöfifhe Burgund zu 
verleihen entfchloß, erfannte diefer wieder die Oberhoheit Ludwigs an; 
mit vereinten Kräften hofften beide dann das Küftenland an der un: 
teren Seine, das vor mehr als dreißig Jahren an die Normannen ab- 
getreten war, biefen wieder entreißen zu Fünnen. Nachdem die Könige 
und Herzog Hugo fich verföhnt Hatten, tobten allmählich die Stürme 
in Lothringen aus, und dad ganze Land unterwarf fich endlich aufs 
Neue dem Gebote des Sadjfen. 

Indeſſen war auch Heinrich, deſſen Herrſchſucht vor Allem diefe 
Stürme erregt hatte, zur Ruhe gelangt, aber nicht um einen leichten 
Preis. Durch fchwere Vergehungen und harte Kämpfe führte ihn noch 
das Leben, bis die verzehrende Leidenſchaft in feinem Herzen erftarb. 
Die jchweren Geſchicke des Jahres 939 Hatten ihn tief gebeugt, aber 
nicht belehrt und gebefiert. Als er alle feine Hoffnungen vereitelt fah, 
hatte er fich wohl feinem EFöniglihen Bruder unterworfen, aber fein 
Gemüth war doch fern von wahrer Reue geblieben. Aufrichtig hatte 
Dito die Hand dem Bruder zur Verfühnung geboten. Alles verzieh 
er ihm und behielt ihn nur kurze Zeit bei fich unter ftrenger Bewa— 
hung; bald entließ er ihn gnädig und ftattete ihn fogar mit ber her— 
zoglichen Gewalt in Lothringen aus. So mochte er hoffen biefed Land 
und ben Bruder zugleich dauernd an fich zu fefleln. 
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Aber Lothringen war Heinrich nicht genug; die Anfprüche, die er 
" an das Leben machte, wurden in biefem fremden Lande und unter bie- 
ſem ihm fremden Bolfe in Feiner Weife befriedigt. Er geriet unmu— 
thig, wie er war, aller Orten in Unfriede, fonnte fih ſchon nach kurzer 
Zeit in feiner Stellung nicht mehr behaupten und verließ endlich flüch- 
tig das Land. Wie es feheint, mißbilligte Dito das Verhalten bes 
Bruders; er entzog ihm bie kaum überantwortete Gewalt und be- 
fleidete mit derfelben jenen Dtto, Richwins Sohn, der ſchon vorher 
das Land verwaltet hatte. Aufs Neue war Heinrichs Ehrgeiz vers 
legt,: aufs Neue entbrannte der kaum beswungene Haß gegen ben 
Bruder, und bie erfte Gelegenheit, feine alten verbrecdherifchen Pläne 
aufzunehmen, ergriff er mit Haft. Je erbitterter fein Gemüth war, 
befto unbebachter folgte er einem täufchenden Schimmer ber Hoffnung 
und ließ fih von ihm in das Verderben verloden. 

Unzufriedenheit Herrfchte feit längerer Zeit, wie Heinrich erfuhr, 
unter den Föniglichen Bafallen und Dienftleuten, welche in ben öftlichen 
Grenzen Sachſens angefiedelt waren und unter bem Befehl bed Marf- 
grafen Gero ftanden. Unausgefegt mußten fie im Kriege gegen bie 
Wenden ftehen: diefer Krieg war muͤhevoll und legte viele Entbehrun: 
gen auf, und doch fielen die Belohnungen meift Färglicher aus, als 
man erwartete, da der Tribut von den empörten Wenden nicht regel- 
mäßig beizutreiben war, fo daß Gero oft felbft in die größte Noth ges 
riet. Man verweigerte endlich dem Markgrafen offen den Gehorfam und 
befchmwerte fich bei dem König über feine Strenge und Kargheit. Als 
fih Diefer wie billig des treuen Dienerd annahm, wandte fich fofort 
der Unmuth der Mißvergnügten auch gegen ihn felbft. Kaum wurde 
dies Heinrich befannt, fo nährte ex durch Gefchenfe und Verſprechungen 
bie Unzufriedenheit. Boten liefen hin und wieder, und nad Furzer 
Zeit ftanden viele ftreitbare Männer mit ihm im geheimen Bunde. 
Heinrich befand ſich wiederum an der Spiße einer weit durch Sachſen 
verbreiteten Verſchwörung. 

Auch an anderen Drten hatte der König Feinde, die fich jest aber- 
mals an Heinrich anfchloffen. So wurde felbft der Erzbifchof Friedrich 
von Mainz, der doch furz zuvor die Gnade des Königs erfahren Hatte, 
der Mitwiffenfchaft um einen Anfchlag befchuldigt, der gegen bas Leben 
bes Königs gerichtet war. Bei dem nächften Ofterfefte (941), welches 
der König in dem öftlihen Sachen zu feiern a a wo auch 
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Heinrich ſich einftellen follte, gedachte man.den älteren Bruder, ben 
man im offenen Felde nicht zu befiegen vermochte, durh Mord aus 
dem Wege zu räumen, um den jüngeren auf den Thron zu feßen. 
So verderbte die Herrfhfuht die Seele Heinrichs, eines jungen und 
fonft edler Regungen fähigen Fürften, daß er nicht einmal vor dem 
Brudermorbd. zurüdfchaubderte. 

Gott fchügte den König auch hier. Der höllifche ‘Plan blieb lange 
im Dunfeln, wurde aber zulegt doch verrathen. Die Berfchworenen 
fammelten fi zu Queblinburg um ben König, der fchon ihre Abficht 
fannte, aber durch die Schreden bes Gerichts die Würde des Feftes 
nicht beeinträchtigen wollte. Ruhig feierte er Oftern in gewohnter 
Weife, nur ließ er fih Tag und Naht von getreuen Bafallen umgeben. 
Erft als die feftlichen Tage vorüber waren, wurden die VBerfchworenen, 
welche die WVorfichtsmaßregeln bes Königs bereitd mit Beforgniß er- 
füllt Hatten, zufammt ergriffen. Mehrere von ihnen fanden den ver» 
dienten Tod nach dem Geſetz durch Henfershand; Andere wurde mit 
Verbannung und Einziehung ihrer Güter beftraft. Erzbifhof Friedrich 
reinigte fih von dem auf ihm ruhenden Verdacht, indem er vor allem 
Volk zum Beweiſe feiner Unfchuld das Abendmahl nahm. Heinrich 
rettete fi durch die Flucht; Niemand mußte einige Zeit, wo er lebte. 

Der fcheußlihe Anfchlag war mißglüdt, und bald dankte wohl 
Heinrich felbft auf das Innigfte Gott, daß er dad Leben des Bruders 
gefhüst hatte. Denn in diefen Tagen bitterfter Noth fand endlich die 
Reue Eingang in Heinrichs Seele. Er ftellte fih in Berfon dem Bru- 
der, als deſſen Gemüth durch die Bitte der Mutter und die Berwendung 
der Bifchöfe erweicht war. Dito verzieh auch diesmal. „Du haft meine 
Gnade nicht verdient,” fagte er zu ihm, „da bu aber dich demüthigft, 
will ich Fein Leib bir zufügen.“ Er ließ ihn nad ber föniglichen Pfalz 
zu Ingelheim am Rhein bringen und bort ftreng bewachen. Aber uners 
träglich waren dem Jüngling, dem fönigliches Blut in den Adern rollte, 
die enge Haft und die Strenge der Wächter; ihnen zu entgehen ſchien 
ihm fein Schritt zu gewagt. Heimlich bei Nacht, von einem Geiftlichen 
unterftügt, verließ er das Gefängniß und wandte fih nah Frankfurt, 
wo Dito das Weihnachtsfeft feierte. Als nun hier im Dome in der 
Frühe des Chrifttags die himmliſchen Lieder den König umtönten, fah 
er feinen Bruder im härenen Gewande mit entblößten Füßen ſich vor 


ihm auf den eifigen Boden werfen; abermals hörte er aus feinem 
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Munde, und diesmal aus tiefſter Seele, die Bitte um Gnade. Noch 
hallte in Ottos Herzen der Geſang der Himmliſchen wieder: „Friede 
auf Erden!“ — und ſo verzieh er auch diesmal dem Bruder und tilgte 
ganz deſſen Schuld, obwohl er ihm nach dem Höchſten, was ihm Gott 
verliehen, nach ſeiner Krone, ohne vor irgend einem Frevel zurückzu— 
beben, geſtanden hatte. Der König erhob ſeinen Bruder vom Boden 
und gab ihm die Freiheit. 

Dieſer Weihnachtstag des Jahres 941 war das ſchöne Verſöh— 
nungsfeſt Ottos und Heinrichs: von dieſem Tage an haben ſie wahr— 
haft wie Brüder gelebt, und man hat nachher geſungen und geſagt 
von ihrer Liebe und Eintracht. Heinrich ſchien ſeitdem völlig umge— 
wandelt, ſeine Herrſchſucht wurde mindeſtens Otto gegenüber zur tief— 
ſten Ergebenheit; es war als ob er fein ganzes Beſtreben nur dahin 
richte, bie Abfichten feines Bruders zu unterftüßen und den Willen 
befielben zu erfüllen. Jetzt gediehen auch feine bedeutenden Gaben dem 
Baterlande zum Heil, die vorher fo viel Unfegen über baffelbe ver- 
breitet Hatten. Große Vergehen fuchte er durch große Berbdienfte im 
Herzen bes Bruders vergeffen zu machen. Fortan wollten bie Brüber 
ftet8 Ein und Daſſelbe, und man hat bald gemeint, es fei als ob fie 
zufammen das Reich regierten. 
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Die Stürme, melde die Herrſchaft Ottos und mit ihr die Einheit 
bes Reichs bedrohten, hatten ausgetobt; ruhigere Zeiten traten ein, in 
denen auf friebliche Weife für bie feftere Einigung der beutfchen 
Stämme zu einem Bolfe fi wirken ließ. Die königlihe Macht ers 
hob fich wieder in den beutfchen Ländern, ihres Namens und ihrer 
Bedeutung würdig, über alle anderen Gemwalten, und mit je fefterer 
Hand der junge König die Zügel bed Regiments führte, deſto enger 
fhürzten fih die Bande ber beutfchen Stämme, befto mehr erftarfte 
ber Glaube an die Dauer bes einigen Reiche. 
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Es war ein neued Reich, das Heinrich und Dtto begründet hatten, 
aber es Fnüpfte doch, wie wir wifien, an jenes fränfifche an, von dem 
e8 auch den Namen beibehielt. Hatte fich ſchon Heinrich als den un- 
mittelbaren Nachfolger der Karvlinger betrachtet, fo that dies Otto noch 
in bei weitem höheren Maße. An dem Kaiferfit Karls des Großen 
hatte er fich Huldigen und Frönen laffen; die volle Regierungsgemwalt der 
fränfifchen Könige fah er gleichſam als eine Erbichaft an, die ihm mit 
feiner Erhebung zufiel. Niemals hat er gewiß daran gezmweifelt, daß bie 
Eapitularien Karls und feiner Nachfolger noch in voller Rechtskraft be- 
ftänden, wie er denn nad fränfifhem Recht den Hochverrath und Land- 
friedensbruch mit dem Tode beftrafte. Wenn aber auch die Kapitularien 
als allgemeines Reichsrecht galten, fo Fonnte ihre Anwendung doch nur 
eine jehr freie fein. Denn wie hatten ſich doch gerade die Verhältniffe, 
welche die apitularien befonders in das Auge faßten, fo völlig ges 
ändert! Die Beſchickung der einzelnen Theile des Reichs durch Königs— 
boten hatte. aufgehört, die Immunitäten, d. h. die gefreiten Befigungen 
ber Kirche und der weltlihen Großen, hatten eine früher faum geahnte 
Ausdehnung gewonnen, das Bafallentfum war zu einer felbftftändigeren 
Stellung gediehen, die Grafen ftanden durch die Erhebung der herzog- 
lichen Gewalt der Krone ferner als früher, die Wehrfraft des Volkes end- 
lich beruhte ſchon mehr in dem Bafallenheer als in dem Heerbann. Die Ea- 
pitularien hätten einer volftändigen Revifion unterworfen oder Doch viel- 
fach ergänzt werden müffen, um fie den neuen Berhältniffen anzupaffen. 

Für die ganze weitere Entwidelung bes Reichs ift e8 nun von ben 
wichtigften Folgen gewefen, daß weder das Eine noch das Andere er- 
folgte. Denn nicht durch viele neue und am wenigften Durch gefchriebene 
Gefege Herrfchte der Sachſe. Wahrlich Fein blinder Zufall ift es, daß fo 
Weniges von gefchriebenem Recht aus jener Zeit vorliegt. Es ift ein 
feharfes Kennzeichen dafür, wie das neue Reich fich mehr auf rein deut- 
(her Grundlage erbaute, daß das gefchriebene Reichsrecht fogleich durch 
bas Gewohnheitsrecht zurüdgedrängt wurde und jenes fich bald nur fo 
weit noch behaupten Fonnte, als es bereits in Fleifh und Blut des 
Volkes eingedrungen war; galt doch felbft noch in einer fpäteren Zeit, 
wo das gefchriebene Recht wieder zu größerer Geltung fam, ber Grunb- 
fat, daß das Reich mehr nach dem alten Brauche der Väter als nad) 
gefchriebenen Geſetzen regiert werde. Und wie mit ben Gapitulas 
rien, erging e8 mit ben gefchriebenen VBolfsrechten ; auch fie, dem Volke 
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fhon wegen ber Sprade fremd, kamen allmählih in Bergeffenheit. 
Ueberall trug das ungefchriebene Herfommen den Sieg über das ge 
fchriebene Gefet davon. Gewohnheit und Sitte wurden wie in ben 
öffentlichen, fo auch in ben Privatverhältniffen abermals bie wichtigften 
Duellen des Rechts. Nur im Sinne und Herzen des Volkes lebte das 
Recht der Vorfahren fort, und wie-ed. hier tiefe Wurzeln ſchlug, trieb 
es aus ſich felbft friſche Sproſſen und verjüngte fich immer von Neuem. 

Alles Gericht wurde damals noch öffentlich gehalten. Das Land» 
gericht hegten die Herzoge, bas Gericht an den Malftätten der Gaue 
die Grafen des Königs oder ihre Unterbeamten, in den Immunitäten 
die Herren oder ihre Bögte. und Meier; dem Lehnsgericht faß ber 
Lehnsherr, dem Hofgericht. der: Hofherr vor. Wie in dem Gericht über 
die freien Männer nicht des Königs Richter das Urtheil fprach, fondern 
bie rechtöfundigen"Schöffen von vollfreier Geburt ed fanden und ber 
Umftand, d.h. die dem Gericht außer den Schöffen beimohnenden 
Freien, mit ihrem Rath die Urtheiler unterftügten und ihren Sprud 
belobten oder tadelten, fo bildeten fich ähnliche Formen des Verfahrens 
auch ‚in den anderen Gerichten aus; überall zeigt fih ber Richter von 
rechtöfundigen Männern aus dem Stande der Parteien umgeben, und 
überall. nimmt das Volk noch an der Verhandlung einen unmittelbaren 
Antheil. Kein Funftreiches, fremdes Recht war es, bad unverftanden 
über dem Boffe und feinem Thun waltete. Recht und Geſetz waren 
noch nicht in die Schreiberftuben gebannt, aus benen unfere Zeit fie mit 
großer Mühe und geringem Erfolge zu befreien fucht, fondern mit 
Sitte und Herfommen waren beide innig verbunden, Jedem vertraut, 
zu allen Zeiten gegenwärtig, mit dem ganzen Dafein des Volkes inner- 
lichft verwacfen. So entwidelte fi das Königsrecht, die Volksrechte, 
die Lehn- und Dienftrechte nah Sitte und Herfommen frei in ber 
größten Mannigfaltigfeit. 

Die Einwirfung des Königs auf die Recdtsentwidlung mußte 
unter diefen Umftänben eine fehr befchränfte fein. Nur wenn bag Ge— 
mwohnheitsrecht unficher war, wurbe die Entfcheidung des Königs mit 
Nothwendigkeit gefordert. Waren die Schöffen in ihrer Mehrheit bes 
Rechts nicht weife oder wurde ihr Spruch angefochten, fo mußte bie 
Sache an ein anderes Gericht und, fand fich fonft nirgends Rath, zu- 
legt an ben König gebracht werden. Aber felbft dann entfchied er nicht 
nach eigener Willfür, fondern beftellte Schöffen, um unter feinem Bor» 
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fig das Urtheil zu finden. Waren auch fie des Rechts nicht weife, fo 
war es Sitte, Schiedsrichter zu ernennen, bie aus freier Willfür eine 
Entfcheidung trafen. Wie mwiderwillig aber Otto zu dieſer Auskunft 
fohritt und lieber einen anderen Ausweg vorzog, zeigt eine Streitfrage, 
die auf dem Reichstage zu Steele im Jahre 938 verhandelt wurbe. 

Man ftritt darüber, ob wenn ein Erblaffer neben Söhnen auch 
Enfel von bereits verftorbenen Söhnen hinterließe, die Legteren in bie 
Stelle ihrer Väter träten und fo mit ihren Oheimen erbten oder nicht. 
Urfprünglich hatte das deutſche Recht bie entfernteren Glieder ber 
Sippe, fo lange nähere am Leben waren, ausgefchloffen, doch waren 
fon unter ben Merovingern in Auftraften zu Gunften ber Enkel in 
diefem Falle befondere Beftimmungen getroffen worben; ſeitdem fcheint 
das neue Recht mit dem alten gekämpft zu haben. Man verlangte jegt 
eine Entfheidung von Dito, und diefer legte die Sache dem auf dem 
Tage zu Steele verfammelten Volke vor. Man befchloß hier die Sache 
folle durch Schiedsrichter entfchieden werben. Aber Otto wollte nicht, 
baß angefehene und erfahrene Männer durch einen Spruch, ber mit 
Nothwendigkeit vielfache Interefien verlegte, einer übeln Behandlung 
ausgefept würden: beshalb wies er ben Beſchluß der Berfammlung 
zurüd und ftellte die Entſcheidung ber Allweisheit Gottes anheim. 
Durch einen Kampf, in dem man Gottes Gericht fah, befchloß er die 
Frage zum Austrag zu bringen. Im Kampfe fiegten die Streiter für 
bie Enfel, und es wurde demnach gefeglich für ewige Zeiten beftimmt, 
baß bie Enfel in bie Stelle ihrer verftorbenen Väter treten und mit 
ben Oheimen bas Erbe theilen follten. So ift ed benn auch meift 
nachdem in ben beutfchen Ländern gehalten worden, obwohl an vielen 
Drten ſich die uralte Sitte zum Nachtheile der Enkel fpäter von Neuem 
feitjegte. 

In einer Zeit, bie Himmel und Erde fo fern von einander gerücdt 
hat, wie man in jenen Tagen fie nahe verband, hat man Ditos Ber: 
fahren in dieſer Sache vielfach als ungeſchickt und barbarifch gefcholten *): 
aber doch war durch und burch beutfch, daß er jede willtürliche Ent- 


*) Juſtus Möfer, ein deutſcher Mann, wie e8 wenige gegeben bat, ein Mann zus 
gleih von altfächfifcher Art und Sitte, hat Ditos Beweggründe zu mürbigen 
gewußt; er bewundert e8 al8 ein Denkmal ber beutichen Freiheitsliebe und bes 
großen Gefühls von Ehre, daß Otto fo und nicht anders handelte. PBatriotifche 
Phantafien. IV. S. 153, 
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fheidung eines Rechtsgrundſatzes abwies, wie es tief in feiner fächfifchen 
Natur berufte, daß er die Entſcheidung gerade durch den Kampf wählte. 
Sahen die Germanen von jeher im Zmeifampfe ein Gottesurtheil, fo 
hatte dieſe Vorſtellung fich befonders bei den Sachen erhalten. Es 
fonnte damals und noch fpäter jeder freie Sachſe, wenn er das Urtheil 
ber Richter gefcholten Hatte, zu dem Könige ziehen und dort felbft fieben 
feiner Genoffen gegen andere fieben feine Sache im Kampfe burchfechten; 
eben fo diente ben Sachſen häufig ber gerichtliche Kampf ald Beweis 
mittel, um bie Ungerechtigfeit einer Befchuldigung oder die Wahrheit 
einer Behauptung darzuthun. Otto Handelte alfo in dem Sinne unb 
nach ben Borftellungen feines Volkes fowohl in dieſem Falle, wie in 
einem fpäteren, wo er ben gerichtlichen Zweikampf in Italien gegen 
die bereits erftorbene Sitte gefeßlich wieder einführte und dadurch viel 
bazu beitrug, daß berfelbe fich in ber Folge über das Abendland aber- 
mals weiter und weiter verbreitete. Wie man jest auch über bas 
Rampfgericht denfen mag, bie häufige Anwendung beffelben zu jener 
Zeit beweift, daß man Lieber fein gutes Recht dem allmächtigen Gott 
als ber Wilfür der Menfchen anheim ftellte und daß felbft der König 
fi; nicht al8 Herr des Geſetzes anſah. Wo Sitte und Herfommen das 
Recht nicht wiefen, unterftellte man fich dem Urtheil des Weltrichters. 

Sp wenig Einfluß der König hiernach auf die Rechtsbildung und 
Rechtsentwidlung in feinem Reiche Hatte, fo fehr jah man es Dagegen 
al8 feine Aufgabe an, darüber zu wachen, baß Jedem fein gutes Recht 
werde und bie Richter Niemandem Gewalt thäten. Je geneigter die 
Zeit zu Gewaltthaten war und je freieren Spielraum ber Mangel bes 
gefchriebenen Rechts dem Frevler ließ, deſto mehr bedurfte das Recht 
bes ftarfen Schußes ber königlichen Macht. Unaufhörlich faß ber König 
felbft zu Gericht, fei ed um über Reichsfürften und Reichsvafallen zu 
richten, fei e8 mweil feine Hülfe von niederen Leuten angerufen wurbe. 
Die Sicherung der althergebrachten Rechte, die Wahrung bed Land⸗ 
friedens, der Schug ber Kirche und ber Hülflofen wurden nächſt ber 
Kriegsführung als die wichtigften und mwefentlichften Pflichten des Kö— 
nigs angefehen. Aus feiner Stellung als oberfter Gerichtäherr, Kriegs- 
herr, Schutzherr ber Kirche floffen alle die einzelnen Rechte und Be— 
fugniffe, die er, neben feiner oberlehnsherrlichen Gewalt über die Bas 
fallen, über die Gefammtheit des Volkes übte. 

Ueber den Umfang ber Föniglichen Rechte war des Streits nicht 
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wenig, aber innerhalb bes ber Reichsgewalt einmal eingeräumten Ge— 
biets waltete der König in freier Macht nach eigener Entfchliefung, 
ohne irgend durch hemmende Fefleln und Formen befchränft zu fein. 
Wir finden feine regelmäßigen Reichs» und Pirchenverfammlungen mehr, 
wie in ben Zeiten der Sarolinger, die Ordnungen bes Hofes verlieren 
ihre ftrenge Gefchloffenheit, der Staatsrath verſchwindet; auch die Pro— 
vinzialverwaltung wird eine ungebundenere, da an bie Stelle der Kö- 
nigsboten neben die Herzoge und Pfalzgrafen in gewiffem Sinne der 
König felbft tritt. Die ganze Regierung Ditos trägt, wie fehon Die 
feines Vaters, einen vorwiegend perfönlichen Charakter, und fo eng 
fih fonft die Ordnungen bes neuen Reichs an die des fränfifchen an— 
fchloffen, zeigte fich doch auch in diefer freieren Stellung der Föniglichen 
Berfon eine Rüdfehr zu dem altgermanifchen Wefen. Nach freier 
Wahl zieht der König Männer feiner Gunft und feines Vertrauend 
an feinen Hof, mit denen er die Angelegenheiten des Staates beräth 
und entjcheidet. Aus ihrer Mitte ermählt er feine Grafen und Bi- 
fchöfe; ihnen ertheilte er nach ihren Verdienſten um das Reich und 
feine Perſon die erledigten Reichslehen; fie erhalten die ausgedehn- 
teften Privilegien oft in Anerfennung der allerperfönlichften Dienfte. 
Der König erfcheint inmitten biefer feiner Großen faft nicht anders, 
als ein alter Gefolgsherr unter feinen Mannen. 

Die Reichsverwaltung hat feinen anderen feften Mittelpunft, als 
unmittelbar in der Perſon bes Königs; der Hof felbft hat Feine bleis 
bende Stelle. Wo ber König mweilt, da ift das Reichsregiment und ber 
Hof. Wenn fih Otto auch am lichften auf feinen Burgen am Harz, 
am Kyffhäufer und in ber goldenen Aue aufhielt, jo finden wir ihn 
boch felten lange dort raften. Ueberall durd das weite Gebiet feiner 
Herrfchaft lagen feine Pfalzen zerftreut, und von einer Pfalz zieht er 
zur anderen. Sein Haus ift aller Orten in ben beutfchen Landen, und 
überall will er felbft fehen und felbft entfcheiden, was in feinem Haufe 
vorgeht; wo ein Feind an den Grenzen droht, wo fih ein Aufruhr 
regt, wo eine gewichtige Entfcheidung in Staat und Kirche zu treffen 
ift, ift er felbft fogleich zur Stelle. Ein unruhiges und unftätes Da- 
fein hat er fo zu führen, aber dies raftlofe Wanbderleben, das bie 
Perſon des Königs allen Stämmen gleich nahe bringt, bat unfraglich 
viel dazu beigetragen, die Einheit des Reichs zu befeftigen. 

Einen befonderen Glanz pflegte ber König um feine PBerfon an 
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ben hohen kirchlichen Feften zu entfalten, zu Weihnachten, Oftern und 
Pfingften. Da ftrömten die hohen geiftlichen Würdenträger an feinen 
Hof und gaben durch ihre Gegenwart der heiligen Feſtfeier eine be— 
fondere Weihe; mit reichen Gefchenfen famen die Herzoge und Grafen 
zu ihrem Lehnsheren und beeiferten fich ihre Ergebenheit ihm an ben 
Tag zu legen; abhängige Fürften der ummohnenden Bölfer braten 
Tribut dar und beugten ihr Haupt dem gefürchteten Oberherrn; ®e- 
fandte befreundeter Könige erfchienen von nahe und fern und feflelten 
burch bie feltenen Gaben, bie fie dem Könige zu Füßen legten, wie 
nicht minder durch ihre fremde Sitte und Sprache die Aufmerkfamfeit 
ber herbeieilenden Menge. Ein fröhliches und buntes Leben entfaltete 
fi da am Hofe, wo er auch weilen mochte. Fefte drängten ſich an Fefte, 
Gelage an Gelage. Biel Kurzweil wurde getrieben, aber man erwog 
auch bie ernfteften Dinge, und oft nach alter Sitte bei den Freuden 
bes Mahles. Ueber Krieg und Frieden wurde entfchieden, Verträge mit 
fremden Königen und Völkern gefchloffen oder gelöft, Biſchöfe und Grafen 
ernannt, neue Belehnungen und Privilegien ertheilt, wie auch meift das 
Fürftengericht mit diefen Hoftagen verbunden wurbe. 

Indem der König bie an den hohen Feften ihn gerade umgeben- 
ben Großen über die wichtigften Reichögefchäfte zu Rathe z0g, traten 
die Hoftage gewiffermaßen an die Stelle der Rarolingifchen Reichstage: 
aber Alles hatte ben freieften, .ungebundenften Gang, und viel fehlte 
daran, daß bie feiten Formen jener Reichsverfammlungen auf die Hoftage 
übergingen. Mehr mochte ſich von dieſen Formen auf den allgemeinen 
Reichstagen erhalten haben, zu denen zuweilen die Großen aus allen 
beutfchen Ländern berufen wurden. Aber nur wenn es fich um einen lang» 
wierigen Kriegszug, um wichtige Rechtsbeftimmungen oder die Ordnung 
ber Nachfolge im Reiche handelte, fcheinen fie zufammengetreten zu fein, 
und auch dann wurden Die Verhandlungen, wie wir glauben müffen, nicht 
aufgezeichnet; minbeftens find Feine Reichstagsverhandlungen aus jener 
Zeit auf und gefommen. Wir wiffen daher auch wenig oder Nichts von der 
MWeife, wie die Berathungen geführt find. Häufiger traten dagegen auf 
ben Befehl des Königs entweder in einzelnen beutfchen Ländern oder im 
ganzen Reiche Rirchenverfammlungen zufammen, bie bei dem geiftlich- 
weltlichen Charakter der Herrfchaft nicht felten auch über die wichtigften 
Staatsangelegenheiten zu berathen hatten oder mit Reiche» und Hof: 
tagen verbunden wurden. Der König pflegte dann gewöhnlich felbft in 
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ber Mitte der Bifchöfe zu erfeheinen und Hatte auf. den Gang ber Ber- 
bandlungen einen entjcheidenden Einfluß. Hier herrſchten frengere, 
durch das Herfommen geheiligte Formen ber Berathung, die Verbands 
lungen wurden aufgefehrieben und find uns zum Theil noch erhalten. 

Obwohl fi das Fönigliche Regiment innerhalb der ihm eingeräums 
ten Grenzen mit einer großen Freiheit bewegte, war Ottos Königthum 
doch nichts weniger als unbefchränft. Denn je unbeftimmter die Grenzen 
ber königlichen Gewalt noch waren und je weiter fie ber hochſtrebende 
Fürft auszudehnen fuchte, um fo mehr fuchten bie wiberftrebenden 
Elemente fie zu verengen. Das Gefühl für die Einheit des Reichs 
war im Wolfe doch bei weitem nicht fo lebendig, wie das nod vor 
Kurzem fo mächtig wieder erwachte Stammesintereffe, das feiner Natur 
nad einer ftarfen Reichögewalt wiberftrebte;. der hohe weltliche Adel 
trachtete nach der Erblichfeit feiner Lehen und nach einer völlig felbft- 
ftändigen Gewalt in feinem großen Beſitz; die Geiftlichfeit, wenn fie auch 
zeitweife fih eng an bie Krone anfchloß, um fi vor den Gemaltthaten 
bes Adels zu retten, Hatte doch ihre hierarchiſchen, ber Reichsgewalt 
feindlichen Ibeen feineswegs aufgegeben, und ob fie ſchon von dem Ver: 
fu den Staat von ſich abhängig zu machen für den Augenblid abftehen 
mußte, verlangte fie doch eine möglichft unabhängige Stellung in Bezug auf 
ihre geiftlichen, wie ihre weltlichen Gerechtſame — überall mußte ein König, 
ber mit der Reichsgewalt Ernft machte, auf die größten Hemmniffe ftoßen. 

Da feine Staatöverträge bie gegenfeitigen Rechte des Königs, und 
ber Reichöftände, der Kirche und des Staates feftftellten, war es Fein 
Recdtöftreit, den ber König hier mit dem Abel und ber Geiftlichfeit 
führte, fondern lediglich eine Machtfrage, die zwifchen ihnen ftets in 
ber Schwebe blieb und bie weder durch geiftige Waffen noch durch 
Gewalt zur legten Entſcheidung gebracht werben fonnte. Denn nach— 
bem Abel und Geiftlichfeit unter ben legten Karolingern eine nur zu 
große Bebeutung gewonnen hatten und bas Erbreich anerfanntermaßen 
ein Wahlreich geworben war, Fonnte ed ber Reichsgewalt nicht mehr 
gelingen, die geiftliche und meltliche Ariftofratie in das frühere Dienft- 
verhältniß zurüdzubringen; beide hatten vielmehr eine vom Königthum 
unabhängige Machtſtellung errungen, aus ber fie niemals mehr ganz 
fich verdrängen ließen. Aber andererfeits hatte doc auch die Noth der 
Zeit den beutfchen Völkern gezeigt, daß fie ohne eine geficherte Königs- 
herrfchaft bie fichere Beute ihrer Feinde feien: das Königthum war 
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alfo als eine Nothwendigfeit von Neuem jerfannt worden, und nod 
mehr dadurch als durch den großen Sieg über die Herzoge war feine 
Zufunft gefichert. Der Wiberftreit der Interefien, der Kampf um bie 
Grenzen der gegenfeitigen Rechte ließ fich daher zwifchen ber Krone 
und dem Abel, zwifchen der Reichsgewalt und ben lofalen Mächten 
niemals endgültig fchlichten, jondern mußte ſich nach der ganzen Lage 
ber Dinge verewigen. 

Dtto ftand Anfangs in diefem Kampfe nicht in ber günftigften 
Stellung. Außer den Kräften, welche ihm Sachſen barbot, waren die 
Hülfsmittel des Reichs nicht fo fehr in feinen, wie in ben Händen fei- 
ner Gegner; er fand feine Widerfacher gerade in denen, die feine Die- 
ner und die Vollſtrecker feiner Befehle fein follten; die hohen Würden 
träger, bie vornehmften Beamten bes Reichs felbft waren es, in denen 
fich der Widerftand des Adels zufammenfaßte. Diefe Beamten waren 
zugleih mächtige Herren mit eigenem Befig und großem Reichthum, auf 
beren Gütern zahlreiche Hinterfaffen und Hörige wohnten; in ihren 
Bafallen und Minifterialen befaßen fie ein großes Kriegsgefolge und 
verfügten ohne große Schwierigkeiten über alle Streitfräfte ihrer Amts- 
bezirfe; überdies waren fie es vornehmlich, welche die Krone dem Kö— 
nige gegeben hatten und nach feinem Tode wieber über diefelbe geboten. 
Sehr ähnlid war die Stellung der Geiftlichfeit dem Könige gegenüber, 
und außer anderen Bortheilen ihres Standes befaß fie in dem gehei- 
ligten Anfehen deſſelben eine furchtbare, faft unmwiberftehliche Waffe. 

Karl der Große hatte die Macht des Adeld durch Hebung bes 
freien Standes zu befchränfen gefucht; feine Beftrebungen waren ohne 
nachhaltigen Erfolg geblieben, und unmöglicd war e8 für Dito, zu dem— 
felben Mittel zu greifen. Denn die Zahl der mittleren und Heinen 
freien Gutsbefiger ſchmolz fichtlih auch in den deutfchen Ländern. Wenn 
die alte Gauverfaffung auch erhalten war und fich noch länger erhielt, 
wurde doch die Ausdehnung der Immunitäten immer größer und größer; 
bie Kriegsmacht des Reichs beruhte gar nicht mehr überwiegend auf dem 
Heerbann, fondern auf den berittenen VBafallenfchaaren, und König 
Heinrich felbft Hatte eine Geftaltung des Kriegsweſens angebahnt, welche 
bie alte Bolfsfreiheit eher ſchwächen als Fräftigen mußte. Was man 
damals das Volk nannte, war doc ſchon vorzugsweife der waffen: 
tragende Theil der Bevölkerung, jene Klaffen, welche ver Lehnsverband 
umfaßte. In dem Stande ber niederen Freien war Otto alfo Fein 
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ausreichender Schuß mehr gegen ben Abel gegeben: es blieb ihm vor» 
laͤufig faum ein anderes Mittel, feine Föniglihe Macht zu behaupten, 
al8 feine Gegner in ihren Intereffen zu fpalten, den Adel durch ben 
del, die Geiftlichfeit durch die Geiftlichfeit zu befämpfen. Nur durch 
Bildung einer ftarfen, ganz mit dem Königthum verwachienen Partei 
unter Adel und Klerus ließ fih, wie es fchien, die Macht der Krone 
halten und heben. 

Noch immer fchloffen ſich alle gegen die Einheit des Reichs und 
bie königliche Gewalt gerichteten Beftrebungen vorzügli an das Herzog- 
thum an. Alle provinziellen und lokalen Interefien, fo tief in Dem 
beutfhen Wefen mwurzelnd, waren dem Herzogthum verbündet, nicht 
minder alle Elemente des Adels, die nicht unmittelbaren Bortheil oder 
Gewinn an Ehre im Dienfte des Königs fanden; felbft die hohe 
Geiftlichkeit trug jest, wie fich zeigte, wenig Bebenfen fi dem lange 
befehdeten Herzogthum zu nähern, wenn fie Föniglicher Uebermacht ent- 
gegentreten zu müfjen meinte. Daher war es von ber Außerften Wich— 
tigfeit, welche Stellung das Herzogthum einnehmen würde, nachdem es 
im Sabre 939 eine fo gewaltige Niederlage erlitten hatte. 

Der wiederholte Aufftand der Herzoge hatte dem Könige gleich im 
Anfange feiner Regierung hinreichend gezeigt, daß eine ftarfe Reichs- 
gewalt mit jener Fülle ber Selbitftändigfeit, die Heinrich den Herzogen 
eingeräumt hatte, nicht dauernd beftehen Fünne: es war beshalb nicht 
anders zu erwarten, ald daß Otto feinen Sieg benugen würde, um 
eben fo die Föniglihe Macht zu erweitern, wie Die der Herzoge zu 
fhmälern. Denn das Herzogthum ganz zu befeitigen und damit auf 
die Bahn König Konrads zurüdzufehren, dazu befaß er weder bie 
Macht, noch erlaubte es ihm feine eigene Stellung, die ja im Wefent- 
lichen noch auf der herzoglichen Gewalt in Sachſen beruhte. Aber er 
fonnte dad Herzogthum durch fein perfönliches Auftreten in den deut— 
chen Ländern verdunfeln und zurüddrängen, daſſelbe in feinen Befug- 
niffen bejchränfen, feine Selbitftändigfeit durch die Belehnung ihm auf 
bad Engfte verbundener Männer mindern, und feinen Augenblid nahm 
er Anftand alle diefe Wege zu betreten. 

Nur in Franken hob Dtto, wie wir fahen, das Herzogthum völlig 
auf, indem er es mit der Krone vereinigte. Es mußte für ihn von 
unermeßlicher Wichtigkeit fein, den Stamm, ber fo lange die Herrfchaft 
über die beutfchen Länder geführt Hatte und ber fo ftolze Erinnerungen 
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nährte, ohne einen jelbftfländigen Führer zu laſſen. Aber nur dadurch 
wurde ihm die Aufhebung dieſes Herzogtums möglich, daß er bie noch 
lebenden Glieder der Konradinifchen Familie ganz in fein Intereffe zog 
und die anderen aufftrebenden fränfifchen Großen nad anderen Seiten 
bejchäftigte. Die übrigen Herzogthümer blieben beftehen, aber davon 
war freilich Feine Rede mehr, daß die Herzoge bie wichtigften Rechte 
des Königs felbftftändig übten, wie es noch unter Heinrich gefchehen 
war. Das Recht über Krieg und Frieden lag nicht mehr in ihrer Hand, 
es fei denn, baß ed den Schuß ber Reichsgrenzen gegolten hätte; ber 
Herzog von Baiern verlor jenes einft ausdrüdlih bedungene Redt, 
die Bifchofsftühle in feinem Lande zu befegen. Ueberdies wurden in 
allen Provinzen mit Ausnahme Franfens nah und nah Pfalsgrafen 
beftelt. Sie dienten zur Beauffichtigung der Reichsgüter, zur Ueber- 
wachung ber Reichseinfünfte und waren zu dem Ende mit befonderen 
richterlichen Befugniffen ausgeftattet. Ihr Amt entſprach vielfach dem 
ber Grafen, aber es erftredte ſich nicht auf einzelne Bezirfe, fondern gleich 
dem Herzogthum auf ein ganzes Stammgebiet. Aber hier erfcheinen fie 
vorzugsweife ald die Vertreter des Reich gegenüber den provinziellen 
Intereffen, welche der Natur des Herzogthums nad diefes immer be- 
herrſchten. War der Pfalzgraf einft im Mittelpunft der Monarchie ber 
Beiftand und Vertreter des Königs im höchften Gericht gewefen, jo wurde 
er jet ber Hüter der Föniglichen Rechte in den einzelnen Ländern, bie 
fich aus dem Ganzen gelöft und dann wieder zufammengefchloffen hatten, 
ohne deshalb ihre Selbfttändigfeit ganz zu verlieren. Es lag in ber 
Natur diefes Reichsamts, daß es die herzogliche Gewalt einfchränfen 
mußte. Nur deshalb fcheint Franken Feine befondere Pfalzgrafichaft 
gehabtzu Haben, weil dort fein felbftftändiges Herzogthum mehr beftand. 

Bor Allem aber war der König bedacht ihm ganz ergebene Männer 
mit ber herzoglichen Gewalt zu befleiden. Wenn es früher fcheinen 
fonnte, als ob das Herzogthum theild auf Erbrecht, theild auf Volks— 
wahl berufe, jo nahm Dtto von Anfang an bie freie Befegung deſſel— 
ben als ein unveräußerliches Necht der königlichen Gewalt in Anſpruch 
und hat es niemals gebuldet, daß ihm dies Recht beftritten werde. So 
verlieh er im Jahre 938 das Herzogthum Baiern, ſodann Lothringen 
nach eigener Wahl, und wefentlich in gleicher Weife verfuhr er in ber 
Folge, wenn er auch fpäter gegen Erbanfprüce größere Schonung übte. 

Der Herzog Dito von Lothringen farb im Jahre 944, bald dar⸗ 
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auf der junge Heinrih, Gifelbertd Sohn. Das Land bedurfte eines 
neuen Herzogs, und ber König fah ſich unter feinen Großen um, wem 
er bie Obhut über das unruhige Volk anvertrauen könnte. Seine 
Wahl fiel nicht auf einen Lothringer, fondern einen Franken, auf jenen 
Konrad den Rothen, der ihm im Kampfe gegen bie Herzoge fo wid: 
tige Dienfte geleiftet hatte und damals der Erfte in feiner Gunft war. 
Es lag etwas Trogiges in der Art dieſes Mannes; aber es war ber 
Troß, ber begabten Naturen nicht felten eigen ift und oft ein Zeichen 
inneren Werthes feheint, ben man am leichteften verzeift, wenn er mit 
fo viel Mannhaftigfeit und Klugheit fi paart, wie fih in Konrad 
fanden. Im Lager und daheim galt er viel bei feinen Genofjen; denn 
er war umfihtig im Rath, raſch in ber That, ein Kriegsmann, ber 
feines Gleichen ſuchte. Wenn Einer, fchien er der Mann, dies unru- 
bige Volk der Rothringer zu bändigen; überdies ftießen feine Graf- 
fhaften am Rhein und an der Nahe unmittelbar an das Lothringer- 
land. Konrad erfüllte auf dad Befte die in ihn gefesten Hoffnungen; 
er beruhigte bald das weite ihm übertragene Gebiet und ftieg baburd) 
fo hoch in ber Gunft des Königs, daß diefer ihm vier Jahre fpäter 
feine Tochter Liutgarde, als fie zu mannbaren Jahren heranreifte, zur 
Ehe gab. 

Im Jahre 947 wurde auch in Baiern das Herzogtfum abermals 
erledigt. Am 23. November ftarb Herzog Berthold, nachdem er treue 
Dienfte dem fächfifchen Haufe geleiftet und die Ungarn, als fie Baiern 
abermals angegriffen, bei Wels an der Traun (12. Auguft 943) tapfer 
zurüdgefchlagen hatte. Er hinterließ nur einen unmünbigen Sohn, dem 
Dtto das Herzogthum nicht übertragen wollte. Da verwandte ſich 
Mathilde, die fönigliche Mutter, für ihren unglüdlichen Sohn Heinrich; 
fie bat den König, er möchte nun feines Bruders gebenfen, ber fo un— 
fägliche Leiden erbuldet. Dtto gewährte ihre Bitte, und Heinrich, der 
ohnehin durch feine Gemahlin Judith, die durch Schönheit und Geift 
glänzende Tochter Herzog Arnulfs, dem Baiernlande nicht fern ftand, 
wurde mit ber hergoglichen Fahne von Baiern belehnt. Abermald wurde 
eine bedeutende Macht in feine Hände gelegt, die fo oft frevelnb nad 
ber Krone getrachtet hatten. Aber nie hat e8 Dtto zu beflagen gehabt, 
nie täufchte Heinrich fortan das Vertrauen des Bruders. - Heinrich ftand 
noh in ben Jünglingsjafren, und feine Seele bürftete nah Thaten; 
er verlangte danach dem Namen feines großen Vaters Ehre zu machen 
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und jene großen Fehle gegen den Bruder in Vergefienheit zu bringen, 
deren man nur zu gut noch in den beutjchen Landen gedadıte. Jetzt 
fand er die Stelle, wo er feine Thatfraft im Löblichen Streben bewähren 
fonnte; gegen die Feinde des Reichs innen und außen ftand er, ein 
unermüdlicher Kämpfer, ftets auf der Wadıt. „Die Eintracht ber 
Brüder,“ fagt Wibufind, „wurde bald auf dem ganzen Erbfreis ge- 
priefen; einmüthig erweiterten fie das Reich, befämpften fie die Feinde 
und herrſchten fie über ihr Volk.“ 

So änderte fih freilich die Stellung ber Herzoge bedeutend. 
Wenn fih auch das Herzogthum und mit ihm die Befonderheit ber 
deutſchen Länder unter dem Königthum erhielt, fo waren doch jene 
alten Nationalherzoge nicht mehr, die aus den einzelnen Stämmen 
jelbft Hervorgegangen als Bertreter berfelben fi ber Krone halb ge- 
jwungen, halb freiwillig unterworfen hatten. Die Herzoge biefer Zeit 
gehörten den Ländern, an deren Spite fie fanden, gar nicht oder nur 
durch ihre Frauen an und waren faft alle von dem neuen Könige einge- 
jegt, mit deſſen Macht die ihrige eng verbunden war. Ueber Lothringen 
und das Schwabenland herrfchten fränfifche Männer, während Franfen 
jeldft unter dem Könige aus fähfifhem Blut ftand und über Baiern 
fein Bruder waltete. Nur in Sachſen Hatte fih das alte Stammes» 
herzogthum ungefchwächt erhalten und zur Föniglichen Gewalt über alle 
deutfchen Länder erhoben, fonft erfcheinen bie Herzoge überall wieder 
mehr ald Beamte des Königs, als daß fie eine felbftftändige Gewalt 
neben ihm befefien hätten. Nun erft ließ fih in Wahrheit wieder von 
einem Reiche in- dem Sinne fprechen, wie es einft die Franfen be- 
feffen Hatten. 

Irrig wäre es zu glauben, daß die Bedeutung des Herzothums 
beshalb eine geringe und die Kraft defjelben völlig gebrochen geweſen 
fei. Es war vielmehr die dem Herzog über fein Gebiet verliehene 
Gewalt noch immer fo umfafjend, daß man geradezu fagte: er vegiere 
das Land. Er ftand in demfelben an ber Spite des ganzen Kriegs- 
wejens, hatte die Sorge über ben Landfrieden, hielt Hof-, Gerichts- 
und Landtage, auf denen die Bifchöfe, Aebte, Markgrafen, Grafen und 
Reihsvafallen im Lande vor ihm erfcheinen mußten. Zu dem großen 
Erbgute, welches meift ohnehin der Herzog befaß, pflegten ihm große 
Reichslehen mit dem Herzogthum ertheilt zu werden; auch erhielt er 
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Sp war er mit Rechten und Lehen ausgeftattet, die ihm ein wahrhaft 
fuͤrſtliches Anfehen ficherten. Aber wichtiger noch war, daß fidh bie 
mannigfaltigften Stammesintereffen mit feiner Gewalt auch jegt noch 
verbanden, und dieſe waren oft fo ftarf und mächtig, daß fie felbft 
Männer, die dem Könige am nächſten ftanden, von ihm trennten. Es 
ftand hier noch immer eine fehr bedrohlihe Macht der Reichsgewalt 
gegenüber, wie auch in anderen Preifen noch feineswegs aller Wider: 
ftand gegen Diefelbe befeitigt war und bejonders die hohe Geiſtlichkeit 
öfterd eine bedenklihe Stellung einnahm. Aber dennoh war Dtto 
fhon zu dem Beſitz einer Macht gelangt, wie fie feit Menfchenaltern 
fein Fürft im Abendlande befeffen hatte. | 

König Heinrich hatte die Herzoge durch den Bafalleneid an ſich 
gefnüpft, und das Lehnsverhältniß, in welches die Führer der deutjchen 
Stämme fo zu ihm traten, fehlen eine Zeit lang allein die beutfchen 
Länder zufammen zu halten. Auch Dtto Hatten, ald er zu Aachen fich 
frönen ließ, alle geiftlihen und weltliden Fürften des Reichs, die 
Herzoge, Bifchöfe, Grafen und Reichsvafallen als ihrem Lehnsherrn 
gefhmworen, und das Lehnsverhältniß vegelte daher zunächſt alle Be- 
ziehungen bes Königs zu den geiftlichen und weltlichen Fürften feines 
Reihe. Als Lehen wurden regelmäßig die Herzogthümer und Graf: 
fchaften, die Bisthümer und Reichsabteien vom Könige verliehen. Wenn 
aber im Weftfranfenreih das Vaſallenthum bei der bereits vom Abel 
burchgefegten Erblichfeit der Lehen zu einer die königliche Gewalt un- 
endlich hemmenden Fefjel geworden war und zu einem Berhältniß er- 
wuchs, welches dem Könige mehr Pflichten auferlegte, als ihm Rechte 
gab, fo faßte Otto dagegen die Stellung der großen Reihsvafallen zu 
ihm als ihrem Lehnsherrn, trog alles Widerftrebens berfelben, ftreng 
nad) der urfprünglichen Bedeutung des Lehnsverbandes auf: er fah in 
diefen mächtigen Großen nur feine ihm zu befonderem Dienfte ver- 
pflichteten Mannen. Weber die Erblichfeit der Lehen geftand er ihnen 
zu, noch irgend ein beftimmtes Recht an der Regierung des Reichs, 
noch befondere Gerechtfame, die dem Intereffe des Reichs zu wider: 
ftreiten fchienen. Wenn er die Herzoge und Grafen mit der befahnten 
Lanze belehnte, die geiftlichen Würdenträger mit dem Hirtenftab, fo muß— 
ten fie mit zufammengelegten Händen in feiner Hand den Huldigungs- 
eid leiften und barin geloben, zu aller Zeit ihm treu und gewärtig zu 
fein, ihm zu folgen, wohin er fie entbiete, und in Feiner Noth ihn zu ver- 
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laffen: indem er nun bdiefen Eid nach feiner ganzen Schwere ihnen 
gegenüber geltend machte, ohne irgend eine andere Öegenbedingung ein- 
zugehen, als fie bei ihrem Zehen zu belafjen, fo lange fie es nicht durch 
Untreue verwirften, mußte der Lehnsverband die Fürften des Reiche 
ihm eher fefter verbinden als entfremden. 

Aber freilih glaubte Dtto noch andere und höhere Rechte zu befigen, 
als die aus feiner Stellung als Oberlehnsherr folgten. Es war ihm, 
meinte er, von Gott felbit die Höchfte Gewalt über alles Volk in den 
deutſchen Landen mit feiner Krone übertragen, und diefe Krone gebe 
ihm über den Adel, wie über alle anderen Stände des Bolfes Rechte 
der umfafjenften Art, die nur durch das Herfommen der Väter und 
durch die Macht der Verhältniffe begränzt würden. Er hielt fi, wenn 
er fih auch nicht nad fränfifcher Sitte einen befonderen Eid der Treue 
von allen Freien ſchwören ließ, fondern fich mit der Anerfennung begnügte, 
welche das verfammelte Volk bei feiner Krönung mit zum Himmel er- 
hobenen Händen ausgefprocen hatte, doch für einen Bolfsfönig im 
eigentlihen Sinne ded Wortes und nad den Vorftellungen, welche fich 
unter dem Einfluß des Chriſtenthums und der Geiftlicgfeit unter allen 
deutſchen Stämmen von der föniglihen Gewalt ausgebildet hatten. 

Dtto bedurfte bei feiner glänzenden Hofhaltung, bei der großen 
Freigebigfeit, die feine Stellung ihm zur Nothwendigfeit machte, bei 
ben vielen Umzügen und Heerzügen eines ſtets gefüllten Schabes, und 
in ber That ftanden ihm, fobald ſich die Ordnung herftellte, jehr be: 
deutende Hülfsmittel zu Gebote. Neben dem Genuß eines fehr reichen 
Erbgutes hatte er die freie Verfügung über die gefammten Einfünfte 
der Krone, und fo jehr diefe auch durch die Schwäche ber legten Karo— 
linger gemindert waren, boten jie nah Einführung eines ftrengeren 
Haushalts noch immer einen erheblichen Ertrag. Schon König Heinrich 
hatte, wie er überhaupt al8 ein guter Haushalter gefchildert wird, Die 
königlichen Einfünfte fefter gehalten al8 andere Rechte des Reichs; 
unzmweideutige Beweiſe liegen vor, daß er in Lothringen, Franken, 
Schwaben und Baiern in gleicher Weife über die Kammergüter ver- 
fügte, wie in Sachen, doc fcheinen unter ihm noch die Herzoge felbft 
mit der Erhebung der Reichseinfünfte in jenen Ländern betraut gewefen 
zu fein. Dtto dagegen verband wohl in der Regel die Einziehung ber 
föniglichen Gefälle in den einzelnen Ländern mit den neu errichteten 
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Bortheile darbieten mußte; in Sranfen, wo es feine Pfalzgraffchaft gab, 
wurden biefelben durch befondere Fönigliche Beamten, Kammerboten ge- 
nannt, eingetrieben und an ben Fiscus abgeführt. 

Die wichtigften Einkünfte floffen aus dem Ertrage der großen, weit 
durch das ganze Reich zerftreuten Föniglichen Güter, die durch Mini: 
fterialen und Zinsleute beftellt und verwaltet wurden. Die mächtigen 
Königsforften dienten wohl mehr der Jagdluft des Hofes, als fie eine 
ergiebige Geldquelle waren. Die Bergwerfe, wie überhaupt die Ge— 
winnung der Metalle, waren dem Könige vorbehalten und fingen be- 
reits an fich einträglich zu zeigen; wir willen, daß man zu Ottos Zeiten 
die erften Silberadern in Sadfen im Rammeldberg bei Goslar ent- 
dedte und in Anbau nahm Die Friedensgelder und Bannbußen 
floffen noch zum Theil dem Fiscus zu, verminderten fich jedoch durch 
die Ausdehnung der Immunitäten, während bie zahlreichen Confis- 
cationen ber legten Zeit hauptfächlich dem Schage zu Gute famen. Die 
Zölle und Wegegelder, wie ber Ertrag des Münz- und Marftrechts 
gehörten urfprünglich dem Reiche allein und waren noch immer bebeu- 
tende Einnahmequellen, obgleich Dtto gerade mit diefen Gerechtfamen 
nach dem Vorbild der Karolinger am freigebigften war und die geift- 
lichen Herren zum großen Theil die Zölle, die Münz: und Marftge- 
redhtigfeiten innerhalb ihrer Immunitäten für fih gewannen. 

Eine gleichmäßige Reichsfteuer gab es nicht. Es ift befannt, welchen 
Widerwillen der freie deutſche Mann gegen jede Schagung empfand; 
foweit feine Macht reichte, erwehrte er fich jeder Befteuerung, in ber er 
eine Minderung feiner Ehre und Freiheit fah. War daher auch einft 
von den fränfifchen Königen in ihren gallifchen Ländern eine Kopf: 
und Grundfteuer erhoben worden, fo hatte fie ſich doch keineswegs über 
bie Gegenden bes Rheins und jenfeits des Rheins erftredt. Manche 
der unterworfenen deutſchen Voͤlker hatten dagegen ben Merovingern 
einen Tribut gezahlt — wir wiffen dies von den Alamannen, Thürin- 
gern und riefen — aber diefer theils in Geld, theild in Naturalien 
abgetragene Tribut war fpäter entweder erlaffen oder an Firchliche 
Stiftungen vergabt worden. Zu Ottos Zeiten forderte die Kammer 
unferes Wiſſens nur noch von ben Thüringern zu ihrem großen Ver— 
druß einen Schweingins. In der Graffchaft Chur war bisher dem 
Könige ein Geldzins gezahlt worden, aber alsbald fchenfte ihn Dito 
bem bortigen Bisthum. 
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Viel bedeutender als dieſe vereinzelten Steuern waren bie ur- 
fprünglich freiwilligen Abgaben, welche der König unter dem Namen 
von Ehrengefchenfen nad alter Sitte empfing. Niemand pflegte fidh 
ihm mit leeren Händen zu nahen; die geiftlichen und weltlichen Großen 
brachten gemeinhin bedeutende Summen, um fich feine Huld zu ges 
winnen oder zu fichern. Es war hieraus mit der Zeit eine förmliche, 
oft fehr drüdende Abgabe geworden, melde deshalb die reichen Abteien 
durch ein beftimmtes Abfommen regelten; fo wiffen wir, daß die Abtei 
Lorich fpäter gleich anderen jährlich Hundert Mark Silber der Kammer 
zahlte. Nicht minder einträglich wurden, als Dtto nach allen Seiten 
erobernd vordrang, die Tribute ber unterworfenen Völfer, die theils 
in Geld, theild in Naturalien abgetragen wurden, und fehon damals 
empfing er mindeftend zeitweife von den Wenden und Slawen er- 
hebliche Summen. 

Nimmt man Hiezu, daß ber König felbft, fein Hof und feine 
Beamten überall frei beherbergt und bewirthet, daß ihnen aller Orten 
Borfpann und Fuhren unentgeltlich geleiftet wurden, baß felbft bereits 
ausgethane Einfünfte des Reichs dem Könige, wo er Hof hielt, wieder 
nach dem alten Ausdrud ledig wurden, baß ferner die Ausrüftung 
und Unterhaltung der Heeresmacht faft ganz den Vaſallen zur Laft 
fiel und die fonftigen Bebürfniffe des Heeres beim Durchzug durch bas 
Reich von den Unterthanen geftellt werden mußten, fo begreift fich, 
daß Dtto bei aller Freigebigfeit doch ein reicher König blieb, dem bie 
Hülfsquellen zu den mannigfadhen Unternehmungen, in welche ihn bie 
Verhältniffe verwidelten, niemals verfiegten. Es war Died von größter 
Wichtigkeit in einer Zeit, die bei geiftiger Rohheit gerade auf den Glanz 
ber äußeren Erfcheinung einen übermäßigen Werth legte, und unter Ver— 
hältniffen, die den König nöthigten einflußreiche Männer durch bedeu- 
tende Vergabungen an feinen Thron zu feffeln. Ohne einen ſtets ge- 
füllten Schat hätte Otto die Einheit des Reichs und die Würde bes 
Föniglichen Namens unter den Deutfchen kaum aufrecht erhalten fünnen. 

Ein neues Reich war begründet, aber noch ftand Alles im Uebers 
gang und in ber Gährung. Ueberall durchkreuzen fich die allgemeinen 
Interefien des Reichs mit den befonderen der einzelnen Länder und 
Stände, nirgends finden ſich feharfe Grenzen zwifchen den verfchiedenen 
Gewalten gezogen, nirgends haben fich noch feftere Formen für Die 
neuen Verhältniffe ausgeprägt. Ziemlich vegellos allerdings, aber doch 
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auf felbftftändige Weife von innen heraus entwidelt fi das neuer- 
machte Leben des Volkes zu beftimmterer Geftaltung. Die eigenthlüm- 
lichften und mannigfaltigften Lebensformen bilden fih in den höheren, 
wie in ben niederen Kreiſen bes Staates aus; fie zeigen nicht immer 
einen Fortfchritt gegen die Einrichtungen Karls des Großen, ja fie be- 
zeichnen vielmehr zum guten Theil eine Rüdfehr zu Zuftänden, Die 
bereit8 überwunden ſchienen, — bie Mißachtung des gefchriebenen Ge— 
feßes rächte fi in allen ftaatlichen Verhältniffen fehwer genug — aber 
fie entfprachen doch jedenfalls mehr dem Geifte des deutſchen Volkes, 
wie fie frei aus ihm geboren waren. 

Wo mwiderftrebenden Elementen fo viel Raum bleibt fich zu ent- 
falten, wie in dieſem beutfchen Reiche, fünnen Reibung und Kampf 
nicht fehlen; einen langwierigen und überaus erbitterten Streit ſehen 
wir daher fich zwifchen ben die Zeit beherrfchenden Mächten entfpinnen 
und Die verfchiedenften Wendungen gewinnen. Das Lehnsweſen ringt 
mit der alten Wolföfreiheit; Die alte Gauverfaffung wird von ben 
wachfenden Immunitäten mehr und mehr aufgelöft; das Bolfsheer 
muß dem Ritterheer weichen. Ueberall erhebt fi der weltliche und 
geiftliche Adel über die Maſſe des Volfes zu früher nie gefannter Be- 
deutung, und eine Zeit lang Fonnte es fcheinen, ald ob die Magnaten 
Die ganze Summe ber Herrfchaft an fich reißen würden. Aber dahin 
gelangten fie nicht; benn in dem Moment, wo ſich Adel und Klerus 
in ihren Intereſſen trennten und über der Sicherung bed eigenen 
Bortheild das Wohl des Ganzen verabfäumten, wo ber Adel fogar 
bie Einheit des Reichs zu löfen fuchte und fich ganz den alten Stammes: 
interefien hingab, erhob fi von Neuem das faft befeitigte Königthum 
mit ungeahnter Energie. 

Die erften NRegungen eines lebendigeren gemeinfamen Volksbe— 
mwußtfeins in den beutfchen Stämmen und bie fi aufdrängende Er- 
fenntniß, daß fie in der Trennung allgumal eine Beute ihrer Feinde 
feien, waren es, bie zur Herftelung des Königthums führten. Daher 
durchbringt fih Die neue Reichsgewalt von Anfang an mit dem Gefühl 
für nationale Freiheit und Selbftftändigfeit, wie mit der Erfenntniß, 
daß Diefe Güter nur durch eine engere Verſchmelzung der beutfchen 
Stämme zu fichern feien: fo wirft fie fi) alsbald in einen Kampf 
ber gefährlichften Art gegen alle Sonderbeftrebungen bes Adels, den fie 
fiegreich beftebt. Wenn nun auch die alte Volfsfreiheit Tangfam ihrem 
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Untergange entgegengeht, die Erbfchaft berfelben fällt nicht dem Adel 
allein zu, er muß fie vielmehr guten Theil dem Königthum überlaffen. 

Ein Glück fürwahr für das deutfche Volk war es, daß fich gerade 
in ber Zeit, wo das Lehnswefen im Kampfe mit ber VBolfsfreiheit 
entjchieden die Oberhand gewann, ein Fraftvolles Königthum erhob, 
welches ſich in den Mittelpunft der Dinge ftellte und das Wohl ber 
Gefammtheit, wie die allgemeinen Interefien der Nation fcharf in das 
Auge faßte, welches den Uebermuth ber Mächtigen brechen und ben 
niederen Mann gegen Bergewaltigung jchüsen Fonnte. Hier war, 
während das Volk in fchroff gefonderte Stände mehr und mehr aus— 
einander fiel, mindeſtens wieder ein Anhaltpunft für die Gefammtheit 
gegeben. Und mie anders hätte das auffeimende Bewußtfein gemeins 
famer Bolfsthümlichfeit unter den Deutfchen erftarfen fünnen, da fi 
auf der einen Seite ber Abel, fobald er fih als eine felbftftändige 
Macht fühlte, ganz den provinzielen Intereffen hingab, während auf 
ber anderen Seite die Geiftlichfeit ftetS von Neuem jenem Ideal einer 
theofratifchen Univerfalmonardie zuftrebte, welches zu den nationalen 
Regungen im Gegenfaß ftand, — wie anders, als durch ein König- 
thum, wie ed Dito unter den beutfchen Stämmen aufrichtete? 
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Durch feine ruhmvollen Siege über die äußeren Feinde des Reiche 
hatte König Heinrich vor Allem das Reich begründet, aber nach feinem 
Tode hatten die Feinde die Grenzen aufs Neue überfchritten und kaum 
mindere Gefahren über Die deutfchen Länder gebracht ald die Empörer. 
Wiederum hatten fich die Ungarn im Reiche gezeigt, und unaufhörlich 
waren die Grenzen Sachſens den Angriffen der Dänen und Wenden 
ausgefegt. Gegen die Ungarn hatte ſich endlich das Sachſenland felbft 
zu helfen gewußt; gegen die Wenden war ber König wiederholentlich 
ausgezogen und hatte fie zurüdgemwiefen. Dennoh war felten lange 
an ben nörblichen und öftlichen Grenzen bes Reichs Ruhe, und nur 
ein lange fortgefegter Kampf, der alle Kräfte des Feindes brach, Fonnte 
zu bauernder Sicherheit führen. Den Frieden im Inneren benußte 
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daher der König, die Kräfte bed Reich8 gegen die Wenden und Dänen 
zu richten und durch ftarfe Schußwehren feinen Staat gegen Angriffe 
dDiefer Nachbaren zu fihern. Er felbft nahm an dieſen Kämpfen Theil, 
aber höher als fein eigener Ruhm ftrahlt Hier das Verbienft, welches 
fih feine tapferen Heerführer erwarben. 

Bor Allem war Marfgraf Gero der Schreden der Feinde. Wir 
wiffen, wie mißvergnügt die Sadfen waren, als Dito ihm, einem 
Mann ohne glänzende Abfunft, die Vertheidigung der Grenzen gegen 
die Wenden übertrug: dennoch hatte der König gerade in ihm ben 
rechten Mann für dieſe Stelle gefunden. Gero befaß Eigenfchaften, 
die ihn in des Königs Augen höher ftellten, als es felbft die vor— 
nehmfte Geburt vermocht hätte. Er war erfahren im Kriege und nicht 
minder fundig der Staatsgefchäfte; auch wußte man, daß es ihm nicht 
an einer beredten Zunge fehlte, wenn er gleich feinen Verſtand mehr 
in Thaten ald in Worten zu zeigen liebte. Galt e8 zu erwerben und 
zu gewinnen, fo war er fehnell auf dem Plage: aber zur rechten Zeit 
that er auch willig die Hand auf, und mit Unrecht fchalt man ihn Farg 
und geizig. Ueberdies war er, obwohl ein ftrenger, oft harter Kriegs— 
mann, doch fromm und gottesfürdtig; er forgte gern für die Kirche 
und ihre Diener, was fie ihm nicht vergeſſen haben. 

Geros Marf erftredte fih von der Saale und mittleren Elbe bis 
zu ber Oder. Hier wohnten mande Völker, die ſich ſchon ganz der 
Sachſenherrſchaft gefügt und ihre Selbftftändigfeit völlig verloren hatten, 
wie die Sorben und Dalemincier, fo daß ihre Namen allmählich aus 
ber Gefchichte verfehwinden; ihnen benachbart aber faßen andere 
wendifche Stämme, die fih nur mit dem Außerften Widerwillen ber 
fremden Herrfchaft beugten und fich nach jeder Gelegenheit umfahen, das 
verhaßte Zoch abzumerfen. Es waren die Milzener an der oberen 
Spree, die Laufiger, abwärts an demfelben Fluſſe wohnend, die Heveller 
an ber Havel, endlich die Redarier und Udrer zwifchen der oberen Havel 
und Oder; die beiden Letzteren zu der mächtigen Völferfchaft der Liutigen 
gehörig, zu der auch noch außerhalb Geros Marf die Wilzen gerechnet 
wurden, welche fich in die Zirzipaner und Tolenſaner fpalteten und 
von der Peene und Tolenfe bis zum Meere hin wohnten. 

Seit Gero feine Marf verwaltete, lag er unausgefegt im Kampf. 
Denn Brand, Mord und Verwüftung übten unaufhörlid die aufftän- 
digen Wenden, und felbft die Priegszüge des Königs, deren wir ge: 
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dachten, wehrten nur auf kurze Zeit dem Verderben. Bisweilen trat 
eine trügerifche Waffenruhe ein, die aber bei der Treulofigfeit ber 
Wenden noch gefahrvoller fchien als ber offene Kampf. So machten 
fie einft einen Anfchlag, um den Marfgraf, wenn er fich ficher duͤnkte, 
zu überfallen und zu tödten; doch er war liftiger als fie und vergalt 
ihnen ihre Tüde. Dreißig ihrer Häuptlinge lub er, ald er von jenem 
Anfchlage vernahm, zu einem feftlichen Mahle; Hier tranf er ihnen 
tüchtig zu, bis fie vom Wein beraufcht zu Boden fanfen; fo ließ er fie 
alle erfchlagen, und noch lange wußte man davon zu fagen, wie er 
ihnen das Mahl gefegnet hatte. 

Aber diefe blutige That war das Zeichen zu einer neuen, allges 
meinen Empörung ber Wenden. Der alte Haß gegen bie Deutfchen 
flammte in voller Macht auf, und ed galt einen Kampf auf Leben 
und Tod. Biel machte der ergrimmte Feind dem tapferen Manne zu 
fchaffen. „Denn fo ift die Art der Slawen”, fagt Widufind von Korvei, 
„fe Fönnen, wenn es fein muß, unfägliche Befchwerden und Mühen 
ertragen und mit geringer Koft ſich begnügen, fo daß ihnen als leicht, 
ja als Luſt erfcheint, was bie Unfrigen nur unter Seufzen und Stöhnen 
über fich fommen laſſen.“ Doc auch das ift Stawenart, daß Jeder 
thun will, was ihm beliebt, und den eigenen Wortheil höher anfchlägt, 
als das Wohl des Ganzen. Es ift ein Volf ohne Zucht und Ordnung, 
wenn nicht ein unwiberftehlicher und als heilig verehrter Wille durd) 
unerbittliche Strenge fie bändigt. Und fo mußten fie benn doch 
zulegt, fo tapfer fie für ihre Freiheit Fampften, Geros Schwert unter: 
liegen. 

Auch BVerräther fanden fi unter ihnen. So war ein Mann aus 
fürftlichem Gefchlecht der Heveller, Fugumir mit Namen, ſchon zu König 
Heinrichs Zeiten in die Hände der Deutfchen gerathen: der verfprad) 
jest für Geld und große Verfpredhungen Brandenburg und das um— 
liegende Land in Geros Hände zu liefern. Er begab ſich deshalb zu 
feinen Landsleuten zurück und erzählte, er fei heimlich den Deutjchen 
entlaufen. Freudig nahm man ihn zu Brandenburg auf, da man gerade 
ihn jest für den vechten Mann zum Kampf gegen die Deutfchen hielt, 
und übertrug ihm fogar die fürftliche Gewalt. Er aber trachtete zunächft 
nur danach, feinen Neffen, ber außer ihm allein vom fürftlichen Stamm 
noch übrig war, in feine Gewalt zu befommen; als das gefchehen war, 
tödtete er ihm und übergab nun Stabt und Land der Herrfchaft der 
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Sachſen. Nachdem Gero auf biefe Weife in dem Herzen des Wenbden- 
landes feften Fuß gefaßt hatte, drang er allmählich weiter bis zu ber 
Dbder vor und unterwarf hier abermals alle Völker der Zinspflicht. 

Die nördlihen Wenden, die zu der Marf des Billingers Hermann 
gehörten, die Wagrier, die Abodriten, Zirzipaner und Tolenfaner, von 
der Kieler Bucht bis zur Odermuͤndung die Küften der Oftfee be- 
wohnend, hatten fich ebenfalls der allgemeinen Erhebung ihrer Stammes— 
genoſſen angefchloffen. Hermann hatte gegen fie einen harten Kampf 
zu beftehen. Ein fächfifches Heer wurde von dieſen Nordftämmen ber 
Wenden vernichtet, und nur mit großer Mühe machten der König und 
Hermann auch hier endlich dem Kriege ein Enbe. 

Bon nun an walteten die Sachen frei ald Herren in ben wen— 
bifchen Gegenden bis zur Oder und befeftigten hier ihre Herrfchaft 
durch neue Ordnungen unter den unterworfenen Völfern. Ueberall in 
ber Mark, d. 5. dem eroberten Gebiet jenfeitd der alten Reichsgrenze, 
wurde die Bevölferung zu einem Tribut verpflichtet, den die Wenden 
theil8 in Geld, theils in Lebensmitteln erlegten; außerdem mußten fie 
Srohndienfte mannigfacher Art dem Könige und feinen Vafallen leiften. 
Sonft beftellten fie ruhig ihr Feld und befanden fich Faum fchlechter, 
als vordem unter ihren Häuptlingen und Fürften, die auch bei einzelnen 
Stämmen, wie bei den Abodriten, al8 Vaſallen des Königs beftehen 
blieben. Die Maſſe des Volkes vertaufchte meift nur einen Herrn 
mit dem anderen; denn ein Stand vollfreier Bauern war bei den 
Wenden unbekannt, und von adligen Gefchlechtern war bisher die 
Maſſe des Volks beherrfcht worden. 

Der König nahm in den Marfen gewöhnlich nur das Land in 
unmittelbaren Befis, welches durch den Fall der Fürften und Häuptlinge 
herrenlojes Gut geworden war, und vertheilte dies unter die zahlreichen 
Bafallen und Minifterialen, die er dort anftedelte. Diefe mußten dafür, 
wie alle anderen Föniglihen Mannen, ftet8 zum Kriegsdienft bereit und 
gerüftet fein; fie bildeten gleichfam ein ftehendes Heer an den Grenzen 
des Reihe, das in die zahlreichen Burgen vertheilt war, welche die 
Deutfhen in dem Wendenlande bereits vorfanden und nur ftärfer zu 
befeftigen brauchten. Nach diefen Burgen zerfielen die Marken in eine 
große Menge von Burgmarden, mit welchem Namen man die Burg 
mit ihrem Diftrict bezeichnete. Jede Burg ftand unter einem Burggrafen 
oder Kaftellan, dem die Kriegsleute untergeben waren, die theild in ber 
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Burg, theild in der Stadt, die ſich der Burg anbaute, theils auf dem 
Lande ihren Wohnſitz Hatten; auch Grafen der Grenzgaue hatten häufig 
den Befehl über ein oder mehrere Burgwarde in dem wendiſchen Lande. 
Die Grafen, Kaftellane und das ganze Kriegsvolf, das in ben Marfen 
ftand, folgte der Fahne des Markgrafen oder Marfherzogs, ber aus: 
gebehnte Rechte über fie übte, wie fie der ftäte Kriegsftand erforderlich 
machte. Gero übte diefe Rechte in der füdlichen wendiſchen Marf, 
Hermann in ber nörbliden und zugleich in ber bänifchen, die bald 
Darauf hergeſtellt wurde. 

Auh die Dänen hatten fich während der inneren Streitigfeiten, 
wie erzählt ift, aufs Neue erregt. Gorm dem Alten war im Jahre 
936 fein Sohn Harald Blauzahn gefolgt, ein Fühner Kriegsheld, ber 
die vereinigte Dänenmacht zu ruhmvollen Unternehmungen zu benugen 
gedachte. Nach allen Seiten richtete er feinen Blid, nach allen Seiten 
entfandte er feine Schiffe mit den verwegenen Nordlandsſöhnen. Er 
ftand in Verbindung mit jenen ihm ftammverwandten Kriegsfchaaren, die 
vor einem Menfchenalter auf franzöfifchem Boden eine Herrfchaft begründet 
hatten; einen feiner Söhne entfandte er zu den Dänen in England, 
einen andern nach der preußifchen Küfte, um ſich dort eine Herrfchaft 
zu gründen; in Norwegen brachte er es dahin, daß man ihn als Ober- 
berrfcher anerfannte; an der Mündung der Oder legte er neben ber 
wendiſchen Stadt Jumne die Jomsburg an, aus ber er erobernd in 
das Wendenland eindrang. Ein Fürft von ſolchem Unternehmungsgeift 
fonnte auch mit ben Sachſen nicht Ruhe halten, und gleich einer feiner 
erften Kriegszüge war gegen bie von Heinrich hergeftellte bänifche Marf 
gerichtet. Die Grafen und königlichen Bafallen hielten dem Angriff 
nicht Stand, fie wurden mit ihrem Kriegsvolk vernichtet und die fachfifchen 
Anfiedelungen zwifchen ber Eider und dem Grenzwall zerftört. Hermann 
eilte mit einem Heere herbei, aber war dem übermäcdhtigen Feinde nicht 
gewachfen. Man erzählt, er fei in biefem Kriege in Gefangenfchaft ge— 
rathen und fo lange in den Händen der Dänen gewefen, daß er ihre 
Spracde erlernt habe. Lange tobte der Krieg; endlih fol König Dtto 
felbft mit gewaltiger Heeresmacht aufgebrochen fein und ihm auf geraume 
Zeit durch einen raſchen und glüdlichen Feldzug ein Ziel gefegt haben. 

Nur fagenhafte Kunde aus einer fpäteren Zeit meldet von dieſem 
Kriegszug. Der König drang, heißt es, tief in das Dänenland ein, 
fein Feind ftellte fich ihm auf feinem Wege entgegen, mit Feuer und 
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Schmert verwüftete er das Gebiet der Dänen und gelangte bis zu dem 
Meere, das Yütland im Norden begrenzt; hier fehleuderte er feinen 
Speer weit hinaus in die Wogen, um nad alter Sitte damit das 
Meer als feines Reiches Grenze zu bezeichnen. Bon des Könige 
Gegenwart, wird berichtet, erhielt das Meer ben Namen „Diten- 
fund“, und noch jetzt foll eine Uferftelle der Halbinfel Thyt gegenüber 
der Dttenfand heißen. Auf dem NRüdzuge, wird weiter erzählt, fei 
man endlih auf Harald geftoßen, der fich bei Schleswig zum Kampfe 
geftellt, aber Dito Habe ihm den Sieg abgerungen und die Dänen zu 
den Schiffen getrieben. 

So wenig wir über die Einzelheiten ber Kämpfe mit ben Dänen, 
ebenfo wenig find wir über ben mit ihnen gefchloffenen Frieden 
unterrichtet; aber auf welche Bedingungen er auch gefchloffen fein mag, 
die Marf wurde behauptet, die beutfchen Kolonien erneuert und die 
Obhut auch diefer Marf an Hermann übergeben. 

ALS die Wenden und Dänen überwunden waren, begann auch der 
Böhmenherzog Boleflaw, der durch manches Jahr den Krieg gegen bie 
Deutfchen mit gutem Erfolg geführt Hatte, die Uebermacht der feind- 
lichen Waffen zu fürdten: er unterwarf fich und ftellte für feine Treue 
Geiſeln. Froh empfing Dtto, als er fich gerade auf der Jagd befand, 
die Geifeln des Böhmen und zeigte fie triumphivend der um ihn ver- 
fammelten Menge (947). Als Boleflaw einige Jahre fpäter ſich noch 
einmal gegen die deutſche Herrichaft erhob, brachte ihn Otto durch einen 
glüdlichen Kriegszug, der ihn bis gegen Prag führte, fehnell zum Ge— 
horfam zurüd (950). Der Böhmenherzog wurde wieder des Könige 
Bafall und zahlte ihm den lange vorenthaltenen Tribut. Die Wacht 
über die Treue des Böhmen wurde Herzog Heinrich von Baiern über 
tragen, deſſen Herzogthum überall längs des Böhmerwaldes an das 
Gebiet des mächtigen Slamwenfürften grenzte. 

Böhmen, das fich ſeitdem ruhig verhielt, bot einem jungen ehr- 
geizigen Fürften, wie Heinrich war, feine Gelegenheit fih Waffenruhm 
zu gewinnen; um fo weiter öffnete fich für ihn die Siegesbahn in den 
niederen Gegenden an ber Donau. Ein großer Theil des alten Reiche- 
gebiets war hier noch in den Händen der Ungarn, denn nur mit Mühe 
hatte man das Land bis an die Enns behauptet. Ueberdies ftürmten 
an der Donau entlang und durch die Thäler der Alpen die Ungarn noch 
immer gegen bie baierifchen und Färnthnifchen Grenzen an, jede forglofe 
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Stunde nugend, um ihre verheerenden Schwärme tief in das Land zu 
ergießen. Obwohl Herzog Berthold ſchon mit den Ungarn glüdlich 
gekämpft Hatte, fcheint ed an einer georbneten Vertheidigung der Marfen 
Doch zu feiner Zeit noch gefehlt zu haben. Wir hören wenig oder nichts 
von dem Bau neuer Grenzburgen in Baiern, wie fie in Sachſen bereits 
zu ben Zeiten König Heinrichs entftanden; mit der VBertheidigung ber 
im Jahre 900 errichteten ftarfen Ennsburg — e8 ift das heutige Enns 
— ſcheint man fi begnügt zu haben. War es fchwierig fich der Feinde 
auf eigenem Boden zu erwehren, fo wagte man noch viel weniger fie in 
ihrem Lande anzugreifen. Heinrich erft war es, der dem Kriege mit diefem 
unverföhnlichen Feinde der Chriftenheit eine neue glüdliche Wendung gab. 

Im Iahre 948 griffen die Ungarn bei einem Drte Norrun ges 
nannt ihn an, wurden aber gefchlagen. Mit minderem Glüd fämpfte 
Heinrich im folgenden Jahre gegen fie; bei einem Orte mit Namen 
Louva erlitten die Baiern große Verlufte. Durch die fchlecht bewachte 
Mark von Friaul, welche die Könige Italien den Feinden faft preisgegeben 
hatten, drangen fie unaufhörlih in Heinrichs Gebiet ein; er verjagte 
fie auch hier und nahm Aquileja, die Hauptftabt der Mark, um ſich von 
diefer Seite für die Folge zu fihern. Bon ben Höhen der Alpen 
breitete er fo feine Gewalt bis zu den fumpfigen Küften des adriati- 
fhen Meere aus. Dann drang er über die Enns in die weiten 
Ebenen am Donauftrom felbft ein, wo die Ungarn hauften. Zweimal 
flug er fie auf das Haupt und fol feine Baiern bis über die Theiß 
geführt Haben; weiter waren felbft die Heere Karls des Großen nicht 
vorgedrungen. Ohne von den Ungarn angegriffen zu werden, führte 
Heinrich fein Heer unverlegt in die Heimat zurüd. Große Beute 
brachte er heim; unzählige Koftbarfeiten, welche die Ungarn aus allen 
Ländern Europas geraubt und in ihren Zelten angehäuft hatten, 
waren in feine Hände gefallen und wanderten jegt nad Baiern. 
Es ift freilich nicht begründet, was ſchon damals geglaubt wurde, baß 
Heinrich feinem Föniglichen Bruder das Ungarnland unterworfen habe: 
aber, fo dunkel auch unfere Kunde von biefen Dingen ift, über allen 
Zweifel erhaben bleibt, daß Herzog Heinrich der Erfte war, der ben ge- 
fürdhtetften Feind jener Zeit im eigenen Lande anzugreifen wagte, wie 
fein großer Vater einft zuerft mit diefem Feinde einen fiegreichen Kampf 
beftanden hatte. Hier zeigte ſich Heinrich al8 des Vaters würdiger Sohn, 
und ber Ruhm feiner großen Kriegsthaten tönte weithin durch bie Welt. 
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Heinrichs Siege gehören dem Jahre 950 an, und ed war fehr zu beklagen, 
daß ihn andere Ereigniffe bald von der eingefchlagenen Bahn ablenften. 
Wahrlich große und folgenreiche Thaten waren es, bie in Diefer 
Zeit theils der König felbft, theils für ihn Hermann, Gero und Hein- 
rich vollführten. Nicht allein daß durch fie überall die Grenzen des 
Reichs im Norden und Oſten gefichert und erweitert wurden, e8 beruht 
wesentlich auch auf ihnen, daß für die folgenden Zeiten der deutfche Einfluß 
in Ländern Raum gewann, bie bis dahin dem ftaatlichen und Firdlichen 
Leben des Abendlandes ganz fern geftanden hatten. Die deutſchen 
Länder, vordem die Außerfte Grenzhut der abendländifchen Bildung, 
wurden jegt mehr und mehr in den Mittelpunkt des europäifchen Lebens 
gerüdt, und die Deutjchen, welche bisher die Güter einer reicheren 
und höheren geiftigen Entwidlung nur empfingen, wurden nun aufge- 
fordert fie auch anderen Völkern mitzutheilen. Dem deutichen Krieger 
folgte in bie öftlihen und nördlichen Zonen Europas der beutjche 
Priefter, dem deutjchen SPriefter der deutiche Kaufmann. Jetzt erft, da 
der Weltverfehr fich nicht in die germanifchen Wälder verlief, jondern 
durch dieſelben in faft neu entdedte Länder führte, wurde auch das 
ftäbtifche Leben an der Donau und Elbe lebendiger; Handel und Ge- 
werbe begannen bier in den Städten aufzublühen; ed erwuchſen bier 
die eriten Anfänge eined Bürgerftandes, in dem die Volksfreiheit 
aufleben Fonnte, nachdem fie unter den Bauern zu erfterben drohte. 
Aber mit Nichten erfannte man damals die große Bedeutung befjen, 
was man volführte. Hätte man nur eine dunfle Ahnung davon gehabt, 
die Annalen jener Zeit würden nit von den Dünenfriegen jchweigen, 
den Ungarnfrieg faum mit wenigen Worten berühren und über bie 
Unterwerfung der Wenden fo unzufammenhängende Kunde geben. 


11, 
Weitfranten, Burgund und Stalien, 


Während das oftfränfifche oder deutfche Reich zu neuer Feftigfeit 
gedieh, geriethen die romanifchen Staaten, die aus der zerfplitterten 
Monarchie Karls des Großen hervorgegangen waren, fichtlih mehr und 
mehr in Verfall. Die königliche Gewalt fonnte fih in ihnen allen dem 
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Adel und der Geiftlichfeit gegenüber faum noch erhalten, und die Frei- 
heit der niederen Klafien des Volfes wurde vernichtet, da die waffenlofe 
Menge fhuglos den Gewaltthaten ihrer ftetd in Kriegsrüftung daher: 
ziehenden Herren ausgefegt war. Ueberall verloren hier die verbinden- 
den Reihsformen ihre Kraft, und ohne eine ftarfe Gewalt, welche das 
Ganze umfpannte, waren bie einzelnen Landichaften zu ſchwach, fi 
gegen die auswärtigen Feinde zu ſchirmen. Die Araber und Ungarn 
ftürzten fich, Geiern gleich die das Aas wittern, über dieſe in der Auf: 
löfung begriffenen Staaten. 

Schroffer als im oftfränfifhen Reich waren im Weftfranfenreich, 
das man fchon anfing Frankreich ſchlechthin zu nennen, die nationalen 
Unterfchiede der Bevölferung. Hier faßen Britannen neben den Reften 
ber Weſtgothen; mitten unter den unterjochten Römern wohnten bie 
ftegreihen Franken; auch nachdem bejondere Königreiche den Namen 
ber Burgunder erneut hatten, blieb in den Gegenden zwifchen Marne 
und Seine im Franfenreiche felbft ein burgundifches Herzogthum; endlich 
hatte man innerhalb des Reichs normannifche Schaaren aufgenommen, 
die mit ihrer alten Sitte und Sprache zum Theil noch das Heidenthum 
fefthielten. Welches Sprachengemifch in dieſem Reiche! Neben ber 
romanischen Mundart des Südens bildete fich eine andere im Norden 
aus, mehr als jene durch germanifche Einflüffe beftimmt; in manden 
Theilen des Reichs erhielt fih daneben die fränfifhe Mundart, in 
anderen ertönte die Sprache des fcandinavifchen Nordens, und in ber 
nordweftlichen Halbinjel ſprach man die Sprache der Gelten. Theile 
diefe nationalen Unterfchiede, theils Hiftorifche Verhältniffe anderer Art 
hatten das Reich in eine große Menge Fleinerer oder größerer Terri— 
torien gefchieden, die das Reich Faum noch zufammenhielt und die nad 
zufälligen Umftänden fi bald trennten, bald wieder verbanden. Ob fie 
Herzogthümer, Marfgraffchaften oder Grafſchaften hießen, die Fonigliche 
Macht galt in ihnen gleich wenig; fie waren faft felbftftändige Fürften- 
thümer, die ihre Herren auf ihre Nachkommenſchaft vererbten, wofern 
nicht eine überlegene Gewalt fie verdrängte. Die Herzoge von Franzien, 
Burgund, Aquitanien und der Normandie, die Marfgrafen in Flandern, 
in der gothifchen und fpanifchen Mark, die Grafen von Vermandois u. 4. 
hatten bereits die fchwächeren Grafen und Herren unter ihre Lehns— 
hoheit gebracht und vertheilten die reichen Bisthümer innerhalb diefer 
Gebiete nad ihrem Belieben, oft an jüngere Söhne ihres Gejchledhts, 
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So gab ed mächtige Herren in Fülle im Reiche, aber Niemand war 
machtlofer als ihr Oberlehnsherr, der König; felbft das legte gewichtige 
Recht der Krone, die Bisthümer des Landes zu vertheilen, entriß man 
ihm oder verjagte die Bifchöfe, die er ernannte, 

Durd den Reihthum feiner Hülfsquellen hatte fih das Land 
nad den Berheerungen durch die Normannen fehnell wieder erhoben. 
Der fruchtbare Boden lieferte Wein und Getreide in Fülle; es gab 
alte Städte mit dichter Bevölferung und lebhaften Verkehr; der Adel 
war friegerifch, der Klerus nicht ohne Gelehrfamfeit; die von Karl 
dem Großen verbreitete Bildung war fo weit in die höheren Klaſſen 
bes Volfes eingedrungen, daß fie, obſchon im Fortfchritt gehemmt, doch 
nicht ganz vernichtet werden Fonnte. Aber troß dieſer Bortheile Fam 
Franfreih durch die Vielherrſchaft der Großen in den ärgerlichften 
Verfall. Nachdem die Herzoge von Franzien und Burgund, die man 
zu Königen aufgeworfen, fih auf dem Thron nicht Hatten behaupten 
fönnen, hatte man endlich den legten vom Karolingiſchen Mannsftamm, 
den jungen Ludwig, wieder in das Reich feiner Väter zurüdgeführt. 
Aber er dankte feine Erhebung einem Lehnsmann, der mächtiger war 
als er, dem Herzog Hugo von Franzien, dem Neffen König Odos, 
dem Sohne König Roberts, dem Schwager des mächtigen Königs 
jenfeit8 des Rheins. Ludwig, feiner Väter nicht ganz unwerth, 
fuchte durch Kriegsruhm das gefunfene Anfehen der Krone zu heben. 
Die Noth feiner Lage trieb ihn in den Kampf gegen Lothringen; 
aber das Glück war, wie wir wiffen, nicht mit feinen Waffen. Bald 
mußte er bie Freundfchaft König Ottos zu gewinnen fuchen, und 
dies wurde ihm um fo leichter, als feine Gemahlin Gerberge Ditos 
Schwefter war. 

In ber That Hatte Ludwigs Negiment faft feinen anderen Halt 
mehr, als feine Verwandtſchaft mit dem Föniglichen Hofe jenfeits des 
Rheins. Mit den großen Bafallen, die ihn erhoben hatten, war er 
längft zerfallen; die Bifchöfe, die er eingefegt hatte, wurben vertrieben ; 
felbft jener Erzbifchof Artold von Reims, der ihn gekrönt hatte, mußte 
vor dem Eindringling Hugo, einem Sohne des Grafen Heribert von 
Vermandois, weichen; außer Laon war ihm nicht eine namhafte Burg im 
Lande geblieben. Der Königsname gab ihm kaum irgendwelche Gewalt; 
in Wahrheit war Herzog Hugo an der Spike des weltlichen Adels ber 
mädhtigfte Mann im Reiche. Es ift erzählt worden (S. 274), wie König 


A. 


[945) Weftfranken, Burgund und Italien. 305 


Dito endlich feine Schwäger verföhnte, wie aber Hugo nur dadurch 
zur Anerkennung des Königs bewogen werden fonnte, daß er zu feinem 
Herzogtum Franzien noch das franzöfifche Burgund erhielt. Der ge- 
fährlichfte Feind des Königthums wurde durch bdiefen Vertrag nod 
mächtiger, als er es bereitd geweſen war. 

Zudwig baute auf Hugos Beiftand bei einem Unternehmen, welches 
die Macht der Krone noch einmal erheben fonnte. Der Herzog Wilhelm 
von ber Normandie war auf Anftiften des Grafen Arnulf von Flandern 
ermordet worden und die Normandie an Wilhelms unmündigen Sohn 
gefommen: die Jugend dieſes Fürften wollte nun Ludwig benugen, um 
bie Normannen aus ihrem Befit wieder zu verdrängen. Vereint griffen 
in der That Ludwig und Hugo die Normannen an, aber während bes 
Kampfes zerfielen fte abermals, und Ludwig gerieth alsbald durch den 
Krieg in die größte Bebrängniß (945). Denn die Normannen hatten 
bie ftammverwandten Dänen um Beiftand gebeten, und mit einer 
großen Zahl leichter Schiffe landete König Harald Blauzahn an ber 
Küfte der Normandie; alle Schreden der alten Dänenzüge drohten dem 
Reihe aufs Neue. Die Feinde Ludwigs wuchfen mit jedem Tage, 
während fein eigenes Heer durch Hugos Abfall zufammenfchmolz: er 
erbot fich daher zu einer friedlichen Verftändigung und verabrebete zu 
dem Ende eine Zufammenfunft mit den feindlichen Führern. Argliftig 
überfielen hier die Dänen Ludwig und feine Begleiter: die Meiften 
vom Gefolge des König wurden niebergemacht, er felbft auf der Flucht 
ergriffen, in Fefleln gelegt und in die Hände Herzog Hugos gegeben, 
ber fich nicht feheute feinen König und Schwager in ben Kerker zu 
werfen, um ihm bie letzten Refte ber Herrichaft abzutrogen. So war 
Ludwig, wie einft fein unglüdlicher Bater, in der Macht feiner Feinde. 
Um feinen Schmerz zu mehren, mußte er vernehmen, daß ein Söhn- 
hen, das ihm vor Kurzem Gerberge geboren, in der Gewalt der Nor- 
mannen gefallen war und bald darauf zu Rouen endete. 

Wie hätte Otto gleichgültig diefen Dingen zufehen folen? Um fo 
mehr befümmerten fie feine Seele, ald das Loos feiner Schweitern mit 
ihnen auf das Innigſte verflodten war. Da nun einmal zwifchen 
Ludwig und Hugo Fein bauernder Friede möglich ſchien, mußte er bie 
Sache des Einen oder des Andern mit Kraft und Entſchiedenheit er- 
greifen. Sp lange Ludwig Lothringen angriff, Hatte Dito feinem 
Schwager Hugo fich geneigt gezeigt und dieſem zulegt noch um Ver⸗ 
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trag der günftigften Art erwirft; jett aber war feine Gefinnung gegen 
ihn völlig geändert. Er fah, diefer ehrgeizige und unruhig Mann 
werde nie Frieden halten und fih dem Könige, den er felbft einft er- 
hoben Hatte, nimmerdar fügen. Hugos Frevel erfchien ihm jest als 
ein Angriff auf das Königthum felbft, und zuviel hatte er felbft von 
empörten Großen bereits gelitten, um nicht Ludwigs Gefchid tief im 
Herzen, wie fein eigenes, zu empfinden. Kaum bedurfte es noch ber 
dringenden Bitten Gerbergeng, fich ihrer und ihrer Kinder zu erbarmen, 
faum des Boten, ber aus dem Gefängniß ihres Gemahls den Weg zu 
Dito zu finden wußte und das Berfpredhen brachte, niemals wolle 
Ludwig wieder nad Lothringen die Hand außftreden, nur möge fein 
Schwager ihm aus diefem Elend helfen. Bald erfhien Hugo, als 
Dito am Rheine fih aufhielt, an deffen Hoflager und bat um eine 
Unterredung; aber Dtto ließ ihm feine Thür nicht öffnen, fondern 
fandte den Lothringerherzog Konrad zu ihm hinaus, um die Mitthei- 
lungen zu empfangen, die er zu machen babe. Da wußte Hugo, was 
ihm befchieden war, und rüftete fich zum Kriege. 

Es war an ber Zeit, denn ſchon fammelte Otto feine Schaaren 
aus allen Theilen des Reichs. Wohl mochte Hugos Herz jegt Beforg- 
niß befchleichen; er ließ den König frei, nachdem berfelbe ein Jahr 
lang im Kerker gefehmachtet hatte. Doch erfaufte der unglüdliche Fürft 
aud jest noch theuer die Freiheit; Laon, bie einzige Feſte, die ihm 
geblieben und bie Gerberge, ein muthiges Weib, tapfer vertheidigt hatte, 
mußte er übergeben. So war er ein König, der faum einen Fuß breit 
Landes fein nennen fonnte, der nichts ald Anfprüche befaß, die er jelbft 
nicht zur Geltung zu bringen vermochte; Muth und Macht dazu fonnte 
ihm nur noch von jenfeit des Rheins fommen. Und bald rüdte Otto 
mit einem Heere von etwa 32,000 gewappneten Rittern, deſſen Haupt: 
ftärfe die gefürchteten Sachfen waren, in Frankreich ein (946). Prahle- 
rifch ließ Hugo an Dtto melden, ihn bange nicht, denn bei feines Vaters 
Seele ſchwöre er, fo viel Harnifche und Helme blinften in feinem Heere, 
wie Dtto fein Lebtag nicht bei einander gefehen. Aber diefer antwor— 
tete ihm ruhig, er habe fo viele Strohhüte bei fih, wie Hugo fammt 
feinem Vater niemals zu Geficht gefommen, und noch lange wurde dies 
Wort des Königs unter dem Volke nachgefagt. Unter den Strohhüten 
verftand Otto die Sachfen, die zur Sommerszeit einen breiten Strohhut 
zu tragen pflegten, und ed war gerade ein heißer Auguft, ald man 
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gegen Hugo ausrüdte. Auch andere Prahlereien ließ der Herzog dem 
Könige melden, die biefer Feiner Antwort für werth hielt. So fagte 
er, die Sachſen feien ein feiges Volk, ihre Speere fo winzig, daß er 
ihrer wohl fteben in einem Becher verfchludfe. Und waren bie Speere 
der Sachſen — die Frameen ber alten Germanen — aud) Fleiner, als 
die gewichtigen Langen ber fränfifchen Ritter, fo trafen fie doch befier 
zum Ziele. 

Durch große Worte ließ fih Otto nicht fohreden. Unbeirrt drang 
er vor, und bald warf fih Ludwig in feine Arme. Bereint zogen fie 
gegen Laon, aber ed fchien unmöglich, Die Stadt zu nehmen, die hoch 
auf dem Berge belegen von einer ftarfen Mannfchaft vertheidigt wurde. 
Dagegen fiel Reims bald in ihre Hände, und fie eilten dann gegen 
Paris, den Hauptfig und Mittelpunft der Macht Herzog Hugos. Man 
belagerte die Stadt einige Zeit, doch ohne Erfolg, überfchritt darauf 
bie Seine und durchzog verheerend das Land der Normannen bis an 
die Thore von Rouen. Da es fchon fpät im Jahre geworden war und 
die Normannen nicht unglüdlih fampften, fo daß kaum ein fchnelles 
Ende des Krieges zu erwarten ftand, Fehrte Otto endlich nach Deutfch- 
(and zurüd. Laon, Paris und Rouen hatten ihm freilich erfolgreichen 
Widerſtand geleiftet, aber drei Monate lang Hatte er Frankreich mit 
feinem Heere durchzogen, und ald er das Land verließ, Fonnte er Ludwig 
Reims und andere Feften des Reichs übergeben, auch hatte er manchen 
Großen zum Gehorfam gegen den König zurüdgeführt. Nun follte 
Ludwig den Kampf gegen Hugo auf eigene Hand fortführen, um nicht 
den Waffen ber Fremden allein feine Krone zu banfen. Aber bald 
zeigte fih, daß er ohne Ottos Beiftand auch jet nicht eine Fönigliche 
Macht in feinem Lande zu gewinnen vermochte. Wiederholentlich er- 
fhien er am Hofe des beutfchen Königs, um feine traurige Lage zu 
foildern, und die Vermittlung des mächtigen Schwagers in Anfprud 
zu nehmen. Sie wurde ihm nicht verfagt, und im Jahre 947 brachte 
es Dito zu einem Waffenftilftand zwifchen feinen ftreitenden Schwägern, 
indem er zugleich damit umging, ihrem Hader auf eine andere Weife 
dauernd ein Ziel zu feßen. 

Bei den inneren Streitigfeiten litt befonders die Kirche in Frank— 
reih. Manche Bifchöfe waren aus ihren Sigen verjagt; einflußreiche 
Stellen, wie das Erzbisthum Reims, waren Doppelt befegt, und je nach— 
dem die eine ober bie andere Partei den Sieg gewann, ging bie Ber- 

20% 


308 Weſtfranken, Burgund und Italien. [948] 


waltung bes Sprengeld von dieſer in jene Hand über. Die meiften 
Bifchöfe waren auf Seiten des mächtigeren Hugo; andere, die fich ihm 
nicht beugen wollten, wandten bald ihre Blide von Ludwig, der fie nicht 
zu fhüßen vermochte, auf den beutfchen König, und dies um fo mehr, 
als felbft der ‘Bapft in ber legten Zeit auf Hugos Seite getreten war 
und fie auch dort feinen Beiftand erwarten fonnten. Otto befchloß 
endlich über die Klagen ber von Hugo verbrängten Bifchöfe, namentlich 
bes verjagten Erzbifchofs Artold von Reims, eine Kirchenverfammlung 
entfeheiden zu laffen, wobei ihm nicht entging, daß über die Recht: 
mäßigfeit dieſer Beſchwerden nur dann ein Urtheil zu fällen wäre, 
wenn ſich die Geiftlichfeit zuvor über die durch Hugo angetafteten 
Rechte König Ludwigs erflärte. Eine folche Erflärung, meinte Otto, 
würbe ber Sache des unglüdlichen Königs günftig fein, zumal wenn 
er felbft derfelben Nachdruck zu geben verfpräche. 

Mit großem Eifer betrieb Dito die Sache. Nachdem zwei Synoben 
zu Verdun und Mouzon erfolglos gemwefen waren, fandte er Gefandte 
nah Rom, um den Papſt für feinen Plan zu gewinnen, und in ber 
That ſchickte diefer einen befonderen Legaten, den Bifchof Marinus von 
Bomarzo, nad Deutfchland, um ein allgemeines Concil der Bifchöfe in 
ben gallifhen und beutfchen Ländern wegen ber Bedrängnig der Kirche 
in Sranfreich zu verfammeln. Am 7. Juni des Jahres 948 wurde die 
Berfammlung auf deutſchem Boden zu Ingelheim eröffnet. Die beiden 
Könige Dito und Ludwig waren in Perfon erfchienen, vier und dreißig 
Bifchöfe Hatten fich eingefunden, aber nur wenige unter ihnen waren 
aus Franfreih. Denn die auf Hugos Seite ftanden, hatten der Ein- 
ladung nicht Bolge geleiftet; auch Hugo felbft, der entboten war, hatte 
fich nicht geftellt. Den Borfis führte der Legat des Papſtes, der ald- 
bald mit dem Vorſchlag hervortrat, man folle zuerft die Sache König 
Ludwigs verhandeln. Dffen legte Ludwig nun feine traurige Lage dar 
und enthüllte das Elend, in welches ihn Herzog Hugo geftürzt habe. 
Wolle Jemand behaupten, fagte er, daß er felbft ſolches verfchuldet, fo 
fei er bereit, wenn das Concil dies verlange und König Otto es be- 
fehle, feine Unſchuld durch einen Eid oder durch einen Zweikampf zu 
erhärten. Bon dem UÜrtheilsfprud des Concils und des beutjchen 
Königs machte Ludwig feine Krone abhängig, Wir wiſſen, Dtto und 
bie Berfammlung, die nur feinem Willen folgte, waren ohnehin für 
Ludwig und beburften nicht einer Rechtfertigung beffelben. Man be- 
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ſchloß alfo Herzog Hugo noch einmal dur ein Schreiben der Ver— 
fammlung aufzufordern, zum Gehorfam gegen feinen rechtmäßigen König 
zurüdzufehren, leifte er nicht Folge, ihn in den Bann zu thun; Otto 
verfprach nöthigen Falls den Bann mit den Waffen zu vollftreden. 
Nachdem dann auch alle kirchlichen Fragen zu Gunften der Anhänger 
Ludwigs entfchieden und die Bifchöfe Artold von Reims und Rudolf 
von Laon als rechtmäßige Kirchenfürften anerkannt waren, ging das 
Concil auseinander. 

Hugo fügte fich indeffen der Entfcheidung der Bifchöfe nicht. Mit 
bewaffneter Hand mußte deshalb Konrad von Lothringen Ludwig in 
fein Reich zurüdführen und eine neue Synode zu Trier auf Dttos 
ausdrüdliches Geheiß über Herzog Hugo, den Empörer gegen feinen 
König, den Bann ausfprechen. Aber auch damit war Ludwigs Stellung 
noch nicht befeftigt. Binnen kurzer Friſt erſchien Gerberge am Hofe 
ihres Bruders, um ihn nochmals an fein Verfprechen zu erinnern, und 
abermals fandte Otto Herzog Konrad nach Frankreich. Es war ſchwer 
einem Könige wie Ludwig die Krone zu fihern; erft durch vielfache 
Kämpfe und eine lange Reihe von Berhandlungen brachte e8 Konrad 
dahin, daß ſich Hugo feinem rechtmäßigen Herrfcher wieder unterwarf 
und endlih auch bie Fefte Laon wieder auslieferte (950). Aus ben 
Händen ber Deutfchen empfing Frankreichs König die Krone zurüd. 
Als bald darauf wegen einer geringfügigen Veranlaffung es wieder zu 
Zwiftigfeiten zwifchen Ludwig und Hugo fam, rief jener abermals Otto 
zum Richter in feiner Sache auf, und Hugo weigerte fich jegt nicht in 
Aachen (März 951) vor feinem mächtigen Schwager zu erfcheinen. 
Zwei Löwen fandte er als Fönigliches Gefchenf voraus, um eine gute 
Aufnahme zu finden. Er fand fie, aber zu berfelben Zeit ließ Otto 
feinem Schwager König Ludwig melden: es fei nicht fein Wille, ja er 
verbiete e8, daß irgend jemand in Frankreich ohne Fönigliche Zuftimmung 
fi im Beſitz einer Burg befinde. So viel galt damals der Wille 
bes Sachſen in Frankreich. 


Nicht geringeren Einfluß übte König Otto auf die burgundifchen 
Länder aus, bie fich vom weftfränfifchen Reiche getrennt hatten, aber 
doch durch gemeinfame Intereffen noch vielfach mit ihm verbunden waren. 
Es ift erzählt worden, wie Graf Bofo, ber mit einer Tochter Kaifer 
Ludwigs II. vermählt war, durch die Gunft Papft Johanns VIII. und 
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die Wahl zahlreicher geiftlicher Herren zum König ber burgundifchen Länder 
im Weften der Alpen und des Juragebirges um Rhone und Saöne er- 
hoben wurde (S. 158). Die Abfichten des Papftes, diefem Gefchöpf feines 
Willens auch das Königreich Italien zu gewinnen und ihm bie Kaifer- 
frone auf das Haupt zu fegen, waren indeſſen nicht in Erfüllung gegangen 
und Bofo als ein ziemlich machtlofer Fürft im Jahre 887 zu Vienne ge- 
ftorben. Ihm folgte fein unmündiger Sohn Ludwig, dem die Mutter 
wohl das ererbte Königreich erhielt, aber nicht verhindern Fonnte, daß 
die ſchwach begründete Föniglihe Macht immer mehr in Verfall fam. 
Neben unwirthbaren Gegenden auf den Höhen der Alpen enthielt 
das Reich üppige Landftriche und volfreiche Städte im Thale der Rhone, 
die großen Straßen, welche das füdlihe Europa mit dem Welten ver- 
banden, durchzogen das Land: dennoch war und blieb das Königthum 
arm und ausreichender Mittel zu einer Erhebung beraubt. Denn das 
Reich war mit Bisthuͤmern und Klöftern wie überfäet, und unaufhörlich 
beanfpruchten und erhielten die geiftlihen Herren von dem Könige, den 
fie erhoben hatten, neue Schenfungen und größere Freiheiten. Die 
Bisthümer aber waren ganz in den Händen der adligen Gefchlechter 
und wurden unter dem Namen des Königs von ihnen vertheilt, fo daß 
alle Macht und alles Anfehen bei dem Adel ftanden. Nur auswärtige 
Eroberungen hätten das Königthum Fräftigen können, doch in nädhfter 
Nähe war zu folhen die Gelegenheit wenig günftig. Denn während 
ber Minderjährigfeit Ludwigs erhob fi ein zweites burgundifches Reich 
in den Gegenden zwilchen dem Jura, dem Rhein, der Aar und ben 
penninifchen Alpen unter dem Welfen Rudolf, und dieſes hochburgun— 
difche Reich feßte dem von Niederburgund fortan nad der einen Seite 
Ziel und Schranfe, während auf einer anderen das franzöfifche Her: 
zogthum Burgund, von Ludwigs Oheim Richard begründet, noch weniger 
Ausfichten zu neuen Erwerbungen darbot. Daher brad Ludwig, Bofos 
Sohn, als er zum Manne heranwuchs, nach Italien auf, um dort bie 
einft feinem Water verheißene Königs: und Kaiferfrone zu gewinnen. 
Nur kurze Zeit hatte Hier König Berengar allgemeine Anerkennung 
genofien; ba er fich unfähig zeigte, die Ungarn von dem Lande fern zu 
halten, wandten fi die Gemüther von ihm ab, und Ludwig, ber in 
ftrahlender Jugendfraft mit hochfahrenden Plänen nah Stalien hinab- 
ftieg, ber Enfel Ludwigs II., fand die freudigfte Aufnahme, empfing 
Italiens Krone und wurde in Rom zum Kaifer gekrönt (901). 
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Raſch verflog für Ludwig der ſchöne Traum, fich durch die Vers 
einigung dreier Kronen an die Spige ber abendländifchen Welt geftellt 
zu fehen. Denn fchneller noch als die Italiener ihn anerkannt hatten, 
verließen fie ihn und wandten fih aufs Neue Berengar zu. Schon 
nad) einem Jahre mußte Ludwig das Land räumen und eidlich geloben, 
nie mehr in baffelbe zurüdzufehren. Er hielt nicht Wort. Sobald ſich 
in Italien wieder Mißwollen gegen Berengar regte, brach er von 
Neuem auf, um dem Kaiſernamen, ben er noch führte, Anerfennung zu 
gewinnen. Das Glüd lächelte im Anfang auch diesmal feinem Unter: 
nehmen, aber nur um feine Tüde dann um befto empfindlicher dem 
jungen Fürften zu zeigen. Als er fih in Verona völlig ficher glaubte, 
brach Berengar durch Verrath in die Stadt; Ludwig, obwohl von rie- 
figen Kräften, fah fih von feinen Feinden überwältigt und übergab 
fich der Gnade feines erbittertften Gegners (905). Wegen des Mein- 
eids ließ Berengar Ludwig die Augen ausftechen und fandte ihn dann 
als einen unſchädlichen Mann in fein burgundifches Reich zurüd, wo 
der blinde Kaifer noch mehr ald zwanzig Jahre ein elendes Leben und 
noch weit elendered Regiment geführt hat. Alle Macht in dem Reiche 
wußte einer feiner Vafallen, ber Graf Hugo, durch feine Mutter ein 
Enfel König Lothars IL, ein Mann von feltener Härte und Graufam- 
feit, aber ausgezeichnet durch feften Willen und feharfen Verftand, ihm 
zu entwinden. 

Auch das Welfenreich in Oberburgund, in engen Grenzen einge: 
ſchloſſen, hatte fich nicht Fräftig entfalten können, und ber junge König 
Rudolf II., ber im Jahre 911 feinem Vater gefolgt war, fah fich des— 
halb nicht minder als Ludwig nach auswärtigen Eroberungen um. Zu- 
erft richtete er feine Waffen gegen bie deutfchen Länder, aber von Her: 
309 Burdard von Schwaben im Jahre 919 bei Winterthur gefchlagen, 
verföhnte er ſich mit ihm, nahm feine Tochter Bertha zur Ehe und 
empfing mit deren Hand die beutfchen Gegenden zwifchen Aar und 
Neuß, die damald Oberburgund einverleibt wurden. Auch diefer er- 
oberungsluftige Fürft wandte nun feine Blide auf Italien, wo des 
Niederburgunders Pläne inzwifchen gefcheitert waren. 

Eine Zeit lang war König Berengars Herrfchaft unangefochten 
geblieben, und Papft Johann X., von den Arabern unabläffig bebrängt, 
bie fih fehon dauernd am Garigliano feitgefegt hatten, vergaß fogar, 
daß noch ein Raifer lebe, und feste Berengar zu Rom die Kaiferfrone 
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auf das Haupt (gegen Ende bed Jahres 915). „Aber die Italiener“, 
fagt Biſchof Liudprand von Gremona, der feine Landsleute trefflich 
fannte, „wollen immer zwei Herren haben, damit fie ben einen durch 
den anderen in Furcht erhalten.“ So fahen denn aud Biele wieber 
nad einem anderen Herrn fih um und riefen König Rubolf in das 
Land. Bereitwillig folgte er ihrem Rufe, ftieg von den Alpen herab, 
ließ fih im Jahre 922 zum König Italiens Frönen, beflegte Berengar 
in einer blutigen Schladt und kehrte dann fiegesfroh in feine Berge 
heim. Kaiſer Berengar erholte fich nicht wieder von feiner Niederlage 
und fiel im Jahre 924 zu Verona durch einen Meuchelmörber, ben bie 
burgundifche Partei gegen ihn bewaffnet hatte. 

Rudolf fuchte alsbald fein italienifches Königreih von Neuem auf 
und fand hier im eriten Augenblid Feinen Gegner mehr. Aber bald 
zerfiel er mit Irmengard, einer rau von Föniglichem Geblüt, die durch 
ihre Reize, ihre Zügellofigfeit und ihre Ränfe alle Großen Italiens be- 
herrfchte. Sie war durch ihre Mutter eine Enfelin König Lothars II., 
ihr Bater war ber reiche und practliebende Markgraf Adalbert von 
Zuscien, ihr Gemahl der mächtige Marfgraf Adalbert von Jvrea ge: 
weſen; ihr Wittwenftand ließ ihr Raum ſchamlos und ungeftraft ihren 
Lüften zu leben. Auch König Rudolf hatte fie vordem in ihre Nebe 
gefangen und nicht wenig dazu beigetragen, ihn auf den Thron Italiens 
zu erheben. Aber fchon befchäftigte ein anderer Plan ben Sinn bes 
launenhaften Weibes; fie ging damit um, ihrem Stiefbruder Hugo, 
demfelben Manne, der bereits in Niederburgund alle Macht an ſich 
geriffen Hatte, die Königs- und Kaiferfrone zu gewinnen und wußte 
auch den Papſt für diefen Plan zu flimmen. Deshalb wiegelte fie jegt 
die Großen Italiens gegen Rubolf auf, der in fehmählicher Weife, vor 
dem Einfluß der gewaltigen Zauberin erbebend, feine Anhänger verließ 
und in fein Alpenreich zurüdfehrte. Die Bifchöfe und Großen Italiens 
wählten darauf Hugo zu ihrem Könige, und der Papſt felbft rief ihn 
in bie Halbinfel. Zwar machte König Rudolf fofort einen Verſuch, 
fih Italiens wieder zu bemädhtigen, doch er mißlang völlig und 
foftete nur feinem Schwiegervater Burchard von Schwaben bas Leben 
(S. 210). 

Im Jahre 926 landete Hugo an ber italifchen Küfte, nachdem er 
feine Macht im burgundifchen Reiche in ben Händen feines Stiefbru- 
ders Bofo zurüdgelaffen Hatte. Er wurde zu Bavia zum König gekrönt 
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und alle Bifchöfe und Grafen des Landes erfannten ihn an; nur bie 
Raiferfrone blieb ihm verfagt, da wenig fpäter Papſt Johann von 
dem Stuhle Petri in den Kerfer gefchleppt wurde und bort feinen Tod 
fand. Kaum aber Hatte fih Hugo in ber Herrfchaft Italiens befeftigt, 
fo ftarb im Jahre 928 der blinde Kaifer Ludwig und hinterließ das 
nieberburgundifche Reich, das er nur dem Namen nad regiert hatte, 
feinem Sohn Karl Conftantin, einem jungen Manne von etwa zwanzig 
Sahren. Sobald Hugo diefe Nachricht erhielt, eilte er in feine Heimath 
und beraubte den machtloſen Fürften auch des Scheins ber Herrfchaft, 
indem er ihn allein auf das Gebiet von Vienne befchränfte. Nachdem 
er den burgundifchen Raub gefichert, fehrte er nach Italien zurüd und 
wußte durch Klugheit und Entfchiedenheit fo den Großen dieſes Landes 
zu imponiren, daß fie fchon im Jahre 931 feinen Sohn Lothar ale 
feinen Mitregenten und Nachfolger anerkannten. 

Bisher hatte König Hugo im Einverftändniß mit Irmengard ges 
handelt und dankte ihr viel, wenn nicht Alles. Als er aber fich darauf 
ber Römerin Marozia ergab, um burd fie die heißerfehnte Kaiferfrone 
zu erlangen, trennten fich feine Wege von denen ber Schwefter. Hugos 
Adfihten auf Rom ſchlugen fehl, und auch der Einfluß Irmengards 
wurbe nun nicht mehr zu feinen Gunften geübt: feitdem ſchwankte feine 
Gewalt. Bald erhob ſich wieder eine unzufriedene Partei unter den 
italifehen Großen und rief im Jahre 933 noch einmal König Rudolf 
aus feinen Bergen in die lombarbifche Ebene hinab. Aber Hugo wußte 
diefen Gegner unfhädlih zu madhen. Mit dem Raube von Nieder: 
burgund erfaufte er fih Ruhe vor Hochburgund: er trat die Länder 
an ber Rhone und Saöne an König Rudolf ab, ber dagegen feine 
Anfprüde an Italien aufgab. 

So wurden bie burgundifchen Reiche im Jahre 933 vereinigt, 
und das vereinte burgundifche oder arelatifche Reich hat dann, ein Jahr: 
hundert hindurch felbftftändig, fpäter mit dem deutſchen Reiche verbunden, 
eine lange Dauer gefriftet, ohne jedoch jemals zu rechter Kraft zu ges 
langen. Damals litten die in demfelben vereinten Länder am meiften 
durch die Araber, die fih an den Küften ber Provence dauernd nieber- 
gelaffen Hatten und ben ganzen Kamm ber weftlihen Alpen befegt 
hielten; weder Hugo noch Rudolf wußten ihnen zu begegnen, und jener 
nahm fie fogar zeitweife in feine Dienfte, um durch fie feine ehrgeizigen 
Zwede zu erreihen. Was die Araber verfchonten, rafften die Ungarn 
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bin, die faft Jahr für Jahr von Italien her über die Berge famen 
und das ſchlecht bewahrte Reich plündernd durchzogen. 

Schon im Jahre 937 ftarb König Rudolf II. und hinterließ nebft 
feiner Gemahlin mehrere unmündige Kinder, unter ihnen Konrad, den 
Erben des Thrones, einen Knaben von etwa 10 Jahren, und beffen 
jüngere Schwefter Adelheid, die noch in ber Gefchichte der Deutfchen 
eine fo bedeutende Rolle zu fpielen beſtimmt war. Hugo hatte die An- 
gelegenheiten Burgunds nie aus den Augen verloren; fein Sinn ftanbd 
darauf, fich bei günftiger Gelegenheit jenes Raubes, den er im Drange 
des Augenblidd aus den Händen gelaffen hatte, wieder zu bemädhtigen, 
und diefe Gelegenheit fchien jegt gefommen. Raum war Rudolf betrauert, 
fo bot Hugo deſſen Wittwe Bertha die Hand und verlobte ihre Tochter 
Adelheid feinem Sohne Lothar (12. Dec. 937); fo hoffte er als nächſter 
Verwandter des jungen Königs benfelben ganz in feine Gewalt zu 
befommen und unter dem Schein der Vormundſchaft das Land zu 
regieren. Aber die burgundifchen Großen fannten Hugo als einen 
durchgreifenden, gewaltthätigen und graufamen Herrn und waren nicht 
von fern gewillt das Joch feiner Herrfchaft auf fich zu nehmen; deshalb 
bemächtigten fie fich durch Lift ihres jungen Königs und überlieferten ihn 
dann Dtto, dem einzigen Manne, der ihn gegen Hugos Ränfe wirkfam 
fhügen fonnte. Seitdem war Otto gleichfam zum VBormunde des jungen 
burgundifchen Fürften beftellt; er zog felbft nach Burgund und ordnete 
dort die Angelegenheiten des Reichs. Der unmündige König verweilte 
in den nächſten Jahren, wie es fcheint, ununterbroden am beutfchen 
Hofe, bis er im Anfange des Jahres 943 in fein Reich zurüdfehren 
fonnte. König Konrad, den man den Friedfertigen genannt hat, blieb 
aber auch in ber Folge ein treu ergebener Freund feines Schügers, und 
fo angefehen war Ottos Name in den burgundifchen Ländern, daß bie 
Deutfchen bdiefelben ſchon al8 eine Eroberung ihres Königs anfahen. 

Dttos Verbindungen mit dem burgundifchen Königshaufe mußten 
ihn unmittelbar in die Verhältniffe Italiens verwideln, und Died um 
fo mehr, als feit geraumer Zeit faft alle jene Fürften, Die um Die 
Krone Italiens ftritten, ſich aus den füdlichen deutfchen Ländern, bald 
aus Baiern, bald aus Schwaben, Hülfskräfte zu gewinnen mußten. 
Wiederholentlih waren ſchon zu König Heinrichs Zeiten bie Herzoge 
von Baiern und Schwaben in die Händel des Südens hHineingezogen 
und fogar öfters felbft in die lombardifche Ebene zum Kampfe hinabge- 
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fliegen: wenn beffenungeachtet die Angelegenheiten des Südens unferes 
Wiſſens wenig oder gar nicht die Seele Heinrich8 berührt hatten, fo follten 
fie bald um fo mehr die Aufmerffamfeit feines Sohnes in Anſpruch nehmen. 

Seitdem Otto fih der Perfon König Konrads angenommen hatte, 
war bie Freundfchaft, die ihn früher mit König Hugo verbunden, wie 
Jedermann wußte, gelöft und ein faum auszugleichender Bruch zwifchen 
den beiden mächtigften Fürften des Abendlandes entftanden. An Feinden 
fehlte ed Hugo nie, und ber beifpiellofe Nepotismus, mit dem er bie 
einträglichen geiftlichen und weltlichen Aemter des Reichs an feine un— 
ehelihen Söhne und feine anderen Verwandten, Männer meift von den 
ſchmutzigſten Leidenfchaften befeelt, rüdfichtslos austhat, mußte ihm ftets 
neue erwerben: dennod erhielt er durch tyrannifche Grauſamkeit lange 
Alles in Furcht. Schwere Verfolgungen hatte von ihm befonders ber 
Markgraf Berengar von Jvrea zu erbulden, obwohl er ald Irmengards 
Stieffohn Hugo verwandt war und früher ſolche Gunft bei diefem ge- 
funden hatte, daß er ihm eine Tochter feines Stiefbruderd Bofo — 
ihr Name war Wila — vermählte. Da aber Berengar, durch feine 
Mutter der Enfel jenes Berengar, der noch bei Menfchengedenfen die 
Raiferfrone getragen hatte, Vielen zum Befreier bes Landes von Hugos 
Tyrannei beftimmt fehlen, warf er in ber Folge auf ihn den bitterften 
Haß und fuchte ihn zu verderben. Er machte einen Anfchlag fich der 
Perſon Berengars zu bemächtigen und ihn dann bes Augenlichts zu 
berauben: fo follte Berengar des blinden Ludwigs unglüdliches Schickſal 
theilen, welches Hugo einft zum Glüde erhoben hatte. Doc der ab- 
fheulihe Plan wurde verrathen, und Berengar ergriff die Flucht. 
Umfonft ſchickte Hugo eine Schaar von Arabern, die in feinen Dienften 
ftanden, ihm nad. Der Flücdtling entfam und eilte fehußflehend an 
Ottos Hof. Denn auf Dtto richteten fih) von nun an in Italien bie 
Blide Aller, die von Hugo Gewalt erlitten. 

Hugo verlangte von Dito die Auslieferung Berengars und bot 
dafür große Schäge; aber Otto verfchmähte fie und verlachte Hugo, daß 
er glauben fönne, ein beutjcher Fürft werde feinen Schügling verrathen. 
„Daß Hugo mir entbieten läßt,” fagte er, „ich folle dem meinen Bei- 
ftand entziehen, ber meine Gnade anruft, ift die höchfte Thorheit.“ 
Dennoch gewährte er Berengar nicht fo bereitwillig Unterftügung, wie 
biefer gehofft Hatte. Schon war es nicht mehr Ottos Art, unzufriedenen 
Großen gegen ihren gefrönten Herren und König Waffen zu leihen, und 
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die Achtung vor ber föniglichen Macht wirkte wohl mehr auf Dtto, als 
die reichen Gefchenfe, die Hugo ſtets von Neuem ihm über die Alpen 
fandte. Als aber in Italien mehr und mehr ber Haß gegen Hugo und 
feine übermüthigen Burgunder wuchs — aus Stolz, fagten die Italiener, 
thäten bie Burgunder ihren Mund nicht auf, fondern fprächen in bie 
Gurgel hinein — ba fehrte Berengar mit einem felbftgeworbenen, nur 
geringen Gefolge beutfcher Krieger im Jahre 945 über die Alpen zurüd. 
Freudig nahm man ihn als den Befreier des Landes auf, man begrüßte 
ihn als einen zweiten David und Karl den Großen. Die goldene Zeit, 
glaubte man, bringe er wieder; denn auch damals, wie zu allen Zeiten, 
waren bie Italiener überfhwänglic in Liebe und Haß. Alles fiel 
Berengar zu. Hugo wollte mit feinen Schägen nad) Burgund ent- 
fliehen, nachdem er zuvor zu Gunften feines Sohnes Lothar der Krone 
Staliens entfagt hatte, aber man hinderte ihn an der Flucht. Bleiben 
mußte er wider Willen und eine Scheinfrone tragen, während Berengar 
in ber That die höchſte Macht in die Hände befam. Aber auch Be- 
rengar fühlte fih nur durch die Freundfchaft Ottos ftarf; die Gunft 
bes mächtigen fächfifchen Fürften fiel in Stalien ſchon ſchwer in bie 
Wage, obwohl er die Alpen noch nicht überfchritten hatte. 


So gingen, während die Macht des oftfränfifchen Reichs durch bie 
Sachſen neu erhoben wurde, bie romanifchen Reiche im Süden und 
Weiten dem Berfall entgegen; indem- fi dort eine wahrhaft Fönigliche 
Gewalt erhob, fanf hier das Königthum zur erbärmlichften Schwäche 
herab ober verwandelte ſich in unerträgliche Tyrannei. Das beutfche 
Reich, einerfeits über dieſe zerrütteten Staaten von überwiegendem 
Einfluß, andererfeit8 bie Barbarei des Nordens und Oſtens durch 
natürliche Kraft und Waffenrufm zügelnd, Hatte die Stellung genommen, 
die ihm durch feine natürliche Lage im Herzen Europas angemwiefen zu 
fein fcheint: es regelte die Kräfte der abenbländifchen Staaten und 
orbnete die Berhältniffe berfelben unter einander. Selbft mit England, 
das ber Gemeinfchaft der abendländifchen Welt damals am weiteften ent- 
rüdt war, ftand Otto durch feine Gemahlin in naher Verbindung. Noch 
jest ift ein fchönes Andenken an jene Zeit vorhanden, da die Sachen 
bieffeitö und jenfeits des Meeres die Bande der Stammverwandtfchaft 
aufs Neue durch ihre Herrfcher fefter fnüpften. Es ift ein Evangelien 
buch, das um das Jahr 940 König Dtto und feine Mutter Mathilde 
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an König Athelftan als Gefchenf überfandten; auf das erfte Blatt 
haben Mutter und Sohn da felbft ihre Namenszeichen gefest. 
Nahdem faum die Stürme im Inneren ausgetobt hatten, erhob 
Dtto feine Herrfchaft zu einer weit geachteten und glänzenden Stellung, 
und ed war nicht zu verwundern, wenn an feinem Hofe ſich die Ge- 
fandten der Könige Frankreichs, Italiens, Burgunds und Englands mit 
ben Häuptlingen ber Wenden, Böhmen, Dänen und Ungarn begegneten. 
Im Jahre 944 und abermals im Jahre 949 fandte auch der Kaifer von 
Eonftantinopel ihm prächtige Ehrengefchenfe, und im Jahre 950 fah 
man am Hofe des Sachen Abgefandte des Ehalifen von Cordova. Otto 
galt bereits für den erften Fürften des Abendlandes und war es. 


12, 
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Mitten in feiner Glüdsbahn Hatte König Otto ein gewaltiger 
Schlag des Schickſals getroffen und ihn an die Hinfälligfeit aller irdi— 
fhen Herrlichkeit mit vernichtender Härte gemahnt. 

Am 26. Januar 946 wurde ihm durch den Tod feine Gemahlin 
Editha entriffen. Unerwartet nahm ber Tod fie von Dttos Seite, als 
fie zwei Finder, Die fie ihm geboren Hatte, lieblich erblühen ſah. Acht« 
zehn Jahre Hatte die angelfächfifche Königstochter unter den Deutfchen 
gelebt, und Alle beweinten ihr Ende, da fie mehr gleich einer liebenden 
Mutter, denn als eine Königin, unter dem Volfe gewaltet hatte. Schon 
ihre Zeit verehrte fie wie eine Heilige, denn reine, wahre und innige 
Frömmigkeit wohnte in ihrer Seele und:gab fich in edlen Werfen chrift- 
licher Liebe fund. Oft fol ihr Gebet aus großer Bedrängniß den König 
gerettet haben, oft milderte ihre Fürbitte feinen heftigen Sinn. So 
ftürmifch fein Zorn war, das zarte Weib befchwichtigte ihn. Als er 
einft feine Mutter wegen ihrer Mildthätigfeit ſchalt und dieſe ſich tiefge- 
fränft vom Hofe entfernte, rührte Editha das Herz des Gemahls, und 
reuig bat er die Mutter um Berzeihung. 

Auch Editha felbft fol Otto bisweilen ihre große Mildthätigfeit 
verargt und ihr einmal im Zorn verboten haben, ihre Hand ferner ben 
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Armen zu öffnen. Um fie zu prüfen, erzählt die Sage, trat er einftan 
einem Feiertage felbft ald Bettler vermummt an die Kirchenthür, als fich 
gerade die Königin im Feſtſchmuck nahte. Dringend ſprach er fie um 
ein Almofen an. Sanft verweigerte fie e8; fie habe Nichts, fagte fie, 
als ihre Kleider. Nod dringender hielt er fie am Mantel zurüd. 
Nur ein Fetzen hiervon, fagte er, würde mir Armen helfen. Und fie, ber 
Rührung nicht mehr gebietend, erlaubt ihm einen Aermel des Foftbaren 
Gemwands zu nehmen. Als fie darauf an bes König Tafel erfcheint, 
trägt fie einen anderen Mantel, ald am Morgen, und fcheinbar erftaunt 
fragt fie der König, warum fie die Tracht gewechſelt. Verlegen fucht 
fie nach einer Ausfluht. Da läßt der König den abgelegten Mantel 
holen, um fie zu befchämen; denn er trug den Aermel bei ſich, ben fie 
ihm gegeben hatte. Aber fiehe! ein Wunder: ald das Gewand gebracht 
wurde, fanden fich beide Aermel an ihm, und ber König befannte, die 
er habe erproben wollen, habe der Himmel erprobt gefunden. 

Edithas weiches Gemüth fpiegelt fih auch in einer anderen Sage. 
Eine Hirfchfuh Fam einft, fo heißt es, in tiefer Nacht zu Magdeburg an 
ihr Schlafgemad. Leiſe feharrte fie an der Thür und fhritt, als ihr 
geöffnet war, zum Lager ber hohen Frau; winfelnd und ftöhnend, ale 
wolle fie einen tiefen Schmerz ausdrüden, ftredte fie fich zu den Füßen 
der Herrin nieder und fuchte dann wiederum die Weite. Editha befahl 
einem Jäger dem Thiere zu folgen. Er ging der Spur nad) und fand 
jenfeit der Elbe die Hirfchfuh mit einem ihrer Jungen befchäftigt, Das 
fi in einer Schlinge gefangen hatte. Der Jäger befreite das Thier, 
und ſchnell eilte die Mutter mit dem Jungen in das tiefe Gebüſch. 
Froh hörte Editha, wie der armen Mutter geholfen war. 

In folden Erzählungen lebte Jahrhunderte lang das Andenken 
der guten Königin fort und vererbte fih von Kind auf Kindeskind. 
Sie fand ihr Grab zu Magdeburg in dem Klofter des heiligen Moriz, 
welches Dito auf ihrem Witthum nad ihrem ausbrüdlihen Wunfche 
im Sahre 937 errichtet Hatte. Ihr Denkmal ſah man dort einft auf 
der Norbfeite der alten Kirche; jet verherrlicht fie ein ftattlicher Sar- 
fophag in dem prachtvollen Dome, der dort einige Jahrhunderte nad: 
her als eines der erhabenften Werfe deutfcher Kunſt erbaut ift. 

Mächtig ergriff Otto der Tod des geliebten Weibes, und mehr als 
bisher wandte fich des Königs Sinn den himmlifchen Dingen zu. Das 
fchleunige Ende der Theuren, der noch ein langes Leben vorbehalten 
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dien, mahnte au ihn an den Tod, ber ihn mitten aus feiner glän- 
zenden Laufbahn abrufen Fonnte, und wies ihn mehr als je auf jene 
höchſte Macht Hin, der auch der Gewaltigfte auf Erden fich beugen muß. 
Er richtete feine Gedanken auf die heiligen Schriften und frommen 
Bücher. Nah der Sitte der Zeit war er zu ben Waffen, nit für 
die Bücher erzogen worden; jeßt erft lernte er die Buchftaben, aber er 
brachte es bald zu völliger Sicherheit im Lefen und Berftehen Heiliger 
Schriften. 

Den kirchlichen Angelegenheiten feines Reichs widmete Dtto fortan 
eine befondere Sorgfalt. Wahre Religiofität war einer ber hervortre- 
tendften Züge in feinem Weſen. Immerdar lebte er in dem Bewußtfein, 
Daß er unter dem unmittelbaren Schube Gottes ftehe; aus dem Gebete, 
durch deſſen Kraft er oft wunderbar aus Gefahren gerettet zu fein 
glaubte, jchöpfte er immer neuen Muth in feinen Bebrängniffen und 
Mühen; von dem Glauben an ben göttlichen Urfprung feiner Föniglichen 
Gewalt war er ganz und gar durchdrungen. Dennoch hatte er ſich in 
ben erften Jahren feiner Regierung nicht eben Firchlich nach dem Sinne 
jener Zeit bewiefen und bie hohe Geiftlichfeit bei ihm wenig Gunft 
genofien. Die Anfprüche, die fie fich in dem verfallenden Staate der Ka— 
rolinger auf eigene Selbftftändigfeit und darüber hinaus auf bie Leitung 
der weltlichen Angelegenheiten gebildet hatte, vertrugen fich ſchlecht mit 
ben Borftellungen, die Otto von feiner Würde hegte. Mit Ausnahme 
des Erzbifhofs Adaldag von Hamburg, den er felbft erhoben hatte, 
ftanden deshalb die erften Kirchenfürften lange Zeit ihm und den von 
ihm gefesten Herzogen feindfelig genug gegenüber. Wir wiffen, wie 
Friedrich von Mainz, der doch den Ruf befonderer Heiligfeit bei Vielen 
genoß, wieberholentlich des Hochverraths angeklagt wurde und nur mit 
genauer Roth der fehwerften Strafe entging; wir wiffen, wie bie Un- 
treue diefes erften Bifchofs des Reichs im Jahre 939 den Abfall anderer 
Bifhöfe nach fi zog. Dann wurde im Jahre 945 ber Erzbifchof 
Rodbert von Trier, ein Verwandter Herzog Gifelberts, mit dem Bifchof 
Richar von Zongern offen von Herzog Konrad, als diefer die Vers 
waltung Lothringens erhielt, des Treubruchs gegen den König bezüchtigt 
und mußte ſich wegen biefer Befchuldigung rechtfertigen. Und kaum 
hatte des Königs Bruder Heinrich die Regierung Baierns übernommen, 
fo gerieth er in bie ärgerlichften, nie wieder beigelegten Händel mit dem 
Erzbifchof Herold von Salzburg. Dem altersfhwachen Wilfried von 
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Köln wurde es fogar zu befonderem Verdienſt angerechnet, daß er ber 
Majeftät des Königs und dem Baterlande die Treue unverlegt erhalten 
habe, aber in den Kämpfen, melde Otto zu beftehen Hatte, ift er boch 
von dem Kölner wenig unterftügt worden; die Anhänglichfeit auch 
dieſes Kirchenfürften war nur eine laue. 

Es ift begreiflih, wenn unter ſolchen Verhältniffen die Kirchen 
und Klöfter im Anfange der Regierung Ottos nicht fonberlich be— 
günftigt wurden. Er beftätigte ihnen wohl die früheren ‘Privilegien; 
auch erhielten einige Bisthümer, wie Hamburg, wie Utrecht, wo 
fein Bruder Brun erzogen war, und Chur, welches durch Verwuͤ— 
ftungen ber Araber ftarf gelitten Hatte, neue Schenfungen; vor Allem 
empfingen bad Kloſter zu Dueblinburg, bie Stiftung Heinrichs, 
und das neue Morizklofter zu Magdeburg Beweiſe Föniglicher 
Gunft. Aber einer ungewöhnlichen Freigebigfeit Hatten fich bie geift- 
lichen Stiftungen damald fo wenig zu erfreuen, daß ber König es 
fogar feiner Mutter verargte, daß ihre Hand für bie Kirchen und 
Klöfter ftets offen war. Es fam hierüber zu einem traurigen Zwift 
in ber Föniglichen FBamilie. Mathilde, die feit dem Tode ihres Ge- 
mahls ihre größte Freude in frommen Werfen fand und neben dem 
Ronnenklofter auf der Höhe zu Quedlinburg dort zur Seite ber Pfalz 
am Buße bed Berges ein neues Mönchsklofter gegründet hatte, 
ging mit ihrem reichen Witthum bei der Ausftattung geiftlicher Stif- 
tungen fo verfehwenderifh um, daß bie Söhne endlich glaubten Ein- 
jprade erheben zu müffen. Saum waren Otto und Heinrich verföhnt, 
fo wandten fie fich gemeinfam gegen die Mutter. Nicht allein ihr Wit: 
thum vergeude fie, warfen fie ihr vor, fondern fie habe auch große 
Schäge aus ber Verlaſſenſchaft des Vaters ihnen vorenthalten. Sie 
häuften Kränfungen auf Kränfungen, und verlangten fchließlich, fie 
folle ihr Witthum aufgeben und in ein Klofter gehen. Die Mutter, 
tief durch dieſen Undank der Söhne verwundet, entfagte willig dem, 
was bed Gemahls Liebe ihr gegeben Hatte, fie zog nach Enger auf ihr 
väterlihes Erbe zurüd und beſchraͤnkte fih darauf, mit ihren geſchmaͤ—⸗ 
lerten Einkünften das dortige Klofter fo zu erweitern, daß fie als bie 
neue Begründerin befjelben angefehen wurde. Längere Zeit war dann 
bie Eintracht zwiſchen der Mutter und ihren Söhnen geftört, bis Editha 
ben Frieden herftellte. 

Sp wenig Eifer für die Hebung des Außeren Wohlftandes ber geift- 


[946—950] Ottos I. kirchliche Richtung. 321 


lichen Stiftungen Otto in den erjten Jahren feiner Regierung zeigte, 
fo wenig Theilnahme fanden damals auch bei ihm die löblichen Be— 
firebungen mander Bifchöfe, bie verfallene Klofterzucht herzuftellen. 
Manche Berfuche der Art wurden in Lothringen gemacht, namentlich 
vom Bifhof Adalbero von Meg, andere in den Ländern biefjeits Des 
Rheins, wo fich befonders Erzbifchof Friedrih an die Spike einer 
Klofterreformation ftellte; aber Dtto fah auf diefe Bemühungen mit 
Gleichgültigkeit, wenn nicht mit Mißtrauen, und diefelben Hatten des— 
halb auch feinen oder Doch nur geringen Erfolg. 

Erft nad dem Tode Edithas wandte ſich der König mit ganzem 
Herzen ber Kirche zu. Er fuchte da den Troft für feine fchwerbefümmerte 
Seele, wo ihn die Mutter gefunden hatte: in frommen Werfen und 
in raftlofen Bemühungen für das Reich Gottes auf Erden. Auch mochte 
ihm mit jedem Tage bereits Flarer werden, wie wichtig es für Die Zu- 
funft des Reichs war, fich der geiftlichen Gewalten, welche das Zeitalter 
bei aller feiner Rohheit gewaltig beherrfchten, zu bemeiftern und ihnen 
die Richtung zu geben. Wie Dito ſich jest mit ben frommen Nei- 
gungen feiner Mutter begegnete, trat er auch dem geiftigen Streben 
ſeines Bruders Brun näher, in dem er bald das ausgezeichnetite 
Werkzeug für feine kirchlichen Abfichten fand. 

Brun, der jüngfte Sohn König Heinrichs, ftand an geiftiger Kraft 
und unermüblicher Thätigfeit feinen älteren Brüdern in feiner Weife 
nad, nur daß Neigung und Erziehung ihn auf ein anderes Gebiet bed 
Lebens angemwiefen hatten. Da der Bater ihn dem geiftlichen Stande 
beftimmte, war er ſchon in früher Jugend dem elterlichen Haufe und 
feiner fächftifchen Heimath entzogen worden. Nach Lothringen hatte 
man ihn gefandt, wo fih am meiften Bildung und Gelehrſamkeit aus 
ber Karolingifchen Zeit in den Klofter- und Stiftsfchulen erhalten hatten, 
obwohl man bald genug auf den damaligen Zuftand diefer Schulen als 
einen Eäglichen herabfehen konnte; zugleich follte wohl auch der Königs- 
fohn die Lothringer enger an die ſächſiſche Herrfchaft fefleln. Das 
Lestere fcheint auch der Grund gewefen zu fein, weshalb man feine 
Erziehung dem noch jungen Bifhofe Balderih von Utrecht, einem 
Verwandten Herzog Gifelberts, anvertraute. Es war zu derſelben 
Zeit, als König Heinrich feine ältefte Tochter dem Lothringerherzog 

vermählte und Robbert, einem anderen nahen Verwandten Gifelbertg, 
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zu dem Herzogshaufe wuchs Brun in Lothringen auf und nahm hier 
viel von ber regfameren Art ber Xothringer an. 

Früh zeigten fi in dem Knaben beharrlicher Fleiß und glänzende 
Fähigkeiten; ftetS war er bei ber Arbeit und that es bald allen feinen 
Altersgenoffen zuvor. Man ftaunte, wie die Genüffe des Lebens und 
bie Freuden ber Welt auf diefen fo hoch geborenen Knaben gar feinen 
Eindrud machten, ihn von feinen Büchern nicht zu trennen vermodhten. 
Aus dem Ernft und ber Treue, mit ber er bie Studien betrieb, ſchloß 
man nach dem Wort der Schrift: „Man fennt einen Knaben an feinem 
Wefen, ob er fromm und redlich werden will“ (Sprüde 20, 11) auf 
die Wahrheit feines Gemüths und die Unfträflichfeit feines jpäteren 
Lebens. Brun lebte ganz in feinen Büchern; wer fie ihm zerfnitterte 
ober verdarb, Fonnte ihn bitter ergürnen, und biefelbe peinliche Sorg— 
falt, mit der er fie äußerlich hielt, übertrug er auf die Art und Weife, 
wie er fie ftudirte. Er eilte nicht, wie häufig begabte Knaben pflegen, 
von einem Buche zum anderen, um die Phantaſie mit buntwechſelnden 
Bildern zu füllen. Ihm lag an jedem einzelnen Wort, an jedem Aus- 
brud; die Form an ſich befchäftigte nicht minder feinen Geift ald ber 
Gedanke des Schriftftellers. Eine philologifche Aber, die fo Wenigen 
feiner Zeitgenofjen zu Theil ward, hatte die Natur dem Königsjohne 
mitgegeben. Es wird erzählt, daß der chriftliche Dichter Prudentius 
zuerft Brun in die Hand gegeben wurde, nachdem er die Anfangs- 
gründe ber Grammatik erlernt hatte; es entzüdte ihn in gleicher Weife 
an biefem Dichter ber gläubige Inhalt, ber lebendige Fluß der Ger 
banfen, die Wahl des Ausdruds, der Reichthum und Wandel des 
Versbaus. Wie er dann fpäter die Luftfpiele des Terenz las, fah man 
ihn bei den ausgelaffenen Stellen feine Miene verzichen, Fein Lächeln 
fam über feine Lippen; er empfand die Schönheit der Form, fie nahm 
feine Aufmerffamfeit ganz gefangen. Fruͤh übte er fih im Spreden 
und Schreiben ber lateinifchen Sprade und brachte es zu einer folchen 
Bertigfeit, daß er darin Vielen fpäter ein trefflicher Lehrer werden Eonnte. 

Als die Verhältniffe Ditos zu Lothringen und zu Herzog Gifelbert 
fih änderten, kehrte Brun, damals etwa vierzehn Jahr alt, an den 
fönigliden Hof zurüd. Noch im Knabenalter, ſchien er an Bildung 
und Reife des Verſtandes ein Mann vor Anderen, und der König 
wußte die trefflihen Kenntniffe feines Bruders dem Reiche nugbar zu 
machen. Wie die Einrichtungen, welde Karl ber Große für feinen 


[946 — 950] Dttog I, kirchliche Richtung. 323 


weltlichen Hofftaat getroffen Hatte, in Verfall gerathen waren, fo nicht 
minder die für die Hofgeiftlichfeit. Die Stellung des Apocriftarius 
war eingegangen oder vielmehr mit ber bes Erzfanzler8 vereinigt wor—⸗ 
ben. Mit dem Reiche felbft war auch bie Kanzlei beffelben aufgelöft 
und zerftüdt worden: die Erzbifchöfe hatten bie Titel, Einkünfte und 
Ehren der Erzfanzler oder Erzfapellane an ſich geriffen, die Gefchäfte 
felbft aber vernadläffigt, die an niebere Geiftliche famen, welche die 
Perſon des Königs ald Kanzler begleiteten und bie Urkunden berjelben 
im Namen ber Erzfanzler ausftellten. Auch die Hofjchule, jene große 
Bildungsanftalt für die Geiftlichfeit des Karolingifhen Reihe, war 
längft verfallen. So fand Otto die Neichskanzlei, durch die allein ein 
regelmäßiger Gejchäftsgang erhalten werden fonnte, in ber größten 
Verwirrung; die Erzbifhöfe von Mainz, Köln, Trier und Salzburg 
nannten fih Erzfanzler des Reichs, befümmerten fih aber wenig um 
die Gefchäfte, die nad) der Wahl des Königs von Hofgeiftlichen bes 
forgt wurden, bie ber fehwierigen und einflußreichen Stellung, bie fie 
einnahmen, faum gewachfen waren und denen ber König doch, da alle 
wichtigen Angelegenheiten durch ihre Hände gingen, ein unbedingtes 
Bertrauen fehenfen mußte. Sollte die Einheit bes Reichs fefteren Halt 
gewinnen, fo mußte vor Allem der Gejchäftsgang am Hofe beffer ge- 
regelt und fähige Geiftlihe zum Dienfte defjelben herangebildet werben, 
mit einem Worte die Kanzlei und der gefammte Hofflerus, nach dem 
damals gebräuchlichen Ausdrud die Kapelle*) des Königs, mußte neu 
organifirt werden. Diefe Aufgabe wies Dito feinem Bruder zu. Schon 
im Sahre 940 erfcheint Brun als Kanzler und erhielt in den nächiten 
zehn Jahren, wo faft alle Urkunden von ihm ausgeftellt wurden, einen 
immer größeren Einfluß auf die Reihsgefchäfte; im Jahre 951 wurde 
er zugleich zum Erzfapellan beftelt und damit die Leitung des Hofklerus 
ihm ganz übergeben; mit diefer Stellung gewann er auf die gefamms 
ten Firchlihen Berhältnijfe des Reichs einen bebeutfamen Einflup. 
Mit der größten Hingebung und jener Pünktlichkeit, die ihm in 
Allem eigen war, unterzog fih Brun ben Geſchaͤften; dabei mußte er 


*) Unter der Kapelle des Königs wurbe ſchon in ber Karolingijhen Zeit bie Ge» 
fammtheit aller dem Hofe dienenden Geiftlihen, ber gefammte Hofllerus, ver- 
ftanden; urjprünglich bezeichnet der Name bie Kappe bes heiligen Martinug, 
dann bem geweihten Raum in ber Pfalz ber Merovinger, wo biefe Kappe aufbe- 
bewahrt wurbe. 
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Zag für Tag zahllvfe Klagen von Bebrängten und Hülflofen anhören, 
von denen Reiner ohne Troft, Rath, und Beiftand ihn verließ. Wohin ber 
König feinen Weg nahm, überall war Brun ihm zur Seite, und überall 
fand er Arbeit im Ueberfluß. Aber fo jung er war, die Kräfte erlahmten 
ihm nie, ja er fand in der größten Gefchäftigfeit noch immerdar Zeit, ſei— 
nen geliebten Studien nachzugehen. „Wenn er Muße hatte,“ — fo fagt 
Bruns treffliher Biograph Ruotger — „gab es feinen bejchäftigteren 
Mann, und aud mitten in ben Gefhäften fehlte ed ihm nie an Muße.“ 

Während Brun unabläffig für Andere arbeitete, arbeitete er zugleich 
nicht minder an fih. Denn Nichts lag ihm ferner, ald mit Selbitbes 
friedigung auf das zu fchauen, was er erreicht hatte. Wo aud) ber 
König fein Hoflager oder fein Kriegszelt aufichlagen mochte, überall 
begleiteten Brun feine Bücher; „wie die Iſraeliten die Bundeslade,“ 
fagt Ruotger, „führte er feine Bibliothek mit fich.“ Mitten im Getümmel 
ber Reife, in dem Lärmen bes Hofes, war er doch gleichjam allein und 
lebte feinen Studien und Mebitationen. Um feinen Preis gab er bie 
Frühftunden bed Tages zu zerftreuenden Beichäftigungen bin; da war 
er ungeftört bei feinen Büchern und fehrte, wenn nach ben Freuden 
bes Mahls die Gefchäfte am Hofe ruhten, mit frifcher Kraft fofort zu 
jenen zurüd. Ein fo regfamer und wißbegieriger Geift, überdies von 
folder Höhe bes Lebens herabftrahlend, mußte bald ber anziehenpfte 
Mittelpunft für alle geiftigen Beftrebungen der Mitwelt werden; alle 
Elemente wiffenjchaftlicher Bildung, welche die Ungunft einer gemalt: 
thätigen Zeit überbauert hatten, fonnten nicht anders, als fih um ihn 
fammeln, um von ihm neue Kräftigung zu erhalten. Und in der That 
eilten faft alle im Reiche, bie fich geiftig etwas bünften, an ben Hof 
bes Könige. Aber Viele fehrten mit dem befchämenden Geftändniß 
zurüd, fie hätten an Brun erſt erfennen gelernt, daß fie Nichts wüßten; 
in ihm hätten fie eine Leuchte gefunden auf dem Wege wahrer Wiffen- 
ſchaft, den fie fortan betreten wollten. 

Während Brun Anderen Vorbild wurde, fuchte er felbit für ſich 
neue Lehrer und fand fie. Zunädft waren ed Griechen, die theild als 
Gefandte vom Hofe zu Eonftantinopel erfchienen, theils zerftreut in 
beutfchen Klöftern wohnten, wie wir unter Anderem wiflen, daß das 
Klofter Reichenau damals mehrere griechifche Mönche beherbergte. So 
verfteinert und vertrodnet auch längft bie Wiffenfchaft unter ben 
Griechen war, fo übertrafen fie doh an Umfang ber Kenntnifje, an 
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Gewandtheit in Schrift und Rebe, an feiner gefellfhaftliher Bildung 
damals weit alle Völfer des Abendlandes, und felbft untergeordnete 
Gelehrte des Oſtens thaten es hierin leicht ben erften Männern bes 
Weſtens zuvor. Auch Brun fand, daß er von ihnen lernen Fönne, 
und ftudirte mit Eifer ihre Sprache; er ließ ſich gern mit ihnen in 
Disputationen ein, und fo gerühmte Kämpfer die Griechen wegen ihres 
ſcharfen Berftandes und ihrer Zungengeläufigfeit in biefen Wortftreiten 
waren, ftaunten ſie doch über den feinen Geift biefes Juͤnglings und 
brachten neue Probleme beffelben, die fie nicht zu löfen vermochten, in 
die Heimat zurüd, um fie den erften Gelehrten bafelbft vorzulegen. 
Die griehifche Sprade war damals im Abendlande nicht fo unbefannt, 
wie man wohl geglaubt hat; aber fle diente nur als Verkehrsmittel mit 
dem Oftreihe, mit bem bie Verbindungen niemald ganz abgebrochen 
wurden, ohne daß man fie ald Schlüffel zu den alten Scriftwerfen 
ber Hellenen benutzt hätte. Diefe lagen ber ganzen Anfchauung ber 
Zeit durch bie Entwidlung, welche bie abendländifche Welt genommen 
hatte, unendlich fern; felbft die theologifche Literatur ber Griechen fand 
als eine Fegerifche nur geringe Beachtung. Daher ift e8 nicht zu ver- 
wundern, baß bie Kenntniß ber griechifchen Sprache für Bruns innere 
Entwidlung faum recht fruchtbringend geweſen ift. 

Als den Lehrer, ber am meiften auf ihn gewirkt hat, nennt Brun 
felbft einen irländifchen Bifchof, mit Namen Iſrael, ber, nachdem er 
feiner Heimath den Rüden gewandt, im Klofter St. Marimin zu Trier 
lebte. Wir fennen das Zeugnif, das Ifrael auf Befragen feinem Zög- 
linge gab; er betonte vor Allem, daß Brun ein Heiliger Mann fei, 
und gab damit zu erfennen, baß bie religiöfe Bildung bes Herzens in 
feinen Augen höheren Werth befäße als die wiffenfchaftliche bes Geiftes 
und daß dieſe in Brun wefentlih auf jene zurüdgemwirft habe. Nur 
wenig ift von biefem Iſrael befannt, aber fchon feine Abfunft TAßt ung 
auf das Innerfte feines Weſens und feiner Lehre fchließen. 

Denn noch einmal, wie in ben Tagen eines Fridolin, Columban 
und Gallus, übten damals britifche und iriſche Mönde einen tief» 
greifenden Einfluß auf das religiöfe Leben ber beutfchen Stämme aus. 
Dur Normannen und Dänen aus ihrem Inſellande verjagt, kamen 
fie über die See und begaben ſich theils in die meift von Iren geftif- 
teten Klöfter am Rhein, namentlih nah St. Gallen, theild flüchteten 
fie ſich nach Lothringen, wo fie auf bie Herftellung ber verfallenen 
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Kloſterzucht den wohlthätigften Einfluß übten und zugleich die ihnen 
von jeher eigene Liebe zu wiſſenſchaftlicher Beichäftigung den refor— 
mirten Klöftern mittheilten. Bon den hierardifchen Beftrebungen ber 
Karolingifchen Geiftlichfeit waren fie weit entfernt; Die Zwängung aller 
Ehriften unter Roms Gebot hielten fie am wenigften für ihre Aufgabe. 
Sie lebten im Gebet, in Ertöbtung des Fleifches, in wiflenfchaftlicher 
Arbeit und fuchten in Armuth und Demuth dem Reiche Gottes und dem 
Wohl ihrer Mitmenfhen nad Kräften zu bienen; babei vertiefte ſich 
ihre Einbildungsfraft mit Vorliebe in die Geheimniffe ber göttlichen 
Zufunft, und finnlich greifbar mußten ihnen Zeichen und Beweife bes 
göttlichen Waltens überall entgegentreten. Niemand verehrte gläubiger 
die Reliquien als fie; Niemand legte mehr Gewicht auf Träume; 
Kafteiungen und Faften hatten in ihren Augen den größten Werth; Ge— 
lübde trieben fie zu Wallfahrten bis an das Ende ber Welt. Es ift 
eine wunderbare Mifhung von wiffenfhaftliger Nüchternheit und relis 
giöfer Phantaftif, von Werfheiligfeit und wahrhaft riftlicher Glaubens— 
freudigfeit in biefen Mönchen. Man wirb nicht mit Unrecht an ihrem 
Treiben manden Anftoß nehmen, aber verfennen läßt fich nicht, es geht 
burch baffelbe ein tiefer Zug wahrer Srömmigfeit, aufrichtiger Demuth 
und jener aufopfernder Liebe, die um bed Herrn willen Allen Alles 
fein möchte. Die Deutfhen, die an ber vornehmen Karolingifchen 
Geiftlichfeit mit ihren fteifen Firdlichen Formen, ihrer prunfoollen Ges 
lehrfamfeit und ihrem glänzenden Weltleben wohl niemald großes 
Gefallen gehabt hatten, verehrten biefe ſchlichten Mönche wie Heilige. 
Denn”gerade das fand bie Maſſe an ihnen in höchſter Vollendung, 
was fie ald das Ideal eines chriftlichen Lebens anſah. 

Die fürdterlihe Noth der Zeit hatte in den beutfchen Rändern, 
wie überall im Abendlanbe, die Menfchen gelehrt, daß mit ihrer Macht 
Nichts gethan und ohne Gottes ſichtlichen Beiftand alle ihre Sorge 
vergeblich fei. Die Verzweiflung trieb das Volk zu ben Kirchen unb 
Altären; bei ihnen fuchten fie von Gott Schug für die Gegenwart und 
Gewähr für bie bedrohte Zukunft. Das fromme Herz fand hier Troſt 
und Freudigkeit; ber Kleinglaube richtete fih an ben Segensſprüchen, 
Prophezeiungen, Träumen heiliger dem weltlichen Leben abgeftorbener 
Männer auf; ber Aberglaube maß ben Gebeinen ber Heiligen wunber- 
bare Kräfte ber Errettung bei und glaubte durch äußere Werkheiligkeit 
bie Strafen Gottes abwenden zu Tonnen, Das Bolf fuchte überall 
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unmittelbare Zeichen göttlicher Barmherzigkeit, wollte in feinen Prieftern 
lebendige Zeugen geiftlihen Lebens fehen. Und was fonnten ihm ba 
jene Bifchöfe alten Schlags bieten, die in ihren vergilbten Kirchen: 
gefegen und dogmatifchen Streitigkeiten lebten, die in der Unterjochung 
der weltlichen Gewalten, in ber Erhebung bes römifchen Primats und 
ähnlichen Dingen vor Allem ihre Lebensaufgabe zu fehen fehienen? Mit 
Nothwendigkeit entfremdete fih das Volk feinen Bifchöfen und mwanbte 
fih frommen Klausnern und heiligen Mönchen zu; ein eigenthümliches 
religiöfes Leben bildete fi unter ihm aus, dem es an innerer Wärme 
und Glaubensfraft nicht fehlte, das aber einer Leitung bedurfte, wenn 
ed fih von ber Kirche nicht ganz trennen follte. Diefer lebendigen 
Glaubensftrömung im Bolfe bemächtigten fich rechtzeitig einige hervor— 
ragende Männer, bie felbft von ihr berührt zur Leitung bifchöflicher 
Kirchen gelangten und dann bie Geiftlichfeit ihrer Sprengel für eine 
tiefere Auffaffung ihres Amtes zu gewinnen wußten. So wirkte vor 
Allen Bifhof Ulrih von Augsburg, der in St. Gallen gebildet und 
noch von König Heinrich eingefegt war. Und in ähnlicher Weife 
wirkten auch jene irifchen Mönche, indem fie in die Geiftlichkeit nicht 
allein neue Triebe zu wiffenjchaftlicher Thätigfeit pflanzten, fondern fte 
vor Allem auf ein gottgefälliges und geiftliches Leben Hinmwiefen. In 
biefem Sinne haben fie an vielen Orten, und befonders in Lothringen 
bie Kirchen und Klöfter zu reformiren geſucht. 

Auch auf Brun ift der Einfluß biefer Iren, wie es ſcheint, von 
großer Bedeutung gewefen. Wir finden ihn bald ganz auf benfelben 
Bahnen mit ihnen und Bifchof Ulrich; auch fein Inneres ift von biefem 
neuerwachten Glaubensleben ergriffen, auch fein Leben durchdringt ein 
afcetifcher Zug, und aud) er zeigt fich für bie Reformation der Geift- 
lichkeit thätig. Mehrere Abteien, befonders das reiche Lorſch, waren ihm 
um ihrer Einfünfte willen nad der Sitte ber Zeit übertragen, aber er 
hielt dafür, daß fie ihm nicht gegeben feien, um fich zu bereichern, fon« 
bern um fie in einen Gott wohlgefälligen Stand zu fegen, und ftellte 
theils mit Güte, theils mit Gewalt in ihnen eine firengere Klofterzucht 
her. Den fächftfchen Klöftern, die zum Theil noch arm waren, wandte 
er große Schenfungen zu und brachte auch fie in befferen Stand. In 
Orten, die Mittelpunfte eined 1A Handelöverfehrs zu werben 
anfingen, wie Soeft, fehlte e8 noch an Kirchen; er ließ Reliquien bort« 
‚hin bringen und Kirchen zu Ehren der Heiligen erbauen, 
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Bor Allem aber war Brun beftrebt die wiffenfhaftliche Thätigfeit 
bes Klerus neu zu beleben. Durch ihn und burd die von ihm her- 
vorgezogenen Männer mwurbe ber Hof wieder ber Mittelpunft wiffen- 
fchaftlicher Beftrebungen, die Fönigliche Kapelle erhielt den Charakter 
einer hohen Schule. Bon ben fieben freien Wiffenfchaften, in die man 
die ganze Summe weltliher Weisheit damals zufammenfaßte, waren 
nur die drei niederen: Grammatif, Rhetorif und Dialeftif feit Menfchen- 
gebenfen in den Schulen gelehrt worden; daß Brun auch auf bie vier 
höheren: Arithmetik, Geometrie, Muſik und Aftronomie feine Studien 
richtete, ftellte ihm in den Augen ber Zeitgenoffen als ben Wieberherfteller 
diefer Wiffenfchaften dar. Indem er felbft unabläfftg lernte, wurde er 
zugleich ber Lehrer vieler Anderen; nie ließ er babei die Ueberlegenheit 
feines Geiftes drüdend empfinden, vielmehr wußte er durch gewinnende 
Freundlichfeit und milden Ernft einen Jeden zu feſſeln. Während er 
felbft „mit Gigantenfchritten auf der Bahn der Tugend vorwärts eilte“, 
wie fein Biograph fi ausbrüdt, ermübdete er nie fich nach den Zuruͤck⸗ 
bleibenden umzufehen, um ihnen den Weg zu erleichtern. 

Die wiffenfchaftlichen Beftrebungen am Hofe gewannen, feitdem 
ihnen auch Otto feine Aufmerffamfeit zumandte, an Umfang und Tiefe; 
bie Früchte derfelben traten fehon um das Jahr 950 bemerflich Hervor. 
Bald darauf wurde ber gelehrte Rather, ein Lothringer von Geburt, 
ber fein Heimathsland verlaffen und durch König Hugo in Stalten 
fein Glüd gemacht Hatte, dann aber aus feinem Bisthum Verona ver- 
trieben war, an ben Hof berufen, und Brun felbft lernte noch von 
Rather, der für ben erften Theologen ber Zeit galt. Bifchof Liudprand 
von Gremona fam wenig fpäter an den Hof, und aud feine in ber 
altlateinifchen Literatur nicht gewöhnliche Belefenheit fcheint Brun nicht 
ungenubt gelaffen zu haben. Schon holte man nicht die Gebeine ber 
Heiligen allein, fondern mit ihnen andere in unferen Augen werth— 
vollere Reliquien des Alterifums über bie Alpen, vor Allem bie treff- 
lihften Handſchriften der Flafftfchen Schriftfteller. Mehr als Hundert 
berfelben brachte ein Italiener, mit Namen Gunzo, auf Ottos Aufforderung 
in bie beutfchen Länder, aus denen manche der werthvollſten Italien nad 
Jahrhunderten wieder zurüdgeführt hat. Mit frifchem Eifer warf man ſich 
nun auf das Studium der alten Dichter, Redner und Gefchichtsfchreiber ; 
Birgil, Horaz, Ovid, Terenz, Cicero und Salluft erftanden gleichfam von ben 
Todten und wurden bie Lehrer ber Deutfchen’in ben freien Wiffenfchaften. 
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Bom Hofe aus verbreitete ſich die Theilnahme an den Wiffen- 
fchaften weiter durch das Reich, namentlich nahmen bie Klofterfchulen 
einen erfreulihen Auffhwung. St. Gallen und Reichenau gediehen 
zu ihrer fohönften Blüthe; Fulda fuchte feinen alten Ruf zu behaupten; 
Hersfeld eiferte Fulda nah; nad Würzburg berief man einen Lehrer 
aus Italien. In Sachſen pflegte Korvei die Wiffenfchaften mit befon- 
berer Vorliebe; auch in den Nonnenklöftern, befonders zu Gandersheim 
und Quedlinburg, lafen die Mädchen neben ben Heiligenleben jebt 
PVirgil und Terenz. Und faum daß man die Alten fennen lernte, noch 
geblendet von dem Glanz ihrer Rede, faßte man den Muth mit ihnen 
zu wetteifern; Hinter Kloftermauern legte man Hand an Werfe, bie 
bei aller Rohheit nicht ohne erhabene Schönheiten find, die ein Fräf- 
tige8 Ringen nach Formvollendung zeigen und durch ihren Inhalt für 
uns einen unvergänglichen Werth befigen. 

E83 ift eine Literatur eigenthümlichfter Art, die fih aus biefen 
Beftrebungen entmwidelte. Sie ruht auf nationaler Grundlage und 
fleidet fich doch in das Gewand ber klaſſiſch-römiſchen Sprade; fie ift 
fFlöfterlih und afcetifch, aber dabei finnlichenaturaliftifch nach der An- 
ſchauungsweiſe ber Alten; fie ift geiftlich, aber unbefümmert um dog— 
matifche Streitigkeiten und kanoniſtiſche Gelehrfamfeit; fie ift endlich 
höfiſch, aber zugleich fchlicht, treuherzig und aufrichtig. Die altdeutfche 
Heldenfage Flingt in Herametern wieder, bie bem Virgil nachgebildet 
oder entlehnt find; die naive Thierfage muß fich dem ftrengen Tafte 
antifen Bersmaßes fügen; die wunderbaren Geſchichten von den An— 
fangen ber Sachſen werben in ber Sprache des Salluft und Tacitus 
vorgetragen; eine Nonne behandelt bie Legenden ber Heiligen in ber 
Form terentianifcher Komödien. Brun hat diefer ganzen Literatur den 
Stempel feines Geiftes aufgebrüdt; feine Liebhaberei für philologifche 
Gelehrfamfeit, fein afcetifher Eifer, feine ihm von ber Natur ange- 
wiefene höfifche Stellung wirken über ein Jahrhundert in biefer Lite- 
ratur bemerkbar fort. Aber es waltet noch ein anderer Geift in und 
über berfelben, den er weder bewältigen Fonnte noch wollte; es lebt in 
biefen Büchern auch ber Fräftige, derbe und wahre Sinn des beutfchen 
Volkes. 

Man hat das zehnte Jahrhundert vor anderen ein Zeitalter der 
Barbarei genannt, und allerdings bezeichnen die Anfänge deſſelben ein 
tiefer Verfall alles befien, was die Karolingifche Zeit für Kunft und 
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Wiffenfhaft geleiftet Hatte. Aber ſchon um die Mitte des Jahrhunderts 
nehmen wir in ben beutfchen Ländern neue Keime ber Bildung wahr, 
und eigentlich erft aus ihnen entwidelte fi eine Kultur, bie tiefer in 
unfere nordifchen Gegenden eindrang und dort heimifch wurde. Es war 
freilih eine Bildung, welche zunädft nur bie höchſten Spiten bes 
Volkes berührte, den Hof, die Geiftlichfeit und den in die Nähe bes 
Hofs gezogenen Abel; aber wefentlich hat fie Doch bazu beigetragen, alle 
Berhältniffe der Deutfchen allmählich neu zu geftalten. Niemand vers 
fpürt mehr, als der Gefchichtsfchreiber des deutſchen Volkes, welche 
Ummandlung in ben Sulturzuftänden damals vorging. Nachdem er aus 
bem Dunfel ber Sagen ſchon in der Karolingifchen Zeit in das Licht 
ber Gefhichte eingetreten war, umfängt ihn in dem Anfang bes zehnten 
Sahrhunderts abermals eine Dämmerung, in ber es unmöglich wird 
Thatfahe und Dichtung zu feheiden; bie Ueberlieferung iſt verworren, 
widerfprechend, unvollftändig und ohne Zufammenhang. Aber mit ber 
Mitte des Jahrhunderts erfchließen ſich ihm fofort wieder gleichzeitige, 
zuverläffige Quellen, bie ben Gang ber Dinge im Großen deutlich er- 
fennen laffen; ber Boben wird feft unter den Füßen, und nur felten 
bat er noch ben unftcheren Grund ber Vermuthungen zu betreten. 

Die Kapelle des Königs war aber nicht allein eine Schule der 
Wiffenfchaft, fie war zugleich und vor Allem eine Pflanzftätte für Kirche 
und Staat, indem aus ihr faft alle bie Geiftlichen Hervorgingen, bie in 
ber nädjften Zeit Dito und feine Nachfolger auf die beutfchen Biſchofs— 
ftüßle erhoben. Es ift ein neues Gefchleht von Kirchenfürſten, fehr 
unähnlich dem, welches bie fpätere Karolingerzeit hervorgebracht hatte. 
Diefe Bifchöfe, fo durchdrungen fie von ber Höhe ihres geiftlihen Be- 
rufs find, zeigen fich ber Reichsgewalt wahrhaft ergeben; fte fchlagen 
willig die Schlachten des Königs mit und ziehen in feinem Intereffe und 
zu feinem Nuten von einem Lande freudig zum anderen. Hierardhifch- 
theofratifche Ideen liegen ihnen fern, nicht minder Fnechtifcher Gehorfam 
gegen Rom, wie fie auch die Ehrenrechte des heiligen Petrus achten; 
fie durchdringen fi vielmehr mit dem Gefühl einer freien, felbftftän- 
digen Gewalt, die fie von Gott über ihr Bisthum empfangen haben, 
und regieren ihre Sprengel mit einer patriardhalifchen, Alles umfaffen- 
den Madıt. Herftellung ber Kirchenzucht, Reformation der Klöfter und 
Kapitel, Erweckung wiſſenſchaftlichen Lebens unter ber Geiftlichfeit ſehen 
fie als ihre nächte Aufgabe an; aber nicht minder finden fie darin 
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ihren Beruf, ihre Städte mit Mauern zu ſchützen, Markt- und Münz- 
recht ihnen zu gewinnen ober zu fichern, Handel und Berfehr zu heben, 
wüfte Gegenden anzubauen, Wälder auszjuroden, bie Dienfte ihrer 
Hörigen gefeglih zu ordnen, Recht und Gerechtigkeit innerhalb ihrer 
Smmunitäten zu wahren. Es find durchweg praftifche Aufgaben, bie 
fie fi ftellen, und in beren Erfüllung fie Gott und ihren Mitmenfchen 
einen Dienft zu ermweifen meinen. 

Die römifche Kirche Hat nicht Wenige biefer Bifchöfe unter ihre 
Heiligen verfegt, aber auch das beutfche Volk ſchuldet diefen Männern 
ben größten Danf. Zur Hebung bes unterbrüdten Theiles der Nation, 
zur Belebung des ftädtifchen Lebens, zur Förderung bes Aderbaues haben 
fie nicht wenig beigetragen, ja felbft die beftimmtere Entwidlung bes 
nationalen Geiftes beruft zum großen Theil auf ihnen. Bon einem 
Mittelpunfte gingen fie in alle Theile bes Reichs: gleiche Bildung, 
gleiche Grunbfäge der Verwaltung, gleiche kirchlich-politiſche Anftchten 
verbreiteten fie von bort aus, wohin fie famen, und fie felbft blieben, 
wenn auch getrennt, in einem nahen, oft innigen Verhältniß unter ein- 
ander. Man kann behaupten, daß unter ihnen fich zuerft fefte Grund— 
züge einer nationalen Politik feftgeftellt Haben, bie von ber zufälligen 
Denkart bes jeweiligen Staatsoberhauptes unberührt blieben. In biefem 
bifhöflihen Stande begegnen uns eine große Zahl der würbigften und 
verbienteften Männer, bie fih, bis der Inveftiturftreit eine unheilbare 
Spaltung in alle Lebensfreife brachte, faft durchweg von berfelben Liebe 
zu ihrem beutfchen Baterlande durchdrungen zeigen. 

Eine Geiftlichkeit, fo erfüllt von tapferem Glaubensmuthe und hülf- 
reicher Liebesthätigfeit, wie fie ſich Damals in ben beutfchen Ländern 
heranbildete, Fonnte auch dem Miſſtonswerke nicht lange fremd bleiben. 
Und fchon öffnete ber König felbft ihrer Wirffamfeit auch Hier ein weites 
und ergiebiges Felb. 

Das Beifpiel des ruhmreichen Apofteld bes Nordens, des heiligen 
Ansgar, ber zuerft mit einigem Erfolg das Chriftentfum unter ben 
Dänen und Schweden prebigte, hatte den Miffionseifer in den Hams 
burger Erzbifchöfen nie ganz erfalten laffen; aber die VBerfündigung bes - 
Evangeliums ftieß im Norden auf fo viele Schwierigkeiten, die politifche 
Lage ber beutfchen Bifchöfe gegen die das Reich beftürmenden Norb- 
landsfämpfer war lange Zeit fo unglüdlich gewefen, daß die Miffton 
faft erſtarb. Dazu erwuchfen dem Erzftift felbft die ärgerlichften Händel, 
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Schon unter Ansgar war Hamburg von norbifchen Seeräubern über- 
fallen und die Kirche zerftört worden; das Erzftift wurde darauf mit 
dem Bisthum Bremen vereinigt, das bisher unter Köln geftanden Hatte. 
Papſt Nicolaus I. Hatte dann zwar ausbrüdlich Bremen von Köln ge— 
trennt, doch hatte Köln unaufhörlich Einfprache gegen dies Berfahren 
erhoben, und fpätere Entfcheidungen theild durch Päpfte, theild durch 
Synoden waren bald der einen, bald ber anderen Seite günftig gemefen. 
So in ihrer eigenen Eriftenz angegriffen, hatten bie Erzbifchöfe von 
Hamburg die Miffton mehr und mehr aus den Augen verloren. Zuerft 
gedachte man ihrer wieder nach dem glüdlichen Kampfe Heinrich8 gegen 
die Dänen. Erzbifchof Unni (916—936) zeigte ſich da ald der würbdige 
Nachfolger Ansgars; er durchzog abermals das bänifche Feftland, bie 
Inſeln und feste fogar nach Schweden über. Faft überall fand er bie 
früher geftifteten Gemeinden eingegangen ober im Außerften Verfall. 
Er ſuchte dem ChriftentHum aufs Neue im Norden eine fichere Stätte 
zu gründen; da er aber auf ber Reife ftarb, Fam es nicht zu feften 
firhlichen Gründungen. 

Unnis Nachfolger war ein junger vornehmer Sache, der für ben 
geiftlihen Stand erzogen war und in ber Föniglichen Kanzlei gedient 
hatte, jener Adaldag, ber bei König Heinrichs Tode bie erfte Seelen- 
meffe lad. Er verdanfte Mathilden und ihrem Sohne feine Erhebung 
und war, wie bemerft wurbe, der einzige beutfche Erzbifchof, ber ſich 
bis dahin befonderer Gunft und des unbedingten Vertrauens des Königs 
rühmen fonnte. Mannigfache Wohlthaten empfing Adaldag von feinem 
föniglichen Gönner: nicht nur daß er die ausgebehnteften Privilegien 
erhielt, Otto erwirfte ihm auch das Pallium von Rom und bradte es 
endlich dahin, daß die Anfprücde Kölns durch eine päpftliche Entfcheidung 
völlig zurüdgemwiefen wurden. Adaldag war aber auch ganz ber rechte 
Mann für feine wichtige Stellung; er gehörte derfelben Richtung mit 
Uri von Augsburg an und war Einer ber Erften, ber in ihr vor- 
leuchtete. Adam von Bremen, ber alte Gefchichtsfchreiber der Hamburger 
Kirche, nennt ihn ſchlechthin den MWiederherfteller des Erzftifte. „Abal- 
dag lebte,“ fagte er, „ganz in ber Heidenbefehrung, in ber Errichtung 
von Kirchen, in ber Seelforge: deshalb war er von Gott und ben 
Menfchen geliebt, Alle verehrten ihn, felbft feine Feinde.” Gluͤckliche 
Kämpfe mit den Dänen und bie feftere Orbnung ber bänifhen Marf 
gaben ber Heibenbefehrung jegt beffere Ausficht auf dauernden Erfolg, 
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und bald gedieh Adaldag in der That ſoweit, daß es möglich wurde 
biſchöfliche Kirchen auf dem däniſchen Feſtlande zu errichten. Kurz 
nad dem Tode der Königin Editha konnte Otto als Denkmal feines 
kirchlichen Eifers hier drei neue Bisthümer gründen: zu Schleswig, 
Ripen und Aarhuus. Die neuen Bifchöfe bekleidete Dito mit den 
Zeichen ihrer bifchöflihen Würde; Erzbifchof Adaldag weihte fie, und 
als der Papft bald darauf Hamburg den Mifftonsfprengel in Dänes 
mark, Norwegen, Schweden und im ganzen Norden beftätigte, hatte das 
Erzftift bereits ihm untergebene Bifchöfe in diefen nordifchen Regionen. 

Zugleich befchäftigten Ditos Geift umfaffende Pläne für die Be- 
fehrung der Wenden. Der lange Kampf hatte zur Unterwerfung ber 
Wenden geführt, aber der Haß gegen die Deutfchen war in den Herzen ber 
Befiegten nicht erftorben. Sie beugten ſich der Gewalt, aber ihre Seele 
war voll bitteren Grolld gegen ihre oft fo hartherzigen und übermüthigen 
Herren, bie überdies eine andere Sprache redeten und einen anderen 
Glauben hatten als fie. Denn noch lebte der alte finftere Götzendienſt 
ungebrochen unter ihnen fort. Blutige Opfer brachten fie ihren Göttern, 
und nicht Stiere und Schafe allein, fondern auch Menſchen ſchlachteten 
fie an den Altären. Nichts, meinten fie, fei ihren Göttern angenehmer 
al8 das Blut der verhaßten Chriften, und wenigſtens einmal im Jahre 
müßte ihr Kriegsgott Swatowit am Blut eines Ehriften fich fättigen. 
An einen dauernden Frieden und beffere Zeiten für biefe Länder ließ fich 
nicht denken, ehe nicht der Abgötterei ein Ende gemacht war und das 
Chriſtenthum Sieger und Befiegte zu einem Volfe von Brüdern verband. 
Dies wurde Otto Flar, und er erfaßte deshalb mit aller Kraft feiner 
Seele den Gedanken, das Heidenthum unter den wendifchen Stämmen 
zu vertilgen und der Religion Chrifti auch Hier die Stätte zu bereiten. 

Kaum läßt fich bezweifeln, daß den König der Plan, den er nadı- 
her mit der größten Beharrlichfeit verfolgte, beim Morizklofter zu Magde— 
burg, dem Grabe Edithas, ein neues Erzbisthum zu errichten und 
ihm die Miffton unter den flawifchen Völfern zu übertragen, fchon 
damals befchäftigt hat. Aber bei dem hartnädigen und fchroffen Geiſte 
des Erzbifchofs Friedrich von Mainz, der die ganze Miſſion im Often 
als ihm untergeben betrachtete, konnte Dito nicht hoffen fo leicht feinen 
Wunſch zu erreichen. Er ftand deshalb vorläufig von diefem Plane ab 
und begnügte ſich einer fpäteren Durchführung befielben vorzuarbeiten. 
Er griff unverzüglich auf eigene Hand die Miſſion unter ben öftlichen 
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Wenden an; in bie Gegenden an der Havel und Spree ſandte er 
fächfifche Geiftliche und Mönche, die von den Waffen Geros gefchügt bie 
zur Oder hin ihren Weg nahmen, um aller Orten ben Wenden bas 
Evangelium zu predigen. Mehr Furcht und Gewalt, als ein befehrtes 
Herz, führten Viele der Wenden zur Taufe, aber bald fonnte man doch 
darangehen, Gotteshäufer zu errichten und chriftlihe Gemeinden zu 
orbnen. Auch hier, wo Ehriftus noch niemals gepredigt war, wurde 
das Kreuz erhöht, Manchen damals, wie es zu allen Zeiten war, ein 
Aergerniß, aber Anderen bald der höcfte Ruhm. leichzeitig, wie es 
fheint, im Jahre 948 begründete Dtto die beiden erften Bisthümer für 
die wendifchen Gegenden, Havelberg und Brandenburg: das erftere für 
die Gegenden zwijchen der Elbe und Oder nörblih ber Havel, vors 
nehmlich von ben friegerifhen Nebariern bewohnt; das andere für bie 
Heveller und Laufiger in den Gegenden an Havel und Spree. Die 
erften Bifchöfe Havelbergs und Brandenburgs wurden, nachdem fie vom 
Könige den Hirtenftab empfangen hatten, von dem Erzbifchof von Mainz 
geweiht. Reichlich ftattete Otto bdieje neuen Bisthümer mit Abgaben 
und Zehnten aus, die er bisher felbit aus dem Wendenlande bezogen 
hatte. Bon jedem Pfluge mußte der Wende fortan jährlich dem Bifchof 
fteuern und von feinem Getreide und Flachs ihm zehnten. 

Ohne Frage war auch das Abodritenland an der Dftfee bereits 
damals von Mifftonaren beſucht. Schon zu den Zeiten König Heinrichs 
hatte hier Bifchof Adelward von Verden, ein älterer Verwandter und 
Lehrer Erzbifchof Adaldags, gepredigt und Viele befehrt. Aber erft 
geraume Zeit fpäter — das Jahr ift nicht zu beſtimmen — gründete 
Dtto auch für dieſe norbwendifchen Gegenden ein befonderes Bisthum. 
Der Sig beffelben wurde Oldenburg, von den Slawen Stargard ge- 
nannt, nahe der Küfte der Oftfee, der Inſel Femern gegenüber; von 
dort ift fpäter (im zwölften Jahrhundert) das Bisthum nad) Lüberf vers 
legt worden. Der Sprengel Oldenburgs erftredte fih über die von 
ben Abodriten und Wagriern bewohnten Küftenftriche bis zur Beene und 
Elde. Das Bisthum wurde unter den Hamburger Erzbifchof geftellt und 
ber Schuß beffelben, wie ber bänifchen Bisthümer zunächft Hermann 
Billing übertragen. 

So war ed Dito, der die Mifftion unter den Heiden, wie fie Karl 
ber Große und Ludwig der Fromme im Frankenreiche begonnen hatten, 
juerft wieder aufnahm und Boten in die Weite ſchickte, um über bie 
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Völker, die im Finftern wohnten, ein neues Licht zu verbreiten. Kein 
Papft dachte damals daran, und bie Kirche felbft hatte diefe ihre fo 
wichtige Aufgabe faft vergeffen. Wohl verfuchte hier und da ein from: 
mer Bifchof, der Kraft des göttlichen Wortes vertrauend, auf eigene 
Hand das große Werk: aber auch der reblichfte Wille erlahmte im frucht 
lofen Streben. Der Herrfchaft der Sachfen war ed vorbehalten, aud) 
hier der Zufunft weitere Bahn zu brechen. Sept liegt das Land, das 
einft Die Wenden bewohnten, mit unzähligen Kirchen vor unferen Bliden; 
fo war es nicht immer, und man foll es Otto nicht vergeffen, daß er 
zuerft chriftliches Leben in biefe Länder gepflanzt, obwohl es erft nad 
Jahrhunderten und unter harten Kämpfen hier zur Blüthe gedieh. 

Während Dito auf ſolche Weife der Kirche in den beutfchen Län— 
bern frifches Leben gab, während er unter den Heiden im Often und 
Norden neue Bisthümer begründete und zugleih durch die Synode zu 
Ingelheim felbft in die kirchlichen Angelegenheiten Frankreichs eingriff, 
hatte er fih aud ſchon mit dem Oberhaupt der abendländifchen Kirche, 
dem Papſt Agapet IL, in Verbindung gefegt. Gegen Ende des Jahres 
947 hatte er den Abt Hadamar von Fulda, einen gewandten und ihm 
treu ergebenen Mann, nah Rom gefandt und den PBapft veranlaßt in 
ben wichtigften Streitfragen ber deutſchen Kirche Entfcheidungen zu 
treffen, zugleich aber einen Vikar über die Alpen zu fenden, der mit 
apoftolifcher Machtvollkommenheit binden und löfen könnte, was zu bin- 
ben und zu löjen fei. Es war jener Bifhof Marinus von Bomarzo, 
der der großen Ingelheimer Synode vorfaß, der erfte päpftliche Legat 
feit dem Altheimer Concil. Bald zeigten fi überall die Folgen davon, 
baß fo der mächtigfte Fürft des Abendlandes mit Rom und dem Stuhle 
Petri in unmittelbare Verbindung trat. 

Wie es das Andenfen an Editha ift, das ſich durch alle dieſe 
firchlichen Beftrebungen Ottos hindurchzieht, fo finden wir auch nad) 
anderen Seiten hin fein Handeln dur bie Erinnerung an die ihm fo 
früh entriffene Gemahlin beftimmt. Mit der größten Zärtlichkeit umfaßte 
er Liudolf und Liutgarde, Edithas Kinder, und Nichts mochte ihn mehr 
erfreuen, als daß Gunft und Wohlwollen ihnen auch im Volke entgegen- 
famen. Befonders war Liudolf, damals ein Jüngling von fechszehn 
Jahren, ber Liebling des Volkes. Keinem feiner Altersgenoffen, meinte 
man, ftände er an förperlichen und geiftigen Gaben nah und gewiß 
werde er feiner Ahnen ſich werth zeigen; man hegte feinen Zweifel, daß 
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er einft nach dem Bater den Thron befteigen werde. Und ſchon eilte 
Ottto felbft, obwohl er noch in dem Fräftigen Alter ftand — er hatte 
bas vierzigfte Jahr noch nicht erreiht — Liudolf die Nachfolge zu 
fihern. In feierlicher Berfammlung der Großen bed Reichs ließ er 
dem Jüngling ald feinen Nachfolger den Treueeid leiften. Bald Darauf, 
im Sahre 947, vermählte er ihn mit Ida, ber einzigen Tochter bes 
reihen und angefehenen Schwabenherzogd Hermann, deſſen Treue er 
fo vielfach erprobt hatte. Als nicht lange darauf (10. December 948) 
Hermann ftarb, fiel Liudolf durch Idas Hand nicht nur das große 
Vermögen feines Schwiegervaters zu, fondern er erhielt auch die Be— 
lehnung mit dem Herzogthum Schwaben, dem er durch feine Gemahlin 
in gleicher Weife angehörte, wie Heinrich dem Baierlande durch Judith, 
Herzog Arnulfs Tochter. Uebrigens verweilten Liudolf und Ida felten 
in Schwaben. Sie folgten meift dem Hofe, da ſich Dtto von feinem 
Sohne nicht zu trennen vermochte; Liudolfd Gemahlin wurden nad 
bem Willen des Baters Fönigliche Ehren am Hofe erwiefen. 

Zu berfelben Zeit, als Liudolf Ida heimführte, war auch Edithas 
Tochter Liutgarde, in den ©efichtszügen und an Herzensgüte ber 
Mutter ähnlich, dem Herzog Konrad von Lothringen vermählt worben, 
dem Manne, den Dtto vor Allen erhoben hatte und der damals in 
allen ftaatlichen Angelegenheiten am meiften bei ihm vermochte. Konrad 
war überdies durch enge Sreundfchaftsbande mit Liudolf verbunden; mit 
ber feurigen Leidenfchaft eines jungen Herzens hatte fich biefer an ben 
reiferen Mann angefchloffen, der wegen vieler glänzender Waffenthaten 
vom Bolfe als der erfte Held feiner Zeit gepriefen wurde. Auch mit 
Herzog Heinrih von Baiern lebte Konrad zu jener Zeit nod in vers 
trautem Berhältnig. Man pries Liutgarde wegen Diefer Ehe mit dem 
hochgefeierten Manne glüdlih, die für fie fpäter die Quelle vieler 
Leiden werden follte. 

Alle deutfchen Herzogthuͤmer waren jegt in den Händen ber nädjften 
Angehörigen des Königs. Baiern verwaltete fein Bruder Heinrich, 
Schwaben fein Sohn, Lothringen der Gemahl feiner Tochter, Sachſen 
und Franken er ſelbſt. Eine Familie herrfchte über alle deutjchen 
Länder, ihre Geſchichte war die Gefchichte des Reihe. Wie diefe Her: 
zoge durch die engiten Bande des Lebens, durch Blutsverwandtfchaft 
vereinigt waren, fo ſchienen durch fie auch die beutfchen Stämme in 
bie innigfte Gemeinfchaft gebracht und gleihfam zu einer großen Familie, 
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zu einem Volke verbunden. Ruhe und Eintracht glaubte man ſo fuͤr 
lange Zeit geſichert; denn nach menſchlichem Ermeſſen verſprach Alles 
den Anordnungen Ottos ungewöhnliche Dauer. Otto und Konrad 
ftanden noch in dem frifcheften Mannesalter; Heinrich hatte eben erft 
das dreißigfte Jahr erreicht; Liudolf lachte noch der Morgen des Lebens. 
Auch die Nachfolge im Reiche war bereits dem fächftfehen Haufe ver- 
bürgt, wenn ja ein früher Tod ben König ereilen ſollte. 


nn 


Umblid, 


Man ftand in der Mitte des Jahrhunderts, das unter jo böfen 
Borzeihen begonnen Hatte. Wie hatte fich feitbem die Geftalt ber 
Dinge in ben deutſchen Ländern geändert! 

Die deutfchen Völfer, vordem fammtlich in das große germanifch- 
romanifche Weltreih Karls des Großen eingefchloffen, waren in bie 
traurigen Schickſale, welche den Verfall diefes Reichs bezeichneten, hin— 
eingezogen worden; fie hatten eine Schredenszeit innerer Kämpfe durch⸗ 
gemacht und waren während berfelben auf das Fürdhterlichfte von ber 
Wuth barbarifcher Stämme mißhandelt worden. Endlich riſſen fie ſich 
von ben romanifchen Theilen der Karolingifchen Monarchie los; aber 
nur zu bald zeigte fih auch bei ihnen bie Neigung, jebe engere Ber- 
bindung wieder zu löfen und kleinere Herrfchaften zu gründen, bie 
wejentlih auf den alten Stammesunterfihieben beruhten. Die Ge— 
fahr abermaliger Zerfplitterung trat nahe genug, aber der Gang ber 
Geſchichte führte doch nicht zu ben alten Zuftänden zurüd, fondern zu 
einer neuen, höchft folgenreichen Entwidlung. in umfaffendes Reich 
wurde begründet, welches alle deutſchen Stämme, bie in ihren alten 
Sigen geblieben waren und ihre Mutterfpracdhe mit der Sitte der Väter 
rein erhalten hatten, in fich faßte und fie einerfeitS gegen die Roma- 
nen, anbererfeit8 gegen die Slawen und bie feandinavifchen Völker 
des Nordens abſchloß: das erfte Reich, welches nicht auf ber Befon- 
berheit eines einzelnen beutfchen Stammes, fondern auf den gemein- 
famen Intereffen aller deutſchen Stämme beruhte und in bem ſich ein 
Bewußtfein ihrer Zufammengehörigfeit, ihrer nationalen Einheit erft 
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Es ift oft bemerft worden, daß nur unter dem von äußeren 
Feinden geübten Druf in uns Deutfchen das Bebürfniß nationaler 
Einigung ſich rege. So traten zuerft den einbrechenden Römern gegen- 
über deutfche Gaugemeinden zu einem Bunde zufammen; ſo ſchloſſen fich 
fpäter von DOften und Weften bebrängt, bie Fleinen Stammgemeinden 
zu größeren BVölferfchaften zufammen — und fo waren ed unfraglich 
auch jegt die Raubzüge der Dänen, Ungarn und Wenden, die vor 
Allem die deutſchen Stämme fich feiter an einander zu fehließen ver- 
mochten. Aber nicht Außerer Zwang allein, auch glänzende Herrſcher— 
tugenden haben das beutjche Reich begründet. Keine leichte Aufgabe 
war es, Die noch immer widerftrebenden Elemente diefes Reichs dauernd 
zu verbinden. Mannhaftigfeit, Feftigfeit und Weisheit vollendeten, 
wozu die Noth des Augenblids den erften Anftoß gegeben Hatte. Als 
die Univerfalmonardie Karls des Großen verfiel, regte fih in allen 
Völkern, welche diefelbe umfaßt hatte, der Trieb auf nationaler Grund: 
lage ihr ftaatliches Leben neu zu geftalten: nirgends ift dies ohne große 
innere Kämpfe gelungen, nirgends ohne den Zwang Außerer Noth 
burchgefegt, aber nirgends ift man fo früh zum Ziele gediehen, als in 
ben beutfchen Ländern. Innerhalb weniger Jahrzehnte bildete fich hier 
ein Reich, das fi in den mannigfadhften Ummandlungen burch die 
Fahrhunderte erhalten Hat und auf dem unfer politifches Leben noch 
jest zum großen Theile fußt. 

Unleugbar ift, daß Die einfacheren Orbnungen diefes Reichs das 
altgermanifche Weſen klarer abfpiegelten, als jene Funftreihe Organi- 
fation der Karolingifhen Monarchie, aber darum fehrte e8 doch meber 
zu den überwunbenen Zuftänden barbarifcher Zeiten zurüd, noch löfte 
es ſich völlig aus der großen Gemeinfhaft, in welche durch Karls 
Reich die ganze germanifch-romanifche Welt gebradt war. Mochten 
die Nationen des Abendlandes fich wieder von einander trennen, fehon 
war allen ihren ftaatlichen Einrichtungen fo tief der Charafter des ger- 
manifchen Weſens eingeprägt, daß ihre weitere Entwidlung feinen ganz 
verfehiedenen Gang mehr nehmen fonnte, und zugleich umfchloß fie alle 
diefelbe Kirche, in ihren Formen, ihrer Sprade und Bildung auf das 
Beftimmtefte den Stempel des römifchen Weſens tragend und fie alle 
mit den ftärfften Banden an Rom kettend. Obfchon jest ein felbft- 
ftändiges deutſches Neich entitand, gingen doch die wefentlichften In— 
ftitutionen des Frankenreichs auf dafjelbe über und auch der Firchliche 
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Zufammenhang mit Rom wurde in feiner Weife gelodert. Rome 
Sprache beherrfchte nach wie vor nicht allein die Kirche, fondern mit 
biefer auch die Schule und den Hof, die Literatur und die Gejchäfte 
des Reihe. Man hat dies vielfach beflagt, aber fchmerlich läßt ſich 
in Abrede ftellen, daß nur fo für das deutfche Volf damals die Gefahr 
bejeitigt wurde, aus dem großen Gange der Kulturgefchichte herauszu— 
treten. Saum ift es denfbar, wie ohne dieſe Aufnahme eines ftarfen 
römifchen Elements unfer Volk ſich Hätte nicht allein felbft mitten in 
der allgemeinen geiftigen Bewegung erhalten, fondern aud der Fort: 
pflanzung berjelben förderlich werden fünnen. 

Und wie gewaltig tritt nun das deutſche Volf, fobald ſich feine 
Kräfte in einem nationalen Königthum fammeln, in die Gefchichte ein, 
wie zeigt es fich fogleich ganz von feiner großen Aufgabe für die Ent- 
wicklung der Menfchheit erfüllt! Deutfche Krieger waren es, welche der 
zerftörenden Wuth Heidnifcher Völfer wehrten, die abermals die Bildung 
bes Abendlandes mit Vernichtung bedrohten; deutſche Priefter, welche 
das Evangelium den heidnifchen Stämmen im Norden und Often brach— 
ten, jo daß die dunklen Schatten des Heidenthums wichen und die hellen 
Strahlen der wahren Religion weiter und weiter die Welt durchdrangen. 
Wie zerrifien, wie thatenarm, in wie abhängiger Schwäche erſcheinen 
neben diefem Reiche damals die anderen Staaten des Abendlandes! 

Die hohe Stellung, die das deutſche Volf fo fchnell errungen hatte, 
dankte ed vor Allem feinen beiden großen Königen aus dem Sadjen- 
ftamme. Otto vollendete, was Heinrich begründet hatte. Freilih war 
Manches in anderer Weife, als es vor bed Baterd Seele geftanden 
hatte, von dem Sohne durchgeführt: die Fönigliche Gewalt war unge: 
mein erhöht worden, das Herzogthum Hatte an feiner urfprünglichen 
Bedeutung für die einzelnen Stämme verloren — dennoch war ber 
Grundriß des Baues, wie ihn Heinrich vorgezeichnet, auch jetzt noch 
deutlich erfennbar. Der Grundgedanke des Reichs fchien noch immer: 
Einheit durch Königsregiment, ſoweit es die Sicherheit des Ganzen 
gegen Außere und innere Feinde erfordert; getrennte Verwaltung ber 
Stammesländer, foweit der Beftand des Reichs dadurch nicht gefähr- 
det ift. 

Es mochte eine Zeit geben, wo Otto glaubte, es fei für ihn genug 
das Werf feines Vaters fo durchgeführt und für alle Folge gefichert zu 
haben, bamit habe er feinen Beruf erfüllt. Aber bie Kraft fann nicht 

22* 


340 umblid. [950] 


ruhen; das Leben fteht nicht ftil, fondern lodt und von einem Ziele 
zum anderen. Als Otto die Stellung ermaß, die er ſich und feinem 
Volke errungen, als er die Lage ber Welt überblidte, bot ſich ihm ein 
neues Ziel feines Strebens dar: die römifche Kaiferfrone Um 
fie zu gewinnen, war ed nicht mehr genug den Zußftapfen des Vaters 
zu folgen; fein Geift mußte zu höheren Gedanken ſich aufſchwingen, 
fein Fuß neue Bahnen betreten. 

Heinrihe Name gehört der Geſchichte Deutjchlands an; Ottos 
Thaten follten mit unverlöſchlichen Zügen in ber Weltgefchichte ver; 
zeichnet werben. 


Drittes Dad. 
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1. 
Italien in der Paiferlofen Zeit. 


„Wenn du die Kaiſerkrone gewinnſt, werden alle Königreiche dir 
untergeben ſein:“ ſchrieb im Jahre 879 Papſt Johann VIII. an König 
Ludwig den Sachſen. Es war ein blendender Schein, mit dem der 
römiſche Biſchof den Karolinger zu täufchen fuchte. Denn in der That 
war dad Raifertfum damals nicht nur außerhalb Italiens ohne alle 
Macht, fondern Hatte auch hier bereits jede Achtung verloren. 

In unfäglider Schwäche hatte Karl der Kahle die wichtigften Vor— 
rechte der Faiferlichen Gewalt an die Geiftlichfeit überlaffen. Wie er dem 
Papſte in Rom die Herrfchaft einräumte, indem er dem Faiferlichen 
Miffus, der bis dahin die Nechte des Reichs in der Stadt wahrge- 
nommen hatte, zurüdjog, wie er dem Papſte zugleich in Mittels und 
Unter⸗Italien Städte und Landfchaften fchenfte, die er zum Theil felbft 
nicht befaß: fo hatte er auch den lombarbifchen Bifchöfen nicht nur ihre 
Immunitäten erweitert, fondern ihnen fogar innerhalb ihrer Sprengel 
jenes Auffichtsrecht über die öffentlichen Beamten beigelegt, welches bis 
dahin die Königsboten ausgeübt hatten. Seitdem fanf die Fönigliche 
Macht in Italien tiefer und tiefer, und in ihr verlor das Kaiſerthum 
die einzige Machtftüge, die ihm in feinen Verfall geblieben war. All— 
mählich verblich der einft fo ftrahlende Glanz des abenbländifchen 
Kaiſerthums; ed erlofch endlich faft unbemerft, wie ein Licht, dem 
die Nahrung ausgegangen ift und das zulegt Faum nod in nächfter 
Nähe einen falben Schein verbreitet. 

Im Jahre 924 fiel unter dem Mörderdolch jener Berengar, der 
zulegt in Sanct Peters Dom gefrönt war, den noch einmal ein gelehr- 
ter Dichter Italiens in ſchwuͤlſtigen lateiniſchen Verſen als Imperator 
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verherrlicht Hatte. Vier Jahre jpäter beſchloß der blinde Kaifer Ludwig, 
Bofos Sohn, zu Vienne ein Leben, das fi mehr ald zwanzig Jahre 
in größter Hülflofigfeit bingefchleppt hatte. Ihm, dem fprechendften 
Abbilde des Hinfterbenden Raiferthums, Hatten zulegt nur noch feine 
wenigen Getreuen mit bem Faiferlichen Namen gefchmeichelt; diefer Name, 
der höchſte einft der Chriftenheit, war zu einem inhaltslofen Titel ge 
worden und verflang dann ganz. Das Scattenbild des Kaiſerthums, 
mit dem die Päpfte ein halbes Jahrhundert ein Gaukelſpiel getrieben 
hatten, blendete längft faum Rom und Italien mehr, viel weniger die 
meite Welt, die es leicht verfchmerzte, daß man fih inRom den leeren 
Prunk einer neuen Raiferfrönung erfparte. 

Aber die Idee bed Kaiſerthums war darum nicht untergegangen, 
fondern beherrſchte nach wie vor die Gemüther der Menfchen, wie fie 
mit allen Vorftellungen, welche jene Zeit von den Orbnungen in Kirche 
und Staat nährte, innigft verwachſen war. Ob die Päpfte, als in 
Italien das Gefchleht Karls des Großen ausgeftorben war, aus feiger 
Furcht oder um fehnöden Lohns willen an machtlofe Fürften Burgunds 
und Staliend die Kaiferfrone verliehen, ob zulegt diefelbe ruhte und bie 
Welt deshalb nicht ſchlechter zu beftehen ſchien als unter den letzten 
Schattenkaiſern: dennoch glaubte jene Zeit mit unerjchütterlicher Feftig- 
feit an das von Gott geordnete Kaifertbum und fah nach wie vor in 
ihm die höchfte Gewalt ber Epriftenheit, den Ausgangs: und Mittel: 
punft jeder weltlihen Drdnung. Diefed Regiment konnte zeitweife 
nicht in bie Erfeheinung treten, aber e8 erftarb darum nicht und mußte, 
wenn anders bie Dinge eine Wendung zum Beflern gewinnen follten, 
wieder zur Geltung gelangen. 

Wir befigen eine Feine merfwürdige Schrift „von ber Faiferlichen 
Gewalt in der Stadt Rom,“ bie in diefer Zeit verfaßt if. Sie preift 
das Glück, deſſen fih die Stadt und Italien unter den Karolingifchen 
Kaifern erfreut habe, und beflagt es laut, daß ſeit dem Abgang berfelben 
das wahre Kaifertfum erlofchen fei; daher, heißt es, rührten Die ewigen 
Kriege, die Rechtsverweigerungen und Gemaltthaten aller Art. Und 
nicht in Italien allein erfüllten die Erinnerungen an das entſchwundene 
Kaiferreih die Gemüther der Menfhen. Auch der deutſche Mönch, 
ber in feiner Klofterzelle die Gefchichten der Vorzeit lad oder ſchrieb, das 
Bolf, weldes die Lieder von Karl dem Großen fang, König Heinrichs 
Ritter, die ihn nad dem Siege über bie Ungarn auf dem Schlacht: 
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felde ald Imperator begrüßten: fie alle lebten in ber Idee des Kaifer- 
thumsd. Und Jeder, ber tiefer in die Gefchide der Zeit fah, betrauerte 
es, baß die hriftlichen Staaten ohne gemeinfame Leitung feien: daher 
rühre, meinte man, der Zeiten Nothftand, daher die Uebertretung aller 
menſchlichen und göttlichen Gefege, daher die Heimfuchung der Ehriften 
durch Die heibnifchen Völker, die von allen Seiten über das Abendland 
einbräcen, die Welt fei aus ben Fugen, und fo lange die ftarfe Hand 
bes von Gott gefegten Kaifers fehle, werde fie die rechte Bahn nicht 
wieder gewinnen. 

Und allerdings, fo war ed! Der Zerfplitterung und Schwäche ber 
einzelnen Staaten Europas entfprach ber Verfall des großen Ganzen; 
die ftaatlihe Einheit des Abendlandes, der Berband ber chriftlichen 
Staaten war gelöft. Nur deshalb Fonnten Araber und Ungarn, Dänen 
und Wenden bie Länder der römifchen Ehriftenheit über ein halbes 
Jahrhundert lang zum Tummelplatz ihrer Raubgier und ihrer Lüfte 
machen, weil es feinen Kaiferruf gab, der bie fehlummernden Kräfte 
bes Abendlandes wedte, fein Weltbeherrfcher die Fahne erhob, um 
die jene große thatenluftige Ritterfchaft, welche ſich in zahllofen Feh— 
den aufrieb, gegen Die gemeinfamen Feinde fih zu ſchaaren ver- 
mochte. Es war um die Zufunft Europas gefchehen, wenn das Kaifer- 
thum nicht hergeftellt wurde, nicht fowohl dem Namen nad, ald nad 
feiner wahren Bedeutung. Das römifche Reich — denn nod immer 
faßte man bie abendländifche Ehriftenheit in diefem Begriffe zufammen 
— beburfte mehr als je einer ftarfen leitenden Hand, eines Kaifers 
in Wahrheit. 

Aber wie follte eine Faiferliche Gewalt hergeftellt werben, bie ihres 
Namend würdig war? 

Papſt Johann VIII. hatte bereits ausgefprochen, daß er den Kaifer, 
ben er Frönen folle, auch zu wählen habe, und in ber That hatten feit 
bem Tode Kaiſer Ludwigs II. die Päpfte nach ihrem Ermeffen über bie 
Kaiferfrone verfügt. Die Welt hatte ihnen das angemaßte Recht fo 
lange nicht beftritten, daß e8 verjährt fhien: aus der Hand des Nach— 
folgers Petri glaubte das Abendland daher allein den Kaifer empfangen 
zu können. Aber wer hätte damals von einem PBapfte eine große That 
ober einen fegendreichen Entſchluß erwarten können? Seit dem Beginn 
bes Jahrhunderts war ſich eine lange Reihe von Schwädhlingen und 
Lüftlingen auf dem Stuhl Petri gefolgt, die kaum ihre nächften Um: 
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gebungen beherrfchten, gefchweige denn auf die Gefchide der Welt einen 
burchgreifenden Einfluß übten. Der einzige mannhafte Bapft, der mitten 
in dieſem verächtlichen Gefchlecht erfcheint, Johann X., Hatte doch allein 
die naͤchſten Intereffen Roms in das Auge gefaßt und ſich mehr ale 
Herr ber Stadt denn als Hirt der Chriftenheit gezeigt. Mit dem Kais 
ſerthum war zugleich das Bapfttfum auf das Tieffte gefunfen, und faft 
ein Wunder bünft uns, daß es nicht mit demfelben erlofh. Ein Ge— 
ſchöpf diefer Päpfte Fonnte das Abendland nimmer von dem Berberben 
retten. 

Aber Hätte felbft die Vorfehung einen gewaltigen Mann damals 
an die Spige der römifchen Kirche geftellt, er würbe bei der Herftellung 
eines machtvollen Kaifertfums doch unüberfteigliche Hinderniffe gefunden 
haben. Denn nad) verjährtem Herfommen Fonnte die Faiferliche Gewalt 
nur dem Königreiche Italien zufallen, und gerade das italifche Königreich 
war unter allen Staaten bes Abendlandes in ber erbarmungsmwürbigften 
Zerrüttung. Alle BVerhältniffe, alle ftaatlichen und kirchlichen, ja alle 
fittlihen Ordnungen gingen hier dem Anfchein nach der vollftändigen 
Auflöfung mit eilenden Schritten entgegen. Italien fehien die tiefeinge- 
wurzelten Schäden feines Gemeinmwefens aus eigener Kraft nicht heilen 
zu fönnen; wie viel weniger war ba zu erwarten, baf es eine Regene- 
ration des ganzen Abendlandes durch die Herftellung eines lebensfähigen 
Kaiſerthums herbeiführen würbe. 

Vergegenwärtigen wir uns, welches die allgemeine Lage der Dinge 
damals in Italien war! Selbft eine überfichtliche Betrachtung kann 
faum einen Zweifel laffen, daß die Zuftände diefes Landes es uns 
möglich machten, daß aus ihm ein ftarfes Kaifertfum hervorging; fie 
wird auch darthun, daß die Idee ber Faiferlichen Gewalt, wenn fie 
wieder mit Kraft in das Leben treten follte, durch eine dem Lande 
fremde Macht aufgenommen werden mußte, die zugleich, da einmal das 
Kaifertfum mit dem italifchen Königthum in dem Laufe der Zeit 
gleichfam verwachfen war, die Herrfchaft in Italien an fi reißen und 
fefte Wurzeln hier fohlagen mußte. 

Wie bedeutend auch die Ummälzungen gewefen waren, welche Ita: 
lien durch die wiederholte Eroberung und Einwanderung germanifcher 
Stämme erlitten hatte, jo war doch Feineswegs Alles, was dort Die 
Kultur des Alterthums entwidelt hatte, im Sturm der Zeiten vernich— 
tet worden. Die politifchen Berhältniffe, durch welche vordem das Leben 


—— 
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bed Bolfed bedingt war, Hatten fich freilich aufgelöft, aber die Denf- 
weife und die Gewohnheiten der Menſchen waren damit nidht völlig 
geändert worden. Wie wenn ein Baumerf burd; zerftörende Kräfte in 
einen Schutthaufen verwandelt wird, die Harmonie des Ganzen unter: 
geht, aber die Bauftüde bleiben, nur daß fie in mwüfter Unordnung auf 
und durch einander geworfen liegen: jo Hatten fich die Elemente ber 
antifen Kultur bier erhalten, ohne die verlorene Fuͤgung wiederge— 
winnen zu fünnen. 

Bon freier Beihäftigung mit der Staatsverwaltung zurüdge: 
drängt, des befchwerlichen Kriegsdienftes entwöhnt, hatten fich die Ita— 
liener ſchon in den Zeiten ihrer alten Imperatoren den bürgerlichen Ge— 
jhäften des Friedens zugewandt und ihre Freude an dem gefunden, 
was in gemächlicher Ruhe den Geift zu befchäftigen und die Sinnenluft 
zu befriedigen vermag. Das in der Befhäftigung mit den Künften und 
Wiffenfchaften, mit Handel und Gewerbe verweichlichte Volk verfiel end- 
ih in Knechtſchaft; es mußte fremden Herren dienen, unb feine Lage 
war faum eine wefentlich verfchiedene, ob es fich den norbifchen Er- 
oberern oder den Beamten bes Raifers von Conftantinopel beugte, bie 
verheerend die entfernten Provinzen des Reichs durchzogen. Die poli- 
tifche Einheit der Halbinfel hörte auf, alle ftaatlihen Einrichtungen 
waren umgeftaltet, das Leben nahm wieder eine Friegerifche Geftalt an, 
bie Kirche erwuchs inmitten ber veränderten Berhältniffe zu Reichthum 
und Macht: die ganze Geftalt ber Dinge fehien verwanbelt, aber die 
Natur des Volkes blieb im Wefentlihen doch ſich gleih. Ob die Städte 
Staliend fih mit feften Mauern umgaben, fi Burgen in benfelben 
und an ben Abhängen ber Berge erhoben, ob die Bewohner nothgebrun- 
gen endlich zu den Waffen griffen: das Gewerbe ging feinen alten 
Gang, ber Berfehr wurde in der alten Weife und auf ben alten Straßen 
betrieben, und Italien vermittelte nach wie vor den Handel zwifchen 
Morgen- und Abendland. Achnlih war es mit der wiffenfchaftlihen 
Bildung. Mochte ein eifriger Papft, wie Gregor der Große, oder ein 
ber Welt abgewanbdter Heiliger, wie Benedict von Nurfia, Die weltliche 
Bildung des Alterthums als dem Chriſtenthum widerftrebend mit den 
Waffen Heiligen Zornes befämpfen, bennod ergriff in Italien jene 
theologifhe Bildung, bie fih nad und nad, namentlich von Eng— 
land aus, über das Abendland verbreitet hatte, nie dauernd bie ganze 
Nation; es erhielt fih Hier, von weltlichen Lehrern fortgepflanzt, ein 


348 Stalien in der faiferlojen Zeit. (900—950] 


Reſt der freien Studien, der nicht zu vertilgen war. Allerdings war es 
eine überaus dürftige Gelehrfamfeit, zu der das wiſſenſchaftliche Leben 
des AltertHums in den Rhetorenſchulen Italiens herabfanf, aber wie 
fih aus dem Funken im bürren Reifig ein heller Brand anfachen läßt, 
follte auch der dort verborgene Geiftesfunfe noch einft der Welt einen 
weitleuchtenden Schein geben. Nicht ohne nachhaltige Folgen für die 
Entwidlung des menfchlichen Geiftes blieb es, daß hier mitten in dieſer 
friegerifchen Zeit die Künfte des Friedens doch nicht ganz untergingen, 
daß in einer ganz von geiftlichen Richtungen bewegten Epoche auch die 
freiere geiftige Bewegung nicht vollends erftarb. 

Für Alles, was in den Augen bes italifchen Volkes Werth hatte, 
fhienen die Langobarden, als fie das Land eroberten, faum irgend ein 
Gefühl zu haben: und doc wie bald nahmen fie von den Befiegten 
Sitte und Denfart an! Daß fie fo fchnell mit ihnen zu einem Bolfe 
verſchmolzen, beruht nicht allein darauf, daß fie ihre Sprade mit ber 
weicheren und bequemeren italifhen Mundart vertaufchten, noch darauf 
allein, daß fie endlih ihren Arianismus gegen die römifch-Fatholifche 
Lehre aufgaben: es ift weſentlich dadurch mitbedingt, daß fih in allen 
Lebensgewohnheiten beide Nationen nah und nad ausglichen. Die 
alten Einwohner des Landes lernten von den Eroberern die Waffen: 
übung wieder, diefe von jenen Handel und Gewerbe, Kunft und Wif- 
ſenſchaft. 

Es iſt eine Außerft merkwürdige Verordnung des Langobardenkönigs 
Aiſtulf erhalten, in welcher ſich Beſtimmungen über die Wehrpflicht fei- 
ner Unterthanen finden; er unterfcheidet ba drei Klafien von Grundbe- 
figern und drei Klaſſen von Kaufleuten: bie größeren, mittleren und 
fleinen, und jede Klaſſe ver Kaufleute joll mit der entiprechenden ber 
Grundbefiger den gleichen Kriegsdienft leiften. Es ftand hiernach da— 
mals fchon bei den Langobarden der Kaufmanngftand in einer Achtung, 
die er fonft bei feinem deutſchen Stamme gewonnen hatte, und es kann 
faum eine Frage fein, daß auch freie Langobarden bereits in dieſen 
Stand eingetreten waren. Um diefelbe Zeit werben Notare, Aerzte und 
Maler unter den Langobarden erwähnt, die ihrem Namen nah aus 
germanifhem Blute entfproffen fein mußten. Es ift eine bemerfend«- 
werthe Thatfache, daß der erfte bedeutende Gelehrte, der in Italien nad 
Sahrhunderten wieder auftaucht, Paul Warnefrieds Sohn, einem edlen 
Geſchlechte entftammte, deſſen Ahnherr mit König Alboin nad Italien 
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gefommen war. Seine Bildung beruhte, wenn er gleich fpäter in den 
geiftlichden Stand trat, weſentlich doch auf der profanen Literatur des 
klaſſiſchen Altertfums. Der Gemahlin des Herzogs Arihis von Bene- 
vent, feiner Schülerin, gab er die römifchen Gefchichten des Eutrop zu 
lefen und feste das Bud für fie fort. Man Hat ihm einen Auszug 
aus dem grammatifchen Werfe bes Feftus beigelegt, der, wenn aud 
nicht von ihm, doch von einem feiner italifchen Zeitgenoffen herruͤhrt. 
Der Lehrer Karls des Großen in ber Grammatif und Rhetorif war 
Beter von Pifa, ein Zeitgenoffe Paul Warnefrieds, und in benfelben 
Wiffenfchaften zeichnete fih damals jener Paulinus aus, der fpäter zum 
Erzbifchof von Aquileja erhoben wurde. Die hervorragendften Gelehrten 
am Hofe Karls des Großen waren, wie in ben theologifchen Wiſſen— 
haften Angelfachfen, fo in der Elaffifchen Literatur Italiener unb zwar 
vornehmlich Langobarden. 

Die fränfifche Eroberung fand in dem Lande weder das Gefchlecht 
ber germanifchen Eroberer noch die frühere römifche Bevölkerung vor, 
ſondern eine neue aus germanifchen und römifchen Elementen gebildete 
Nationalität, ohne die vielgerühmte Friegerifche Kraft der alten Lango— 
barden, aber in ben Künften bes Friedens bei weitem entwidelter, als 
es Die rein germanifchen Stämme waren. Wie folgenreich war es nicht 
fchon geweſen, daß Italien auch unter der Langobardenherrſchaft ein 
Land der Städte geblieben war, daß die ftäbtiichen Territorien bie 
Grundlage jener Gau: und Gemeindeverfafiung geboten hatten, welche 
die germanifchen Eroberer dort nach heimifcher Sitte einführten, daß 
die öffentlichen Beamten der Langobarden in den Städten ihre Sitze 
nahmen. Mit dem ftädtifchen Leben hatten fich nothwendig nicht ge: 
ringe Reſte der ftäbtifchen Gewerbe und ber ftäbtifchen Bildung erhalten 
müffen, und die Städte waren fichtlich wieder in Aufnahme, ihr Wohl: 
ftand ftieg, Künfte und Wiflenfchaften Hoben ſich, ald Karl der Große 
das langobardifche Reich eroberte, es alsdann mit einem großen Theile 
ber Halbinfel, der immer den Waffen ber Langobarden Widerftand ge- 
leiftet Hatte, wieder enger verband und feinem gewaltigen Kaiferreiche 
einverleibte. 

Die Herrfchaft Karls fchien die begonnene Entwidlung eher zu 
fördern als zu hemmen. Daß das Land in Graffchaften eingetheilt und 
zugleich die fränkifche Heer- und Gerichtöverfaffung eingeführt wurbe, 


daß man vornehme Franken vielfach an die Spitze ber un ges 
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ftellt fah, daß das Anfehen ber Geiftlichkeit gehoben und ihre Befigun- 
gen von ber Gerichtsbarkeit der Öffentlichen Beamten befreit wurben, 
dies Alles ſchien im Anfange kaum weſentliche Nachtheile für Die allge- 
meinen Verhältniffe herbeizuführen, zumal die fränfifchen Vafallen, die 
in großer Zahl im Lande angefiedelt wurden, fich bald genug ben Ein- 
geborenen verbanden und ſchon in ber zweiten Generation völlig als 
Staliener anfahen. Und welcher Gewinn war e8 dagegen, daß Rom 
und Ravenna mit ihren Gebieten nun mit ber Lombardei wieber in 
nächfte Berührung traten, daß die Verbindungen mit den gallifchen und 
germanifchen Ländern, früher fo vielfach behindert, jegt von allen Hemm- 
niffen befreit wurden, daß jene friedlichen Künfte Italiens an dem 
Raifer nicht nur einen Schugherrn, fondern den eifrigften Förderer 
fanden. Italien gedieh zu einem Wohlftande, den es feit Jahrhunderten 
nicht gefannt hatte, zu einer Ausbildung in Kunft und Wiffenfchaft, 
auf die man bald mit Neid zurüdblidte. 

Aber allerdings Hatte die fränfifche Eroberung auch Einrichtungen 
dem Lande gebracht, die mit der Zeit eine äußerſt verberbliche Wirkung 
übten. Bor Allem das Lehnsweſen, das ſchon den Langobarden nicht 
ganz fremd, doch ohne tiefgreifenden Einfluß auf ihre politifchen Ein- 
richtungen geblieben war. Die üblen Einwirkungen beffelben erfuhr 
man reichlich, fobald die Faiferliche Gewalt in Italien erfchlaffte, vor: 
nehmlich feitdem die Einfegung der Königsboten unterblieb. “Da erho- 
ben fih auch hier überall die großen Vaſallen mit demfelben ungezügel- 
ten Uebermuth gegen bie freie Bevölferung und mit bemfelben Trotz 
gegen die Krone, wie in den gallifchen Ländern. Der von ihnen auf 
das Empörendfte bedrüdte Stand ber Freien ſuchte, vom Königthum 
nicht mehr gejchügt, nothgebrungen Schu in den Immunitäten der 
Geiftlichfeit und ergab fich meift mit feinem igenthume ben Kirchen 
und KFlöftern in Zinspflichtigfeit. Auch die Könige felbft mußten bald 
dem Adel gegenüber feinen anderen Halt mehr zu gewinnen, ald daß 
fie die Macht der Geiftlichfeit auf alle Weife vergrößerten, ihre Be- 
figungen erweiterten, fie mehr und mehr von ber öffentlichen Gerichts- 
barfeit befreiten, ihnen endlich jogar das Auffichtsrecht über die öffent: 
lichen Beamten übertrugen. Die Kirchen und Klöſter famen fo zu uns 
ermeßlichem Reichthum; es ift gewiß nicht zu viel behauptet, daß etwa 
bie Hälfte des gefammten Grundeigentfums in Italien ihnen bereits 
zugefallen und durch Immunitätsrechte gegen die Eingriffe ber öffent: 
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lihen Beamten gefichert war. Mit Nothwendigkeit mußte durch dieſen 
Reichthum bie Geiftlichkeit Italiens tief in bie weltlichen Gefchäfte und 
Interefien bineingezogen werden. Bon dem Abel ftetd mit neidifchen 
Bliden angefehen, in den erworbenen Rechten unaufhörlich beeinträchtigt, 
oft mit roher Gewalt mißhandelt, mußten bie Bifchöfe und Aebte fich mit 
bewaffneten Schaaren umgeben, die fie durch Vergabung bed Kirchenguts 
zu Lehen ober in Pacht für fi gewannen; ja es blieb den geiftlichen 
Herren meift nichts anderes übrig, ald mit Aufopferung eines großen 
Theild des Kirchenvermögens fi den Beiftand eines jener vornehmen 
Herren zu erfaufen, um fich gegen andere zu ſchuͤzen. Das Lehnsweſen 
hatte fo Bier, wie anderer Orten, Feine andere Folge, ald unausgefepte 
Gehben bes weltlichen Adels unter fih, Streitigfeiten zwifchen dieſem 
Adel und der Geiftlichfeit, fat völlige Unterdbrüdung der gemeinen 
Freiheit. 

Am traurigften wurde der Zuftand Italiens, ald nad dem Tode 
Kaifer Ludwigs II. die geiftliche und weltliche Ariftofratie nach eigenem 
Ermefjen über die Krone Italiens verfügen zu Fönnen glaubte, als fie 
dann meift ihr Intereffe dabei fand biefe Krone boppelt zu vergeben, 
um ben einen Herren burch die Furcht vor dem anderen zu ſchwaͤchen 
und in Abhängigkeit zu erhalten, als die Anarchie das förmlich aner- 
fannte Princip ber Großen ward, bie alle Gewalt in dem Lande an 
ſich riffen und fo zu behaupten gedachten. An das Wohl des Ganzen 
dachte da feiner mehr von ben Mächtigen im Lande, fondern Jeder 
ſuchte nur fich felbft eine felbfiftändige Gewalt in ben unter feiner Ob- 
but ftehenden Bezirken zu gründen. Die Bifchöfe ftrebten nach ber un> 
beſchraͤnkten Herrſchaft in ihren Städten, bie Grafen nad ber freien 
Gewalt in ihren Graffchaften. Namentlich gelang es den mit ausge: 
behnteren Vollmachten befleideten Grenzgrafen bie anderen Bafallen ber 
Krone in ihrer Mark von ſich abhängig zu machen und fo gefchloffene 
Territorien zu bilden, in benen fie mit willfürlicher Gewalt geboten. 
Sp erhoben fih im nördlichen Italien die Markgrafen von Friaul und 
Jvrea, im mittleren die von Tuſcien und Spoleto, von denen bie Leh- 
teren gewöhnlich auch im Befige ber Mark von Camerino waren, zu 
einer Selbftftändigfeit, bei ber ein Neichöregiment nicht mehr beftehen 
fonnte. 

Als zu diefer Zeit Italien von den erbitterften Feinden ber Ehri- 
ftenheit angegriffen wurde, zeigten fich fofort die traurigen Folgen ber 
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Zerfplitterung. Nirgends begegneten die Feinde einem nachhaltigen Wi- 
berftand; trog ber wohlbefeftigten Städte, troß ber Volfdmenge in ben- 
felben hauſten Räuberfchwärme überall ungeftraft in dem reichen Lande 
und plünderten mit unerfättlicher Habgier feine Schäge. Schon feit ge- 
raumer Zeit hatten Araber, die von Sicilien herübergefommen waren, 
die Küften des füblihen und mittleren Italiens verheert, bis in bie 
Nähe Roms waren fie bereits im Jahre 846 vorgedrungen, hatten aber 
einen herzhaften Widerftand gefunden und mindeftens im mittleren Ita— 
lien damals noch nicht feften Fuß faflen können: jetzt erneuerten fie 
ihre Angriffe mit dem glüdlichften Erfolge. 

Um das Jahr 880 festen ſich arabifche Seeräuber an der rechten 
Seite des unteren Garigliano unweit ber Ruinen bes alten Minturnae 
feft, erbauten bier eine Burg und drangen tief in das Land ein, um 
es fo bald nicht wieder zu verlaffen. Bon den Schluchten im rauhen 
Marfergebirge aus, wo fie aldbald ihre Schaaren anftedelten, ſchweiften 
fie nach ber einen Seite bis zum abriatifchen, auf der anderen Seite 
bis zum tyrrhenifchen Meere; bis zum Po erftredten fich Iandeinwärts 
ihre verheerenden Züge; ihre reiche Beute fchleppten fie dann dem Ga- 
rigliano zu, wo Schiffe bereit ftanden, um fie nach Sicilien und Afrifa 
zu führen. Raum eine Stadt in der Nähe mwiderftand ihnen auf die 
Dauer; die einfam liegenden Klöfter wurden von den Mönchen vers 
laffen und ber Zerftörung preisgegeben; felbft die Umgegend von Rom 
war in feinem Augenblick ficher, und lange blieben den Pilgern alle 
Wege zu ben heiligen Stätten verfperrt. Faft dreißig Jahre beherrfch- 
ten, Tann man fagen, die Ungläubigen das mittlere Italien, bis endlich 
Papſt Johann X. die Kräfte des Landes gegen fie aufbot. Unter der 
Führung des Markgrafen Alberih von Camerino fchaarten ſich die waf- 
fenfähigen Einwohner von Rieti, Nepi und Sutri zufammen; mit ihnen 
zogen bie Bewohner der Sabina und der umliegenden Orte in den 
Marken von Spoleto und Gamerino aus: in mehreren blutigen Schlach- 
ten litten die Araber große Verluſte und zogen fich endlich nach ihrer 
Burg am Garigliano zurüd. Bon einer griechifchen Flotte und den 
Fürften Unteritaliens unterftüßt, umzingelte Alberih fie hier und 
ftürmte die Burg; in einem furchtbaren Gemepel fielen die Meiften ber 
Feinde; die Wenigen, bie dem Schwerte entrannen, geriethen in bie 
Gefangenſchaft der Ehriften. So wurden mwenigftend Rom und Mittel: 
Italien im Jahre 916 von diefem ſchlimmen Feinde befreit. 


en. 
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Andauernder wurde das lombardifche Land durch arabifche Horden 
verwüftet. Um das Jahr 889 waren Piraten aus Spanien an ber 
Küfte der Provence gelandet und hatten am Golf von Saint-Tropes 
eine Burg, Frarinetum genannt, in Befit genommen. Der Ort, das 
heutige Garde-Frainet, war zu Streifzügen in die fehlecht vertheidigten 
Landfchaften des burgundifchen Reichs günftig belegen und bot zugleich 
Gelegenheit zu Einfällen in das norbitalifche Land. Bald fammelte ſich 
eine größere Schaar von Ungläubigen, und die Araber von Frarinetum 
wurden weit und breit Die gefürchtetften Feinde. Sie drangen tief in 
bie Thäler der Alpen ein, befesten befonders die von Kaufleuten und 
Pilgern vielbetretenen Alpenftraßen, die lange Niemand unbeläftigt von 
ihnen betreten fonnte. Bon hier aus durchzogen fie plündernd weithin 
die Abhänge des Gebirged und drangen bis zu den Städten ber Ebene 
vor. Am Sanct Bernhard, an vielen Orten der Provence, der Daus 
phins, in Savoien und in Wallis bauten die Räuber von Frarinetum 
Burgen, in denen fie fich faft ein Jahrhundert hindurch behauptet haben; 
noch jegt weifen die Namen mander Ortfchaften und Berge dort, bie 
arabifchen Urfprungs find, auf die Zeiten hin, als jene ſchlimmen Gäfte 
die größte Geifel der Alpenbewohner und Alpenwanderer waren. Mehr: 
fache Berfuche, welche die Könige Burgunds gemacht hatten, um das 
Räuberneft in Frarinetum zu zerftören, waren ohne Erfolg geblieben, 
und gleichwie die burgundifchen Länder litten die ligurifchen Küften 
und bie Marfgraffchaft von Ivprea jchwer durch diefe gefürchteten 
Nachbaren, die in ber Plünderung der Chriftenftädte ein Verdienſt 
um ihren Gott und feinen Propheten fahen. 

Aber noch verheerender als die Züge der Araber waren die Einfälle 
ber Ungarn, bie fich feit dem Jahre 899, wo bie Barbaren bes Oftens 
zuerft die lombardiſche Ebene betreten hatten, fehnell nach einander folg- 
ten. Seitdem die Ungarn in ben beutfchen Ländern erfolgreicheren 
Widerftand begegneten, ergoffen fih fat Jahr für Jahr ihre furcht— 
baren Schaaren über das nördliche Italien, wohin fie die zahlreichen 
Städte mit ihrem Reichthum lodten. Die fchlechten, in der Eile auf- 
geführten Burgen Sachſens und Thüringens wurden ihnen zum Ber- 
berben; die Städte Italiens, feit Jahrhunderten wohlbefeftigt, hielten fie 
nicht nur nirgends auf, fondern wurden befonders bie Zielpunfte ihrer 
Räuberzüge. Gerade die volfreichften Städte der Lombardei wurden zu— 
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ihren Abzug erkaufen. Pavia, nach Rom damals die ſchönſte Stadt 
des Abendlandes, war bereits im Jahre 924 in einen Schutthaufen 
verwandelt; dreiundvierzig Kirchen ſollen ein Raub der Flammen ge— 
worden ſein, von einer unzähligen Menge von Einwohnern nur zwei— 
hundert das Leben gerettet haben. Das mittlere Italien zog mit ſeinen 
rauhen Gebirgen die Ungarn weniger an, aber kein Zweifel iſt, daß ſie 
ſchon um das Jahr 926 bis in die Umgegend Roms vordrangen, Alles 
hier verheerten und durch die toſcaniſche Landſchaft ihren Rüdzug nahmen. 
Noch mehrmals erfchienen fie in der Folge vor Rom, bis ed vor dem 
Thore von S. Giovanni, wahrfcheinlich im Jahre 942, zu einer blutigen 
Schlacht fam, nad ber fie von ber Stadt abftanden. Als jie dann bei 
Rieti von einem langobardifchen Heere noch einmal eine ſchwere Nieder: 
lage erlitten, Eehrten fie in diefe Gegend nicht mehr zurüd‘, fondern begnüg- 
ten fich die lombarbifche Ebene nach allen Seiten plündernd zu burchziehen. 

Es ift unglaublih, was Italien während ber erften Hälfte des 
zehnten Jahrhunderts litt. Alle Schriften jener Zeit find voll von Kla— 
gen über bie Plünderungen, Brandftiftungen, Raubthaten und Gewalt- 
thätigfeiten jeglicher Art, die das Land durch innere und äußere Feinde 
erfuhr, und fo entfeglich dieſe Schilderungen find, bleiben fie Doch weit 
hinter ber Wirklichkeit zurüd. Wir wiffen, auch die deutjchen Länder 
erfuhren ein ähnliches Schidfal, aud dort begegneten und im Anfang 
bes Jahrhunderts diefelben inneren Zerwürfniffe, auch dort fahen wir die 
Marfen überall von den Feinden durchbrochen — aber gerade das Unglüd 
übte auf unfer Bolf einen befjernden und fräftigenden Einfluß. Unjere 
Vorfahren fahen die hereinbrechenden Plagen als eine Strafe des Him— 
mels an und erhoben die Herzen und Hände zu der Barmherzigkeit bed 
Herrn; im Vertrauen auf Gottes Beiftand griffen fie dann zu ben 
Waffen und gewannen die ruhmvolliten Siege über die äußeren Feinde, 
während zugleich die Einheit der deutfchen Länder auf neuen Grund— 
lagen befeftigt, die Ordnungen in Kirche und Staat hergeftellt und 
durch die unabläffige Thätigfeit einer fi neu heranbildenden Geiftlich- 
feit der religiöfe und fittlihe Zuftand des Volkes gebefjert wurde. So 
hatte man fich in den deutfchen Ländern aus der fhmählichften Zerrüttung 
ſchon um das Jahr 950 zu einer weithin geachteten Stellung erhoben, 
und zwar hauptſaͤchlich auch dadurch, daß fih das Königthum zum 
Mittelpunft der geiftigen Erhebung bes Volkes gemacht und die beften 
Kräfte deſſelben um ſich gefammelt Hatte. 
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Wie anders aber wirkten die ſchweren Fügungen Gottes auf das 
italifche Volk! Die fittlihen und gefelligen Ordnungen geriethen hier 
in dem allgemeinen Unglüd in die grauenvollfte Auflöfung; alle Bande 
ber Scheu und des Gehorfams wurden gefprengt; in zuchtlofer Willkür 
walteten die entfefjelten Lüfte und Leidenfchaften. Nur auf das finnliche 
Leben war man bedacht, auf Eſſen und Trinfen, prunfende Schäge und 
fhöne Weiber; alle höheren Güter der Menfchheit, welche das Leben 
erft zum Leben machen, Hatten für dieſes eben fo vermweichlichte, als fitt- 
lich rohe Gefchleht ihren Werth verloren. Eine Weiberherrfchaft ent- 
wicelte fich Hier, wie fie die Welt nie wieber gefehen hat. Königreiche, 
Fürftenthümer, Bisthümer und Abteien hingen von dem Lächeln oder 
Schmollen vornehmer Buhlerinnen ab; ihre Lüfte und Raͤnke ent- 
fhieden das Wohl und Wehe des Volfes; an ihren Bliden hingen 
Könige und Ritter, Bifchöfe und Priefter. Die ganze Nation ftürzte 
fih, als fei der ausgelafjenfte Geift des Alterthums zurüdgefehrt, in 
bachantifhem Taumel von Sinnenluft in Sinnenlufl. Während das 
Unglüd bie ſittliche Kraft der Deutfchen ftärfte, nahm e8 den Italienern 
ben legten Reft von Mannhaftigfeit und Würde. 

Nah dem Leben der Geiftlichfeit wird man zu allen Zeiten am 
beften ben fittlihen Standpunft einer Nation beurtheilen. Wie damals 
das Leben ber Bifchöfe in Italien war, fehildert und ber Lothringer 
Rather, der zweimal während dieſer Zeit auf dem Bifchofsftuhl von 
Berona faß*), mit Fräftigen Farben. Wir fehen da, wie ſich die vor- 
nehmen Bifchöfe der Lombardei in Prachtgewändern von Gonftantinopel 
und Bagdad kleiden; fie liegen beim Mahle, umtönt von verbuhlten Lie— 
bern und gefeſſelt von.lüfternen Zänzen, dann eilen fie zur Jagd und 
laffen zu rafchem Fluge den Falken auffteigen oder fahren prunfend auf 
hohen Wagen einher, ftolz herabfehend auf die fie ummogende Menge, 
bis fie der Einbruch ber Nacht aufs Neue zu den Genüffen der Tafel 
ladet und fie endlich den Freuden des Bettes zueilen, auf dem fie am 
Morgen mit einem Fluch auf den Lippen erwachen. Die Ordnungen 
der Kirche waren erfchlafft und befümmerten wenig die geiftlichen Herren ; 
Synoden traten felten zufammen, und dann gemeinhin nur um poli— 
tifcher Intereffen willen. Der Bolitif allein widmeten die Bifchöfe die 
wenige Zeit, welche die Schwelgerei nicht ausfüllte. 


*) In den Jahren 931—95 und 946—948, 
23* 
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Wil man das Leben der Kloftergeiftlichfeit fennen lernen, fo muß 
man eine um das Jahr 1000 gefchriebene Schrift des Abts Hugo von 
Farfa über die Zerftörung feines Klofters lefen. Durch die Freigebig- 
feit der Karolinger war ber Zuftand der Klöfter überall in Italien ein 
Außerft blühender gewefen, aber wie fie meift außerhalb der Stäbte 
lagen, hatten fie bei ben feindlichen Einfällen zuerft und am meiften 
gelitten. So war aud das Klofter Farfa im Sabinergebirge, eines der 
reichften in Italien, von den Arabern zerftört worden, und die Mönche 
hatten fih nad allen Seiten zerftreut; theild waren fie nad Fermo, 
theild nach Rieti, theild nach Rom gezogen. Um das Jahr 925 kehrten 
fie zurüd und das Klofter wurde wieder aufgebaut. Aber fchon der 
erfte Abt, dem Farfa feine Herftellung verbanfte, follte erfahren, 
was aus der Klofterzucht in der Zerftreuung geworden war. Seine An- 
ordnungen ftießen überall auf Widerftand; endlich räumten ihn zwei 
Mönche durh Mord aus dem Wege. Die Mörder riffen dann das 
Regiment in dem Klofter an fi, maßten fih den Namen von Aebten 
an, theilten fih in die Güter und nahmen fi) Weiber. Campo, der 
eine von ihnen, zeugte drei Söhne und fieben Töchter, die er ſämmtlich 
aus den Gütern des Klofters ausftattete; eine feiner Töchter verheirathete 
er an einen Juden, mit Namen Azo, und bedachte auch diefen Schwieger- 
fohn mit Befigungen des Klofterd. Der andere Mörder, Hildebrand 
mit Namen, ftattete feine vielen Kinder nicht minder reichlich vom Klofter- 
gut aus, das fo faft ganz verfchleudert wurde. Auch die anderen Mönde 
hatten Weiber genommen und wohnten zerftreut mit ihnen auf Landhäufern 
in der Umgegend; fie riffen fogar ihre Wohnungen im Klofter nieder, 
damit fie nicht wieder in daſſelbe einzuziehen gezwungen würden. Nur 
von einem Sonntage zum anderen famen fie zur Klofterfirche, um Meſſe 
zu lefen und zu hören; dann fehrten fie mit dem dort geftohlenen Gold 
und Silber zurüdf und ließen daraus Gefchmeide für ihre Weiber machen. 
Rom Hatte endlih ein Einfehen. Man fchidte einige fremde Mönche 
nah Farfa, die das Klofter reformiren follten, aber fie fanden bie 
übelfte Aufnahme und retteten Faum das Leben. Mit Gewalt wurde 
darauf von Rom ein neuer Abt gefegt, der nun als der dritte neben 
Campo und Hildebrand den Abtsnamen führte. Aber bald wurde er 
vergiftet, und fein Nachfolger, obwohl vom Papft ernannt, hielt es 
für das Gerathenfte, felbft auf das zuchtlofe Treiben der Mönde ein- 
zugehen. Er that es nur zu fehr und wurde von ben 2euten bes 
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Papftes beim Ehebruch ergriffen; er trug fein Bebenfen fich mit 
Kirchengut von der Strafe zu löfen. Alle Verſuche Roms, der gräu- 
lichen Sittenlofigfeit in Barfa zu fteuern, feheiterten fo lange das Reich 
eines mächtigen Kaifers entbehrte. 

Der antichriftlihe Geift, der die Geiftlichfeit beherrfchte, fpricht fich 
vieleicht am deutlichften in der Richtung aus, in welcher fich die Lite— 
ratur damal8 bewegte. Denn obwohl der Laienftand in Italien ders 
felben weniger fern ftand, als bei den anderen Bölfern bes Abend— 
landes, war ed doch auch Hier vornehmlich der Klerus, welcher ber 
wiffenfchaftlihen Bildung Anftoß und Ziel gab. Wir finden nun neben 
Schriftwerfen, die in der traurigften Formloſigkeit ein unmwiderlegliches 
Zeugniß des tiefften wiflenfchaftlihen Verfalls ablegen, andere fich hoch 
über Alles erheben, was in der nacdhfarolingifchen Zeit in den anderen 
Ländern Europas geleiftet wurde. Liudprand von Cremona, der um bie 
Mitte des zehnten Jahrhunderts blühte, zeigt fich in feinen Werfen als 
einen lebendigen, vielfeitig gebildeten Geift, der die Form ber Darftellung 
beherrſcht und feinen Leſer zu feffeln weiß. Ein gleichzeitiger Dichter, der 
die Thaten Kaiſer Berengars befang und deſſen Name uns unbefannt 
ift, ahmt zwar nur die Mufter der Faffifchen Zeit nach, doch nicht ohne 
Sinn für anfpredhende Form. Aber es ift nicht das Leben einer chrift- 
lichen Zeit, ſondern vielmehr die nadte Sinnlichfeit des entarteten Alter: 
thums, die diefe und die anderen italifchen Schriftwerfe jener Zeit durch— 
dringt. In der abfchredendften, widerwärtigften Geftalt, einem Gefpenfte 
gleich, tritt und ber Geift der heibnifchen Literatur hier entgegen. Da 
ift e8 denn nicht zu verwundern, wenn man fidh weniger an ber Bibel 
und an ber Firchlichen Literatur heranbildete, ald an den alten Dichtern, 
Philoſophen und Rednern, wenn bie Anführungen aus biefen dicht gefäet 
find, während fich felten eine Hinweifung auf bie heiligen Schriften findet. 

Bis zu welchen Berirrungen biefe rhetorifche Richtung der Literatur 
führte, zeigt die Gefchichte eines Grammatifers, Wilgard mit Namen, 
ber um die Mitte des Jahrhunderts zu Ravenna lehrte. Ihm erfchienen, 
fo wird erzählt, böfe Geifter in der Geftalt bes Virgil, Horaz und 
Juvenal; fie verfündeten ihm unfterblihen Ruhm, weil er um die Ber- 
herrlichung ihrer Namen fi wohlverdient gemacht habe. Darüber wurde 
Wilgard, wie wir weiter hören, fo aufgeblafen, daß er gegen die Kirchen— 
lehren auftrat und behauptete, man müffe den Worten der Dichter mehr 
Glauben ſchenken als ben Lehren der Schrift; er wurde endlich ale 
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Ketzer hingerichtet. Wilgard ftand, wie uns ausdrüdlich berichtet wird, 
nicht allein, und es begreift fih daraus, daß Rather fo oft gegen jene 
Gelehrten eifert, welche die ewige Weisheit Thorheit hießen und die 
Gefchichte der Heiden ber heiligen Gefchichte vorzögen. Wir wiffen von 
ihm, daß die Städte Italiens voll waren von Gelehrten, die ſich mit 
eitler Weisheit brüfteten und gern Doctoren und Magifter nennen ließen, 
wie auch daß ſolche Wiffenfchaft gut ihre Lehrer nährte. 

Wenn Rather fich gegen bie Philofophen Italiens erhebt, d. h. gegen 
die, welche auf wiflenfchaftlihe Bildung und Gelehrſamkeit Anſpruch 
machen, dann nennt er fie wohl „Weltweife* und „Männer 
ftäbtifher Bildung“. Und allerdings Hat diefe Bildung der Gram— 
matifer und Rhetoren Italiens im Gegenfag gegen Die geiftlich-theos 
logifche, die fonft das Abendland beherrfchte, einen überwiegend weltlichen 
Gharafter. Daher wurde fie auch die Mutter der praftifchen Wiffen- 
fchaften, der Medicin und Jurisprudenz, in denen es Italien befanntlich 
bald allen Ländern Europas zuvorthat. Die ältefte berühmte Schule 
der Mebicin zu Salerno läßt ſich bis in das zehnte Jahrhundert ver- 
folgen, die ältefte Rechtsfchule, die zu Pavia, bis in diefelbe Zeit; beide 
aber find hervorgegangen aus Rhetorenfchulen und ftanden in unmittel- 
barer Verbindung mit folhen. Und wie biefe Bildung mehr eine 
weltliche ift, weift fie zugleich auf ein entwideltes ftäbtifches Leben Hin, 
in dem fie ihre Grundlage findet und fich bewegt. Es zeigt fih aud 
hier, daß jener ftäbtifche Verkehr, der in Stalien von den älteften 
Zeiten her beftand, nicht in Stoden gerathen war. - 

Hanbel und Gewerbe, auf denen dieſes ftädtifche Leben vor Allem ruhte, 
hatten unter ben Wirren der Zeit zwar erheblich zu leiden gehabt, aber 
es waren Leiden, die fidy leicht wieder verfehmerzten. Im Allgemeinen 
behielt der Handel unverändert die alten Straßen; wir begegnen italieni- 
hen Kaufleuten nad wie vor überall im Inneren bes Landes, wie auf 
ben Uebergängen ber Alpen. Wenn Italien bei ben Berwüftungen ber 
Veinde fo wenig verarmte, daß es vielmehr fortwährend als ein reiches 
Land erfcheint, fo danfte es dies mehr noch als der Fruchtbarfeit feines 
Bodens dem ausgedehnten Handelöverkehr der Bewohner. Das Hand- 
werf wurde meift noch von hörigen Leuten betrieben, bie aber mehr und 
mehr in den Schuß der Kirche famen und aus dieſem alfmählich zur 
Freiheit aufftiegen. Waffenfchmiede, Goldfehmiede und Baumeifter waren 
unter den Werfleuten am meiften geehrt; befonders die Legteren fanden 
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vollauf Arbeit, da die zerftörten Städte ſchnell wieder erbaut und die 
verfallenen Mauern überall mit befonderem Eifer hergeftellt wurden. 
Sede einzelne Burg, jede Stadt wurde jegt mit feften Mauern und 
Thürmen umgeben: denn ba von feiner anderen Seite Hülfe zu erwars 
ten war, ſchuͤtzte jede Gemeinfchaft fich felbit, fo gut fie vermochte. Rom 
hatte damals auf feinen Mauern 381 fefte Thürme, 46 befonbers be- 
feftigte Caftelle und 6800 Bruftwehren, und faum minder feft waren 
die größeren Städte der Lombardei. Mit welcher Schnelligkeit man 
baute, zeigt das Beifpiel Pavias. Nachdem die Stadt im Jahre 924 
faft vernichtet war, mußten im folgenden Jahre die Wälle bereits völlig 
hergeftellt fein, benn Pavia hielt damals eine neue Belagerung aus; dreißig 
Fahre fpäter zählte die Stadt wieder zu den fchönften bes Landes. Die 
Ortſchaften auf den venetianifchen Infeln waren von ben Ungarn gleich 
auf ihrem erften Zuge zerftört worden; doch bald darauf erhob fich als 
Mittelpunft der Republif die neue Stadt am Rialto, die zum Wunder 
der Welt wurde. Man baute ohne Sinn für Schönheit und Har- 
monie, häufig nur die Refte ber alten Zeit ordnungslos zufammen- 
fügend; aber man arbeitete doch mit einer gewiffen Pracht und fchonte 
in ber Ausführung das Gold nicht, das reichlih aus dem Drient 
zufloß. 

Diefe Zeit innerer Auflöfung hemmte aber nicht allein bie Ents 
widlung bes ftäbtifchen Lebens nicht, fondern beförderte fie fogar in 
eigenthümlicher Weife. Die Unficherheit auf dem platten Lande trieb 
viele Bewohner beffelben in die Städte, wo fie fi) nun dauernd nieder: 
ließen; zugleich fchieden die Mauern und Gräben, welche jegt regelmäßig 
die Städte umgaben, diefe beftimmter von den ländlichen Bezirken ab, 
mit denen fie bisher in den Graffchaften vereinigt gewefen waren. Auch 
rechtlich wurde fehon öfters das ftäbtifche Weichbild von der Graffchaft 
getrennt und dem Grafengericht entzogen, indem durch Fönigliche Pri— 
vilegien bie Immunität ber Bifchöfe über die ganze Stadt ausgedehnt 
wurde, felbft über die freien Männer, die in bderfelben wohnten und 
deren Zahl bereits fehr zufammenfchmoß. Denn um ben Beläftigungen 
ber Grafen und anderer öffentlicher Beamten zu entgehen, hatte fich der 
größere Theil der Freien, welche in den Städten wohnten, allmählich in 
ein Schutz- oder Dienftverhältniß zu den Kirchen begeben; fie waren 
Damit entweder unmittelbar unter die Gerichtsbarkeit des Bifchofs und 
feines Vogts gerathen oder wurben doch von biefen in ben ordentlichen 
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Gerichten vertreten. Der Gerichtöfprengel der Grafen in den Städten 
felbft und die mit demfelben verbundenen Gefälle des Staated wurden 
hierdurd in dem Grade verringert, daß die Könige zulegt Feinen Anſtand 
nahmen fie einzelnen Bifhöfen ganz zu überlaffen; nur ber Blutbann 
wurde meift noch den Grafen vorbehalten, wie bad Gericht des Königs 
und feines Pfalzgrafen als höhere Inftanz feftgehalten. Erft durch dieſe 
Entwidlung wurde es möglich, daß die Städte eine felbftftändige Be— 
beutung wieder gewinnen fonnten, baß fich ein befonderes Gemeinwefen 
in ihnen aufs Neue heraugzubilden vermochte. An die Spige ber Stadt 
trat num meift der Bifchof, dem auch Häufig der Königshof mit allen dazu 
gehörigen Leuten und Einfünften überlaffen war. Im Namen des Bi- 
ſchofs wurde dann das Gericht über die Städter gehalten; er entbot 
die waffenfähigen Einwohner zum Kriegsdienft; von ihm hingen bie 
Ordnungen bed Marfts und der Gewerbe ab; bie Einfünfte floffen in 
feinen Schag. Mit feinen ritterlihen Vaſallen regierte er geradezu die 
Stadt; die ganze Einwohnerfchaft wurde zu feinen Hinterfaffen, und 
das Weichbild Fonnte ald Beſitzthum der bifchöflihen Kirche gelten. 
Nicht überall ift es zu einer foldhen Ausbildung der bifchöflichen 
Hoheit über die Stabt gefommen. Wo fich mächtige Fürftengefchlechter 
in ben Marfen Ober- und Mittel-Italiensd erhielten, find alle Be: 
ftrebungen ber Bifchöfe zu voller Selbftftändigfeit in ihren Sigen zu 
gelangen ohne dauernden Erfolg geblieben; dagegen haben fih in den 
meiften großen Städten ber Lombardei die Anfprüche der hohen Geift- 
lichfeit durchgefegt. Doch auch hier nur allmählid. Denn die Privi- 
legien der Könige und Kaifer allein reichten nicht aus, um bie Bifchöfe 
gegen bie Macht des Adels zu fichern; es beburfte bazu materieller 
Kräfte, eines gefüllten Schages und eines fchlagfertigen Bafallenheeres, 
welches die errungenen Rechte mit bewaffneter Hand vertheidigte. Die 
älteften Privilegien, die uns Städte bereit8 als gefchloffene Immunitäten 
ber Kirche zeigen, gehören den legten Jahren des neunten und bem Ans 
fange des zehnten Jahrhunderts an. Im Jahre 892 wurde dem Bifchofe 
von Modena zur Wieberherftellung ber zerftörten Stadt der ganze Königs: 
zins in berfelben, der Grund und Boden, die Thore, Brüden und 
Straßen gefchenft und ihm die Erlaubniß ertheilt, im Umkreis einer 
Meile Befeftigungen um die Stadt anzulegen. Im Jahre 904 fiel dem 
Bifhofe von Bergamo eine Ähnliche Schenfung zu; bie ganze Stabt 
wurde unter feinen Schu und feine ®erichtsbarfeit geftellt. Im 
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Jahre 916 erhielt der Biſchof von Cremona alle Zölle und öffentlichen 
Einkünfte, wie die vollftändige Gerichtsbarfeit in der Stadt und im 
Umfreife von fünf Meilen. Die Graffchaft felbft gewannen damals bie 
Bifhöfe noch nirgends, fondern nur Eremtionen von ber Gewalt ber 
öffentlichen Beamten; aber ihre Immunitäten wuchfen mehr und mehr 
an räumlicher Ausdehnung, wie an Umfang der Rechte, und ſchon gin- 
gen in ber Lombardei volfreihe Städte ganz in diefelben auf. 

Obwohl diefe ftäbtifchen Immunitäten der Bifchöfe die Keime einer 
fegensreichen Entwidlung in fich hegten, trugen fie doch damals nicht 
wenig bazu bei, die Auflöfung der Berhältniffe noch zu vermehren. Die 
Könige hatten die Macht des Episcopats hauptfächlich deshalb erweitert, 
um in ihm eine Stüge gegen den Abel des Landes zu finden, aber bie 
Bifchöfe, fobald fte in der ftädtifchen Bevölferung einen ftarfen Anhang 
hinter fich fühlten, trennten alsbald ihr Intereffe von dem der Krone. 
Sie unterftügten mit demfelben Eigennug und berfelben Treulofigfeit, 
wie bie weltlichen Großen, einen Bewerber um die Krone gegen ben 
anderen; auch fie wechfelten die Partei, wenn ſich ihnen babei ein 
Gewinn zeigte, und untergruben das Anfehen bes Königthums, ftatt 
es zu ftüßen. 

So war unter ben ſchwachen Wahlfönigen, die den Rarolingifchen 
Erbfönigen folgten, troß der Kaiferfrone, die fie meift erlangten, bie 
fönigliche Macht zu völliger Nichtigkeit herabgefunfen. Gleichviel ob die 
Könige Einheimifche oder Fremde waren, fie brachten es niemals zu 
einer feften Begründung ihrer Macht. Wido von Spoleto, fein Sohn 
Lambert, dann Berengar von Friaul, Ludwig von Niederburgund, end- 
ih Rudolf von Oberburgund: fie alle waren Schattenfönige, jeder von 
ihnen ein Spielball in der Hand ber ftreitenden Bactionen, nach dem 
Gefallen derfelben aufgeworfen und wieder befeitigt. Der vollftändigen 
Anarchie, die in Italien eingeriffen war, zu begegnen, dazu fehlte es 
ihnen allen eben fo fehr an Muth, wie an Kraft. 


Zuftände, wie fie zu jener Zeit in Stalien herrfchten und wie fie 
in verwandter Weife fpäter noch mehrfach dort wiebergefehrt find, ers 
geugen mit innerer Nothwendigkeit bie Tyrannis, eine Herrfehaft, Die 
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weder Recht noch Herfommen achtet, mit Gewalt fich feftfett, mit Ge— 
walt fich behauptet, der Gewalt unterliegt. Die Tyrannis Fennt Fein 
anderes Ziel, ald die Macht, Fein anderes Mittel als die Macht; fobald 
fie fi ohmmächtig zeigt, geht fie dem Untergang entgegen. 

Als eine folhe und zwar bewußt geübte Tyrannis muß die Res 
gierung jenes Hugo von Niederburgund angefehen werben, ber zulegt 
den fo Vielen verderblichen Gang nad Italiens Krone angetreten hatte. 
In der That befaß diefer Mann wichtige Eigenfchaften zu der Rolle, die 
er fich erwählt hatte: burchdringenden DVerftand, entfchiedenen Willen, 
ftarre Confequenz und jene Härte des Gemüths, mit der ein fittlich fo 
verfunfenes Volk fih allein regieren läßt. Nicht das Hat ihn zulegt 
geftürzt, daß er den Lüften nicht minder ergeben war als die Maffe, 
die er beherrfchen wollte, fondern vielmehr, daß er bei allem Ehrgeiz 
den äußeren Feinden gegenüber wenig Kriegsmuth zeigte, daß er ohne 
Siegesruhm und Siegespreis die Freunde nicht mehr zu fefleln, bie 
Unzufriedenen nicht mehr zu ſchrecken vermochte. 

Es ift bereit8 (S. 311— 314) erzählt worden, wie Hugo, durch 
feine Mutter ein Enfel König Lothars II., als Dienftmann des unglüd- 
lichen Kaiſers Ludwig des Blinden in der Provence emporfam, wie er 
burch Lift und Gewalt das arelatifche Reich an fi riß und fich zugleich 
in ben Beſitz ber italifchen Krone feste. Auch davon haben wir ſchon 
berichtet, wie Hugo feinen Mitbewerber um Italiens Krone, den König 
Rudolf II. von Hochburgund, durch Abtretung des arelatifchen Reichs 
fernhielt, wie er dann dieſes Reich nad) Rudolf Tode wieder an fi 
zu reißen gedachte, doch dabei an König Otto, der Rudolf Sohn 
Konrad fügte, einen fo gewichtigen Widerfacher fand, daß er von dem 
Unternehmen abftehen mußte. Hier bedarf aber einer näheren Er: 
wägung, wie er zu feiner Macht in Stalien gelangte, wie er fie übte 
und endlich verlor. 

Hauptfähhlih waren es verwandtfchaftliche Beziehungen, denen 
Hugo die italifche Krone verdankte. Seine Halbſchweſter Irmengard 
lenkte durch ihre Reize, ihren Geift und ihre Leichtfertigfeit den ganzen 
Adel Italiens nad ihrem Willen; Wido, der mächtige Markgraf von 
Tufeien, der durch feine Ehe mit der Römerin Marozia felbft auf Rom 
und den Papſt den größten Einfluß übte, war Irmengards Bruder; ihr 
Stieffohn war der Marfgraf Berengar von Jorea, durch feine Mutter 
ein Enkel Kaifer Berengars, ein junger Mann, ben fih Hugo durch 
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bie Hand feiner Nichte Willa zu verbinden fuchte. Aber die durch die 
Sippfchaft gewonnene Herrfhaft mußte erft durch den Schreden befeftigt 
werben. Eine Verſchwörung wurde in Pavia entdedt und mit unnach— 
fichtlicher Härte beftraft. „Seitdem,“ fagt Liudprand von Cremona, 
„achtete man Hugo nicht mehr gering, wie die Könige vor ihm, fon- 
bern fürchtete ihn auf das Höchſte.“ Bapft Johann X. Hatte Hugos 
Erhebung begünftigt: daß diefer muthvolle Bapft Furz darauf durch den 
Einflug Widos und der Marozia geftürzt wurde (928), vereitelte allers 
dings zunächft Hugos Hoffnungen auf die Kaiferfrone, ſchien aber doch 
ber Ausdehnung feiner Macht eher förderlich als „hinderlich zu fein. 
Ohne Berpflihtung gegen die ſchwachen Päpfte, die auf dem Stuhle 
Petri fich folgten, befegte er ohne Weiteres die Länder der Pippinifchen 
Schenfung und machte fih zum Herrn des Exarchats und ber Penta— 
polis. Erft hierdurch gewann fein Reich Zufammenhang und auch im 
mittleren Italien unbeftrittene Anerkennung. Einem feiner nächften 
Verwandten ertheilte er die Marfen von Spoleto und Gamerino, riß 
das Sabinerland von Rom [os und fegte einen feiner Stammesvettern 
als Abt in Farfa ein. Und ſchon verbreitete fich fein Einfluß felbft auf 
den Süden ber Halbinfel. Die langobardifchen Fürſtenthümer ftanden 
damals in Abhängigkeit von dem morgenländifchen Reiche, aber in Capua 
und DBenevent, die von einer und bderfelben Familie beherrfcht wurden, 
wünfchte man fehnlichlt das Joch der Griechen abzufchütteln; Theobald, 
ber neue Marfgraf von Spoleto, eilte nun dem Fürften von Benevent 
zur Hülfe, und man erftritt einen namhaften Sieg über die Truppen 
des Kaifers (929). Alles war im glüdlichften Gange und fo geachtet 
Hugos Name; daß im fünften Jahre feiner Regierung fein Sohn 
Lothar, obwohl noch im Knabenalter, von den Großen Italiens als 
Mitregent und Nachfolger des Vaters anerfannt wurde (931). 

Wäre von Hugo damals ein ernftlicher Verfuch gemacht worden, 
die Araber und Ungarn vom italifchen Boden zu verjagen, leicht hätte 
er feine Herrfchaft über die ganze Halbinfel ausbreiten können. Aber 
zu feinem Unglüd fuchte er feine Macht nur auf demfelben Wege zu 
erweitern, auf dem er fie zuerft gewonnen hatte, vermittelft Weiberein- 
fluß und Sippfchaft. Auf diefem Wege hoffte er auch zum Beſitze 
Roms und ber Kaiferfrone zu gelangen, als fehnell nad einander durch 
das Abfcheiden feines Halbbruders Wido die römifhe Marozia zur 
Wittwe wurde und er felbft durch den Tod feine Gemahlin Alda verlor. 
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Längft war auch in Rom ber Einfluß der Weiber allmädhtig. Der 
tief in Lüfte verfunfene Adel, welcher in der Stadt die Herrfchaft übte, 
während bie Päpſte nur den Namen nad regierten, folgte willig ben 
Launen ränfefüchtiger und üppiger Weiber aud vornehmen Häufern. 
Unter diefen hatte aber feine einen mächtigeren Einfluß gewonnen, als 
bie berüchtigte Theodora, die Gemahlin des Confuld und Senators 
Theophylactus. In ihrer Hand lagen lange die wichtigften Angelegen- 
heiten. Mit männlihem, aber argliftigem Geifte leitete fie die Ge— 
fchidfe der Stadt; was Kaiſer und Papſt nicht vermochten, vermochte 
ber vielgewandte Sinn der Buhlerin. Aus den Händen der ruchlofen 
Mutter war die Gewalt dann auf ihre Tochter Marozia übergegangen, 
die an Zügellofigfeit, wie an Verſchmitztheit die Mutter weit übertraf. 
Die Buhldirne des Papftes Sergius II., dann jenes Markgrafen 
Alberich, der die Araber vom Garigliano verjagte, hatte fie fich endlich 
dem Marfgrafen Wido vermählt. Mächtiger als je zuvor in ber Stabt, 
war fie die Beranlaffung zum Sturz und Tode Papſt Johannes X.; 
die folgenden Päpfte Leo VI. und Stephan VIII. waren Gefchöpfe ihrer 
Gunſt; endlich wagte fie fogar ihren eigenen Sohn von Sergius IIL, 
wenngleich derfelbe kaum das zwanzigfte Jahr überfchritten Hatte, auf 
ben päpftlichen Stuhl zu erheben (931). Es war Papſt Johann XI. 
So ſchien fie an das Ziel ihrer Wünfche gelangt, als unerwartet ihr 
Gemahl Marfgraf Wido ftarb. 

Obwohl Marozia in Lüften gealtert war, hatte ſich doch das milde 
Feuer ber Begierden in ihrer Seele nicht verzehrt, in ber fich die Ueppig— 
feit mit dem ausfchweifendften Ehrgeiz paarte. Noch einmal bewarb fie 
fi) um die Liebe eines Mannes, die ihr zugleich die höchften Ehren 
ber Welt gewinnen follte; fie trug ihre Hand König Hugo an, und 
er fühlte fich foldhes Weibes werth. Den ärgften Ausfchweifungen war 
ber Burgunder nicht minder als die freche Römerin ergeben; mit Buhle- 
rinnen, meift der Hefe des Volfes entnommen, führte er das Argerlichfte 
Leben; drei diefer Weiber — das Volk nannte fie Venus, Juno und 
Semele — würdigte er befonderer Auszeichnung und beförberte ihre 
Finder zu ben ehrenvollften Stellungen. Keinen Augenblid zögerte er 
auf Marozias Anerbieten einzugehen, als fie mit ihrer Hand ben Beſitz 
Roms und bie Kaiferfrone verſprach, die ihr Sohn Papſt Johann ihrem 
Neuvermählten auf das Haupt ſetzen follte. 

Hugo eilte nah Rom. In der Engelöburg, jener ftarfen Feftung 
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am Ziber, in die man das gigantifche Grabmal Kaifer Hadrians um: 
gefchaffen Hat, empfing ihn Marozia. Hier wurde die Ehe gefchloffen 
(932), obwohl die Gefege der Kirche fie unterfagten; denn Hugo und 
Markgraf Wido waren von einer Mutter geboren. Mit großer Feft- 
lichfeit wurde das Beilager gehalten, und Hugo wartete der Erfüllung 
feiner ehrgeizigen Hoffnungen. Da ereignete es fih, daß ihm eines 
Tages ber junge Alberich, der uneheliche Sohn Maroziad vom Mark: 
grafen Alberih, Hofdienfte auf den Befehl feiner Mutter leiften mußte, 
und da er fich dabei nicht unterthänig genug gegen den ſtolzen Burgun- 
ber erwies, ſchlug ihm dieſer erzürnt ing Geftcht. Die Wuth des kaum 
zum Süngling erwachfenen Knaben, ber aber Kraft und Muth in fi 
fühlte, Fannte feine Grenzen. Er verließ die Engelsburg, verfammelte 
die Römer und entflammte ihre Leidenfchaft. „Soweit ift Rom” — fo 
etwa ſoll er geiprodhen haben — „von feiner ftolzen Höhe gefunfen, 
daß es dem Gebot eines buhlerifchen Weibes gehordht. Das Schmäh— 
lichfte fehen wir vor unferen Augen; um der Lüfte eines Weibes willen 
wird Roms Freiheit zu Grabe getragen, und die Burgunder, einft Die 
Knechte der ewigen Stadt, follen fortan ihr gebieten. Wenn Hugo jet, 
wo er ald Gaft kommt, feinem Stieffohn ſolche Unbill zu bieten wagt: 
was habt ihr erft von ihm zu erwarten, wenn er fich einbürgern wird? 
Oder kennt ihr etwa nicht den Stolz; und die Habgier der Burgunder?“ 
Solche Worte wirkten: das Volk fchaarte fich zufammen, erwählte Albe- 
rich zu feinem Führer und eilte nach der Engelsburg, die es umfchloß. 
Hugo entfanf der Muth; bei Nacht ließ er ſich an einem Strid von 
ber Mauer der Burg herab und eilte feinem Heere zu, das in Roms 
Nähe lag. Sofort begann er die Belagerung der Stadt, die aber mit 
Gluͤck vertheidigt wurde. Schimpflich verließ der Burgunder endlich das 
römifche Gebiet; feine Hoffnungen auf die Kaiferfrone waren vereitelt. 

Dies mifglüdte Unternehmen erfhütterte fehneller, als man hätte 
erwarten follen, Hugos Stellung auch dort, wo fie bereits gefichert 
ſchien. Mit burgundifchen Rittern war Hugo in das Land gefommen; 
burgundifhe Geiftliche, auch fränkifche PBriefter, die durch die Ungunft 
ber Berhältniffe ihre Heimath hatten verlaflen müffen, waren dem Er- 
oberer gefolgt. Sie alle machten an Hugo Anfprüche, und dieſe wurden 
um fo eher befriedigt, al8 er fich mehr auf die Treue diefer Fremden, 
als auf ben wetterwendifchen Sinn ber Italiener glaubte verlaffen zu 
fönnen. So famen bie größten Lehen des Reichs an Burgunder, vor- 
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nehmlich an Männer, die in näherer oder fernerer Verwandtſchaft mit 
dem König ftanden. Auch die reichten Bisthümer und Abteien fielen 
Burgundern und Franfen zu, unter denen allerdings Mande einer 
ftrengeren Richtung folgten und ihrer Stellung nicht unwerth fchienen. 
Denn ſchon um der Sicherheit des Neihs willen lag Hugo daran, bie 
aufgelöften kirchlichen Ordnungen Italiens herzuftellen; er ftand des— 
halb mit Odo, dem zweiten Abt von Cluny und Begründer einer tief- 
greifenden Klofterreformation, in Verbindung. Aber der Erfolg biefer 
Beftrebungen war gering; Die Geiftlichfeit zeigte fich nicht minder auf- 
rührerifch als der Adel. 

Die Begünftigung der Fremden reizte die Empfinblichfeit der Ita— 
liener, unter denen das Nationalgefühl damals ſchon entwidelter war, 
gegen den eingebrungenen Gebieter; verderblicher noch war es für ihn, 
daß, als ihn das Glüd zu verlaffen fchien, felbft jene Fremden nicht 
treu blieben, die er vor Allen begünftigt Hatte. So hatte Hugo zum 
Grafen von Verona einen gewiffen Milo ernannt, zum Bifchof dafelbft 
zuerft einen feiner Vettern, Hilduin, der aus dem Bisthum Lüttich ver- 
trieben war, und dann, als Hilduin im Jahre 931 zum Erzbifchof 
von Mailand erhoben wurde, defien Freund Rather, den fchon öfters 
erwähnten gelehrten lothringifchen Mönd, der Hugos Glüdsftern fol: 
gend die Heimath verlaffen hatte. Milo und Rather, obfchon Beide von 
Hugo erhoben, öffneten doch alsbald dem Baiernherzog Arnulf, als er 
einen Ueberfall auf Berona wagte, die Thore der Stadt (935). Arnulfs 
Unternehmen fcheiterte zwar, und Rather mußte im Kerfer feine Untreue 
büßen, aber bald darauf klagte Hugo fogar feinen eigenen Bruder Bofo, 
bem er die Marf von Zufeien übertragen hatte, des Verraths an und 
warf auch ihn in den Kerfer. 

Hugos Herrſchaft war im Inneren gefährdet, und die fortwährenden 
Kriegszüge, Die er ohne Erfolg gegen Alberich unternahm, dienten nur 
feine Macht noch zu ſchwächen. Deshalb folgte er den Rathfchlägen des 
Abtes Ddo und ſchloß im Jahre 936 einen Vertrag mit Alberich, der 
ſchon mit unumfchränfter Gewalt Rom beherrfchte. Denn nad Hugos 
Flucht Hatte der junge Römer feine Mutter und feinen auf den Stuhl 
Petri erhobenen Halbbruder in das Gefängniß geworfen und fo ber 
MWeiberherrfchaft in der Stadt ein Ende bereitet. Marozia fand Furz 
barauf ein ruhmlofes Ende; der Papſt erhielt zwar die Freiheit wieder, 
ftarb aber auch nad wenigen Jahren, und fein Nachfolger Leo VII. 
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war nur ein willenlofes Werkzeug in Alberihs Händen. Alberich, ben 
Eingebungen Odos nicht minder zugänglich ald Hugo, war zwar auf 
ben Frieden eingegangen und hatte fogar Hugos Tochter Alda zur Ehe 
genommen; wenn aber ber Burgunder an diefe Verbindung neue Hoff: 
nungen auf die Raiferfrone gefnüpft hatte, fo ſah er fich bitter ge- 
täuſcht. Durch Berfchmigtheit war ein Mann, wie Alberich, nicht zu 
überwinden. Welche Liften Hugo auch erfann, der Befig Roms blieb 
ihm verfagt, und während die Thore der Stadt Jedem offen ftanden, 
ber fi) vor feiner Graufamfeit flüchtete, waren ſie ihm verfchloffen. 
Die Italiener hatten wieder, was fie verlangten, zwei Fürften, von 
den“ fie ben einen burch den anderen fchreden und ſchwächen fonnten; 
nicht eher hörten fie auf, das Feuer der Eiferfucht zwifchen ihnen zu 
fhüren, al8 bis Beide abermals zu den Waffen griffen. Hugo rüdte 
im Jahre 941 gegen Rom und fcheint wirklich einen Theil der Stabt 
in Bei genommen zu haben, aber dauernd konnte er fi) nicht in der— 
felben behaupten. Abt Odo eilte von Neuem nad Stalien, um Frieden 
zu ftiften (942); wir wifjen nicht, ob ihm dies letzte Werk feines Lebens 
gelang. 

Immer gefährlicher wurde Hugos Lage. Der Mangel an nadı- 
haltigen Erfolgen, der beifpiellofe Nepotismus in Bertheilung der geift- 
lihen und weltliden Würden, die Wilfür und Härte feines ganzen 
Regiments entfremdeten ihm immer mehr die Gemüther. Die Blide 
aller Unzufriedenen hatten ſich daher längft auf die Söhne des Mark— 
grafen Adalbert von Iprea: den jüngeren Berengar, Kaifer Berengars 
Enfel, und feinen Stiefbruder Ansgar, den Sohn der Irmengard, ger 
richtet. Ansgar wurde, da fein Anblid Hugo nicht Ruhe gönnte, vom 
Hofe entfernt und zum Marfgrafen von Spoleto ernannt; bier ließ ihn 
Hugo von dem Burgunder Sarilo, dem er felbft die Waffen in bie 
Hand gab, überfallen und tödten. Als Hugo vernahm, daß Ansgar 
das Leben eingebüßt habe, frohlodte er laut, aber zu früh. Denn Be- 
rengar, Ansgars Bruder, hatte fi) dem auch ihm drohenden Verderben 
entzogen; als ihm verrathen wurde, baß Hugo ihn wolle blenden lafjen, 
flüchtete er fich über die Alpen zu König Otto. Dies war fchon im 
Jahre 940 gefchehen, und von biefer Zeit an ſchwebte Hugo in beftän- 
diger Furcht vor Berengar und vor dem mächtigen Sadjen. Der 
Bund, ber früher zwifchen Hugo und König Heinrich beftanden hatte, 
war in ben erften Jahren auch von Dtto erhalten worden, hatte fi) 
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aber gelöft, ſeitdem Otto im burgundifchen Reich die ehrgeisigen Pläne 
Hugos vereitelt hatte. 

Hugo, von allen Seiten bedroht, fuchte fich zulegt durch eine Ver— 
bindung mit dem griechifchen Hofe zu fichern. Eine Unternehmung 
gegen die Araber, welche die ligurifchen Küften immer unficherer machten 
und den griedhifchen Kaufleuten nicht minder befchwerlich fein mochten 
als den italienifchen, bot ihm Veranlaſſung mit dem Kaifer Unterhand- 
lungen anzufnüpfen. Unter der Bedingung, daß Hugo eine feiner 
Töchter einem Kaiferfohn vermähle, ftellte ihm Gonftantinopel eine 
Flotte, um das Räuberneft der Araber an der provenzalifchen Küfte, 
gegen welches die Griechen fchon zehn Jahre früher einen Zug unter- 
nommen hatten, zu zerfören. Im Jahre 942 wurde von der Land» 
und Seefeite ein Angriff auf Garde-Frainet gemacht. Bon der Seefeite 
machten e8 die Griechen den Arabern unmöglich zu entfommen; biefe 
zogen fc daher in das Innere zurüd. Hier aber ftand Hugo nicht 
nur von allen Fräftigen Maßregeln gegen fie ab, fondern fchloß fogar 
mit ihnen einen Vertrag, nah dem fie die Päfle der Alpen bejegt 
halten follten, um gegen einen Angriff von der deutfchen Seite her fein 
Reich zu ſchützen. Die griechifche Flotte fandte Hugo darauf heim, 
unterhielt aber feine Verbindungen mit Gonftantinopel auch in der Folge. 
Bertha, die Tochter einer Concubine Hugos, wurde nach Gonftantinopel 
gefandt und dort im Jahre 944 dem nachherigen Kaifer Romanus II. 
vermählt, ftarb aber finderlos nad) wenigen Jahren. 

Der Ausgang des Unternehmens gegen Garde- Frainet mußte 
Hugos Anfehen in den Augen des Volkes herabwürdigen, und Die 
geringe Achtung, die ber ſchon alternde König noch fi erhalten Hatte, 
vollends verloren gehen, ald im Jahre 943 die Ungarn abermals in 
bie Lombardei einbrachen und Hugo, weit entfernt ihnen im Kampfe 
zu begegnen, ihnen vielmehr Geld und Wegweifer gab, um fie angeb— 
lich nach Spanien gegen die Feinde der Chriftenheit zu führen. Die 
Ungarn hatten kaum die Weftgrenze des Reichs überfchritten, jo Fehrten 
fie um, durchzogen noch einmal plündernd die Lombardei und traten 
dann ben Heimmeg an. 

Die Dinge reiften der Entfcheidung entgegen. Der König fühlte 
fih immer mehr verlaffen, und ald mit einem Fleinen felbftgeworbenen 
Heere im Frühjahr 945 Berengar durch den Vintſchgau ſich der italifchen 
Grenze näherte, verließen Hugo aud bie Freunde, auf die er glaubte 
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noch am ficherften rechnen zu können. Die Berwaltung ber Marf 
Berona hatte er feinem Neffen, dem Erzbifchof Manaffe von Arleg, 
übertragen, dem er überdies bie reichen Einfünfte der Bisthümer von 
Trient, Verona und Mantua zugewiefen hatte. Manafje, mit Gunft- 
beweifen überfchüttet, war der Erfte, der Hugo verrieth; gegen das Ver: 
Iprehen des Erzbisthums Mailand öffnete er Berengar die Thore von 
Berona. Bon hier zog Berengar, in dem man ben Befreier des Landes 
von ber drüdendften Tyrannei begrüßte, nah Mailand; die geiftlichen 
und weltlihen Großen Italiens ftrömten hier von allen Seiten ihm zu. 
Hugo war vollftändig verlaffen. Der Jubel und die Lobeserhebungen, 
mit denen man Berengar empfing, fannten feine Grenzen. Schon 
fühlte der Burgunder felbft, daß feine Zeit vorüber fei, und fandte 
feinen jungen Sohn Lothar, deſſen weiches Herz befannt war, nad 
Mailand, um die Gemüther der Großen für diefen zu gewinnen; er 
felbft hatte fich entfchloffen der Krone zu entfagen. 

Die italifhen Großen waren der endlofen Barteifämpfe müde, bie 
bas Land fo lange ſchon ber Verwüftung der auswärtigen Feinde aus— 
festen; fie wollten wirklich einmal alle inneren Zerwürfniffe durd eine 
allgemeine gütlihe Ausgleichung befeitigen und fo jenes goldene Zeit— 
alter herbeiführen, von dem fie träumten. Bon folder Gefinnung zeug- 
ten alle Schritte, die fie jest thaten. Als Lothar, vor dem Kreuze in 
ber Kirche des heiligen Ambrofius zu Mailand hingeftredt, ihr Erbarmen 
anrief und verſprach fi in allen Dingen ihnen wilfährig zu zeigen, 
erfannten fie ihn aufs Neue als ihren König an und gelobten ihm Treue. 
Aber zu feinem erften Rathe festen fie Berengar ein und übertrugen 
ihm die Führung aller Gefchäfte; Berengar erhielt die Macht des Königs, 
Lothar behielt den Namen, den er überdies noch mit dem Vater teilte. 
Denn Hugo hatte mit den erpreßten Schäßen dad Land verlaſſen wollen, 
aber man hatte ihn daran verhindert, weil man nicht ohne Grund be— 
forgte, er werde, fobald er aus Italien entfommen fei, mit Waffengemwalt 
die verlorene Macht herzuftellen fuchen. Die Verwandten Hugos ließ 
man meift in ihren Aemtern, felbft feine unehelihen Söhne. So be- 
hielt jener Lieblingsfohn Hugos, Hubert, den eine vornehme Bur— 
gunderin Wandelmoda ihm außer der Ehe geboren und ber bereits bie 
Marken von Tufeien, Spoleto und Camerino in feiner Hand vereinigte, 
das wichtige Tufeien, obſchon er Spoleto und Camerino an Bonifaciug, 
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Bonifacius Stellung wurde bier auf alle Weije gefichert; fein Sohn 
Theobald erhielt fofort die Mitbelehnung, feine Tochter wurde an 
Hubert vermählt. Mit Alberih von Rom wurde Friede gejchlofien. 

Nichts wünſchte man dringender in Italien, als auch Hugos 
Streitigkeiten mit der burgundiſchen Königsfamilie gründlih auszu— 
gleichen, da fie die Ruhe der Halbinfel unaufhörlich bedrohten. Dahin 
zielte die Familienverbindung zwijchen dem Marfgrafen Hubert und 
Bonifacius, und noch mehr erwartete man von einer unmittelbaren 
Vereinigung der Königshäufer. Sieben Jahre waren verflofien, feit 
König Hugo um das burgundifche Reich zu gewinnen, fi mit Bertha, 
der Wittwe König Rudolfs II., vermählt und deren Tochter Adelheid 
feinem Sohne verlobt hatte. Als aber feine Abfichten auf Burgund 
gefcheitert waren, hatte er fi von Bertha in Unfrieden getrennt, und 
bes Verlöbnifjes der Adelheid war nicht weiter gedacht worden. Sehn- 
lichft verlangte Italien jegt die Vermählung der Tochter Rudolfs mit 
Hugos Sohn; fie fhien das feftefte Band des Friedens. Aber Hugo 
hegte nicht lange Friedensgedanfen. Um Oftern 946 gelang es ihm 
heimlih Italien zu verlaffen. Er trug fih mit großen Entwürfen, 
nod einmal das ſchöne Königreih im Süden zu erftürmen, wie zwanzig 
Fahre zuvor; mitten in biefen Plänen raffte der Tod ihn Hin. Er 
ftarb zu Arles am 10. April 947, nachdem er fein vielbewegtes Leben 
auf mehr als fechzig Jahre gebradht Hatte. Man Hatte die ‘Parteien, 
die feit einem Menfchenalter um die Herrfchaft Italiens gejtritten hatten, 
auszugleichen gefucht: aber erft Hugos Tod brüdte den Verträgen, die 
man in biefem Sinne gefhloffen hatte, das Siegel auf. Bald darauf 
vermählte fih König Lothar mit der Burgunderin Adelheid, der Tochter 
Rubdolfs II, 

Die Ruhe Italiens fchien geficherter, al8 feit langer Zeit. Die 
inneren Streitigfeiten hatten ausgetobt, und von allen chriftlichen Mäch— 
ten hatte man nichts zu beforgen. Mit Alberich ftand man in Frieden; 
Adelheid Hielt den burgundijchen König, ihren Bruder, in Schranfen; 
Lothar war dem griechifchen Hofe durch feine Schwefter verwandt; König 
Otto Hatte fih von jeher als der Beſchützer des burgundifchen Haufes 
gezeigt und überdied Berengar in den Tagen der Verbannung Beiftand 
gewährt. So fonnte man hoffen, fich endlih, wenn nur Berengar ber 
rechte Mann war bie Macht zu gebrauchen, auch ber äußeren Feinde 
zu entledigen, der räuberifchen Ungarn und Araber Herr zu werben. 
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Aber die Hoffnungen, die man auf Berengar gefegt hatte, wurden 
völlig getäufht. Den Feinden des Landes gegenüber zeigte auch er 
wenig Muth und Entfchloffenheit. Als die Ungarn im’ Jahre 947 
wieder in Italien erfchienen, trat er ihnen nicht mit bewaffneter Hand 
entgegen, fondern fand fie durch Geld ab und ließ durch eine Kopf: 
fteuer, eine feit geraumer Zeit unerhörte Sache, die erforderliche Summe 
zufammenbringen. Der allgemeine Unwille mußte ſich aufs Höchfte 
fteigern, als fich herausftellte, Daß er an diefer Steuer ſich noch über- 
dies felbft bereichert hatte. Bald trat auch zu Tage, wie wenig Be— 
ftand das gute Vernehmen zwifchen ihm und König Lothar hatte. Er 
fuchte Lothars Macht überall herabzudrüden; ſchon erregte die ſchimpf— 
liche Lage des Königs die Aufmerffamfeit des griechifchen Hofes. Man 
that dort Alles, um Berengar in der Pflicht gegen Lothar zu erhalten, 
doch umfonft. Berengar fhidte zwar einen Bertrauten — ed war 
Bifhof Liudprand — nah Gonftantinopel, um die Beforgniffe des 
dortigen Hofes zu verfcheuchen (949), aber die Lage Lothard wurde 
in feiner Weife gebeffert, und als Adelheid ihrem Gemahl eine Tochter 
gefchenkt hatte, begann die Seele der Willa, Berengars Gemahlin, die 
Furcht zu befchleichen, es Fönnten die Hoffnungen, die fie für die Herr- 
fchaft ihres Sohnes Adalbert Hegte, vernichtet werden. Diefe Willa, 
bie Nichte König Hugos, war nad dem Bilde, das uns Liudprand 
von ihr entwirft, unter den fchlimmen Weibern Italiens die jchlimmite. 
Herrfchfucht, Zornmuth, Rachgier und Wolluft paarten fi in ihr auf 
die widerwärtigfte Weife und machten fie Allen, felbft ihrem Gemahl, 
furdtbar. Niemanden aber haßte fie mehr als den jungen König und 
feine Gemahlin. 

Bei dem Zwiefpalt der Herrfchenden lebten alsbald die inneren 
Parteien von Neuem auf und zeigten die alte Schwäche ber Föniglichen 
Gewalt. Als der erzbifchöflihe Stuhl zu Mailand erledigt wurbe, 
fonnte man Manaffe nicht einmal zu dem ihm verheißenen Lohn ver- 
helfen, und Rather, der aus Berona gewichen, dann aber zurüdgeführt 
war, fühlte fi dort in furzer Zeit wieder fo unficher, daß er angftvoll 
zum zweiten Male feinen Bifchofsfig verließ. So wenig zeigte man fich 
überdied auswärtigen Feinden gewachfen, daß Herzog Heinrich von 
Baiern, ber durch die von Italien einbrechenden Ungarn in feinem 
Herzogthum vielfach bedrängt war, im Jahre 950 ungehindert in bie 
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felben, einnahm. Schon unterhielt Heinrich Verbindungen aud in den 
lombardifhen Städten: ein Beweis, daß ſich Berengars freundliche 
Verhältniſſe zu dem deutjchen Reiche bereits gelöft hatten, denn Allem, 
was der Bruder jest that, pflegte Otto nicht fremd zu fein. 

Wir wiſſen, wie die Pläne Hugos, fih der Kaiferfrone zu bes 
mächtigen, an Alberichs Feftigfeit gejcheitert waren, und wie beshalb 
Stalien ohne Faiferliche Gewalt blieb. Weniger noch als Hugo fonnten 
Lothar oder Berengar barauf hoffen, den harten Einn Alberihs zu 
beugen, ber fih inRom eine Macht gegründet hatte, welcher an Feſtig— 
feit feine andere in Stalien zu vergleichen war. 

Ein außerordentlicher Mann ohne Zweifel war Alberich, wenigſtens 
unter den SItalienern dieſer Zeit die jeltenfte Erfcheinung. Zweiund— 
zwanzig Jahre behauptete er fi in dem Belige Roms gegen Angriffe 
von allen Seiten. Er war es, der die Ordnung im der Stadt und 
ihrem Gebiet zuerft wiederherftellte; unter dem Namen eines „Fürften 
und Senator aller Römer” herrfchte er mit völlig freier Gewalt. 
Seinen Namen trugen die römijchen Münzen, er gebot über Krieg und 
Frieden, hielt in feiner Hofburg neben der Kirche Santi Apoftoli das 
höchfte Gericht und feßte alle weltlichen Beamten in der Stadt und dem 
Herzogthum ein. Die ganz aufgelöfte Kirchenzucht wurde durch ihn 
wieder zur Geltung gebradt, die alten Klöfter Hergeftellt und neue 
begründet. Auch das Haus auf dem Aventin, wo er geboren war, bes 
ftimmte er zu einer geiftlihen Stiftung; fo iſt das Klofter der heiligen 
Maria begründet worden, in dem Gregor VII. feine Jugend verlebte. 
Aber fo Firhlich im Sinne feiner Zeit Alberih war, der in allen geift- 
lihen Dingen dem Rathe des Abts Odo von Cluny folgte, nichtsdeito- 
weniger befegte er den Stuhl Petri ganz nad feinen Gefallen und 
ließ den Päpſten Nichts, als ihre nächiten geiftlichen Befugniffe und 
ben leeren Namen einer völlig bedeutungslofen Oberherrfchaft über die 
Stadt und ihr Gebiet. Leo VIL, Stephan IX. und Marinus II. waren 
Nichts ald Werkzeuge Alberichs, wenn auch die Urkunden nach wie vor 
mit ihrem Namen bezeichnet wurden und die Münzen ihr Bildniß zeigten. 
Diefer Schein einer höheren Gewalt bejchränfte Alberih nicht, jeder 
wirklichen Abhängigkeit wußte er fich zu entziehen. Nach dem Faiferlichen 
Namen trachtete er nicht; denn er wußte, an wirklicher Macht gab ihm 
bie Kaiſerkrone Nichts und verwidelte ihn dennoch in endlofe Kämpfe, 
die er nicht durchzuführen vermochte. Aber er war jtarf genug fich in 
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Rom felbft zu behaupten und jeden Verfuch, das Kaiſerthum Herzuftellen, 
fhon im Keim zu erftiden. Auch Alberich war, wie Hugo, ein Tyrann, 
und die Lage der Dinge mußte ihn dazu ftempeln. Aber darin unter- 
fcheidet er fi von dem Burgunder: er bewahrte die Herrichaft bis an 
fein Ende, da fein Ehrgeiz nicht weiter reichte als feine Hülfsmittel. 

Und doch, welche Stelle nahm Rom und das Papfttfum unter 
Alberich8 Herrfchaft ein! Rom, welches der Mittelpunft der Welt fein 
follte und wollte, war getrennt von allen großen Intereffen der Ehriften- 
heit. Der Papft, der oberfte Lenfer der Kirche, war in ben Händen 
eines Stadttyrannen und mußte feinen untergeordneten Abfichten dienen. 
Der geiftliche Staat, den Pippin, Karl der Große und feine Nachfolger 
den Päpften begründet hatten, war aufgelöftz denn Rom felbft war in 
Alberih8 Händen, während Ravenna und die Pentapolis die italifchen 
Könige an fich geriffen hatten. Zumeilen regte ſich denn doch in ber 
römifchen Geiftlichfeit ein Gefühl davon, zu welcher Tiefe man herab— 
gefunfen fei. Zwei Bifchöfe, Marinus und Benebdict, ftifteten eine Ver: 
fhwörung gegen Alberich an, in die fie felbft die Schweftern des Für- 
ften zogen, aber eine von bdiefen enthüllte den Plan ihrem Bruder, 
und die Verſchworenen wurden nach der Strenge des Geſetzes beftraft. 
Endlich fcheint auch felbft Papft Agapet II., der im Jahre 946 ben 
Stuhl Petri beftieg, das Unmwürdige feiner Stellung empfunden und 
eine Befreiung des Papſtthums angebahnt zu Haben. Alberich fühlte 
ed in feinen legten Lebensjahren, daß feine Stellung doch nicht ohne 
Gefahr fei. Deshalb fuchte er eine Stüge am Hofe zu Conftantinopel 
und ſchickte eine Geſandtſchaft dort hin, die für ihn um die Hand einer 
Raifertochter werben folte. Ob Alba, König Hugos Tochter, in- 
zwifchen verftorben oder von Alberich verftoßen war, wiſſen wir nicht. 

Um bie Gunft des griechifchen Hofes buhlten damals im Wetteifer 
die Fürften Italiens. Hätte das Morgenland einen Fräftigen Kaifer an 
feiner Spite gehabt, wohl würde er in diefen Bewerbungen eine Auf: 
forderung gefehen haben, die alten Rechte feines Thrones bier noch 
einmal aufzunehmen und durchzufechten. Wäre e8 dann gelungen, die 
Kaiferfronen des Morgen= und Abendlandes wieder auf einem Haupte 
zu verbinden, die Einheit des römifchen Reichs und der ganzen Ehriften- 
heit Herzuftellen, wer kann fich vorftellen, welchen Gang die Gefchichte 
Europas, die Gefchichte der Menfchheit genommen hätte? Jene ganze 
Entwidlung der Dinge, die mit dem fiegreichen Vordringen ber ger- 
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manifchen Stämme begonnen hatte, wäre unterbrochen oder für immer 
abgefchnitten worden. Und nad menſchlichem Ermefjen war es nicht un— 
wahrſcheinlich, daß e8 dem Reiche des Oſtens noch einmal hätte gelingen 
fönnen, fih Rom und Italien wieder zu unterwerfen. Noch waren ihm 
die füblichften Theile der Halbinfel, Apulien und Balabrien, unmittelbar 
untergeben; Neapel und Gaeta, die in gewiffen republifanifchen For— 
men von Herjogen regiert wurden, erfannten bereitwillig feine Ober- 
hoheit an; Amalfi, das dur den Handelöverfehr, den es zwiſchen 
Griechen, Arabern und den Völfern bes Abendlandes unterhielt, fchnell 
emporfam, hatte fich von Salerno getrennt und um feiner faufmännifchen 
Intereſſen willen Gonftantinopel unterworfen; Venedig, defien Handel 
eben Fräftig aufblühte, wußte fich durch eine ſchwankende Stellung 
zwifchen ben abendländifchen Reichen und dem Kaifer des Oftens eine 
eigenthümliche Selbftftändigfeit zu bewahren. Die langobardifchen Für: 
ftenthümer von Benevent, Capua und Salerno erfannten gewöhnlich 
die Hoheit des griechifchen Reichs an; trübte fi auch bisweilen Durch 
augenblidliche Stimmungen ihr freundliches Verhältniß zu Conftantinopel, 
fo waren fie doch dem beftimmten und energifch durchgeführten Willen 
bes Kaifers einen Fräftigen Widerftand entgegenzufegen viel zu ſchwach. 
Der ganze Süden ber Halbinfel hatte fi längft vom Norden getrennt 
und war wefentlich- durch Einflüffe vom Often beherrfcht. Kräfte genug 
waren hier, Kräfte genug ftanden fonft dem Kaifer in feinem weiten 
Neiche zu Gebote. Der Ausgang eines Kampfes gegen Rom und das 
von Barteiungen zerriffene italifche Königreich fehien nicht eben zweifel- 
haft. Aber nicht der Gedanke einmal regte ſich zu Conftantinopel, die 
alten Site bes Römerreichs wiederzugewinnen; man begnügte fich durch 
Bundesverträge und Heiratscontracte, durch Gefandtfchaften und Faifer- 
liche Schreiben den alten Einfluß in Italien fümmerlich zu erhalten. 
Daß eine große Macht fich noch immer im römifchen Oftreiche ver- 
einigt fand, ift unleugbar; aber die Männer, die damals diefe Macht 
in Händen hatten, wußten nicht, fie zu gebrauchen und waren ohne 
alles Gefühl für ihre erhabene Stellung. Nach dem Tode Kaifer Leos VL, 
ber nicht in ben Negierungsgefchäften, fondern in dem Studium einer 
mönchiſchen Philofophie feinen Ruhm fuchte, war im Jahre 912 ihm 
fein unmündiger Sohn Eonftantin VII. mit dem volltönenden Beinamen 
Borphyrogennitus gefolgt. Faft ein halbes Jahrhundert hat er dem 
Namen nah über das Nömerreich im Often geherrfeht, aber lange mußte 
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er ben Thron mit einem Vormunde theilen, ber fich felbft und feinen 
Söhnen die Faiferlihen Ehren anmaßte; erft im Jahre 944 gewann er 
die Alleinherrfchaft, ohne fie jedoch in Wahrheit jemals zu üben. Alle 
Macht blieb in den Händen verberbter Hofleute und zügellofer Weiber. 
Emporfümmlinge beherrfchten den Kaifer, und die Weiber mifchten ihre 
Ränfe in alle Staatsgefchäfte; der Hof lebte in den nichtigften Dingen, 
in raufchenden Bergnügungen und eitlem Schimmer, indem er ben Genuß 
dieſes erbärmlichen Dafeins um jeden Preis erfaufte. Die Araber vom 
DOften, die Bulgaren vom Norden umlagerten die Hauptftadt und bie 
innerften Provinzen des Reichs, aber rings von mächtigen Feinden ums 
geben nährte man zwanzig Jahre einen feigen Frieden. Unbefümmert 
um den Lauf der Welt, führte der Kaijer, ein harmloſer und gut- 
müthiger Menfch, ein ftilled Leben in feinem Palaſte. Die Bücher und 
die Mufif waren fein Entzüden; Feder und Pinſel führte er nicht ohne 
Geſchick, aber Schwert und Scepter waren feiner Hand zu ſchwer. 
Von biefem Kaifer und feinem Hofe hatten Rom und Italien Nichts 
zu fürdten und Nichts zu hoffen. 

Die Schwäche bed griechifchen Kaiſers war das größte Glüd für 
Stalien. Denn der fittlihen Fäulniß, welche alle Berhältniffe der Halb- 
infel ergriffen hatte und zerfegte, würden wahrlich neue Einflüffe des 
Morgenlandes nicht gewehrt, fondern fie nur reißend befchleunigt haben. 
Aber eben fo wenig fhien Italien, fich felbft überlafien, bie tiefen 
Schäden feiner Zuftände heilen zu fünnen; eine fefte Ordnung in 
Staat und Kirche herzuftellen, dazu fehlte ed im Lande felbft an jeder 
fittlihen Kraft. Eine ftarfe Hand mußte noch einmal tief in bie Ver— 
hältniffe beffelben eingreifen, um abermals einen gewaltigen Umfedevung 
in allen Zuftänden der Halbinfel herbeizuführen. So nur fonnte die 
Zufunft Italiens und damit die Zufunft der abendländifchen Chriſten— 
heit gefichert werden. Denn das Kaifertfum und das Papfttfum, bie 
beiden Mächte, welche eine univerfelle Bedeutung gewonnen hatten und 
auf deren Erhaltung der Zufammenhang der abendländifchen Welt beruhte, 
waren nun einmal durch Die Entwidlung der Dinge mit den Gefchiden 
Italiens auf das Engfte verflochten worden. Hier waren fie tief in 
das rohe und ſchmutzige Treiben nur von egoiftifchen Zwecken befeelter 
Factionen hineingezogen worden; das Kaiſerthum war darin unters 
gegangen, das Papſtthum beftand faft nur dem Namen nad. Das 
Treiben biefer Parteien vernichten hieß das Kaifertfum erneuern, dem 
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Stuhle Petri feine Bedeutung zurüdgeben, den Zufammenhang ber 
abendländifchen Ehriftenheit Nerftellen. 


2. 
Eroberung des Königreichd Italien. 


Während das Königthum in Italien zur Tyrannis entartete, wäh- 
rend in Franfreich faft alle Gewalt von den großen Vafallen den Karo— 
lingern entriffen war, die fich nurnoch durch auswärtigen Beiftand auf dem 
Throne erhielten, während endlich in Burgund, wo ein Fräftiges Regi- 
ment nie hatte erftarfen fönnen, unter der Regierung eines minderjährigen 
Fürften die Macht der Krone auf das Tiefite herabgedrückt wurde, hatten 
allein in ben beutfchen Ländern die inneren Kämpfe zur Herftellung eines 
lebensfräftigen Königthums geführt, das von Tag zu Tage an Macht 
nach außen und innen wuchs und fich zugleich immer geneigter und 
fähiger zeigte, die großen Ideen der Karolingifchen Zeit aufzunehmen 
und auf feine Weife durchzufuͤhren. Unter allen Fürften des Abend- 
landes gab es daher feinen, der die wahre Bedeutung des Kaiferthums 
erfaffen fonnte, feinen, ber dem höchften Namen ber Ehriftenheit, wenn 
er wieder hervorgerufen werden follte, Glanz und Kraft zu leihen ver- 
mochte, ald Otto. Und fchon trieb ihn die Natur feiner eignen Stel- 
lung fein Auge auf die Raiferfrone zu richten. 

Es ift gezeigt worden, welchen Einfluß Otto fchon Damals auf alle 
Staaten übte, die aus dem Reiche Karls des Großen hervorgegangen 
waren, wie es feine Macht allein war, welche die abendländifche Ehriften- 
heit vor den fie rings umlagernden Feinden ſchützte, wie er allein bie 
firchlihen Ideen Karls durch die Herftellung der Miffton wieder auf- 
nahm und lebendig erhielt. Diefe Stellung, Die Otto bereits einnahm, 
wie anders fonnte man fie nach den Ueberlieferungen der früheren Zeit 
bezeichnen, denn als eine Faiferlihe? Und wie hätte Dtto, der für 
perfönliche Hoheit und eine weitgreifende Gewalt ein ungemein leben- 
diges Gefühl befaß, nicht auch nach der äußeren Anerkennung einer 
Macht ftreben follen, die er dem Wefen nach bereits befaß! Wäre aber 
auch Otto perfünliche Größe gleichgültiger gemwefen, als fie ed war, fo 
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hätte ihn Doch felbft die Ehre feines Reichs auf eine Bahn Ienfen 
müffen, die zur Herftellung bes Kaiſerthums führte In feinem Reiche 
lagen die alten Raiferfige Karls des Großen, jenes alte Stammland 
ber PBippiniden, auf welches zuerft das Kaiſerthum begründet war; es 
blieb unvergefien, daß nach dem Ausfterben ber italifchen Karolinger ber 
beuifche Zweig biefes Gefchlehts mit dem franzöfifchen um die Kaifer- 
frone gerungen und fie endlich davon getragen Hatte; auch war kaum 
noch ein halbes Jahrhundert verflofien, feit Arnulf, deffen Gewalt auf 
den beutfchen Ländern beruhte, dem erften Berengar Italien zu Lehen 
gegeben Hatte und felbft in St. Peter zum Kaiſer gefrönt war. Es 
war alfo in der Herftellung der oberherrlichen Gewalt in Italien und 
in ber Erneuerung des Kaiſerthums die verlorene Bedeutung des oft- 
fränfifchen Reichs wiederzugewinnen, ein verfäumtes Recht deffelben in 
Anfpruc zu nehmen und durch das Bemwußtfein wiedergewonnener Ehre 
die Macht der eigenen Herrjchaft zu feftigen. Einem bdeutfchen König, 
der in die Ideen der Karolingifchen Zeit fo tief einging, wie es Otto 
that, mußte die Wiederaufrichtung des Kaiſerthums fi als eine 
Nothwendigkeit aufdrängen. 

Wir wiffen nicht, wann die Kaifergedanfen Dttos Seele zu be- 
wegen anfingen, aber jedenfall8 traten fie ihm näher und näher, feit er 
im Intereffe der Firchlichen Organifation feines Reichs und nament— 
lich der neubelebten Miffton fich mit dem PBapfte in unmittelbare Ver— 
bindung feste. Es ift erzählt worden, wie Dtto gegen das Ende des 
Jahres 947 feinen vertrauten Rath, den Abt Hadamar von Fulda, zum 
Bapfte fandte, der mit wichtigen Entfcheidungen für die deutfche Kirche 
von Rom heimfehrte, wie darauf Papſt Agapet IT. in dem Bifchof 
Marinus von Bomarzo einen der erften Würdenträger bes römifchen 
Stuhls nad) Deutfchland fchicte, welcher dann der Ingelheimer Synode 
vorfaß. Bei der durch Alberich ganz herabgedrüdten Stellung des Papſt— 
thums und der aufftrebenden Macht des fächfifchen Haufes ift es faum 
glaublich, daß nicht fchon damals Unterhandlungen eröffnet fein follten, 
wie fie einft zwifchen Karl dem Großen und Leo der Herftellung des 
Kaiſerthums vorangegangen waren. Wie weit man gedieh, darüber fehlt 
es freilih an allen Nachrichten. Ein unvorhergefehenes Sreigniß ver: 
anlaßte Dtto fchneller, al8 man es erwarten fonnte, mit Waffengewalt 
in das italifche Königreich einzudringen und fi Bahn zu feinem großen 
Ziele zu breden. 
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Am 22. November 950 ftarb unerwartet im Jünglingsalter König 
Lothar zu Turin. Niemandem fam das fchleunige Ende des Könige 
gelegener, Niemand zog größere Bortheile daraus, als Berengar. Er be- 
eilte fich den erledigten Thron für fich und fein Gefchlecht zu gewinnen, 
verfammelte die italifchen Großen am 15. December zu Pavia, und fehte 
es durch, daß fie ihn und feinen Sohn Adalbert zu Königen wählten; 
noch an demfelben Tage empfingen Beide die Krone. Nun erft zeigte 
ſich Berengar in feiner wahren Geftalt. Leutfelig war er aufgetreten, 
fo lange er der Krone nicht ficher ſchien; fobald fie auf feinem Haupte 
faß, fand Italien in ihm einen habfüchtigen und gemwaltthätigen Fürften, 
der das Recht um Geld verfaufte und befonders die hohe Geiftlichkeit 
hart bedrängte. „Er war” — fagt Liudprand von Cremona, ber felbft 
viel von ihm zu leiden hatte, — „gleich dem Vogel Strauß, deſſen 
Natur man an feinen Federn nicht erfennt; kommt aber feine Stunde, 
dann fohlägt er die Fittiche mit Macht und verlacht Roß und Mann *); 
Niemand fann die Wuth des unbändigen und gefräßigen Thieres zäh— 
men.“ An Härte, Graufamfeit und Hang zu ben niedrigften Lüften 
überbot nad Liudprands Zeugniß den argen Fürften noch fein ärgeres 
Weib, die verrufene Wille. 

Schon in den erften Tagen der neuen Herrfchaft wandten fich des— 
halb die Gemüther Vieler von Berengar und feinem Weibe ab und 
richteten ihre Blicke auf Adelheid, die Wittme Lothars, die faum noch 
das neunzehnte Jahr erreicht hatte. Durch Schönheit, Klugheit und 
unbefcholtene Sitte hatte fie fich die Herzen des Volkes gewonnen, und 
die zahlreiche burgundifche Partei im Lande, jeder anderen Führung be— 
raubt, fah in ihr allein die Hoffnung der Zufunft. Bei den ganz in 
Verwirrung gerathenen Beftimmungen über die Erbfolge war es er- 
Flärlich, wenn Manche ihr ein Erbrecht an das italifche Reich beimaßen 
und meinten, fie fünne mit ihrer Hand dieſes Reich einem zweiten 
Gemahle fchenfen; auch fah fie felbft ohne Zweifel fich als die recht: 
liche Erbin der Krone an. 

Berengar hegte nicht geringe Furcht vor Adelheid und ihrem Ans 
hange, er dachte bald auf nichts Anderes, als fie zu verderben. Es 
Scheint wohl, als Habe er zuerft verlangt, daß fie fich, ehe noch die Tage 
der Wittwentrauer verftrichen waren, mit feinem Sohne Adalbert ver- 
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mählen folle, und als Habe fie diefe Anmuthung zurüdgemwiefen. Wie 
bem aud fein mag, bald trat Berengar als Abdelheids bitterfter und 
graufamfter Feind auf; Beleidigung über Beleidigung mußte bie eble 
Frau von Berengar und feinem ehrlofen Weibe zu Pavia ertragen. 
Man beraubte fie ihres Goldes, ihres Schmuds, ihres Gefolges, end- 
lich fogar ber Freiheit. Wenige Monate nach dem Tode ihres Ge— 
mahls, am 20. April bes Jahres 951, wurde fie zu Eomo zur Ges 
fangenen gemacht und in einen Kerker geworfen. Hier fol fie ben ab- 
fheulichften Mißhandlungen ausgefegt geweſen fein; man raufte ihr, 
wie erzählt wird, das Haar aus, befchimpfte mit Schlägen und Fuß— 
tritten ihren Föniglichen Leib. Später überlieferte Berengar die Gefan- 
gene einem feiner Grafen, der fie in der Burg Garda, an dem gleich— 
namigen See, bewahren follte. Hier verlebte- Adelheid in einem grauen 
haften Kerfer, von einer einzigen Magd begleitet, rings von Wachen 
umftellt, vier bange Monate ihres mwechfelvollen Lebens; Nichts ließ 
man ihr, als die Tröftungen der Religion, von einem treuen ‘PBriefter 
gefpendet. Unfäglihes hat damals die junge Königin erduldet, wie fie 
fpäter felbft oft dem Abt Odilo von Cluny erzählte. „Aber e8 war 
ihr heilſam,“ fagt Odilo; „damit nicht der Zauber finnlicher Luft ganz 
ihr junges Herz umftride; wen der Herr liebt, den züchtigt er.“ 

Das Gerücht von diefen Dingen lief durch die Welt und erhißte 
überall die Gemüther. Man glaubte, Lothar fei vergiftet und Berengar 
habe fich durch Mord den Thron gewonnen. Allgemein war die Theils 
nahme für die junge unglüdliche Königin. Nirgends aber erwedte das 
unerwartete Ende Lothars mit feinen Folgen mehr Antheil als in den 
beutfchen Ländern, die unmittelbar an Stalien grenzten: in Baiern und 
Schwaben. Wie oft waren die Herzoge biefer Länder nicht fchon in 
die Ereigniffe jenfeit der Alpen verwidelt worden, wie nahe waren fie 
burch Alles betroffen, was ſich dort zutrug! Baiern fonnte Feine Ruhe 
gewinnen, fo lange die Oftmarfen Jtaliend den Ungarn offen ftanden; 
Schwaben war in feinen füdlichen Theilen unausgefegt den Berwüftungen 
ber Araber preisgegeben, die König Hugo an der Grenze angeftebelt 
hatte. König Berengar ſchien nicht der Mann, fein eigenes Reich und 
Damit mittelbar auch die deutſchen Länder von dieſen Feinden bes drift- 
lihen Namens zu befreien, zumal die Art und Weife, wie er zum Thron 
gelangt war, faum erwarten ließ, daß er den Widerftand ber feindlichen 
Parteien im Inneren jemals überwältigen würde. Ueberdies eröffneten 
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fih hier den fampfesluftigen, thatendurftigen Seelen in Schwaben und 
Baiern weit die Bahnen des Ruhmes und glänzenden Gewinne. Die 
freundlichen Berhältniffe zu Berengar waren bereits gelöft; Heinrich von 
Baiern hatte ſich kurz vorher in den Beſitz von Aquileja gefegt und 
wahrfcheinlich auch darin behauptet. est rüftete Heinrich von Neuem, 
und gleich ihm Liudolf von Schwaben, um in die lombardifche Ebene 
hinabzufteigen. Den Kampf gegen Berengar und für Adelheid gebot 
die Noth, riet der Vortheil an und fchien die Ritterehre zu fordern. 

Aber auch Ditos Seele hatten die Ereigniffe jenfeits der Alpen 
gewaltig erregt, und nicht deshalb allein, weil er bei feinem nahen Ber: 
hältniffe zu dem burgundifchen Haufe vor Allen berufen war ſich der 
unglüdlihen Königin anzunehmen, fondern in noch höherem Maße, weil 
er als Räder Adelheids die erwünfchte Gelegenheit fand, fich des italifchen 
Königreichs zu bemächtigen und im Beſitz deffelben das abendländifche 
Kaiſerthum zu erneuern. Aber nur wenn er Adelheids Intereffen un— 
auflöslich mit den feinigen verband, fonnte er, der nordifche Fremdling, 
feften Fuß in dem italifchen Reiche faffen und fich dort gleichfam Hei- 
mifch machen. So ergriff ihn der Gedanfe, der jungen Königin, bie im 
Kerfer ſchmachtete, weil fie Italiens Hoffnung war, feine Hand und 
feinen Thron anzubieten. Was er von Bielen, Die auf der Pilgerfahrt 
nah Rom an Lothars Hofe freundliche Aufnahme gefunden batten, 
von der Anmuth, der Liebenswürbdigfeit und den Sitten Abelheids ge— 
hört hatte, mußte ihn in dieſem Vorhaben beftärfen. 

Bald war Ottos Entfchluß gefaßt, mit Heeresmacht Berengar zu 
befriegen, Adelheid zu befreien, das Königreich Italien mit ihrer Hand 
zu gewinnen und fo fi) den Weg zum faiferlichen Throne zu bahnen. 
Es galt einen Undanfbaren, der einft eine Zufluchtsftätte am fächfifchen 
Hofe gefucht und in den bdeutfchen Ländern die Mittel zu jener Macht 
gefunden Hatte, die er jegt fo arg mißbrauchte, gebührend zu ſtrafen; 
e8 galt zugleich den alten Anfpruch auf das italifche Reich durchzus 
fegen, durch die Hand Adelheids die unterdrüdte Partei im Lande zu 
gewinnen und fo fich die Herrfchaft zu fihern; e8 galt endlich die Her: 
ftellung des abendländifchen Kaifertfums, welche der Befeftigung des 
föniglichen Anfehens in Italien mit Notäwendigfeit folgen mußte. Es 
war ber größte Entfchluß, den Otto jemals gefaßt. Er berief die Großen 
des Reichs, eröffnete ihnen feine Abficht nach Stalien und Rom zu 
ziehen, Alle ftimmten ihm freudig zu, und im Sommer bed Jahres 951 
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wurde in allen Gauen der beutfchen Länder mit Macht zum großen 
Zuge über die Alpen gerüftet. 

Kriegerifcher Ungeftüm entflammte die Herzen der deutfchen Jugend. 
Schon duldete es Liudolf nicht mehr in der Heimath, es verlangte ihn 
durch Thaten zu beweifen, daß er ein Mann geworden, daß er die Hoff: 
nungen feines Baterd und feines Volkes erfüllen werde; auch fchien es 
ihm vortheilhaft und rühmlich zugleich, die Örenzen feines Herzogthums 
im glüdlichen Augenblide zu erweitern. Aufregende Reben unruhiger 
Geifter erhigten fein ohnehin lebhaftes Gemüth; ſchnell fammelten ſich 
um ihn Männer, die ihr Glück jenfeits der Berge fuchten, wie jener 
Rather, der, zweimal von feinem Bifchofsituhl in Verona vertrieben, 
abermals auf feine Herftelung hoffte. So ftürzte fi denn ſchon im 
Sommer, ohne den Bater zu befragen, Liudolf in den Krieg; mit uns 
zureichenden Kräften, die er in Schwaben gefammelt, ftieg er zum Kampf 
von den Alpen hinab. Der Erfolg feiner Waffen entſprach aber nicht 
feinen Wünfchen; nicht fowohl Berengar leiftete ihm Wibderftand, als 
ihm gerade der Beiftand verfagt blieb, auf den er am ficherften gerechnet 
hatte. Man hatte ihn verfichert, die Unzufriedenen im Lande würden 
fich beeilen ihm ihre Städte und Burgen zu öffnen, aber faft überall 
fand er die Thore verfchloffen. Man erzählte, es habe Herzog Heinrich, 
fein Oheim, mit dem er vielfach in Hader ftand, gleich ihn nach einer 
Erweiterung feiner Macht in Italien trachtend, Gefandte über Trient 
nach der Lombardei gefandt und Berengars Gegner aufgefordert fich 
von Liudolf fern zu halten. So erzählte man; Liudolf glaubte ed und 
nährte tiefen Groll gegen den Oheim im Herzen. Der Mangel an . 
Lebensmitteln, die ungünftige Jahreszeit brachten Leiden aller Art über 
ihn und feine Fleine Schaar; es blieb ihm zulegt feine andere Wahl, 
als den Rüdweg anzutreten und der bereits anrüdenden Kriegsmacht 
bes Vaters entgegenzuziehen. 

Mit einem wohlgerüfteten, glänzenden Heere war Otto aufgebrochen. 
Es begleiteten ihn feine Brüder Herzog Heinrich und der Erzfapellan 
Brun; aud fein Schwiegerfohn, der muthige Konrad von Lothringen, 
leiftete Heeresfolge, nicht minder der verjchlagene Friedrich von Mainz, 
der gelehrte Rodbert von Trier und viele andere Bifchöfe, Grafen und 
große Vufallen. Am Brenner überftieg man die Alpen und zug in das 
Thal der braufenden Etfch hinab. Muthig ging der König auf das leßte 
und höchfte Ziel feines Lebens zu. Was die Welt von ihm erwartete, 
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zeigt ein Brief, den wenig jpäter Rather an Papſt Agapet richtete. Aus 
feinem anderen Grunde, meint Rather, habe Otto um das italifche 
Reich geworben, ald um in faiferliher Macht den vielfachen Uns 
gerechtigfeiten und Gewalithaten in Italien zu fteuern und chriftliche 
Drdnungen herzuſtellen. 

Vielleicht noch ehe Dtto den Boden Staliens betreten hatte, war 
Liudolf mit den Seinen zu ihm geftoßen; ohne Triumph fehrte er zu 
dem Bater zurüd, der ihn zürnend über fein unbedacdhtes Unternehmen 
empfing. Die erfte große Hoffnung des Lebens war dem hochgefinnten 
Jüngling gejceitert, und dieſes Mißgeſchick ließ einen tiefen Stachel in fei- 
ner Seele zurüd. Manche, die ihr Glüd an das feine gefnüpft hatten, trenn- 
ten fich nun von ihm, wie Rather, der fi wieder nach Xothringen wandte. 
Liudolf ſchloß fih mit fchwerem Herzen dem Heere des Vaters an. 

Trient, dad noch in den Händen des Erzbifhofs Manaſſe war, 
öffnete Dito die Thore. Wie Manaffe einft der Erfte war, der feinen 
Dheim König Hugo verließ, jo hatte der treulofe Mann jest auch 
Berengar als der Erfte den Rüden gewandt und ftand, wie es fcheint, 
mit Dtto längft in geheimem Bunde. Auch Verona nahm ohne Kampf 
den König auf. Graf Milo, der furz zuvor für feinen Neffen das 
Bisthum von Manaſſe erbandelt und die Genehmigung des Papftes für 
deſſen vielfach anzufechtende Einjegung gewonnen hatte, fcheint ebenfalls 
mit Dtto ſchon vorher im Einverftändniß geftanden zu haben. So ergoß 
fih das deutſche Heer, ohne Widerftand zu finden, in bie reiche Ebene 
ber Lombardei. Berengar wagte fich nirgends zum Kampfe zu ftellen; 
wohin Otto fam, überall öffneten fich ihm die Thore und vor Allen 
ſchloſſen ſich die Bifchöfe bereitwillig ihm an. Berengar hatte fih in 
Pavia eingefchloffen, aber faum näherte ſich Dito der Stadt, fo floh 
er feige von bannen; ſchon am Tage darauf (23. September) rüdten 
die Deutfchen ein. Auf eine feiner Burgen rettete fih Berengar, um 
wenigftens feine Perſon vor dem übermächtigen Feinde zu fichern. 

Otto verfolgte den Feind nicht; er blieb in Pavia. Immer zahl- 
reicher verfammelten ſich Hier um ihn die geiftlichen und weltlichen Großen 
des italifchen Reihe. Auh Mailand, die Stadt der vielen Kirchen, 
unterwarf fi dem Sadfen, und Manaſſe, deffen Beiftand Otto fo 
wichtig gewejen war, erhielt in dem reichen Erzbisthum den Lohn feiner 
Dienfte. Schon fah fih Dtto ald Beherrfcher des Landes an, nannte 
fih in feinen Urkunden „König der Langobarden“ oder auch „König 
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ber Italiener“, zählte nach Jahren des neugewonnenen Reiches und er- 
nannte Manaffe zu feinem Erzfanzler in demfelben. Keine Wahl, feine 
Krönung erfolgte. Nicht von dem Willen des Adels, auch nicht von einem 
Erbrecht, das Adelheids Hand ihm übertragen follte, machte Otto feine 
Anjprüde abhängig ; als König der Oftfranfen meinte er ein angebornes 
Recht auf die Länder jenfeits der Alpen zu haben, als ein untrennbares 
Nebenland feines deutfchen Reichs fah er Italien an. 

Ohne Schwertftreih war Dtto in die Hauptftadt Berengars ein- 
gezogen; ohne Blutvergießen hatte er fein Anrecht auf das fchöne König» 
reih im Süden zur Geltung gebradt. Aber er ftand damit nicht am 
Ziel feiner Abfichten. Sich die Eroberung Italiens durch Adelheids 
Hand zu fihern und fih den Weg nah Rom bahnen, das waren 
Aufgaben, die er fih von Anfang an bei diefem Unternehmen geftellt 
hatte und jegt am wenigften aufzugeben gewillt war. 

Noch ehe Dito fein Heer herangeführt hatte, etwa zu berfelben 
Zeit, als Liudolf feinen unglüdlihen Zug durch die Lombardei unter- 
nahm, war bereitd Adelheid auf wunderbare Weife aus ihrem Kerfer 
befreit worden. Den Gedanken ber Flucht Hatte ihr der Bifchof Adel- 
hard von Reggio eingegeben, von bem ein Bote den Weg in den Ker— 
fer der Königin gefunden hatte; zugleich Hatte ihr der Bifchof einen 
fiheren Aufenthalt in feiner Stadt verfprocdhen. Die Mittel zur Flucht 
boten Adelheid der treue Priefter und die einzige Dienerin, die fie in 
den Kerfer begleitet hatten. Sie gruben unter der Erde einen Gang, 
der aus dem Thurme in das Freie führte; auf diefem Wege entfam bei 
Nacht die Königin, von den Gefährten ihres Kerfers begleitet (20. Auguft 
951). Noch in derfelben Nacht wurde die Flucht fortgefegt, fo weit Die 
Füße die Königin zu tragen vermochten. Beim Anbruch des Tages 
verbargen bie Flüchtigen fi in einer Höhle. Längere Zeit brachten fie 
dann in der gefahrvollften Lage zu, indem fie im Dunfel die einge- 
fchlagene Straße verfolgten, beim Tagesanbruch aber ſich in Grotten, 
Wäldern und Kornfeldern verftedten. Denn fhon verfolgten Adelheid 
ihre Kerfermeifter. Einft, wird erzählt, durchſuchten diefe ein dichtes 
Kornfeld, in dem ſich die Königin verborgen hatte, fie durchſtachen die 
Aehren mit ihren Speeren und bogen die hohen Halme zurüd; aber 
fie fanden bie Königin nicht, die wie durch ein Wunder ihren Händen 
entrann. 

Die Flüchtlinge gelangten endlich an ein breites Waffer — wahrs 
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fheinlih waren es die Kanäle und Sümpfe, welde der Mincio bei 
Mantua bildet, — hier ließ der Prieſter die Frauen zurüd und eilte zu 
Biſchof Adelhard, um ihm zu melden, die Königin fei entronnen und 
warte feines Beijtanded. Tage und Nächte verlebten die Frauen in ber 
peinlichften Ungeduld, in ftäter Furcht und Sorge ſchwebend, zulegt auch 
vom Hunger gequält und auf das Aeußerfte erfchöpft. Da Fam endlich 
ein Fifcher heran auf feinem Nahen; er trug einen Stör, den er fo- 
eben gefangen. Verwundert fieht er die Frauen und fragt, wer fie jeien 
und wie fie in dieſe Gegend kämen. „Sieht du denn nicht“, fagte 
Adelheid, „daß wir Fremde find, von aller menſchlichen Hülfe verlafjen? 
Wir leiden Gefahr Hungers zu fterben; gieb und zu eſſen, Mann, und 
wenn bu Nichts haft, fo rathe und hilf.“ Der Fifcher fühlte Erbarmen, 
wie der Herr einft mit den Hungrigen in der Wüfte, und fprad: 
„Siehe, ich habe Nichts ald Waſſer und einen Fifch, um euren Hunger 
zu ftillen.“ Er führte Feuer mit fih nad der Sitte der Fifcher, und 
Schnell lohten Helle Flammen auf, an denen der Fiſch zum Mahle bereitet 
ward. Beim ärmlichen Mahle faß die Königin, von der Magd und 
dem Fiſcher bedient. Kurze Zeit darauf Fehrte der treue Briefter vom 
Bifchof Adelhard zurüd und brachte die frohe Kunde, ed nahe zu Adel: 
heids Schug eine gewaffnete Schaar, die Königin fei gerettet. Die 
Ritter kamen, empfingen fie jubelnd, Biſchof Adelhard felbit zog ihr ent- 
gegen und führte fie erft nach Reggio, dann nad Canoſſa, einer feiten 
Burg unweit Reggio, die Atto, ein tapferer Bafall des Bifchofs, zu 
Lehen hatte. Froh zog Adelheid in diefe Mauern ein, denen jpäter ein 
deutfcher König mit ganz anderen Gefühlen ſich nahen follte. 

Nah Canoſſa fandte Otto, fobald er in Pavia eingezogen war, 
vertraute Männer als feine Boten ab, die mit reichen Gefchenfen um 
Adelheids Liebe für ihn werben und die junge Königin nach Pavia 
einladen mußten. Willig verfpracd fie Dem mächtigen Fürften, der fie fo 
plöglid aus ber Tiefe des Elends zu der glänzendften Stellung erheben 
wollte, ihre Hand und eilte ihm entgegen, ſchon von einer dichten 
Menge umdrängt, die fie wieder als Königin begrüßte. Seinen Bru— 
der Heinrich ſandte Otto als Brautführer mit der königlichen Leibwache 
ihr entgegen; noch ehe fie den Po überjgritt, empfing fie Heinrich, der 
Erfte von Ottos Haufe, der ihr entgegentrat, der Bote einer großen 
Zufunft. Nie hat Adelheid diefe Begegnung Heinrich vergefien; vom 
grften Augenblid war er der Mann ihres Vertrauens. Dienftbefliffen 
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und ergeben erwies fich Heinrich auf dem weiteren Zuge; dieſer Königin 
wollte er gefallen, und leicht war e8 ihm, wenn er wollte, die Herzen 
ber Menfchen fich zu gewinnen. 

Otto wartete zu Pavia der Braut. Als fie im Glanze jugendlicher 
Schönheit ihm entgegentrat, fchlug ihr beim erften Blicke fein Herz ent- 
gegen. Nicht die Liebe Hatte die erften Fäden biefes für die Welt fo 
folgenreichen Bundes geſchuͤrzt; Dtto freite um Adelheid, die er vielleicht 
nie vorher gejehen Hatte, nicht um einer zärtlichen Neigung zu genügen, 
fondern um ihrer und feiner Stellung willen; aber die Liebe Fettete 
bald ihn an das reizende Weib mit unauflöslichen Banden. Nicht 
lange nachher — wahrjcheinlich fchon im Detober — wurde die Hoch— 
zeit unter Jubel und Frohlocken in Pavia, der volfreichen Stadt, ge- 
feiert. Wie es eines mächtigen Königs würdig war, ftattete Otto feine 
junge Gemahlin aus. Zu dem Witthum, welches ihr Lothar in Italien 
hinterlaffen Hatte, fügte Otto reiche Güter im Elfaß, Franfen, Thürin- 
gen, Sachſen und im Slawenlande; Adelheid galt für die reichfte Frau 
ber Welt. 

Pavia, das einft Adelheids tieffte Erniedrigung gefehen Hatte, er- 
blidte nun das neue Gluͤck, das ihr aufging. Die junge Fürftin, der 
furz zuvor die Krone fo fchmählich entriffen war, trug jet eine zwei— 
fache Krone auf ihrem Haupte und fehritt Höher als je einher an ber 
Seite eines Gemahls, den alle Welt als den erften Bürften des Abend- 
landes fannte. Kaum war ein Jahr feit dem Tode ihres erften Ge— 
mahls verfloffen: was Hatte fie nicht feitbem erlebt! Wunderbare Aben- 
teuer, die ihren Namen durch die weite Welt trugen und zum Gegen- 
ftande buntwechfelnder Mähren machten! Jahrhunderte lang ift man in 
Stalien nicht müde geworden von dem feltenen Glüdswechfel, den die 
fchöne Frau erfuhr, und von dem Kampfe, der um fie entbrannte, zu 
fingen und zu fagen: Adelheid wurde gleichfam die Helena ber italienifchen 
Sagen. Was wir von ihr berichtet Haben, fließt nicht aus fo trüben 
Quellen; wir folgten den Erzählungen des Abts Odilo von Eluny, des 
vertrauteften Freundes der Königin in ihren lebten Lebensjahren, und 
dem Bericht der Roswitha, der Nonne von Gandersheim, die noch bei 
Adelheids Lebzeiten auffchrieb, was fie von wohlunterrichteten Perfonen 
vernommen hatte. 

Das Glück hatte Dito bisher auf unglaubliche Weife begünftigt; 


noch immer traten aufs Neue angefehene Männer zu ihm über, und 
Gieſebrecht, Kaiferzeit I. 5. Aufl. 25 


386 Groberung des Königreichs Italien, [951] 


durch reiche Gunft fuchte er die Großen des neugewonnenen Reihe an 
fih zu fefleln. Aber plöglich erfolgte ein Umfchwung ber Dinge, mie 
ihn Nichts bisher Hatte erwarten laffen. 

Bald nad feinem Einzug in Pavia hatte der König den Erz- 
bifchof Friedrich von Mainz, den erften Kirchenfürften feines Reiche, 
und mit ihm den Bifchof Hartbert von Chur nah,Rom gefhidt, um 
mit dem Papft über die Herftellung des Kaifertfums zu unterhandeln 
und feine Aufnahme in Rom zu verlangen. So geneigt nun der Papſt 
auch den Wünfchen Ottos fein mochte, war er doch zu fehr in der Ge— 
walt Alberichs, als daß er frei feiner Heberzeugung hätte folgen können. 
Der unbeugfame Tyrann ber ewigen Stadt weigerte ſich ebenfo ent- 
fchieden den Sachſen die Thore zu öffnen, wie einft dem Burgunder, 
und mit unerwünfchter Antwort fehrten die Geſandten Ottos zurüd. 
Welche Role Friedrih in Rom gefpielt Hat, wiffen wir nicht, aber es 
ift wohl zu glauben, daß vor allem ihm Otto den unglüdlichen Aus: 
gang ber Sache zur Laft gelegt haben wird; mindeftens erwachte bie 
alte Abneigung zwifchen dem König und dem angefehenften Bifchof feines 
Reichs fofort aufs Neue und drohte abermals in offenen Hader aus— 
zubrechen. 

Wollte Otto jegt die Abfichten, die ihn über die Alpen geführt 
hatten, vollftändig erreichen, fo blieb ihm Nichts übrig, als fich mit 
Waffengewalt Roms zu bemeiftern, die Kaiferfrone gleichfam zu erobern. 
Doc ſchon das mußte ihn von folchem Unternehmen abhalten, daß Be— 
rengar noch nicht in feiner Gewalt war; weit mehr aber, daß er bes 
reits in feiner näcdften Nähe wahrnehmen fonnte, wie die Gaben bes 
Glücks, die ihm zufielen, nicht überall mit freundlichen Augen angefehen 
wurden. Mande meinten, das neue Königreich fei ein trauriges 
Gefchenf, das ſchweres Unheil über das deutfche Volf zu bringen 
drohe; fo meinte vor Allen Liudolf, Dttos Sohn und erwählter Nach- 
folger. 

Mit welchem Unmuth hatte es Liudolf nicht ſchon erfüllt, daß er 
feinen erften Waffenzug fo ruhmlos hinausgeführt hatte. Sein Oheim 
Heinrich war es, auf den er zunächft feinen Groll übertrug, und doch 
fah er von Tag zu Tag gerade ihn in der Gunft des Vaters fteigen. 
Heinrich führte dem Vater die neue Mutter zu, er gewann fich fofort 
ihr Vertrauen und durch ihre Gunft einen unberechenbaren Einfluß auf 
den König felbft, während Liudolf felbft ed bald inne wurde, daß feine 
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Mutter mehr für ihn bei dem Bater fprad. Je mehr er ſich dem 
Bater entfrembdet fühlte, defto widerwärtiger erfchien ihm die Ergeben- 
heit und Unterwürfigfeit, die Heinrich gegen Otto jept gefliffentlich an 
ben Tag legte. „Nicht wie ein Bruder trat er auf, fondern wie ein 
Sclave fuchte er Ottos Befehle zu erfüllen,” fagt Roswitha; fie will 
freilich Heinrich damit rühmen, wie anders aber mußte Liudolf dieſes 
Benehmen erfeheinen! Mit welchen Gefühlen mußte der Sohn ba ber 
Hochzeit des Vaters beimohnen, mit welcher Beforgniß das junge 
Weib, in der er nur eine Verbündete Heinrichs fah, in den Armen bes 
Baters erbliden! Tauſend ſchlimme Gedanken beftürmten fein Herz, e8 
wurde ihm heiß und bang in ber Nähe der Stiefmuiter und Heinrichs; 
ohne Wiſſen des Vaters verließ er nach der Hochzeit das Hoflager und 
eilte nah Sachſen, feinem Heimathslande, zurüd. Erzbifchof Friedrich, 
der alte Ränfefchmied, verließ mit ihm Pavia und begleitete ihn nad) 
Sadjfen. 

Liudolfs Entfernung und feine Annäherung an Erzbifchof Friedrich 
hatten den König mit Unmuth und großer Beforgnig erfüllt. Bald fam 
fhlimme Kunde. In Saalfeld feierten Liudolf und Friedrich vereinigt 
das Weihnachtsfeſt; hier fammelte fih um fie ein zahlreicher Anhang. 
An diefem Orte traurigen Andenfens, von wo einft im Jahre 939 
Heinrichs Verfhwörung ihren Ausgang genommen hatte, wurden aber- 
mals böfe Worte gefprochen ; der verhaltene Ingrimm machte fich Luft, 
man erhigte fich gegenfeitig mit Klagen und Befchwerden über den 
Bang der Dinge, man verwünfcte den Zug nad) Italien nebft Ottos 
neuer Ehe und maß dem Rathe und Ehrgeize Herzog Heinrichs bie 
Schuld alles Unheild bei. Das Gerücht von dem, was in Saalfeld 
verhandelt war, durchlief das Reich; man fprach bereits von einer Ver— 
fhwörung und verbrecheriſchen Plänen gegen die Majeftät des Königs. 
Die Kunde von biefen Dingen drang alsbald auch über die Alpen, 
und fie vor Allem mußte Dtto bewegen ben Zug nad Rom aufzu— 
geben, den Kampf gegen Berengar abzubrechen und nach Sachſen zu 
eilen. Er hatte hinlänglich erfahren, wie leicht ſich aus geringfügigen 
Urſachen unter dieſem unfügfamen Gefchleht ein innerer Krieg von 
unermeßlichen Folgen entzündete, um nicht darauf bedacht zu fein, jeden 
Verfuch zu neuer Auflehnung durd fein perfönliches Auftreten im Keim 
zu erftiden; überdies hatte er alle Urfache dem alten Erzbifchof zu miß— 


trauen und war bed leicht erregbaren Gemuͤthes feines Sohnes nicht ficher. 
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Otto hatte das Weihnachtöfeft zu Pavia gefeiert, hier verweilte er 
noch im Anfange des Februars 952; dann ließ er zur Vertheidigung 
des Landes mit ausreichenden Streitkräften feinen Schwiegerfohn Herzog 
Konrad zurüd und trat felbft den Rüdweg an. Am 16. Februar befand 
er fich mit Adelheid zu Como, am 1. März zu Zürih. Die Reife ging 
hierauf ben Rhein hinab durch den Elfaß; zur Ofterzeit war der König 
bereits in Sachſen. Er führte feine Gemahlin nad Magdeburg, wo Editha 
ruhte und wo er am liebften weilte; bis in den Juni hielt fich hier 
und in ben benachbarten Gegenden das Föniglihe Paar auf. Froh 
war Sachſen den König wiederzufehen, freudig begrüßte man die neue 
Königin; wie die Sonne die Nebel zertheilt, fo verfcheuchte die per- 
fönliche Erfeheinung des hohen Paars alle Befürchtungen, die fih an 
ihre Ehe gefnüpft hatten. 

Kaum aber hatte Dtto die Lombardei verlaffen, jo erhob ſich Be- 
rengar wieder. Nicht alle geiftlichen und weltlichen Großen hatten ihn 
ſchon verlaffen; wir wiffen, daß der gelehrte Bifchof Atto von Vercelli 
fih bemühte, felbft die feiner Amtsbrüder, die zu Otto übergegangen 
waren, Berengar wiederzugewinnen; auch waren manche Burgen, vor- 
züglich jenfeit des Po, noch immer in feinen Händen. War Herzog 
Konrads Lage nun wirklich jo gefährlich, daß er einen Kampf vermeiden 
mußte, oder war biefer Krieg auch ihm zuwider, der Niemand anders 
als Heinrich Vortheile zu verfprechen fohien: gewiß ift, er ließ ſich ohne 
Ottos Wiffen mit Berengar in Verhandlungen ein, in denen er dieſem 
fein Reich verbürgte, wofern er fich freiwillig nach Sachfen zu begeben 
und Dtto zu unterwerfen bereit zeige. Berengar legte fofort die Waffen 
nieder und machte ſich mit Konrad nah Sachſen auf den Weg; fie 
folgten Dtto und Adelheid fait auf den Ferfen. 

Als Berengar fih Magdeburg näherte, fam ihm ſchon weit vor 
ber Stabt ein ftattlider Zug von Herzogen, Grafen und Hofbeamten 
entgegen. Mit königlichen Ehren wurde er empfangen, aber bald zeigte 
fich doch, wie wenig er auf eine freundliche Begegnung rechnen Fonnte. 
Nicht in der Hofburg, fondern in einer Herberge mußte ev Wohnung 
nehmen und drei Tage lang vergebens warten, um bei Otto Zutritt zu 
erhalten. Otto, der bereits den Föniglichen Titel von Italien angenom- 
men hatte, Heinrich, der eine Erweiterung feines Herzogthums bean: 
ſpruchte, Adelheid, fo viel und fo bitter von Berengar gefränft: fie 
Ale mißbilligten Konrads Berfahren. Diefer, gereizt durch die unges 
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büprlicde Behandlung feines Schuͤtzlings, empört über die Bean- 
ftandung ber von ihm gegebenen Berfprechungen, hielt Heftigen und 
zornmüthigen Sinnd, wie er war, faum feinen Ingrimm gegen ben 
König, Adelheid und befonders gegen Heinrich zurüd; er und Liubolf 
begegneten fih in ihrem Unmuth, und felbft mit Erzbifchof Fried— 
ri, der bis dahin fein Widerſacher gewefen war, ſöhnte fih Kons 
rab aus. 

Berengars Sade fpaltete das Haus des Königs, entzweite bie 
erften Fürften des Reichs. Konrad und Liudolf fah man Heinrich ges 
fliffentlih aus dem Wege gehen; Heinrich, wenn er ja mit Liudolf zu— 
fammentraf, fcheute fih nicht mit höhniſchen Worten den reizbaren 
Süngling zu fränfen. Dtto mußte um jeden Preis einen offenen Bruch 
für fein Haus und fein Reich zu vermeiden ſuchen; er ließ deshalb end— 
lich Berengar vor und nahm ihn, alder ſich unterwarf, zu Gnaden an. 
Aber, was Berengar erwartet hatte, bie volle und ganze Rüdgabe feines 
Reichs, erhielt er mit Nichten; kaum erlangte er, daß er frei nad Ita- 
lien zurüdfehren fonnte. Nur vorläufige Beftimmungen wurden über 
Berengar in Magdeburg getroffen, die enbliche Erledigung der Sache 
aber auf einen Reichstag verfchoben, der im Sommer zu Augsburg ge- 
halten werben follte; da wurde Berengar befohlen mit Adalbert und 
den Großen feines Reichs vor Dito zu erfcheinen. Was gefhah, war 
ohne Frage darauf berechnet Konrad zu verföhnen, dennoch machte fi 
ber Einfluß Heinrichs deutlich genug darin geltend; daß man Berengar 
nicht frei und volftändig gewährte, was er forderte und auf Konrads 
Wort fordern Fonnte, legte diefer Heinrich zur Laft und hörte nicht 
auf ihm zu grollen. 


Im Anfang Auguft wurde der Reichstag auf dem Lechfelde bei 
Augsburg gehalten. Mit dem Reichstage war eine große Synode vers 
bunden, zu der 4 Erzbifchöfe und 21 Bifchöfe aus Deutfchland und Italien 
erfhienen und wo für die kirchlichen Ordnungen beider Reiche nicht uns 
wichtige Beftimmungen getroffen wurben. Die Aften über dieſe Beſchlüſſe 
vom 7. Auguft find erhalten und zeigen und den König in feiner ganzen 
Macht der Geiftlichfeit gegenüber. Auf feinen Befehl beriethen bie Bi- 
fhöfe; als ihre Berathungen beendigt waren, luden fie ihn ein in ihre 
Mitte zu treten; Otto erfchien, nahm den Vortrag bes Erzbifchofs Fried- 
rich über bie Berathungen entgegen, gab benfelben feine Zuftimmung, 
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und erft, als die Befchlüffe fo von ihm genehmigt waren, wurden fie 
niebergefchrieben und erhielten verbindende Kraft. 

Bei weiten wichtiger als die Verhandlungen ber Synode waren 
unfraglich die bes Neichstags, über die wir feine Aufzeichnungen be- 
figen. Aber in ben wichtigften Bunften läßt fih das Ergebniß berfelben 
erfennen. Das italifche Königreich wurde an Berengar und Adalbert 
zurüdgegeben, doch mußten Beide feierlich in die Hände Ottos den 
Bafalleneid leiften, der fie dann mit einem goldenen Scepter belehnte. 
Verwundert fahen Gefandte des griechifchen Kaifers, die zu Augsburg 
erfchienen waren, wie Berengar aus einem freien Fürften ein Lehns— 
mann bes beutfehen Königs wurde. Vielleicht wurde Berengar auch 
zu einem Tribut, wie ihn andere vom Reiche abhängige Fürften zahl: 
ten, verpflichtet; denn es ift überliefert, daß von dem Königreich Italien 
fpäter dem beutfchen Könige ein jährlicher Tribut von 200 Pfund Gol— 
des gezahlt wurde. Nicht ohne bedeutende Einbuße erhielt überdies 
Berengar fein Königreich zurüd. Das alte Herzogthum von Friaul, 
das ſchon in die Marfgraffchaften von Sftrien, Aquileja und Berona 
zerfallen war, wurde von Stalien losgeriffen, dem beutfchen Reiche 
vereinigt und dieſe Länder indgefammt dem Baiernherzoge Heinrich 
untergeben. 

Durd die Augsburger Befchlüffe gewann Niemand mehr als Hein 
rih, der nicht nur in dem bereits gewonnenen Beſitz gefichert wurbe, 
fondern auch jehr erhebliche neue Erwerbungen machte. Um fo größer 
war fein Vortheil, als jegt nicht nur feine weite Herrichaft überall 
gegen die Ungarn gefehügt fehlen, fondern ihm auch die Thore nach 
dem Süden zu jeder Zeit erfchloffen blieben. Er allein fonnte den 
Ausgang des Kriegs mit Jubel begrüßen; feine dem Ehrgeize fo offene 
Seele hatte in demfelben ihre volle Genüge gefunden. Weiter als je- 
mals erftredte fich jest das Amtsgebiet des baierifchen Herzogs, und 
mehr noch als an Land hatte er an Einfluß auf die Gefchide des 
Reichs gewonnen. 

Aber die Hoffnungen, mit denen Dtto den Zug unternommen hatte 
und die im Anfange der Erfüllung fo nahe fchienen, waren doch im 
Ganzen fehlgefchlagen. Zwar ftanden die Päſſe nach Italien ihm offen 
und Berengar hatte feine Oberhoheit anerfannt, aber er hatte das 
Regiment des neuen Reichs, das er bereits angetreten hatte, wieder 
aufgeben und den Titel eines Königs der Langobarden wieder ablegen 
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müffen, feine Abfichten auf Rom waren gefcheitert, und fraglich war, 
ob er fie jemald würde weiter verfolgen fünnen. Und fo wenig bie 
Erfolge feinen Wünfchen genügten, hatte boch dieſes Unternehmen bie, 
welche feinem Herzen am nädhiten ftanden und auf deren Mitwirkung 
ſich bis dahin feine Regierung bauptfächlich geftügt hatte, mit Unmuth 
erfüllt und feinem Herzen entfremdet. So mächtig das Königthum ſich 
auch erhoben hatte, feine Macht beruhte zum großen Theil auf der Ein- 
tracht des königlichen Haufes, und jeder Zwiefpalt in demfelben mußte 
fi deshalb durch das ganze Reich fühlbar machen. 

Wenn Berengar feine Herrfchaft zurüderhalten hatte, fo dankte er 
es zumeift der Rüdficht, die Otto auf Konrad nahm, den Mann, ber 
fo lange im Frieden und im Kriege Alles bei ihm gegolten Hatte. 
Konrad mochte, da er fein VBerfprechen mindeftens Halb erfüllt ſah, für 
den Augenblick jchweigen, aber verföhnt war er nicht. Noch weniger 
Hatte Liudolf Ruhe gefunden, der, felbft in allen Hoffnungen, mit denen 
er Italiens Boden betreten hatte, bitter getäufcht, feinen Widerfacher 
frohloden hörte und von Tag zu Tag an Einfluß gewinnen fah. 

Und wenn noch andere, größere Hoffnungen fih nicht erfüllen foll- 
ten! Bald gebar Adelheid einen Sohn, und ſchon der Name Heinrich, 
ben er in ber Taufe erhielt, mußte Liubolfs Gemüth verwunden. Wie 
aber, wenn wahr werben follte, was man fich fehon erzählte, daß Diefem 
Kinde Dito die Krone zuwenden wolle, die Liudolf zugefagt war? Alles 
beforgten Konrad und Liubolf, als fte, die Erften einft an dem Herzen 
des Königs und in feinem Reiche, fih mehr und mehr zurüdgedrängt 
fühlten, und nicht fehlte e8 in dem unruhigen Gefchlecht jener Zeiten an 
Männern, die ihren Unmuth gefliffentlih nährten. Mit Widerwillen 
ertrugen Biele längft die immer wachſende Macht diefes Königs und 
fein ehernes Scepter; vornehmlich regte fih ein unbändiger Sinn in 
ben Jüngeren, denen bie unbefchränfte Freiheit der Vorderen als Ziel 
ihrer Wünfche vorfchwebte und die noch nicht jene Leiden ber inneren 
Kriege Fennen gelernt hatten, welche die erfahrenen Männer bedachten. 
Kaum fhien jenem jungen Volf tadelnswerth und unbebacdht ein Unter: 
nehmen fein zu fünnen, das felbft der alte Erzbifchof Friedrich mit ſei— 
nem Segen begleitete; fein geheiligtes Anfehen Fonnte in den Augen 
ber Maffe ihr Beginnen fogar als ein löbliches darftellen. So fpannen 
fih nach und nach die Fäden einer neuen Berfehwörung an, bie, obſchon 
fie zunächft nur Heinrichs Einfluß brechen follte, fich doch zugleich un- 
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mittelbar gegen die Berfon und die Macht des Königs richtete. Die 
Söhne des Königs wußten nicht nur um das frevelhafte Beginnen, fie 
ftanden vielmehr an der Spige beffelben; alle Fäden liefen in ihren 
Händen zufammen. 

Traurige Saaten fürwahr waren aus dem Samen aufgegangen, 
den Otto jenfeitd ber Alpen ausgeftreut hatte. Aber wer läßt ein weis 
tes Aderfeld brach liegen, wenn fich die erfte Ernte übel lohnt! 


3, 
Der Krieg der Söhne gegen den Vater. 


Als ber verftändige Brun fich einft über die Vertraulichkeit Herzog 
Heinrichs und Herzog Konrad Fränfte, die ihr geheimes Flüftern bie 
in die Meſſe fortfegten, brad er in die Worte aus: „Diefe traurige 
Bufenfreundfchaft wird einft in bie bitterfte Feindfchaft enden.” Es 
war ein prophetifches Wort gemwefen, das fich nur zu bald in der trau— 
rigften Weife erfüllte. Denn nicht allein, daß zwei ausgezeichnete Mänz 
ner, bie vereint dem Weiche die größten Dienfte geleiftet hatten, zum 
Nachtheil deffelben fich jest überall in den Weg traten; ihre Feindfchaft 
trennte zugleich das Fönigliche Haus in zwei feindliche Lager — und wie 
die Gefchichte dieſes Haufes die Gefchichte des Reichs felbft war, drohte 
diefer Zwift zugleich die gewonnene Verbindung der deutfchen Stämme 
von Neuem zu lodern. Einer ber gefahrvollften inneren Kriege brach 
aus, ber e8 Far an ben Tag legte, daß die Einheit Deutfchlands noch 
anderer Bande bedürfe, als fie Verwandtſchaft ber Fürften fchlingt! 

Im Stillen waren im Winter ded Jahres 952 die Fäden ber 
Verfhwörung enger und enger gefchürzt, ohne baß ber König, wie es 
feheint, von ben Umtrieben nähere Kunde erhielt. Ruhig ging das 
Jahr zu Ende, und ſchon mochte Dito hoffen, das drohende Unwetter 
werde nicht mehr zum Ausbruche fommen. Er hatte mit Adelheid das 
MWeihnachtsfeft zu Frankfurt gefeiert und 309 im Anfange bed Jahres 
953 nah dem Elfaß, wo Adelheid ihre Mutter wieberfah. Auf dem 
Ruͤckwege verweilten fie länger auf ben fränfifchen Pfalzen und gingen 
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dann nad Ingelheim, mo fie das heilige Dfterfeft mit Herzog Heinrich 
zu verleben gedachten. Hier kamen die erften VBorboten, daß der Sturm 
losbrehe; was lange im Finftern vorbereitet war, trat an den Tag. 
Dito vernahm, die Burgen Konrads und Liudolfs wären zum Kampfe 
gerüftet und Beide hätten eine Schaar vermegener Jünglinge aus Frans 
fen, Sachſen und Baiern um fich gefammelt. Schon bemerfte Dito um 
fih trogige Mienen und fah, daß man ihn die fehuldige Ehrerbietung 
verweigerte; er befürchtete, er fünnte, wie er nur von einem geringen 
Gefolge begleitet war, in Ingelheim in die Hände der Empörer fallen, 
verließ die Burg und zog gegen Mainz. Aber wie mußte er ftaunen, 
ald man ihn lange vor den Thoren der Stadt warten ließ, aus denen 
ihm die Bürger font jubelnd entgegengezogen waren. Endlich öffneten 
fich ihm die Thore; der König zog ein, aber gab fich damit, ohne es zu 
ahnen, felbft in die Hand feiner Feinde. 

Erzbifchof Friedrih, ber nach feiner Sitte die Faftenzeit in den 
Klausnerhütten, die um die Stadt lagen, zubrachte und fich ftellte, als 
ob er, von allen weltlichen Dingen abgewendet, nur in religiöfen Wer- 
fen und Betrachtungen lebte, war bei der Nachricht, daß Dito nad 
Mainz fich begebe, dorthin zurüdgefehrt und nahm jet mit erheuchelter 
Unterwürfigfeit den König und feine Gemahlin auf. Aber auf feine 
Beranftaltung erfchienen nun fofort auch Liudolf und Konrad in ber 
Stadt; unter dem Vorwande, fih wegen ber gegen fie erhobenen An- 
fhuldigungen zu rechtfertigen und ihre Ergebenheit an den Tag zu 
legen, wagten fie vor ihren König und Vater hinzutreten und offen zu 
befennen, was fie im Schilde führten. Nichts, betheuerten fie, hätten 
fie gegen ihn unternommen, aber Herzog Heinrich Beindichaft und 
Tehde gefchworen; Fame ihr Oheim nach Ingelheim, fo würden fte fich 
feiner Perſon bemächtigen. Und Erzbifchof Friedrich ſcheinbar Die 
Rolle des Vermittlers Fraft feines heiligen Amtes fpielend, fprad für 
bie aufrüfrerifchen Söhne und fuchte das Gemüth des Königs wanken 
zu machen. 

Wohl nie hat Otto einen bittereren Schmerz empfunden als ba- 
mals. Er fah ſich verrathen von denen, die ihm am naͤchſten ftanden, 
von feinen eignen Söhnen; ſchutzlos befand er fich in der Macht ber 
Verſchworenen. Aber wie zornig auch fein Gemüth aufwallen mochte, 
er war gezwungen gute Miene zum böfen Spiel zu machen und ben 
Empörern ihre Forderungen zu bewilligen. Durch einen förmlicdhen 
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Vertrag, deſſen Inhalt wir leider nicht fennen, band er fich ihnen 
gegenüber die Hände und gab ſich in ihre Gewalt. Otto vergaß hier 
feines föniglihen Namens; niemals hatte man das vordem von ihm 
fagen fönnen. 

Die Verſchworenen glaubten ihren Zmwed erreicht zu haben und 
ließen den König ziehen. Er fuhr zu Schiff den Rhein hinab bis 
Köln, dann eilte er nah Sachfen, wo er zu Dortmund bei feiner 
Mutter das Dfterfeft feierte. Nichts ftärkfte und erfrifchte ihn mehr 
nach dieſen bitteren Erfahrungen, als die Freude, mit der fie ihn em— 
pfing, als die Liebe und Zärtlichkeit, die fie ihm in diefen Tagen bes 
Unglüds bewies. Die Anhänglichfeit der Sachſen gab ihm neues 
Selbjtgefühl; hier von einem treuen Volke umgeben, erhob er fich wie: 
ber zu dem Vollgefühl feiner Majeftät. „Er fand den König in Sad: 
fen wieder“, jagt der ehrliche Widufind, „den er in Franfen beinahe 
verloren hatte.“ 

Unter feinem Sachfenvolfe und feinen Freunden fühlte fi Dtto 
wieder frei. Er erklärte fofort jenen Bertrag, den er in Mainz ges 
ſchloſſen hatte, für null und nichtig, alle feine Verfprechungen für er: 
zwungen. Zugleich verlangte er Konrad und Liudolf follten die Urheber 
der ruchlofen Verſchwörung ihm ausliefern; wo nicht, werde des Rei— 
ches Acht fie treffen. Noch einmal wollte Erzbifchof Friedrich betrüglicher 
Weiſe die Rolle des VBermittlers fpielen; er fprach für Friede und Ein- 
tracht und forderte den König auf, den Bertrag und fein Wort zu Hals 
ten. Aber er erlangte nicht mehr, als daß der König ihn ganz durch— 
Ihaute und Alle am Hofe ihm ihre Verachtung bezeigten. Otto blieb 
feft; er berief einen allgemeinen Reichstag nach Friglar, um über die 
Verräther Gericht zu halten. 

Der König felbft eilte gleich nach dem Felt abermals nad Köln. 
Hier gewann er ben Bifchof Adalbero von Meb, auf den Konrad 
hauptfächlich gezählt hatte und der durch fein Gefchlecht viel in Lothrin— 
gen vermochte, für fich; überdieß fnüpfte er Verbindungen mit dem 
Haufe Herzog Gifelberts an, deſſen Neffe Reginar, Graf im Henne: 
gau, und deſſen Vettern, Erzbifhof Rodbert von Trier und Bifchof 
Balderih von Utrecht, fich insgefammt gegen Konrad erklärten. Faſt 
ganz Lothringen trat auf des Königs Seite und ergriff die Waffen 
gegen Konrad, der wie ein Zwingherr in das Land gefommen war und 
mit Strenge in bemfelben geherrfcht hatte. Jetzt war die Stunde ben 
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[ange verhaltenen Grimm gegen ihn auszulaffen gefommen, und bie 
perfönliche Rache Fonnte felbft als Berdienft in den Augen des Könige 
ericheinen und ihres Lohnes gewiß fein. 

Als fich der König Lothringen verfichert hatte, Fehrte er über den 
Rhein zurüd. Der Tag zu Fritzlar nahte, und allgemein war man voll 
Spannung, was Liudolf und Konrad beginnen würden. Die Urheber 
ber Verſchwörung fonnten fie nicht ausliefern, waren fie es doch felbft, 
und gefährdich war e8 dem Zorne des auf das Aeuferfte gereizten Va— 
ters fich anzuvertrauen. Sie befchloffen daher nicht in Friklar zu ers 
fcheinen, fondern ihre Sache in offener Fehde auszufechten, zu der fie 
jest um fo mehr ein gutes Recht zu haben meinten, al8 ber gefchloffene 
Bertrag ihnen nicht gehalten war. Noch einmal verfuchte der argliftige 
Erzbifhof von Mainz die Rolle des Friedenftifters zu fpielen. Er er- 
fhien auf dem KReichdtage. Aber fo viele und fo ſchwere Befchuldi- 
gungen erhob hier Herzog Heinrich gegen ihn, daß er fich nicht mehr 
zu rechtfertigen vermochte. Allgemein befchuldigte man ihn des Verraths; 
ed traf ihn der Unwille der ganzen Verſammlung. Eiligft verließ er 
diefelbe und begab fich nach Mainz; aud) bier hielt er fich bald nicht 
mehr für ficher, übergab Die Stadt den Feinden des Königs und flüchtete 
fih nad Breiſach, jener alten Rheinfeſte, die der Schlupfwinfel der 
Hochverräther zu allen Zeiten war und von Herzog Eberhards Em: 
pörung her noch in traurigem Andenfen ftand. 

Schon zu Friglar fcheint über Konrad und Liudolf die Acht des 
Reichs ausgefprochen, fchon hier fcheinen fie ihrer Herzogthlimer entfeßt 
zu fein. Bon Konrad wiffen wir beftimmt, daß ihm fein Amt bald 
nad dem Ausbruch der Verfhmwörung entzogen wurde; von Liudolf 
laßt fich daffelbe vermuthen. Außerdem wurde auf dem Reichstage Ge: 
richt über alle gehalten, Die des Verraths verdächtig und in des Königs 
Händen waren; fo über zwei vornehme Thüringer, die Grafen Wilhelm 
und Dadi, die fonft bei Dtto in hohen Ehren geftanden und ihm in 
dem Kriege des Jahres 939 große Dienfte geleiftet hatten. Dadi war 
ed gewefen, ber durch feine Klugheit nad) dem Tage von Birten dem 
Könige Thüringen und das öftlihe Sachſen unterworfen hatte. Sie, 
alte Waffenbrüder Herzog Konrads, waren angefchuldigt es mit ihm 
gehalten zu haben, und da fie fich nicht zu vechtfertigen wußten, wurden 
fie nach) Baiern verbannt und der Obhut Herzog Heinrichs übergeben. 
Diefe Strafe verbreitete großen Schreden unter Allen, die Konrads 
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und Liudolfs Sache geneigt waren, dba Herzog Heinrich nicht eben 
glimpflich mit feinen Feinden umzugehen pflegte. 

Als fih der Reichstag getrennt hatte, rüftete Alles zum Kampf. 
Ganz Schwaben war in den Händen Liubolfs, und fehon griff er auch 
nach Franfen hinüber; er warf fih nah Mainz, einer volfreichen und 
ftarf befeftigten Stadt. Konrad hatte fich nach Lothringen, in fein Her- 
zogthum, begeben und mochte glauben, mit Leichtigkeit würbe er hier Das 
unruhige und ftreitfüchtige Vol gegen das Königthum in. die Waffen 
bringen. Aber er hatte fich ftarf verrechnet. Die Lothringer ergriffen 
gegen ihn die Waffen und rüdten unter der Anführung des Grafen 
Reginar in das Feld. An der Maas ftellten fie fi Konrad zum Kampfe, 
und troß ihrer überlegenen Zahl griff er unerfchroden fie an. Es fam 
zu einer furchtbaren Schlacht. Mit Löwenmuth kämpfte Konrad; eine 
unglaublide Menge der Lothringer erlag feinem Schwerte. An feiner 
Seite fiel fein Freund Konrad, Eberhards Sohn; immer höher fteigerte 
fich feine Wuth; er rafete gegen die ihn umbdrängenden Feinde, wie 
ein edles Wild, das fih von feinen Verfolgern umringt fieht. Tapfer 
ftanden ihm feine Ritter zur Seite, aber immer neue Schaaren führten 
die Xothringer vor. So wurde vom Mittag bis zum Abend gefämpft; 
erft die Nacht trennte die feindlichen Schaaren. Konrad mochte fich fo 
gut wie Reginar des Sieges rühmen, aber feine Abfichten in Lothrin— 
gen waren vereitelt; er mußte das Land räumen, und wenn fih auch 
fpäter vereinzelte Bewegungen dort zu feinen Gunften erhoben, niemals 
hat er fich doch wieder recht feftfegen können. 

In Lothringen zurüdgemwiefen, wandte fih Konrad nah Mainz und 
vereinigte fich hier mit Liudolf. Aber fchon rüdte auch Dito, der in 
Sachſen ein Heer gefammelt Hatte, gegen die Stadt an. Sofort er- 
gaben fih ihm alle Burgen der Empörer, die er auf feinem Wege 
fand; ohne erheblichem Widerftand zu begegnen, fam er in ber Mitte bes 
Juli mit dem fächfifchen Heere vor Mainz an. Franfen und Lothringer 
ftießen bier zu ihm, auch führte Herzog Heinrich ein bairifches Heer 
ihm zu. Ein fürchterlicher, unnatürlicher Krieg entſpann fih nun, 
und Jedem bangte vor dem Ausgang. Vor der Stadt lag ber König; 
in berfelben ber erwählte Erbe der Krone, ein Süngling, der von jeher 
große Liebe beim Bolfe befeffen hatte, mit ihm des Königs Schwieger- 
fohn. Was ftand zu erwarten von diefem Kriege zwifchen dem Vater 
und feinen Söhnen, dem fehredlichften aller Bürgerfriege! 
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Mainz wurde wieberholentlih mit Mauerbrechern berannt, aber 
ohne Erfolg; man kämpfte oftmals vor den Thoren, und viel Blut 
wurde vergoflen, doch Nichts gab dem Kampfe eine erhebliche Wendung. 
Zwei Monate dauerte fo die Belagerung, ohne die Kräfte der Belager: 
ten zu erfchöpfen. Und fehon wurden Viele im Heere des Königs un- 
zufrieden, priefen die Tapferkeit der Empörer und wollten fie rechtfer- 
tigen; faft allgemein wurde der Haß gegen Heinrich, den man als bie 
alleinige Urfache alles Haders anfah. Namentlich zeigten die Baiern im 
Heere fich ſchwieriger und fehwieriger gegen ihren Herzog. Ihre lange 
barniedergehaltene Empfindlichkeit regte fich jest; fie hatten den ſächſiſchen 
Heinrich fo wenig gern gejehen, wie die Lothringer den Franken Kon- 
rad, denn au er war ihnen ohne ihren Willen zum Herrn gefegt und 
war ein ftrenger Gebiete. Noch lebten mehrere Söhne Herzog Ars 
nulf8 und jahen, obwohl Heinrichs Schwäger, doch in ihm den Räuber 
ihrer Würde und Ehre. Um Pfalzgraf Arnulf, den älteiten von ihnen, 
dem Heinrih in feiner Abwefenheit die Verwaltung des Landes und 
die Bertheidigung Regensburgs, feiner Hauptftadt, übertragen hatte, 
fammelten fich die zahlreichen Unzufriedenen in Baiern; mit ihm ftan- 
den auch jene Schwierigen in Heinrichs Heer in Verbindung; mit ihm 
unterhandelte endlich im Geheimen Liudolf felbft und zog ihn ohne 
große Mühe in die Verſchwörung. 

Sp ungünftig wurde die Stimmung in Ottos Lager, daß er es 
für gerathen hielt an den Frieden zu benfen. Er ließ feine Söhne ein- 
laden in fein Lager zu fommen ; fie möchten fich vor ihm rechtfertigen, 
dann wolle er gütlich mit ihnen die Sache austragen. Als Geifel für 
ihre Sicherheit ſchickte er den ſächſiſchen Grafen Efbert, einen Neffen 
Hermann Billings und feinen eigenen Better, in die Stadt. Xiubolf 
und Konrad, rings eingefehlofien und abgefchnitten von jeder Verbin— 
dung, ohne die Möglichkeit in folder Lage dauernden Widerftand zu 
leiften, entfchloffen fih in das Lager des Vaters zu gehen. 

Die Zufammenkunft des Vaters mit feinen Söhnen malt Wibu- 
find mit lebendigen Farben. Als fie vor dem Vater erfchienen, warfen 
fie fich zu feinen Füßen nieder und betheuerten, fie feien bereit jegliche 
Strafe für ihr Vergehen zu leiden, nur möchte ihren Freunden, die in 
dem gefährlichen Beginnen ihnen Hülfe geleiftet, nichts Uebles wider: 
fahren. Doch Dtto, der nicht wußte, wie er die Söhne ftrafen follte, 
verlangte deshalb nur um fo dringender die Auslieferung ihrer Ger 
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nofien. Standhaft wiefen fie die Forderung zurüd, denn fie hatten ſich 
durch einen Eid ihren Freunden verpflichtet, fie niemals dem Zorne des 
Königs preiszugeben. Groß war die Freude im Lager gewejen, ald 
Konrad und Liudolf dort erfchienen; Alle meinten, der Krieg habe ein 
Ende, da ſich die Söhne nimmer aus der Stadt gewagt haben würden, 
wenn fie fich nicht unterwerfen wollten. Doc der Jubel fhwieg, ale 
man fah, wie hartnädig fie ſich jest dem Gebote des Könige Folge zu 
leiften weigerten. 

Niemand gerieth über diefe Weigerung mehr in Zorn ald Herzog 
Heinrich, zumal feine Widerfacher abermals feierlich verficherten, fie 
ftritten nicht gegen ihren König und Vater, fondern nur gegen ihren 
Oheim, gegen den fie gerechte Urfache hätten. Deshalb wandte fi 
Heinrich gegen Liudolf und fuhr ihn heftig an. „Du brüfteft Dich,“ 
fagte er, „Nichts gegen meinen König und Herrn unternommen zu 
haben, und fiehe, Alle hier wiſſen, daß du ein Thronräuber bift und 
fein Reich mit Waffengewalt überfallen haft. Wenn du mich anflagft 
und befhuldigft, warum führft du deine Schaaren nicht gegen mich? 
reife mih nur an! Nicht fo viel,“ er nahm dabei einen Halm von 
der Erde auf, „jollft du mir von meiner Macht entziehen. Aber was 
erhebft du dich gegen deinen Vater und befümmerft ihn alfo? Du ver: 
fündigft dich gegen Gott, da du dich gegen deinen Herrn und Vater 
auflehnft. Haft du Kopf und Herz auf der rechten Stelle, fo laß bei- 
nen Zorn an mir aus. Ich wahrlich fürchte mich vor dir nicht!“ Auf 
ſolche Reden antwortete der Jüngling Nichts, jondern wandte den 
Rüden, und Konrad folgte ihm. 

Aber che Liudolf das Lager verließ, nahm ihn fein Oheim Brun 
noch einmal bei Seite, der vor furzer Zeit den erzbifchöflihen Stuhl 
von Köln beftiegen hatte. Mit Recht hielt er es für feinen Beruf, Liu: 
dolf auf feine Kindespflichten aufmerffam zu machen, und ſprach, wie 
fein Biograph Ruotger berichtet, fo zu dem zornigen Jüngling: „Ad, 
bu weißt nicht, wie ſehr du Dir und uns Allen nüßeft, wenn du nach— 
giebft und meinen Worten folgit. Du bift deines Vaters Sorge und 
unfer Aller Freude; was haben wir aber zu hoffen und zu erwarten, 
wenn bu Dich von uns wendeft? Sieht du nicht, wie das ehrfurchtge— 
bietende Haupt deines Vaters um beinetwillen ergraut? Ihm folches 
Leid zu bereiten, frommt dir wahrlich nicht. Du verfündigft dich gegen 
Gott, wenn bu den Bater nicht ehrft. Nein, entfchuldige dich nicht; 
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Sünde ift e8, was du gegen deinen Vater und fein Reich unternimmft. 
Nicht auf deine Freunde, fondern auf deine Feinde hörft du und gehft 
nur mit ihnen zu Rathe. Doc fie ſuchen nur das Ihre und denfen 
nicht an das, was bir frommt; ftatt dich zu leiten, verleiten fie dich. 
Einft warft du der Stolz deines Vaters, die Hoffnung und die Luft 
dieſes ganzen Landes, jest bift du der Kummer Aller. Bedenfe, wer 
dich fo Hoc) geftellt, wer dir die Nachfolge in dieſem Reiche gegeben 
hat! That er dies, um foldhen Undanf von dir zu ernten? Fürchte 
feine Seufzer, die täglich um deinetwillen zum Himmel auffteigen, und 
ſchaue auf feine Thränen. Noch ift fein Herz div offen, er klagt über 
den verlorenen Sohn, und Freude wird fein, wenn er zurüdfehrt. Er 
wird dir verzeihen; wenn er nur dich wieder an fein Herz drüdt, wird 
er bald auch deinen Genoſſen vergeben, wie heftig er auch jet noch 
ihnen zürnt. Irrthum und nicht Verbrechen wird er ihr Vergehen nen 
nen, wenn er dich nur wieder fein nennt, den ev mehr liebt als ſich 
ſelbſt.“ So fprady Brun, aber faum mit dem Außeren Ohr lieh der 
Süngling den Worten Gehör, in feinem Herzen tobten Wuth und Ber: 
zweiflung. Er fehrte mit Konrad nah Mainz zurück. Der Kampf bes 
gann aufs Neue und blutiger ald zuvor, um ſich bald weiter und wei- 
ter über das Reich zu verbreiten. 

Zunächſt ergriff die Empörung jetzt Baiern. Gleich nad der Un 
terredung mit Liudolf verließen die baterifchen Grafen im Lager vor 
Mainz ihren Herzog und ihren König und gingen zum Feinde über. 
Zugleich ftedte Pfalzgraf Arnulf in Regensburg offen die Fahne des 
Aufftands auf. Ganz Baiern war Heinrih und dem Könige alsbald 
verloren; die Empörung mußte wie am Rhein fo auch an der Donau 
befämpft werben. 

Aber auch in Sachen begannen die Sachen eine bedrohlihe Wen- 
dung zu nehmen. Hier übte in Abwefenheit des Königs der Marfher- 
zog Hermann Billing die herzoglichen Rechte, ein tapferer und verftän- 
Diger Kriegsmann, deſſen fchon vielfach gedacht iſt. Er hatte, als bie 
Belagerung von Mainz fich hinzog, dem Könige neue Truppen unter 
der Anführung feines Neffen Wichmann und des Grafen Dietrich ge- 
fandt. Als aber diefe Schaar gegen Mainz Fam, zogen Liudolf und 
Konrad ihr entgegen, überfielen fie unvermuthet an der fränfifchen 
Grenze, drängten die Zurüdweichenden in eine verfallene Burg und 
umlagerten fie bier. Wichmann und Dietrich fahen, daß eine Berthei- 
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digung unmöglich war, und fchlofjen einen Waffenftillftand auf drei 
Tage, während deſſen es Jedem ihrer Krieger freiftehen follte nad 
Sachſen heimzufehren. Aber fihon während der Verhandlungen über 
den Stilfftand hatte fich Liudolf feine fächfifchen Landsleute zu gewinnen 
bemüht, und nicht ohne Erfolg. Dietrich8 Treue war zwar felbft durch 
große Verſprechungen nicht zu erfehlittern; um fo leichter gelang es Liu— 
dolf, den jungen Wichmann auf feine Seite zu ziehen. 

Wichmann war aus dem Geſchlecht der Billinger, dem Föniglichen 
Haufe verwandt, ein Sohn jenes Wichmann, der einft die Erhebung 
feines Bruders Hermann mit fo vielem Neide gefehen und deshalb dem 
Könige bitter gegrolt hatte. Der Vater war todt, und feine beiden 
Söhne, Wichmann und jener Efbert, welchen der König vor Kurzem 
nad Mainz ald Geifel gefchict hatte, waren erzürnt auf ihren Oheim, 
der, wie fie meinten, fie um Ehre, Geld und Gut gebracht hätte. Auch 
waren fie dem Könige nicht hold, der fie nach ihrer Ueberzeugung zu— 
rüdfeste. Namentlich hatte es ihm Efbert nicht vergeffen, daß er einft 
von ihm ftreng gefeholten war, weil er fih unbefonnener Weife in einen 
Kampf eingelaffen habe, während er vielmehr Lob zu ernten gemeint 
hatte; denn er hatte fich tapfer gefchlagen und felbft ein Auge im 
Kampfe eingebüßt. Diefen Efbert „den Einäugigen* hatte Liudolf 
fhon in Mainz für fi gewonnen, gleidy ihm trat nun auch Wich— 
mann auf die Seite der Empörer. Die Brüder eilten darauf zufammen 
nad Sachen und bereiteten einen ſchweren Stand ihrem Oheim. Un- 
fäglih ift es, mit welcher Wachfamfeit Herzog Hermann ftets ihrer 
Fährte folgte, wie er durch Umficht und Sorgfalt alle ihre verbrecheri- 
chen Pläne vereitelt. Nur ihm dankte e8 Dtto, wenn es in Sachſen 
nicht zu einem gefährlichen Aufftande fam. Als dann fpäter Wichmann 
und Efbert fi) ergeben mußten und über fie als Verräther das Urtheil 
gefprochen werben follte, da meinte Herzog Hermann, fie feien unbe- 
fonnene Knaben, die man mit Ruthen ftreichen müſſe. Otto fchonte 
ihrer, doch ließ er Wichmann unter ftrenger Bewachung in feiner Um— 
gebung halten. 

Indeffen dauerte die Belagerung von Mainz fort, obwohl Liudolf 
und Konrad felbit die Stadt verließen, um dem Aufftande in der Ferne 
neue Nahrung zu geben. Liudolf begab fich nad Baiern, Konrad noch 
einmal nach Rothringen, wo er jegt beffere Erfolge erwartete. Trotz ber 
Abwefenheit der Führer in der Stadt fah ſich Otto doch im Monat 
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September gezwungen bie Belagerung aufzuheben; fein Heer murrte 
und verlangte, des langen Krieges müde, die Entlaffung, die er, ohne 
die Gemüther völlig zu erbittern, nicht länger verweigern fonnte. Er 
befhloß darauf, fo fpät im Jahre es ſchon war, Doch noch felbft mit der 
geringen Mannfchaft, die ihm blieb, gegen Liudolf nach Baiern zu ziehen, 
die Bertheidigung Lothringens aber feinem Bruder Brun zu übertragen. 

Es ift Brun, der hier abermals die Aufmerffamfeit auf fich Ienft. 
Wir wiffen, welde Bedeutung er an Dttos Hofe einnahm, wie alle 
Gefchäfte, da er an der Spitze ber faiferlichen Kanzlei ftand, durch feine 
Hand gingen. So ungern er bie übermäßige Vertraulichkeit zwifchen 
Heinrich und Konrad einft gefehen hatte, fo entfpricht e8 doch ganz ber 
friedfertigen und ausgleichenden Weife feines Charakters, daß er ben 
Zwiefpalt, als er zwifchen ihnen ausbrady, auf alle Weife beizulegen 
bemüht war. Als er aber fodann Partei ergreifen mußte in dem uns 
gluͤcklichen Kampf, der fein Haus entzweite, ſprach er fich entfchieden 
und offen für die Sade feiner Brüder aus und trat den empörten 
Neffen ohne Rüdhalt entgegen. Otto, dem von Beginn des Kampfes 
an Nichts mehr am Herzen lag als Konrads Macht in Lothringen zu 
brechen, konnte hierzu Fein gefchidteres Werkzeug finden, als diefen feinen 
Bruder, der in Lothringen aufgewachfen war und durch feinen Lehrer 
Balderich dem mächtigen Gefchlechte der Grafen des Hennegaus, das 
früher im Befige bes Herzogthums gemwefen war, nahe ftand. Wenn ber 
König fid) mit dem Grafen Reginar und deſſen Stammesvettern Rod» 
bert von Trier und Balberich von Utrecht fo leicht wieder ausgeföhnt 
hatte, fo dankte er gewiß dies Bruns Vermittlung. Wir haben gefehen, 
wie folgenreidh für den Kampf diefe Verbindungen waren; fie zu unter- 
halten und Lothringen durch feinen Bruder fih noch mehr zu fichern, 
bazu hatte fi) aber dem König, als er vor Mainz lag, eine günftige 
Gelegenheit geboten. Am 9. Juli 953 war der alte Erzbifchof Wiffried 
von Köln geftorben, und bie Wähler wandten ihre Blicke fofort auf 
Brun, den Bruder des Könige. Der Bifchof Gottfried von Speier, 
ber vielleicht im Auftrage des Königs bei den Wahlverhandlungen gegen- 
wärtig war, fol für die Wahl Bruns befonderen Eifer gezeigt haben. 
Die Wahl erfolgte mit großer Einhelligfeit, und eiligft ging eine Ge— 
fandtfchaft nah Mainz an den König ab. Man war ben Wünfchen 
Ottos nur zuvorgefommen, die Wahl fand die bereitwilligfte Beſtaͤti— 
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fig zu ergreifen. Aber bald wurde er wieder in das Lager des Bru- 
bers vor Mainz zurüdgerufen. Vergebens bemühte er fich noch ein- 
mal hier Xiudolf von feinem gottlofen Unternehmen zurüdzuhalten; Die 
Starrheit des Jünglings befeftigte ihm immer mehr in der Sache, die 
er einmal ergriffen batte. Indem fih Otto nad Baiern wenden wollte, 
fand er Niemanden, dem er das Herzogthum in Zothringen fo ficher ans 
vertrauen fonnte, wie feinen Bruder. 

Es war allerdings etwas Unerhörtes, daß die herzogliche Gewalt 
in die Hand eines geiftlichen Fürften gelegt werben follte, und Brun 
jelbft war nicht ohne große Bedenfen, ob Die Herzogsfahne und der 
Krummſtab ſich für eine Hand fchieten. Aber Otto juchte ihn über 
diefe Bedenfen und über das Urtheil der Menfchen zu beruhigen. Es 
fei eine Zeit, meinte er, wo der Klerus fich offen für das Reich erflä- 
ren müffe und felbft den Kampf für daffelbe nicht fcheuen dürfe; nur 
die Verräther würden die Verbindung der weltlichen Gewalt mit dem 
Kirchenamt anfechten. „Sieht du nicht,“ — fo führt Bruns Biograph 
den König redend ein — „wie gerade Erzbifchof Friedrich, der ſich 
ftellt, ald meide er die Theilnahme an diefem Bürgerfrieg und fliehe 
die Welt, jo Viele verführt und zum Kampfe treibt. Käme es ihm 
wirflih darauf an, wie er vorgiebt, in andächtiger Stille zu leben, er 
würde wahrlich feine Stadt und feine Burgen lieber mir und dem 
Reiche, ald meinen Feinden übergeben haben, die mein Volk zu Grunde 
richten, das Vaterland verrathen, das Reich verheeren, pflichtvergefjen 
von den Fahnen laufen und am liebjten mich felbft mit verruchter 
Hand erwürgten, die mir den Sohn entzogen, meinem Bruder fein 
Herzogthum, fein Weib und feine Kinder genommen haben und aud 
ihm nad dem Leben trachten. Verlaß mich nicht, du bift allein mein 
Troſt und meine Stüße, denn von Kindesbeinen an haft du in guten 
Dingen deine Tage verlebt, und Tugend und Weisheit find dir zur 
anderen Natur geworden; mit dir wird ed mir an Glüd, Ehre und 
Ruhm nicht fehlen. Fürchte dich nicht, wir find nicht Hülflos, nur 
müffen wir uns felbjt nicht verlaffen.“ Brun vermochte nicht den 
Bitten feines Fönigliden Bruders zu widerftehen; unter Thränen 
ftürgte er ihm in die Arme und gelobte zu thun, wie er beföhle. 

als Otto fih darauf nach Baiern wandte, ging Brun, der Her: 
zog-Erzbiſchof, nach Aachen. Hier hielt er am 21. September einen 
großen Landtag, befeftigte die lothringiſchen Großen in der Treue und 
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gelobte ihnen zu jeder Zeit hülfreich zur Hand zu fein, felbft mit Ges 
fahr feines Lebend. Den Grafen Gottfried, ben er felbit herangebildet 
hatte, ordnete er fi zur Verwaltung der weltlichen Gefchäfte des Her- 
zogthums bei, wie dieſer denn auch fortan den herzoglicden Namen 
führte, ohne jedoch die volle dem entjprechende Macht zu befleiden. 
Seine Fräftigfte Stüge im unteren Lothringen fand Brun neben Gotts 
fried in dem Grafengefchlecht des Hennegaus, den alten Feinden Konz 
rads, im oberen Lothringen in dem Bifchof Adalbero von Meg und 
deſſen Bruder, dem Grafen Friedrich, welche einem den Karolingern 
verwandten und um Nancy, Meg und Bar angefeffenen, aber damals 
verarmten Gefchlechte angehörten. Diefen Brüdern galt jegt Konrads 
erfter Angriff. Er nahm Meg und plünderte die Stadt, mußte fie aber 
nach furzer Zeit wieder verlaffen. Den Winter über hielt er fi in 
Lothringen, doc dahin brachte er es nicht, fich wirklich des Landes wie: 
der zu bemächtigen. Brun hielt die Königlichen aufrecht und bewahrte 
namentlich das untere Lothringen in der Treue gegen den König. 
Gluͤcklicher als Konrad war indeffen Liudolf in Baiern gewefen. 
Pfalzgraf Arnulf Hatte ihm die Thore von Regensburg geöffnet, alle 
anderen feften Plätze des Landes waren ihm übergeben. Heinrichs 
Gemahlin und jeine Kinder vertrieb er aus dem Lande, bemächtigte ſich 
bes reichen herzoglichen Schages und überließ ihn zur Plünderung feinen 
Mannen. Alles im Lande ergriff nun offen Partei gegen den König 
ober zeigte ſich doch, wie die Bifchöfe, von fehwanfender Treue. Als 
Dtto dem Sohne folgte und mit geringer Kriegsmacht nach der Donau 
308, belagerte er zwar Regensburg, aber ohne Erfolg. Die Jahreszeit 
war ungünftig und der Krieg nicht fortzuführen. Nachdem der König 
faft drei Donate in Baiern in den Waffen geftanden Hatte, trat er gegen 
Weihnachten den Rüdweg an. Das Felt feierte er ſchon in Sachſen. 
Ein trauriges Jahr ging zu Ende. Aus einem Zwift, der inner: 
halb der königlichen Familie ausgebrochen war, entfpann fich ein höchft 
gefahrvoller innerer Krieg, Wie die Glieder des Ditonifchen Haufes 
alle deutſchen Länder beherrfchten und die Einheit des Neichs fich in 
ihnen bargeftellt hatte, Fam ihr Zwiefpalt jest einer Auflöfung des 
Reichs faſt gleich. Sofort erhoben fich wieder jene lofalen Gewalten, 
welche im Jahre 939 für immer niedergeworfen zu fein fehienen. Der 
König felbft mußte fich ihrer für den Augenblid bedienen, wo ihr In— 
tereſſe fie gegen feine Söhne in die Waffen rief; fo in Lothringen, wo 
26* 
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das Gefchlecht des Herzogs Gifelbert noch einmal entfcheidend hervor: 
tritt. Bedenklicher noch geftalteten fich die Dinge, wo bie frühere her: 
zogliche Familie im Kampfe gegen den König glaubte ihr altes Anfehen 
erneuern zu fönnen, wie in Baiern die Arnulfinger. Auch in Schwaben 
und Franken tauchten abermals die alten herzoglichen Gefchlechter auf: 
jener Konrad, Eberhards Sohn, der im Kampf an der Maas fiel, war 
ein Blutsverwandter Herzog Eberhards, wie Manche meinen, fein leib- 
licher Sohn, und höchſt wahrfcheinlich ift auch jener Burchard, der bald 
naher Liudolf in Schwaben folgte, dem alten Herzogshaufe entftammt. 
Wie, wenn noch einmal bie Provinzen ſich über das Reich erhoben, 
die Iofalen Gewalten das Königthum beftegten, die Entwidlung ber 
Dinge eine ganz entgegengefegte Richtung einfchlug? 

Man fann es fich nicht verhehlen, Ottos Lage war auf das Aeu— 
Berfte gefährdet. Was er unternommen hatte, war mißlungen: erft die 
Belagerung von Mainz, dann von Regensburg. Immer weiter hatte 
die Empörung um fich gegriffen: das ganze füdliche Deutfchland, 
Schwaben und Baiern, war dem Könige fo gut wie verloren, Franken 
war faft ganz in ben Händen ber Aufftändigen, in Lothringen wurde 
gekämpft, und in Sachfen felbft hatten ſich manche jener ftarren Häupter, 
die fih immer unmillig einem Manne ihres Gleichen beugten, wieder 
erhoben. Der ganze Heldenmuth Ottos gehörte dazu, um in folcher 
Noth nicht zu verzweifeln. „Unerfchütterlich blieb der König,” fagt 
MWidufind, „mitten in den Gefahren und vergaß nie, baß er ein Herr 
und König von Gottes Gnaden fei.” 


MWie der ſchwere Drud Außerer Feinde auf die deutfchen Länder 
einft vor Allem bie Einheit des Reichs befeftigt und die Macht der 
Krone gehoben hatte, jo war es merfwürdiger Weife vornehmlich auch jegt 
ein Angriff von außen, der die Königsherrfhaft vom Untergang rettete. 

Bald nad Beginn des Jahres 954 fielen unerwartet von Neuem 
bie Ungarn in Baiern ein und verheerten das ſchon fo arg heimgefurhte 
Land weit und breit. Liudolf meinte und ſprach es unverhohlen aus, 
Herzog Heinrich habe die Feinde gegen ihn in das Land gerufen; Otto 
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und Heinrich legten dagegen baffelbe Liudolf und feinen Genoffen zur 
Laſt. So fchob ein Theil die Schuld auf den anderen, ald ob bie 
Feinde des Reichs nicht immer fpähend an den Grenzen gelauert und 
jede Stunde der inneren Zwietradht genupt hätten. In ben letzten 
Sahren wiederholentlih von den Baiern gefchlagen, ja in ihrem eige- 
nen Lande bedroht, ſchien jegt die Zeit der Rache für fie gekommen, 
wo Heinrichs gefürchtete Tapferkeit Baiern nicht mehr fchühte, ber 
Bürgerkrieg im Lande mwüthete: unverzüglich durchbrachen fie deshalb 
die Marfen und überflutheten das Herzogthum nad allen Seiten. 
Hatten Liudolf und feine Freunde fie auch nicht gerufen, fo thaten fie 
doch andererfeits Nichts zum Schuß des Landes gegen feine fehlimmften 
Feinde, ald daß fie diefen Geld gaben und mit ihnen Verträge ſchloſſen, 
um die Drangfale von fih auf die nächſten Nachbaren zu menden. 
Dies that felbft der Erzbifchof Herold von Salzburg, der alte Feind 
Herzog Heinrichs, der jegt zu Liudolf übergegangen war und feinen 
Kirchenfhag an die Ungarn verfchleuberte. 

Wie anders Otto. Sobald er von dem Einbruh ber Ungarn 
hörte, erhob er fih aus ber Tiefe bed Unglüds zu dem vollen Selbft- 
gefühl feiner Majeftät. Aus Sachſen fammelte er fofort ein ftarfes 
Heer und rüdte ſchon im Anfange des Februar den Ungarn nad Bais 
ern entgegen. Sie wichen vor ihm und vor Herzog Heinrich; denn fie 
fannten Beide als König Heinrich rechte Söhne. Als die Ungarn 
dann Baiern räumen wollten, gab ihnen Liudolf Geld und Wegmeifer, 
die fie auf fiheren Wegen nad Franken bradten. Im März ergofien 
fih ihre Schwärme durch Franken und über den Rhein. Am Palm— 
fonntag (19. März), wurden fie zu Worms, das in Konrads Händen 
war, feſtlich bewirthet und reichlich mit Gold und Silber befchenft; 
hierauf führte fie Konrad felbft durch das Lothringerland gegen feine 
Feinde, Erzbifhof Bruno und Graf Reginar. Kann man fi verwun- 
dern, wenn Liubolf und Konrad allgemein für Bundesgenoffen der alten 
Zandesfeinde gehalten wurben? 

Die ganze Wucht des Föniglichen Heeres fiel ftatt auf die Ungarn 
jegt auf das Baierland. Durch den Bürgerkrieg des vorigen Jahres 
und bie Verheerungen der Äußeren Feinde völlig erfchöpft, baten bie 
Baiern um Waffenftillftand. Die Gemüther neigten fich hier endlich dem 
Frieden zu, wie fehr auch Liudolf ihm widerftreben mochte. Es wurde 
beftimmt, bis zum 16. Juni Waffenruhe beftehen zu laffen und dann 
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zu LangensZenn (bei Nürnberg) eine Zufammenfunft zu halten, um dem 
Kriege, wo möglich für immer, ein Ziel zu fegen. 

Indeſſen hatte fih auch in Schwaben eine Fönigliche Partei erho- 
ben. Biſchof Ulrich von Augsburg war bier mit feinem Bruder Diet: 
bold und dem Grafen Adalbert von Marchthal zwar dem Könige zu 
alfen Zeiten treu geblieben, aber im Anfange des Jahres fühlten fte 
fih noch fo ſchwach, daß Ulrich Augsburg verließ und fich in einer 
nahe gelegenen Burg verfchanzte. Pfalzgraf Arnulf von Baiern 309 
mit Heeresmadt gegen ihn aus, nahm Augsburg und belagerte Die 
Burg des Bifhofs. Da aber wurde der Pfalzgraf am 6. Februar 
von Dietbold und Adalbert im Rüden angegriffen und erlitt eine voll 
ftändige Niederlage. Bifchof Ulrich Fehrte nach Augsburg zurüd, und 
immer zahlreicher wurden feitdem in Schwaben bie Anhänger bed Kö— 
nige. Die Sache Liudolfs ftand im füdlichen Deutfchland bedenklich; 
die Königlichen verftärften ficb täglich. 

Miplicher geftalteten fich Anfangs die Verhältniffe in Lothringen, 
wo Erzbifchof Brun in große Bedrängniß gerieth. Der Bund mit dem 
Grafengefchlecht des Hennegaus, auf den fich hauptfächlich feine Macht 
im unteren Lothringen ftüßte, hatte fich fehnell gelodert. Echon die Be: 
vorzugung bes Grafen Gottfried, der das Herzogthum erhalten hatte, 
auf welches Reginar einen Erbanſpruch geltend machen Fonnte, reizte 
gewiß die Hennegauer; mehr wohl noch, daß ihnen das Lütticher Bis— 
thum entging, welches Brun feinem Lehrer, dem gelehrten aus Berona 
vertriebenen Rather, verlieh, obwohl Die Hennegauer e8 für einen jungen 
Mann ihres Haufes, Balderich mit Namen, beanfprudten. Kaum 
war Rather in den Befig des Bisthums gelangt, fo nöthigten ihn bie 
Hennegauer ſchon Lüttich wieder zu verlaffen. Es war um biefelbe 
Zeit, ald Konrad die Ungarn nad Lothringen führte und Brun mehr 
als je die Sache des Königs bier gefährdet fahb; nur mit dem Außer- 
ften MWiderftreben fügte er fich der Forderung der Hennegauer. 
Rather mußte weichen, dafür gelobten Reginar und die Seinigen eid- 
ih mit unverbrüdlicher Treue fortan das Recht des Königs zu ver- 
theidigen. So konnte fih Brun gegen die Ungarn und Konrad, bie 
ihre Heereshaufen gemeinschaftlich gegen ihn führten, obſchon von allen 
Seiten bebrängt, doch für den Augenblid aufrecht erhalten. 

Der Eturm ber Ungarn braufte zum Gluͤck ſchnell vorüber; im 
Anfang des April verheerten fte die Gegend von Lüttich, dann die von 
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Cambray und richteten endlich ihren Zug nah Frankreich, um durch 
das burgundifche Land und Italien den Heimmeg zu nehmen. Konrad 
hatte fich wieder von ihnen getrennt und verfucdhte in neuen Kämpfen 
Lothringen den Königlichen zu entreißen. Im Anfange ſchwankte die 
Entfheidung bes Streits, aber die Erfolge der Föniglichen Partei in 
Baiern und Schwaben überzeugten doch auc endlich Konrad von dem 
traurigen Stand feines Unternehmens. Schon ftanden bie treuen An- 
hänger des Königs unter Anführung Bruns im Bliesgau bei Rümlin- 
gen (zwifchen Bitfh und Saargemünd) fchlachtgerüftet Konrad gegen- 
über, und man erwartete den Ausgang eines entfcheidenden Kampfes: 
da ging Konrad in fich, machte Waffenftillftand und verſprach fich auf 
ben Tage zu Langen:Zenn dem Könige zu ftelen. Niemand begrüßte 
diefen Ausgang der Dinge gewiß freudiger als Brun, ber fi, ohnehin 
ber Entfcheidung mit dem Schwerte abgeneigt, fo auf unerwartete Weife 
von den größten Gefahren befreit jah. 

Durch die Unterftügung, welche Konrad und Liudolf den Ungarn 
gewährten, hatten fie ihrer Sache unberechenbaren Schaden zugefügt. 
Die Theilnahme der Maflen an ihrem Scidfale fanf, ald man fie mit 
den alten Landesfeinden im Bunde ſah. Dtto und Heinrich, die ge- 
feierten Sieger über die Ungarn, erjchienen in um fo glänzenderem 
Lichte, je näher man abermald die Berheerungen dieſer furchtbaren 
Feinde vor Augen gehabt Hatte. Unter diefen Eindrüden fam der Tag 
von LangensZenn heran; ein unerwarteter Umfchwung der öffentlichen 
Meinung war ihm bereits vorangegangen. 

Die Fürften und Bifchöfe Deutfchlands waren zahlreich verfammelt; 
die Gegner des Königs waren mit den Anhängern defjelben erfchienen. 
Erzbifchof Friedrich felbft war, als er die Sache gerichtet fah, die er 
erft mit ſchlauer Berechnung begünftigt hatte, ihr untreu geworden und 
hatte bejchloffen um jeden Preis fich die Gunft des Königs wiederzu— 
gewinnen; er verließ das feſte Breifach und jtellte fich auf der Tag— 
fahrt ein. Nicht minder Konrad, der die Waffen bereits niedergelegt 
hatte und fi, im Inneriten von Reue ergriffen, dem Könige auf 
Gnabe und Ungnade ergeben wollte. Schon war während des Priegs 
Liutgarde geftorben (18. November 953); vielleicht daß ihr Tod auf 
feinen Entſchluß Einfluß übte, vielleicht daß er um der Dahingefchiedenen 
willen Ottos Herz für verföhnlicher hielt. Auch Liudolf fand fich ein, 
aber feine Seele war noch immer vpll heißen Zornd gegen feinen Obeim, 
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und er hatte die ihm gegönnte Waffenruhe zu neuen Rüftungen benußt, 
um in Schwaben und Baiern noch einmal, wenn ed nothwendig fei, 
einen Kampf mit ihm beftehen zu können. 

Was zu LangensZenn verhandelt wurde, berichtet und Widufind 
anſchaulich und in zuverläffiger Weife. Als die Berfammlung zufam- 
mengetreten war, erzählt er, erfchien König Otto in ihrer Mitte und 
ſprach alfo: „O wäre doch der Grimm meines Sohnes und ber an- 
deren Empörer nur mein Kummer und nur meine Sorge! Aber bie 
ganze Ehriftenheit ftürzt ihre Auflehnung in das Verderben. Nicht ge: 
nug, daß fie meine Städte wie Räuber plündern und mir meine Län— 
ber entreißen: felbft am Blute meiner Verwandten und meiner liebften 
Freunde fättigen fie ihre Leidenfchaft. Seht, meiner Söhne beraubt, 
fige ich auf dem Thron, und mein bitterfter Feind ift mein eigenes Kind. 
Der, den ich am meiften geliebt, den ich einft über feine Geburt zu ben 
höchſten Stufen der Ehre erhoben habe,“ — er deutete damit auf Kon» 
rad — „hat die Hand meines einzigen Sohnes gegen mich bewaffnet. 
Und wie ſchwer dies auch ift, ich würde es ertragen, wenn nicht auch 
die Feinde Gotte8 und der Menfchen, die Ungarn, in diefe Wirren 
hineingezogen wären. Sie haben mein Reich verwüftet, mein Wolf 
getöbtet und in Gefangenfchaft geführt, meine Städte zerftört, die Kir- 
hen eingeäfchert und die Prieſter getöbtet. Noch triefen von Blut bie 
Wege,"und mit Gold und Silber beladen, mit den Schäßen, bie ich einft 
meinem Sohn und meinem Eidam gefchenft habe, ziehen fie, die Feinde 
Ehrifti, heim zu ihren Sigen. Welch größeres Verbrechen, welch’ ab— 
fheulichere Treulofigfeit fann gedacht werden!“ 

So ſprach der König, und kaum ſchloß er den Mund, fo erhob fi 
Herzog Heinrich, befräftigte Die Worte des Bruders und fchärfte die ver- 
wundende Spige berfelben. Schändlich, fagte er, fei ed und nichtswuͤrdig, 
fi einen Landesfeind, den man wieberholentlich in offener Feldſchlacht 
gefehlagen, ald Bundesgenofjen zu werben und ihm ben Weg in das 
Land zu öffnen; jede Noth und jede Gefahr würde er lieber ertragen, 
als fich ſchimpflich ſo mit dem gemeinfamen Feinde verbinden. Da 
trat Liudolf vor und fpradh: „Ja, die Ungarn find geworben, aber 
nicht von mir, fonderngegen mic. Ich Habe Nichts geihan, als ihnen 
Geld gegeben, daß fie mich und mein Wolf verfchonten. Habe ich hierin 
gefehlt, fo wiffe mindeftens alles Volk, daß ich es nicht aus freien 
Stüden, fondern nur von ber Außerften Noth gedrängt gethan habe.“ 
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Darauf ftelte fich Erzbifhof Friedrih vor den König und bie 
Berfammlung. Auf jede Weife erbot er fich zu erhärten, baß er nie- 
mald gegen ben König Etwas im Schilde geführt habe; nur weil er 
unſchuldig bei ihm verklagt fei und feinen Zorn gefürchtet Habe, hätte 
er fih von ihm fern gehalten; mit jedem Schwure fei er bereit feine 
Treue für die Folge zu verbürgen. „Ich verlange feinen Schwur, 
als den, daß du mir nad allen deinen Kräften beiftehen willft Friede 
und Eintracht zu ftiften,“ erwiebderte Otto. Willig leiftete der Erzbifchof 
diefen Eid und wurde zu Gnaden angenommen. 

Umfonft bemühdten fi der Erzbifhof und Konrad Liudolf zur 
Nachgiebigfeit zu ftimmen. Der Jüngling, von Neuem durch feinen 
feindlichen Oheim gereizt, beugte fih nicht; da trennten fich feine bis— 
herigen Genoffen von ihm und verbanden fih wieder, wie Widufind 
fagt, „Gott und dem Könige.“ 


Den Rath und Beiftand eines vielerfahrenen Freundes Hatte 
Liudolf in Konrad verloren, überdies hatte feine Sache in den Augen 
der Welt ihren heiligen Schein eingebüßt, feit fie Erzbifchof Friedrich 
aufgab: dennoch warf er fich abermals in ben furcdtbaren Kampf. 
Kaum fonnte er noch einen glüdlichen Ausgang beffelben hoffen, 
aber bie Verzweiflung eines tödtlich gefränften, in allen feinen 
Hoffnungen getäufchten Herzens, das fich zulegt in flarrem Trog an 
fein vermeintes Recht Frampfhaft feftflammert, trieb ihn blind in das 
Berderben. 

Gleih in der Nacht nach jener Unterredung zog Liudolf mit feis 
nem Gefolge ab; er wandte fich abermals nach Baiern und befete 
mit feinem Heere Regensburg. Der König folgte ihm auf dem Fuße. 
Auf ihrem Wege ftießen die Königlichen auf eine Fleine Feſte, die in 
ben Händen der Empörer war; Horfabal wurde fie damals genannt, 
heute Roßftall an der Bibart. An den Mauern berfelben Fam es zu 
einem hitzigen Kampfe. „Einen härteren Streit,“ fagt Widufind, „hat 
niemals ein fterbliche8 Auge gefehen.“ Bis in das Dunfel der Nacht 
wurde mit unmenfchlicher Wuth gekämpft. Die Fefte ergab fich nicht, 
und mit dem Morgenlicht zog Ottos Heer weiter; denn bem König lag 
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Alles daran, fo bald wie möglich vor Regensburg zu erfcheinen, mo 
jet der Hauptfit der Empörung war. Schon nad drei Tagen lagerte 
er vor ber Gtadt mit einem gewaltigen Heere, in dem fih aud 
Herzog Heinrih, der Sieger über die Ungarn, und Marfgraf 
Gero, der Schreden ber Wenden, befanden. In ber Stadt lag bie 
Hauptmacht der Aufftändigen, von Liudolf und Pfalzgraf Arnulf be- 
fehligt. 

Bon allen Seiten wurde Regensburg umfchloffen. Bald madıte 
fi) Mangel an Lebensmitteln in ber Stabt fühlbar, und die Belagerten 
befhlofien einen Ausfall, um das Lager des Königs zu überrumpeln. 
Die Sache war gefahrvoll, aber lieber wollten fie tapfer Fämpfenb 
untergehen, ald dem jammervollen Hungertode erliegen. Der Anfchlag 
mißglücdte jedoch, und mit großem Berlufte wurden Lindolfd Mannen 
in die Stabt zurüdgetrieben. Zum Unglüd der Stäbdter fiel nicht Tange 
nachher das Schlachtvieh auf der Stadtwieſe in die Hände Heinrichs: 
immer höher ftieg dadurch ihre Noth. Da entfchloß ſich Liudolf endlich 
mit den angefehenften Männern feines Anhangs in das Lager bes 
Königs zu gehen; er bat um Frieden, aber vergebene. Denn ber 
Vater verlangte unbedingte Unterwerfung, und Liudolfs ftarrer Sinn 
wollte fich fo tief auch jebt noch nicht beugen. 

Wieder begann ber Kampf. Noch einmal machten die Stäbter 
einen Ausfall. Von der britten bis zur neunten Stunde des Tages 
wurde mit unglaublicher Hartnädigfeit gekämpft, aber Marfgraf Gero, 
ein Führer, von bem es hieß: „jo viele Schlachten, fo viele Siege,“ 
trieb die Aufftändigen zu Paaren und in die Stadt zurüd. Damals 
fand nahe vor dem Thore Pfalzgraf Arnulf feinen Tod. Zwei Tage 
lang wußte man in ber Stadt nicht, wohin er gefommen war; endlich 
fand ein altes Weib, das ber Hunger hinausgetrieben hatte, die Leiche 
bes vornehmen Mannes. Der Muth der Städter fehien erfchöpft; 
gegen Ende Auguft ſchickten fie einige der Ihrigen in das Lager bes 
Königs und unterhandelten wegen ber Uebergabe, nachdem fie ſechs 
Wochen lang die Belagerung ausgehalten hatten. Während der Unter: 
handlungen verließen Liudolf und feine Gefährten die Stadt und eilten 
ben fchmäbifchen Boden zu erreichen. Hier in feinem Herzogthum 
glaubte Liudolf noch eine legte Zufluchtsftätte zu finden. 

Obwohl fich die Unterhandlungen zerfchlugen und fi Regensburg 
auch jegt noch nicht ergab, zog der König doch alsbald ab, um Liudolf 
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auf dem Fuße zu folgen. Herzog Heinrich ſetzte die Belagerung fort 
und es gelang ihm bald die Neuftadt von Negensburg einzunehmen. In 
ber folgenden Nacht Afcherte eine gewaltige Feuersbrunft faft Die ganze 
Altftadt ein; doch troß dieſes Unglücks beharrten die Bewohner im 
Aufftande gegen ihren König und ihren Herzog. 

Inzwiſchen war ber König über ben Lech in Schwaben einges 
drungen und rüdte bis zur Iller vor. Bei Ilertiffen bezog er ein 
Lager; in unmittelbarer Nähe zeigte fich Liudolfs Heer. Schon berei- 
tete man fich zum Kampfe vor, als die beiden fchwäbifchen Bifchöfe 
Ulrich von Augsburg und Hartbert von Chur, die immer treu zum Kö— 
nige gehalten, fich zu Liudolf begaben und noch einmal fein bethörtes 
Herz auf den Weg bes Heilö zu lenken verfuchten. Jetzt erft in ber 
tiefften Noth fanden ähnliche Worte Eingang, wie fie ihm einft fo ver: - 
geblich fein Oheim Brun an das Herz gelegt hatte. Er zeigte ſich 
zur Nachgiebigfeit bereit, und ber König gewährte ihm Waffenftill- 
ftand bis zu einem Reichstage, ber im Dftober zu Friklar abgehal: 
ten und wo über alle Zerwürfniffe diefer traurigen Zeit entfchieden 
werden folltee Hierauf fehrte Otto mit feinem Heere nach Sachſen 
zuruͤck. 

Die furchtbaren Schläge des Schickſals hatten Liudolfs trotzigen 
Sinn endlich erweicht; es ließ ihn keine Ruhe mehr, ehe er ſich nicht 
Verzeihung von ſeinem Vater erwirkt hatte. Er wartete den Tag zu 
Fritzlar nicht ab, ſondern eilte nach Thüringen, wo der König im 
Herbſte nach gewohnter Weiſe dem Waidwerk oblag. Hier auf der 
Jagd überraſchte er den Vater. Mit bloßen Füßen warf er ſich vor 
ihm nieder und öffnete den Mund zu den rührendſten Bitten. Thränen 
entftrömten ben Augen bes Vaters und Aller, die dieſem Schauſpiel 
beimohnten. Mitleidig erhob Dtto den Sohn und zeigte ihm wieder 
die Liebe eines Vaters. Liudolf aber gelobte, er wolle Allem fich fügen, 
was ber Vater über ihn verhänge Dies gefchah zu Saufeld, dem 
heutigen Thangelftedt, füblichd von Weimar. 

Der nad Fritzlar berufene Tag, auf dem ber König über feine 
Söhne Gericht halten wollte, mußte verfchoben werden, da die Nachricht 
fam, daß ber Erzbifchof Friedrich fchwer erfranft und dem Tode nahe 
ſei. Bald darauf, am 25. Oftober, ftarb ber alte Widerfacher des Kö— 
nige, und fein Ende fol Löblicher gewefen fein als fein Leben. Die 
Fuͤrſten und Bifchöfe des Reichs traten erft in der Mitte des December 
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zufammen, und nicht zu Fritzlar, fondern zu Arnftadt in Thüringen. 
Hier unterwarfen fich feierlich noch einmal Konrad und Liudolf ihrem 
Bater und lieferten ihm Mainz und alle Burgen in Franken, bie fie 
noch befegt hielten, aus. Der König nahm feine Söhne wieder zu 
Gnaden in und ließ ihnen aud) bie großen Eigengüter, die fie in Franken 
und Schwaben befaßen, aber der herzoglicden Gewalt und der Reichs, 
[chen gingen fie für immer verluſtig. Erzbifchof Brun behielt Loth: 
ringen, das er mit fo großer Umſicht vertheidigt hatte. Schwaben erhielt 
Burchard, wahrfheinlih ein Sohn des gleichnamigen im Jahre 926 
verftorbenen Herzogs und fomit ein Oheim der jungen Königin Abel: 
heid. Mit Burchard, einem fehon bejahrten Manne, wurde Hedwig, 
die geiftvolle Tochter Herzog Heinrichs, vermählt, und das junge und 
fhöne Weib gewann im Intereffe ihres Haufes leicht eine unbebdingte 
Herrfchaft über den Älteren Gemahl. Das Bisthum Mainz, dad mäd- 
tigfte und wichtigfte in allen beutfchen Landen, erhielt ein natürlicher 
Sohn des Königs, Wilhelm mit Namen, den er mit einer vornehmen 
Wendin vor feiner Vermählung mit Editha erzeugt hatte. Wilhelm, 
von früh auf für den Dienft der Kirche in dem durch feine Schulzucht 
ausgezeichneten Klofter Reichenau erzogen, war zwar an Gelehrfamfeit 
und Geift nicht von fern feinem Oheim Brun zu vergleichen, aber er 
befaß den thätigen Sinn des Vaters und war feinem Berufe mit 
ganzer Eeele ergeben. Als ein Jüngling von achtundzwanzig Jahren 
wurde er auf den erften Bifchofsftuhl des Reichs durch die einftimmige 
Wahl der Mainzer Kirche erhoben, aber troß feiner Jugend fühlte er 
ganz bie Pflichten, die ihm als Nachfolger des Bonifacius oblagen, 
und ließ fich felbft durch die Rüdfichten auf feinen mächtigen Water 
nit an ber Erfüllung feines Berufs verhindern. 

So endete der Kampf Dttos mit feinem Sohne und dem Manne, 
ber ihm im ber erften Hälfte feiner Regierung am nächſten geftanden 
und dem er die Hand feiner Tochter gefchenft hatte. Es war für ben 
König, es war für das PVaterherz ein fchmerzensreicher Kampf ohne 
leihen. Das alte Lied von Hildebrand und Hadubrand tönt in den 
mannigfachiten Weifen immer wieder durch die deutfche Gefchichte Hin: 
durch; wir ftoßen immer von Neuem, fei es in ben hödhften, fei es in 
niederen Kreifen des Lebens, auf feindliche Gegenfäße, bie bad Band 
ber Familie gewaltfam zerreißen. Dieſe verberblichen Eonflicte wurzeln, 
wie es fcheint, tief in der ftarren Subjectivität des deutfchen Weſens, 
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bie gereizt und beeinträchtigt Feine äußere Schranke, felbft die Heiligfte 
nicht, anerfennen will. Aber nie find in einen Familienzwift größere 
Intereſſen hineingezogen worden al8 hier, nie hat mehr auf dem Spiele 
geftanden. E8 handelte fi nicht, wie man glauben könnte, allein um 
den Einfluß dieſer oder jener Perfönlichkeit, fondern vielmehr um bie 
Einheit des beutfchen Volfes und das neubegründete Königthum; es 
handelte ſich überdies um den uns Deutfchen bereits gewonnenen Vors 
rang unter ben Bölfern des Abendlandes und das in Ausficht genom— 
mene Kaiſerthum. Deshalb ftürzen fi auch die feindlichen Nachbaren 
bes Reichs fofort mitftreitend in den Kampf, und felbft der Kaifer zu 
Conftantinopel und der Chalif zu Cordova nehmen an dem Ausgange 
deſſelben Intereffe. 

Perſönliche Verwidlungen, wie fie au fonft wohl in dem Schooße 
ber Bamilie ſich bilden und den Frieden berfelben ftören, entfpinnen 
fich in dem mächtigen Haufe, in dem die Gefchide Deutichlands damals 
befhloffen lagen. Durch dieſen unglüdlichen Zwiefpalt gewinnt bie 
faum überwundene Abneigung eines Fraftvollen, ftreitbaren Adeld gegen 
das mächtig emporftrebende Königthum neue Nahrung; die weltlichen 
Gelüfte ber fo eben erft mehr auf ihren wahren Beruf zurüdgeführter 
Geiftlichfeit regen ſich abermals; der Abjonderungstrieb der deutſchen 
Stämme, wie ihre fchranfenlofe Freiheitsluft tritt wieder hervor, und 
fie erheben die Waffen gegen ein Herzogthum, das feine nationale 
Bedeutung verloren zu haben fhien und einer Zwingherrfchaft ahnlich 
wurde. So werfen fih die Maſſen in den blutigften Bürgerfrieg; alle 
Leidenſchaften werden angefacht, vergefiene Beindfchaften erwacen, er— 
loſchener Ehrgeiz flammt hell von Neuem auf, Männer, die fi) den 
Danf ber Mit: und Nachwelt durch rühmliche Thaten verdient haben, 
verleugnen bie erften Gebote Gottes und betäuben Gefühle, die felbft 
in ber Bruft des Böfewichts noch ihr Recht üben; indeffen durchziehen 
die erbittertften Feinde des im ruchloſen Kampfe gefpaltenen Reichs 
frohlodend feine Gaue und bereichern fi) an dem allgemeinen Ber: 
berben. Es ift, als ob eine höllifche Macht den Hader ſchürt und an 
dem ©reuel ber Verwüftung ihre freventliche Luft ftillt. 

Niemals ift das Andenken an dieſen Kampf in unferem Volfe er— 
loſchen. Es las und lieft noch heute, wie der große König Dtto mit 
feinem edlen Sohne fämpfte, und es richtet dabei weber über Sohn 
noch Vater mit hartem Urtheil. Der Stoff zu ber größten Tragödie 
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ben bie deutſche Gefchichte einem deutſchen Dichter darbietet, liegt hier 
verborgen, und es fehlt diefer Tragödie nicht an dem verfühnenden 
Ausgang; denn was Liudolf, Konrad und Heinrich in diefem Kampfe 
gefehlt hatten, büßten fie durch muthige Thaten für die Ehre des Reiche 
und einen frühen Tod. 





4, 


Neue Siege und neue Ordnungen. 
Beendigung des Bürgerkriegs in Baiern. 


Wie ein Schiff, von einem Orkan auf hoher See ergriffen, nicht 
fogleih, wenn ber Sturm ausgetoft Hat, die ruhige Fahrt wieder: 
gewinnt, fondern von den fchäumenden Fluthen noch lange unftät dahin- 
getrieben wird, und ber Führer erft dann die Größe feiner Echäden 
zu erfennen pflegt: jo gefhah Dtto und feinem Reiche, als er ben 
Troß feiner Söhne endlich gebeugt fah. 

Wie verändert zeigte fih da die vorher jo glänzende Lage bes 
Reichs, wie viele Verlufte waren erlitten, wie viele Gefahren drohten 
nod) hier und dort, wie war Berwirrung und Unordnung an die Stelle 
der Zucht und Ordnung getreten! Berengar hatte ſich mit dem italifchen 
Reid, von der Lehnspflicht losgeriffen und ohne Zweifel auch die zu 
Augsburg abgetretenen Marken bereit8 wiedergewonnen, die Wenden 
waren im Aufftand, die Ungarn lauerten an den Grenzen, um ihren 
beutereichen Zug vom vorigen Jahre zu erneuern, und im Inneren war 
der Bürgerfrieg noch feinesiwegs beendigt. Denn nicht Alle, die mit 
Liudolf und Konrad zu dem Schwerte gegriffen, hatten es zugleich mit 
ihnen abgelegt, und in manchen Gegenden, namentlich in Baiern, war 
das fünigliche Anfehen noch kaum wieder zur Geltung gebradt. 

Den traurigen Zuftand der deutfchen Länder zeigt am Harften ein 
Brief, den Erzbifhof Wilhelm wenig fpäter an den Papſt fchrieb, um 
fich) zu entfchuldigen, daß er weder in Perſon nad Rom gefommen fei, 
noch einen Boten dorthin gefchict habe. „Wir ſchweben bier in folcher 
Gefahr und Noth,“ fchreibt er „daß mir, felbft wenn ich vor Eud er» 
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ichiene, doc) die Frage, die mich zu Euch führte, auf den Lippen eriterben 
müßte. Denn unjäglich iſt der Sammer des inneren Kriegs bei ung 
und nimmer fann man ohne Thränen davon reden. Der Vater ftellt 
dem Sohn, der Sohn dem Vater, der Bruder dem Bruder nad, ber 
Blutsfreund liegt mit dem Blutsfreund in Fehde, fein Stand, feine 
Bande der Berwandtichaft werden geachtet. Der König fann jein Re- 
giment nicht üben, den Bilchöfen ift das Recht ihres Standes ent- 
zogen, fie, die gleihfam Gottes Augäpfel find, müſſen Frohndienſte 
thun, werden verbannt und geblendet; der Herzog und der Graf thun, 
was des Bifchofs it, der Bifchof, was dem Herzog oder Grafen ge: 
buͤhrt; feine Kirche giebt es, die nicht Berlufte erlitten hätte. Ich Flage 
Niemanden an, wohl aber Elage ich über den Stand der Dinge.“ It 
dies Gemälde, wie es Erzbijchof Wilhelm gegen den Schluß des Jahres 
955 entwirft, der wahren Lage des Reichs entjprechend, wie faum zu 
bezweifeln jteht, wie traurig mußte erſt am Anfange dieſes Jahres ber 
innere Zuftand der deutjchen Yänder fein, wie mußte er des Königs 
ganze Sorge in Anſpruch nehmen! 

Zunädjft galt e8 für Otto, Baiern feinem Herzog wieder zu uns 
terwerfen und zugleich einem neuen Einbruch der Ungarn zu wehren. 
Denn ſchon ftanden diefe fumpfgerüftet abermals in den Marken, und 
nur daß Dito gleich nach Jahresanfang in Baiern mit einem Heere 
einrüdte und die Grenze dedte, hielt fie von ihrem Borhaben für den 
Augenblid zurück. Vereint unterwarfen dann die Brüder das ganze 
baierifche Land mit den Marfen wieder. Regensburg, das fich nod 
immer weigerte ihnen die Thore zu Öffnen, hielt nah Oſtern aber— 
mals eine Belagerung aus und ergab fi erft nach muthiger Gegen: 
wehr, vom Hunger überwältigt. Noch einmal fam es darauf zu einer 
blutigen Schlacht, wie es jeheint unfern Mühldorf am Inn auf dem— 
felben Felde, auf dem mehrere Jahrhunderte jpäter über die Deutjche 
Königsfrone eine folgenreiche Entſcheidung getroffen wurde. Erzbiſchof 
Herold von Salzburg, der es von jeher mit den Feinden Heinrichs ges 
halten hatte, war zu Mühldorf jchon vor der Schlacht gefangen genom— 
men, dann, ohne vor ein geiftliches Gericht geftellt zu fein, geblendet 
und nah Säben in die Verbannung gejchidt worden, während Hein- 
rich die Befigungen der Salzburger Kirche unter feine Vaſallen vers 
theilte. In der Schlacht felbft erlitten die Aufftändigen eine voll 
ftändige Niederlage; vier Grafen, Adalbert, Askwin, Arnulf und 
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Kerlo, waren in berfelben gefallen, und außerdem eine große Menge 
von Nittern. 

Im Anfange des Mai fcheint jene Schlacht gefchlagen zu fein, 
weldhe das Fönigliche Anfehen und die Macht Heinrichs in Baiern 
herftellte. Wenig fpäter wird auch die Marf von Aquileja wiederge- 
wonnen fein, wo ber Aufitand an dem Patriarchen nach Heinrichs 
Meinung feine vornehmlichite Stüße gefunden hatte. Denn in gleicher 
Weife, wie Erzbifchof Herold, traf den Patriarchen eine graufame 
Rade; Heinrich ließ ihn, wie man meinte, ohne gerechte Urfache ent» 
mannen. Gegen den Sommer war Heinrich wieder in dem vollen Be- 
fig Baterns und mit Ausnahme Verona auch der Marfen; „er ge- 
wann fein Herzogtum und alle feine Befigungen wieder,” heißt eg, 
„die er fchon völlig aufgegeben hatte.“ Er bewährte hier abermals feine 
mit Recht gepriefene Tapferkeit, aber zugleich jene fchonungslofe Härte, 
die fo großes Unheil über das Reich gebracht Hatte. Milder bewies 
fich Dito, der felbft noch über die Aufftändigen in Baiern Gericht hielt; 
die Grafen und großen Vafallen, die an der Empörung Antheil genommen 
hatten, wurden in die Verbannung gefhidt, den niederen Leuten ver- 
ziehen. Als fo die Macht Heinrichs in Baiern hergeftellt war, fehrte 
der König gegen den 1. Juli nah Sachſen zurüd. 

Mit Freuden ſah man hier die Rüdfehr des Könige. Denn 
Ihon hatte ein Aufftand der Wenden, der bald nad dem Ausbruch bes 
Bürgerfriegs erfolgt war, eine fehr bedenkliche Geftalt angenommen; 
um fo beprohlicher, als fächfifche Männer felbft die alten Feinde bes 
Landes gegen daffelbe führten. 

Es waren Wichmann und Efbert, die Neffen Hermann Billings, 
die, wie erzählt wurde, fehon im Sommer des Jahres 953 für Liudolf 
zu den Waffen gegriffen hatten, aber fehnell von ihrem Oheim bezwun— 
gen waren. Mit gelinder Strafe hatten fie den Hochverrath gebüßt, 
doch hatte der König Wichmann in ehrenvoller Haft in feiner Nähe 
behalten. Als Dtto im Anfange des Jahres 954 nad Baiern auf: 
brach, befahl er dem jungen unruhigen Manne ihm zu folgen; Wich- 
mann aber gab vor, er fei franf und müfle daheim bleiben. Da erin- 
nerte ihn Otto daran, wie er ihn, eine vater» und mutterlofe Waife, 
gleich einem Sohne erzogen habe, und bat ihn, er möge fein neues 
Leid ihm bereiten, es liege fo fehon genug Schweres auf feiner Seele. 
Aber Das ehrgeizige, nach Rache verlangende Gemüth Wichmanns ließ 
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fih durch ſolche Vorftelungen nicht bewegen. Kaum hatte ber König 
Sachſen verlaffen, fo entfam Wichmann dem Grafen Ibo, der zu feinem 
Wächter beftelt war. Wichmann bat um die Erlaubniß zur Jagd zu 
gehen und erhielt fie; im Dunfel des Waldes traf er Genofien, bie 
ſich dort verſteckt hielten, eilte mit ihnen nach feiner Heimat und be— 
feste feine Burgen. Sein Bruder Efbert, der auch der Gnade nicht 
mehr gedachte, die ihm der König erwiefen, vereinigte ſich alsbald mit 
ihm, und der Aufftand brach, während Otto in Baiern war, von Neuem 
los. Aber Herzog Hermann wußte, wie biefen feinen unruhigen 
Neffen zu begegnen fei, und trieb ihre Schaar zu Paaren. Da flüchteten 
fie fih über die Elbe zu den Wenden, wo fie bei den Brüdern Nafo 
und Stoinef, zwei wendifchen Häuptlingen, die ſchon längft nach Rache 
gegen die Deutfchen dürfteten, eine Zuflucht fanden. 

Ein großer Wendenaufftand wurde vorbereitet, und zuerft ergriff 
die Empörung die Mark Herzog Hermanns. Noch vor Oſtern 954 
führte diefer ein Heer gegen bie Aufrührer. Er war nahe daran, bie 
Hauptfefte der Wenden, in ber fid) feine Neffen befanden, zu nehmen. 
Der Streich mißglüdte jedoh, und Hermann mußte bald danach von 
der Feſte abziehen. Nach Oftern griffen ihn die Wenden unter Wich- 
manns Führung fogar in Sadjfen felbft an. Hermanns Heer war zu 
fhwadh, um im offenen Kampfe ben großen Scaaren ber Wenden 
Stand zu halten, er vermieb deshalb eine Schlacht und rieth fogar ber 
Burg der Gocarescemier — wir wiffen nicht, wo fie belegen war, — 
in bie fich eine große Menge Bolfs geflüchtet hatte, mit den Wenden 
zu unterhandeln. Das Kriegsvolf in ber Burg ergab ſich auf die Be- 
dingung, baß bie freien Männer mit ihren Weibern und Kindern ohne 
Waffen über die Mauern fteigen und abziehen könnten, die hörigen 
Leute aber, wie Habe und Gut der Einwohner zurüdbleiben follten. 
Als nun die Wenden in die Burg einzgogen, erfannte Einer in dem 
Weibe eines Freigelafienen feine Leibeigene und wollte fie ihrem Manne 
entreißen; ber aber fchlug ihm mit der Fauſt in das Geficht. Da rie— 
fen die Wenden, die Sachfen hätten den Vertrag gebrochen, zogen Das 
Schwert und mordeten, was ihnen in ben Weg Fam. Alle erwachjenen 
Männer wurden erfehlagen, die Weiber und Kinder in die Sklaverei 
geführt. 

Das hier vergoffene deutfche Blut ſchrie um Rache, aber noch ums 


tobte Otto der Bürgerkrieg. Und zu berfelben Zeit brach . ſchon in 
Bieſebrecht, Katferzeit, I, 5. Aufl, 
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den Marfen Herzog Geros, der gegen Liudolf damals vor Regensburg 
lag, der Auffitand aus. Als Gero in die Heimat zurüdfam, mußte 
er fofort mit feinem Heere die Wenden in ber Udermarf angreifen; 
vom Kriege zog er zum Kriege. Konrad, der dem Könige fo eben fid 
verföhnt Hatte, begleitete Gero auf diefem Zuge und ſchwang hier zum 
erften Mal fein Schwert wieder für Ottos Ruhm und des beutfchen 
Reiches Ehre. Die Udrer wurden befiegt, reiche Beute brachte man 
heim, und Sachen war voll Siegesfreude. Aber der Aufitand war 
Doch noch nicht gedämpft, der in der Burg der Gocarescemier verübte 
Frevel nicht gerächt, ald Dtto von feinem legten Zuge nad) Baiern in 
das fächfifche Land im Sommer 955 zurüdfehrte. Er gedachte jetzt mit 
voller Macht die Wenden zu befriegen: doch ein anderer fchlimmerer 
Feind nöthigte ihn bald nach einer anderen Seite fein Heer zu führen. 


Die Schlacht auf dem Lechfelde. 


Kaum war Otto in Sachſen angelangt, jo erfchienen Gefandte der 
Ungarn an feinem Hofe, fcheinbar in friedlicher Abficht und um bie 
Ergebenheit ihres Volkes dem Könige zu bezeigen, in der That aber 
um zu fpähen, wie e8 im deutfchen Lande ftände und ob nicht abermals 
ihre Stunde gefchlagen habe. Und als fie Otto eben erft mit reichen 
Gefchenfen entlaffen hatte, Famen auch fehon Boten von Herzog Heinridy 
aus Baiern und brachten die Runde: „Siehe, die Ungarn find da, über- 
fluthen die Grenzen des Neichs und wollen mit dir einen Strauß be— 
ftehen.“ Sobald Dtto diefe Kunde vernahm, brach er auf und nahm 
abermals feinen Weg nad) dem oberen Deutfchland, das er kaum verlafien 
hatte. Nur wenige Sachſen begleiteten ihn, da er das Land wegen des dro- 
henden Wendenfrieges nicht von derftreitbaren Mannfchaft entblößen durfte. 

Indeffen aber hatten die Ungarn ſchon das ganze Baiernland über: 
fhwemmt und waren tief in Schwaben eingedrungen. Bis zu dem 
Schwarzwald bin ſchwärmten einzelne Reiterfcehaaren, während die Haupt» 
maffe des Heeres fih in der Ebene am Lech in der Umgegend von Augs- 
burg gelagert hatte. Niemals waren die fchlimmen Unholde in fo Dich- 
ten Schaaren in das Land gefallen; hunderttaufend Mann an der Zahl 
folfen fie in Baiern eingebrochen fein, und fie rühmten fih, Nichts 
fcheuten fie auf der Welt, wenn nicht der Himmel einftürze oder fie 
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die Erde verfhlänge. Nie zuvor hatten fie ſchlimmer gehauft und grö- 
Bere Gräuel verübt. 

Bewunderungswürdigen Muth zeigte in biefen Tagen ber Noth 
der fromme Bifchof Ulrih von Augsburg, der treue Freund König 
Ottos. Gerade fein liebes Augsburg war befonders den Angriffen der 
Ungarn ausgefegt, und eine Vertheidigung der Stadt fehien faft unmög— 
lid. Denn fie war groß und zahlreich bevölfert, aber nur von einer 
niedrigen Mauer umgeben es fehlten ihr felbft jene feſten Thlirme, mit 
denen man fonft die Mauern damals zu fichern pflegte und die wir 
jest noch in vielen alten Städten als die legten Dem Untergange zu— 
eilenden Denfmale jener Zeit fehen. Dennoch befchloß Ulrich, im Ver— 
trauen auf Gottes Beiftand, die Stadt zu behaupten. Eine Scaar 
tapferer Ritter war um ihn, und als die Ungarn heranrüdten, wünſch— 
ten fie Nichts fo fehnlich, ald dem ungläubigen Volk entgegenzuziehen 
und fih mit ihm im Kampfe zu meflen. Aber Mlrich hielt fie von 
einem fo vermeflenen Beginnen zurüd; er wollte den Feind an ben 
Mauern der Stadt erwarten. Das Thor, das den leichteften Zugang 
darbot, ließ er verrammeln und wandte fich mit feinen Rittern einem 
anderen Thore zu, welches nach dem Lech führte. Hierhin zogen auch 
die Ungarn, als fie den erften Zugang verfperrt fanden, und in fo 
dichten Schaaren rüdten fie dann gegen das Thor am Lech an, daß 
fie meinten, man würde eine Bertheidigung beffelben nicht verfuchen. 

DDennoch leiftete ihnen Ulrich nicht allein Widerftand, fondern wagte fogar. 
mit feinen Rittern einen Ausfall. Es entſpann ſich der hitigfte Kampf. 
In der Mitte feiner Schaar vitt Ulrich durch das Schlachtgetümmel im 
bifchöflihen Ornate; er. war_ohne Helm und Panzer, aber es widerfuhr 
ihm Nichts, obwohl es Steine und Pfeile rings um ihn regnete. Mit 
beifpiellofer Tapferkeit fritten feine Krieger; Viele der Ungarn fielen, 
und unter ihnen ein vornehmer Mann ihres Volkes. Als die Ungarn das 
fahen, erhoben fie ein wildes Geheul und ritten fofort in ihr Lager zurück. 

Froh zog Ulrich mit ſeinen Rittern wieder in die Mauern von Augs— 
burg ein und bereitete Alles zum weiteren Kampf vor. Denn er wußte 
ed wohl, am anderen Tage würden die Ungarn mit ihrer ganzen Macht 
die Stadt angreifen. Er ließ deshalb eiligft die Mauern ausbeffern 
und alles in guten Stand fegen. Dann hieß er die Nonnen im Feft- 
zuge durch die Stadt gehen und mit Gebeten und Gefängen den Bei- 
ftand des Herrn anrufen. Er ſelbſt wachte faft die ganze Nacht, lag 
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auf feinen Knieen und flehte um die Hülfe von oben. Als das Früh— 
voth fich zeigte, hielt er ein feierliches Hochamt, ftärfte die Seinen durch 
das heilige Abendmahl und ſprach ihnen Muth und Gottvertrauen zu, 
indem er fie auf das Wort Gottes im 23ſten Pfalm Hinwies: „Und 
ob ich ſchon wanderte im finfteren Thale, fürchte ich Fein Unglüd; denn 
du bift bei mir, dein Steden und dein Stab tröften mich.“ 

Kaum bligte der erfte Strahl der Morgenfonne empor, fo griffen 
die Ungarn, wie Ulrich erwartet, von allen Seiten die Stadt an. Sie 
führten Brecheifen und Spaten mit fih, um die Mauern zu zerftören, 
und wollten ſich fofort an ihr Werf machen. Aber Ulrich und bie 
Seinen waren auf den Mauern und fahen von oben, wie die Ungarn 
zum großen Theil nur mit Widerwillen vorwärts gingen. Denn bie 
voran waren, wurden mit Geißelhieben von den Hinterleuten getrieben 
und wagten fih, als fie die Stadtmauern befegt fahen, nicht heran. 
Schon wuchs den Belagerten der Muth; da wurde plöglich, che es 
noch zum Sturm fam, ein Zeichen mit der Trompete gegeben, und in 
hellen Haufen zogen die Ungarn von der Stadt ab. Ihr Feldherr, der 
Karchan Bulgu*), hatte nämlih von einem VBerräther — e8 war 
Berthold, ein Sohn des bei Regensburg gefallenen Pfaljgrafen Ar- 
nulf, der vor Reifensburg (bei Günzburg) fam — die Nachricht er- 
halten, König Otto rüde mit Heeresmaht an. Deshalb zog 
Bulgu feine Schaaren zurüf und eilte Dtto entgegen. Wenn er 
ben König erft befiegt habe, meinte er, könne Augsburg ihm nicht ent- 
gehen. 

Dtto war, nachdem er über die Donau gegangen, fogleich in Die 
Ebene am Lech gezogen. Auf dem Zuge fammelten fi mehr und 
mehr Streiter um feine Fahnen, aber noch war fein Heer nicht von 
fein den unermeßlichen Schaaren der Ungarn zu vergleichen. Als 
er zuerft diefe fah, meinte er, ſolche Unzahl fünne nimmer beficgt 
werden, wenn nicht Gott im Himmel felbft darein fehlage. Daher ver- 
jchob er beforgt den Kampf und lagerte fih an einem günftigen Orte 


*) Dem Herzog der Ungarn als dem Oberhaupte der ganzen Nation flanben zwei 
Große beichräntend zur Seite: der Gylas gleihfam der Oberrichter und ber 
Karchan ber Oberfeldherr. Bultu, einer ber gefeiertfien Helden ber Ungarn, 
war in Eonftantinopel Ehrift geworden und hatte die Würde eines Patricius 
vom griechifchen Kaifer davongetragen. 
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auf der linfen Seite des Lechs, unweit von Augsburg nicht allgufern 
von dem Lager ber Feinde. Schon waren die baierifchen Völker, ſchon 
auch die Franken bieffeits des Rheins in Ottos Lager erfchienen; bie 
Schwaben ftrömten jegt herbei, und felbft Bifchof Ulrich ließ bei Nacht 
feine tapferen Ritter aus Augsburg ziehen, die Graf Dietbold, Ulrichs 
Bruder, dem Könige zuführte. Noch aber fehlten die Xothringer; denn 
Erzbifhof Brun Hatte fein Heer nicht zu dem anberaumten Tage aus— 
rüden laffen können und fcheute fich überdies das Land von bewaffneter 
Macht zu entblößen, da die Ungarn Teicht dem Kampfe entgehen und 
bie Gegenden jenfeits des Rheins angreifen fonnten, Auch die Sranfen 
jenfeit8 des Rheins, die einen weiteren Marfch von Haufe hatten, 
wurden noch vermißt. Aber fie ließen nicht Tange warten, und an 
ihrer Spite fam Konrad, ber vor Kurzem noch im Wendenlande 
gefochten Hatte. Alle jubelten ihm zu, denn er war ber rechte Priege- 
mann und, was er auch gefehlt Hatte, Keiner war beliebter im Heere 
als er. Otto wollte den Kampf hinausfchieben, doch war es ihm bei 
ber Nähe des feindlichen Lagers unmöglich den ungeftümen Muth feiner 
Bölfer Länger zu bändigen. Daher ließ er einen Faft: und Bußtag im 
Lager verkünden, um Gottes Beiftand für den Sieg zu erflehen, für 
den anderen Tag aber alles zum Kampfe rüften. 

Ad nun das Zwielicht des anderen Tages dämmerte — es war 
Zaurentiusfeft, der 10. Auguft, — ftärfte fich das Heer durch einen 
feierlichen Gottesdienft zu dem bevorftehenden Kampfe. Der König 
warf fih auf feine Kniee nieder und that unter vielen Thränen das 
Gelübde, wenn ihm Chriftus den Sieg über bie Feinde feines Reiche 
verleihen würde, in feiner Stadt Merfeburg dem heiligen Märtyrer 
Laurentius ein Bisthum zu errichten und ihm bie Pfalz, deren Bau er 
bafelbft begonnen, zum Eigenthum zu weihen. Cine tiefe Erregung 
war in dem ganzen Heere. Aufd neue gelobten Alle ihren Führern 
Gehorfam und Treue, vergaben einer dem andern bie Schuld und 
ſchwuren fte nicht zu rächen. Dann machte man fich fchlagfertig. Die 
Fahnen wurden erhoben; luftig wehten fie in den Lüften, und muthig 
verließen Ottos Krieger das Lager. 

In acht Züge war das Heer bes Königs getheilt, von denen je- 
ber aus etwa taufend wohlgerüfteten Reitern beftand, denen Diener und 
Troßfnechte in beträchtlicher Anzahl folgten. Die drei erften Züge waren 
Baiern; fie warenam zahlreichften erfchtenen, aber es fehlte unter ihnen 
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Herzog Heinrich, der auf dem Siechbette lag und die Führung feiner 
Schaaren Anderen übertragen hatte. Der vierte Zug waren die Franken 
von Konrad geführt, dem unnahbaren Streiter, dem gefeiertften Helden 
des Heered. Der glänzendfte und ftärffte Zug aber war ber fünfte, den 
Dito felbft befehligte. Vor ihm flatterte die Lanze des Heiligen Erz- 
engeld Michael, und wo die wehte, hatte noch nimmer der Sieg gefehlt. 
Dicht umringten dieſes Banner und den König eine Schaar heldenfühner 
Yünglinge, die Auswahl der Tapferften aus jedem Zuge des Heeres. 
Der fechste und fiebente Zug waren Schwaben unter dem Befehl Her: 
309 Burchards. Den legten Zug bildeten taufend erlefene böhmifche 
Ritter in fehimmernden Waffen, von ihrem Herzog geführt. Bei Diefem 
Zuge, dem Nachtrab des Heeres, war das Gepäck, das man hier für 
am meiften gefichert hielt. Aber der Kampf wandte fi anders, als 
man erwartet hatte. 

Manche Beſchwerden hatte das Heer beim Vorrüden zu beftehen, 
denn ber Weg ging durch Gebüfch und über ungeebnete Felder. Otto 
hatte ihn gewählt, um den Feind zu täufchen, aber er fah fich felbft 
überliftet. Ein Theil der Ungarn Hatte nämlich auf weitem Um— 
weg den Rüden des deutfchen Heeres umgangen. Als Dito auf dem 
Kampfplatze erfchien, fah er den Feind nicht allein vor fich, fondern 
derjelbe ftand ihm nicht minder im Rüden. Unerwartet wurde ges 
rade zuerft fein Nachtrab angegriffen. Ein Pfeilregen, dann ein 
Reiterangriff unter fürchterlichem Geheul. Die Böhmen ftoben aus» 
einander; Biele fanfen in ihrem Blute nieder, Viele wurden gefangen, 
das ganze Gepäd fiel in die Hände ber Feinde. Sofort ftürzten ſich 
dann Die Ungarn auf die fohmwäbifchen Heerhaufen, und auch dieſe 
hielten dem Sturme nicht ftand. Und fchon ftand der Feind hier dro— 
hend im Rüden ber füniglichen Schaar, während von vorn noch bie 
Hauptmadht der Ungarn in fefter Drdnung zufammenhielt. Da ließ 
Dito den tapferen Konrad mit den Franken eine Schwenfung machen, 
um dem Angriffe zu begegnen, welcher der föniglichen Schaar vom 
Nüden her drohte. Furcht ergriff inmitten folcher Gefahr felbft die 
älteften Krieger, aber Konrad fürchtete Nichts; er wünfchte den Tod, 
und eine junge Mannfchaft, die meift noch nie dem Feinde ins Auge 
geſchaut Hatte, drängte fih um ben tapferen Führer, bereit ihm in den 
Tod zu folgen. So drang Konrad vor und focht einen Kampf ohne 
Gleichen. Wo die Franfen einhieben, zerftoben die Ungarn. Biele 
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ber Feinde bededten, den Athem verhauchend, den Boden. Andere fielen 
in die Hände der Franken; endlich ergoffen fich ihre Schaaren in wilde 
Flucht. Die gefangenen Böhmen wurden befreit, das Gepäd wieder: 
genommen, und mit fiegreih wehenden Fahnen kehrte Konrad zum 
Könige heim. | 

Eine große Gefahr war befeitigt, aber der Kampf mit der dem 
Könige und den Baiern gegenüberftehenden Hauptmacht noch nicht ein- 
mal begonnen. Otto felbft fah, daß die Hauptentfcheidung erft jegt zu 
erringen fei. Er ordnete, ald er den Feind im Rüden nicht mehr zu 
fürdten Hatte, in weitausgebreiteter Schlacdhtorbnung fein Heer gegen 
die Feinde und redete dann feine Krieger, wie Widufind meldet, in 
folcher Weife an: „Ihr feht, daß wir Kraft und Muth jebt beweifen 
müffen, denn nicht fern von uns, fondern vor unferen Augen ftehen 
die Feinde. Aber ich fürchte fie nicht; allentHalben habe ich mit euch 
in ber Fremde gefiegt, und follte nun mit euch in meinem eigenen 
Lande den Rüden wenden! Ja, ich weiß es, an Menge übertreffen 
uns die Feinde, aber nicht an Tapferfeit und Nüftung. Denn meift 
find fie ohne Waffen, und ihnen fehlt überdies die Hülfe Gottes, 
unfere befte Waffe! Sie fhüst nur ihre Vermeſſenheit, unfere Wehr 
it die Hoffnung auf Bott und feinen Beiſtand. Wahrlih wir müßs 
ten uns fchämen, wollten wir, nachdem wir Europa uns unterthan 
gemacht haben, unfer Reich den Feinden zu Lehen geben. Nein, befier 
ift es, ruhmvoll im Kampfe zu fallen, als unter dem Joch der Feinde 
ein Sflavenleben zu führen.“ Darauf ergriff er den Schild und bie 
heilige Lanze und fprengte zuerft Hoch zu Roß in die Feinde hinein, 
Streiter und Führer zugleich. Das Heer ihm nach ritt auf die Ungarn 
(08, und fofort entſpann fi der Kampf auf allen Seiten. Bald 
wichen die Ungarn, nur die Verwegenften behaupteten noch ihre Stelle. 
Fürchterlich wüthete das Schwert in den Reihen der Feinde. Nicht 
lange, fo waren ihre Maſſen überall auseinanbergefprengt und ftürgten 
fih in wilde Flucht. Manche flüchteten fih, wenn ihre Pferde ermüdet, 
in die Dörfer, die bier und da in der Ebene zerftreut lagen: aber es 
folgten ihnen die Deutfchen, Afcherten die Stätten ein, und die Flücht- 
linge fanden den Tod in den Flammen. Biele eilten an Augsburg vor- 
über dem Fluffe zu und fanden hier ein Flägliches Ende. Das Lager 
ber Ungarn fiel noch an bemfelben Tage in Dttos Hände, ber alle 
Gefangenen befreite. 
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Erft am Abend bes blutigen Tages fammelten fich wieder bie 
Deutfhen. Mander wadere Mann fehlte in ihren Reihen. Graf 
Dietbold lag auf dem Lechfelde erfchlagen, auch fein Schwefterfohn Re 
ginbald. Der König trauerte tief über den Verluft diefer Braven. Aber 
Keinen beweinte er mehr als feinen Eidam Konrad, der ald das Eofts 
barfte Opfer bes ruhmreichen Kampfes gefallen war. Noch einmal, 
wie in ber Frühe des Tags, Hatte er fih in den Streit geftürzt, mit 
Löwenmuth gefämpft und die fliehenden Beinde verfolgt. Aber als er 
erfchöpft von der Arbeit des Streites und ber glühenden Hiße der Aus 
guftfonne die Helmbänder lüftete, um aufzuatämen, traf ihn ein ‘Pfeil 
in die Gurgel. So war fein Wunfch erfüllt: für König und Baterland 
war er den Tod bes Helden geftorben, die ſchwere Schuld Hatte er mit 
dem hHöchften Preife gefühnt. Otto betrauerte ihn lange, und ließ ben 
Mann, den er einft vor Allen geliebt, mit den größten Ehren zu Worms 
bei feinen Vätern beftatten, „Konrad“, fagt Widufind, „war ein gros 
er Held und die Welt feines Ruhmes voll; alle Franken beflagten und 
beweinten fein Ende.” Er war der Ahnherr eines mächtigen Gefchlechts, 
das fpäter ein Jahrhundert lang auf Deutfchlands Thron gegeflen hat. 

Als die Nacht einbrach, ritt der König nach) Augsburg hinein, und 
frohlockend bewillfommte ihn Bifchof Ulrich und die Stadt, die er von 
fo großer Angft erlöft Hatte. Wie aber in Ditos Seele fi Freude und 
Trauer mifchten, fo auch in dem Herzen des Bifhofs; Hatten Doch fein 
Bruder und fein Neffe ben herrlichen Sieg mit dem Blute bezahlt. 
Tröftend ftand ihm der König zur Seite und erfüllte ihm jeden Wunfch 
feiner Seele. Am anderen Morgen brach Dtto fogleih auf, um dem 
fliedenden Feind zu folgen. Denn ſchon drängten die Schwärme ber 
Ungarn, welche dem Kampfe entgangen, von Furcht und Schreden ge- 
jagt, dem Often zu. Wer noch nicht über den Lech war, dem war freilich 
das legte Brod gebaden; denn alle Furten und alle Fahrzeuge am Ufer 
befahl der König ftreng zu bewachen, daß Niemand lebendig mehr über 
den Fluß gelange. Aber auch die fchon Hinüber waren, entrannen meift 
nicht dem Tode; überall lauerte auf fie das Verderben. Sah man von 
ben Mauern einer Burg die irrenden unftäten Schaaren, fchnell famen 
die Burgmannen heraus, und wehe denen, die in ihre Hände fielen! 
So fand eine große Menge der Ungarn am zweiten und britten Tage 
nah der Schlaht den Tod. Bis nach Regensburg Hin verfolgte der 
König den Feind. 
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AS die Ungarn rings zerfprengt waren, wurde zu Regensburg ftren- 
ges Gericht über die Gefangenen gehalten; viele vornehme Ungarn fanden 
isren Tod am Galgen, unter ihnen ber Rardan Bulsu, den bie Ans 
nalen von St. Gallen ihren König nennen. Indeſſen überließ fich 
Ottos Heer der Siegedfeier. Als Bater des VBaterlandes und Im— 
perator begrüßte das jubelnde Heer feinen Führer, wie einft König 
Heinrich nach feinem großen Siege über die Ungarn geehrt war. Den 
Ruhm des Kampfes wies aber Otto von fih ab: nur dem Allmächtigen 
meint er, danke man ben Sieg, und befahl ihm in allen Rirchen 
Danffefte zu feiern. Zugleich fandte er Boten nad Sachſen, um feiner 
Mutter das große Ereigniß zu melden. 

Sp waren abermals die Ungarn in einer großen Feldfchladht von 
den Deutfchen beftegt und ihre ganze Heeresmacht vernichtet worden: 
Seitdem verging ihnen bie Luft in bie beutfchen Länder einzubrechen’ 
und ba zu berfelben Zeit auch die Marf von Aquileja, dem beutfchen 
Reiche verbunden, beffer gefchüßt wurde, ftanden fie endlich von meiteren 
Angriffen auf das Abendland ab. Nachdem fie noch eine Zeitlang 
ihre verheerenden Züge gegen das morgenländifche Kaiſerthum gerichtet 
hatten, begannen fie fich fefte Wohnftge in der fruchtbaren Donauebene zu 
gründen und gaben das zuchtlofe Nomadenleben allgemach auf. Obwohl 
fie alsbald, fchon felbft um ihren Beftt beforgt, mit Wällen und Pfäh- 
len das fumpfreiche Land an ihren weftlihen Grenzen verfchanzten 
brangen doch die Hier angeftebelten deutfchen Kriegsleute über die Enns 
vor, bie bis dahin die Grenze bed Reiches gebildet Hatte. Ein ſchöner 
Landſtrich'wurde unter ber Enns in rühmlihen Kämpfen dem Reiche 
gewonnen, und erft dadurch erlangte die bairifche Oftmarf wieder feften 
Beftand, aus der dann in fpäterer Zeit Defterreich zu großer Macht und 
hohen Ehren erwachſen ift. 

In dem Siege von Augsburg liegen die Anfänge Defterreichs, liegen 
aber zugleih auc die erften Keime der Givilifation des ungarifchen 
Volkes; in ihm befchließt ſich, kann man fagen, die Völferwanderung. 
Denn nah den Ungarn hat fein wanderndes Volk in Europa mehr 
feften Fuß gefaßt, fo daß es in die Bewegung ber abendländifchen Welt 
eingetreten und an ber innern Entwidlung berfelben Antheil genommen 
hätte. Wie oft war jene chriftliche Kultur, die Rom in ſich ausgebildet, 
die Germanen aufgenommen und mit ihrem Schwerte gegen die Bar: 
barei vertheidigt hatten, bedroht gewefen; wie furchtbar hatte noch zu- 
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legt das gefammte Abendland von der Zerftörungsmwuth des allerwilde- 
ften Gefchlechts, das jemals die Länder Europas durchſchwärmte, gelit- 
ten! Jetzt war auch über dieſes Volk der glänzendfte Sieg gewonnen, 
und es zeigte ſich bald die Möglichkeit, dafjelbe für jene chriſtliche Bil- 
dung zu gewinnen, die ed bisher mit der Teidenfchaftlichften Wuth ver- 
folgt hatte. Ottos Sieg befreite nicht das deutfche Reich allein, er be- 
freite ganz Europa von den wilden Schaaren der Ungarn, die ed mehr 
als ein halbes Jahrhundert verheert hatten: diefen Sieg begrüßte deshalb 
das ganze Abendland mit unausfprechlichem Jubel. Mehr ald irgend ein 
anderer Erfolg Hat er dazu beigetragen, Otto in feiner Föniglichen 
Macht zu befeftigen und ihm den Weg zum Kaiferthrone zu bahnen. 


Nene Kämpfe gegen die Wenden. 


Mit Jubel und Freude empfing vor Allem Sachſen den König, 
als er zurüdfehrte. Denn ſchon lange hatte man hier in großer Bes 
forgniß gefchwebt; nicht wegen der Ungarn allein, viel mehr noch wegen 
ber Wenden, die unter Wichmanns und Efberts Führung den Marf- 
grafen Dietrich, Geros Stellvertreter, befiegt und in die Flucht gefchla- 
gen hatten. Ueberdies waren mannigfache Zeichen voll ſchwerer Vorbe— 
deutung am Himmel gefehen. Hoffend blickte nun alles auf Dito, und 
fofort rüftete er fich zum Kriege gegen die Wenden. 

Ehe aber das Heer auszog, wurde abermals über Wichmann und 
Efbert Gericht gehalten, die fo wenig dem Könige feine Gnade gebanft 
hatten. Ohne Schonung feien fie jebt, fo beſchloß man in ihrer Ab- 
mefenheit, als Feinde des Reichs zu befämpfen, doch wolle man ihrer 
Gefährten fchonen, wenn dieſelben zurüdfehrten und fich unterwürfen. 
Als man diefen Befchluß faßte, erichienen in der VBerfammlung Gefandte 
der Wenden. In herkömmlicher Weife, meldeten fie, wolle ihr Volk den 
Tribut zahlen, doch verlange es frei zu bleiben im eigenen Lande, ges 
währe man ihnen dies, fo würden fie treue Freunde und Bundesgenof- 
fen fein, fonft aber mit den Waffen ihre Freiheit behaupten. „Friede 
mag fein,” antwortete ihnen Otto, „aber nur, wenn ihr gut macht, 
was ihr gefehlt.” So entließ er die Gefandten und führte fein Heer 
über die Elbe. Gero ftand ihm zur Seite, und auch Liudolf, der von 
ſchwerem Seelenfummer bebrängt fich nicht gleich Konrad an ber Ungarn= 
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ſchlacht betheiligt Hatte, ergriff jest wieder fein Schwert und begleitete 
den Bater. Sengend und brennend drang das Heer tief in das Wen: 
denland bis zur Refenig ein; denn hier und an der Peene waren bie 
Hauptfige des aufftändigen Bolfes. 

Wer dies Land Fennt, weiß, es ift fumpfig und reich an Seen. 
Beſchwerlich war daher Hier die Kriegsführung, und Dito gerieth zulegt 
in große Öefahr. Denn ald er an der KRefenit lagerte und wegen ber 
fumpfigen Ufer nicht über den Fluß fegen Fonnte, wurde er im Rüden 
von wendifchen Schaaren umgangen, die ihm durch Verhaue den Weg 
fperrten, und vor ihm ftand auf dem anderen Ufer Stoinef mit einem 
Heere. Bald fehlte e8 auch an Lebensmitteln, und Hunger und Krank— 
heit wütheten unter den Deutfchen. Da nun die Noth täglich ftieg, 
fandte Otto Herzog Gero ab, um mit Stoinef zu unterhandeln: wolle 
diefer mit feinen Wenden fich unterwerfen, fo folle er in Otto einen 
nuͤtzlichen Freund, nicht einen Gegner finden. 

Gero traf mit dem wendifchen Häuptling zufammen. Sie trauten 
fich einander nicht: deshalb befprachen fie fich fo, Daß der eine auf dem 
bieffeitigen, der andere am jenfeitigen Ufer des Fluffes ftand. Gero 
grüßte zuerft, und der Wende erwieberte feinen Gruß. Dann aber 
fprach Gero ftolz: „Iſt es dir nicht genug gegen unfer einen den Krieg 
zu führen; fprich, wie kommt folche Kühnheit dir bei, dich auch mit dem 
Könige felbft meffen zu wollen? Haft du auch Männer und Waffen 
genug, um dich eines folchen Unternehmens zu erbreiften? Doch wohl: 
an, wohnt dir Kraft, Kriegsfunde und Muth bei, fo laß uns hinüber» 
fommen oder fomme bu felbjt zu und. Auf gleicher Wahlftatt mag fid 
dann zeigen, wer der Waderfte ift.“ Stoinef Fnirfchte mit den Zähnen, 
fhmähte und verhöhnte Gero, feinen König und das ganze Heer; er 
wußte, fie waren in großer Noth, und er gedachte ihnen noch das Bad 
zu fegnen. Da lief Gero die Galle über — er war ein Mann von 
heißem Blut und wallte gewaltig im Zorne auf — und laut rief er 
über den Fluß: „Wohl, morgen foll e8 fich zeigen, ob du und bein 
Volk etwas werth find ; ja gewiß morgen werdet ihr fehen, wie wir 
uns mit euch ſchlagen.“ Flugs eilte er dann zum Lager und meldete 
dem König, was gefchehen war. Und Dito gedachte Geros Wort zu 
erfüllen. 

Noch in der Nacht eröffnete der König den Kampf. Die Deutfchen 
fandten Pfeile und Wurffpeere über den Fluß, gleich als wollten fie in 
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ber Nähe des Lager den Uebergang über bdenfelben erzwingen. Auch 
dachten Die Wenden nicht anders und ſchaarten fich dicht Hier zufammen, 
um Keinen über das Waffer zu laffen. Aber fie hatten Ditos Abfichten 
nicht errathen, denn er fandte Gero eine gute Strede vom Lager ben 
Fluß hinab; dieſer fchlug hier an einer unbewachten Stelle mit Hülfe 
von Wenden aus der Infel Rügen — fie waren noch Heiden, halfen 
aber den Deutfchen in bdiefem Kriege — in aller Eile drei Brüden 
und meldete bied dem Könige. Darauf ritten die beutfchen Ritter 
ben Fluß hinab und überfchritten ohne Befchwerde die Refenig. Schnell 
folgten zwar die Wenden am anderen Ufer, aber fie hatten mit ihrem 
Fußvolf einen weiten Marfch zu machen; ermüdet und ungeordnet famen 
fie auf der Wahlftatt an. Als es daher zum Schlagen Fam, hielten 
fie Ditos Rittern nicht Stand, fondern wandten fih eiligft zur Flucht, 
auf der Biele vor dem Schwerte der Deutfchen fanfen. 

Stoinef hielt in der Nähe mit einigen Rittern auf einem Hügel, 
von dem er den Kampfplatz überfehauen Fonnte. Sobald er die Flucht 
ber Seinigen fah, fuchte auch er das Weite und verbarg fih im Dunfel 
eined Waldes. Hier traf ihn mit zwei feiner Diener ein Ritter Dttos, 
mit Namen Hofed, und ftelte ihn. Der Wendenfürft fiel von ben 
Streichen des Sachſen; Hofeb hieb ihm das Haupt ab, nahm ihm bie 
foftbare Rüftung und brachte beides zum König. Auch einen der Die: 
ner, ben er gefangen hatte, führte er dem König vor. Hoch belobte 
ihn Dtto wegen feiner Tapferfeit und gab ihm zwanzig Hufen Landes 
zu Zehen. 

Indeſſen war aud das Lager ber Wenden genommen und reiche 
Beute gemacht worden. Bid tief in die Nacht hinein währte das 
Schlagen und Schlachten. Es war der 16. October; St. Gallentag in 
bemfelben Jahre, da Dtto die Ungarn an St. Lorenz gefhlagen. Am 
Sage nad ber Schlacht wurde Gericht gehalten über die Gefangenen. 
Deffentlich wurde Stoinefs Haupt aufgeftellt und bei demfelben fieben- 
hundert Gefangene enthauptet. Einem Rathgeber Stoinefs wurden bie 
Augen ausgeftochen und die Zunge ausgeriffen ; fo ließ man ihn unter 
ben Leichen liegen. Efbert und Wichmann waren burd) die Flucht der 
blutigen Rache, die ihrer wartete, entfommen; fie fuchten und fanden 
bei Herzog Hugo in Franfreich eine Zuflucht. 

Aber auch diefes neue Blutbad, dag Dtto unter den Wenden an 
gerichtet, fehredte fie nur auf kurze Zeit; Freiheitsliebe und Racheburft 
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trieben fie immer aufs Neue zu den Waffen. Schon lim Jahre 957 
mußte Dtto abermals wider fie zu Selbe ziehen und Fehrte heim, ohne 
fie völlig unterworfen zu haben. Bald zeigte ſich auch Wichmann wie— 
derum in ber Mitte der Wenden. Zwei Jahre lang hatte er in ber 
Fremde mit feinem Bruder Efbert gelebt. Da war es dem Erzbifchof 
Brun gelungen, die Gnade bes Königs mindeſtens Efbert wiederzu— 
gewinnen, und froh fehrte diefer zur Heimat zurüd. Aber nun dul— 
dete es auch Wihmann nicht länger dort draußen. Heimlich Fam er 
nah Sachſen, um Haus und Hof und fein liebes Weib noch einmal 
zu fehen, dann ging er abermals hinaus zu den Wenden. Zum britten 
Male rüdte gegen ihn im Jahre 958 ein fächfifches Heer aus; in dem— 
felben waren Manche ihm freundlich gefinnt und brachten es dahin, daß 
er fih Herzog Gero und deſſen Sohn freiwillig unterwarf. Gero er- 
langte vom König, indem er fich perſönlich für den tapferen, doch 
unruhigen Mann verbürgte, daß er frei zu feinem Haufe und zu fei- 
nem Weibe zurüdfehren durfte, aber mit einem furdhtbaren Eide mußte 
Wichmann zuvor ſchwören, daßer nie wieder Etwas gegen feinen König 
und Herrn unternehmen wolle. Der Krieg gegen die Wenden wurde 
durch Wichinanns Unterwerfung nicht beendet; abermals floß viel Blut, 
ohne daß es gelang, die Aufftändifchen zu bewältigen. Nocd zweier neuer 
Geldzüge bedurfte es (959. 960), um bie deutfche Herrichaft im Wen— 
denlande zu befeftigen. 


Innere Verhältnife. 


Einft fonnte e8 fcheinen, als ob Ottos Söhne ſich mit dem Vater 
in ber Regierung des Reichs theilten. Jetzt war der Einfluß, den fie 
geübt Hatten, vernichtet; fie felbft und die ganze Partei, bie an ihnen 
einen Anhalt gefucht, hatten an dem Föniglichen Hofe alle Bedeutung 
verloren. Dagegen erhob fi) zu einer felbft für die Neichsgefchäfte 
wichtigen Stellung die junge Königin Adelheid mit Allen, die fich ihrer 
Gunſt erfreuten. Vornehmlich aber galten bei dem Könige feine Brü- 
ber Heinrich und Brun: jener von eben fo ausgebreiteter Macht im 
Süden des Reichs, wie diefer im Weften, beide erprobt durch ihre aus— 
dauernde Treue während bed Bürgerfriege. 

Heinrich war wieder zu dem vollen Befig feines baierifchen Herzog: 
thums und der meiften Marken gelangt und Hatte dur die Ver— 
mählung feiner Tochter Hedwig mit dem neuen Schwabenherzoge auch 
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auf die ſchwäbiſchen Angelegenheiten einen erheblichen Einfluß gewon— 
nen. Se bedeutender Heinrichg Stellung war, defto empfindlicher mußte 
für den König der Tod diefes Bruders fein, der eintrat, ehe noch Die 
Ruhe im Inneren völlig hergeftellt war. Heinrich ftarb am 1. Novem- 
ber des Jahres 955 in den Jahren frifchefter Mannesfraft, das Grab 
fand er in ber Liebfrauenfirche zu Niedermünfter in Regensburg, welche 
er felbft gebaut; er hatte noch nicht das vierzigfte Jahr erreicht. Große 
Tugenden waren mit fohlimmen Eigenfchaften in diefem merkwürdigen 
Manne auf das Wunderbarfte gemifcht gewefen, fo daß fehon die Zeit: 
genofjen fhwanften, vb fie mehr ihn loben oder tadeln follten. Daß er 
ein tapferer Degen, ein entfchloffener Mann in allen Berhältniffen des 
Lebens war, bie Zügel der Herrfchaft mit Kraft führte, den Feinden Des 
Reichs in tapferen Kämpfen zu begegnen wußte, Fonnte niemand leug— 
nen, aber Niemand auch die entftellenden Mafel feines Lebens verhül- 
len. Es ift wahr, das Herz feines Bruders, dem er einft nach dem 
Leben und nad dem Reiche ftellte, Hat er fich wiederzugewinnen ge- 
wußt und bei ihm durch große Verdienſte feine früheren Vergehen in 
Vergeſſenheit gebracht; aber die Liebe des deutfchen Volkes, das nicht 
mit Unrecht auch jenen furchtbaren Krieg zwifchen dem Water und fei- 
nen Söhnen ihm zur Laft legte, hat er fi) niemals erworben. Die 
Baiern vornehmlich fahen immer in ihm einen harten Gebieter, defjen 
Herrfchaft ihnen um fo verhaßter war, als er nicht ihrem Stamme 
angehörte. Treue Freundfchaften fuchte weder Heinrich in feiner her— 
rifchen und fpröden Natur, noch fand er fie; die Brüder feiner Gemahlin 
waren es, die zuerft die Waffen gegen ihn ergriffen. 

Wie wenig Liebe auch Heinrid genoß, ein Herz fehlug ihm mit 
immer gleicher Zärtlichfeit und Treue: das Herz feiner Mutter. Ma- 
thilde erhielt — fo erzählt die fpätere Biographie der Königin — bie 
Trauerfunde von Heinrichs Tode zu Quedlinburg. Sie berief darauf 
fogleih die Nonnen zur Kirche, forderte fie auf für das Seelenheil 
ihres Sohnes zu beten und beugte felbft ihre Knie zuerft vor dem 
Altare: „DO Herr,“ rief fie aus, „erbarme dich der Seele deines 
Knechts, den du von der Welt abberufen haft! ©edenfe, wie wenig 
Freuden er im Leben genofien hat und wie faft alle feine Tage vol 
Kummer und Elend waren!" Sie erhob fi, wanfte zum Grabftein 
König Heinrihs, neigte ihr Haupt auf denfelben und ſprach unter 
Thränen: „DO mein Herr und Gemahl, glüdlich bift du, daß du biefen 
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Schmerz nicht mehr erlebteft. Dich berührt das bittere Leid nicht mehr, 
das mein Herz zerreißt; war es doch, fo oft ich des traurigen Tages 
deines Todes gedachte, mein einziger Troft, daß dieſer unfer geliebter 
Sohn mir geblieben war, der bein Antlig, beine Geftalt und deinen 
Namen trug.“ Bon biefem Tage an legte Mathilde das Fönigliche 
Scarladfleid, das fie feit dem Tode ihres Gemahls ftetS unter einem 
leinenen Heberwurfe trug, auf immer ab und zeigte fi nur in Trauer- 
kleidern. Auch mochte fie fortan Fein Goldgefchmeide mehr an ihrem 
Leibe dulden; fie nahm an Spielen, wie fie die Zeit liebte, feinen Anz 
theil ferner, Titt auch nicht, daß man weltliche Lieder vor ihr fang, ſon— 
bern fand fortan allein an geiftlichen Gejängen Gefallen. 

Baiern ging auf Heinrichs vierjährigen Sohn, der auch bes Vaters 
Namen geerbt, in feinem ganzen Umfange nebft den Marfen über. Die 
Bormundichaft über das Kind führte feine Mutter Judith, die Tochter 
Herzog Arnulfs; eine Frau, wie Widufind fagt, von feltener Schönheit 
und mwunderbarem Verftande. Ihr erjter Rathgeber wurde alsbald der 
Euge Bifchof Abraham von Freifing, einem im Herzogthume einheimi- 
ſchen mächtigen Gefchlechte angehörig und im Jahre 957 zum Bisthum 
erhoben. Die Regierung Baierns gewann mehr und mehr einen den 
Stammesinterefjen entjprechenden Charakter, und ber junge Herzog 
erwuchs im bairifchen Lande als Baier. 

Nah dem Tode Herzog Heinrichs überragte der Einfluß, den 
Brun, „der große Bifchof,“ wie ihn Widufind nennt, auf feinen Fönig- 
lichen Bruder übte, weit jeden anderen. Niemand war aber auch bes 
Föniglihen Vertrauens würdiger, als diefer hochbegabte und treffliche 
Mann, auf den man mit immer neuer Bewunderung ben Blid lenkt. 
Denn Niemand durchfchaute tiefer die Gebrechen ber Zeit und wußte 
klarer die Mittel zu erkennen, um fie zu heilen; Niemand war entjcie- 
dener in ber Gefinnung und doch fo durch und durch von Berföhnlich- 
feitund Sriebensliebe befeelt. Sp nachfichtig er fich gegen Andere zeigte, 
fo ftreng war er gegen fich felbft; während feine Gedanfen fih am 
liebften zu der Anfchauung der himmliſchen Dinge aufihwangen oder 
in das Studium der Wiffenfchaften verfenften, achtete er zugleich mit 
der größten Gewifjenhaftigfeit auf Alles und Jedes, was ihm an 
weltlihen Gefchäften in Kirche und Staat übertragen wurde. 

Wir wiſſen, eine ‚wie fehwierige Aufgabe ihm zufiel, als er das 
lothringifche Herzogthum erhielt, und mit welchem Geſchick er fie wäh- 
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rend bes Bürgerkriegs zu löfen wußte. Dennoch fehlte viel daran, daß 
fein unruhiges Volk nah Konrads Unterwerfung fogleih zur alten 
Ordnung zurüdgefehrt wäre. Wie hätten auch die übermüthigen Großen 
bes Landes ohne weitered einem fremden Prieſter, der mit einer fo 
ungewöhnlihen Macht über fie befleidet war, unmeigerliden Gehorfam 
leiften follen? Allerdings gab es eine ftarke königliche Partei in dem 
Lande, aber es fehlte ihr nicht an mächtigen Widerfachern; Hader und 
Unfriede herrfchten an vielen Orten. Im Jahre 956 beſchied Otto des— 
halb die Lothringer nad) feiner Pfalz Ingelheim und ließ fih von den 
unruhigen Großen Geiſeln ftellen; bald darauf fam er felbjt nach Köln 
und hielt hier eine große Zagfahrt. Dennoch wurde fchon im folgenden 
Jahre der Landfriede von Neuem geftört, und zwar gerade durch jenen 
Neginar, an dem Brun im Anfange den feiteften Halt gegen Konrad 
gefunden hatte. Die Gewaltthaten, welche fidy der übermüthige Mann 
mit den Seinen gegen die Kirchen und Klöfter im Lande erlaubte, 
wollte Brun nicht ferner ſchweigend dulden und machte ſich dadurch den— 
jelben zum unverföhnlichen Feinde. Gereizt und unzufrieden überdies, 
weil er für feine Dienfte nicht den gebührenden Lohn empfangen zu 
haben glaubte, trat Neginar dem Erzbifchof bald überall hindernd ent- 
gegen und fuchte fogar an deſſen Schweiter, der Königin Gerberge, feine 
Erbitterung auszulafien. Mehrere Güter, die einft Herzog Gifelbert ge: 
hört und von ihm als Morgengabe an Gerberge verliehen waren, be- 
anfpruchte Neginar al8 Erbe und machte zulegt fein vermeintliches 
Recht mit offener Gewalt geltend. Brun nahm ſich indeſſen wie billig, der 
Schwefter an, und Reginar, der in Bruns Hände fiel, mußte fein ver: 
wegenes Beginnen mit ber Verbannung nad Böhmen büßen; im frem— 
ben Lande fand der unftäte Mann fein Ende. Dann erhoben fid 
noch einmal im Jahre 959 mehrere vornehme Männer im Lande ge- 
gen Brun, als er einige fefte Burgen, die fie ohne des Könige Er- 
laubnig erbaut hatten, niederreißen ließ; er wolle au, erzählte man 
damals, dem Lande neue und unerhörte Laften aufbürden. An die 
Spige der Aufftändifchen ftellte fich jener Immo, der durch feine Liſten 
einft jo viel dazu beigetragen hatte das Land dem Könige zu erhalten 
und bis dahin auch Bruns vertrauter Rathgeber gewefen war. Aber 
der Aufftand wurde glüdlih unterdrüdt, und darauf die Ausübung ber 
herzoglichen Rechte im oberen Lothringendem Grafen Friedrich übertragen. 

Graf Briedrih hatte fih während des Bürgerkriegs mit feinem 
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Bruder, dem trefflihen Bifchof Adalbero von Meg, treu zum König 
gehalten und war feit dem Jahre 954 ihm auch durch Verwandtſchaft 
näher getreten. Er vermählte ſich nämlid damals mit Beatrix, einer 
Tochter Herzog Hugos von Franzien, mit ber er ſchon feit mehreren 
Jahren verlobt war. Friedrich übte fortan in gleicher Weife, wie 
Gottfried, deſſen Gejchäftöfreis wohl erft jegt auf das untere Lothringen 
befchränft wurde, unter Bruns Aufficht die herzogliche Gewalt und 
führte gleich jenem den herzoglichen Namen. Da in ähnlicher Weife, 
wie die Bijchöfe ber ‘Provinz unter Brun als Erzbifchof ftanden, dieſe 
Herzoge ihm untergeben waren, nennt ihn fein Biograph Ruotger 
„gleihjfam einen Erzherzog“ und giebt ihm damit einen Titel, welchen 
ber Erzbifchof nie felbft geführt und der zu fehr irrthümlichen Auffaſſun— 
gen feiner Stellung VBeranlafjung gegeben hat. Die Theilung des Loth- 
ringerlandeg, die damals zuerft eintrat, erhielt fi und wurde fpäter 
weiter durchgeführt, während zur Zeit die Verwaltung ber beiden Theile 
boch noch in Brun eine Verbindung hatte. Denn in der That war er 
nach wie vor die Seele von Allem, was in dem Lande vorging. „Er 
theilte,“ fagte Ruotger, „einem Jeden der Großen und der Beamten 
feine Obliegenheiten zu, wies Jedem die Thätigfeit an, zu der ihn feine 
Kräfte befähigten, aber Nichts gab es, wobei er nicht Doch zugleich auch 
felbft Hand angelegt hätte, und mit der ungemeinen Lebendigfeit und 
durchdringenden Kraft feines Geiftes wußte er ftets das zu erfaflen, 
was dem Wohl Aller am beften diente.“ Wohl nahm Mander einen 
Anftoß daran, daß Brun als Bifchof eine fo ausgedehnte weltliche Vers 
waltung führte, aber e8 genügte einen Solchen auf die Erfolge dieſer 
Thätigfeit zu verweifen, um ihn zum Schweigen zu bringen. Nachdem 
bie Empörungen, von denen wir fo eben fprachen, befiegt waren, trat 
ein Sriedenszuftand in dem Lande ein, wie man ihn feit dem Verfall 
des Karolingifhen Reichs hier nicht mehr gefannt Hatte. 

Nicht minder erfprießlich erwies fih Bruns Sorge für die Fird- 
lichen Angelegenheiten feiner Provinz. Die reichen Bisthümer und Klö— 
fter bderfelben waren feit geraumer Zeit faft nur an bie Söhne ein- 
heimifcher Gewalthaber vertheilt worden; bie großen Einfünfte und 
Güter der Kirchen bildeten unabläffig den Zanfapfel der ‘Barteien, und 
die Macht, nicht die Würbigfeit entfchieb bei der Befegung der geiftlichen 
Würden. Ein großer Theil des Kirchenguts war theild durch Gewalt, 


theils durch das Familieninterefje der Bifchöfe in bie a von Welte 
Gieſebrecht, Kaifergeit I. 5. Aufl. 
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lichen gefommen; bie Klofterzucht war verfallen, und die Schulen, Die 
früher in nicht geringer Blüthe geftanden hatten, genoſſen kaum noch 
befonderer Pflege. Manches war ſchon vor Brun gefchehen, um die 
firhlichen Zuftände des Landes wieder zu heben, aber mit Durchgreifender 
Kraft und planmäßiger Sorgfalt wurde jegt erft die Sache angegriffen. 
Fremde Geiftliche, namentlih Sachſen, zog Brun in das Land und bil 
dete fich einen Klerus, ber durch Unfträflichfeit bes Lebens und geiftige 
Bildung werth war an die Spige des Volfes zu treten. Alte Klöfter, 
die in Berfall gerathen waren, wurden reformirt; Daneben neue begrün- 
det, wie vor Allem aus Bruns eigenem Vermögen das nachher fo bes 
rühmte Bantaleonsflofter zu Köln. Aud auf die Errichtung neuer Klo— 
fterfchulen nahm man Bedacht, während zugleich die. Domſchulen erheb- 
lich verbefjert wurden. Vor Allem glänzte durch wiffenfchaftliche Bildung 
Köln felbft; da wurden unter Bruns Augen jene Bifchöfe erzogen, um 
berenmwillen Siegbert von Gemblour nad hundert Jahren das Zeitalter 
Dttos als ein glüdliches preift: Dietrich von Meg, Heinrich und Efbert 
von Trier, Gerhard von Toul, Wilfried von Verdun. „Aber alle diefe 
glänzenden Sterne,“ fagt Siegbert, „überftrahlte Brun felbft wie ber 
hellblinfende Morgenftern.” Es ließen ſich Die Namen nod vieler an- 
berer bedeutender Männer nennen, die Brun entweder felbft gebildet 
hatte oder die doch mit ihm in einmüthigem Geifte wirkten, wie Evera- 
klus von Lüttich, deffen Wahl Brun nur mit großer Mühe durchſetzte 
und ber dann gleichfam ber Neubegründer ber berühmten Lütticher Schule 
wurde, und ber treffliche Engrann von Gambray, den Brun aus Sranfs 
reich nach Lothringen gezogen hatte, nachdem er Berengar, einen Ber: 
wandten bed Föniglihen Haufes, der nicht im beften Sinn das Bis- 
thum verwaltet hatte, troß aller Anftrengung nicht auf feinem Sitze 
hatte behaupten können. Bald zeichnete fich der lothringifche Klerus an 
Bildung, Gefchidlichkeit in der Amtsführung und durch ftrenge Kirchen- 
zucht vor ber gefammten Geiftlichfeit des Abendlandes aus, und biefe 
planmäßige Reformation bes geiftlihen und geiftigen Lebens in Loth— 
ringen hat für die Gefchichte der Welt weitgreifende Folgen gehabt. 
Schon in den Jahren 962 und 967 wurden nad) einander zwei Meger 
Domherren, Odalrich und Adalbero, auf den erzbifchöfliden Stuhl von 
Reims, den vornehmften im Weftfranfenreiche, erhoben, von benen ber 
zweite beftimmt war ein neues Königsgefchlecht dem Franfenreiche zu 
geben. Und ein Jahrhundert fpäter beftieg ein lothringifcher Bifchof in 
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Leo IX. den päpftlichen Stuhl, beffen Bontificat der Anfang einer neuen 
Aera der riftlihen Kirche wurde. 

So fehr die Angelegenheiten Lothringens Brun in Anfprucd nah 
men, fo war feine Thätigkeit doch in gleichem Maße den allgemeinen 
Reichsgefchäften zugewandt; vor Allem Hatte er die Verhältniffe bes 
Reihe zu ber Karolingerherrfchaft im Weften zu überwachen und zu 
regeln. Wir wiffen, wie der Thron König Ludwigs ſchon feit geraumer 
Zeit nur durch den Einfluß feines mächtigen Schwagers Otto noch ge: 
gen bie immer wachſende Gewalt Herzog Hugos geftügt wurde. Am 
10. September 954 ftarb König Ludwig in jungen Jahren durch einen un- 
glüdlihen Sturz mit dem Pferde, und es fchien der günftigfte Augenblid 
für Hugo gekommen, ſich der lange erfehnten Krone zu bemächtigen. Aber 
e8 gelang Brun dennod, Hugo für die Erhaltung der Herrfchaft in dem 
Karolingifchen Gefchlecht zu ftimmen. Lothar, der ältere Sohn Ludwigs 
und der Gerberge, ein Knabe von zwölf Jahren, beftieg den Thron ber 
MWeftfranken, während fein jüngerer Bruder Karl, noch ein Kind in ber 
Wiege, gegen bie alte Sitte der Karolinger von der Thronfolge ausge: 
ſchloſſen wurde. Hugo war zum Lohn für feine Zurüdhaltung außer 
mit dem franzöftfchen Burgund auch mit Aquitanien belehnt worden, aber 
fhon im Jahre 956 ftarb er, ehe er das Letztere Hatte in Befig nehmen 
fönnen. Hugo hinterließ aus der Ehe mit Hedwig drei Söhne: den älteften, 
dem Vater gleihnamig und fpäter Capet zubenannt, Dtto und Heinrich, 
ber dem geiftlichen Stande beftimmt war, ferner zwei Töchter: Beatrir, 
bie Gemahlin des Herzogs Friedrich von Oberlothringen, und Emma, 
die fich bald darauf dem Herzog Richard von der Normandie vermählte. 
Wie zu erwarten ftand, dauerte es nicht lange, daß bie Königin Gerberge 
mit den Söhnen Hugos in bie Argerlichiten Streitigkeiten gerieth und 
ben Beiftand ihres Bruders Brun in Anfpruh nehmen mußte Mit 
Heeresmacht zog daher Brun im Jahre 958 nach Frankreich und brachte 
zwei Jahre fpäter einen Frieden zu Stande, nach dem Hugos Söhnen 
nicht nur die Lehen ihres Vaters, Franzien und Burgund, unverfürzt 
erhalten blieben, ſondern ihre Herrfchaft noch durch das Poitou vermehrt 
wurde, wogegen fie Lothar als ihrem Lehnsheren den Bafalleneid leifteten. 
Die alte Eiferfucht zwifchen den beiden Häufern dauerte freilih auch in 
ber Folge fort, aber Brun, der Weftfranfen gleichfam wie eine Provinz 
bes beutfchen Reichs überwachte, wußte mit großer Umficht jeden gewalt— 
famen Ausbruch bes gegenfeitigen Neids im Keim zu erftiden. 

28* 
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Auch die Kapelle des Königs und mit ihr die ganze in ihr die— 
nende Hofgeiſtlichkeit war nach Bruns Erhebung zum Erzbisthum Köln 
unter ſeiner Leitung geblieben, und wenn er auch jetzt nicht mehr ſelbſt 
die Urkunden ausfertigte, ſondern die Kanzler hierfür in ſeine Stelle 
traten, behielt er doch als Erzkanzler und Erzkapellan die oberſte Fuͤh— 
rung des ganzen Gefchäftsgangs. Die Erzbiſchöfe von Mainz und Salz- 
burg, die während ber Bürgerfriege gegen den König ‘Partei ergriffen 
hatten, gingen ihres Einfluſſes auf die Kanzlei verluftig, und eine Zeit 
lang finden fih nur Urkunden, in denen die Kanzler für Brun ale 
Erzfanzler zeichnen. Als Wilhelm, König Ottos Sohn, zum Erzbis— 
thum Mainz gelangte, wurbe das bis dahin mit feiner Stellung ver- 
bundene Erzfanzleramt ihm zwar zurüdgegeben, doc erlangte er ſchwer— 
lih vor Bruns Tode einen erheblichen Einfluß auf die Gefchäfte der 
Kapelle. Es ift bereit darauf hingewieſen worden, wie bieje recht 
eigentlich al die Bildungsftätte der hohen Geiftlichkeit anzufehen war, 
indem aus ihr die erften und wichtigften Bifchofsftellen bejegt wurden; 
je mehr der König nun bie einmal eingefchlagene kirchliche Richtung in 
feinem Regiment verfolgte und den Klerus gefliffentlih zu den Staats: 
gefchäften heranzog, defto mehr mußte auch die Bedeutung ded Mannes 
wachfen, ber dieſe Pflanzftätte der Hohen Geiftlichfeit von Grund aus 
reformirt hatte und fortwährend leitete. Die ganze Höhe der Stellung, 
die Brun in Ottos Reihe und an deſſen Hofe einnahm, tritt jedoch 
erft dann hervor, wenn man fich des überaus wichtigen Umſchwungs 
bewußt wird, den ber innere Krieg in ben Regierungsgrundfägen des 
Königs hervorgebracht hatte. 

Nicht zum geringften Theil war der Krieg gerade Durch jene conſe— 
quent durchgeführte Hauspolitif herbeigeführt worden, durch melde der 
König das alte Stammesherzogtfum zu befeitigen und die beuijchen 
Länder der Krone zu verbinden geglaubt hatte. Sobald dieſe Bolitif 
aber das Reich in die fehlimmften Verwicklungen gebradt hatte und 
ber Kampf im Haufe des Königs felbft ausgebroden war, hatten fi 
aud fofort die Nachkommen der früheren Stammesherzoge von Neuem 
geregt, und ber König hatte, was das Wichtigfte war, hier und da 
fogar fein eigenes Interefje mit dem ihrigen verbinden müffen. Indem 
fich zeigte, daß die Macht des alten Herzogthums keineswegs ganz ge- 
brochen war, ſchienen doch die Zeitumftände fo wenig geeignet fih mit 
biefer Macht in einen neuen Kampf einzulafien, daß die Klugheit viel- 
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mehr rieth fich biefelbe, fomweit es möglich, zu gewinnen und bienftbar 
zu maden. Zu einer völligen Herftelung bes alten Nationalherzog- 
thums Fam es zwar nicht, aber offenfundig Fehrte Dito nach dem Kriege 
mehr zu den Grundfägen feines Vaters zurüd, Mit einer ausgebehn- 
ten, innerhalb ihres Gebiets faft felbftftändigen Gewalt erfcheinen bald 
wieder an ber Spitze ber einzelnen beutfchen Länder einheimifche Für- 
ften, zum Theil den alten Herzogsgefchlechtern entfproffen, zum Theil 
die Begründer neuer herzoglicher Dynaftien. In Baiern trug den her- 
zoglihen Namen ein Enfel Arnulfs, und die herzogliche Gewalt übte 
Arnulfs Tochter; das Herzogtum war hier unmittelbar vom Vater auf 
den Sohn übergegangen, was in einer Zeit, Die aus jedem Vorgang 
ein Gemwohnheitsrecht zu bilden geneigt war, leicht zu dem von Otto 
früher fo beftimmt beftrittenen Grundſatz ber Erblichfeit des Herzogthums 
zurüdführen Fonnte. Ingleichen gehörte, wie erwähnt ift, ber neue 
Herzog von Schwaben einem bort einheimifchen Gefchlechte an und mar 
aller Wahrfcheinlichkeit nach ein Sohn jenes erften Herzogs Burcharb, 
der einft gegen König Heinrich die Waffen erhoben Hatte. In Loth 
ringen waren bie Anfprüche Reginars zwar zurüdgemwiefen, aber ben- 
noch hatten zwei einheimifche und ben Interefien des Landes engver- 
bundene Große, Gottfried und Friedrich, auch hier ben herzoglichen Na- 
men erhalten, und mindeftens ber zweite wurde ber Gründer eines neuen 
berzoglichen Gefchlechts. Aehnlich, wie in Lothringen, geftalteten fich in 
Sachſen die Verhältniſſe. Das Land, fo Häufig den Einfällen ber 
Wenden und Dänen ausgefebt, bedurfte zu feiner Vertheidigung einer 
befonderen Leitung, da der König nur allguoft bie Grenzen beffelben 
verlaffen mußte. Die herzoglichen Rechte innerhalb ihrer Marfen waren 
freilich fchon längft Gero und Hermann Billing übertragen, aud Hatte 
ber Letztere während des inneren Kriegs in Abwefenheit des Königs 
als deſſen Stellvertreter in ganz Sachſen bie höchfte Gewalt geübt, 
Doch erft jebt, etwa zu berfelben Zeit, als Friedrich Oberlothringen er- 
hielt, wurde Hermann förmlich zum Herzog von Sachſen ernannt. 
Allerdings erhielt er nicht die herzogliche Gewalt über ganz Sachſen in 
ihrem vollen Umfange. Nach den Nachrichten einer fpäteren Quelle 
ift fehr mwahrfcheinlih, daß nur die öftlichen Gegenden zwifchen ber 
MWefer und unteren Elbe ihm als Fahnlehen ertheilt wurden, während 
MWeftfalen unmittelbar unter ber Krone blieb, und jedenfalls wurde an 
ber mittleren Elbe und in feinen Marfen Gero von Hermanns Gewalt 
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in feiner Weife berührt. Aber ob dem fo war, Hermann mwurbe doch, 
wie Friedrich, der Gründer eines neuen herzoglichen Gefchlehts, das 
fpäter eine bedeutende Gewalt in den meiften Theilen Sachſens übte. 

Daß die neuen Herzoge, deren Gewalt vom Könige felbft begründet 
war und hauptfächlich durch feine Macht geftügt wurde, damals kaum 
den Gebdanfen faflen fonnten fi von der Einheit des Reiche zu tren- 
nen, liegt auf der Hand; aber faum minder deutlich ift, daß durch ihre 
Einfegung bie Selbftftändigfeit der einzelnen Länder dem Reiche gegen: 
über von Neuem gefräftigt wurde und daß Dito mehr und mehr zu ber 
von feinem Vater befolgten Politik zurüdfehrte, den durch die Stammes: 
unterfchiebe beftimmten Theilen des Reichs in ber Verwaltung fo viel 
Freiheit einzuräumen, als der Beftand des Ganzen nur zuließ. Ries 
mals Hat Dito die Erblichfeit des Herzogthums und ber Graffchaft 
grundfäglich anerkannt, aber er hat in feinen fpäteren Jahren erledigte 
Kronlehen doch faum eingezogen und neu ausgethan, wenn ber lebte 
Inhaber mannbare Söhne hinterließ, wofern nicht offenfundiger Treu- 
bruch zu ftrafen war. In einzelnen Fällen geftand ber König fogar 
ausdrüdlich den Kronvaſallen die Vererblichung ber Reichslehen an ihre 
Söhne ald ein Privilegium zu; wir wiffen zum Beifpiel, daß ber Graf 
Udo in der Wetterau biefe Vergünftigung erhielt. Manche fürftliche 
Geſchlechter, bie fich in den folgenden Jahrhunderten hervorthaten, laſſen 
ſich deshalb in der factifchen Erblichfeit ihrer Graffchaften und Reichs— 
(eben bis auf die Zeit Ottos hinab verfolgen. 

Indem der hohe Adel fo wieder mehr in jenen loderen Lehnsver— 
band zurüdfehrte, indem er unter Heinrich zum Reiche geftanden Hatte, 
indem er fich zugleich ben provinzielen und Iofalen Interefien von 
Neuem enger verbündete, fonnte der Föniglichen Gewalt allerdings mit 
ber Zeit aus ber weiteren Machtentwidlung biefes Adels ernftliche Ge- 
fahr erwachfen, wenn das Reichöregiment nicht auf einer anderen Seite 
eine neue znverläffige Stüge gewann. Otto, der mehr nothgebrungen 
als freiwillig auf die Wege des Vaters zurüdgefehrt war, fuchte dieſe 
Stüge in ber Kirche. Als er ed aufgeben mußte Krone und Herzog- 
thum durch die Gemeinfamfeit des Familienintereſſes zu verbinden, be- 
ftrebte er fich einen um fo fefteren Bund zwifchen Reich und Kirche 
herzuftellen, die Abfichten und Zwecke diefer beiden Mächte aufs Neue 
unauflöslich zu verflechten. Ruotger erzählt, daß Dtto mitten im Bürger- 
friege zu feinem Bruder Brun, als berfelbe” foeben das Erzbisthum 
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Köln angetreten hatte, geäußert habe: „Das tröftet mich zumeift in 
meinen harten Leiden, daß burch Gottes Gnade ich jetzt unfer Reich mit 
bem Prieftertfum verbunden fehe; denn in bir ift Prieftertfjum und 
Königthum vereinigt.“ Und in ber That war es bie PBerfönlichkeit 
Bruns, die es dem Könige erleichterte, ja man Fann fagen, vielleicht 
einzig und allein ermöchlichte, eine Stärfung der Reichsgewalt in ber 
Kirche zu gewinnen. 

Bor Allem Fam es barauf an, dem Könige unbedingt ergebene 
Männer auf die deutfchen Bifchofsftühle zu bringen. Unermartet fchnell 
gelang, was gerade das Wichtigfte war, dies bei allen Metropolitan- 
firhen. Mit Ausnahme Adaldags von Hamburg hatte Otto mit feinem 
ber beutfchen Erzbifchöfe vorbem in freundlichen Beziehungen geftanden, 
fondern mehr oder minder mit allen zeitweife in Streitigfeiten gelebt. 
Nun aber war im Jahre 953 Brun zu dem Erzbistum Köln erhoben; 
Mainz erhielt im folgenden Jahre Ottos eigener Sohn Wilhelm; im 
Jahre 956 wurde durch Rodberts Tod Trier erledigt und Fam dann an 
einen fchwäbifchen Klerifer, mit Namen Heinrich, einen Schwaben, ber 
bem Föniglichen Haufe verwandt und Bruns Schüler war. Jene Familien- 
politif, welche der König einft bei der Befegung der Herzogthümer ver- 
folgt Hatte, übertrug fich jegt gleichfam auf die Erzftifte des Reichs. Auch 
Salzburg wurde endlich dem geblendeten Herold durch eine Synode im 
Sahre 958 abgefprocden und an einen Klerifer, Friedrich mit Namen, 
übertragen, der aus einem bairifchen dem Könige wohlgefinnten Grafen» 
gefchlechte entfproffen war. Obwohl Herold felbft auf jener Synode in 
feine Abfegung Hatte willigen müffen, trat er nichtsdeftominder fpäter 
wieder mit Anfprüden auf fein Bisthum hervor, und fchon um feiner 
Erhaltung willen mußte ſich Friedrich, der neue Erzbifchof in der eng- 
ften Verbindung mit Dtto erhalten. So ftanden denn alle beutfchen 
Erzbifhöfe in nahen perfönlichen Berhältniffen zum Könige und bie 
erften und älteften Metropolen ber deutſchen Länder waren in die Hände 
feiner Verwandten gefommen. Kann es dba Wunder nehmen, wenn 
auch bie anderen Bisthümer bald nur mit ergebenen Anhängern bes 
Königs beſetzt werden und das beutfhe Reich fo mit der beutfchen 
Kirche in die innigfte Verbindung tritt? Ueber ein Jahrhundert lang 
geht die Gefchichte der deutfchen Kirche faft ganz in die Reichsgefchichte 
auf, und diefe ift zum guten Theil in jener enthalten. Das Reiches 
regiment nahm einen kirchlichen Charakter an, noch mehr aber gewann 
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das Rirchenregiment eine politifche Richtung. Die beutfchen Bifchöfe 
erhalten ihre Hauptfächliche Bedeutung gerade durch die Stellung, die 
fie in dem Reiche bekleiden. 

Es ift mehrfah behauptet worden, das beutfche Reich fei aus 
bem Organismus ber römifch-Fatholifchen Kirche erwachfen und die Idee 
eines eigenen beutichen Volfes felbft gleihfam im Schooße der römiſchen 
Kirche ausgebildet und von ihr in das Reben gerufen. Nur ein Schein 
ber Wahrheit fpielt um fo phantaftifhe Paradoren. Das fiegreiche 
Schmert, das die Zufunft der beutfchen Stämme vor den Barbaren bes 
Dftens ſchirmte, hat das deutfche Reich begründet, in dem und an dem 
die nationale Idee erwuchs und erftarfte; nicht der Krummftab war eg, 
ber die Einheit des deutſchen Bolfes ſchuf. Nicht das gleiche Credo, 
welches bie Bifchöfe der beutfchen Länder dem römischen Bapfte überfanbten, 
war bas erfte Band, das Deutfche mit Deutfchen zufammenfhloß, fon» 
bern ber gleiche Lehnseid, welchen bie deutſchen Großen dem einen 
Könige und Herrn freiwillig oder gezwungen ſchwuren. Erft ale fi 
zeigte, daß dieſes Band zu loder fei, um die Einheit bes Reichs zu er- 
halten, und baß bei ber Natur jener Zeiten alle Anftrengungen es 
ftraffer anzuziehen, vergeblich feien, erft als alle Verfuche Ottos, bie 
großen Vafallen wieder lediglich auf den Standpunft von Reichsbeamten 
zurüdzudrängen, gefcheitert waren: da erft wurde bie Kirche von Neuem, 
wie fhon einft für Pippin und Karl ben Großen, auch für bie deut— 
ſchen Könige das wirffamfte Mittel, um ihr Regiment zu befeftigen. 
Als die Könige mit den Herzogen, Pfalzgrafen und Grafen das Reich 
nicht mehr zu regieren vermocten , begannen fie mit ben Bifchöfen zu 
regieren, und al8 jenen das Bewußtfein ganz entſchwand, daß fie ein 
Reichsamt befleideten, als fie den Anfpruch erhoben eine in ihrer Art 
felbftftändige Fürftenmacht zu befigen, wurden die Bifchöfe Die erften und 
einflußreichften Beamten bes Reichs. Je mehr in den weltliden Großen 
bie Mannigfaltigfeit und Eelbftftänbigfeit der Stammes: und provinziellen 
Intereſſen Fräftige Vertretung fand, defto enger verband die Krone ihret 
nationalen Ideen mit ben weltumfaffenden Anfhauungen ber Fatholifchen 
Kirche, indem fie zugleich mit Nothmwendigfeit tief den Klerus in ihre 
nationalen Tendenzen hineinzog. So entwidelte fi im Grunde erft 
aus dem beutfchen Reiche eine beutfche Kirche, Die allerdings für bie 
Entwidlung bes nationalen Lebens von unermeßlicher Bedeutung ges 
weſen ift, die aber ein Jahrhundert lang von dem Glanz ber Krone 
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mehr Licht empfing, als fie jener zu leihen vermochte. Nicht Scepter 
und Diadem, unter Krummftab und Mitra geborgen, find das Emblem 
jener Zeiten; fonbern das gezuͤckte Schwert mit ber Prone, Fifcherring 
und Brevier überragend. 

Was Otto durch feine Verbindung mit ber Kirche bezweckte, Tiegt 
auf ber Hand. Er wollte ein Gegengewicht gegen die Macht der Her- 
zoge und Grafen in einem Stande gewinnen, ber ſich ſchon feiner gan- 
zen Stellung nad über bie befonberen Intereſſen, welche jene vertraten, 
zu allgemeineren politifchen Anfchauungen erheben mußte und dem er 
überdies an feinem Hofe jebt bie ihm gefällige Richtung zu geben ver- 
mochte. Und welcher Gewinn war es nicht überdies für ihn, daß ſich 
in biefem Stande bie bee einer erblichen Gewalt gar nicht zu bilden 
vermochte, er immer aufs Neue Gelegenheit fand ihn au ergänzen und 
in feinem Sinne umzugeftalten! Wie freigebig er nun auch bie Bifchöfe 
und Aebte mit Reichslehen ausftatten mochte, e8 Fehrte immer die Zeit 
wieder, wo bad Bergabte heimfiel und in die Hand bes Mannes ge- 
bracht werben Fonnte, dem man es zum Wohle bed Ganzen am liebften 
vertraut ſah. Ueberdies Fam die ganze Summe von Bildung, geiftiger 
Gemwanbtheit und Gefchäftsfenntniß, bie fich in dem Klerus vereinigte, 
nun erft vollends bem Reiche zu Gute, und die Krone Fonnte in ben 
Augen bed Volkes, beffen Geift und Gemüth vom Klerus beherrfcht 
war, nur an Bedeutung gewinnen, wenn baffelbe Staat und Kirche in 
voller Eintracht erblidte. Die tiefere Richtung der Zeit war eine reli- 
giöfe, und indem Otto feine Sache ber Pirche verband, folgte er dem 
richtig erfannten Zuge ber Weltgefchichte. 

Aber je firchlicher das Reichsregiment wurde, befto weltlicher wurbe 
mit Nothmwenbigfeit durch dieſen Bund bie Rirche in ben deutſchen Län- 
bern. Da bie Erzbifchöfe, Bifchöfe und Vorſteher der Reichsabteien 
nun vor Allem Reichsbeamten wurden, forgte auch ber König”’bafür, 
daß fie ihre Verpflichtungen gegen bas Reich vor allen anderen erfüll- 
ten. Für ihre Reihslehen mußten fie ihre Vaſallen regelmäßig. und 
pünftlich zum Heere bes Königs ftellen, ja gegen bie Kirchenſatzungen 
oft felbft mit ihnen in bas Feld ziehen; unaufhörlid wurden fie zu 
Hofe entboten und mußten zu allen weltlichen Gefchäften die Hanb 
bieten. Und dann beruhte hauptfächlich darauf das ganze Verhältniß des 
Königs zum Klerus, daß er meinte mit unbefchränftem Recht über ben- 
felben gebieten zu können, ein Regent der Kirche zu fein, wie es Karl 
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ber Große gemwefen war. Er madte den Anſpruch, daß ohne feinen 
Willen fein Eoncil in dem Reiche berufen werde und Fein Befchluß des 
Klerus ohne feine Genehmigung gefegliche Kraft Habe, baß er neue 
Bisthlümer gründen, die Bifchöfe felbft ernennen und vor feinen Rich— 
terftuhl ziehen Fönne, daß ihm über das Vermögen ber Kirche ein wenig 
begrenztes Verfügungsredht gebühre: er übte alle auf diefen Anfprüchen 
beruhenden Rechte in ihrem vollen und ganzen Umfange. Aber doch 
ftanden alte Kirchenſatzungen — echte fowohl, wie jene unterjchobenen 
des Pfeudoifidor, deren Urfprung Niemand mehr kannte, — mit fols 
chen Anfprüchen in dem fehroffften Gegenfag, und die Geiftlichfeit ſchien 
fih für immer die Hände zu binden, indem fie fih dem Könige in 
Dienftbarfeit Hingab. 

Es ging damals wieder ein frifcher Zug durch die beutfche Geift- 
lichkeit, die noch andere Dinge in das Auge faßte als äußere Vor- 
theile. Es ift deshalb nicht zu verwunbdern, wenn die Gefahr, bie 
ber Kirche drohte, recht wohl von ihr gefühlt wurde. Vor allem wiffen 
wir gerade von Brun und Wilhelm, wie fehr fie eine Vermeltlichung 
der Kirche beforgten. Widerftrebend und nur Ottos dringenden Bitten 
nachgebend, übernahm Brun die Verwaltung bes Herzogthums Lothrin- 
gen, und in dem vorhin angeführten Brief an Bapft Agapet bezeichnet 
Erzbifchof Wilhelm es unzweideutig als ein fchlimmes Zeichen ber Zeit, 
daß ber Bifchof thue, was fich für den Herzog und Grafen gebühre. 
Mit dem größten Erftaunen lieft man in bemfelben Briefe, mit welcher 
Entfchiedenheit er die Rechte feiner Kirche und der Kirche überhaupt 
gegen bie Eingriffe feines eigenen Vaters zu vertheidigen wagte. 

Zum vollen Berftänbniß diefes überhaupt merfwürdigen Schreibens 
müffen wir andere firdliche SBläne, die des Königs Seele bewegten, 
hier zuvor etwas näher ins Auge faflen. Auf dem Schlachtfelde bei 
Augsburg hatte der König, wie erzählt ift, dem heiligen Laurentius ein 
Bisthum zu Merfeburg zu gründen gelobt, zugleich aber war ber längft 
gehegte Wunfh am Grabe Edithas ein Erzftift für die flawifchen Län- 
der zu errichten, wieder in ihm aufgetaucht. Alsbald fandte daher Dito, 
ber damals die Verlegung des Halberftädter Bisthums nad Magdeburg 
beabfichtigte, an den Papſt um die Genehmigung befjelben für biefen 
Plan zu gewinnen. Sein Bote war der Abt Hadamar von Fulda, ber 
fih fehon einmal im Jahre 947 als ein gefchicdter Unterhändler bewährt 
hatte. Die Abfichten des Königs bebrohten in gleicher Weiſe das Erz- 
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bisthum Mainz, wie das Morizklofter zu Magdeburg; denn Halberftabt, 
zur Metropole erhoben, wäre ber Mainzer Provinz entzogen und bie 
großen Schenkungen bes Morizflofters auf das neue Erzftift übertragen 
worden. Obwohl Papſt Agapet erft vor Furzem die Rechte des Moriz- 
flofters beftätigt und Erzbifchof Wilhelm nicht nur zum apoftolifchen 
Bifar in Germanien und Gallien ernannt, fondern fogar auf das Nach: 
druͤcklichſte in allen bisherigen Rechten und Ehren der Mainzer Kirche 
gefhügt Hatte, indem er ihn in apoftolifcher Machtfülle jeden Eingriff 
in biefen feinen Befi mit dem Bann zu beftrafen erlaubte, gelangte 
Hadamar bennod in Rom zu feinem Ziele und brachte eine Bulle über 
bie Alpen, welche dem Könige die Bisthümer nach feinem Gefallen zu 
ordnen freiftellte. Wie es feheint, führte Hadamar außer dem Pallium 
für Brun auch ſchon ein anderes für den Biſchof von Halberftadt, den 
Erzbifchof der Zufunft, mit ſich. 

Unter folhen Berhältniffen und in ber größten Aufregung fchrieb 
Erzbifchof Wilhelm jenen Brief an den Papſt, in dem er ihm den Wi- 
berfpruch ber früher von Rom ertheilten Privilegien mit diefer Begün- 
ftigung ber königlichen Abfichten barlegte und dann fo fortfuhr: „In 
die Berfürzung unferes Bisthums und die Verlegung der Halberftädter 
Kirche werde ich, fo lange ich lebe, nimmer willigen, felbft wenn einer 
von jenen falfchen Propheten, die außen in Schafsfleidern kommen, 
aber innen reißende Wölfe find, mit Gold und Ebelfteinen bepadt nad 
Rom geht und von bort zurüdfehrend fich brüftet, er bringe fo viele 
Pallien heim, als er wolle, mit baarem Gelbe gefauft, — ich weiß 
nicht, von wem, denn daß bied von Euch möglich fei, kann ich nicht 
glauben, — und wenn berfelbe auch apoftolifche Briefe aufmweift, nad 
welchen ed dem König in apoftolifcher Machtvollfommenheit erlaubt fein 
fol Bisthümer zu ordnen, wie ihm beliebt. Ich kann es nicht für an- 
gemefjen erachten, daß folches ohne mein Wiffen gefchieht; ohne mein 
Wiffen, der ih in ganz Germanien und Gallien als ber Erſte nad) 
Eud in der Ehriftenheit beffern fol, was zu beffern ift, und Niemandem 
Rechenſchaft fehulden fol als Euch. Wenn folche Beraubung unferer 
Kirche wirflih in Eurer Abficht liegt, dann werdet Ihr doch zuvor erft 
Briefe an unferen Herrn und König, an mich ald Euren Bifar, an 
Erzbifhof Brun von Köln und an Erzbifchof Rodbert von Trier fens 
ben, daß nad Eurem Willen an einem beliebigen Orte — nad) meinem 
Wunſche am liebften zu Mainz; — ein Eoneil ber heiligen Brüder zus 


444 Innere Berbäftniffe. [955— 960] 


fammentrete. Da wollen wir bann zuerft über den Zuftand ber Heiligen 
Kirche verhandeln, über bie Bifchöfe, die geblendet und aus ihren 
Siten vertrieben find, über ben blinden Herold, über Rather von 
Lüttich, der, obwohl kanoniſch und gefeglich eingeführt, doch alsbald 
wie ein Pächter ohne Grund weggejagt ift, und über alle das wuchernde 
Unfraut, das den Weizen der Heiligen Kirche erftidt, und dann will ich 
zu Euch kommen und Euch anrufen und mich gern zu fremden Völkern 
um ber Ausbreitung bes Evangeliums willen fenden laffen, wenn ich 
ben Unferen nicht mehr von Nugen fein fann. Das will ich lieber, 
als die Leiden unferer Kirche und ber Heiligen anfehen, wenn wirklich 
das Geld des Hadamar mehr vermögen follte, ald die fromme Stiftung 
unferes Vorgängers, des heiligen Bonifacius, die Stiftung Eurer und 
unferer Vorgänger. Mag es dann eben fo viele Pallien, als Bifchöfe 
geben, aber ich will nicht mehr Bifchof fein.” Der Brief Wilhelms 
langte zu Rom erft an, als Agapet verftorben war, und befien Nadı- 
folger, der auf anderen Wegen manbelte, berubigte Wilhelm und 
verſprach Mainz in feinen Rechten und Ehren zu fhüben. So fand 
der König in ber That von ber Ausführung feines Planes ab, 
und die Errichtung des Magdeburger Erzbistfums wurde abermals 
verfchoben. 

In eine mie bedenkliche Abhängigkeit die Kirche vom Könige ger 
rieth, entging hiernach Wilhelm mit Nichten, und er ließ ſich fogar in 
einem einzelnen, ihn befonders betreffenden Falle bis zu jenem Außerften 
MWiderftande gegen bie Abfichten feines Königs und Vaters Hinreißen. 
Aber dennoch finden wir gerabe ihn als ben entfchiebenften Vertreter 
ber Krone in allen Reichögefchäften, als ein Außerft wirffames Werf- 
zeug, ben Bund zmwifchen Kirche und Reich herzuftellen und zu Fräftigen. 
Wenn nun Männer, wie er und in noch höherem Grade Brun, alle 
ihre Kraft aufboten, um das Buͤndniß zwifchen Reich und Kirche mög- 
lichft feft zu fchließen, fo liegt der Grund dafür allerdings zum Theil 
in ihren perfönlichften Verhältniffen; aber nicht minder doch darin, daß 
fie von ber Weberzeugung durchdrungen waren, bie letzten Zwecke bes 
Königs feien wefentlich Feine anderen, als bie, welche die Kirche verfol« 
gen müffe, das Reich Ehrifti auf Erden fönne nicht anders in feinem 
Beftande gefichert und ausgebreitet werben, als durch bie Faiferliche 
Macht, der Dito offenkundig zuftrebte. Das Reich Ottos ſchuͤtzen, ftär- 
fen und mehren, war in ihren Augen gleichbebeutend mit der Befefti- 
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gung und Ausdehnung des Reichs Ehrifti. Und in der That war 
Ottos Bund mit dem hohen Klerus ber deutſchen Länder fein fols 
cher, bei dem es lediglich auf Die Gewinnung vorübergehender äußerer 
Bortheile angefommen wäre, jondern die Intereſſen des beutjchen 
Reichs und der hriftliden Kirche durchwoben und durchſpannen fich 
in dieſer Zeit auf die mannigfachſte Weife; fait unbewußt einem zwin— 
genden inneren Drange gehorchend, fchloffen beide Theile einen Bund, 
ber von den größten Folgen für unfere Gefhichte gemwefen ift. Denn 
auf ihm beruht es vornehmlich, daß ſich das Königthum in den deut— 
hen Ländern befeftigte und fich zur Faiferlihen Gewalt über das 
Abendland auffhwang; auf ihm aber zugleich, daß der Episcopat in 
Deutfchland zu einer größeren weltlihen Macht gelangte als in ben 
anderen Ländern Europas und eine felbftftändige fürftliche Gewalt viele 
Jahrhunderte hindurch behauptete. Die Folgen dieſer Bereinigung von 
Kirche und Reich waren wohlthätig, fo lange beide wahr und auf: 
richtig diefelben Zwecke verfolgten; fie wurden im höchften Grabe ver- 
berblih, als die Intereffen beider fich trennten. Als diefer Bund ſich 
loderte, verlor nicht nur das Kaiſerthum feine Bedeutung, fondern ge: 
rieth auch das deutſche Königthum und die Einheit des deutſchen Reichs 
in Gefahr. 

Bei diefer Richtung, die Ditos Politik eingefchlagen hatte, läßt es 
fich leicht begreifen, daß Bruns Einfluß auf die allgemeinen Reichsan- 
gelegenheiten in ftätem Zunehmen begriffen war, und man muß Ruot- 
ger, dem Biographen Bruns, vollfommen beiftimmen, wenn er die Re- 
gierung des Reichs in dieſer Zeit gleichfam als die gemeinfchaftliche 
Sache beider Brüder barftelt. Bor Allem freilih lag Brun ob bie 
tauglichften Männer für die Befegung erledigter Bisthümer aufzufuchen, 
aber auch auf die rein weltliche Verwaltung übte er den entfchiedenften 
Einfluß aus. Ruotger fpricht in dunfler Weife von einer zum Heil 
aller Wohlgefinnten errichteten Verbindung und meldet, alle Zürften und 
lofalen Gewalten, die fi in aufrichtiger Gefinnung diefer Verbindung 
angefchloffen hätten, habe Brun feines befonderen Vertrauens gewürdigt, 
fie vor Allen feinem Bruder empfohlen; Brun felbft aber habe fih in 
fhwierigen Fällen des Raths der Erzbifchöfe Wilhelm und Heinrich be— 
dient, und dieſe drei Kirchenfürften habe man nicht allein zufammen 
lefen, berathen und bisputiren, fondern auch gemeinfam in den Waffen 
zum Wohle des Reichs ausziehen ſehen. 
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Bon befonderer Wichtigkeit für die Ordnung ber inneren Ber- 
hältniffe des Reichs ſcheint ein Fürftentag gemwefen zu fein, ben 
Dtto im Mai und Juni 958 zu Köln hielt, nachdem er kurz zuvor 
zu Ingelheim jener Synode beigewohnt hatte, in der Herold Abs 
fegung befchloffen wurde. Auf dem Kölner Fürftentage wurde nad 
Ruotgers Zeugniß nicht allein über unruhige Unterthanen Gericht ge- 
halten, während millfährige und treue Diener des Königs große 
Huld und Freigebigfeit erfuhren, fondern ed wurde auch eifrig über 
ben Zuftand des Reichs Rath gepflogen und in Betracht gezogen, wie 
die Macht deffelben zu fihern und zu erweitern fei. 

Um bie wieberhergeftellte Orbnung bes Reichs völlig zu fichern, 
unternahm der König im Jahre 960 eine Rundreife durch bie beut- 
chen Länder. Im Frühjahr war er in Sranfen, im Sommer in Loth 
ringen, dann fehrte er nah Sachſen zurüd und begab fih zum Win- 
ter nad Baiern, wo er zu Regensburg das Weihnachtsfeft feierte 
und fi noch während ber erften Monate des folgenden Jahres auf- 
hielt. Die Herzoge, die Bifchöfe und weltlihen Großen von Baiern 
und Schwaben erfchienen hier an dem Hofe ded Königs und em— 
pfingen feine Befehle. Schon war ber Wille defjelben abermals 
über die Alpen zu gehen faum ein Geheimniß mehr; offen wurde bie 
Romfahrt verfündet auf einem KNeichstage, den Dtto in ber Mitte 
bes Mai zu Worms verfammelte. Man fah die Nothwendigkeit ein 
burch eine Beftimmung über die Nachfolge im Reiche die neue Ord— 
nung der Dinge für alle Fälle zu fihern. inftimmig wurde beshalb 
zu Worms von ben Großen des Reichs und dem Volke der dritte *) 
Sohn Dttos von der Adelheid, der den Namen bed Vaters trug, 
obwohl damals erſt ein Knäblein im fechsten Jahre, zum Könige ber 
Oftfranfen erwählt und am 26. Mai, am Tage bes heiligen Pfingft 
feftes, von den Erzbifchöfen Brun, Wilhelm und Heinrih im Münfter 
zu Aachen feierlich gefrönt. Es gefchah auf derfelben Stelle, wo einft 
ber Bater die Krone empfangen hatte, und wiederum erhob bie 
Menge bie Hände zum Himmel und rief: „Dem Könige Heil und 
Segen!” 


*) Die beiden Söhne, welche Adelheid dem König vor Otto geboren un waren 
jung geftorben. Vgl. unten ©. 452. 
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So gelangte die innere Entwidlung, bie wir verfolgten, zu ihrem 
Abſchluß. Die Zukunft des Reichs ſchien nun erft wieder völlig ge- 
fihert: die Außeren Feinde waren überwunden, bie innere Ordnung 
hergeftellt, für die Thronfolge geforgt. Nach zehnjährigen Kämpfen und 
Mühen ftand Dtto wieder auf derfelben Höhe der Macht, die er zu 
jener Zeit, da er zum erften Male die Alpen überfchritt, bereits erreicht, 
aber durch die Verwidlungen, welche ſich in Italien anfpannen, einge- 
buͤßt Hatte. 


5. 
Herftellung des abendländifchen Kaiſerthums. 


Nicht die frühreifen Früchte dauern, und Unternehmungen, die auf 
ben erften Anlauf gelingen, find felten von nachhaltigen Folgen. Wie 
ber Einzelne nur im Schweiße feines Angefihts von einer Stufe ber 
Entwidlung zur anderen zu gelangen pflegt, fo fteigen auch Völfer meift 
nicht ohne ſchwere Kämpfe zu ungemwöhnliher Machtfüle auf. Ein 
Bürgerfrieg voll der entfeglichften Gräuel, VBerwüftung bes Landes durch 
innere und äußere Feinde, fat völlige Auflöfung des fcheinbar fo wohl— 
befeftigten Königthums waren die unmittelbaren Folgen des erften Zugs 
Ottos über die Alpen; nur langfam innerhalb eines Jahrzehnts hatte 
fih das Reich wieder zu feiner früheren Machtſtellung erheben können. 
Alles Mißgeſchick diefer Zeit fehien gleichfam ein Vorbild der ſchwe— 
ren 2eiden und endlofen Kämpfe zu fein, die bereinft Deutfchland aus 
ber Bereinigung mit Italien erwachfen follten, und wohl hätte daraus 
eine Warnung Dito und dem deutſchen Volke entgegentönen können 
eine fo fehmerzenreiche Bahn zu verlaffen. Aber das Mißlingen bes 
erſten Anlaufs war ihnen vielmehr ein Wedruf mit verftärkter Macht 
auf jenes große Ziel loszuftürmen, das fie vor ihren Augen fahen und 
von dem ihnen eine innere Stimme fagte, daß fie fern von ihm Nichts 
erreicht hätten oder erreichen würden. Diefes Ziel war das Kaiſerthum 
und mit demfelben ber Vorrang vor ben Völfern bes Abendlandes. Ob 
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volle Ströme beutfchen Bluts deshalb floffen und vollere noch bereinft 
fließen jollten, unfer Bolf mußte zu feiner eigenen Ehre und zum Wohle 
ber Menfchheit feinen Beruf erfüllen. 

Nie waren es flüchtige, leicht vorüberraufchende Gedanken, bie 
Ditos Seele bewegten; nachdem er einmal die Kaiferfrone in das Auge 
gefaßt hatte, blieb fie das Ziel feines Strebend. Wenn ihn au innere 
Kriege, die Einfälle der Ungarn, die Aufftände ber Wenden, bie Her- 
ftellung eines geordneten Zuftands in feinen deutjchen Ländern, ſchwere 
Krankheiten, die unter feinem Volke ausbrachen und bie eine Zeit lang 
auch fein eigenes Leben bedrohten, lange von einem zweiten Zuge über 
bie Alpen zurüdhielten, fo verlor er die Angelegenheiten Italiens doch 
nie aus den Augen, und ber Gang, den bie Dinge bajelbft nahmen, 
beihäftigte unausgejegt feine Aufmerkſamkeit. 

Als Berengar und Adalbert von Augsburg zurüdgefehrt waren, 
zeigte fich fogleih, wie wenig fie die bejchworene Xehnstreue zu halten 
gedachten. Unverzüglich gingen fie daran, bie Bifchöfe, Grafen und Die 
anderen Fuͤrſten Italiens, welche fi ben Deutſchen angefchloffen Hat- 
ten, für ihren Abfall zu züctigen. Wie es jcheint, hatten fie einen 
Anhalt in der freien Bevölferung der Städte; denn wir befigen eine 
jehr merkwürdige Urfunde, in ber fie den Einwohnern von Genua 
alle ihre Befigungen beftätigen und ihnen das Privilegium ertheilen, 
daß fein föniglicher Beamter in ihren Häufern Etwas zu fagen babe 
oder fie beläftigen ſolle. Wichtigeren Beiftand aber, als fie von ber 
noch wenig organijirten Einwohnerſchaft der Städte erhalten fonnten, 
gewährte ihnen Die Gunft der Umftände. Otto und Heinrih wurden 
durch die inneren Kriege im deutſchen Reiche fo in Anſpruch genom- 
men, daß fie nicht daran benfen fonnten, die beutjche Lehnshoheit in 
Stalien geltend zu machen. Nur mit Mühe behauptete Heinrich bie 
Herrſchaft in den Marken von Sriaul und Aquileja; Berona blieb ihm 
verloren und wurde aud) für feinen Sohn, ber mit den Marken bes 
Vaters belehnt war, nicht wiedergewonnen. Indem Berengar und 
Adalbert fih fo auf der einen Seite von einer bdrüdenden Abhängig- 
feit befreiten, eröffneten fih ihnen nad einer anderen Seite fogar 
Iodende Ausfichten zur Erweiterung ihrer Macht. 

Im Jahre 954 ftarb Alberich, der Rom bis zu feinem Ende mit 
unumſchraͤnkter Gewalt beherrfcht Hatte. Noch furz vor feinem Tode 
hatte er fi von den Römern das Berfprechen geben laffen, beim Tode 
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Papft Agapets feinen Sohn Dctavianus, den ihm König Hugos Toch— 
ter Alda geboren hatte, auf den Stuhl Petri zu erheben. Octavianus 
war deshalb in den geiftlihen Stand getreten, aber nichtödeftoweniger 
ging beim Tode des Vaters die weltliche Herrfchaft über Rom auf ihn 
als den natürlichen Erben über. Bei ber Stellung, die Alberich ge: 
wonnen und mit Feitigfeit behauptet hatte, war fein Tod ein Ereigniß 
von ber größten Bedeutung, zumal feine Tyrannis an einen jungen 
Mann fam, der faum dem Snabenalter entwachſen war. Jetzt oder 
nie fonnte Papſt Agapet hoffen ſich der für ihn fo drüdenden Knecht— 
fhaft der Tyrannen von Rom zu entziehen; Berengar und Dtto ge: 
wannen zugleih neue Ausfichten auf die ewige Stadt, nad) ber fie 
Beide lange getrachtet hatten. 

Bald nach Alberihs Tode hatte Otto, wie wir fahen, Abt Hadas 
mar von Fulda, feinen gewandteften Unterhändler, abermals nah Rom 
gefandt. Niemald Hat dev Papft größere Gunftbeweife Dtto ertheilt, 
und fehr wahrfcheinlich ift, daß er zugleich ihn auffordern ließ, abermals 
über die Alpen zu fommen. Aber der Zuftand des Reichs fefjelte Dito 
daheim, und ſchon gegen Ende bes Jahres 955 ftarb Agapet. Die 
Römer, ihrem Verfprechen getreu, erwählten zu feinem Nachfolger Albe— 
richs Sohn, der unter dem veränderten Namen Johann XII. den päpft- 
lichen Stuhl beftieg. So vereinte Dctavianus-Johann, der Papſt und 
Zyrann, die Fülle aller geiftlihen und weltlichen Gewalt in der Stadt 
in feiner Perſon; zu der faktiſchen Macht, die fein Vater in berfelben 
bejefien Hatte, war ein vollgültiger Nechtstitel gewonnen. Unbeftritten 
war er jegt der alleinige Herr Noms und des Patrimonium Petri, und 
ed war nur die Trage, weldhen Gebrauch er von einer Macht, wie fie 
lange nicht, ja vielleicht nie vordem ein römifcher Bifchof befeffen Hatte, 
zu machen gefonnen fei. Johann XII. fah ſich aber offenbar mehr als 
Alberihs Erbe denn ald Nachfolger des heiligen ‘Betrus an. Vom 
erften Augenblid an richtete er fein Augenmerk vor Allem darauf, feine 
weltlihe Macht in Italien zu fihern und zu vergrößern; die großen 
Anfprüde des Papſtthums, die bisher nie ihre Erfüllung gefunden 
hatten, Fonnten ihm hierbei als bequeme Handhabe dienen. 

Die erften Berfprehungen Pippins, nad denen die Herrfchaft faft 
über das ganze mittlere und füdliche Italien dem römifchen Biſchofe zu— 
gefallen wäre, waren befanntlich unerfüllt geblieben. Zu dem, was ber 


Stuhl Petri „nah altem Rechte bejaß“, — ber a mit ber 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. I, 5. Aufl, 
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Meeresküfte von der Tibermündung bis nach Terracina und Ceperano 
hinab, und dem römifchen Tuſcien, einem ausgedehnten Landftrih an 
der rechten Seite ber Tiber bis zum Meere hin, — waren durch die 
verbriefte Schenfung Pippins felbft nur der Erarchat und die Penta— 
polis, der Küftenftrich von Rimini bis Ancona, hinzugefommen. Später 
hatten Pippin und Karl der Große diefer Schenkung unferes Wifjens 
nur einzelne Städte im langobardifchen Zufeien, das Sabinerland und 
einige ziemlich werthloſe Gerechtfame im Herzogtum Benevent Hinzu- 
gefügt. Schon in ben Streitigkeiten mit Kaifer Ludwig II. war 
den Bäpften dann der Erarchat und die ‘Bentapolis entriffen worden, 
und nur vorübergehend waren fie wieder in den Belig biefer Länder 
gelangt. Auch brachte es ihnen für den Augenblid wenig Vortheil, daß 
ihnen Karl der Kahle über Capua, Benevent, das Herzogthum Spoleto 
und einige Städte in Tuſcien, auf die fie noch fein beftimmtes Recht 
darthun konnten, eine Schenfung ausjtellte, die weder er nod fie zur 
Geltung bringen fonnten. In Wahrheit waren fie faft ganz wieder 
auf ihren alten, urſpruͤnglichen Beſitz befchränft, und auch Alberichs 
Macht reichte über diefen und das Sabinerland niemals hinaus. Kö— 
nig Hugo hatte den Erarchat und die Pentapolis in Befit genommen; 
die Herzoge von Tuſcien und Spoleto erfannten die Hoheit des ita= 
lifhen Königs an; in Benevent und Capua herrichten langobarbdifche 
Fürften, die gemeinhin in Abhängigfeit von Conftantinopel ftanden. 
Auch Hugos Sturz brachte den Päpften feinen namhaften Gewinn; 
benn Berengar und Adalbert behaupteten fich ungeftört in dem Beſitz 
bes Exarchats und der Pentapolis, und die Herzoge von Spoleto und 
Zufeien fahen fich nad) wie vor ald Vaſallen der italifhen Könige an. 
So jtand die weltliche Macht des PBapftes in feinem Vergleich zu den 
rechtlihen Anfprüden, die er erheben fonnte, und es iſt nicht zu ver— 
wundern, wenn ein junger ehrgeiziger Mann, der den Stuhl Pe— 
tri mit ererbter fürftlicher Gewalt beftieg, fih nah den Mitteln 
umfah, wie er jene Anfprüche durchjegen Fonnte. 

Es gelang nun Johann XII, nicht nur den Marfgrafen Hubert 
von Zufeien, der ald natürliher Sohn König Hugos feiner Mut- 
ter Stiefbruder war, an fich zu ziehen, fondern auch mit Theobald, 
bem Schwager Huberts, der das Herzogthum Spoleto und Die 
Marf von Gamerino inne hatte, einen Bund zu fehliefen. Mit 
Unterftügung diefer Fürften 308 er gegen Capua, um das Redt 
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bes Stuhls Petri an dieſem Fuͤrſtenthum und an Benevent geltend 
zu machen. Gapua und Benevent, damals von berfelben langobar- 
bifchen FBamilte beherrfcht, deren Seele PBandulf der Eifenfopf war, 
ein fräftiger Regent und tapferer Kriegemann, wurden indeffen 
glüdlih vertheidigt; das Unternehmen mißlang, und die Belagerung 
Capuas mußte aufgegeben werden. ber burd einen Bund mit dem 
Fürften Gifulf von Salerno ficherte fih dennodh Johann XII. auch 
für die Folge einen Anhaltspunkt im füblichen Italien, während er zu— 
gleich feinen Blid nad) dem Norden richtete, wo ihm die Umftände 
günftig feheinen mochten, um fi) des Exarchats zu bemächtigen. 
Denn ſchon war Berengar von ber beutjchen Seite her von 
Neuem angegriffen worden. König Dtto, der es nicht ruhig län- 
ger anfehen Fonnte, daß Berengar fich ungeftört wieder in felbftftän- 
diger Macht befeftigte, befchloß auf den Rath feines Bruders Brun 
im Jahre 956 feinen Sohn Liudolf mit einem Heere über die Alpen 
zu fenden. Mit Freuden übernahm Liudolf, deſſen tiefbefümmertes 
Gemüth Brun durch herzliche Theilnahme aufgerichtet hatte, den 
Auftrag des Vaters. Seinen erften Waffenruhm hatte er in Italien 
im Kampf gegen Berengar gefucht: ed Fonnte daher fcheinen, als ob er 
jene Bahn des Ruhms, die er einft Hier betreten, unbeirrt verfolge, als 
ob fich über eine fehmerzliche Zeit, die er nachdem durchlebt und deren 
er nur mit Bitterfeit zu gedenfen vermochte, die Nacht der Vergeffenheit 
breite. Otto verhieß überdies das Königreich Italien ihm zu verleihen, 
wenn ein glüdlicher Erfolg feine Waffen begleite. Es war das nichts 
Geringes für den unglüdlichen Königsfohn, der fein Herzogthum und 
damit feine ganze Stellung im Reiche verloren hatte und der einen 
Sohn heranwachfen fah, den er beforgen mußte um eine große Zufunft 
betrogen zu haben. Und wie Viele hatten nicht in jenem fehredlichen 
Kampfe gegen den Vater ihr ganzes Schidjal an das feine gefettet und 
fahen fih nun in allen Hoffnungen getäufht? Sie hatten Ehre und 
Gut verloren und führten ein fummers und ſchmachvolles Dafein in 
ber Heimat. Auch dieſen feinen Freunden wollte Liudolf helfen; fie 
jollten in der Ferne wiederfinden, was fie daheim verloren hatten. 
Sobald Liudolf von den Alpen herabftieg, erhoben ſich für ihn die 
zahlreichen Feinde Berengars. Diefer felbft ftellte fich diesmal mit 
feinem Sohne Adalbert zu einer Schlacht, aber das deutfche Heer ftegte, 
und Pavia fiel. Noch einmal wagte im folgenden Jahre Adalbert einen 
29* 
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Kampf, zum zweiten Male erlitt er eine Niederlage, und faft das ganze 
Königreich Italien unterwarf fih dem tapferen Sohne Dttos, der durch 
Freundlichkeit und Milde die Herzen felbft feiner Feinde gewann. Das 
Ziel fohien erreicht. Dem fieggefrönten Jüngling, dem das Volk zujubelte, 
war, wie Ruotger fi ausdrüdt, „die Bahn zum Olymp geöffnet“: 
ba befiel ihn plöglich ein verberbliches Fieber, und ein fchneller Tod 
raffte ihn in der Blüthe des Lebens dahin. Liudolf ftarb, ehe er noch 
das breißigfte Jahr erreicht hatte, den 6. September 957 zu Pombia 
im Gebiete von Novara unmeit des Langenfeed. Wer fchildert Die 
Trauer feiner Freunde und Mannen, war er doch ihre legte Hülfe 
und Zuflucht gewefen! Sie verließen ihres Führers beraubt das ita- 
lifche Land; auf ihren Schultern trugen fie die theure Leiche über die 
Alpen und festen fie in ber Kirche des heiligen Albanus vor den 
Thoren von Mainz bei. 

Weit durch alle deutfchen Rande erfcholl die Trauerfunde und wedte 
überall tiefes Leid. Denn man hatte den Jüngling trog feines großen 
Fehltritts geliebt, wie feinen Andern. Niemand war freundlicher gegen 
das Volf gewefen als er, Niemand treuer feinen Freunden. Jedermann 
war überzeugt, was er auch gegen feinen Bater unternommen hatte, er 
hatte ihm treu die Sohnesliebe im Herzen bewahrt; Hatte er doch feinen 
einzigen Sohn, ber ihm, als er dad Schwert gegen den Vater zog, ge- 
boren wurde, nad dem Namen des Vaters genannt. So reih an Tu: 
genden fchien er, daß das Volk fich goldene Tage von feiner Herrichaft 
verfprocdhen hatte; größer, meinte man, werde er baftehen, als je ein 
König vor ihm, aber Keiner war unglüdlicher geworden als er. 

Dtto lag gerade gegen die Wenden zu Felde, ald er den Brief mit 
ber Zrauerfunde empfing. Er meinte bitterlich über den Tod des 
Sohnes; es war ein ſchweres Leid zu anderen, die fein Vaterherz 
prüften. Der erftgeborene Sohn Adelheids war früh geftorben; vor 
Kurzem war auch ihr zweiter Sohn, Brun mit Namen, dem erften in 
bas Grab gefolgt: nur der fleine Dtto war noch dem Vater von vier ehe: 
lichen Söhnen geblieben. Auf alle Weife ehrte Ditv das Andenken 
Liudolfs; er wallfahrtete bald darauf nad Mainz zu feinem Grabe, ſah 
feine Wittwe und nahm fich des Fleinen Dtto, des einzigen hinterblie- 
benen Sohnes Liudolfs, an. Er war gleichen Alters mit dem eigenen 
Sohne, und beide Knaben führten denfelben Namen. Aus dem un: 
natürlichen Hader der Väter entfproß in ben Kindern die innigfte 
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Sreundfchaft, die bis an das allyufrühe Ende Beider unverbrüdlich be- 
ftanden Bat. 

Berengar — denn zu ihm muß unfere Erzählung zurüdfehren — 
gelangte, fo tief Liudolf feine Herrfchaft erfchlittert hatte, Doch binnen 
Kurzem wieder zum vollen Beſitz bderfelben. Seitdem fehwanden aud 
die Hoffnungen des Papſtes ihn aus dem Erarchat zu verdrängen; es 
gelang Berengar fogar den Markgrafen Hubert von Tuſcien auf feine 
Seite zu ziehen, vieleicht dadurch, daß Hubert die Mitbelehnung über 
die Marf für feinen jungen Sohn Hugo erhielt. So erftarft wurde 
Berengar felbft der angreifende Theil, und der Papft geriet} in bie 
größte Bedrängniß. Theobald von Spoleto, der Bundesgenoffe des 
Papites, wurde im Jahre 959 von Berengar befriegt und, wie es 
fheint, völlig überwunden; im folgenden Jahre fühlte fi ber 
Papſt fhon in feiner eigenen Stadt nicht mehr fiher. Da befchloß 
er König Dito zu feinem Beiftande über die Alpen zu rufen und 
ihm die Kaiferfrone anzubieten. Alberich Hatte dem Sachſen einft 
die Wege nah Rom gefperrt, die nun Alberichs Eohn freiwillig 
öffnete. 

Es hatte fich hinreichend gezeigt, daß der junge Papſt Ehrgeiz, 
Unternehmungsgeift und eine gewiffe Gefchidlichfeit für das Anfpinnen 
fünftlicher Intriguen befaß, aber nicht von fern die Befonnenheit feines 
Baterd. In den verwidelten Berhältniffen, in die er verfegt war, 
fühlte er fich bereits völlig rathlos. Es war die Unbefonnenheit eines 
unerfahrenen Jünglings, daß er fich einer ihm weit überlegenen Macht 
in ber thörichten Einbildung hingab, er werde fich ihr über furz ober 
lang wieder zu entwinden wiffen. Im höchften Grade aber verfchlim- 
mert wurde feine Lage durch das gräukiche Mergerniß, das fein Lebens— 
wandel nicht der Stabt allein, fondern der ganzen Chriftenheit gab. 
Diefes Jahrhundert Hatte der Päpfte genug gefehen, bie tief in welt: 
fiche Lüfte verfunfen waren, und Niemand wird von einem Bifchof Ita— 
liens zu jener Zeit gerade eine befondere Heiligkeit erwartet haben; aber 
zu einer ſolchen Gemeinheit war noch niemals ein Nachfolger Petri her- 
abgeftiegen, und mit Efel wandten fich felbft die Italiener von biefem 
Buben ab, der das höchſte Prieſterthum mit dem wibrigften Schmuge 
befudelte. Mit einer Concubine feines Vaters, mit zwei liederlichen 
Schweftern, mit vielen anderen Weibern aus den höchſten und niebrig- 
ften Ständen lebte Johann in verbotenem Umgange. Der Lateran war 
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ein Haus ber Unzucht und Gottesläfterung geworden; man fah bort 
den Papſt des Teufels Minne trinfen und hörte ihn bei Jupiter, 
Venus und anderen heidnifchen Göttern fehwören. Die entfeffelte 
Sinnlichkeit des entarteten Römerthums, wie fie in Italien damals 
vielfach wieder zum Durchbruch Fam, zeigte fich hier in ihrer abfchre- 
ckendſten Geftalt und nahm auf dem Stuhle ‘Petri felbft Plat. Jo— 
hann war politifch wie moralifch bereits völlig vernichtet, ald er Otto 
zu feinem Beiftande aufrief. 

Die Sefandten des Papſtes — es waren der Diafon Johann und 
ber Geheimfchreiber Azzo — waren bei Dtto, ald er das Weihnadhts- 
feft des Jahres 960 zu Negensburg feierte. Auch mehrere ber erften 
Männer des italifchen Reichs, die Schuß gegen die Gewaltthaten Be— 
rengars bei dem beutjchen Könige fuchten, hatten fich damals bereits 
an Ottos Hof eingeftellt. Es war der Erzbifchof Waldpert von Mai- 
land, den Berengar erft gegen Manaffe in fein Bisthum eingefegt und 
dann, um Manaffe herzuftellen, verjagt hatte, der Marfgraf Otbert, der 
Stammovater der Efte, einer der einflußreichften Großen des Reichs, früher 
von Berengar hochbegünftigt, dann um fo härter verfolgt, wie bie 
Bifchöfe von Como und Novara. Klar wurde es, daß bei der will» 
fürlihen Bolitif der italifchen Könige ihre Herrichaft Feineswegs fo 
feft begründet war, als es den Anfchein hatte. 

Der Wunſch, den rebellifchen Lehnsmann zu ftrafen, die fo lange 
erftrebte Kaiferfrone zu erlangen, fih den Willen des Papſtes bienftbar 
zu machen, deſſen Ergebenheit Otto bei der kirchlichen Richtung, bie 
feine Herrfchaft gewonnen, nicht mehr entrathen fonnte, ließ ihn Feinen 
Augenblid zögern der Aufforderung Johannes zu entfprechen und feine 
Hülfe ihm zuzufagen. Er wußte ganz den unermeßlichen Bortheil zu 
würdigen, daß er fo als Freund, —* als Feind vor den Thoren Roms 
erfcheinen Fonnte, daß fein Vorwurf freventlicher Anmaßung an ihm 
haften blieb, wenn ihm die höchfte Krone der Ehriftenheit freiwillig vom 
Papſte auf das Haupt gefegt wurde. Johann bot biefe Krone freilich 
nicht ohne Bedingungen an, nicht ohne Sicherheit für feine Perſon zu 
verlangen: aber Otto ging ohne Anftand auf diefe Bedingungen ein 
und leiftete Die verlangte Sicherheit. Er ließ durch Gefandte dem Papſte 
eidlich verfprechen, er werde die römifche Kirche mit ihrem Bifchof nicht 
nur nicht beeinträchtigen, fondern vielmehr, fo weit es ihm möglich, 
erhöhen, er werde niemals Johann felbft in feiner Berfon oder in feiner 


[961] Herftellung bes abendländiſchen Kaiſerthums. 455 


Stellung Schaden zufügen, ohne Mitwiffen und Beirath deffelben Feine 
Anordnungen in Rom und dem römifchen Gebiet treffen, ihm zurüds 
ftellen, was von den Beligungen der römifchen Kirche in feine Hand 
gelangen würde, und feinem bereinftigen Statthalter in Italien auf: 
tragen, dieſe Befigungen dem Stuhle Petri zu erhalten. Dito vers 
fprah fo dem Bapfte nicht nur jede Sicherheit für feine SBerfon, 
fondern gewährleiftete ihm auch unbeftreitbare Rechte, welche deſſen 
Borgänger im Laufe ber Zeit in der Stadt und in Italien gewon— 
nen Hatten. Aber nicht minder hielt er an ben Ffaiferlichen Rechten 
feft und dachte nicht von fern daran, die ganze Gewalt in ber Stabt 
den Händen bes Papftes zu überlaffen. 

Sofort rüftete Dito nun zum großen Römerzuge. Nachdem er 
feinen Sohn zum Könige hatte wählen und Frönen laffen, ordnete er 
Alles für die Zeit feiner Abwefenheit. Seinem Bruder Brun übertrug 
er bie föniglihen Rechte in Lothringen, während in ben andern deut— 
fehen Ländern fein Sohn Erzbifhof Wilhelm die Neichsgefhäfte ver: 
walten follte; der Obhut Beider vertraute er zugleich ben Foniglichen 
Knaben an. Inzwiſchen fammelte fich des Königs Heer aus allen 
Völkern, die er beherrfchte; felbft Wenden zogen diesmal unter feinen 
Bahnen dem Süden zu. Die Gemahlin bes Könige, ein großer Theil 
bes Adels, viele deutfche Bifchöfe begleiteten den Zug über die Alpen. 

Im Herbite des Jahres 961 ftieg Dtto zum zweiten Male in bie 
fombarbifche Ebene hinab. Er fchlug denfelben Weg ein, den er einft 
vor zehn Jahren verfolgt hatte, am Brenner vorbei in das Etfchthal. 
Hier an ber Klaufe hatte Berengar ein großes Heer aufgeftellt und 
gedachte Dtto den Weg zu verlegen; es follen 60,000 Mann um ihn 
gewefen fein. Aber im entjcheidenden Augenblick verweigerte Das Heer 
ihm den Gehorfam und erflärte nur dann kämpfen zu wollen, wenn er 
der Krone zu Gunften Adalberts völlig entfage. Berengar war hierzu 
bereit, doc feines Weibes herrifchen Sinn fonnte er zu feiner Nach— 
giebigfeit vermögen. Das Heer zerftreute fih, und ungehindert fegte 
Dtto den Marfch fort. Alle Städte, durch welche der Weg ihn führte, 
öffneten bereitwillig die Thore; die Biſchöfe und Grafen famen Otto 
entgegen und huldigten ihm. Ohne allen Widerftand hielt er mit gro- 
er Pracht feinen Einzug in Pavia und feierte hier mit föniglichem Glanze 
das Weihnachtsfeft. Die Angelegenheiten der Lombardei wurden geord- 
net, die von Berengar Bertriebenen hergeftellt und der Markgraf Dt: 
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bert zum Pfalzgrafen des Königs in dem italifchen Königreich beftellt. 
Atto, der Befreier Adelheids, erhielt damals, wenn nicht fchon früher, 
die Graffchaften von Modena und Reggiv. Die Marf Verona wurbe 
wieder mit dem Herzogthum Baiern vereinigt. 

Berengar und feine Familie hatten dad Weite gefuht. Auf ber 
Flucht hatten fie fich, wie es fcheint, abfichtlich zerftreut. Berengar felbit 
hatte die Burg San Leo in der Marf von Ancona befegt und in Ver- 
theidigungszuftand geſetzt; Willa fchloß fi auf einer Fleinen Infel San 
Biulio im See von Drta bei Novara ein ; Adalbert und fein Bruder Mark— 
graf Wido fuchten die Burgen im und am Garda- und Comerfee zu bewah— 
ren. So mochten fie Dtto8 Heer zu theilen und zu ermüden glauben. 
Aber Dito wandte fich nicht gegen fie, fondern eilte diesmal das legte 
Ziel feiner Wünfche ungefäumt zu erreichen. Nachdem er den Abt Hatto 
von Fulda, Hadamars Nachfolger, an den Papft vorausgefandt Hatte, 
brach er im Januar 962 felbft gegen Rom auf. Auf dem Mariche durch 
Tufeien ftieß er nirgends auf Hinderniffe; denn Markgraf Hubert, der dies: 
mal treu zu Berengar hielt, war flüchtig geworden. Ohne Widerftand zu 
finden, rüdte Otto ald Bundesgenoffe des Papſtes bis vor die Thore Roms, 

Die alte Sitte erheifchte, daß der Bapft dem Könige, ber die Kaifer- 
frone empfangen follte, wenn er auf der Neronifchen Wiefe unter dem 
Monte Mario nahe der Petersfirche lagerte, ben römifchen Senat, 
b. h. den Adel der Stadt, und die bewaffnete Bürgerfchaft zur Eins 
holung entgegenfandte. Mit Kreuzen und Feldzeichen, Drachenföpfen 
auf Hohen Stangen, zogen diefe im feftlichen Zuge aus, und es begleis 
teten fie die Corporationen der Fremden in Rom, jede in ihrer Sprache 
in Jubelliedern das frohe Ereigniß preifend. Vornehme Jünglinge, den 
eriten Geſchlechtern der Stadt angehörig, bewillfommneten den König 
am Monte Mario, Füßten feine Füße und ließen ihn dann ein Pferd 
bes Papſtes befteigen, auf dem fie ihn unter dem Zubrängen bes Vol— 
kes bid an die Stufen geleiteten, Die zu dem Vorhofe der Petersfirche 
führten. Vor diefem faß der Papft auf einem goldenen Seffel im vollen 
Drnat, auf beiden Seiten von feiner Geiftlichfeit umgeben. Nachdem 
der König das Pferd verlaffen und die fünfunddreigig Marmorftufen 
hinangeftiegen war, erhob fich der Bapft von feinem Seffel, bot dem 
Könige die Lippen zum Kuß und reichte ihm brüderlich die Rechte. So 
traten fie durch die ehernen Pforten des weiten Vorhofs, den man das 
Paradies bes heiligen Petrus nannte, und gingen dem Hauptthor — 
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das filberne hieß es — der Kirche entgegen. Che fich aber baffelbe 
erfchloß, gelobte der König dem Papſte, daß er in reiner Abſicht und 
aufrichtiger Gefinnung zum Heile der Stadt und ber Kirche gefommen 
fei, und beftätigte ihm die Echenfungen der früheren Raifer. Unter dem 
Geſange: „Geſegnet, der da fommt im Namen des Herrn!” traten fie 
dann in bie feftlich gefhmüdte und hell erleuchtete Kirche, die auf der 
Welt nicht ihres Gleichen hatte. Seit ihrer erften Begründung durch 
Gonftantin hatten alle Jahrhunderte diefe Kirche geſchmückt und berei- 
chert; die Foftbarften Denfmale des Alterthums waren ihrer fchönften 
Zierden beraubt worden, um fie auszuftatten; alle Bäpfte, Kaifer und 
Könige hatten gemwetteifert die reichten Gefchenfe am Grabe bes heiligen 
Apofteld darzubringen. Alles ftrahlte von Marmor, Edelfteinen, Silber 
und Gold; mit der mannigfaltigften Mofaifarbeit waren die fünf Schiffe 
ber Kirhe auf dem Boden und an den Wänden auegelegt; Altar 
drängte fih hier an Altar, Kapelle an Kapelle. Aber Feine heiligere 
Stelle war in dem reichen Gotteshaufe, als das Grab des heiligen 
Petrus und der dem Apoftelfürften gemweihte Hauptaltar. Vier Borphyr- 
pfeiler trugen das Gewölbe über demjelben, und vor ihm ftanden zwölf 
fich fchlanf aufranfende Eäulen; daneben ftrahlte, hellbligend in Dia- 
manten, Rubinen und Smaragben, ein Kreuz von dem feinften Golbe, 
taufend Pfund ſchwer, ein Gefchenf Papſt Leos IV. Hierhin eilte der 
König, fobald er die Kirche betrat, und warf fich zum Gebet nieder. 
Segen und Gebet bes Papſtes befchloffen die Feier in ber Kirche. 
Darauf folgte ein feftlihes Mahl, welches der Papft dem Fünftigen 
Kaifer gab, der dann noch einmal in fein Lager vor der Stadt am 
Abend zurüdfehrte. So wurde ed am Tage ber feierlichen Einholung 
gehalten; die Krönung felbft fand erft am folgenden Sonntage ftatt. 
Da verfammelte fih in ber Frühe das Volk in den Straßen; alle 
Häufer wurden mit Teppichen und Vorhängen geziert; die ganze Stadt 
gewann ein feftliches Anfehen. Alles eilte dann nach der Leoftadt, 
nach Sanct Peter hinaus, wo der König im Purpurmantel und mit 
goldenen Beinfhienen gefhmüdt den Papſt erwartete. Der Papft er: 
fhien im vollen Ornat feines höchften Prieftertbums Nachdem ber 
König darauf geiftlihe Tracht angelegt, wurde cr zum Kleriker am 
Hauptaltar gefalbt und empfing fo als ein Glied des geiftlichen Stan- 
des aus ber Hand bes Papſtes die Kaiferfrone und das Kaiſerſchwert. 
Die Kirche Hallte von den lauten Glüfwünfhen und dem Jubelruf ber 
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Menge wieder. Sobald diefe verflungen waren, las ein Lector die Ur- 
funde vor, welche der Kaifer dem Papſte über die Befitungen des hei— 
ligen Petrus ausgeftellt Hatte, und durch prachtvolle Gefchenfe dankte 
ber Kaifer dem Nachfolger Betri, der mit der höchſten Krone der Welt 
fein Haupt geziert hatte. 

Mit ſolchen Feftlichfeiten war König Berengar zulegt inRom em: 
pfangen und zum Kaifer gefrönt worden. Wir find ohne genauere 
Nachrichten über Dttos Empfang und Krönung; aber nicht we— 
fentlich anders wird der Hergang gewefen fein, ald er am 31. Januar 
in Rom einzog und am 2. Februar 962 in der Peterskirche vom 
Papfte die Kaiferfrone empfing; mit ihm wurde Adelheid gefalbt und 
gefrönt. 

Dtto hatte das Ziel jahrelanger Mühen erreicht. Die höchfte Stel- 
lung in der abenbländifchen Ehriftenheit, die obere Leitung aller Staa- 
ten, die aus dem Reiche Karls des Großen hervorgegangen, war ihm 
und burd ihn dem beutfchen Volke zu Theil geworben. 


Sobald bie Kaiferfrone auf dem Haupte Ottos ruhte, änderte fich 
feine Stellung zum Bapfte, zuRom und zu allen Befigungen der römi- 
hen Kirche. Welche Bedingungen Dito auch eingegangen war, er hatte 
niemals feine Faiferlihen Rechte in Rom und den Ländern bes Papftes 
aufgegeben, noch war er gemillt dies zu thun. Er gab dem Papfte 
allerdings Alles zurüd, was diefem durch Andere entzogen und in feine 
Hand gefommen war, er verfpradh das Fehlende mit Waffengewalt beis 
zubringen, beftätigte die Schenfungen der früheren Kaifer und fügte 
vielleicht neben den Ehrengefchenfen an den Papſt auch einzelne Städte 
bes italifchen Reichs dem Lande des heiligen ‘Petrus Hinzu, aber der 
Papft behielt in allen diefen Befigungen, jetzt wo eine wirklich faifer« 
liche Gewalt hergeftellt wurde, kaum wefentlih andere Rechte, als ber 
Befiger jeder anderen großen Immunität in dem Reiche. Das ober- 
herrliche Recht, das Karl der Große und feine nächſten Nachfolger im 
Patrimonium Petri geübt hatten, nahm Dito nach feinem vollen Um— 
fange und feiner ganzen Bedeutung in Anſpruch. 

Es ift vielfach behauptet worden, Dtto habe damals alle Verfpre- 
Hungen Pippins erfüllt oder vielmehr fih und feinen Sohn zur voll- 
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ftändigen Erfüllung berfelben durch ein fchriftliches Document verpflic- 
tet. Auch ift in der That noch jest im Archive der Päpfte eine präd- 
tige, mit goldenen Buchſtaben auf Purpurpergament gefchriebene Urs 
funde vorhanden, die Kaiſer Dtto am 13. Februar 962 dem Papſte aus- 
geftellt Haben fol und die fait alle jene Länder ihm zufpricht, die Pip- 
pin einft dem Stuhle Petri verfprocdhen Hatte. Aber diefe Urfunde ift, 
wie Form und Inhalt beweift, ein betrügliches Machwerk, und nur 
weil man weiß, daß ein kundiges Auge leicht den Betrug entdeden 
würde, hütet man das angebliche Driginal zu Rom mit ängftlicher 
Sorgfalt und verbirgt es vor dem Blick gewiffenhafter in den fchrift: 
lihen Denfmalen jener Zeit erfahrener Männer. Kaiſer Dtto hat, wie 
die Thatfachen felbft bezeugen, das italifche Reich in dem ganzen Um— 
fange, in dem er es fand, fih und feinen Nachkommen erhalten und 
feine Provinz beffelben den Nachfolgern des heiligen Petrus überlaffen, 
die fie nicht fchon zu den Zeiten Karls des Großen befefien. 

Der Bund, den Otto und Johann gefchloffen und der zur Herftels 
lung des Kaifertfums geführt hatte, war nicht eine Gemeinfchaft von 
verfchiedenartigen, aber doch in ihrer Weife gleichberechtigten und in fich 
felbft begründeten Gewalten, die ſich hätten ausgleichen fünnen, nicht 
ein Bund, wie ihn einft PBippin und Karl der Große mit den Nadı- 
folgern Petri geſchloſſen hatte. Hier ftellte fich der unerfahrene Juͤng— 
ling neben den in ben härteften Kämpfen des Lebens erprobten Mann, 
die felbft verfchuldete Ohnmacht neben die durch Heldenmuth errungene 
Machtfülle, das Lafter zur Seite der Tugend. ft e8 zu verwundern, 
wenn Zutrauen, Achtung und Treue von Anfang an in diefem Bunde 
fehlten? 

Otto mißtraute Johann, ehe er noch die Thore der Stabt betrat; 
er mißtraute nicht minder den Nömern. Als er feinen feierlichen Zug 
zur Petersfirche antrat, fagte er zu feinem Schwertträger, dem jungen 
Ansfried von Löwen: „Wenn ich heute am Grabe bes heiligen ‘Betrug 
bete, halte unverrüdt das Schwert meinem Haupte nah. Ich weiß, 
meine Vorfahren hatten oft die römifche Tüde zu fürdhten, und ein 
weifer Mann beugt dem Unheil bei Zeiten vor. Wenn wir nach dem 
Monte Mario zurüdfehren, magft du dort beten.” Obwohl ſich Dttos 
Beforgniffe bei dem Einzuge als eitel zeigten, ließ er ſich doch fofort 
nad) der Krönung von dem Bapfte und den hohen Beamteh der Stadt 
eidlich verfprechen, daß fie fich niemald mit Berengar und Adalbert ver: 
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binden würden. Auf die Gebeine des Heiligen Petrus mußten fie diefen 
Eid leiften; einen heiligeren und höheren Eid Fannte man nicht. 

Eo lange ber Kaifer in Rom verweilte, wagte in der That ber 
Papſt mit Feiner feindfeligen Handlung gegen ihn bervorzutreten; er 
beugte fich vielmehr felbft da vor ber Ueberlegenheit bes Kaifers, mo er 
fraft feines geiftlichen Amts ihm hätte mwiderftehen können und folcher 
Widerftand zur Sicherung feines oberpriefterlichen Anfehens gerechtfertigt 
gemwefen wäre. In der zweiten Woche nad) der Kaiferfrönung wurde 
eine Synode in ber Petersfirche gehalten und in berfelben nach dem 
Willen des Kaifers beichloffen, das Morizklofter zu Magdeburg in einen 
erzbifchöflichen Sig für die flawifchen Länder zn verwandeln und zugleich 
in Merfeburg ein Bisthum zu errichten, das Magdeburg untergeordnet 
fein fole; überdieß wurde dem Kaifer und feinen Nachfolgern das Recht 
zugeftanden, über den Zins und die Zehnten von allen Heiden, bie fie 
befehrt hätten oder noch befehren follten, zu verfügen und fie dem 
Magdeburger, Merfeburger oder jedem anderen Bifchoffige, den fie er« 
richten würden, zu überweifen. Died wurde unter dem 12. Februar 
durch eine Bulle des Papftes der gefammten deutfchen Geiftlichfeit er- 
öffnet und zugleich den Erzbifchöfen von Mainz, Trier, Köln, Salzburg 
und Hamburg an das Herz gelegt, einträchtig mit allen Kräften Leibes 
und ber Seele dem faiferlichen Unternehmen förderlich zu fein. Auf 
derfelben Synode, wie es fcheint, wurde jener Hugo, ber einft durch 
Dttos Einfluß aus dem Erzbisthum Reims verdrängt und ercommunis 
cirt worden war, den aber jet nach Artolds Tode viele franzöftfche 
Bischöfe herftellen wollten, abermals von der Kirchengemeinfchaft aus- 
gefchlofien. Gleichzeitig wurde Rather, der durch Otto zum dritten Male 
in das Bisthum Verona eingefegt war, als Bifchof bafelbft vom Papfte 
anerkannt, obwohl fein Vorgänger noch am Leben war. Auch die Ab— 
fegung des geblendeten Herold von Salzburg wurde damald genehmigt 
und ihm unter Androhung des Banns verboten die Meffe zu lefen, 
Erzbifchof Friedrich Dagegen mit dem Pallium bedacht und in allen Ge: 
rechtfamen und Beftgungen feiner Kirche beftätigt. Ingleichen wurbe 
Erzbifhof Heinrich von Trier das Pallium ertheilt, obwohl ſich der 
Papſt durh das von ihm überfandte Slaubensbefenntniß nicht hin» 
reichend befriedigt erflärte. Es ift lediglich der Wille des Kaifers, ber 
durch dies Alles hindurchſcheint und dem der Papft nur ald Werkzeug 
biente, 
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Aber Faum hatte der Kaifer Rom verlaffen — es gefhah am 14. 
Februar — fo zeigte fih, wie gerecht das Mißtrauen deſſelben ge- 
weien war. Recht wohl überfah der Papſt die Größe feines Verluftes 
und erfannte jegt vollftändig, wie fehr er fi in feinen Berechnungen 
getäufcht hatte. Um fich in feiner weltlihen Macht zu fichern, hatte er 
Dito gerufen, und biefer hatte die Herrfchaft in ber Stadt, die Johann 
für fein Erbtheil hielt, fofort felbft an fich gezogen; Otto follte Beren- 
gar vernichten und hatte fich zuerft beeilt Rom in Beftg zu nehmen. 
Mit feinem geiftlichen Anfehen hätte vielleicht der Bapft noch dem Kai— 
fer das Öleichgewicht zu halten vermocht, aber auch auf dem Boden ber 
Kirche hatte der Kaifer ihn fogleih völlig in Schatten geftellt. Als 
Nachfolger Alberihs wie ald Nachfolger des heiligen Petrus fühlte er 
ſich durch den Bund, den er felbft gefchlofien hatte, fo gut wie vernichtet 
und befchloß deshalb Fein Mittel unverfucht zu laſſen, um fich den Hän- 
den feines übermächtigen Schutzherrn in fürzefter Friſt wieder zu ent: 
winden. Eo entfpann fi zwiſchen Kaifer und Papſt, nachdem fie Faum 
fich die Hände gereicht, ein erbitterter Kampf, der mit geheimen Ma: 
hinationen begann, aber bald in ben ärgerlichften Scenen vor bie 
Augen ber Welt trat. Der Gefhichtsfchreiber Liudprand, ber durch 
Dtto in feine Heimat zurüdgeführt und zum Bifchof von Cremona 
ernannt war, hat uns den Verlauf des Kampfes, in dem er felbit eine 
nicht unwichtige Rolle fpielte, in feinem Buche „von den Thaten Kaifer 
Dttos des Großen* wenn auch nicht unparteiifh, doch in dem That: 
fächlichen fo richtig gefchildert, daß man ohne Mühe die wahre Geſtalt 
befjelben zu erfennen vermag. 

Dtto feierte das DOfterfeft zu Pavia, wo er eine neue Synode 
hielt, auf der ohne Vorwiſſen des Papftes, wie man annehmen muß, 
über mehrere firchliche Angelegenheiten, ja felbft zum Theil über folde, 
Die zu Rom bereits erledigt waren, entfchieden wurde; Rathers Sade 
wurde noch einmal verhandelt und Hugo noch einmal ercommunieirt. 
Niemand fonnte es Johann verargen, wenn er in bdiefen Vorgängen 
einen Eingriff in feine Rechte fah. Dies mußte ihn aber um fo mehr 
mit Beforgniß erfüllen, als Dito augenfcheinlih die Biſchöfe Italiens 
an ſich zu ziehen fuchte, indem er ihre Immunitäten erweiterte und. 
ihnen große Schenkungen ertheilte. Beſonders erfuhren feine Gunft 
Wido von Modena, der Erzfanzler Berengars, den Dtto in feiner Stel: 
lung beließ, und der Bifchof Hubert von Parma. Zugleich erhielten 
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mehrere Klöfter werthvolle Privilegien; der Markgraf Arbuin von 
Turin mußte die Abtei Breme, in deren Beftt er ſich widerrechtlich 
gefest hatte, zurüdgeben. Wie in Deutfchland, fuchte der Kaifer aud) 
in Stalien eine Stüße feiner Macht in der Kirche zu gewinnen, und 
dies gelang ihm um fo leichter, al8 Berengar gerade dem Klerus ge- 
genüber ein fehr willfürliches Regiment geübt Hatte. 

Im Mai wandte fi Otto gegen Berengar und die Seinen, vor 
Allem gegen Willa, die noch die Burg im See von Orta vertheibigte. 
Baft zwei Monate belagerte er fie und zwang fie endlich fih ihm zu 
ergeben. Großmüthig fchenkte er ihr die Freiheit; er hoffte, fie würde 
ihren Gemahl die Waffen niederzulegen bewegen. Aber das ehrgeizige 
Weib begab ſich nur zu Berengar, um ihn zu um fo hartnädigerem 
MWiderftande anzuftacheln. Inzwifchen bot Otto die oberitalifchen Bi- 
Ichöfe auf, um die Burgen am Garda- und Comerfee, die Berengars 
Söhne befegt hielten, zu umfchließen; auch er felbft lag während des 
Monats Auguft hier zu Felde, Fehrte aber nad) Pavia zurüd, als bie 
Belagerung fih in die Länge zog. Es zeigte fich, daß Berengar nicht 
mit fo leichter Mühe zu überwältigen fei, und erft ald Otto Berftär- 
fungen feines Heeres aus Deutfchland erhalten hatte, z0g er aufs Neue 
aus und wandte fich jegt gegen Berengar jelbft, der fich in der Burg 
San Leo zur verzweifelten Gegenwehr gerüftet hatte. Bald nad) Oftern 
des Jahres 963 verließ er Bavia, begab fich zuerft nad Ravenna, von 
bort aber fofort zur Belagerung von San Leo (unweit ©. Marino). 
Die Burg wurde von allen Seiten umfchloffen, aber fruchtlos zog 
fih die Belagerung während des ganzen Sommers Hin, obwohl fie 
mit geringen Unterbrechungen Dtto felbft leitete. Auch die Burgen 
am Garda: und Comerſee waren noch nicht gefallen, und fchon war 
in Erfüllung gegangen, was der Kaifer längft beforgte; der Papſt 
hatte fich mit feinen Feinden vereinigt und die beſchworene Treue ge- 
brochen. 

Bereits zu Pavia hatte der Kaifer vernommen, daß ber Papſt mit 
Adalbert, der fich zu den Arabern in Garde-Frainet und Corfica be: 
geben Hatte, um fich ihres Beiftands zu verfichern, in Unterhandlungen 
getreten ſei; er hatte darauf zuverläffige Männer nach Rom gefchidt, 
um ſich der Wahrheit des fait unglaublichen Gerüchts zu vergewiffern. 
Allgemein hörten fie den Verrat des Papſtes beftätigen und vernah— 
men zugleih bie fchlimmften Klagen über den müften Lebenswanbel 
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deſſelben. Dito legte auf diefe Klagen fein übergroßes Gewicht. „Er 
ift ein Knabe,“ fagte er, „das Beifpiel tüchtiger Männer wird ihn befs 
fern.“ Auch die Gefahr, die ihm von dieſer Seite drohte, ſchlug er 
nicht hoch an, denn er fügte hinzu: „Erft müffen wir Berengar unter- 
werfen, dann wollen wir unfere väterlihen Ermahnungen dem SBapfte 
angebeihen lafjen, ändert er fich nicht aus Ueberzeugung, fo wird er es 
mindeftens aus Scham thun.“ Bald darauf aber wurden zu Capua 
Gefandte des Papftes feitgenommen, die mit Brieffchaften an den grie- 
hifchen Kaifer und die Ungarn verfehen waren; aus biefen Brieffchaften 
ging hervor, daß der Papft auch mit dem heterodoren Raifer zu Eon- 
ftantinopel und mit den ungläubigen Ungarn in einen Bund zu treten 
gefonnen war. Dtto hatte offenfundige Beweiſe der Schuld des Pap— 
ftes vor fich, dennoch zeigte er auch jest noch die größte Langmuth ge: 
gen ben treulofen Jüngling. 

Der Bapft, der Nachricht erhalten Hatte, daß feine Ränfe verrathen 
feien, hegte den Verdacht, daß verrätherifcher Weife fich einige feiner 
‚Gejandten freiwillig in Dttos Hände gegeben und ihm ihre geheimen 
Aufträge vertraut hätten. Sein Berdadht traf jenen Gardinaldiafon 
Sohann, den er einjt an Dito über die Alpen geſchickt, und den Bis 
fchof Leo von Belletri, der mit jenem nach Conftantinopel gefandt 
war. Um fich hierüber Gewißheit zu verfchaffen und zugleich den Kai— 
jer auszuforfchen, ſchickte der Papſt eine Gefandfchaft an ihn ab, bie 
ihn vor San Leo fand. Die Gefandten — e8 waren ber Protoſcrinia— 
rius Leo und ein vornehmer Römer mit Namen Demetrius — erflär- 
ten, bag der Papft die gegen feinen Lebenswandel erhobenen Klagen 
zum Theil als gerecht erfenne und in der Folge nicht Anlaß zu gleichen 
Befchwerden geben werde; zugleich aber erhoben fie ſchwere Beichuldi- 
gungen gegen den Kaifer felbft, weil ex einerfeitS fein gegebenes Ver: 
ſprechen verlege, indem er in den Befigungen des heiligen Petrus ſich 
jelbft und nicht dem Papſte Huldigen laffe, andererfeits treulofen Unter— 
thanen des Bapftes, wie dem Biſchof Leo und dem Garbdinaldiafon 
Sohann, bei fich Aufnahme gewähre. Der Kaifer ließ fich herab gegen 
diefe Beichwerden feine Unfchuld zu betheuern. Er habe verſprochen, 
ſagte er, alle Befigungen, die dem heiligen Petrus gehörten, dem Papſte 
zurüdzuftellen, eben deshalb ſuche er fie jegt zu erobern und in feine 
Gewalt zu bringen; er könne doch dem Papſte dieſe Länder nicht geben, 
ehe er fich nicht felbft in ihren Befig gefegt hätte. In Betreff der Ge- 
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fandten ließ er dem Papſte melden, daß fie zu Capua angehalten und 
ber Inhalt ihrer Botfchaften ihm dadurch befannt geworden fei, doch habe 
er fie perfönlich weder gefehen noch bei fih aufgenommen. Zu voll: 
ftändiger Befräftigung deffen fchidte er die Bifchöfe Landward von Minden 
und Liudprand von Gremona in Begleitung mehrerer Ritter nah Rom, 
daß die Bifchöfe feine Unfchuld beſchwören, die Ritter durch einen Zwei— 
fampf fie erhärten follten, wenn dev Papft dies verlange. 

Aber der Papft verlangte weder Eid noch Kampf; er mochte von 
der Unfchuld des Kaifers fo feft überzeugt fein, wie ihn felbft fein Ge— 
willen verdammte. Und bald trat feine Schuld an den Tag. Adalbert 
landete zu Eivita vecchia, und die Thore Noms wurden ihm fofort er: 
öffnet (Suli 963). Bon den Arabern fam er zum Papſte und wurde 
von ihm mit offenen Armen aufgenommen. Als Dtto dies vernahm, 
theilte er, fobald die Jahreszeit den Marfch gegen Rom möglich machte, 
fein Heer; einen Theil defjelben ließ er in San Leo zurüd, mit ber 
Hauptmacht brach er im September gegen den Papſt auf. Im Detober 
bezog er ein Lager vor ber Stadt. Der Papft und Adalbert flüchteten, 
nachdem fie einen Theil des Schakes von St. Peter mit fi ge- 
nommen; am 2. November zug Dtto zum zweiten Male und 
diesmal al8 Sieger über den Papft und die treulofen Römer in bie 
Stadt ein. 

Otto benugte feinen Sieg, wie ſich gebührte. Er ließ nicht allein 
die Römer Geifeln ftellen und das Gelöbniß der Treue erneuern, fie 
mußten ihm überdies einen Eid ſchwören, daß fie niemals fortan einen 
Papſt wählen und weihen wollten, ohne die ausbrüdlihe Zuftimmung 
und Beftätigung des Kaiferd und feines Sohnes. Sie gaben damit 
ihr wichtigftes Necht, die freie Befegung des päpftlichen Stuhls, für bie 
Folge auf, und der Kaifer gewann ein Privilegium, das in gleichem 
Umfange felbft die Karolinger niemals erlangt hatten. Indem die Ver: 
leihung des Stuhles Petri jest in ähnlicher Weife von feinem Willen 
abhängig wurde, wie die Verleihung der anderen Erzbisthümer und 
Bisthümer in den deutfchen und italifchen Ländern, wurde nicht allein 
feine Herrfchaft in Nom gefichert, fondern ihm zugleich der bedeutfamite 
Einfluß auf die ganze abendländifche Kirche zugeftanden. Ein unermeß— 
licher Gewinn mußte es ſchon für ihn fein, daß die beutfche und ita- 
lifche Kirche fortan feinen anderen geiftlichen Oberen erfannte, als den 
er ſelbſt gefegt Hatte, aber auch weit über die Grenzen feiner Reiche 
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hinaus war das Gebot des von ihm abhängigen Papſtes von entfchei- 
dender Wichtigkeit. Wie es die Folge bewährte, war die Kirche bes 
Abendlandes damit fo gut wie in feine Hände gegeben. 

Dtto zeigte fogleich der Welt, welche Stellung er jegt der Kirche 
gegenüber einzunehmen gedenke. Er trat als Richter des Papſtes auf, 
indem er eine Synode verfammelte, die über jenen ein Urtheil fällen 
jollte, und felbft in diefer Synode den Vorfig in Anſpruch nahın. 
Wenn auch von den Karolingern das Richteramt über die Nachfolger 
Petri früher geübt war, fo war es doch feit den pfeuboifidorifchen 
Deeretalien ben Raifern mit Erfolg beftritten worden, ja der Stuhl 
Betri hatte fich felbft zum höchften Tribunal über alle weltlichen Ge— 
walten erheben wollen. Gerade hundert Jahre waren verflofien, feit 
Nicolaus I. über das fittenlofe Leben König Lothars II. fih zum Rich— 
ter aufgeworfen hatte. Wenn günftige Umftände damals des Papſtes 
fühnes Unterfangen zum glüdlichen Ausgang leiteten, fo war das Rai- 
ſerthum jegt in noch bei weitem vortheilhafterer Lage, ald es fich zum 
Richter des Nachfolgers Petri beftellte. Denn fo tief war faum jemals 
das Königthum gefunfen, ald das Papſtthum in dieſem ruchlofen 
Juͤngling. Welche Verpflichtungen auch Dito gegen ihn eingegangen 
fein mochte, er ſchien ihrer vollftändig enthoben, feit der Papſt des 
Meineids überführt war und zum Verderben des Reichs nicht allein 
einen Bund mit den heibnifchen Ungarn hatte eingehen wollen, fondern 
auch Adalbert, den Bundesgenofjen der Araber, bei fih aufgenommen 
hatte. Hätte Otto den treulofen Genoſſen der Ungläubigen ohne Weis 
teres feines heiligen Amtes entfleidet, wer hätte ihn tadeln mögen? 
Aber Otto zog es vor eine Kirchenverfammlung über ihn richten zu 
lafjen und ließ den Papſt vor diefelbe befcheiden. 

Am 6. November wurde die Synode in der Petersfirche eröffnet, 
und ber Kaifer felbft führte den Vorfig. Die Erzbifhöfe von Mailand, 
Ravenna und Hamburg waren zugegen; ber erkrankte Patriarch von 
Aquileja ließ fih in der Verfammlung vertreten; 36 italifche Bifchöfe, 
zwei deutſche hatten fich eingeftelt, überdies die ganze römifche Geiftlich- 
feit und die Beamten bes Laterans. Selbft Laien waren in großer 
Anzahl zugelaffen, Viele vom römifchen Adel und die ganze römifche 
Stadtmiliz. Man beabfichtigte offenbar der Handlung die größte Def- 
fentlichfeit zu geben. Der Bapft hatte fich, wie zu erwarten ftand, nicht 


geftellt, und der Kaifer eröffnete die Sigung damit, er nach ben 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. J. 5. Aufl, 
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Gründen feines Ausbleibens fragte. Man antwortete ihm, die Gründe 
feien offenfundig, denn der Bapft fuche feine Verbrechen nicht einmal zu 
verhülen. Hierauf verlangte der Kaifer, daß diefe Vergehen im Befon- 
deren bezeichnet würden, damit man auf Grund diefer Angaben Beſchluß 
fafien fönne. 

Sofort erflärte nun ein Karbinalpriefter, er habe gefehen, daß der 
Bapft die Meffe gehalten babe, ohne das Abendmahl zu nehmen; Ans 
dere fagten aus, fie hätten ihn einen Diafon im Pferdeftall zu unge: 
bührlicher Stunde weihen fehen. Der Cardinaldiakon Benedict und ans 
dere Diafonen und Prieſter traten dann mit einer förmlichen Anklage— 
Schrift auf, die verlefen wurde. Der Papſt, hieß es in derfelben, habe 
für Geld die Bifchofsweihen ertheilt, in Todi einen Knaben von zehn 
Jahren zum Bifchof geweiht, die Kirchen beraubt, fein unzüchtiges Le— 
ben fei allgemein befannt, öffentlich fei er auf die Jagd gegangen, feinen 
Pathen Benedict habe er geblendet und fo deſſen Tod herbeigeführt, 
einen römifchen Geiftlichen entmannt, Feuersbrünfte angelegt, mit 
Schwert, Helm und Panzer habe man ihn wie einen Kriegsmann ger 
waffnet geſehen. Ueberdies, riefen Alle, habe der Papſt des Teufels 
Minne getrunfen, beim Würfelfpiel die heidnifchen Götter angerufen, 
bie Metten und Horen verſäumt, das Zeichen des heiligen Kreuzes zu 
Schlagen unterlaffen. 

Welches Sündenregifter! Und doch waren die wefentlichften Punkte, 
auf die es dem Kaiſer anfam, in demfelben nicht einmal berührt. Otto 
ließ der Verfammlung durch Bifchof Liudprand, da er felbft der lateini- 
ſchen Sprache nicht Hinreihend mächtig war, erklären: hochgeftellte Ber: 
fonen feien, wie er felbft e8 erfahren habe, oft der Verlaͤumdung aus- 
gefegt; dies fei auch in diefem Falle möglich, und er wolle bei Allem, 
was ihm heilig fei, nicht dulden, daß dem Papſte irgend ein Verbrechen 
zur Laft gelegt werde, Das er nicht wirflich begangen habe und das nicht 
durch die glaubwürdigften Zeugen darzuthun fei. Man verbürgte fich dar- 
aufmit den höchſten VBerficherungen für Alles, was in der Anflagefchrift 
bes Benedict enthalten fei; was den legten Punkt derfelben beträfe, fo 
hätten die Mannen des Kaifers felbft noch vor fünf Tagen den Papft 
mit Schild, Helm und Banzer herumgiehen fehen und nur ber Tiber habe 
verhindert, daß fie fich nicht feiner Berfon in dieſem Aufzuge bemädhtigt. 
Der Kaifer beftätigte das und gab alsdann dem Borfchlage feine Zu— 
ftimmung, den Papſt vor die Verfammlung zu laden, damit er fi in 
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Perfon gegen bie erhobenen Anklagen rechtfertigen fünne. Ein Schrei— 
ben an den Bapft wurde abgefaßt, in demfelben die wichtigften Punfte 
ber Anklage ihm mitgetheilt und zugleich Sicherheit geboten, daß er fein 
anderes Urtheil zu befürchten babe, ald was den Kirchengefegen gemäß 
fei. Die Eitation gelangte an den Papſt, aber fern davon ihr Folge zu 
leiften, ſchrieb er den Bifchöfen kurz zurüd: „Wir haben gehört, daß Ihr 
einen anderen Papft einfegen wollt; unterfangt Ihr Euch deffen, fo verr 
hänge ich über Euch im Namen des allmächtigen Gottes den Bann, fo 
daß Ihr fortan nicht mehr die Weihen ertheilen, noch die Meffe halten 
fönnt.“ Der Synode, bie er nicht berufen hatte, verweigerte er jede 
Anerfennung. 

In der zweiten Sigung der Synode, die am 22. November abges 
halten wurde und in ber die Zahl ber Kirchenfürften noch durch den 
Erzbifchof Heinrich von Trier und drei italifche Bifchöfe vermehrt war, 
wurde biefes Schreiben des Papſtes verlefen und eine Antwort an den— 
felben beſchloſſen. Es wurde in derfelben dargethan, wie er in unge: 
bührlicher und unfanonifcher Weife der Citation der Synode Folge zu 
leiften verweigert habe, zugleich wurde er aber noch einmal aufgefordert 
fich perfönlich zu ftelen und wegen der gegen ihn erhobenen Beſchul— 
digungen zu rechtfertigen. Gelinge ihm dies, fagte man, fo werde man 
ihm nach wie vor den fohuldigen Gehorfam leiften; erfcheine er aber 
nicht und verweigere auf Die Anklagen Rede zu ftehen, dann werde man 
feines Bannfluchs nicht achten, fondern vielmehr denfelben auf ihn zus 
rüdjchleudern. Das Schreiben wurde zwei römifchen Geiftlihen übers 
geben, um e8 dem Papſte einzuhändigen. 

Als die Gefandten nach Tivoli famen, wo fich der Papſt zulegt 
aufgehalten hatte, fanden fie ihn dort nicht; wie ein Jägerdmann war 
er ausgezogen und irrte in ben Bergen und Wäldern der Campagna 
unftät umher. Unverrichteter Sache Fehrten die Gefandten zurüd, und 
die Synode verfammelte ſich am 4. December zu ihrer dritten Sigung. 
Hier trat nun Otto felbft als Anfläger gegen den Papſt auf und be- 
fehuldigte ihn der Verbrechen, für die er die Beweife in Händen hatte 
und auf die es ihm hauptfächlich anfam. „Bor den Erzbifchöfen, Bi: 
fhöfen, PBrieftern und Diafonen und der übrigen ®eiftlichfeit, wie vor 
ben Grafen, Richtern und dem ganzen Volke“ erklärte er Johann für ei: 
nen meineidigen Verräther, ber fich mit bewaffneter Hand an die Spiße 


eines inneren Krieges geftellt und mit den Feinden bes Reichs verbün- 
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bet habe, und forderte die Synode auf über einen ſolchen Papſt das 
Urtheil zu fällen. 

Das Urtheil lautete dahin: da die Lafter Johanns nicht ihm allein, 
fondern auch der Gefammtheit fehweren Schaden brädten, da er ein 
Ungeheuer fei, bei dem feine Tugend bie abfeheulichen Fehler vergeffen 
mache, fo müffe man ben Raifer auffordern ihn aus der heiligen römi— 
fchen Kirche auszuftoßen und an feiner Stelle einen Anderen, den ein 
tugendhaftes und rechtichaffenes Leben empfehle, auf den Stuhl Petri 
zu ſetzen. Der Kaifer beftätigte die Abfegung Johanns und überließ 
die Wahl eines neuen Papſtes den Römern. „Wählet felbft,“ fagte er, 
„einen würdigen Mann, und ih will ihn gern euch gewähren.“ Der 
Klerus und der Laienftand erflärten einmüthig: „Wir wählen Leo, den 
ehrwürdigen Brotoferiniarius der römifchen Kirche, einen vechtichaffenen 
und bes höchiten Prieftertfums würdigen Mann, zu unferem Bifchof, 
daß er ber oberfte und allgemeine Bifchof der heiligen römifchen Kirche 
fei, und verwerfen wegen feines gottlofen Lebenswandeld Johannes, 
den Abtrünnigen!” Dreimal wiederholten fie die Erklärung, und Dtto, 
ber bereits vor San Leo biefen Leo ald Gefandten Johannes kennen 
gelernt und ohne Zweifel feine Erhebung gewünfcdt hatte, genehmigte 
fofort die Wahl. Mit Lobgefängen wurde in feierlidem Zuge Leo nad) 
dem Lateran geführt und am folgenden Sonntage (6. December) von den 
Biihöfen von Dftia, Porto und Albano nah der Sitte in der Peters: 
firche zum Bapfte geweiht. Darauf leifteten ihm die Römer ben Eid 
der Treue. 

Leo war bis dahin Protoferiniarius d. h. Vorfteher der in Rom 
überaus einflußreichen Schreiberfafte geweſen; fein Water hatte biefelbe 
Stellung befleidet, die zu den angefehenften am päpftlichen Hofe gehörte 
und auch richterlihe Befugniffe in ſich ſchloß. Obwohl der Protoſcri— 
niarius zu den Klerikern gezählt wurde, Hatte Leo doch vor feiner 
Wahl noch nicht einmal die niederen Weihen erhalten; an einem Tage 
war er dann dur alle Stufen des geiftlichen Amts gegen die Kirchen— 
gejege geführt worden. Wohl konnte dies des Kaifers Feinden Anlaß 
bieten die getroffene Wahl anzufechten, aber Leo war in ben Gefchäften 
erfahren, in Rom befannt und geachtet, ohne Ehrgeiz und gefügig; das 
war dem Kaifer genug. Er glaubte in der That mit dem Papftthum 
und den Römern am Ziele zu fein und entließ den größten Theil fei- 
ned Heeres, 
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Aber Otto Fannte noch wenig den Wanfelmuth bes römifchen 
Volkes. Kaum vernahm Johann, daß die Streitfräfte des Kaifers ver- 
ringert feien, fo faßte er neue Hoffnungen. Er fhidte heimlich Boten 
nad Rom und verfpradh den Römern ben Schat bes heiligen Petrus 
und der anderen Kirchen preiszugeben, wenn fie Otto und feinen Papſt 
töbten würden. Die reiche Beute lodte die Römer. Eine Verſchwörung 
bildete fih, in welche auch mehrere Burgherren in ber Campagna vers 
widelt waren, und fchon am 3. Sanuar 964 brad ein Aufftand in 
Rom aus. Alles lief zu den Waffen; man fperrte mit Wagen die Ti- 
berbrüde, um die Flucht des Kaifers und Papftes unmöglich zu machen. 
Aber der Kaiſer fammelte fehnell die Seinen und ftürmte nach ber Ti— 
berbrüde. Hier entfpann fi ein Kampf. „Wie der Falfe die Tauben 
zerftreut,” jagten die beutfchen Ritter die Römer auseinander. Die Nies 
berlage der Römer war volftändig; am folgenden Tage ftellten fie freis 
willig hundert Geifeln dem Kaifer und ſchwuren aufs Neue ihm und 
dem Papſte Gehorfam und Treue. 

Der Kaiſer hielt die Römer jegt hinreichend belehrt, wie wenig fte 
mit Gewalt gegen ihn ausrichten fönnten. Er gab ihnen fogar auf die 
Bitten des Papftes die Geifeln zurüd, und um biefen in ihren Augen 
zu heben, überlieferte er ihm alle Städte in Tufcien und der Pentapolis, 
die früher zum Patrimonium Petri gehört hatten. Er felbft verließ 
fhon am 11. Januar Rom und begab fih in die Marfen von Spoleto 
und Gamerino, wo nach feinen Berichten fi Adalbert aufhalten follte. 
Indefien Hatten feine Heere in Oberitalien die legten Kräfte des Wi— 
berftands fo gut wie vernichtet. Gegen Ende bes Jahres 963 war bie 
Burg am Gardafee gefallen, furze Zeit darauf hatte fih San Leo un- 
terwerfen muͤſſen; Berengar und die böfe Willa waren in die Hände 
ber Deutfchen gefallen und wurden vom Kaifer über bie Alpen gefchickt, 
wo fie in ber Verbannung zu Bamberg ihr Leben befchloffen. Mit 
Ausnahme einer Burg am Comerfee, die erft gegen Ende des Jahres 
964 in Ottos Hände fiel, war das ganze italifche Königreich jegt ihm 
unterworfen, jeder Wibderftand hier befiegt. 

Man hätte erwarten follen, daß das Glück des Kaiferd das 
römische Volf im Zaume hielte; aber zu tief empfanden die Römer bie 
Herrſchaft des norbifchen Fremdlings, und zu ſchwer bereuten fie fchon 
ihre höchſten Rechte ihm zum Opfer gebracht zu haben. Die ganze Laft 
bes Hafles, ben fie gegen ben Kaifer hegten, trug Papft Leo auf 
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ſchwachen Schultern, und fehon im britten Monat feiner Amtsführung 
mußte er Rom verlaffen und fich zu dem Kaifer flüchten. Es war Jo— 
hann gelungen, befonders durch feine Verbindungen mit fehamlofen vor- 
nehmen Weibern, ſich abermals einen Anhang in der Stabt zu bilden; 
faum hatte Leo bdiefelbe verlaffen, fo kehrte er zurüd und nahm von 
Neuem von feinem Bifchofsftuhle Beſitz. Am 26. Februar eröffnete er 
eine Synode in ber Peterskirche, bei der 16 Bifchöfe meift aus 
der Umgegend zugegen waren, ber Mehrzahl nach foldye, die felbft den 
früheren Befchlüffen gegen ihn beigeftimmt hatten. In drei Sigungen 
wurden nun alle Befchlüffe der Ditonifchen Synode für ungiltig erflärt, 
Leo feiner priefterlihen Würde beraubt und alle von ihm ertheilten 
MWeihen aufgehoben. Die Biſchöfe von Porto und Albano, die in ber 
Synode zugegen waren, thaten Buße für ihre Theilnahme an Leos Weihe; 
ber Bifhof von DOftia, der nicht erfchienen war, wurde des Prieſter— 
thums entfleidet. Unftreitig wurden die Gefchäfte auf diefer Synode 
orbnungsmäßiger betrieben, als auf jener VBerfammlung, die Johann ab— 
gefegt und Leo erhoben hatte; aber die Befchlüffe derfelben blieben den— 
noch ohne ale Wirfung. Welche Lobfprüche auch die abtrünnigen Bi- 
fchöfe ihrem Papſte, zu dem fie zurüdgefehrt waren, ertheilen mochten, 
er war ganz ber verftodte Sünder geblieben, das Unglüdf Hatte ihn mit 
Nichten gebefjert. An den Gefandten, bie einft in feinem Auftrage Otto 
über die Alpen gerufen hatten, übte er die abfcheulichfte Rache: er ließ 
Azzo die rechte Hand abhauen, Johannes die Zunge, Nafe und zwei 
Finger abſchneiden; der Bifchof Diger von Speier, der in feine Hände 
gefallen war, wurde auf das Schimpflichfte gegeifelt und gefoltert. 
Wunderbarer Weife glaubte Johann noch in der Lage zu fein, 
einen Frieden mit dem Kaifer fchließen zu können; er hielt eine Aus— 
gleihung mit ihm noch für möglich. Die Befchlüffe der Synode waren 
nicht ſowohl gegen Dtto, wie gegen Leo gerichtet; fie erfannten auss 
brüdlich die Faiferliche Gewalt in ber Stadt an, und wenig fpäter fandte 
fogar der Papſt an Otto den arg mißhandelten Bifchof von Speier ale 
Vermittler ab. Wie aber hätte der Kaifer mit diefem Papſte verhan— 
bein Eönnen? Jede Nadıgiebigfeit war überdies ein Verluft an bereits 
gewonnenen und geübten Rechten. Er verftärfte alfo fein Heer und 
befhloß aufs Neue gegen Rom zu ziehen. Schon rüdte er auf bie 
Stadt los, als Johann unerwartet ftarb. Mitten in feinen Lüften 
hatte ihn ein Schlagfluß getroffen, act Tage darauf (14. Mai) war 
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er nicht mehr unter den Lebenden. Ein großes Aergerniß war es ber 
Welt, daß er, ohne das heilige Abendmahl empfangen zu haben, ben 
legten Athem aushauchte. 

Die Römer wollten nah Johanns Tode fih mit dem Kaifer ver: 
fühnen, aber fie trugen Bedenken Leo, deſſen Rache fte fürchteten, wieder 
bei fi aufzunehmen. Sie einigten fich deshalb fofort den Garbdinal- 
Diafonen Benedict ald den Mann ihrer Wahl dem Kaifer zu bezeichnen 
und bie Genehmigung deffelben für diefe Wahl zu erwirfen. Gefandte 
wurden an Dtto abgefchickt, die ihn fehon zu Rieti fanden. Sie mel- 
beten Johanns Tod und baten die Wahl Benedicts zu beftätigen, aber 
ber Kaifer gab ihnen zur Antwort: „So lange ich mein Schwert führe, 
werde ich nicht dulden, daß Leo des Stuhls Petri beraubt werde.” 
Die Gefandten Fehrten nah Rom zurüd und hinterbrachten die Antwort 
des Kaiſers, aber troß berfelben und troß des Otto geleifteten Eides 
wählten und weihten die Römer Benedict zum Papſt. Sie wollten 
noch einmal ihr Wahlrecht zu behaupten fuchen. 

Benedict war ein Mann von untadeligen Sitten und gelehrter 
Bildung; erlebte, wie es fcheint, ganz noch in ben hierarchifchen Ideen, 
welche die Zeit der Karolinger ausgebildet hatte. An dem mwüften Leben 
Johanns und ber gräulichen Vermweltlichung, welche die römifche Kirche 
durch ihn erfuhr, Hatte er den größten Anftoß genommen und war in 
ber Synode Ottos gegen ben Papſt betheiligt gewefen; auch Hatte er 
mit den anderen Römern Otto den Schwur geleiftet, ohne deſſen Wil- 
len feinen Bapft zu wählen ober zu weihen. Aber bald Hatte ihn fein 
Verfahren gereut. Wie andere römifche Geiftliche Fehrte er daher zu 
Johann zurüd und befchloß auf deſſen Synode die Abfegung jenes Leo, 
ben auch er gewählt hatte. Nun wurde er felbft auf den Stuhl Petri 
erhoben, entfchloffen die Wahlfreiheit Roms und die Freiheit der Kirche 
noch mit den legten Kräften, fo ſchwach fie auch feien, zu verthei- 
digen. 

Sobald Otto Benedictd Wahl erfuhr, braufte er in gemwaltigem 
Zorne auf und drang brennend und fengend gegen Nom vor, weldes 
er von allen Seiten auf das Engfte umfchloß. Trotz der von Tag zu 
Tag fteigenden Bebrängniß ſchwuren die Römer treu bei Benebdict aus: 
zuharren und vertheidigten tapfer die Stabt. Der Bapft befeuerte ihren 
MWiderftand, er ftieg felbft auf die Mauern der Stadt und bedrohte den 
Kaifer und deffen Heer mit dem Bannfludy; in dem vollen Bemwußtfein 
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feines höchſten Priefteramts fchaltete er inmitten aller Gefahren. Aber 
als eine fehredliche Hungersnoth in der Stadt ausbrach, zeigte ſich bald 
fernerer Widerftand als vergeblich; die Stadt mußte fich ergeben und 
Benedict ausliefern. Am 23. Juni 964 309 Otto zum zweiten Male 
als fiegreicher Eroberer in Rom ein. | 

Wenige Tage darauf wurde abermals eine Synode berufen. In 
die Kirche des Lateran, wo vor Kaifer und Papſt viele Erzbifchöfe und 
Bifchöfe aus Italien und den deutſchen Ländern mit der ganzen römis 
ſchen ©eiftlichfeit und Bürgerfchaft verfammelt waren, wurde Benebdict 
im päpftlichen Ornate geführt. Der Archidiakon der römifchen Kirche 
fragte ihn, wie er ed habe wagen Fünnen, bei Lebzeiten des Papftes 
Leo, den er felbft mit erwählt, die päpftlichen Infignien anzulegen, und 
ob er leugnen könne ben feierlichften Eid mit den anderen Römern dem 
Papſte geleiftet zu haben, ohne bes Kaifers und feines Sohnes Ein- 
willigung feinen ‘Bapft zu wählen oder zu weihen. Benedicts Muth 
war gebrochen, er antwortete: „Habe ich gefehlt, fo erbarmet euch 
meiner!“ 

In dieſem Augenblicke hatte Otto den vollftändigften Sieg über das 
freie Bapfttfum errungen. Es war nicht das Lafter, das felbit im 
hohenpriefterlihen Gewande fih vor der fiegreihen Macht der Tugend 
hatte beugen müffen, vielmehr brach hier die legte verzweifelte Anftrens 
gung des Primats Petri, feine Selbftftändigfeit neben dem mächtig an— 
wacjenden Königthum zu bewahren, ohnmächtig zufammen. Der Kai— 
fer fühlte Died. Die Thränen ftürzten ihm aus den Augen, und er 
bat die Synode, fie möchten Fein Vorurtheil gegen Benedict walten 
laffen; es folle ihm lieb fein, wenn er fich rechtfertigen könne, follte 
dies aber auch nicht der Fall fein, fo möchte man doch, wenn er feine 
Schuld befenne, ihm Mitleiden angedeihen laffen. Als Benedict dies 
hörte, warf er fich dem Kaifer und Papſt mit dem Geftänbniß zu Fuͤ— 
ßen, daß er gefehlt Habe und ein Eindringling fei; dann nahm er fid 
felbft das Pallium ab und übergab es nebft feinem Bifchofsftabe dem 
Papſte. Diefer zerbrach den Stab und zeigte die Stüde dem Volke, 
hieß darauf Benebdict fih auf den Boden niederfegen, entfleidete ihn ber 
Meßgewänder und fprad über ihn ſolches Urtheil: „Benedict, den Ufur- 
pator des heiligen römifchen apoftolifhen Stuhls, erklären wir der Bi— 
ſchofswuͤrde und des Prieſterthums für verluftig; da ſich aber Kaifer 
Otto, durch den wir auf den paͤpſtlichen Stuhl zurüdgeführt find, feiner 
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erbarmt, wollen wir ihm die Weihe bes Diafonats belaffen.” Benebdict 
wurde in die Verbannung nad Hamburg gefhidt; dort hat er noch 
einige Zeit in ehrenvoller Gefangenfchaft gelebt. Im Eril gewann er 
bas Bewußtſein bed erlittenen Unrechts und feiner päpftlihen Stellung 
wieder, und es hat in unferem Norden nicht an Männern gefehlt, die 
ihm bis an fein Ende den Zoll der Verehrung darbrachten, ben er als 
Nachfolger Betri in Anfpruh nahm. Die legten lebendigen Traditionen 
jenes freien Papſtthums, das ſich über den Trimmern bes Karolingi- 
ſchen Reichs erhoben hatte, gingen mit ihm unter. 

Dito und Leo zeigten fich in ihrem Siege mild und großmüthig 
gegen bie Römer. Die Schuld wurde ihnen verziehen, doch mußten fie 
Kaifer und Papft noch einmal Treue ſchwören. Um den 1. Juli verließ 
Otto Rom und dachte jetzt an die Heimfehr über die Alpen. Den 
Kaiſer begleiteten auf der Rüdkehr bedeutende Heeresmaſſen; zum Un« 
glüd brach in ifnen eine verheerende Seuche aus; Herzog Gottfried von 
Lothringen, Erzbifchof Heinrich von Trier und unzählige Andere ftarben 
damals fern von ber Heimath. Hierdurch wurde ber Zug bed Heeres 
aufgehalten, befonders mußte Otto lange in Lucca verweilen. Endlich 
erftarb die Krankheit, und der Kaifer fonnte forglos im Herbft nad 
feiner Gewohnheit dem Waidwerf in den ligurifchen Bergen obliegen. 
Im Winter begab er ſich nach der Lombardei, wo er feine Gelegenheit 
zum Kampfe mehr fand. Adalbert hatte fich zwar noch einmal gezeigt, 
war aber bald wieder nad Corfica zu den Arabern geflüchtet. Auch die 
legte Burg, die im Comerfee noch für Berengars Sohn vertheibigt war, 
hatte fich endlich ergeben und war gefchleift worden. Das Weihnadhts- 
feft verlebte Otto zu Pavia, dann trat er fofort den Weg über die Al- 
pen an. Es verlangte ihn fein Reich und fein Bolf, vor Allem aber 
feine Mutter wieder zu fehen. z 

Schon im Januar 965 war ber Kaifer auf beutfchem Boden; er 
nahm feinen Weg das Rheinthal hinab dur das ſchwäbiſche Herzog: 
thum. - An der Grenze Schwabens und Franfens, zu Heimsheim, begrüß- 
ten ihn feine Söhne König Otto und Erzbifchof Wilhelm. Am 2. Yes 
bruar war er zu Worms, wo ſich auch fein Bruder Brun einftellte. 
Das Ofterfeft feierte Dtto auf der alten Pfalz zu Ingelheim und fuhr 
nah Pfingften auf dem Rhein nah Köln. Hier war ed, wo im 
Palafte Bruns Dtto feine alte Mutter wieberfah, wo fie zum erften 
Male ihn ald Kaifer begrüßte. Auch Ottos Schwefter Gerberge, bie 
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Wittwe König Ludwigs, hatte fi mit ihren Söhnen eingefunden. Es 
war ein einzig ſchönes Feſt des Wiederfehens nad langer Trennung, 
und die alte Königin war der Mittelpunft deffelben ; alle ihre Kinder 
und Enfel umgaben fie hier noch einmal. Der ganze Glanz und bie 
volle Hoheit diefer von Gott fo reich gefegneten Familie trat hier der 
Welt vor Augen ; man meinte, nie habe man fo viel Macht und Größe 
vereint gefunden, und glüdlih vor Allem pries man die Mutter, bie 
ihr Gefchleht jo gewaltig hatte erwachlen fehen. Auch Biſchof Balde- 
rih von Utrecht, der Lehrer Bruns hatte fich eingeftellt; er trat mitten 
in ben Seftjubel, fegnete die greife Königin und ſprach es aus, wie bie 
Worte der heiligen Schrift an ihr in Erfüllung gingen: „Der Herr 
wird Dich fegnen aus Zion, daß bu feheft das Glück Jerufalems dein 
Leben lang und feheft deiner Kinder Kinder.“ (Pf. 128.) 

Es waren herrliche, glanzreiche Tage, die man zu Köln verlebte. 
Nicht allein das Fönigliche Haus feierte fie, das deutfche Volf feierte fie 
mit. „Kein Ort,” fagt Ruotger, „ift jemals durch ſolchen Glanz verherr- 
licht worden, nirgends hat man fo viele Menjchen jeglichen Geichlechts, 
Alters und Ranges, eine fo ftattliche Berfammlung zufammen gefehen.“ 
Es war gleihfam das Siegesfeft, das Dtto mit feinem Bolfe feierte, 
als er ſich Italien unterworfen, die Kaiferfrone gewonnen und das 
Papſtthum dienftbar gemacht hatte. Endlich ſchied Otto von feinem 
Bruder, den er nie wieberfehen follte, und folgte der Mutter nach 
Sadjfen. 


6, 
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Nach mehrjähriger Trennung fah Dtto die Heimath wieder. Aber- 
mals Bielt er auf feinen Pfalzen an der Elbe und Saale den Umtitt, 
tagte abermals auf dem Kyffhäufer und ließ in den Wäldern bed Har- 
zes das Jagdhorn erfchallen: aber ein neuer, in dieſen Gegenden bis- 
her unbefannter Glanz umgab ihn, er trug eine Krone, die noch nie 
das Haupt eines Sachen gefhmüdt hatte. 

MWie wunderbar hatten fi doch die Dinge geftaltet! Hier an 
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den äußerften Grenzen, zu denen die römifchen Legionen vorgebrun- 
gen und wo ihr Siegesruhm untergegangen war — hier, wo bie Macht 
des römifchen Weltreichs Ziel und Schranfe gefunden hatte, lagen nun 
bie Stammfite des neuen Auguftus; hier war und blieb gleichſam ber 
Mittelpunkt feiner Macht. Diefes fächfifche Land, noch voll von unge- 
lichteten Wäldern, unwirthbaren Sümpfen, weiten Landftreden, über bie 
niemals eine Pflugſchar gegangen war, dieſes Land, wo man erft feit 
Menfchengedenfen Stadtmauern und Burgen zu bauen angefangen, Hatte 
den alten Kulturländern, in denen eine taufendjährige Gefchichte ftaatliche 
Drdnungen, bürgerlichen Verfehr und geiftige Bildung nad allen Seiten 
verbreitet, den Borrang abgewonnen und bie Herrfchaft entriffen. Durd 
einen gewaltigen Umfchwung aller Verhältniffe war ber Mittelpunft ber 
abendländifchen Gefchichte aus dem Süden und Weften mitten in das 
Herz Europas verlegt und daburd Ländern und Völkern genähert wor: 
den, von denen bie fultivirte Welt bis dahin die abenteuerlichften Vor— 
ftelungen genährt hatte, die bisher von der allgemeinen Entwidlung 
fo gut wie ausgefchloffen waren und erft jest beftimmter in den Gefichtd- 
und Wirfungsfreis der Kulturvölfer traten. 

Die Herrfchaft der Germanen über Rom war allerdings ſchon vor 
geraumer Zeit begründet: ein Jahrhundert lang hatte das Geſchlecht 
Karls ded Großen über die ewige Stadt geherrfcht, und ber römifche 
Pontifer, der Vertreter bes Römerthums, feitdem dieſes, aus ber welts 
lihen Herrichaft verbrängt, auf geiftlichem Gebiet die Spige zu nehmen 
wußte, hatte fih den fränfifchen Herren gebeugt. Aber die Franfen 
waren ber beutjche Stamm, der zuerft den Glauben ber Römer annahm 
und früh mit römifcher Bildung befannt wurde: Römerthum und Frans 
fenthum Hatten längft fih genähert und in manden Beziehungen aus— 
geglihen. Anders die Sachſen. Noch vor’ wenigen Menfchenaltern 
hatten fie fich den Boten bed römifchen Biſchofs mit berfelben Hart: 
nädigfeit wiberfegt, wie einft den römifchen Imperatoren und ihren 
Legaten, und waren nur burd bie blutigften Gewaltthaten zu ber Lehre 
ber römifchen Kirche befehrt worden; ed war nicht eben lange, daß man 
die Sprache Latiums in ſächſiſchen Schulen lehrte. Nun aber faß ein 
Mann, der nicht ohne Stolz den legten WVorfechter des germanifchen 
Heidenthums unter feinen Ahnen zählte, auf dem Faiferlichen Thron 
Roms und beherrfchte ald Nachfolger des Auguftus den Nachfolger des 
heiligen Betrug; er war es, ber einen] vom römifchen Volfe gewählten 
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Bifchof in das ferne Eril an der Elbe fandte, der in Rom Päpfte ein» 
feste und ftürgte. 

Es fcheint der volfftändigfte Sieg zu fein, ben jemals das Ger: 
manenthum über Rom bavongetragen hatte. Und doch waren ed gerade 
jene politifchen und Firchlichen Ideen, welche in Rom erwachſen waren 
und die Blide der Welt immer von Neuem dorthin Ienften, bie in 
diefem fächfifhen Edling und durch ihn ein neues frifches Leben ge- 
wannen. Denn was wollte er anders gründen, ald eine Weltmacht 
glei) den Gäfaren? Kaifer ber Römer und Auguftus nannte er fih 
und hatte zu Rom feine Kaiferfrone empfangen. Und war ihm nicht 
das Grab des h. Petrus zu Nom die gemweihtefte Stelle bed Erdkreiſes? 
War nicht diefer Sachſe in Kriegsrüftung ein ebenfo eifriger Apoftel 
der römifchen Kirche, als jener angelfächfifche Mönch, der als Dienft- 
mann bes Papſtes im beutfchen Rorden das Chriftentfum angepflanzt 
hatte? Indem Otto die Macht feines Reichs bis zu den Außerften 
Bölfern des noch unerfchloffenen Nordens und Oftens ausbreiten wollte, 
beabfichtigte er zugleich das Chriftentfum in der Form, bie ihm Rom 
gegeben hatte, bis an das Ende ber Welt zu tragen. Die Gebeine 
ber römifchen Märtyrer holte er über bie Alpen, und dur ben Glau— 
ben an fie wirfte er Wunder: Wälder wurden gelichtet, Sümpfe aus— 
getrodnet, Städte erbaut, Siege gewonnen über die gefährlichiten Feinde. 
Die Sprache Roms tönte nicht allein an den Altären Sachſens wieder, 
fie wurde zugleich die Geſchäftſprache in ber Kanzlei des Kaiſers; in ihr 
gingen noch immer die Machtgebote des Auguftus in alle Welt hinaus. 
So lebte Dtto, obwohl ein fächfifcher Kriegemann vom alten Schlage 
durch und durch, Doch zugleich ganz in jenen römifchen Ideen, die einft 
feine Vorfahren befämpft hatten; bie gewaltigften Gegenfäge, welche 
die Weltgefchichte bewegt haben, begegneten fi in ihrer vollen Schroff- 
heit in feiner Perfönlichfeit und glichen fih doch in ihr ebenfo aug, 
wie in dem großen Gange der Dinge. 

Schon Ottos Zeitgenoffen haben ihn Karl dem Großen zur Seite 
geftellt und faum giebt e8 einen treffenderen Vergleich in der Geſchichte. 
Nicht allein daß Beider Lebenswege vielfacd eine parallele Richtung ver: 
folgten und zulegt zu demfelben Zielpunft führten, der Herftellung des 
abendländifchen Kaiſerthums: es ift auch diefelbe geiftige Strömung, 
bie Beide trägt, biefelbe geiftige Atmofphäre, in der fie leben und wirfen. 
Das höchſte Ideal Ottos ift fein anderes, als das einft der Seele Karls 
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vorfehwebte: Die römifch-germanifche Welt, wie fie in einer Kirche ver- 
bunden, jo aud durch einen ftaatlihen Verband zufammenzufchließen, 
innerhalb deffelben durch criftliche Ordnungen einen dauernden Frieden 
herzuftellen und mit den gefammelten Kräften der abendländifchen Chri— 
ftenheit das Heidenthum niederzuwerfen und fich dienftbar zu machen. 
Aber ob fo das Ideal der beiden Fürften baffelbe war, die Mittel, die 
fie zur Verwirklichung defjelben anwandten, waren überaus verfchieden 
und mußten es fein. Denn wie anders waren bie Eonftellationen, als 
Ottos Geftirn auftauchte, ald einft in den Tagen Karls des Großen! 

Karl Hatte die Inftitutionen des fränfifchen Staates über die ganze 
Weite des Kaifereich8 verbreitet: die Unterfchiede der Nationen ſchienen 
eine Zeit lang ihre Bedeutung zu verlieren und die ganze vömifch- 
germanifche Welt in das fränfifche Kaiferreih aufzugehen. Es gelang 
Karl alle lofalen Gewalten in dem von ihm beherrfchten Gebiete zu ver: 
nichten; e8 gab bald feine Autorität mehr, die nicht von ihm ausging. 
Die Königsboten und Herzoge, Marfgrafen und Grafen waren nur 
Bollftreder feines Willens und lediglich Beamte des Reichs; er feßte fie 
ein und ab nad) feinem Gefallen und fendete fie bald nad) diefem, bald 
nach jenem Theile des Reichs. Die Bifchöfe und Aebte waren in glei- 
her Weife Beamte einer Kirche, in der dem großen Kaifer Niemand 
bie Herrfchaft zu beftreiten wagte. Da ſchien denn der Lehngeid nur 
eine fittliche Schranfe mehr gegen den Uebermuth ftolger Magnaten, 
deren Willffür einen anderen Damm an ber von Alters her feitwur- 
zelnden oder neubefeftigten Gemeinfreiheit fand. Von feinen alten 
Stammfigen im Mittelpunkt feiner Hauptländer beherrfchte der Kaifer 
die ihm unterworfene Welt durch gefchriebene Gefege, die mehr ale 
ein todter Buchftaben waren. 

Seitdem aber hatte fich die Lage der Dinge völlig verändert. Das 
neuerwachende nationale -Bemwußtfein hatte die Auflöfung des Kaifers 
reich, wenn nicht herbeigeführt, doch mächtig befchleunigt; abgefonbderte, 
auf nationaler Grundlage ruhende, aber noch wenig befeitigte Staaten 
hatten fih aus dem großen Ganzen herausgebildet. Die weltliche Aris 
ftofratie hatte fich gegen das Königthum erhoben, fich mit allen provin- 
zielen und Iofalen Intereffen verbunden und war dadurch mächtiger 
geworben, als je zuvor; bie Geiftlichfeit mit ihren Hochfliegenden welts 
ftürmenden Gedanken hatte zugleich Kaiſer- und Königthum weit zu über: 
flügeln gefucht. Die Freiheit des niederen Mannes war herabgedrüdt, in 
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den meiften Ländern faft vernichtet; mit ihrem Verfall hatte ſich das Unter- 
thanenverhältniß des Volkes zum Königthum gelodert und nur der Lehns— 
verband ſchien noch die Reihe im Inneren zufammenzuhalten, war aber 
bei der an vielen Drten ſchon durchgefegten Erblichkeit der Lehen mehr für 
ben Lehnsherrn eine hemmende Feel als für den Bafallen. Nicht mit 
dem Buchftaben des Gefeges ließen fich die Staaten jegt regieren, ſon— 
bern allein durch Entfaltung ungewöhnlicher Machtmittel, durch perſön— 
liche Energie, oft nur durch Gewalt. 

Wir wiſſen, in welcher Auflöfung das vitfränfifche Reich Heinrich 
überfam, wie das auf demfelben begründete deutjche Reich urfprünglic 
faft nur ein Staatenbund war, in dem die einzelnen Stämme mit ihren 
Herzogen fo gut wie felbftftändig blieben. Der Lehnseid, den die Her: 
zoge dem Könige leifteten, war im Anfange das einzige äußere Band, 
das die beutjchen Länder zufammenfchloß. Wenn Heinrichs Anfehen mit 
ben Jahren ftieg, fo banfte er ed vor Allem feinen neuen Kriegsord— 
nungen, bie aber doch hauptjächlich wieder auf dem Lehnswefen ruhten; 
vor Allem war er ber oberfte Lehnsherr in den deutſchen Ländern, 
und wenig mehr als die Rechte eines folchen hat er außerhalb Sach— 
fend geübt. Dann aber erhob ſich Otto zu der Idee eines einheit- 
lichen deutſchen Reihe und nahm Die Königsrechte der Karolinger in 
ihrem ganzen Umfange wieder in Anſpruch; er befriegte das Herzog- 
thum und griff mit Entjchiedenheit in die Selbftftändigfeit der einzelnen 
Stämme ein. Sein ganzes bisherige Leben erfüllte diefer Kampf, in 
dem er mehrfache Siege gewann und in ber That eine Reichsgewalt 
herftellte, unvergleichlih ftärfer und gefeftigter, als die feines Vaters 
war. Aber zu dem erftrebten Ziele gelangte er doch nicht von fern. Weder 
die Auffrifhung alter Rechte noch die Einführung neuer Inftitutionen 
erfehlitterte Die Macht der lofalen Gewalten gründlich und auf die Dauer. 
Die Herzöge und Grafen ließen fih nun einmal nicht wieder lediglich 
zu Reihsbeamten herabdrüden, obfchon fie auc) dies waren; ihre Macht 
wurzelte, wenn fie ihnen auch vom König geliehen wurde, doch zugleich 
tief in felbftftändigen territorialen Interefien, und wo diefe mit den 
Rechten ber Krone in Golifion traten, ſchwiegen nur alu oft Die 
Pflichten des Amts. 

Schon damals traten offenfundig auch in den deutfchen Ländern 
alle Schäden bed Feubalfyftems hervor, und was das Schlimmfte war, 
es fehlte bereits an jedem Mittel zu radifaler Heilung. Die Gemein- 
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freiheit, wenn glei bei und nod feineswegs in dem Bauernftande 
erftorben, bejaß doch Feine politifche Bedeutung mehr; ein felbftftändi- 
ges ſtaͤdtiſches Leben eriftirte noch nicht. So blieb Otto feine andere 
Wahl, als auch feinen Staat wefentlich auf den Lehnsverband zu grün: 
ben und in biefen fogar die Geiftlichfeit mehr als vordem hineinzuzie— 
ben, um in ber geiftlichen Ariftofratie ein Gegengewicht gegen die welt: 
liche zu gewinnen. Otto bemwahrte allerdings die Idee des Volks— 
königthums und der Neichseinheit mit unerfchütterlicher Feftigfeit und 
war auch in der That als ber oberfte Kriegsherr und höchſte Richter 
in feinem Reiche, als der Schußherr der Kirche und aller Hülfslofen 
ein Bolfsfönig im Sinne der früheren Zeiten, aber die aus dieſer fei- 
ner Stellung fich ableitenden Rechte und Pflichten konnte er doch nur 
baburd ausüben, daß er als der Oberlehnsherr in allen deutfchen Län— 
dern anerfannt war und feine Rechte als folcher mit unnachfichtiger 
Strenge geltend machte. Indem er die Dienfte der Vafallen — na: 
mentlih in Bezug auf die Heeresfolge — auf das Aeußerfte anftrengte, 
jeden Bruch der Lehnstreue gebührend züchtigte, uͤberall perfönlich das 
Auffichtsrecht über die Reichsvafallen übte, wurde er der geachtete und 
gefürchtete Herrfcher, der er war. Wenn aber er felbft, und mit ihm 
bie Geiftlichfeit, auch jegt noch das Königthum als Urquelle aller welts 
lihen Gewalt anſah, fo entfprach dies nicht völlig der wahren Lage 
der Dinge. Neben ber Entwidlung des Königthums, ging vielmehr in 
den Herzogthümern, Marfgrafichaften und Graffchaften, wie in den 
Smmunitäten ber geiftlichen und weltlichen Großen eine felbftftändige, 
eigenthümliche Entwidlung ber, die das Reich nicht mehr zu beherrfchen 
vermochte; die provinziellen und lofalen Unterfchiede, Die Standes= und 
Familienintereſſen in ihrer unendlichen Zerfplitterung und Mannigfaltig- 
feit fonnten von dem Königtfum nie wieder völlig ber Einheit des 
Reichs untergeordnet und eingefügt werden. Diefe widerftrebenden Ges 
walten, nicht durch anerfannte Berträge und Gefege befchränft, vegelten 
ihr Verhältniß zum Reiche nur nach dem fehwanfenden Herfommen und 
nach ber faftifchen Machtfülle, die fie oder die Krone zu erreichen vers 
mochten. 

Konnte Dtto fo bie Entwicklung felbftftändigen Stammeslebens 
und barauf fußender territorialer Gewalten felbft in dem von feinem 
Bater überfommenen Reiche durch die Idee des Königthums nicht mehr 
rüdgängig machen, wie viel weniger vermochte er durch die Aufnahme 
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des Kaiſerthums die größeren Nationalunterfchiede, die fih aus dem 
Karolingifchen Reiche heraus gebildet und bereits jtaatlich feitgeftellt hat— 
ten, aufs Neue zu befeitigen! Allerdings beherrſchte er im gleicher 
Weife das italifche Reich wie das deutfche, aber beide wurden durch 
das Kaifertfum weder Außerlich noch innerlich verſchmolzen. Italien 
blieb ein gefondertes Staatswefen, das feine eigene Kanzlei, feine be— 
fonderen Beamten, feine eigenen Zandtage hatte; die gefeglichen Beſtim— 
mungen, die Otto für Italien erließ, wurden ben Gefegen der Lango— 
barden angefügt, hatten aber feine Bedeutung für die anderen Länder 
des Kaiferreihs. Karl der Große hatte fränfifche Inititutionen nad 
Italien verpflanzt, fränfifche Große in nicht geringer Anzahl dort feß- 
haft gemacht; Nichts von dem Allen Hat Dito auch nur verfucht. Er 
hat freilich auch hier durch conjequente Wahrnehmung der oberlehnsherr: 
lichen Rechte die Fönigliche Macht zu einer feit langer Zeit nicht erreich- 
ten Höhe gebracht und dadurd dem Lande Ruhe im Inneren und 
Sicherheit gegen äußere Feinde gewonnen, er hat zugleich dem von dem 
gemeinften Egoismus und der verworfenften Liederlichfeit bewegten Trei- 
ben der Factionen ein Ziel gefegt und fo den fittlichen Zuftand der Nas 
tion gehoben: aber fein Recht hat er geübt, das nicht auch von feinen 
nächiten Vorgängern auf dem Throne Italiens in Anſpruch genommen 
wäre, nirgends tiefer in bie beitehenden Inſtitutionen des Landes 
eingefehnitten. Selbſt die Herrſchaft der Bifchöfe in den lombarbdifchen 
Stadtgebieten ift nicht von ihm in ihren Anfängen begründet, fondern 
nur in ihrer fehnelleren Ausbildung befördert worden. 

Wurden fo nicht einmal das deutſche und italifche Reich durch das 
Kaiſerthum verſchmolzen, fo war noch viel Lofer, als ihr Zufammenhang 
unter einander, der Berband mit den anderen Ländern, die einft zu der 
Monardie Karls des Großen gehört hatten und bie jegt das weltfrän- 
fiihe und burgundifche Reich bildeten. Es iſt allerdings fein Zweifel 
daran, daß Otto auch auf diefe Reiche einen perfönlichen Einfluß übte, 
der feinem anderen nur von fern zu vergleichen war. Der burgundijche 
König war nur durch ihn auf dem Throne erhalten, in Sranfreich fegte 
fich Die Macht des Karolingers nur durch feine Unterftüßung fort. Dieſe 
Könige ftellten fich daher zu den Fürftentagen des Kaifers nicht anders 
ein, wie feine großen Bafallen in ben beutfchen und italifchen Laͤndern; 
nicht felten nahmen fie jeine Hülfe gegen die übermüthigen Großen 
ihrer Reiche in Anſpruch; ihre Reiche felbft erfcheinen gleihfam als 
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Provinzen des Kaiferreihs, und man findet fie auch wohl mit diefem 
Namen bezeichnet. Aber trogdem, daß diefe Könige unfraglich eine ge— 
wiffe ſchutzherrliche Gewalt des Kaifers über fich anerfannten, gab es 
fein engeres ftaatsrechtliches Band, das fie an ihn und das Faiferreich 
fnüpfte; es ift nicht nachweisbar, daß fie ihm jemals ben Lehnseid ge- 
leiftet hätten. Keinen Herzog oder Grafen hat Dtto in diefen Reichen 
belehnt, feinem Bifchofe hier die Inveftitur ertheilt, Feine gefeßgebende 
Gewalt irgend. einer Art in ihnen ausgeübt. 

So war aus ber Monarchie Karls des Großen durch das neue 
Kaiſerthum vorläufig gleichfam ein Staatenbund geworden, in welchem 
dem oftfränfifchen König die Vorftandfchaft zufam; der Zufunft blieb es 
vorbehalten, inwieweit fih aus dieſem Staatenbunde ein einheitliches 
Kaiſerreich entwideln würde. Was Otto für die Bereinigung der einft 
zur Sarolingifhen Monarchie gehörigen Länder leiftete, ift im Allge- 
meinen dem zu vergleichen, was fein Vater einft für die Verbindung 
ber beutfchen Länder erreicht hatte. Die Weftländer der Karolingifchen 
Monarchie ftanden etwa in einem ähnlichen Verhältnig jest zu dem 
Kaiſer, wie einft die hriftlichen Staaten Spaniens und die angelfächfifchen 
Reiche zu Karl dem Großen. Hatten aber Spanien und Angelfachfen 
fhon zu dem fränfifhen Kaiſerthum ein freiered Verhaͤltniß bewahrt, 
fo ftand nicht zu erwarten, baß fie fih nun durch das beutfche irgend— 
wie in ihrer Selbftftändigfeit befchränfen laffen würden. Und fo finden 
wir fie in der That ohne alle näheren Beziehungen zu Otto; ja wir 
müffen glauben, daß ber Angelfachfe Edgar, obwohl des Kaiſers Neffe, 
ausdrüdlich jede Anerkennung einer oberherrlichen Gewalt ihm verfagte 
und daß gerade dadurch die von König Heinrich angefnüpften Berbin- 
dungen ber Sachſen dieſſeits und jenfeitS der See fich wieder lüften. 
Denn faum anders läßt fich deuten, daß Edgar, der gerade in nähere 
Verbindungen mit dem Feftlande trat al8 feine Vorfahren, fih damals 
ben Titel Imperator Auguftus beilegte und einen Kaifer über alle Könige 
und Nationen auf den Infeln des Oceans nannte, 

Aber wenn nad Abend Hin und im Süden fehwäder ald das 
Kaiſerthum Karls des Großen, hat Ottos Herrfchaft dagegen nad an- 
deren Seiten weiter um ſich gegriffen und eine tiefere Einwirkung ge: 
übt; nah Oſten und Norden hin hat Dtto Vieles durchgeführt, was 
Karl nur begonnen und befien Nachfolger verabfäumt hatten. Die Bar: 


baren — fo nannte die römifch-germanifche Welt die außer ihr ftehenden 
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heidnifchen Nationen — machte hier Dito zum großen Theil der chrift- 
lichen Kirche und dem Reiche dienftbar: die Bölfer wurden ihm tributbar, 
ihre Fürften ihm Iehnspflichtig, ihre Kriegsfchaaren mußten feinem Auf: 
gebote in fremde Länder folgen. In der Unterwerfung diefer Barbaren 
fah das neue Kaifertfum recht eigentlich feine welthiftorifche Aufgabe, 
aber man kann nicht behaupten, daß es dabei auf die Ausrottung der 
fremden Völker, auf die Vernichtung aller altheimifchen Gewalten bei 
ihnen abgefehen war. In den Marfen, den Dämmen bes Reichs gegen 
bie noch immer neu anftürmenden Völferwogen, Famen freilich die unter» 
worfenen Völfer völlig unter die Dienftbarfeit der Deutjchen. Hier 
herrfchten deutfche Herren und deutfche Briefter, deutfche Anfiedler kamen 
in das Land, und ber Boden wurde unter deutfche Kriegsfnechte vers 
theilt; nur als Ausnahme muß es gelten, wenn ſich hier und ba ein 
einheimifches Fürftengefchlecht erhielt. Hier war ed unvermeidlich, daß 
die Nationalität der Befiegten nicht allmählich zurüdgedrängt wurde. 
Aber anders ftand es in ben bezwungenen Ländern jenfeitd ber Marfen. 
Sobald hier ein Volk Unterwerfung verfpradh, der Fürft den Lehnseid 
leiftete, das Land der Predigt des Evangeliums eröffnet wurde, trat bie 
Nation in jenen großen Völkerbund, der das Wefen des Kaiferreichs 
ausmachte, als berechtigt ein; das Bölferrecht, das nach den Anftchten 
ber Zeit für Heiden Feine Geltung hatte, fing nun an auch ihr Ber: 
hältniß zu den anderen chriſtlichen Staaten zu regeln. Die Fürften, bie 
fich fo dem Raifer in Lehnspflicht ergaben und meift auch zu einem Tribut 
verpflichteten, blieben im Befig ihrer Regierungsrechte, bie in biefen 
nod völlig unentwidelten Staaten durch die Verbindung mit dem Kaiſer 
viel mehr geftärkt als gefhwädht wurden; ber Kaifer übte auf die Län- 
der berfelben im Inneren kaum eine andere Einwirkung, al durch die 
von ihm gefegten Bifchöfe. So war damals das Berhältniß Ottos zum 
Böhmenherzoge, fo geftaltete ſich bald nachher die Stellung des Polen 
herzogs und ähnlich aud die des bänifchen Königs zum Kaiferreiche. 
Man fieht, diefes Kaifertfum, obſchon e8 der abendlänbifchen Welt 
wieder einen gewiffen Zufammenhalt und Mittelpunkt giebt, ift dennoch 
feine Macht, welche die Entwidlung ber Nationalitäten und felbftftän- 
diger auf ihnen begründeter Staaten geradezu hemmte und unterdrüdte; 
es läßtihnen vielmehr eine für feinen eigenen Beftand überaus gefähr- 
liche freie Bewegung. Es ift darin, wenn es ſich auch das römifche 
nennt, nur allzu deutſch. Sobald die Nationen erftarkten und fid 
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ſtaatlich fefter zufammenfchloffen, mußten bie oberherrlichen Rechte des 
Kaifers zu einem Nichts zufammenfchrumpfen und das Kaiferthum eine 
ideale Fiction werden, die auf ben Gang ber Dinge feinen erheblichen 
Einfluß mehr zu üben vermochte. 

Aber unter Otto war das Kaifertfum dennoch eine wahre und 
wejenhafte Macht; trog ber lofen Verbindung, in der zu demfelben bie 
Staaten des Abendlandes ftanden, drängte fih die Summe ber welthifto- 
rifchen Bewegung in ihm zufammen. Nicht von anderen Seiten empfing 
es Anftoß und Richtung, fondern beftimmte felbft die Geſchicke Europas. 
In alle Bewegungen ber Zeit griff Otto mit Kraft und Erfolg ein; ber 
faiferlihe Titel war jegt Fein leerer Name, wie in den legten Zeiten 
der Karolinger. Aber nicht durch Gefege, nicht durch einen funftreichen 
Staatsorganismus, nicht durch ein großes Beamtenheer beherrfchte Dtto 
das Abendland, fondern vor Allem durch die Fülle Friegerifcher Mittel, 
welche feine Siege ihm in Die Hand gelegt hatten. Durch das große 
fampfgeübte Heer feiner beutfchen Vafallen unterwarf er die Slawen, 
hielt er die Dänen im Zaum, nöthigte er die Ungarn von ihrem noma— 
bifchen Räuberleben zu laffen und in der Donauebene fefte Wohnftge 
zu fuchen, fo daß nun bie Thore des Dftens, durch welche bis dahin 
ftetS von Neuem rohe, Alles mit Vernichtung bedrohende Völfermaffen 
über das Abendland eingebrochen waren, für immer gefchloffen wurden; 
fein Siegesruhm und feine fich immer weiter ausbreitende Lehnshoheit 
machten ihn auch zum ‘Proteftor des burgundifchen und franzöfifchen 
Reihe, dann zum Herrn der Lombardei und ber Stadt Rom. Mit 
ben Friegerifchen Kräften Deutſchlands Hält er die ummwohnenden Völker 
danieder, aber durch die fo gewonnene Macht fteigt er wieder felbft hoch 
über die Schaar feiner eigenen Bafallen empor; nur dadurch, daß er 
e8 zu einer wahrhaft Föniglihen Stellung in Deutfchland bringt, ger 
winnt er bie Kaiferfrone, aber diefe fichert und befeftigt wieder erft recht 
fein und feines Haufes Königtfum in den deutſchen Ländern. Darauf 
beruht vornehmlich feine Alles überragende Stellung, daß er ber erfte 
und mächtigfte Oberlehnsherr der abendländifchen Ehriftenheit ift, daß 
er als folder in jedem Augenblid ein zahllofes Kriegsheer aufbringen 
fann, dem fein Volk, Fein Fürft mehr gewachfen ift. Aber doch nicht 
darauf allein. Denn auch die Fatholifche Geiftlichfeit, wie fie weit über 
den ganzen Deeibent verbreitet ift, dient ihm gleichſam als eine andere 
Bafallenfhaar in Inful und Stola; er ernennt die Erzbifchöfe und 
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Bifhöfe in feinem deutſchen und italifhen Reiche, wie in den neube- 
befehrten Ländern des Nordens und Oftens; er beherrfcht den Nachfolger 
bes heiligen Petrus und übt durch ihn auf die Firchliche Bewegung auch 
in ben weftlichen Ländern, wo er die Würbdenträger ber Kirche nicht 
felbft fett, dennoch einen entfcheidenden Einfluß. 

So verfchieden dieſes beutfche Kaifertfun von dem fränfifchen ift, 
fo mangelhaft feine Organifation, fehienen feine Hülfsmittel doch in ber 
Hand eines tüchtigen Negenten genügend, um eine weit- und durch— 
greifende Herrfchaft im Abendlande zu behaupten, zumal ed von ber 
Meinung der Zeit getragen, von der Autorität ber Kirche geftügt wurde. 
Aber man täufche ſich nicht, diefe Mittel waren doch nur ausreichend 
in ber Hand eines fo urfräftigen und thätigen Bürften, wie Otto. Bon 
den Marfchen ber Elbe eilte er bis zu den Abruzzen, von den Ufern 
des Rheins bald zu den Geftaden des adriatifchen Meeres, bald zu den 
Dünen der Oſtſee; unabläffig ift er in Bewegung, unaufhörlih in den 
Waffen, erft gegen die Wenden und Ungarn, dann gegen bie Griechen 
und Langobarden; da ift feine Grafichaft in dem weiten Reiche, fein 
Bisthum in der Fatholifchen Chriftenheit, das er nicht in das Auge 
faßte und überwachte. Wo er aber auch weilt und was er auch unter: 
nimmt, al’ fein Thun ift vol Feuer, Kraft und Nerv, überall trifft es 
zum Ziele. So repräfentirt, ift das Kaifertfum nicht nur bie erfte Ge— 
walt in der abendländifchen Welt, fondern greift auch tief in alle Ver— 
hältniffe berfelben ein — eine ebenfo verehrte als gefürchtete Macht. 


Aus unferen nordifhen Gegenden hatte fih das Gluͤck des ſäch— 
fiihen Haufes erhoben. In den Kämpfen mit den Dänen, Wenden und 
Ezechen war der Siegesruhm Heinrihs und Ottos begründet, durch 
Berbindungen mit den überfeeifchen Sachfen hatte fich das neue Königs— 
gefchlecht zuerft geftärft; e8 fchien geraume Zeit, al8 werde der Schwer- 
punft bes neuen Reichs im Norden bleiben, als werde ſich von dort 
aus feine Macht bis zu den Außerften Völfern gen Mitternacht ver: 
breiten. Erft Ottos Züge nad Italien haben die Entwidlung der 
Dinge nad) einer anderen Seite geleitet. Südwärts trieb es von je die 
Germanen, und Dtto folgte mit feinen Sachſen noch einmal biefem 
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großen providentiellen Zuge. Seitdem dann das hömifche Kaiſerthum 
gewonnen war, galt es daſſelbe zu bewahren, und fübwärts mußten ſich 
deshalb immer wieder die Blide ber Könige und bes beutfchen Volkes 
richten. So war es ber Süden vornehmlich, ber in Ottos letzten Lebens- 
jahren feine Sorgen in Anfpruch nahm und feine Aufmerffamfeit feffelte. 
Aber nie ließ er darüber die Angelegenheit des Nordens außer Acht, 
vor Allem befchäftigten fie feinen Geift, ald er von jenem zweiten Zuge 
über die Alpen damals nach Sachſen zurüdfehrte. 

Nicht ohne große Anftrengungen hatten während ber Abwefenheit 
des Kaiſers Herzug Hermann und Marfgraf Gero ben Frieden dem 
Sadfenlande erhalten. Noch immer ließ Hermann ber ungeftäme Geift 
feines Neffen Wichmann nicht Ruhe. Unauslöfchlicher Haß gegen feinen 
Dheim und deffen mächtigen Gönner flammte in der Bruft des Fraft- 
vollen Mannes und trieb ihn auf den wildverworrenften Bahnen bis 
‘an ben jähen Abgrund, in dem er feinen Untergang finden mußte. Troß 
jenes furdhtbaren Eides, mit dem er fich Dtto verpflichtet hatte, fann er 
bald auf neue gefahrvolle Abenteuer, um feinem thatenlofen Leben in 
ber Heimat ein Ende zu maden. Als ſich die Rüdfehr des Kaifers 
aus Italien länger, als man erwartet hatte, verzögerte, begab er fih an 
die Nordgrenze des Reichs und ließ dem Dänenfönig Harald ein Buͤnd— 
niß anbieten. Jetzt, ließ er ihm melden, fei ed an der Zeit, das Sachſen— 
land zu überfallen, da e8 bes Föniglichen Schupes entbehre. Doch mit 
Recht traute der König dem meineidigen Manne nicht. Hätte Wichmann, 
ließ er ihm antworten, feinen Oheim oder einen anderen vornehmen 
Sachſen erfchlagen, fo würde er feinen Worten glauben; fo aber fchiene 
ihm fein Anerbieten nur eine liftige Falle, und er werde fi Hüten in 
eine folche zu gehen. Inzwifchen hatte Wichmann bereits eine Schaar 
unruhiger Gefellen um fich gefammelt, die auf den Wegen lagerten, Die 
Kaufleute überfielen und offen den Landfrieden brachen. Mehrere diefer 
Räuber wurden ergriffen, und Herzog Hermann ließ nad richterlichem 
Sprud fie mit dem Strange hinrichten; auch feine Neffen Wichmann 
und Efbert ftelte er vor Gericht, und nur mit genauer Noth entgingen 
fie gleicher Strafe. Herzog Gero, der Wichmanns neue Verfchuldigung 
nicht bezweifeln fonnte, wollte nicht ferner die übernommene Bürgfchaft 
für ihn leiften; ſchutzlos verließ deshalb Wichmann Sachſen und wandte 
fich abermals zu den Wenden. Gern nahmen bie Wenden auch diesmal 
ihn auf, zumal fie fo eben im Kriege mit ihren Nachbaren im Oſten 
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lagen, den ihnen ftammverwanbdten Polen, deren Name hier zum erften 
Male in der Gefchichte erfcheint. Wichmann, der friegsfundige deutſche 
Mann, wurbe der Führer der Wenden gegen bie Polen; mehrmals ent- 
rang er ihnen ben Sieg und ſchlug in zwei blutigen Schlachten Mesco, 
den Polenherzog aufs Haupt. 

Aber der Polenderzog unterwarf fi in feiner Bebrängniß nicht 
Wichmann und den Wenden, fondern Kaifer Otto und Herzog Gero, 
der inzwifchen bis zur Dder vorgedrungen war. Lange war Ruhe in 
deffen Marfen gewefen, da hatten ſich noch einmal — e8 war im Jahre 
963 — die Laufiser an der Spree und Neiße zu einem Aufftand er- 
hoben, und noch einmal Hatte der alte Kriegsheld gegen die Wenden 
fein Schwert ziehen müffen. Er fiegte in einer heißen Schlacht, in der 
viele vornehme Sachſen fielen; unter ihnen ein Neffe Geros, an dem 
er nach dem frühen Tode feiner Söhne mit väterlicher Zärtlichkeit ges 
bangen hatte. Dennoch war der Sieg fo vollftändig geweſen, daß die 
gaufiger feinen weiteren Widerftand wagten und zur Strafe ihres Un- 
gehorfams das härtefte Joch der Knechtfchaft auf fich nehmen mußten. 
Bis zur Oder rüdte Gero auf diefem Kriegszuge vor und ftand fo ge: 
rade damals an den Grenzen der Polen, als diefe mit den nördlichen 
Wenden im Kriege lagen. Zmeien Feinden war ber ‘Bolenherzog nicht 
gewachfen; er fuchte daher die Freundſchaft der Deutfchen nach, unter- 
warf fich und fein Volk dem Raifer, leiftete den Lehnseid und zahlte von 
dem Lande bis zur Warthe Tribut. 

Es war die lehte Waffenthat Geros, daß er das neue Kaiferreich 
bis über Die Oder ausbreitete und den deutſchen Namen auch hier zu 
Ehren brachte, dann fagte er dem weltlichen Treiben ab. Noch in dem— 
felben Jahre begab er ſich, nachdem er die Erlaubniß des Kaifers ein- 
geholt Hatte, als Pilger nah Rom, legte am Grabe des heiligen Petrus 
feine fiegreichen Waffen nieder und weihte fih und fein ganzes Eigen- 
thum dem Dienfte Gottes. Gero hatte nämlich nad dem frühen Tode 
feiner Söhne Siegfried und Gero auf einem feiner Eigengüter am Harz 
unweit Quedlinburg das Klofter Gernrode geftiftet und zu deſſen Aebtiffin 
Hedwig, eine Nichte der Königin Mathilde, die noch nicht zwanzigiährige 
Wittwe feines Sohns Siegfried, eingefegt. Dem von ihr geleiteten 
Klofter und der ſchönen Kirche — das Bauwerk ift noch jegt in allen 
wefentlichen Theilen erhalten und durch fein Alter eines der merfwür- 
bigften Firchlichen Denfmale im öftlichen Sachſen — fchenfte Gero jett 
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nad dem Tobe feines Neffen Alles, was er fein eigen nannte, er» 
wirkte dem Klofter vom Kaifer und Papfte Privilegien und unterwarf 
es unmittelbar dem heiligen Petrus und Paulus und ber römifchen 
Kirche, der Gernrode jährlih ein Pfund Silber als Zins zahlen follte. 
„Und fo bitte ich Euch,“ fagte Gero in ber darüber ausgeftellten Urkunde, 
„Ihr beiden großen Leuchten der Kirche, Petrus und Paulus, daß Ihr 
meiner Seele nad dem Abfterben bes Fleifches die Thore des Paradieſes 
eröffnet und am jüngften Tage meine Fürfprecher und Vertreter bei Gott 
feid, auf daß ich nad) dem Gericht zu Euch in bie lichten Wohnungen 
des Himmels eingehe und dort ewiglich lebe.“ Bald nach feiner Rüd- 
fehr von Rom — einen Arm des heiligen Eyriacus fhägte er als das 
Foftbarfte Neifegefchenf, welches ihm der Papſt mitgab, — ftarb Gero, 
„der Markgraf von Gottes Gnaden,“ wie er fich felbft nannte, am 
20. Mai des Jahres 965 und fand feine Ruheftätte zu Gernrode in 
der von ihm geftifteten Kirche. Ein großer Kriegsheld, deſſen Name 
lange in Sage und Lied fortgelebt hat, war einer Zeit, Die zu gewaltigen 
Dingen gewaltige Kräfte brauchte, entriffen worden, und mit dem tief: 
ften Schmerz vernahm Kaiſer Otto, der eben damals nach Sachfen zu- 
rüdfehrte, die Kunde vom Tode des Helden. 

Wem follte Geros Marfherzogtfum jest zufallen, wem follten bie 
großen Reichslehen, mit denen es ausgeftattet war, ertheilt werben? 
Das war bie erfte und nächte Sorge des Kaiferd. Sei es, daß er 
Bedenken trug einem Mann abermals eine fo ungewöhnliche Macht zu 
übertragen, oder mochte der rechte Mann für ſolche Stellung fehlen, Dtto 
ließ Geros Markherzogthum nicht in alter Weife beftehen, ſondern theilte 
die Macht deffelben unter mehrere Grafen, die meift ſchon unter Gero 
Eleinere Theile feines weiten Amtsgebietes verwaltet hatten. Dietrich 
wurde Marfgraf der Nordmark, die man fpäter die Altmark genannt 
hat; ihm wurben bie Liutizen und Heveller, die wendifchen Stämme um 
bie Havel bis zur Tollenfe und unteren Oder, zunächft untergeben. Die 
fächfifche Marf an ber unteren Saale und Mulde bis zur Elbe, von 
der die Niederlaufig und jenfeits der Oder Polen bis zur Warthe ab- 
hing, — fie wurde fpäter die Oftmarf oder Mark Laufig genannt — 
wurbe unter zwei Marfgrafen getheilt: Thietmar, einen Schwefterfohn 
Geros, und den tapferen Hodo, der die öftlichen, mehr den Angriffen 
ausgefegten Landestheile unter fich hatte. Die thüringifhe Mark von 
der oberen Saale bis zur Elbe, aus ber fich fpäter die Marf Meißen 
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bildete und von der aus die Oberlaufig im Gehorfam erhalten wurbe, 
theilte der Kaifer unter drei Marfgrafen: Günther, Wigbert und Wigger. 
Jeder diefer ſechs Markgrafen erhielt mit diefem Titel zugleih im We— 
fentlichen die bisher von Gero geübten Rechte und die von ihm bejef- 
jenen Neichslehen innerhalb feines Amtsbezirks; damit ed ihnen aber 
in gefährlichen Zeiten nicht an einem Mittelpunft fehle, wurde Dietrich 
die Oberaufficht über alle diefe Marfen mit dem Titel eines Marfherzogs 
ertheilt. 

Ein fehwerer Trauerfall rief den Kaifer im Winter aus Sachen 
nach Lothringen zurüd. Erzbifchof Brun ftarb, nachdem er kaum das 
vierzigfte Jahr überfchritten hatte, plöglich auf einer Reife nach Frankreich, 
wohin ihn abermals feine Hadernden Neffen gerufen Hatten, am 11. Dectos 
ber 965 zu Reims. Bei der überaus einflußreichen Stellung Bruns 
war fein Tod ein Ereigniß von der größten Bedeutung, das nicht allein 
tief in die ftaatlichen und kirchlichen Berhältniffe Lothringens, fondern 
in alle Angelegenheiten des Reichs eingreifen mußte. Zum Glüdf waren 
bie Verhältniffe in Lothringen durch Bruns Fürforge fo geordnet, daß 
fie in fich felbft die Bürgfchaft für eine längere Zeit zu tragen fchienen. 
Folfmar, früher Bruns Kanzler, trat in das erzbifchöfliche Amt deffelben 
ein. Das alte Herzogthum Lothringen ging mit Brun unter. Herzog 
Friedrich behielt feine Gewalt in Oberlothringen; für Niederlothringen, 
welches feit dem Tode Gottfrieds (S. 473) Feine befondere Verwaltung 
gehabt Hatte, wurde auch jegt Fein Herzog beftellt, fondern das Land 
blieb wohl in ähnlicher Weife, wie ed mit Franfen und mit einem 
großen Theile Sachſens der Fall war, unmittelbar unter der Krone. 
Es ift nicht unwahrſcheinlich, Daß Otto dadurch die alten Hauptfige bes 
Karolingifchen Kaiſerthums dem neuen Kaiferreich fefter verbinden wollte: 
war es doch damals, daß er nad dem einftimmigen Rath der Bifchöfe, 
Herzoge und Grafen nicht allein das Marienftift zu Aachen, die Grün- 
bung Kaifer Karls „göttlihen Andenkens“, befonders begünftigte, fon- 
dern auch die Pfalz dafelbft für die erfte Faiferliche Reſidenz dies— 
ſeits der Alpen erklärte. Die Gefchäfte der deutfchen Reichsfanzlei famen 
nad; Bruns Tode ganz unter die Aufficht des Erzbifchofs Wilhelm, und 
ber Mainzer Erzbifchof war fortan der einzige Erzkanzler in ben beutfchen 
Ländern. Es fpricht fich hierin deutlich aus, wie der Gedanfe eines 
einigen beutfchen Reichs mehr und mehr zum Durchbruche fam. Um 
bie Zuftände Frankreichs zu befeftigen und ber föniglichen Gewalt dort 
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eine neue Stütze zu geben, vermählte Otto feine Stieftochter Emma, 
das einzige Kind Adelheids aus erfter Ehe, dem jungen König Lothar. 

Im Frühjahr 966 Fehrte der Kaifer nad Sachſen zurüd; e8 waren 
vorzüglich Firchliche Pläne und die Miffton unter ben Heiden, bie feine 
Thätigfeit jegt hier in Anfpruch nahmen. Niemals Hat man in Sachſen 
eifriger Kirchen und Klöfter begründet als damals; die ganze Faiferliche 
Familie und ein großer Theil des Adels lebte und webte in geiftlichen 
Stiftungen. Das alte Heidenland wurde ein überaus fruchtbarer Boden 
für chriſtliche Schöpfungen, eine neue Pflanzſchule der Kirche für den 
Norden und Often. Unermüdlid in ihrer Sorge für fromme Stiftungen 
war vor Allem die Mutter des Kaiſers. Noch vor Kurzem hatte fie 
zu Nordhaufen den Bau eines neuen Nonnenflofters begonnen; denn 
fie liebte diefen Drt, weil fie hier mit König Heinrich glüdliche Tage 
verlebt und Hier ihm Heinrich und Geberge geboren Hatte. Es war 
ihre größte Sorge, wie fie das neue Klofter, nachdem fie ſchon das 
Meifte ihrer Habe an andere fromme Stiftungen vertheilt hatte, würdig 
ausftatten könnte, da fie abzufcheiden befürchtete, ehe Alles vollendet. 
Nicht eher ruhte fie deshalb, als bis Otto felbft nach Nordhaüfen fam 
und ihr verfpradh fich des Klofters gleichfam als ihres Teftaments an- 
zunehmen. Der heiligfte Ort aber blieb ihr immerdar Quedlinburg, 
wo König Heinrich ruhte, und gewiß erfüllte es ihr Herz mit der größ— 
ten Freude, als hohe Ehren damals dem dortigen Klofter zufielen. Um 
Dftern 966 wurde nämlich die einzige lebende Tochter des Kaifers, 
nach der Großmutter Mathilde genannt und die fromme Thätigfeit der— 
felben bereinft fortzufegen berufen, unter großen Feierlichkeiten in Ge— 
genwart der ganzen faiferlichen Familie und aller Fürften und Bifchöfe 
bes Reichs zur Webtiffin diefes Stifts geweiht. 

Die großartigften Ausfichten eröffneten fich gleichzeitig der Miffton 
im Norden und DOften. Etwa um biefe Zeit gefchah es, daß der Dä- 
nenfönig Harald mit den Seinen die Taufe nahm. Nach langem Schwan: 
fen hatte er fich befehrt, als ein Geiftlicher, Namens Poppo, um bie 
Macht Ehrifti dem zweifelnden König darzuthun, eine glühende Eifenftange 
ergriffen und eine weite Strede ohne fich zu verlegen getragen hatte. 
Da ſchwanden Haralds Zweifel, und er wurde nicht allein felbft ChHrift, 
fondern gebot auch allen feinen Unterthanen die falfchen Götter zu ver: 
laffen und Ehriftus allein als Gott zu verehren. Zu berfelben Zeit trat 
Herzog Mesco mit feinen Bolen zum Chriftentfum über. Nicht 
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ein Briefter, fondern die fromme Dubramfa, die Tochter des Böhmen- 
herzogs Boleflaw, war es, die nad ihrer Vermählung mit Mesco 
Ehriftus zuerft unter den Polen predigte, aber deutſche Mönche ſetzten 
bald das von ihr begonnene Werf fort. Und felbft weiter nach dem 
Oſten hin zeigten ſich für die abendländifche Kirche glänzende Hoffnungen. 
Um die Mitte des neunten Jahrhunderts waren durch Warägerfchaaren 
unter den uneinigen flawifchen Stämmen am Woldomftrom und am 
Dnepr mehrere Kriegsherrfchaften errichtet worden; durch Rurif und 
feinen Sohn Igor wurden fie zu einem Reiche, dem ruffifchen, ver: 
einigt, das fehnell zu fo bedeutender Macht gedieh, daß es felbft dem 
griechifchen Reiche gefährlich wurde. Aus feindlichen Beziehungen ent: 
fpannen ſich freundliche zwifchen den Höfen von Gonftantinopel und 
Kiew, und Dlga, Igors Wittwe, empfing im Jahre 957 zu Eonftans 
tinopel die Taufe und in ihr den Namen Helena. Die rufftfche Groß— 
fürftin, die für ihren unmündigen Sohn Swiätoflam die Regierung 
führte, fuchte in ihrem Reiche das Chriſtenthum zur Herrfchaft zu brin- 
gen; im Jahre 959 erfhienen von ihr Gefandte an Ottos Hofe und 
baten um einen Bifchof und Priefter für das Volf der Ruffen. Otto 
erfüllte ihre Wünfche, und als der Mönch Libutius, dem zuerft Die 
Miffton übertragen war, unerwartet ftarb, wurde Adalbert, ein gelehrter 
Mönch im Klofter St. Marimin zu Trier, zu den Ruffen gefhidt. Aber 
ber Erfolg entſprach übel den gehegten Erwartungen. Helena fand in 
ihrem Bolfe und felbft in ihrem eigenen Sohn bei der Einführung ber 
neuen Lehre hartnädigen Widerftand, und Adalbert mußte ben Schwierig 
feiten, die fich feinem Wirfen entgegenftellten, in kurzer Frift weichen; 
nicht ohne mannigfache Gefahren zu beftehen kehrte er nad Sachſen 
- zurüd. Bald danach übernahm Swiätoflaw felbft die Regierung bes 
Reichs und verfolgte die Befenner des Kriftlihen Glaubens; Die Faum 
angefnüpften Verbindungen Rußlands mit dem abendländifchen Kaifer- 
reiche wurden auf längere Zeit unterbrochen. 

Ein großer gemeinfamer Zug geht offenbar durch diefe Firhlichen 
und ftaatlichen Bewegungen im Often und Norden Europas, den Otto 
in feiner ganzen Bedeutung erfannte und zu nügen beftrebt war. Die 
Miffion im Norden war dem Hamburger Erzftift übergeben; Dtto unter: 
ftügte nicht nur die Beftrebungen beffelben in aller Weife, fondern gab 
auch den Hamburg untergeordneten Bifchöfen im bänifchen Reiche große 
Freiheiten und Rechte. Während die Grundzüge einer großen Firchlichen 
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Drganifation bier bereits gegeben waren und nur ber Entwidlung be- 
durften, war dagegen bie Mifftion im Often zu Ottos größtem Leidwefen 
nod in völlig ungeordnetem Zuftande. Das Erzbisthum Magdeburg 
war noch immer nicht in das Leben getreten und fand jest, nachdem 
Erzbischof Wilhelm den Widerftand aufgegeben hatte, an dem Bifchof 
von Halberftadt einen hartnädigen Widerfacher. Wohl wäre ed an der 
Zeit gewefen, den großen Gedanfen des Kaiſers raſch und Fräftig in dag 
Leben zu führen, der Miffton im Oſten durch das neue Erzbisthum 
Mittelpunkt und Halt zu geben und fo dem Ehriftentfum unter den fla- 
wifchen VBölfern zum vollftändigen Siege zu verhelfen; aber der ftörrige 
Sinn des Bifchofs ſetzte allen Bemühungen des Kaifers unausgefegt 
den fefteften Widerftand entgegen. So mußte fich Otto begnügen durch 
eine Reihe von Schenfungen an das Morizklofter der Begründung des 
Erzbisthums vorzuarbeiten und in den darüber ausgefertigten Urfunden 
auf die beabfichtigte Erhöhung Magdeburgs Hinzumeifen. 

Ehe Dtto noch mit diefen Arbeiten für die Ausbreitung der chrift- 
lichen Kirche und feiner Kaiſermacht zum Ziele gediehen war, wurde er 
aufs Neue über die Alpen und in bie füdlichen Länder feiner Herrſchaft 
gerufen. Bevor er jedoch Sachfen verließ, befuchte er noch einmal feine 
Mutter, Die er wiederzufehen nicht mehr hoffen durfte. Mehrere Tage 
— fo erzählt die fpätere Lebensbefchreibung der Königin Mathilde — 
verlebte der Kaifer ftil mit ihr zu Nordhaufen; als aber der Tag ber 
Trennung anbrad, da erhoben fich Beide früh am Morgen und ſprachen 
piel und lange mit einander nicht ohne Thränen, dann gingen fie zu— 
fammen zur Kirche und hörten die Meffe. Das Herz der alten Königin 
war tief betrübt, aber fie ließ ihre Mienen die innere Bewegung nicht 
verrathen. Als Beide aus der Kirche traten, blieben fie in ber Thür 
ftehben; unter hellen Thränen fchloffen fte fich Hier noch einmal in bie 
Arme. Otto ſchwang ſich auffein Roß; die Mutter Fehrte in die Kirche 
zurüd und eilte zu der Stelle, auf der Otto während der Meffe geftan- 
den hatte; hier warf fie fih Hin und Füßte die Spuren feiner Füße. 
Der Graf Witigo und andere Hofleute meldeten dem Kaifer biefen 
rührenden Beweis der mütterlichen Zärtlichkeit; fofort fprang er vom 
Pferde, eilte zur Kirche zurüd und erhob die Mutter. „Durch welchen 
Dienft,“ ſprach er, „kann ich dir diefe Thränen vergelten?“ Mit beben- 
ber Stimme wechfelten fie tiefbewegte Worte, bis die alte Königin end» 
lich felbft den Abſchied beſchleunigte. „Wie ſchwer es uns fällt", fagte 
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fie, „wir müffen uns trennen, und ber Anblid vermindert den Schmerz 
nicht, fondern erhöht ihn. Gehe in Frieden! Mein Angefiht wirft bu 
in dieſem fterblichen Leib nicht mehr fehen.“ 

In der Mitte des Auguft 966 hielt Dtto einen Reichstag zu Worms, 
wo er alles zu feinem dritten Zuge über die Alpen ordnete und Die 
nöthigen Vorkehrungen für die Zeit feiner Abwefenheit von den deut: 
chen Ländern traf; die Regierung follte der junge König Dito unter 
ber Leitung feines Oheims, des Erzbifchofs Wilhelm, führen. Dann 
ging der Kaifer, von feiner Gemahlin und vielen Großen begleitet, 
den Rhein hinauf und überftieg, den Weg über Chur nehmend, am Sep: 
timer die Alpen. Ohne Aufenthalt durchzog er die Lombardei; gegen 
Weihnachten lagerte er mit einem ftarfen Heere vor Rom. 


Wie zu erwarten ftand, waren gleich, nachdem der Kaifer Italien 
verlaffen Hatte, dafelbft wieder Unruhen ausgebrochen; zunächſt in der 
Lombardei, wo Berengars Söhne Adalbert, Kuno und Wido wiederum 
erfchienen und felbft Männer, die Otto ausgezeichnet Hatte, auf ihre 
Seite zogen. Mehrere mißvergnügte lombardifche Große ließen ſich 
in hochverrätherifche Verbindungen mit Adalbert ein, und fogar Wido 
von Modena, der Erzfanzler in Stalien, gerieth in Verdacht fich mit den 
Gegnern bes Kaifers verbunden zu haben und wurde feines Amtes 
entfegt, welches auf den Bifchof Hubert von Parma überging. Fremd- 
linge, wie Rather von Verona, die nur in der Macht des Kaiſers ger 
genüber einer abgeneigten ftädtifchen Bevölferung ihre Stüße gefunden 
hatten, geriethen in die brangvollfte Lage. Dennoch wurde der Auf- 
ftand bald unterdrüdt. Der Schwabenherzog Burchard, den ber Kaifer 
nad der Lombardei fandte, beftegte Die Rebellen am 25. Juni 965 in 
einer Schlacht, in der Wido fiel; Kuno ergab fich, und Adalbert fuchte 
abermals fein Heil in ber Flucht. Als der Kaifer im Herbft 966 in 
ber Lombardei erfhien, fand er hier feinen Feind mehr; es blieb ihm 
nur das Gericht über die Empörer, bie er meift in die Verbannung 
über die Alpen fandte. 

Indeſſen hatten fich aber aud die Römer von Neuem aufgelehnt, 
und was hier gefhehen war, mochte Dito zunächft bewogen haben zum 
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dritten Male über die Alpen zu ziehen und ihn jet antreiben ohne 
Aufenthalt feinen Weg gegen Rom zu nehmen. Im März 965 war näme 
lich Bapft Leo VIII. geftorben, und die Römer, diesmal ihres Eides ein- 
gedenf, hatten den Kaifer über die Befegung des Stuhls Petri befragt 
und nad feinem Willen den Bifhof Johann von Narni erwählt, ber 
am 1. October al8 Johann XII. den römischen Bifchofsftuhl beftieg. 
Der neue Papſt, obwohl aus einer vornehmen römifchen Familie ſtam— 
mend, bie fich ſchon feit vielen Jahren in den Befis des Bisthums 
Narni erhalten Hatte, war doch dem Kaifer ganz ergeben, und da man 
ihn auch fonft für einen würdigen Mann hielt, bauten Die ftvenger ge= 
finnten ©eiftlichen große Hoffnungen auf das vereinte Wirfen des Kais 
fer8 und Papſtes. Aber trogdem, daß feine Wahl einmüthig geweſen 
war, gerieth Johann bald in erbitterte Streitigfeiten mit dem römifchen 
Adel, da er gegen ben Uebermuth deſſelben rüdfichtslos auftrat und, 
wie es fcheint, zugleich feine eigene Familie übermäßig begünftigte. 
NRodfred, ein Graf in der Campagna, der Präfect der Stadt Petrus 
und felbft ein hoher Palaftbeamter des Papftes, Stephan mit Namen, 
ftellten fih an die Spiße einer Verfhwörung, bemädhtigten fi am 16. 
December 965, vom Adel und der niederen Volksklaſſe unterftüßt, der 
Perſon des Papftes, den fie erjt auf der Engelöburg gefangen hielten, 
dann aus Rom fortführten und in eine feſte Burg der Campagna 
brachten. Hier blieb der Papſt mehrere Monate, bis Rodfred und 
Stephan die verdiente Rache traf; ed erhob ſich in Nom eine Gegen- 
partei, und in einem VBolfsauflaufe wurden Beide erfchlagen. Der Papft 
entfam darauf ber Haft und flüchtete fih nad Eapua, wo er bei 
dem Fürften Pandulf gaftliche Aufnahme fand. Pandulf führte dann 
feinen Schügling nach Rom zurüd, aber erft ald er wußte, daß Dtto 
die Alpen überftiegen hatte. Jeder Widerftand der Römer würde jegt vers 
geblich gemwefen fein; fie öffneten am 12. November 966 dem Papſte 
nicht allein die Thore, fondern holten ihn fogar im feierlichen Zuge 
ein. Als Otto gegen Rom anrüdte, fand er auch hier feinen Feind 
mehr; die Gewalt in der Stadt ruhte bereit8 wieder in den Händen bes 
Papſtes. 

Wenn aber die Römer geglaubt hatten durch die willige Aufnahme 
des Papſtes den erzürnten Kaiſer zu verſöhnen, fo hatten fie ſich arg 
verrechnet. Ein ſchlimmes Weihnachtsfeft bereitete Otto der Stadt. 
Die Führer des Aufftandes ließ er ergreifen; die vom Adel fandte er in 
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die Verbannung nad) Deutfchland; aus den niederen Klaſſen des Volkes 
ließ er elf Männer mit dem Strange hinrichten; die Gräber des Rob- 
fred und Stephan wurden aufgewühlt und ihre. Gebeine zerftreut. 
Petrus, den Präfeften der Stadt, gab Otto in die Gewalt des Papftes, 
der ihm mit abgefchorenem Bart und Haupthaar an ber Reiterftatue 
des Marcus Aurelius*) aufhängen, dann wieder abnehmen, rüdlings 
auf einen Efel fegen und in dem fhmählichften Aufzug unter dem Hohn 
des Volkes durch die Straßen Roms führen ließ; nachher wurde Petrus 
abermals eingeferfert und endlich über die Berge in die Verbannung ge- 
ſchickt. Es war ein fehredliches Strafgericht, das Otto über Rom ver: 
hängte, aber ber Schreden fchien nöthig, um unter dem treulofen Wolf 
das Regiment des Kaifers und des vom Raifer gefegten Papftes dauernd 
in der Stadt zu ſichern. Der Bapft ſprach felbft bald danach aus, 
Rom, die Hauptitadt der Welt, fei dem Untergange nahe geweſen und 
nur durch Ottos Fürforge gerettet. Die Zügel bes Faiferlichen Regi- 
ments wurden nun erft in der Stadt mit voller Kraft angezogen, um 
dem Rotten- und Barteiwefen, dem Bactionsgeift in Kirche und Staat 
mit Entfchiedenheit entgegenzutreten. Vom Kaifer felbft wurde ber 
PBräfeet jegt eingefegt und mit dem gezugenen Schwert belehnt; dieſer 
Beamte trat nun gleichfam an bie Stelle des Faiferlihen Miſſus, 
ber in ber Karolingifchen Zeit dauernd inRom feinen Sig gehabt und 
bie faiferlihen Rechte gewahrt Hatte. 

Dtto feierte das Weihnachtsfeft damals zu Rom in Gemeinfchaft 
mit dem langobardifchen Fürften Bandulf und fchloß Hier mit ihm einen 
überaus wichtigen Bund. PBandulf beherrfchte nämlich die Fürften- 
thümer Capua und Benevent, jenes allein, dieſes in Gemeinfchaft mit 
feinem Bruder Landulf; feine Herrfchaft, von einem zum anderen Meere 
reihend, umfaßte einen bedeutenden Theil des unteren Italiens, und 
ein ehrgeiziger und ftreitluftiger Fürft, wie er war, dachte er unaufhör- 
ih auf die Vergrößerung feiner Macht. Aber feine Lage war nicht 
ohne große Gefahren; bald von ben Griechen, bald von den Arabern 
angegriffen, ftand er überdies mit dem Fürften Gifulf von Salerno in 
ununterbrochener Fehde. Er bedurfte eines Halts, wie ihn nur Ottos 


*) Diefes berühmte Bildwerk fand bamals auf dem Plat vor dem Lateran, wo 
Alles an Eonftantin erinnerte: deshalb wohl bat e8 auch ben Namen des Eonflan- 
tinijchen Pferbes (caballus Constantini) erhalten. > 
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Macht ihm bieten konnte. Willig ordnete ſich daher Pandulf dem Kai— 
ſer als Lehnsmann unter, und der Kaiſer hocherfreut, auf dieſe 
Weiſe einen Anhaltspunkt im ſüdlichen Italien zu erhalten, von dem 
aus ſich Die Möglichkeit zeigte, auch dieſe Gegenden dem abendlaͤndiſchen 
Reich zu gewinnen. Er belehnte deshalb Pandulf zu den ererbten 
Fürſtenthümern noch mit den Marken von Spoleto und Camerino und 
gab ihm dadurch eine Macht, wie fie ſeit langer Zeit fein Fürſt 
Staliens befleidet Hatte. 

Nachdem der Kaifer nod einer Synode im Anfange des Jah— 
res 967 zu Rom beigewohnt hatte, begab er fich über Spoleto nad 
Ravenna, wo er das Ofterfeft verlebte. Der Papſt war in feiner Um- 
gebung, und in ber zweiten Hälfte bes Monats April wurde hier eine 
große Kirchenverfammlung abgehalten, zu der 59 beutfche und italifche 
Bifchöfe erſchienen waren und auf ber fehr folgenreiche Befchlüffe ge- 
faßt wurden. 

Bor Allem war es von Wichtigkeit, daß Otto jetzt Die letzten Be— 
figungen, bie feine Faiferlichen Vorfahren dem Stuhle Petri verbürgt 
Hatten, dem Papſte zurüdgab, unter anderen Orten namentlih Ravenna 
mit feinem Gebiet. Alles, was der Stuhl Petri jemals an Land und 
Leuten im Abendlande befefien Hatte ſowohl aus früherer Zeit, wie 
durch Die Schenkungen ber Karolinger, erhielt er jegt unverfürgt zurüd; 
ein fächfifcher Kriegsfürft war es, der das römifche Bisthum wieder 
in feinem alten Glanze erneuerte. Freilich entäußerte fih Otto in 
Ravenna fo wenig, wie früher in Rom, der oberherrlichen Rechte des 
Kaiferthums. Gerade damals ließ er fich dicht bei Ravenna einen 
Palaft bauen und hielt in der Folge oft Hier fein Hoflager, ba dieſe 
Stadt ihm gelegener ald Rom war, um fein Regiment zugleich über 
Deutfchland und Stalien zu handhaben. 

Das Coneil zu Ravenna trat auch über das Erzbisthum Magde- 
burg in Berathung. Der Kaifer felbft berichtete den Bijchöfen, wie er 
die Wenden mit großer Mühe und unfäglichen Gefahren zu dem Ehri- 
ſtenthum befehrt habe, und forderte fie auf Fürforge zu treffen, baß bie 
Neubefehrten im Glauben erhalten würden. Das Concil befchloß dar— 
auf, wie es ber Kaifer wünfchte, Daß zu Magdeburg als dem gelegenften 
Orte für die Miffton im Often bei der neuerbauten Kirche bes heiligen 
Moriz ein Erzbisthum für die flawifchen Länder errichtet und die Bifchöfe 
von Havelberg und Brandenburg ihm untergeorbnet werben follten, zus 
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gleich wurde dem Kaifer abermals das Recht zugeftanden, an günftig ges 
legenen Orten neue Bifchofsfige zu errichten, namentlih zu Merfeburg, 
Zeiz und Meißen. Diefer Befhluß des Concils wurde durch eine Bulle 
des Bapftes veröffentlicht, die Ausführung deffelben aber noch von Ver— 
handlungen mit dem Bifchof von Halberftadt abhängig gemadt. Die 
Bulle des Papftes nennt Dtto den erhabenften der erhabenen Kaifer ; 
als der dritte nach Conſtantin — fo heißt e8 in ihr — habe er Die römifche 
Kirche erhöht, und deshalb folle Magdeburg von Rom gleiche Ehre 
empfangen, wie Gonftantinopel, und zu den erften Metropolen der Ehri- 
ftenheit gerechnet werben. 

Wäre es allein Ottos Abſicht bei feinem dritten Zuge über bie 
Alpen gewefen, die Empörung niederzumerfen und fich den Befig feiner 
föniglihen und faiferlihen Gewalt in Italien zu fichern, fo hätte er 
jest getroft über die Alpen heimfehren können. Aber feine Gedanken 
gingen weiter; auch diefer Zug follte von großen bleibenden Erfolgen 
begleitet fein. Er wollte durch bdenfelben feinem Sohne das Raifer- 
thum fichern, durch eine Vermählung deffelben feine Verhältniffe mit 
Eonftantinopel auf feften Grundlagen regeln, wie enblih Italien 
von den Arabern reinigen, die ſchon über ein Jahrhundert lang 
zur Schmad der Chriftenheit dafjelbe plündernd durchzogen. Ohne 
Mühe gelang es ihm, von dem PBapfte das Verfprechen zu erhalten, 
daß er den jungen Dtto ſchon in nächſter Zeit zum Kaiſer Frönen 
werde. Der Kaifer erließ deshalb an feinen Sohn den Befehl, im 
Herbft nah Italien zu Fommen, um am nächten Weihnachtsfeft zu 
Rom die Kaiferfrone zu empfangen. Zugleich aber bemühte er fidh 
für bdenfelben um die Hand einer griechifchen Kaifertochter und auch 
bei diefer Bewerbung hoffte er nicht auf große Schwierigkeiten zu 
ftoßen. 

Otto hatte bis dahin in freundfchaftlichen Verhältniffen mit dem 
Hofe in Eonftantinopel geftanden; mehrfach waren Gefandte von dort 
mit ehrenden Gefchenfen und Verficherungen der Faiferlichen Freundfchaft 
zu ihm gefommen. Auch als Dtto die Kaiferfrone des Abendlandes 
gewonnen und wenig fpäter wieder einmal ein mannhafter tapferer Fürft 
in Nicephorus Befig von dem morgenländifchen Reiche ergriffen Hatte, 
waren dieſe Verbindungen nicht unterbrochen worden. Dtto empfing 
noch um Dftern 967 eine Gefandtfchaft von Gonftantinopel, welche ihn 
ber Freundſchaft ded Kaifers verficherte. Um fo eher mochte er darauf 
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rechnen, daß ihm ber griechifche Hof bereitwillig entgegenfommen würde, 
wenn er für feinen Sohn um eine Faiferlihe Fürftin, die Tochter 
Romanus U., werben follte. Kaum hatten jene Gefandten feinen Hof 
verlaffen, fo fhidte er felbft eine Gefandtichaft nach Eonftantinopel, um 
die Unterhandlungen wegen der Bermählung feines Sohnes zu eröffnen. 
An der Spige berfelben ftand ein Benetianer, mit Namen Dominicus, 
der dem Kaifer befonders geeignet fihien dies Gefchäft zu betreiben. 
Denn die Benetianer, damals dem Kaiſer für viele Gunftbeweife ver- 
pflichtet, waren mit allen Berhältniffen in Eonftantinopel durch ihre 
Handelsverbindungen vertraut. Otto wünfchte ohne Zweifel, daß bie 
Braut als Mitgift feinem Sohne die Befigungen der Griechen in Unter: 
italien zubringen möchte, aber er legte, wie es ſcheint, mehr Gewicht 
darauf, daß überhaupt nur die Bermählung und ein feites Bünbniß 
mit dem griechifchen Kaifer zu Stande fäme, als daß er ängftlich auf 
ber Größe ber Mitgift beftanden hätte; nur daß er Nichts von dem 
Gewonnenen aufopfern und namentlih Pandulf und Landulf nicht der 
Pflicht gegen ihn wieder entlaffen wollte. 

An die Hoffnung eines Bundes mit Nicephorus fnüpfte fich weis 
ter bie Ausficht, die Ungläubigen aus Italien zu vertreiben. Einem 
vereinten Angriffe beider Reiche von ber Land» und Seefeite aus fonn- 
ten fie kaum widerftehen, man durfte hoffen, fie aus Garde-Frainet, aus 
ihren Schlupfwinfeln in Calabrien, ja aus Sicilien felbft zu verdrän- 
gen. Aber auch ohne Unterftügung von Eonftantinopel ſchien mit den 
vereinten Kräften Deutfchlands und Italiens ein günftiger Erfolg nicht 
unmöglid. Die Ehriftenheit hier zum vollftändigen Siege über ben 
Islam zu führen, das war ein Unternehmen Ottos Faiferlicher Stellung 
fo würdig, wie fein andered. Welcher glänzende Siegesfranz winfte 
ihm bier nach denen, die er den Heiden im Norden und Often bereits 
abgewonnen hatte! 

Mit ſolchen Abfichten und Plänen befhäftigt, vermeilte Dtto im 
Sommer 967 -in Italien. Die Zeit feiner Rüdfehr war noch nicht er— 
fhienen, doch hoffte er ſchon im nächften Jahre fein Ziel foweit erreicht 
zu haben, daß er Italien verlaffen könnte. Aber er irrte, wenn er fid 
die Wege zu diefem Ziele unbehindert vorftellte. Bald fand er überall 
Hemmniffe, die felbft für ihn, den mächtigften Fürften des Abendlandes, 
nicht fo leicht zu überwinden waren. Er wurde in Kämpfe verwidelt, 


bei denen bie Hülfsmittel, mit denen er den Occident in a 
Gieſebrecht, Kaiferzeit I. 5. Aufl, 
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erhielt, nicht ausreichten. Wollte e8 auch das Glüd, daß er zu Eons 
ftantinopel endlich feine Abfichten durchfegte, fo mußte er den Kampf 
gegen die Araber doc aufgeben; es gelang ihm nicht einmal, jenes 
Fleine Räuberneft zu Garde-Frainet zu zerftören. 


T. 


Verhältniſſe zu den Arabern und Griechen. 


Drei große Völkerſyſteme beſtimmten durch ihren Gegenſatz ſeit 
Jahrhunderten den Gang der Weltgeſchichte: die Maſſe der zum Islam 
bekehrten Stämme des Südens, die das Reich des Chalifen umſchloß; 
das bunte Völkergemiſch, welches der griechiſchen Kirche anhing und 
von dem oſtrömiſchen Kaiſer deſpotiſch regiert wurde; die römiſch-ger— 
maniſche Welt, die in dem Papſte zu Rom ihr geiſtliches Oberhaupt 
ſah und in der jetzt Otto als Kaiſer gebot. Das waren bie Großmächte 
jener Zeit. Ihr Gegenfag, auf der Berfchiedenheit der religiöfen Ueber: 
zeugung im tiefften Grunde beruhend, durchdrang von dort aus alle 
kirchlichen, ftaatlihen, fittlihen Berhältuiffe, ale Gewohnheiten des 
täglichen Verkehrs, die ganze Entwidlung der Kulturzuftände; er war 
ein vollftändiger, nimmer auszugleichender in allen und jeden Bezie- 
hungen des Lebens. 

Der Kampf zwifchen biefen Mächten war eine Nothwendigkeit und 
fonnte nie auf die Dauer ruhen. Wie oft fie fih auch fchon mit den 
Waffen gemeffen und fo erfahren hatten, daß feine von ihnen fich zu 
unbejchränfter Herrfchaft durchzufämpfen fähig fei, der Streit entbrannte 
immer von Neuem, und fein Geftade gab e8 am mitteländifhen Meere, 
das er nicht mit Strömen Blutes getränft hätte. Auf der Grenzfcheide 
des neunten und zehnten Jahrhunderts war Italien bie ‘Baläftra ge 
wefen, auf der die Weltmächte auf einander trafen; lange und heiß 
hatten fie hier mit einander gerungen und zulegt alle den Kampfplag 
behauptet. Die Hige des Streits ermattete endlich, aber er felbft war 
nicht beendet, der Sieg nicht entſchieden; noch maßen die Widerfacher 
bier einander mit fpähenden Bliden und Hofften jeder von der Zeit 
eine glüdlichere Entſcheidung. 
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Mitten in diefen Wibderftreit der großen Weltmächte, der noch 
immer in Italien feinen Mittelpunft hatte, wurde Dtto geführt, nach— 
bem er an die Epike des Abendlandes geftellt war. Aber wenn er auch 
bisher dem Kampfe ferner geftanden Hatte, trat er doch nicht unvorbe— 
reitet in benfelben. Laͤngſt Hatte er jene gewaltigen Mächte in das 
Auge gefaßt, mit denen er jegt feine Kräfte zu meſſen hatte. 


Es ift der Beachtung werth, daß gerade zu derfelben Zeit, wo das 
Abendland fih nad dem Berfall der Karolingifchen Monarchie zerfplits 
terte, auch die Einheit des Chalifats fich löfte und das morgenländifche 
Kaiferreich in Verfall gerieth. Nur durch die gleichzeitige Lähmung aller 
Gewalten, welche ben großen Gang der Dinge beftimmten, fonnten ſich 
in der erften Hälfte des zehnten Jahrhunderts einerfeits der chriftliche 
Drient und Deeident in einem gewiffen Gleichgewicht erhalten, und 
blieben beide andererfeitd vor einem neuen verhängnißfchweren An— 
fturm der Araber bewahrt. 

Hatte darin früher die unmiderftehlihe Stärfe der Araber ger 
legen, daß die Summe aller geiftlichen und weltlichen Macht bei ihnen 
in ber Hand eines Mannes ruhte, daß ein Wille allen jenen uner— 
meßlihen Schaaren, die dem Islam unterworfen waren, ſchrankenlos 
gebot, daß der Ehalif, der Nachfolger Mohammeds, Kaifer und Ober: 
priefter in einer Perſon, feine Heere nicht allein mit dem Siegesge- 
fühl überlegener Streitfräfte, fondern auch mit dem Fanatismus des 
Glaubens erfüllte: fo zeigte fich diefe Macht jegt gebrochen. Der Ehalif 
Rahdi, aus dem Gefchleht der Abbafiden, war der legte Fürft der 
Bläubigen, der an feinem Hofe zu Bagdad die volle Würde und Hoheit 
feiner Vorfahren zeigte, der noch einmal Worte der Lehre und Be— 
geifterung zu der verfammelten Menge ſprach. Aber fchon gegen ihn er: 
hoben fi die Emire, die Statthalter der Provinzen ; in feinem eigenen 
Palafte war er bald nicht mehr ficher, feine Leibwache felbft bedrohte ihn 
mit dem Tode. Da legte der Ehalif im Gefühle feiner Ohnmacht Die Regies 
rungsgefchäfte in die Hand eines Diener nieder: er verlieh Raik, dem 
Emir von Baffora, das neugefchaffene Amt eines Emir al Omra und 
machte ihn damit zum Befehlshaber der gefammten Kriegsmacht und 
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zum Verwalter aller Einkünfte des ungeheuren Reichs. Nur feine geift- 
liche Würde hatte ſich Rahdi bewahrt, nur fie hinterließ er feinem Nach: 
folger, al8 er im Jahre 940 ftarb. Der neue Ehalif wurde wie ein 
Gefangener gehalten, von einem Jahrgehalte friftete er fein thatenlofes 
Leben, während alle Gewalt in den Händen bed Emir al Omra lag, 
befien Stellung alsbald die Buiden gewannen, ein Geſchlecht, das in 
Perſien bereits eine erbliche Dynaftie begründet hatte. Indeſſen festen 
fi) aber auch die Statthalter der anderen Provinzen in den erblichen 
Beſitz des Emirats und gewannen fi dadurch faft vollftändige Selbft- 
ftändigfeit. Das Band des Ganzen war gelöft, die Glieder trennten 
fih vom Haupte. Der Emir al Omra fand bei den anderen Emiren 
meift nur jo viel Anerkennung, als er mit Gewalt ihnen abzuringen 
vermochte: williger zollten fie dem machtlofen Abbafiden den herfümms 
lihen Zribut veligiöfer Ehrerbietung, der aber in einer Zeit, wo bie 
Kraft des Glaubens bei den Moslems bereits im Sinfen- fohien, kaum 
nod den alten Werth haben Eonnte. 

So war bie ftraffe Einheit des Islam gelöft, aber damit doch die 
Gefahr für die Ehriftenheit nicht befeitigt. Alle feine Bekenner hatte 
ber Koran zu Friegern umgewandelt, welche die Siegesbahn, auf der 
fie fo lange gewandelt hatten, nicht leicht wieder verließen; trieb fie 
ber Glaube nicht mehr in den Kampf, jo gaben ihnen Habfucht und 
Ehrgeiz dad Schwert in die Hand, und die Emire eroberten nicht mins 
der gern jegt für fih, als früher für den Chalifen. Auch war mit 
Nichten die ganze Zukunft des Islam an das Gefchlecht der Abbafiden 
geknüpft; leicht Fonnte Derfelbe, wenn er einen neuen lebendigen Mit- 
telpunft fand, fih mit dem Fanatismus der früheren Zeit noch einmal 
erheben. Und ein folcher Mittelpunft fchien bereits vorhanden. 

Man wußte von einer Brophezeiung Mohammeds, daß vom Weften 
im Laufe ber Zeit der Mahadi, d. h. der Negierer, fommen werde, um 
das gefunfene Reich der Moslems mit neuer Macht zu erhöhen. Im 
Anfange des zehnten Jahrhunderts trat nun in Afrifa Abu Abdullah 
mit der Verfündigung auf, daß in einem gewiſſen Obeid Allah, der 
von Ali und der Fatime, Mohammeds Tochter, abzuftammen fich rühmte, 
jener Mahadi erſchienen fei, und wußte fi) durch Ueberredung und 
Waffengewalt einen großen Anhang zu gewinnen. Den ſchwarzen 
Bannern ber Abbaftden gegenüber entfaltete er das weiße ber Fatimiden 
und eilte von Sieg zu Sieg. Die Länder an den Norbküften Afrikas 
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feifteten Abbu Abdullah feinen anhaltenden Widerftand. Hier ftanden 
damals in der Macht: die Ikſchiden, die Aegypten beherrfchten, bie 
Aglabiden, von Tunis aus die mittleren Theile Norb-Afrifas und bie 
Infeln Sicilien, Sardinien und Corſica in Unterwürfigfeit haltend, 
durch ihre Flotten auf dem Mittelmeere mächtig, und die Edriſiden, 
deren Macht fich in den weftlichen Gegenden entfaltet hatte und deren 
Hauptſitz Fes war. Alle dieſe Dynaftien ftanden, wenn fie auch den 
Chalifen zu Bagdad als ihren geiftlichen Oberherrn erfannten, längft in 
faft unbefchränfter Selbftftändigfeit da, hatten aber in ftäten Fehden 
unter einander ihre beften Kräfte verzehrt und zeigten fich jebt den 
Fatimiden nicht mehr gewachfen. 

Zuerft machte Abu Abdullah im Jahre 907 der Herrfchaft ber 
Aglabiden ein Ende und feste fich in den Befl der früher von ihnen 
beherrfähten Länder. Nach einem langen Bürgerfriege unterwarf fich 
auch Sicilien, von den Abbaftden verlaffen, den Fatimiden; zugleich 
erfannten die Araber auf Sardinien und Corſica fie als ihre Herren 
an. Alsdann wurden die Edriftden in Fes genöthigt, fih dem Mahadi 
zu unterwerfen, und wiederholte Kriege erfchütterten auch bereits die 
Macht der Ikſchiden. Durch fo glänzende Erfolge ermuthigt, erhob 
Abu Abdullah Anſprüche für den Mahadi auf alle von ben Arabern 
unterworfenen Länder, auf den Ehalifat und den Titel Emir al Mume- 
nin, d. 5. Fuͤrſt aller Gläubigen, den bis dahin nur die Chalifen von 
Bagdad führten. Mochten nun immerhin die Anhänger der Abbaftden 
die Fatimiden ald Ketzer (Schiiten) brandmarfen und bie reine Lehre 
des Propheten ald ihr Eigenthum anfprechen, Far war doch, daß jene 
Kraft des Fanatismus, durch welche der Islam einft fo große Dinge 
vollbracht Hatte, gerade in biefen Kegern neu erwacht war, und die 
Ehriftenheit hatte noch einmal vor den Waffen der Ungläubigen zu zittern. 
Es war bie Zeit, wo die Araber nicht weit von den Thoren Noms 
ftanden, wo Genua von ihren Flotten genommen und geplündert wurde. 

Woher follte da der Chriftenheit Rettung Fommen? Auf dem 
Throne von Eonftantinopel faß jener ſchwache Kaifer Eonftantin, der 
alle Pflichten der Herrfchaft über den Büchern vergaß; die Staaten des 
Abendlandes aber waren ohne Einheit und in innerem Verfall, Fein 
Land ohnehin gefpaltener und dem Verderben näher als Italien, auf 
welches fich die erften Angriffe des Islam richteten. Unter folchen 
Berhältniffen erfchien es als ein Glück für die chriftliche Welt, daß 
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jene Anhänger des Mahadi unter den Moslems felbft endlich einen 
mächtigen Gegner fanden, der e8 zu hindern wußte, daß fich die ganze 
Kraft des Islam in ihnen fammelte. Die rechtgläubigen Bekenner 
des Koran traten der neuen ketzeriſchen Lehre vor ihrem vollftändigen 
Siege entgegen; doch nicht der Chalif zu Bagdad war der Vorkaͤm— 
pfer, fondern ein arabifcher Fürft in jenem fernen Lande Europas, das 
längft den Waffen der Moslems erlegen war. 

Das arabifhe Spanien hatte niemald dem Gebot der Abbafiden 
in Bagdad gehorcht. Nur dur die Niedermepelung des ganzen Ge— 
fchlechts der Ommaijaden, die vor ihnen den Chalifat inne gehabt, 
hatten die Abbafiden fih in ber Herrfchaft fichern zu können geglaubt; 
aber Einer jenes unglüdlihen Stammes war dem Blutbade entronnen, 
hatte fich, wie früher berührt ift, dann nad Spanien, an die Außerfte 
Grenze ber arabifchen Herrfchaft, geflüchtet und war hier zur Herrichaft 
berufen worden. In Spanien fegten die Ommaljaden ihr Regiment 
fort, vol Haß und Rache gegen das feindliche Geſchlecht der Abbaftden. 
Zweihundert Jahre dauerte hier bereits ihre Herrfchaft, ohne Verbin— 
dung und Gemeinfchaft mit den anderen Ländern ber Moslems und 
eben beshalb ohnmächtiger gegen die chriftlihden Staaten, welde ſich 
allmählich meiter in der Halbinfel ausbreiteten. Selten ruhte hier ber 
Kampf, Ehriftentfum und Islam ftanden fih unabläffig auf dem 
Schlachtfelde gegenüber, ber Sieg neigte fi) bald diefer, bald jener 
Seite zu; zu einer dauernden Entfheidung über den Befit des Landes 
fam es nicht, noch viel weniger zu großen Schlägen, welche auf das 
Gefhid der Welt einen merfbaren Einfluß geübt hätten. Denn in 
gleicher Abfonderung wie Die Ommaijaden von den Staaten bes Islam, 
ftanden bie dhriftliden Staaten Spaniens von den anderen Rändern 
des Abendlanded. Was dort gefhah, waren gleichfam nur VBorpoften- 
gefechte, die den Ausgang des Hauptfampfes faum berührten. Da be- 
ftieg im Jahre 912 Abderrahman III. den Thron der Ommaijaden, 
der größte Fürft feines Geſchlechts. Er übernahm das Reich in dem ge- 
fahrvollften Augenblid: innere Kriege hatten die arabifche Herrfhaft fo 
gefchwächt, Daß es nur von einem Fräftigen Entfhluß der Ehriften ab- 
zuhängen ſchien, ihr für immer ein Ende zu machen, und zu berfelben 
Zeit drängte von Afrifa her die Macht Abu Abdullahs und des Mahabi 
heran, ber ſich fchon die Edrifiden beugten. Dennoch wandte ſich ent- 
ſchloſſen Abderrahman nad beiden Seiten, um zu retten, was zu retten 
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war. Er zog fein Schwert gegen bie Ehriften und ficherte dadurch die 
Herrfchaft ber Araber in Spanien; zugleich aber unterftüßte er bie Edriſi— 
ben, bie fi fo der Macht Abu Abdulahs entzogen, aber nur um in 
Abderrafman einen neuen Herrn zu erhalten. Hier, mie dort, ftand 
ihm das Glück zur Seite, das ihm wie wenigen Sterblichen lächelte. 
An ihm fanden die Fatimiden zuerft einen nennenswerthen Gegner, 
bob war mit dem erften Stoß ihre Macht noch Feineswegs ge— 
brochen. 

Als im Jahre 934 der Mahadi, der erſte Chalif der Fatimiden, 
verſtorben war und ihm ſein Sohn Abulkaſem Mohammed folgte, zeig— 
ten ſich freilich bereits bedenkliche Spuren innerer Auflöſung im Reiche; 
Empörungen brachen aus, die der Chalif nicht mehr zu unterdrücken 
vermochte. Aber ſein Sohn und Nachfolger Ismael Abu Thaher, Alman— 
ſur d. h. der Sieger mit Beinamen, der 945 das Reich übernahm, 
wußte daſſelbe neu zu befeſtigen. Er war ganz der Mann, den Enthu— 
ſiasmus der Seinen kräftigſt zu beleben; Prophet und Feldherr zugleich, 
führte er feine Moslems zu neuen Kämpfen und Siegen. Im Jahre 
951 fandte er feinen beften Feldherrn mit einer großen Flotte und einem 
ftattlichen Randheer nach Sicilien hinüber, damit er in Verbindung mit 
Hafan, dem Emir der Infel, Calabrien angreifen und unterwerfen follte. 
Der Raifer von Eonftantinopel, der bis dahin den Arabern einen jähr- 
lichen Tribut von 22,000 Goldgulden gezahlt hatte, ſchickte jetzt wohl 
ein Heer und eine Flotte nach Italien, aber diefe ganze Streitmacht 
wurde vernichtet. Dennocd gelangen den FBatimiden in Italien feine 
dauernden Groberungen; fie fchloffen vielmehr alsbald einen Waffen- 
ftilfftand mit den Griechen, da fie inzwifchen von Abderrahman in 
Afrika angegriffen waren. Auch dieſer Hatte bereits den Titel eines 
Ehalifen angenommen und brachte in glüdlichen Kämpfen die Edrifiden, 
bie fih abermals den Fatimiden angefchloffen Hatten, von Neuem unter 
feine Gewalt. Ein langer, unverföhnlider Kampf entſpann fi, zu 
Lande und zu Waffer maßen fi in erbittertem Streite die Kräfte, und 
fchlieglih wußte Abderrahman die Eroberungen in Afrifa zu behaupten. 
Im Jahre 955 wurde er aud in den von den Ebrifiden beherrichten 
Ländern als Haupt der Gläubigen ausgerufen und das öffentliche Kir- 
chengebet für ihn gehalten. Bon der in früheren Sriegen den Ehriften 
abgenommenen Beute ließ er die große Mofchee zu Fes erneuern. 
Seine Herrfchaft befeftigte ſich Ddieffeitd wie jenfeits der Säulen bes 
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Herkules, während die Dynaftie der Ebrifiden nicht Tange nachher ganz 
zu Grunde ging. 

Es waren die glüdlichften Zeiten, welche Spanien während ber 
Herrfchaft der Araber fah. Das Land gedieh ſchnell zu Blüthe und 
Wohlſtand, der Handel fam empor, bie ftattlichften Städte entftanden, 
Cordova metteiferte an Pracht mit Bagdad. Künfte und Wiffenfchaften 
ehrte der Chalif und fammelte hervorragende Geifter an feinem Hofe, 
wo er in aller Fülle und Herrlichkeit eines orientalifchen Fürften, ein 
zweiter König Salomo, thronte. Auch die Chriften und Juden, die in 
feinem Lande wohnten, erfreuten fi guter Tage; denn er war ein mil« 
der, duldſamer Fürft. Mit den riftlichen Reichen Spaniens fam es 
zwar nicht zu einem dauernden Frieden, aber doch ruhten die Grenz— 
friege oft auf längere Zeit. Wieberholentlih fuchte Abderrafman, 
während er im Felde gegen bie Fatimiden lag, feine Streitigfeiten mit 
den chriftlichen Staaten in Güte beizulegen, und als er im Jahre 950 
dennoch in einen neuen beftigen Kampf mit ben Chriften vermwidelt 
wurde, ſchickte er an den mädhtigften König bes Abendlandes, an unferen 
Dtto, eine Gefandtfchaft, um ihm Friede und Freundfchaft anzubieten; 
an ber Spitze berfelben ftand ein chriftlicher Bifchof, der unter arabifcher 
Herrfchaft lebte. 

Schwer ift zu glauben, daß der Chalif, der alle Verhältniffe ber 
Zeit mit klugem Blicke überfah, Dtto nur eine eitle Ehre habe ermweifen 
wollen. Mußte ihm nicht an der Breundfchaft des fiegreichen Herrſchers 
im Norden liegen, ber eben damals in Frankreich einen König einge- 
fegt Hatte und das ganze Land jenfeits der Pyrenäen gleihfam in feiner 
Gewalt hielt? Wie, wenn Otto mit den Franzofen verbunden bie 
Pyrenäen überftiegen hätte ftatt der Alpen, über die er bald darauf zog, 
wenn er, wie einft Karl der Große, bie Chriften zum gemeinfamen 
Kampfe gegen die Ungläubigen vereinigte? Schien nicht dazu der Aus 
genblick befonders günftig, wo der Ommaijade mit den Fatimiden einen 
Kampf voller Gefahren auszufechten Hatte? Wie Abderrahman kurz 
zuvor Gefandte nad) Conftantinopel geſchickt Hatte, um mit den Griechen 
einen Bund gegen den Chalifen von Bagdad zu fchließen, fo werben 
auch ähnliche Beweggründe ihn vermocht haben fi Otto zu nähern. 

Die Gefandtfehaft Abderrahmans erfchien an Ottos Hofe und 
überreichte ihm Foftbare Ehrengefchenfe, zugleich einen Brief ihres Ge— 
bieters, der aber nicht die befte Aufnahme fand. Denn in manden 
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Ausdrüden deſſelben fah Otto verlegende Angriffe auf ben Glauben ber 
Chriften. Deshalb und weil er überhaupt dem Chalifen nicht traute, 
wurden die Öefandten nicht eben freundlich behandelt. Drei Jahre lang 
hielt man fie in Deutfchland zurüd, und erft geraume Zeit, nachdem 
Dito von feinem erften Zuge über die Alpen heimgefehrt war, entließ 
er fie wieder in ihre Heimath. Indeffen glaubte Otto doch die Gefandt- 
fchaft des Ehalifen nicht unerwiebert laffen zu dürfen, einmal fhon um 
jenen Ausfällen gegen ben Ehriftenglauben gebührend zu begegnen, dann 
aber auch, weil e8 möglich fehlen mit Hülfe bes Chalifen die Chriften- 
heit von einer Plage zu befreien, unter ber fie feit mehr als einem 
halben Jahrhundert feufzte, und zwar fein Land mehr als Italien, das 
fi Otto vor Kurzem unterworfen hatte. Es waren die Araber von 
Garde-Frainet, die noch immer den ganzen Kamm der weftlichen Alpen 
befegt hielten. Sie, eine Kolonie der fpanifchen Moslems, erfannten 
die Hoheit Abderrahmans an, und Dtto glaubte durch eine Gefandtichaft 
ben Ehalifen bewegen zu fönnen, biefen am meiteften vorgefehobenen 
Poſten des Islams zurüdzuziehen; wenigftens galt es einen Verſuch, 
welche Aufnahme ein ſolches Begehren in Eordova finden wuͤrde. 

Otto trug deshalb feinen Bruder Brun auf, fih nah Männern 
umjufehen, welche die gefahrwolle Gefandtfchaft übernehmen wollten. 
Lange ſuchte man umfonft, Niemand wollte fich der befchwerlichen Reife 
und der bebdenflihen Aufträge unterziehen; endlich erbot ſich freiwillig 
ein Mönch des Kloſters Gorze in Lothringen, mit Namen Johann, ein 
frommer und entichloffener Mann, bereit um bes Glaubens willen jede 
Gefahr zu beftehen. Man nahm fein Anerbieten an und gab ihm Er- 
menhard, einen Kaufmann aus Verdun, der in Handelsgefchäften ſchon 
öfters über die Pyrenäen gefommen war, und Garaman, einen im 
Schreiben gefchidten Kloſterbruder, als Begleiter mit, außerdem mehrere 
Diener. Auch fchloß fi ein fpanifcher Priefter ihnen an, ber jenen 
Bifchof, der Abderrahmans Geſandtiſchaft geführt hatte, aber in Deutſch— 
fand verftorben war, begleitet hatte und nun nach der Heimath zurüds 
fehren wollte. 

Wir befiten über die Gefandtfhaft Johanns einen ziemlih aus— 
führlihen, aber leider am Ende verftümmelten Bericht; er ift in feiner 
Lebensbefchreibung enthalten und nad) feinen eigenen Erzählungen nies 
dergeſchrieben. So rei ift er an anziehenden Umftänden, daß wir 
nicht unterlaffen fönnen, ihn im Wefentlihen mitzutheilen. 


506 Die Gefandtfchaft Johanns von Gorze. [953—956] 


Die Gefandtfchaft Iohanns von Gorze an den Ehalifen zu Cordova. 


Johann und feine Begleiter brachen im Spätjahr 953 auf, nach— 
dem fte ein fönigliches Schreiben mit dem Auftrage, es felbft dem Cha— 
lifen auszuhändigen, empfangen hatten; biefes Schreiben enthielt zur 
Vertheidigung der chriftlichen Lehre mannigfache Angriffe auf den Is— 
lam und bereitete den Gefandten in ber Folge große Gefahren. Sie 
nahmen ihren Weg über Toul, Langres und Dijon nah &yon. Won 
hier fchifften fie die NRhone hinab, wurden aber auf biefer Fahrt von 
NRäubern überfallen und geplündert; nur mit Mühe retteten fie das 
Leben und einen Theil ihrer Habe. Endlich famen fie nach Barcelona, 
wo fie fich zwei Wochen aufhielten und einen Boten nah Zortofa 
fandten, ber erften arabifchen Stadt auf ihrem Wege. Der Befehls- 
haber des Chalifen bafelbft hieß fie Fommen, nahm fie ehrenvoll auf 
und fehicte fogleih Boten an ben Ehalifen, um beffen weitere Befehle 
einzuholen. Nach einem Monate liefen biefelben ein, und Johann feßte 
nun mit feinen Gefährten die Reife unbehindert fort. Ueberalf wurden 
fie ehrenvoll empfangen und famen ohne alle Fährlichfeiten bis in bie 
Nähe von Cordova. Etwa eine halbe Meile von der Stadt wies man 
ihnen in einem prächtigen PBalafte, der dem Sohne bes Chalifen ge- 
hörte, Wohnung an. Hier fehlte es ihnen an Nichts, aber doch wur— 
den fie mit ber Zeit unwillig, weil fie nicht fobald, als fie wünfchten, 
Zutritt bei dem Chalifen erhielten. Ihre Unruhe fteigerte fih, als fie 
von den Berfonen, die fie bedienten, vernahmen, fie follten dreimal drei 
Jahre warten, weil Dtto die Gefandten des Chalifen drei Jahre lang 
aufgehalten habe. 

Doch Tag dies in der That nicht in dem Sinne Adberrahmans, 
fondern die Sache hatte, wie fich fpäter ergab, einen anderen Zufammen= 
hang. Sener fpanifche Priefter nämlich, der die Geſandtſchaft begleitete, 
hatte Dttos Brief zu Geficht befommen und gelefen, war dann Jos 
hann vorangeeilt und hatte zu Cordova den Inhalt jenes Schreibens 
befannt gemadt. Eine große Aufregung war dadurch in ber Stabt 
entftanden; denn nad einem unverbrüchlichen Gefeg durfte bei Todes— 
ftrafe Niemand ein Wort gegen die Lehren und Gebote bes Koran vers 
lauten laffen, und wenn ber Chalif ſolche Aeußerungen vernahm, ohne 
fhon am folgenden Tage das Geſetz zu vollftreden, fo war aud fein 
Haupt dem Tode verfallen. Die angefehenften Männer der Stadt 
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theilten dem Ghalifen ſchriftlich — denn fo wurbe faft Alles am Hofe 
verhandelt — die Unruhe bes Bolfes mit. Der Chalif antwortete 
ihnen ebenfall8 ſchriftlich: es fei eine Gefandtfchaft in freundfchaftlichen 
Abfichten vom König Dtto an ihn geſchickt worden, fie fei eingetroffen 
und wohne im Palaſt feines Sohnes, doch habe er fie noch nicht 
- empfangen und wiffe daher nichts Weiteres. Dem Chalifen war aber 
nichtsbeftoweniger gleichfalls der Inhalt des Schreibens befannt, und 
er wollte durch Annahme beffelben weder fich felbft noch die Gefandten 
einer Gefahr ausfegen. Deshalb verfchob er es, Johann zu empfangen, 
und ſuchte auf alle Weife ihn zu bewegen das Schreiben Ditos zu 
unterdrüden und felbft fich aller Angriffe auf die Lehre Mohammebs 
zu enthalten. 

Zuerft ſchickte er einen jüdifchen Mann, den Rabbi Chisdai, der 
in großem Anfehen bei ihm ftand und namentlich die Aufficht über Die 
Ehrengaben hatte, die der Ehalif von fremden Fürften erhielt, auch Die 
Gegengefchenfe befchaffen mußte, an den beutfhen Mönd ab. Chisdai 
war, wie man aus einem noch erhaltenen Schreiben beffelben an einen 
Chazarenfönig fieht, in dem auch dieſer Gefandtfhaft Ottos Erwäh— 
nung gefhieht, ein Außerft verftändiger Mann. Er fuchte zuerft fid 
das Bertrauen Johanns zu erwerben, indem er ihn mit den Sitten 
und Gebräuden der Araber befannt machte und ihm Verhaltungsmaß- 
regeln gab; vornehmlich ſolle er darauf achten, daß feine Begleiter 
nicht Durch unvorfichtige Neußerungen oder fpöttifche Geberden Aergerniß 
gäben, mit den Frauen fich Feine leichtfertigen Scherze erlaubten, ja fie 
nicht einmal anfähen; man müffe fehr behutfam fein, denn überall fei 
man von Spähern umringt. Als EChisdai fo das Vertrauen Johannes 
gewonnen hatte, befragte er ihn über feinen Auftrag, Der Mönd 
erzählte ihm offen von dem Zwed feiner Sendung und dem Schrei: 
ben des Könige. „Ein gefahrvoll Ding,“ fagte Chisdai, „ift es, 
mit biefem Schreiben zum Chalifen zu gehen. Du kennſt ficherlich die 
Strenge des Geſetzes; man muß fehen, wie man ed umgeht. Sei ba- 
ber vorfichtig in deinen Reden, wenn ber Chalif zu dir fendet.“ So 
verließ Chisdai den Mönd. 

Einige Monate vergingen, ohne daß Johann Weiteres in feiner 
Sade vernahm; da erfchien endlich ein fpanifcher Bifchof bei ihm und 
erflärte ihm im Auftrage des Chalifen, Johann folle empfangen werden, 
wenn er lediglich Die Gefchenfe übergeben, ben Brief des Königs aber unter: 
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brüden wolle. Der Mönch weigerte fich wider feine Anweifung zu han- 
bein. Als ihn der Bifchof durch die günftige Lage ber Ehriften im 
Reiche Abderrahmang, die durch die Meberreihung des Schreibens nur 
erſchwert werben würde, zu erweichen fuchte, ergrimmte Johann gewaltig 
über eine folche Zauheit, die ihn um äußerer Vortheile willen von ber 
Vertheidigung des chriftlihen Glaubens abhalten wollte. Er tabelte 
mit heftigen Worten die Halbheit der fpanifchen Ehriften. „Ich höre“, 
fagte er, „daß ihr euch fogar befchneiden laffet und euch der Speifen 
enthaltet, die den Arabern unterfagt find.” Der Bifchof fuchte dies 
Damit zu entfchuldigen, daß ſchon ihre Vorfahren fih Hierin nachgiebig 
gezeigt hätten, aber Johann wollte von folder Nadigiebigfeit Nichts 
wiffen. In der Hauptfache beharrte er feft dabei, er werde den Auf: 
trag König Ottos ausführen und deſſen Schreiben überreichen. Um— 
fonft verfuchte der Chalif noch andere gütliche Mittel, um Johann um- 
zuftimmen. Alles war vergebens; der Mönch verharrte unerfchütterlich 
bei feinem erften Entfchluß. 

Der Ehalif Tegte fih nun auf Drohungen. Als Johann eines 
Sonntags — denn nur an biefem Tage und den großen Feften war 
es ihm und feinen Begleitern erlaubt, unter Bewadhung von zwölf Per- 
fonen nad einer benachbarten Kirche zu gehen, — auf dem Wege zu 
diefer Kirche war, wurde ihm ein Schreiben des Chalifen übergeben. 
Daffelbe war auf Schafsfell gefchrieben und von ungewöhnlich großem 
Format. Johann ahnte nichts Gutes, ſteckte aber, um fih in der An— 
dacht nicht ftören zu laffen, es uneröffnet zu fi und las es erft nad 
dem Gottesdienft. Das Schreiben enthielt die härteſten Drohungen 
gegen ihn; wenn er nicht nachgebe, fo folle nicht er allein, fondern 
alle Ehriften in Spanien hingerichtet werben, ber Ehalif werde feinen 
fhonen. „Bedenke,“ hieß es am Schluß, „wie die Seelen ber Ermor— 
beten Dich vor Gott anflagen werden. Durch Deine Hartnädigfeit wer— 
den fie umfommen, die durch Dich fo leicht Glück und Friede erlangt 
hätten. Denn mwäreft Du nicht fo trogig, fo hätteft Du Alles von mir 
für fie erwirfen können.“ Johanns Seele war voll Unruhe, nicht daß 
er vor dem Tode gebebt hätte, aber der Untergang fo vieler Mitchriften 
erfüllte fein Herz mit fchwerem Kummer. Da fiel ihm aber ber Spruch 
ein: „Wirf deine Sorge auf den Herrn,“ und er wurde ruhig. Er 
hieß Garaman Pergament und Schreibfeder nehmen und biftirte ihm 
ein langes Schreiben an den Chalifen, voll Muth und Bertrauen. Er 
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fei als Gefandter, fchrieb er, feines Königs erfchienen und werde deſſen 
Auftrag pünftlih ausrichten, darin etwas zu Ändern, ftehe nicht in ſei— 
ner Macht, felbft Folter und Todesqualen würden ihn nicht davon ab- 
bringen fönnen, auch wenn der Chalif ihm Tag für Tag eines feiner 
Glieder abreißen ließe; daß er ben Tod nicht fürchte, Habe er ſchon 
bewiefen; wenn aber um feiner Pflichttreue willen die Chriftenheit in 
Spanien vertilgt werden follte, fo habe nicht er die Verantwortung 
dieſes Blutes vor dem jüngften Gerichte zu tragen, fonbern dieſes Blut 
würde den Chalifen vor Gott ald Mörder anklagen, während er und 
die um des Glaubens willen Hingefchlachteten das ewige Leben ererben 
würden; fei e8 jedoch Gottes Wille folche Frevelthat nicht zuzulaffen, 
fo könne er, der Allmächtige, durch ein Wunder ihn und die Gläubigen 
aus der Hand bes Ehalifen erreiten. 

Diefer Brief fand eine befjere Aufnahme, als Johann erwartet 
hatte. Abderrahman hatte genug von Ottos Macht und Willenskraft 
gehört, um zu wiſſen, daß er Beleidigungen feines Geſandten nicht 
ungeftraft hingehen laflen würde; auch riethen angefehene Männer in 
feiner Nähe einen Ausweg zu juchen. Einer von dieſen ſchlug vor, 
Johann felbft zu befragen, wie der Knoten zu löfen fei. Der Chalif 
ging hierauf ein, und jo wurde Johann um Auskunft angegangen, wie 
ed möglich fei, die Auslieferung des föniglichen Schreibens zu umgehen. 
Johann erflärte, daß er feinen anderen Ausweg fühe, als eine bejon- 
dere Gefandtfhaft an König Dito zu fchiden; die Verhaltungsbefehle, 
die diefe ihm fchriftlich überbringen würde, werde er befolgen. 

Der Ehalif nahın gern dieſe Ausfunft an und ließ befannt machen, 
wer fi der Sendung an König Dtto unterziehen wollte, Dem jolle jede 
Belohnung werben, die er beanſpruche. Es erbot fich hierzu ein gewifjer 
Recemund, ein riftlider Mann, der, da er ber lateinifchen und aras 
bifhen Sprache in gleicher Weiſe mädtig war, in ber Kanzlei bes 
Chalifen angeftelt war. Nachdem er fi über die Gefahren der Reife 
und die Aufnahme, die er bei Dito hoffen durfte, mit Johann befprochen 
hatte und durch benfelben ermuthigt war, erklärte ev fich bereit das 
Wagniß zu unternehmen, wenn man ihm das eben erledigte Bisthum 
Elvira ertheile. Die Forderung wurde gewährt. Da Recemund nod Laie 
war, erhielt er die geiftlihen Weihen, wurde als Bifchof eingejegt und 
machte fi dann unverzüglich auf den Weg. Ohne große Beichwerde voll- 
endete er die Reife. In zehn Wochen kam er nad) Klofter Gorze, erfreute Die 
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Brüder dort dur Nachrichten von Johann, begab fih dann zum Bifchof 
Adalbero von Mes und endlich an den föniglihen Hof. Im Februar 
956 wurde er Dtto zu Sranffurt vorgeftelt. Otto nahm ihn gütig auf 
und gewährte fein Anliegen. Johann erhielt in der That andere Be- 
fehle: er folle den früheren Brief unterdrüden, die Geſchenke übereichen, 
die Zurüdziehung der räuberifchen Schaaren von Garde-Frainet verlan- 
gen, ein Freundjchaftsbündnig mit dem Chalifen fliegen und dann 
feine Rüdfehr beeilen. Zugleich fchidte der König einen neuen Ge: 
fandten mit mehreren Begleitern an den Ehalifen ab, einen Mann von 
Verdun, mit Namen Dudo, der neue Gefchenfe mit fih nahm und ein 
neues Schreiben Dttos an den Ghalifen, in dem alle Angriffe auf bie 
Lehre Mohammeds vermieden waren. Recemund und Dudo bejchleunig- 
ten ihre Reife; Ende März verließen fie das Klofter Gorze, in den 
eriten Tagen des Juni waren fie zu Cordova angelangt. 

Als man nun die neuen Geſandten Ottos fogleich in den Palaft 
bes Ehalifen führen wollte, wehrte er felbft dem und fagte: „Erft ſollen 
die Gefandten, die jo lange gewartet haben, mit ihren Gejchenfen vor 
mir erfcheinen, dann erft will ich die neuen ſehen; auch follen dieſe mir 
nicht eher vor Augen fommen, als fie jenen trogigen Mönch mit Rad» 
richten aus der Heimat von feinen Lieben und feinem Könige erfreut 
haben." Johann hatte alfo endlich vor dem Ehalifen zu erjcheinen, 
und man hieß ihn zu biefem feierlihen Empfang das Haar fcheeren, 
ein Bad nehmen und höfifche Kleider anlegen. Er weigerte ſich aber 
etwas in feiner Tracht zu ändern. Da man dies dem Ehalifen meldete 
und meinte, e8 fehle dem Mönch wohl an Geld, um fich befjere Kleider 
zu befchaffen, fchidte der Chalif ihm zehn Pfund Silber zum Anfauf 
des Nöthigen. Johann nahm das Geld, aber nur um es den Armen 
zugeben; er fügte hinzu: „Andere Kleider fann ich nicht anlegen, denn 
es ift wider die Regel meines Ordens.“ Als der Chalif dies vernahm, 
ijprah er: „Daran erfenne ich den unbeugfamen Sinn ded Mannes. 
Doch ich will ihn fehen, follte er au in einen Sad gehüllt vor mir 
erfcheinen; er wird mir nur um fo beffer gefallen.” 

Am Tage der feierlichen Vorftelung entfaltete der Chalif den 
vollen Pomp feines Hofes. Der ganze Weg von dem Palaft vor ber 
Stadt, wo Johann wohnte, bi8 nach Cordova und innerhalb der Stabt 
bis zum Palaſte des Chalifen war auf beiden Seiten mit Kriegsvolf 
bejegt. Hier ftanden Fußſoldaten in fefter Stellung, die Langen auf 
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die Erde geſtemmt; dort andere, die ihre Speere in die Luft warfen 
und kriegeriſche Schauſpiele aufführten. Hinter ihnen waren leicht 
bewaffnete Reiter aufgeſtellt, und hinter dieſen die ſchwerere Reiterei, 
die ihre Pferde kunſtgerecht tummelte und mancherlei Schwenkungen 
machte. Voll Verwunderung, aber nicht ohne eine gewiſſe Furcht ſahen 
die Geſandten das Alles: die ungewohnten Geſtalten der Mauren und 
dieſe kriegeriſchen Uebungen, die Alles in dichte Staubwolken hüllten. 
Denn das Erdreich war — da es gerade in ber Zeit ber Sommer— 
fonnenwende war — überaus troden. Als die Gefandten zum Palaſt 
famen, traten ihnen an der Schwelle vornehme Hofbeamte des Ehalifen 
entgegen und führten fie ein. Der Vorhof und die Gemächer im Ins 
nern waren mit Eoftbaren Teppichen belegt und mit fchönen Deden be— 
bangen. Am reichten und ftattlichften aber war das Gemach geſchmückt, 
wo der Chalif die Gefandten empfing; Fußboden und Wände wetteifer- 
ten bier an Glanz und Pracht miteinander. Einſam thronte er, wie 
ein Gott, hier in feiner Herrlichkeit, und nur Wenigen war es ver: 
gönnt ihm zu nahen. 

Sohann trat in dies Gemach und fand den Chalifen auf einem 
überaus prächtigen Divan liegend, nach der Sitte ſeines Volkes mit 
untergeſchlagenen Beinen. Abderrahman reichte dem Mönch die innere 
Seite der Hand zum Kuſſe, eine Ehre, die nur den ausgezeichnetſten 
Perſonen widerfuhr; dann winkte er ihm auf einen bereitſtehenben 
Seffel Plap zu nehmen. Nach einer langen feierlichen Pauſe hub er 
an; „Ich weiß, daß du mir zürnteft, weil ich dir fo lange den Zutritt 
zu mir verfagte, aber es wird dir nicht unbekannt jein, daß ich Die 
Hinderniffe, die Deinem Empfange entgegenftanden, nicht befeitigen Fonnte 
und daß ich am wenigjten aus Abneigung gegen dich fo und nicht an— 
bers handelte. Deinen Muth und deine Umficht Habe ich kennen lernen 
und empfange dich daher nicht nur gern, fondern werde dir auch, was 
bu von mir verlangft, bereitwillig gewähren.“ Johann, ber erit feinem 
Unmuthe über die erlittene Unbill hatte Worte geben wollen, wurde 
burd die freundlichen Worte des Chalifen völlig umgeftimmt, und alle 
Bitterfeit fhwand aus feinem Herzen. Er antwortete daher: er fei 
allerdings durch die harten Drohungen der Männer, die der Ehalif ihm 
gefandt, oft jchwer befümmert worden, aber er habe doch auch bei ſich 
erwogen, daß es mit jenen Drohungen nicht fo ernitlich gemeint jein 
fönne; jegt feien die Hinderniffe, die man ihm drei Jahre lang in den 
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Meg gelegt, befeitigt, und er habe feinen Grund anzunehmen, daß fie 
in einer Abneigung gegen ihn begründet gewefen feien; alle Bitterfeit 
fei daher aus feinem Herzen entſchwunden, und er fühle nur Dankbar— 
feit gegen ben Chalifen, der ihm eine fo glänzende Aufnahme bereitet 
habe; er preife einen Fürften glüdlih, der mit folder Feſtigkeit des 
Willens fo weiſe Mäßigung verbinde. 

Dem Chalifen gefiel die Antwort Johannes ungemein wohl, und 
er ſchickte fihan, ein tiefer eingehendes Gefpräh mit dem merfwürbdigen 
Klofterbruder anzufnüpfen. Diefer bat aber, man möge ihm erlauben 
die Aufträge ſeines Königs auszurichten und ihm dann jofort die Erlaub- 
niß zur Nüdreife gewähren. Der Ehalif verwunderte fih. „Warum,“ 
fagte er, „willft du fo fchnell von mir fcheiden? So lange hofften wir 
darauf, uns zu fehen; kaum Haben wir ung nun erblidt, fo follen wir 
uns fchon, ohne einander näher fennen zu lernen, wiederum trennen? 
Bei diefer erften Zufammenfkunft hat das Herz dem Herzen fih nur 
wenig erfchließen fönnen, bei einer zweiten werden wir uns beſſer be- 
greifen, fehen wir und zum britten Mal, fo werden wir uns völlig 
verftehen und innige Sreundfehaft fchließen, dann erft will ich dich 
beinem Herrn zurüdjenden, und zwar mit ſolchen Ehren, wie es feiner 
und deiner würdig ift.“ Johann verfprach länger zu bleiben, wenn 
ber Chalif es wünfche. Darauf wurden Dudo und die zweite Geſandt— 
haft Otto eingeführt, fie überreichten in Johanns Gegenwart Die 
neuen für ben Ehalifen beftimmten Gefchenfe und wurden dann mit 
Johann zufammen entlaffen. 

Nah einiger Zeit wurde Johann wieder zum Chalifen befchieden, 
der fi mit ihm in ein vertrautes Gefpräd einließ. Er fprad viel von 
ber Wacht und Klugheit, von der Streitmadt und der Zahl der Kriegs- 
leute, dem Ruhm, Reichthum, der Kriegskunſt und den glüdlichen Erfols 
gen Ottos, rühmte aber dabei auch gewaltig feine eigne Macht, und 
wie fein Heer ftärfer fei, ald das irgend eines anderen Königs. Jo— 
hann räumte Manches willig ein, was ber EChalif zu feinem Ruhme 
fagte, um ihn nicht zu ergürnen, ſchloß jeine Rede aberalfo: „Wenn ich 
die Wahrheit fagen fol, fo fenne ich auf der Welt feinen König, ber ſo— 
viel Land und eine fo tüchtige Ritterfchaft befigt, al8 unfer König.“ 
Das war dem Chalifen nicht angenehm zu hören, doch unterdrüdte er 
feinen Unmuth und fagte: „Mit Unrecht erhebft du deinen König fo 
hoch.“ „Nun, erwiebderte Johann, „das wäre erft zu erweifen.“ „Wohl, 
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es mag ſein,“ fuhr der Chalif fort, „aber unleugbar iſt es, daß er in 
einem Punkte wenig Klugheit verräth.“ „Und worin?“ fragte Jo— 
hann. „Darin,“ antwortete der Chalif, „daß er nicht die ganze Ge— 
walt ſelbſt in Händen behält, ſondern den Seinen eine große Selbft- 
ftändigfeit gewährt und ihnen Theile feines Reichs überläßt. Er glaubt 
wohl fie dadurch in größerer Treue und Folgfamfeit zu erhalten, aber er 
irrt darin fehr, denn er befördert nur ben Uebermuth und die Wider- 
fpenftigfeit der Großen, wie fich dies jüngft noch an feinem Schwieger- 
fohne gezeigt hat, der ihm ben eigenen Sohn treulos verführte, fich als 
Rebell gegen ihn erhob und die Ungarn in das Land führte, um Alles 
mit Feuer und Schwert zu verheeren.“ 

Was Johann dem Ehalifen, der mit Scharffinn die ſchwache Seite 
des deutjchen Reichs richtig erfannte, erwiebert und was er weiter am 
Hofe bes Chalifen erreicht hat, wiffen wir nicht, denn hier bricht leider 
unfer Bericht plöglih ab. So viel fteht indeſſen feft, daß jene Nieder: 
lafjungen der Araber in den Alpen nicht aufgegeben wurden. Dod 
gelang es ben in ber Nähe wohnenden criftlichen Fürften allmählich 
ihre Macht zu fchwächen. Im Jahre 960 wurden Die Araber vom Sanct 
Bernhard vertrieben, fünf Jahre fpäter aus der Gegend von Grenoble 
verjagt, und als Otto zum dritten Male über die Alpen z0g, hoffte er 
den Räubereien ber Araber von Garde-Frainet für immer ein Ziel 
fegen zu können. 

Abderrahman war bereits im Jahre 961 geftorben und ihm fein 
Sohn Albafem II. gefolgt, unter deſſen milder Regierung Spanien 
gute Tage fah. Zwar entbrannte im Anfang derfelben der alte Kampf 
mit den hriftlihen Staaten mit neuer Heftigfeit, aber im Jahre 965 
wurde ein bauernder Friede mit ihnen gefchloffen, und Alhafem wandte 
nun feine ganze Waffengewalt gegen die Fatimiden in Afrifa, mit 
benen er bis an fein Ende in unverfühnlicher Feindfchaft lebte. Und 
fhon wurde die wachfende Macht der Fatimiden auch von einer ande- 
ren Seite ernftlich bebroßt. 
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Das griechifche Kaifertfum war endlich aus langem Schlafe erwacht 
und hatte den Kampf gegen die Ungläubigen wie in Aften, fo in Sici— 
lien von Neuem begonnen. Noch in ben legten Tagen des friedlichen 
Kaifers Conftantin hatte der Krieg feinen Anfang genommen und war 
mindeftens im Oſten, an ben Grenzen Klein-Afiens, mit feltenem 
Güde geführt worden. Nicht der furchtfame Kaifer hatte ihn eröffnet, 
fondern das Gefchleht der Hamadaniden, die den Emirat in Syrien 
und Mefopotamien inne hatten und nur dem Namen nad noch dem 
Chalifen zu Bagdad gehordhten. Nur gezwungen hatte Byzanz bie 
Waffen ergriffen; auch führte nicht der Kaifer, der feinen Palaft und 
die Bücher nicht verließ, die Heere der Griechen, fondern das Friegerifche 
Geſchlecht der Phokas, welches ſich in diefen Kämpfen den glänzendften 
Ruhm gewann. Hier zeigten fich die Griechen noch einmal ald würdige 
Erben des römifchen Namens, und ber Sieg begleitete überall ihre 
Seldzeihen. Schon Fonnte man ben Entfchluß faffen, die Infel 
Kreta, von ber die Araber feit langer Zeit alle Geſtade des griechifchen 
Reichs ungeftraft verheerten, anzugreifen und zu erobern. Nicephorus 
Phokas wurde gegen Kreta gefchidt, und in fieben Monaten war die 
Eroberung ber Infel vollendet (960). Nach diefer ruhmvollen That 
führte er feine Truppen nad ben fyrifchen Küften, wo er mit feinem 
Bruder Leo eine Stadt nach der anderen fich ihm zu ergeben nöthigte. 

Mit minderem Glüd Fämpften indeffen die Griechen gegen die Fati- 
miden in Sieilien und in den calabrifchen Bergen. Bald nad) dem im 
Sabre 951 gefchloffenen Waffenftillftand war der Chalif Almanfur ges 
ftorben und ihm fein würdiger Sohn Abu Tamin Moad, mit Beinamen 
Almoözz ed-din Allah, d. h. der Erhalter des göttlichen Geſetzes, gefolgt. 
Sobald die Zeit des Waffenftilftandes abgelaufen war, fehidte er im 
Sahre 956 feinen Feldheren Omar mit einer Flotte ab, um Galabrien 
zu erobern. Die Griechen griffen, um die Araber von Italien fern zu 
halten, Sicilien an; mit größeren Anftrengungen als früher führten fie 
ben Krieg, dennoch richteten fie nichts weiter aus, als daß fie durch 
Zributzahlungen an die Araber fich den unſichern Befig Calabriens aufs 
Neue erfauften. Im Jahre 962 fiel auf Sicilien auch Taormina, wel: 
ches die Griechen in den legten Kämpfen wiedergewonnen hatten, in bie 
Hände der Araber; diefe waren im unbeftrittenen Befig der ganzen In— 
jel, von ber fie Calabrien gleichwie eine fichere Beute vor ſich liegen 
jahen. Klar ſchien nad) dem, was hier gefchah, daß nur der Tapferkeit 
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und dem Glüd des Nicephorus die Griechen die Triumphe verdankten, 
welche fie im Driente über die Ungläubigen errangen, und fehon war 
eine Prophezeiung im Schwange, der Befieger Kretas werde bereinft 
jelbft den Thron ber Kaifer befteigen. War es da zu verwunbdern, 
wenn alle Blide fich auf Nicephorus richteten, wenn er felbft im Geifte 
die verwegenften Hoffnungen nährte! 

Im Jahre 959 war nad) einer langen troftlofen Regierung Raifer 
Eonftantin VII. geftorben. Als man die Leiche erhob, um fie zur Gruft zu 
tragen, ließ der Herold nad der Sitte auch diesmal den Ruf ertönen: 
„Erhebe dich, König der Welt, und gehorche dem Rufe des Königs ber 
Könige!” Doc diefe Hochtönenden Worte fchienen wie ein Spott auf ben 
willenlofen Monarchen, den man zu Grabe trug. Dem ſchwachen Vater 
folgte ein fchwadher Sohn, Romanus II., ein Süngling von zwanzig 
Sahren. Hatte der Vater bei den Studien die Sorgen der Herrihaft 
vergefien, fo vergeudete der Sohn feine Tage im Ballfpiel und bei ber 
Sagd. Die Regierung überließ er einem ränfevollen Verfchnittenen, 
Joſeph mit Namen, ber von ben niedrigften Dienften im Palafte ſich 
zu ben höchſten Hofämtern aufgefhwungen hatte. Mit ihm theilte Die 
Macht des Kaifers fchöne Gemahlin Theophano, von niederen Eltern 
geboren, ein hoffährtiges Weib, voll von Leidenfchaften und vermwege- 
nem Muthe. Ausjchweifend und von einer Gewifjenlofigfeit, Die 
vor feinem Frevel erbebte, hatte fie doch Gefühl für den Ruhm, 
und es Fümmerte fie mehr als ihren forglofen Gemahl, ob bie 
MWaffen der Griechen fiegten oder unterlagen. Bald richtete auch fie 
ihren Blid auf den ruhmgefrönten Nicephorus; fchon im Jahre 963 
ftarb Romanus IL, nicht ohne den Verdacht, daß Theophano feinen 
Tod befhleunigt Habe. Als fie während der Minderjährigfeit ihrer 
Söhne Baftlius II. und Eonftantin VII, die dem Namen nad dem 
Bater folgten, nicht völlig freie Hand in den Staatsgefchäften erhielt, 
verftändigte fie fich fofort mit Nicephorus, dem Sieger des Oſtens. Ihr 
Einfluß bewirfte, daß Nicephorus den unumfchränften Befehl über Die 
Kriegsmaht im Drient erhielt und dann nah Konftantinopel berufen 
wurde. Durd einen präcdtigen Triumph blendete er die Augen der 
Menge, unermeßliche Beute legte er in den Staatsfchag nieder, dann 
fehrte er feheinbar befriedigt nach dem Oſten zurüd. Aber alsbald ver: 
fammelte er hier feine gefammte Streitmadht, dem Anſchein nah um 
einen neuen großen Schlag gegen die Araber zu Be Wahrheit 
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um fih von den Truppen zum Kaifer ausrufen zu laffen. Als dies 
gefchehen war, führte er das Heer gegen Gonftantinopel, wo er bie 
Krönung ’ertrogte und dann Theophano die Hand reichte, indem er 
zugleich die Bormundfchaft über ihre Kinder übernahm, die in unfchein- 
barer Stellung am Hofe blieben. Umfonft widerfegte ſich die Geiſtlich— 
feit der Ehe des Nicephorus; ber Sieger über Kreta ließ fich durch 
Hinderniffe der Kirche nicht in feinen Plänen ftören. 

Ein fräftiger, mannhafter Kaifer ftand endlich wieder einmal an 
der Spitze ber griechifchen Ehriftenheit, und fofort gewannen die Dinge 
eine andere Geftalt. Die weichliche Pracht des Hofes verfchwand, und 
Alles nahm ein Friegerifches Ausfehen an. Der Kaifer war bereits ein- 
undfünfzig Jahre alt, aber feine Geftalt war noch Fräftig, wenngleich 
unterfegt und nichts weniger als anmuthig. Eine fehr dunkle Geftchts- 
farbe, lange, ſchwarze Haare, dunkle, träumerifhe Augen mit bufchigen 
Augenbrauen und eine ftarfgebogene Nafe gaben feiner Erfcheinung 
etwas Schredbared. Auf äußeren Schmud legte er wenig Gewicht, 
auch feine Umgebung fah er lieber in Armlicher Kleidung als in präch— 
tigen Gemwanden. Er war farg gegen Jedermann bis zum Geiz; alle 
Geldmittel des Reichs, die noch immer fehr bedeutend waren, ver- 
wandte er lediglich für den Krieg. Die Verwaltung war feit Jahrhuns 
derten feft geordnet, aber Manches Hatte ſich in derfelben unter ber 
ſchwachen Herrfhaft der früheren Kaifer gelodert; ftraff zog er bie 
Zügel jest an und beftrafte jede Wilfür der Beamten mit Strenge. 
Die Steuern wurden erhöht, felbft von den Gütern ber Geiftlichfeit 
mußten Abgaben entrichtet werden. Deshalb und wegen feiner Ehe 
war ber Klerus dem Kaifer wenig geneigt, aber die Oppofition bes 
Batriarhen von onftantinopel und der Bifchöfe entfräftete er durch 
eine gefliffentlich der Menge gezeigte übermäßige Strenge in allen Ge— 
brauchen der Kirche. Er faftete viel, trug ein härenes Kleid, was ihm 
geringe Ueberwindung Eoftete, von frommen Worten ftrömte fein Mund 
über, und willig unterwarf er fich felbft den ftrengften Kirchenbußen. 
Dennoch adtete er in feinem Herzen jene Tugenden der Frömmigkeit 
und Devotion, welche die Geiftlihen als die erften des Herrſchers pries 
fen, überaus gering; die Tugenden bes Kriegsmannes und Eroberers 
hatten in feinen Augen allein Bedeutung. Schon damals wußte man, 
daß ſich bei ihm unter dem Dedmantel der Religion nur ein tiefer 
Ehrgeiz verftede. 
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Sein ganzes Leben war Krieg und Waffenruhm. Im Often wur: 
ben zunäcft die Kämpfe gegen die Hamadaniden mit ganzer Kraft 
fortgeführt. Den Oberbefehl über die Truppen übertrug er bier einem 
feiner Vettern, Johannes Tzimisces, einem Armenier, der fih durch 
Friegerifche Thaten bereitd ausgezeichnet und auch die Thronbefteigung 
des Nicephorus unterftügt hatte. Mit großem Glüd feste Tzimisces 
den Kampf fort, aber faft alljährlich erfchien auch der Kaifer felbft bei 
dem Heere und führte e8 in Perſon gegen den Feind. Bis an bie 
alten Grenzen bed Römerreich8 drang man vor; fehon hoffte man näch— 
ftens den Ehalifen in Bagdad felbft anzugreifen, feiner Herrfchaft ein 
Ende zu machen und die Stadt der Wunder zu plündern. Zugleich 
aber begann Nicephorus im Jahre 964 auch von Neuem im Welten 
ben Kampf gegen die Batimiden. Er fandte ein großes Heer unter feis 
nem Better, dem PBatricius Manuel, einem jungen, feurigen Manne, 
der fich durch glüdliche Kriegsthaten hervorgethan Hatte, nad Sicilien 
hinüber; die Flotte, welche die Truppen überfegte, befehligte ein Ver— 
fehnittener, der ‘Batricius Nicetas, ein Älterer, vorfichtiger Feldherr. In 
ber That fämpften auch hier zuerft die Griechen mit großem Güde: fie 
nahmen Himera, Syracus, Taormina, Leontini, Meffana ein, die ganze 
Oftfüfte Fam in ihre Gewalt. Ahmed, damals Emir in Sicilien, wagte 
zuerft fo überlegenen Kräften nicht einmal die Spitze zu bieten ; nach— 
bem aber Moezz aus Afrifa BVBerftärfungen unter Hafan, dem erften 
feiner Feldherren, gefchict hatte, warfen die Araber fich bei Nometta 
dem Landheere der Griechen entgegen. Hier wurde eine blutige Schlacht 
gefchlagen ; zehntaufend Griechen blieben auf dem Plage, unter ihnen 
auch Manuel, der Führer des Heeres. Darauf griffen die Araber 
auch die Flotte der Griechen an; nicht weit von der Meerenge wurde 
fie gänzlich vernichtet, Nicetas in Fefleln nah Afrika gefchleppt. Das 
in feinen Anfängen fo glüdliche Unternehmen war völlig gefcheitert. 
Einen zweiten Verſuch zur Eroberung Siciliens machte der Kaifer bald 
darauf, aber auch diefer hatte feinen befferen Erfolg. 

Bol von Aberglauben war das Volk der Griechen. Man las bie 
Zufunft in den Sternen, man trug fih mit Prophezeiungen, in denen 
die Regierungsjahre jedes Kaiſers und bie wichtigften Ereigniffe wäh: 
rend berfelben vorhergefagt fein folten. Nur fieben Jahre inneren 
Friedens hatten die Propheten dem Nicephorus gegeben, aber während 
diefer Zeit ihm Sieg gegen die Abbafiden im Often verheißen; bie Saragenen 
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in Sicilien dagegen, fo hieß es, würden nicht ben Griechen, fondern 
ben Franfen, d. h. den abenbländifchen Ehriften, erliegen. Dies ver- 
fündete namentlich eine Weiffagung, welche von einem Bifhof von Si— 
eilien, mit Namen Hippolyt, herrühren ſollte. Es waren hier die ge- 
heimnißvollen Worte Hinzugefügt: „Der Löwe und fein Junges werden 
den Waldefel verjagen.” Diefe Worte erflärten die Einen fo, Nices 
phorus würde im Bunde mit Otto die Macht des Moezz vernichten, 
Andere, Otto und feinem Sohne fei die Macht der Fatimiden zu brechen 
befhieden. Sole Weiffagungen follen den Griechen und Arabern im 
Kampf gegenwärtig gewefen fein, und den Muth diefer gehoben, bie 
Freudigfeit jener gebrochen haben. 

Nicephorus glaubte folhen Dingen wenig, und aud nad harten 
Verluften gab er die Hoffnung Sicilien wiederzugewinnen und Italien 
zu behaupten nicht auf. Neue Schwierigfeiten umringten ihn von allen 
Seiten, aber fchredten mit Nichten feinen feften Sinn. Im Jahre 966 
famen Gefandte der Bulgaren nad Gonftantinopel; der Kral ‘Beter 
verlangte den Tribut, den feit langer Zeit die Kaifer den Bulgaren ent« 
richteten. Nicephorus gerieth über diefe Forderung in gewaltigen Zorn. 
„Haben wir deshalb,” fagte er, „fo große Siege erfochten, um biefem 
fehmugigen und armfeligen Volk der Bulgaren Tribut zu zahlen?“ Und 
feinen alten Vater Bardas anblidend, fuhr er fort: „Haft du benn 
einen Eflaven erzeugt? Wie? Ich, der Kaiſer und Herr ber Römer, 
fol dienft- und zinspflichtig diefem ſchmutzigen Bulgarenvolf fein?” Auf 
das Aergſte wurden die Gefandten mißhandelt, dann fagte er ihnen: 
„Gehet und meldet eurem Könige im Schafpelze, ich, der erlauchte Kaifer 
ber Nömer, würde zu ihm fommen, um ihm zu geben, was ihm ges 
bührt.“ Kurze Zeit darauf zog Nicephorus gegen die Bulgaren. Aber 
die Kriegsführung in den Gebirgen des Balfan war ſchwierig, und er 
hielt es bald für räthlich, jelbit den Kampfplag zu verlaffen und die Ruffen 
mit Geld zu gewinnen, baß fie gegen die Bulgaren auszogen. Mit 
einer Flotte und einem Heere von 60,000 Mann landete der Ruffen- 
fürft Swiätoflaw an den Küften der Bulgarei; Kral Peter Fonnte 
folcher Macht feinen Widerftand entgegenfegen und fuchte jegt fogar den 
Schub des Nicephorus nad. 

Aber ſchon murrte man in Gonftantinopel felbft über den kriegs— 
luftigen Kaifer, der fih von Kampf in Kampf ftürzte und den Waffen- 
lärm eben fo liebte, ald das Volk ihn verabfcheute. Um das weich— 
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liche Gefchleht an den Anblid der Waffen zu gewöhnen, ließ Nicepho- 
rus im Circus ein großes Neitergefecht aufführen; das Wolf erfchraf 
über das ungewohnte Schaufpiel, Alles ftürzte aus dem Circus, und in 
dem Gebränge fanden Viele den Tod. Bald darauf brad ein Aufitand 
in ber Stadt aus; man warf auf den Kaiſer mit Steinen. Aber er 
blieb ruhig in dem Tumult der Menge, nicht einmal die gerichtliche 
Verfolgung der Ruheſtörer gab er zu. Sobald der Sturm fich gelegt 
hatte, waren Gefahr und Befchimpfung von ihm vergeffen, und uner- 
fehroden ging er auf der Bahn weiter, die er einmal betreten hatte. 
Das war der Mann, mit dem fich jetzt Kaifer Otto verbinden 
und über die Anfprüce des morgenländifchen Reichs auf Italien aus- 
einanderfegen wollte. Auch Nicephorus wünfghte Friede und Freund: 
fehaft mit dem neuen Kaifer des Abendlandes und Hatte deshalb im 
Jahre 967 die fchon erwähnte Gefandtfchaft nad) Ravenna gefendet, 
aber ed war von einem Manne feiner Art nicht zu erwarten, baß er 
um bes Friedens willen irgend ein Beſitzthum oder Recht, das Byzanz 
bis dahin behauptet hatte, gutwillig aufgeben würde. Kaum vernahm 
er baher, daß Dito die Fürften von Benevent und Capua in Lehns— 
pflicht genommen habe, fo entjandte er ein griechifches Heer nach Bari 
und rüftete fich felbit Dem Heere zu folgen. Die Gefandtfchaft, die Otto 
unter dem Benetianer Dominicus abgefandt Hatte, fand den Kaifer be- 
reits in Macedonien auf dem Wege nad dem Weften und Fonnte ihn 
von ber Fortfegung feiner Reife nur dur das Verfprechen abhalten, 
daß Dtto auf feine Weife die Rechte des morgenländifchen Reichs an— 
taften, das Gebiet des Kaifers nicht mit Waffengewalt angreifen würbe. 
Dominicus verbürgte den Griechen mehr, als er Auftrag hatte, brachte 
es aber dadurch wirklich dahin, daß Nicephorus der Werbung um bie 
Hand einer Raifertochter für den jungen Otto Gehör fchenfte. Unter ber 
Bedingung, daß Dito auf die Befigungen des morgenländifchen Reiche 
in Stalien feinen Anfpruch erhebe, zeigte fich der Hof von Gonftantinos 
pel nicht allein bereit ein Sreundfchaftsbündnig mit dem Abendreiche 
zu fehließen, fonbern auch die Ehe des fächltichen Kaiferfohns mit einer 
im Burpur geborenen Faiferlichen Fürftin zu geftatten. Nicephorus Fehrte 
nad Eonftantinopel zurüd und gab den Krieg gegen Otto auf. Aber 
er traute dem Sachſen und den Verhältniffen Italiens doch noch fehr 
wenig, und wohl nur beshalb fchloß er damals mit den Fatimiden 
Frieden. Er überließ ihnen Sicilien, löfte Die Gefangenen aus und 
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gab dem Fegerifchen Chalifen in Afrika als Foftbares Gefchenf ein 
Schwert, das ber Prophet einft im heiligen Kampfe geführt hatte und 
im Sampfe gegen die Hamadaniden von den Griechen erbeutet war. 
Den Krieg gegen die Araber im Often fegte Nicephorus auch jegt 
nod fort. 


MWährend Kaifer Dito fi im Sommer bes Jahres 967 im nörb- 
lichen Stalien aufhielt, faß fein Sohn zum erften Male einem Reichs— 
tage in Worms vor; man wollte hier in dem bdreizehnjährigen Knaben 
eine hohe Gefinnung und große Klugheit entdecken. Bald darauf machte 
fih der junge König auf den Weg nad Italien; mit einem ftattlichen 
Gefolge zog er über ben Brenner und fam um die Mitte bed October 
zu Verona an, wo ihn fein Faiferlicher Vater mit König Konrad von Bur—⸗ 
gund und vielen Großen Italiens empfing. Im der zahlreihen und glän- 
zenden VBerfammlung, die Verona vereinigte, wurden mannigfache Reiche = 
gefchäfte verhandelt, namentlich ein wichtiges Gefeg für die Lombarden 
feftgeftellt, nach dem bei Befisftreitigfeiten, wenn bie fonftigen Beweife 
unzureichend waren, nicht mehr ber Eid, fondern ber Zweikampf ent- 
fcheiden follte. Diefes Verfahren, dem alten Herfommen der deutfchen 
Stämme entfprechendb und befonders bei ben Sachſen noch üblich, in 
Italien zu erneuern fchien um fo nöthiger, als fich bei dem fittlichen 
Verfall des Landes die Zahl der Meineide auf eine erfchredende Weife 
vermehrt Hatte. Nachdem Vater und Sohn noch das Felt aller Heiligen 
(1. November) zu Verona gefeiert hatten, begaben fie fih nad Mantua 
und von dort zu Schiff nah Ravenna. Schnell braden fie dann nad 
Rom auf, in deſſen Nähe fie am 23. December eintrafen. 

Faft eine Meile vor den Thoren kamen am andern Tage der Abel 
und die Stadbtmiliz im feierlichen Zuge mit Kreuzen und Fahnen unter 
Lobgefängen den Dttonen entgegen und geleiteten fie in die Stadt. An den 
Stufen der PBetersfirche empfing fie der Papft auf das Ehrenvollfte und 
frönte dann am Weihnachtsfefte den jungen Dtto zum römifchen Kaifer. 
Alles Volk, die Deutfchen wie die Römer, jubelte laut; Alles freute fi 
ber Eintracht zwifchen Kaifer und Papft, zwifchen Kirche und Reich, und 
fah in der den Sachſen geficherten Herrfchaft eine Bürgfchaft für eine 
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glüdlihe Zufunft. In diefer Freudenzeit gedachte der Kaifer abermals 
ber Miffton unter den Heiden. Da fi ber Erhebung Magdeburgs 
zum Erzbistum noch immer nicht zu bewältigende Schwierigfeiten in 
den Weg ftellten, begnügte er fich jedoch damit, für die Laufiger und 
die Slawen, die jenfeit8 des Bobers bis zu den Quellen der Ober 
wohnten, ein befonderes Bisthum zu errichten. Der Sitz deſſelben follte 
zu Meißen bei dem dort errichteten Klofter bes heiligen Johannes fein 
und das Bisthum in der Folge dem Erzbisthum Magdeburg unterge- 
ordnet werden. Auf einer Synode, die der Papft in den erften Tagen 
des Jahres 968 zu Rom hielt, wurde das neue Bisthum in das Leben 
gerufen, und die Bulle, die deshalb der Papft erließ, mußten, damit fie 
gegen jede Einfprache um fo geficherter wäre, ber junge Dtto und fie- 
benundbreißig Bifchöfe unterfchreiben. 

Der alte Kaifer hatte die Nachfolge feines Sohnes im Imperium 
erwirft, wie aber ftand es mit der Bermählung beffelben? Noch hoffte er 
gütlich Die Kaifertochter von Byzanz dem Sohne zu gewinnen. Dominicus 
von Venedig war von feiner Gefandtfchaft zurüdgefehrt, und wie wenig 
er auch feinen WVorfchriften fonft entfprochen Haben mochte, er brachte 
bie Hoffnung zurüd, die Braut werde dem jungen Raifer zugeführt wer— 
ben. Aber noch war fie nicht erfchienen, und als im Januar fich Otto 
von Rom nad Capua zu Pandulf begab, wurbe ihm die Anfunft einer 
neuen Gefanbtfchaft vom Nicephorus gemeldet. Es waren fehr ange- 
fehene Männer vom Hofe zu Byzanz abgefchidt, und Otto glaubte bar- 
an zu erkennen, baß Nicephorus an ber Freundfchaft mit ihm ernftlich 
gelegen fei. Wie er die Lage der Dinge anfah, erhellt aus einem ung 
erhaltenen Schreiben vom 18. Januar 968, das er von Capua aus an 
feine Befehlshaber in Sachen richtete. „Es find Gefandte des Kaifers 
von Gonftantinopel,“ fchreibt er, „auf dem Wege zu uns, fehr vors 
nehme Männer, und man verlangt, wie wir hören, angelegentlichft nach 
einem guten Bernehmen. Wie fich aber auch die Sache geftalten möge, 
einen offenen Kampf mit und wird man nicht wagen. Werden wir 
nicht einig, fo werben die Griechen Apulien und Galabrien, welche Pros 
vinzen fie bis jett noch behauptet haben, hergeben müſſen; geben fie in- 
befien unferen Wünfchen nad, fo wollen wir im nädften Sommer 
unfere Gemahlin und unferen Sohn nad Franken fenden, felbft aber 
nad) Frainet gehen, um die Sarazenen dort zu vernichten, und dann zu 
Euch kommen.” Als die Gefandten bei Dtto eintrafen, fließen die Ver— 
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handlungen jedoch auf erhebliche Schwierigfeiten, da Dominicus bei 
feiner Sendung Ottos Vollmachten überfchritten hatte. Wir find über 
die ftreitigen Punfte nicht unterrichtet, aber man wirb faum irren, 
wenn man fie in den langobardifchen Fürften Unteritaliens ſucht. Pan— 
dulf und Landulf waren fchon tief in die Politik Ottos verflochten; er 
fonnte und wollte fie nicht ber Lehnspflicht entlaffen, andererfeit8 aber 
auch Nicephorus nicht die feit einem Jahrhundert behauptete Oberherr- 
fchaft der Griechen über die langobardifchen Fürftenthümer aufgeben. 

Die Verhandlungen mit den griechifchen Gefandten führten zu kei— 
nem Erfolge, und Dtto glaubte fich fchon bei dem ganzen Handel be- 
trogen. Da er daran verzweifelte die Kaifertochter für feinen Sohn zu 
gewinnen, follten die Griechen nun Apulien und Galabrien hergeben; 
ohne Kampf hoffte er dieſe Länder ihnen abnehmen zu fünnen. Nach— 
dem er noch zu Capua eine Zufammenfunft mit dem Fürften Gifulf 
von Ealerno gehabt hatte, den er auf feine Seite zu ziehen fuchte, ging 
er nach Benevent und rüdte bereits im Anfang März in Apulien, in 
das Land der Griechen, mit Heeresmacht ein. 

Nirgends ftieß der Kaifer im Anfang auf Widerftand, fchnell drang 
er bis Bari, der Hauptitadbt bed Landes, vor; Bari aber war von ben 
Griechen befett und weigerte fich ihm die Thore zu öffnen. Dtto fah 
ſich genöthigt die Stadt einzufchließen und zu belagern; die Belagerung 
verfprach jedoch geringen Erfolg, da die Stadt ihre Verbindungen zur 
See unterhielt und Otto ohne die Unterftügung einer Flotte diefe nicht 
unterbrechen fonnte. Um einen langen, zwedlofen Kampf zu vermeiden, 
befchloß der Kaifer endlich noch einmal ben Weg der Berhandlungen zu 
betreten. Er verließ deshalb das Gebiet der Griechen; in den erften 
Tagen des Mai war er wieder in ber Mark von Gamerino. 

Auf diefen Entfchluß des Kaifers hatte befonders der Geſchichts— 
fchreiber Liudprand eingewirft, dem damals die glüdlichften Tage glänz- 
ten. Durch wichtige Dienfte in den Streitigfeiten mit dem Papſtthum 
und durch feine gewandte Feder hatte er ſich die Gunft bes Kaifers in 
hohem Grade gewonnen. Der Bifchof von Eremona war einer ber an— 
gefehenften Männer am Hofe Ottos, der mit ihm nicht nur über bie 
Angelegenheiten Italiens, fondern auch über die Verhältniffe des gries 
chiſchen Neichs, die Liudprand durch einen früheren Aufenthalt in Con— 
ftantinopel Fannte, häufig zu Rathe ging. Liudprand erbot fih nun 
auch felbit die Maßregeln, die er angerathen hatte, durchzuführen. Im 
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Vertrauen auf feine Verbindungen am griechifehen Hofe, feine Kenntniß 
ber Landesfitten und Landesſprache, feine Schlauheit und Gefchäftsge- 
wandtheit hielt er fich für den rechten Mann, Otto und Nicephorus 
auszufühnen und durch die Vermählung der griechifchen Fürftin mit dem 
jungen Kaifer ben Bund des Oft- und Weftreichs zu befiegeln ; der Waffen- 
ruhm Ottos würde überdies, wie er hoffte, feinen Worten in Conftan- 
tinopel willigen Eingang verfchaffen. Ohne Frage befaß er wichtige 
und zu jener Zeit im Abendlande feltene Eigenfchaften, die ihn zu bem 
freiwillig übernommenen Gefchäfte befähigten, aber es fehlte ihm nur 
zu fehr an jener fittlichen Kraft, welche einft dem armen lothringifchen 
Mönd zu Eordova fo große Achtung gewonnen hatte. Liudprand war 
jähzornig, fhmähfüchtig, eitel und fand an nichtigen Dingen nur allzu= 
großes Gefallen. Nicht mit der Selbftbeherrfhung und dem Ernte, die 
ein ohnehin fo ſchweres Geſchäft erforderte, führte er feine Sache zu 
Gonftantinopel, und nichts war natürlicher, als daß er fein Ziel nicht 
erreichte und überdies vielfahe Kränfungen erfahren mußte. 

Es ift der Bericht Liudprands über dieſe feine Sendung, den er 
ſchon auf feiner Rüdreife für Otto und Adelheid abfaßte, und erhalten; 
mit der in Gift getauchten Feder eines tödtlich erbitterten Feindes ift 
berfelbe gefchrieben, aber er ift dennoch eines der merfwürdigften Actens 
ftüde jener Zeit und verbreitet über die Verhältniffe des griechischen 
Reichs wie die Machtftelung Ottos fo viel Licht, daß er in feinen 
wefentlichen Theilen mitgetheilt zu werden verdient. 


Lindprands GHefandtfchaftsberidt an Otto und Adelheid, 


Am vierten Juni — fo berichtet Liudprand — famen wir zu 
Gonftantinopel vor dem goldenen Thore an und mußten bafelbt big 
zur elften Stunde bed Tages mit unferen ‘Pferden troß eines ftarfen 
Negens warten. Erft um bie elfte Stunde ließ und Nicephorus und 
zwar zu Fuß einziehen, benn er meinte, daß wir, objchon durch Eure 
Milde fo reich geſchmückt, nicht würdig feien, zu Pferde unferen Ein- 
zug zu halten. Wir wurden darauf in einen fehr großen Marmorpalaft 
geführt, der aber verfallen war und der Witterung fo offen ftand, daß 
wir weder vor Hige noch vor Froft gefchügt waren. Bewaffnete Waͤch— 
ter umftellten uns, die meinen Begleitern den Ausgang, allen Andern 
den Zutritt wehrten. Wir waren allein in Diefem Haufe, von aller 
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Geſellſchaft entblößt, und zum Unglüf war baffelbe überdies fo weit 
von dem Faiferlihen Palaft entfernt, daß uns auf dem Wege bahin, 
den wir immer zu Fuß machen mußten, der Athem verging. An Trink: 
waſſer fehlte es in unferer Wohnung, und wir fonnten es nicht einmal 
für Geld kaufen; den Wein ber Griechen aber vermochten wir nicht zu 
trinfen, da er mit Beh, Harz und Gyps gemifcht wird. Die größte Plage 
war jedoch der Auffeher dieſes Haufes, der für unfere täglichen Bebürf- 
niffe forgen follte, ein fo nichtöwürdiger Menfch, daß man feinesgleichen 
faum in der Hölle finden wird; was er an Schaden, Erpreflungen, 
Kummer und Leid gegen uns erfinnen Fonnte, wurde er nicht müde ung 
anzuthun, und von den 120 Tagen, bie wir hier weilten, verging und 
nicht einer ohne Klagen und Seufzer. 

Am 6. Juni, dem Sonnabend vor Pfingften, wurde ich zu dem 
Bruder des Kaifers, dem Guropalaten und Logotheten*) Leo geführt, 
mit dem ich einen harten Streit über Euren faiferlihen Titel zu beftehen 
hatte. Denn er nannte Euch nicht mit dem griechifchen Worte Baftleus, 
fondern mit einer gewiſſen Nichtachtung gab er Euch ben lateinifchen 
Namen Rer. Da ich ihm bemerflih machte, dies feien nur verfchiedene 
Worte, welche diefelbe Würde bezeichneten, fagte er: ich fei wohl bes 
Streits und nicht des Friedens halber hergefommen. Darauf ftand er auf 
und nahm in wirklich empörender Weife Euer Schreiben nicht felbft an, 
fondern ließ es mich feinem Dolmetfcher übergeben. Diefer Leo ift ein 
Mann von fehr langer Statur, ein Menfch voll erheuchelter Demuth, 
aber wehe bem, ber ſich auf ihn verläßt! 

Am folgenden Tage, dem Heiligen Pfingfttag felbft, wurde ich in 
ben Krönungsfaal, den die Griechen Stephana nennen, vor Nicephorus 
geführt. Ich fand in ihm gleichfam ein Ungethüm, einen Zwerg mit 
dickem Kopfe, feinen Maulmurfsaugen, einem furzen, breiten, Dichten 
und halbgrauen Barte, einem ganz kurzen Hals und fehr langen und 
ftruppigen Haaren, von Gefichtsfarbe gleich einem Mohren, furz, man . 
möchte um Mitternacht ihm nicht begegnen. Er ift fehr beleibt, bie 
Hüften find im Verhältniß zu feiner Größe lang, die Schienbeine aber 
und Füße kurz. Er trug ein altes, vom Gebrauch abgenutztes und 
ausgebleichtes Staatsfleid von Byffus und ficyonifche Schuhe. Seine 
Redeweiſe ift polternd, aber er ift ſchlau wie ein Fuchs, an Lügen 


) Bezeichnung Hoher Hofämter, etwa Hofmarſchall und Kanzler. 
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und falfhen Schwüren ein zweiter Ulyſſes. — Liudprand kann ſich 
beim Anblid des Kaifers nicht enthalten Dttos und feines Faiferlichen 
Sohns zu gedenken. „O, meine erlauchten Herren Kaifer,“ ruft er 
aus, „Ihr feid mir immer fchön, immer glänzend, mädtig, gnädig und 
tugendreich erfchienen, aber um wie viel mehr von diefem Augenblick 
an!” — Zur Linfen des Nicephorus, fährt er dann weiter fort, aber 
nicht in berfelben Linie mit ihm, fondern weit hinten, faßen die beiden 
Fleinen Kaifer, einft feine Herren, jest feine Unterthanen. 

Das Gefpräh begann Nicephorus mit folgenden Worten: „Es 
gebührte fich, und es war fogar unfer Wunſch, dich gnädig und ehren- 
vol zu empfangen, aber das ungebührliche Betragen deines Herrn er- 
laubt e8 uns nicht. Er hat durch feindlichen Einfal Rom an ſich ges 
riffen, Berengar und Adalbert wider Recht und Gefeg ihr Reich genom- 
men, von den Römern Manche durch Schwert und Strang hinrichten 
lafien, Andere geblendet und überdies Städte unſeres Reichs mit Mord 
und Brand heimgefucht und fich zu unterwerfen getrachtet. Nun aber, da 
er feine böfen Abfichten nicht zu erreichen vermochte, ftellt er fich, als 
wolle er Frieden halten, und fendet dich, der die Triebfeder aller jener 
Bosheiten war, als Kundfchafter zu und." Ich antwortete ihm da— 
gegen: „Die Stadt Rom hat mein Herr nicht mit Gewalt oder wie ein 
Tyrann eingenommen, fondern fie von dem Joch ihres Tyrannen oder 
vielmehr ihrer Tyrannen befreit. Denn herrſchten nicht Weiberfnechte, 
oder, was noch fehlimmer ift, Buhlerinnen über fie? Damals fchlief, 
wie ich glaube, beine ober vielmehr deiner Vorgänger Macht, die ſich 
zwar dem Namen nad, aber nicht mit Wahrheit römifche Kaifer nann- 
ten. Wenn fie Macht hatten und Raifer von Rom waren, warum lies 
gen fie Rom in die Hand von buhlerifchen Weibern fallen? Sind nicht 
fogar Einige der hochheiligen Paͤpſte verjagt, Andere fo bedrängt wor- 
den, daß fie nicht einmal ihren täglichen Lebensunterhalt und das Gelb 
für die Armenpflege gewinnen fonnten? Und fohrieb nicht jener Adal— 
bert an deine Vorgänger, die Kaifer Romanus und Conftantin, einen 
Drief vol Schmähungen? PBlünderte er nicht die Kirchen der hochhei- 
ligen Apoftel? Wer von euch Kaifern hat fi da der Sache Gottes 
angenommen, wer ein fo freches Unterfangen gerächt und die Kirche 
wieder zu ihren alten Ehren gebraht? Ihr überfaht es, aber nicht 
mein Herr, ber von ben Enden ber Welt aufbrach und nah Rom zog, 
bie Gottlofen aus dem Wege räumte und ben Stellvertretern ber heis 
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ligen Apoftel ihre Macht und ihre Ehre zurüdgab. Nachher Hat er 
allerdings diejenigen, die fih gegen ihn und ihren apoftolifhen Herrn 
erhoben, als Eidbrücige und Tempelfchänder, weil fie fih gegen die Paäpſte 
Raub und Mißhandlungen hatten zu Schulden fommen laflen, mit 
Schwert und Strang hinrichten laffen oder in die Verbannung geſchickt; 
aber dies gefhah nad den Gefesen des Juftinianus, Balentinianus, 
Theodofius und der anderen römifchen Kaifer, und gottlos, ungeredt, 
graufam, ein Tyrann würde er fein, wenn er dies verfäumt. Welt: 
fundig ift ferner, daß Berengar und Adalbert feine Bafallen geworden 
waren, das Königreich Italien mit einem goldenen Scepter aus feiner 
Hand zu Lehen empfangen und in Gegenwart deiner Knechte, die noch 
leben und in dieſer Stadt fi aufhalten, ihm den Eid der Treue ge- 
leiftet hatten. Da fie nun auf Eingebung des Teufels ihr Wort bra- 
hen, nahm ihnen mein Herr mit Recht ihre Herrfchaft; denn fie waren 
Berräther und Rebellen, und gerade ebenfo würbeft du mit ſolchen ver: 
fahren, die fich dir erft unterworfen und dann empört hätten.“ „Aber“ 
fagte er, „ein Vaſall Adalberts, der hier ift, ftellt dies in Abrede.“ 
„Sagt er etwas Anderes,” fuhr ich fort, „fo fol Einer von meinen 
Mannen, wenn du es befiehlft, morgen im Zweifampf die Wahrheit 
meiner Worte erhärten.“ „Gut,“ erwiderte er, „bein Herr mag barin, 
wie du fagft, nad feinem Rechte gehandelt haben. Aber fage an, wes— 
halb fuchte er jegt ein Land meines Reichs mit Feuer und Schwert 
heim, während wir in Friede und Sreundfchaft lebten und durch eine 
Bermählung unferer Häufer unferen Bund zu befeftigen gedachten?“ 
Sch antwortete: „Das Land, von dem bu fagft, ed gehöre zu deinem 
Reiche, ift, wie die Abftammung der Bewohner und die Sprache zeigen, 
ein Beftandtheil des italifchen Reichs. Auch haben e8 die Langobarden 
erobert, und Ludwig, der Kaifer der Langobarden und Franken, bafjelbe 
durch eine blutige Schlacht den Sarazenen entriffen. Sieben Jahre hat 
ed Landulf, der Fürft von Gapua und Benevent, nad dem Recht der 
Eroberung beherrfcht, und es würde feiner und feiner Nachfolger Bot- 
mäßigfeit ji) bis auf den heutigen Tag nicht entzogen haben, wenn ſich 
nicht der Kaifer Romanus für unermeßliches Geld die Freundfchaft uns 
feres Königs Hugo erfauft hätte. Dies war auch der Grund, weshalb 
er feinen Enfel, der feinen Namen trug, mit einer unehelichen Tochter 
unferes Königs Hugo vermählte. Aber fürwahr nicht der Machtlofig- 
feit, jondern nur ber Sreundfchaft meiner Herren haft du e8 zuzufchrei« 
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ben, daß er bir diefes Land fo viele Jahre nach Italiens und Roms 
Erwerbung belafien hat. Mit dem Freundfchaftsbunde aber, den bu 
durch eine Vermählung, wie du fagft, befeftigen wollteft, glauben wir, 
daß es nicht ernft und ehrlich gemeint ift; du gedenkſt durch die Ver— 
handlungen wohl nur einen Waffenftillftand zu erzielen und die Ents 
fheidung Hinzuziehen, was fich weder für dich geziemt, noch wir zugeben 
fünnen. Um jedoch ohne allen NRüdhalt zu reden; mein Herr fchiet 
mich zu dir, daß bu, wenn ed bein Wille ift die Tochter des Kaifers 
Romanus und der Kaiferin Theophano feinem Sohne, dem erlauchten 
Kaifer Otto, zur Ehe zu geben, mir dies eidlich angelobft, wogegen ich 
dir dann andererfeits eidlich befräftigen foll, daß er zum Entgelt und 
Dank dir beftimmte Zugeftändniffe machen wird. Die befte Bürgfchaft 
für feine aufrichtige Gefinnung hat er dir darin gegeben, daß er Apu— 
lien, welches er ſchon völlig in feiner Gewalt hatte, räumen ließ, und 
zwar gejchah dies, wie Died ganz Apulien weiß, auf meinen Rath, 
dem du fo viel Böfes zufchreibf. „ES ift fchon Die zweite Stunde 
vorbei,“ fagte Nicephorus, „und die Feitproceffion muß gehalten wers 
den; wir fünnen jegt die Sache nicht fortführen, aber wir werden dir 
auf alles dies antworten, ſobald es und gelegen ift.“ 

Der Feftaufzug war eben nicht glänzend. Eine große Menge von 
Krämern und gemeinem Volk, die zum Feſt herbeigefommen waren, 
ftanden zum feierlichen Empfange des Nicephorus vom Palaſt bis zur 
Sophienfirche, fie faßten die beiden Seiten ded Wegs ein und waren 
mit bünnen Schildchen und erbärmlichen Wurffpießen ausgerüftet, zum 
großen Theil aber barfuß. Die Hofleute, die in der Proceſſion den 
Kaifer begleiteten, trugen große Mäntel, die jedoch vom Alter ganz durch— 
löchert waren. Es wäre befjer gewejen, fie wären in ihren Hausfleidern 
gefommen; dieſe Staatsfleider waren ſchon zu ihrer Großväter Zeiten 
nicht neu geweſen. Schmud an Gold und Ebeljteinen trug nur ber 
Kaifer ſelbſt; der Drnat, für die Figur feiner Vorfahren eingerichtet, 
entftellte ihn nur noch mehr. Man führte auch mich zur Kirche, um 
die Proceffion mit anzufehen, und gab mir auf dem Chor bei den Sän- 
gern einen Platz. Als nun jenes Ungethüm herankroch, ftimmten bie 
Sänger an: „Siehe, der Morgenftern fommt, Eous erhebt ſich und ver- 
dunfelt durch feinen Schein die Strahlen der Sonne, der bleiche Tod 
der Sarazenen, Nicephorus, der Herrfcher erfcheint!" Auch fang man: 
„Nicephorus, dem Herrfcher, feien viele Jahre befchieden! Ihn ehret, 
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alle Völker, und beugt euren Naden dem mächtigen Fürften!“ Unter 
ſolchen fpeichellederifchen Gefängen trat er, gewaltig fi aufblähend, in 
die Sophienfirhe ein; die jungen Kaifer, feine Herren, folgten ihm 
weit hinten nad und beugten fi vor ihm beim Friedensfuffe bis auf 
die Erde. Sein Waffenträger ftedte dann nach der Sitte in der Kirche 
an einem Pfeil, der auf einem Rohr befeftigt, eine Zahl auf, die angiebt, 
wie lange ber Kaiſer regiert. 

An diefem Tage lud mich Nicephorus auch zur Tafel. Er meinte 
aber, ich fei nicht würdig, vor einem feiner Hofleute meinen Platz zu 
nehmen, und fo erhielt ich erſt die fünfzehnte Stelle von ihm und nicht 
einmal ein Tiſchtuch; von meinen Genofjen war feiner bei Tiſche, ja 
nicht einmal im Palaft zugegen. Bei der Mahlzeit, die fich lange hin— 
zog und bei der es fchmugig herging, wie unter Trunfenen, wo e8 von 
Del troff und von abjcheulicher Fifchlafe, richtete er viele Fragen an 
mich über Eure Macht, Eure Reiche und Euer Heer. Da ich ihm ber 
Wahrheit gemäß darauf antwortete, rief er aus: „Du lügft! Die 
Kriegsmannen deines Herrn verftehen weder das Reiten noch den Kampf 
zu Fuße; ihre großen Schilde, fehweren Banzer, langen Schwerter und 
gewichtigen Helme hindern fie bei beiden Kampfarten. Es hemmt fie 
auch“ — fuhr er lachend fort — „die Gefräßigfeit, denn ber Bauch ift 
ihr Gott, ihr Muth Trunfenheit, ihre Tapferkeit Rauſch; Faften ift ihr 
Verderben und Nüchternheit ihr Entjegen. Auch hat dein Herr feine 
Flotte auf der See. Eine tüchtige Seemacht habe ich allein, und ich 
will ihn mit meiner Flotte angreifen, feine Städte an der See zerftören 
und Alles, was an den Flüffen liegt, in einen Schutthaufen verwan- 
bein. Und aud zu 2ande fann er mir mit feiner geringen Heeresmacht 
nit Stand halten. Er hatte feinen Sohn und feine Gemahlin bei 
fih, alle Sachſen, Schwaben, Baiern und Staliener begleiteten ihn, und 
doc vermochten fie nicht eines meiner Städtchen, das fich widerfegte, zu 
nehmen; ja das Fonnten fie nicht, und wie will er mir Wibderftand 
leiften, wenn ich erft mit fo vielen Leuten, ald Sterne am Himmel und 
Wogen bei ftürmifcher See find, gegen ihn anrüde?" Als ich ihm 
hierauf eine Antwort, wie er fie verdiente, ertheilen wollte, ließ er 
mich nicht zu Worte fommen, fondern fagte, um mich zu verhöhnen: „Ihr 
feid ja gar feine Römer, fondern Langobarden!“ Ich geriet in Zorn 
und obgleich er noch weiter reden wollte und mir zu ſchweigen winfte, 
brach ich los: „Romulus, von dem die Römer ben Namen tragen, war 
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ein Brudermörder und Baftard; er eröffnete eine Freiſtätte für böſe 
Schuldner, entlaufene Sclaven, Mörder und andere Verbrecher, Die 
ben Tod verdient hatten, und diefen feinen Anhang nannte er Römer. 
Solder edlen Abfunft find diejenigen, die ihr Die Herren der Welt 
nennt, die wir aber, d. 5. die Langobarden, Sachſen, Franken, Loth— 
ringer, Baiern, Schwaben und Burgunder, fo tief verachten, daß wir im 
Zorn gegen unfere Feinde Fein anderes Schimpfwort fennen, als: „Du 
Römer!" Denn Feigheit und Niederträchtigfeit, Geiz, Ueppigfeit, Lug 
und Trug, kurz alle Lafter faffen wir in diefem einen Worte zufam- 
men. Wenn du uns aber unfriegerifch und ungefchidt im Reiten nennft, 
fo werden dir, wenn die Sünden ber Chriftenheit e8 verſchulden follten, 
daß bu in deiner Hartnädigfeit verharrft, die nächſten Kämpfe bald 
zeigen, was ihr für Leute feid und ob wir zu kämpfen wiffen.“ Da 
winfte mir Nicephorus Höchft aufgebracht Stillſchweigen zu, befahl die 
lange, aber fehr fehmale Tafel aufzuheben und hieß mich nach meiner 
abfcheulihen Wohnung d. h. meinem Kerfer zurüdfehren. 

Zwei Tage nachher verfiel ich theild vor Aerger, theils in Folge 
der Hige und des Durftes in eine heftige Krankheit. Auch meine Be- 
gleiter, welche diefelben Leiden durchmachten, erfranften und fürchteten in 
ber Fremde zu fterben. Und wie hätte e8 anders fein fünnen, da fie 
ftatt eines ordentlichen Weins eine Salzlafe trinfen mußten, zum Lager 
nicht Heu, Stroh oder den Erdboden hatten, fondern den harten Mars 
mor und zum Kopffiffen Steine? In der größten Beforgniß für mid 
und die Meinigen rief ich unferen Wächter oder vielmehr Beiniger und 
erwirfte von ihm, nicht fowohl durch Bitten als durch Geld, daß er 
folgenden Brief an den Bruder des Nicephorus beforgte: „Bifchof 
Ziudprand an Leo, den Buropalaten und Logotheten der Rennbahn. 
Wenn ber burchlaudhtigfte Kaifer die Bitte, die mich hierher geführt 
hat, zu erfüllen gebenft, will ich gern die Leiden, bie ich Hier ertrage, 
auf mich nehmen; nur möge dann mein Herr fchriftlih und durch einen 
Boten unterrichtet werben, daß ich mich nicht ohne Noth hier aufhalte. 
Iſt dem aber nicht alfo, fo liegt ein Laftichiff aus Venedig hier, das 
bald in See gehen will; möchte der Kaifer mir dann, da ich Frank bin, 
erlauben diefes Schiff zu befteigen, auf daß, wenn es mit mir zu Ende 
gehen follte, mein Leib mindeftens auf heimatlichem Boden feine Ruhe— 
ftätte finde.“ 


Als der Bruder des Kaiſers dieſen Brief empfangen — hieß er 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. I. 5, Aufl. 
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mic nach vier Tagen zu ihm fommen. Da fand ich nun eine Ver— 
fammlung der weifeften und nad ihrer Weife gebildetften Männer, bie 
Eure Angelegenheit in Erwägung ziehen follten; e8 waren der Para— 
foimomenos*) Baſilius, der Proto a fecretis**) Simeon, der Proto- 
veftiarius***) und zwei Magifter}). Sie redeten mich zuerft fo an: 
„Sage uns, Bruder, weshalb Haft du dich Hierher bemüht?” Da ich 
ihnen fagte, um jener Verbindung willen, welche einen unverbrüchlichen 
Frieden zwifchen den beiden Reichen begründen folle, gaben fie zur 
Antwort: „Es ift unerhört, daß die im Purpur geborene Tochter eines 
im Burpur geborenen Baterd einem Fremden gegeben wird. Aber ob- 
wohl ihr fo Großes fordert, fol e8 euch doch gewährt werden, wenn 
ihr und einen geziemenden Preis dafür gebt, Ravenna nämlich und 
Rom mit allen, anliegenden Ländern bis an unfere Grenzen. Wollt 
ihr aber nur ein Freundfchaftsbündniß fchließen ohne die Vermählung, 
dann möge bein Herr Rom frei erklären und die Fürften von Benevent 
und Gapua, früher die Knechte unferes Heiligen Reichs, jegt Rebellen, 
wieder unter die frühere Abdängigfeit von ung ftellen.” Ich antwortete 
ihnen: „Ihr wißt felbft recht gut, daß mein Herr mächtigere Slawen— 
fürften zu Bafallen Hat, als jener Bulgarenfönig Peter war, ber die 
Tochter des Kaifers Ehriftophorus heimführte!“ „Aber Chriſtophorus,“ 
fagten fie, „war auch nicht ein im Purpur geborener Kaifer!“ „Und 
Rom,“ fuhr ich fort, „von dem ihr fo viel Aufhebens macht, daß es 
frei fein fol, wem dient es denn? Wem zahlt es Tribut? Diente 
es nicht gerade früher, und überdies noch Buhlerinnen? Befreit von 
folder fhmählichen Dienftbarfeit hat e8 mein Herr, der erlauchte Kaifer, 
während ihr fehliefet oder vielmehr nicht die Kraft Hattet es zu erlöfen. 
Der erlauchte Kaifer Gonftantin, der diefe Stadt gründete und nad fich 
nannte, fchenfte der Heiligen apoftolifchen römifchen Kirche, wie er Herr 
des Erbfreifes war, nicht in Italien allein, fondern faft in allen Län- 
dern des Weftens und auch des Oftens und Südens große Güter, in 
Griechenland nämlich, in Judäa, Perſien, Mefopotamien, Babylonien, 
Aegypten und Libyen, wie feine Privilegien bezeugen, die wir noch 





*) Oberlammerberr. 
**) Oberftaatsjecretair. 
***) Dbergarberobenmeifter. 
T) Höhere Staatsbeamte, etwa geheime Näthe. 
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haben. Alles fürwahr nun, was in Italien, Sachſen, Baiern und in 
den anderen Reichen meines Herrn der Kirche der heiligen Apoſtel ge— 
hört, hat er dem Stellvertreter der heiligen Apoſtel überwieſen. Und 
wenn mein Herr von alle dem eine Stadt, ein Dorf, irgend welche 
Vaſallen und Knechte für ſich behalten hat, will ich ein Gottesleugner 
heißen! Warum aber thut euer Kaifer nicht desgleichen und giebt, was 
in feinen Reichen liegt, ebenfalls der Kirche der Apoſtel zurüd, um fie, 
da fie Durch die Bemühungen und die Freigebigfeit meines Herrn frei und 
reich ift, noch reicher zu machen und noch freier zu ftellen?“ „Das 
wird auch unfer Raifer,” antwortete Baftlius, „ficherlich thun, fobald er 
Rom und die römifche Kirche nach feinem Willen leiten wird!" Da 
erzählte ich ihnen folgende Gefhichte: „ES erlitt Jemand von einem 
Anderen ſchweres Unrecht; deshalb betete er zu Gott: „Herr, rädhe mih 
an meinem Feinde!” Der Herr aber ſprach zu ihm: „Ich werde es 
thun an dem Tage, wo ich einem Jeden Iohne nach feinen Werfen!“ 
„Ad Gott, wie ſpät!“ feufzte da der Mann.” Alle mit Ausnahme 
Leos, des Bruders bes Kaiſers, erhoben darauf ein lautes Gelächter. 
Man bob die Berathung auf, hieß mich in meine Wohnung zurüd- 
fehren und ließ mich dort bis zum Fefte der Heiligen Apoftel bewachen. 

An diefem Fefttage (29. Juni) mußte ich auf Befehl, obwohl id 
fehr leidend war, vor dem Kaifer in ber Kirche ber heiligen Apoftel 
erfcheinen, zugleich auch mehrere bulgarifche Gefandte *), Die am Tage 
zuvor eingetroffen waren. Wir wurben nad der Meffe zu Tiſche ein- 
geladen, ich aber erhielt am oberen Ende der langen und fchmalen Tafel 
hinter einem bulgarifchen Gefandten meinen Platz. Diefer Menſch war 
barbarifch wie ein Ungar gefchoren, trug eine eiferne Kette und war, 
wie ich richtig ahnete, noch Katechumene, noch nicht einmal getauft. 
Dies war, meine erlauchten Herren, ein Hohn gegen Euch, in meiner 
Perfon wurdet Ihr befchimpft, und da ich Eure Beleidigung nicht ruhig 
mit anfehen fonnte, verließ ich die Tafel. Als ich aber erzürnt mid 
entfernen wollte, folgten mir Leo, des Kaiſers Bruder, und Simeon, 


*) Die Bulgaren, von Swiätoflam eben damals gänzlich gefchlagen, fuchten und 
fanden bei Nicephorus Beiftand. Nicephorus zeigte fich um fo bereitwilliger bazır, 
weil Swiätoflam jhon mit Plänen umging Eonftantinopel jelbft anzugreifen. Es 
mwurben fogar Berhandlungen eingeleitet, bie jungen Kaijer, die Söhne bes Roma— 


nus, mit bulgariſchen Fürftentöchtern zu vermählen. 
34* 
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der Broto a fecretis, und fagten: „Als der Bulgarenfönig Petrus fich 
mit ber Tochter des Kaifers Ehriftophorus vermählte, wurde ein Ber: 
trag gemacht und befehworen, daß die Gefandten ber Bulgaren den Ge- 
fandten der anderen Bölfer in allen Ehren- und Gunftbezeugungen bei 
uns voranftehen follten. Jener Gefandte der Bulgaren hat deshalb, 
obwohl er, wie du fagft, übel gefhoren und ungewajchen ift, auch nur 
eine eiferne Kette trägt, doch den Rang eines Patricius, und einem 
Bifchofe, zumal einem fränfifchen, den ‘Blag über ihm einzuräumen hal- 
ten wir für durchaus unredt. Da wir aber fehen, daß du darüber 
ungehalten bift, bitten wir dich dringend mit dem Hofgefinde des Kai— 
fers in einem Gafthaufe zu fpeifen, denn nimmer werden wir es zuge: 
ben, daß bu fo in beine Wohnung zurüdfehrft.” Ich war zu ergrimmt, 
um ihnen etwas zu antworten, und that wie fie fagten; denn ich wollte 
nur nicht an einer Tafel fein, wo ein Gefandter der Bulgaren, ich will 
nicht fagen mir, dem Bifchof Liudprand, fondern Eurem Gefandten vor- 
gezogen wurde. Der erhabene Kaifer beruhigte mid) aber dur ein 
prächtiges Geſchenk; er fchidte mir nämlich von feinen Lederbiffen einen 
fetten Hammelbraten, von dem er felbft gegeffen Hatte, der mit Knob— 
lauch, Zwiebeln und Lauch gefüllt war und in einer Bifchlafe ſchwamm; 
fürwahr ein fauberes Gericht, das ich wohl Eurer Tafel gewünfcht hätte, 
Ihr hättet dann vielleicht von den Herrlichkeiten dieſes Kaifers eine ans 
bere Meinung gefaßt. 

Nach acht Tagen, als die Gefandten der Bulgaren abgereift waren, 
zwang ber Raifer mich wieder an demfelben Ort bei ihm zur Tafel zu 
erfcheinen, obwohl ich auch Damals noch leidend war; er meinte nämlich, 
daß ich großes Gewicht auf diefe Ehre legte. Bei Tiſche waren auch 
mehrere Bifchöfe und der Patriarch von Gonftantinopel zugegen. In 
ihrer Gegenwart legte er mir nun mehrere Sragen über die heilige 
Schrift vor, die ich ihm aber unter dem Beiftande des heiligen Geiftes 
richtig beantwortete ; zuleßt fragte er mich, um Euch zu verfpotten, welche 
Kirchenverfammlungen wir denn ald gültig anerfennten. Ich antwortete: 
„Die von Nicha, Chalcedon, Ephefus, Antiochia, Karthago, Ancyra und 
Gonftantinopel.” Da lachte er höhniſch und fagte: „Du vergißt Die 
fächfifche zu nennen. In unferen Sammlungen fteht fie freilich nicht; 
wenn bu fragft: warum? fo ift die Antwort, weil fie zu jung und ein 
fältig ift und bis zu uns noch nicht Hat durchdringen können.“ Sch 
fagte: „Wo das Franfe Glied am Leibe ift, da muß mit dem Eifen ges 
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brannt werden. Bon euch gingen alle Kebereien aus, bei euch gewan— 
nen fie Kraft, daher mußten fie auch bier und zwar von ung, den 
Abendländern, erftidt und überwältigt werden. Auch zu Rom und 
Pavia wurden wohl Synoben gehalten, doch läßt fih von ihnen nicht 
fagen, daß fie wegen Irrlehren in diefen Kirchen felbft gehalten wurden. 
Vielmehr war ed ein römischer Geiftlicher, der nachherige Bapft Grego— 
rius, der den feßerifchen Patriarchen von Bonftantinopel Eutychius hier 
aus feinem Irrthum herausriß. Eutychius fagte nämlich, ja lehrte und 
fehrieb fogar, wir würden bei der Auferftehung nicht mit folchem Fleifch 
umkleidet fein, wie wir hier Haben, fondern eine gewiſſe geiftige Körper- 
hülle annehmen, Gregorius aber verbrannte im rechten Glauben das 
vom Irrthum eingegebene Buch beffelben. Auch der Biſchof Ennodius 
von Pavia wurde wegen einer anderen Ketzerei hierher nach Conſtan— 
tinopel vom römifchen Papfte gefandt, und es glüdte ihm dieſelbe zu 
unterdrüden und die allgemeine rechtgläubige Lehre herzuftellen., Das 
Volk der Sachſen aber hat fich, feitbem es die heilige Taufe und die 
wahre Erfenntniß Gottes empfangen hat, durch Feine Keberei befledt; 
e8 bedurfte alfo auch dort Feiner Synode, um eine Keßerei zu unter- 
brüden, denn es gab feine. Wenn du aber den Glauben der Sachſen 
jung und einfältig nennft, fo gebe ich dir darin völlig Recht; denn bei 
ihnen, wo die Werfe dem Glauben folgen, ift er noch frifch und Fräftig, 
nicht alt und verfommen; hier aber, wo ihn Feine Werfe begleiten, ift 
er altersſchwach und wird wegen feines Alterd wie ein fchäbiger Rod 
verachtet. Doch weiß ich auch von einer Synode in Sachſen, und in 
der wurde feftgefest, daß es ehrenvoller fei mit bem Schwerte als mit 
Federn zu fechten und ruhmvoller zu fallen als zu fliehen. Und das 
hat ja auch bein eigned Heer erprobt.“ Möchten fie, dachte ich in 
meinem Herzen, boch bald durch Erfahrung noch beffer e8 Fennen Iernen, 
wie tapfer die Sachſen ftreiten. 

Noch an demfelben Tage mußte ich ihm abermald am Nachmittag, 
al8 er zum Faiferlihen Palaſt zurückkehrte, meine Aufwartung machen, 
und doch war ich fo entfräftet und entftellt, daß die Frauen, die früher, 
wenn fie mir begegneten, voll Staunen fich zugerufen hatten: „Sieh 
nur, Mutter!” fich jest voll Mitleiden an die Bruft fehlugen und 
ſprachen: „Der arme, unglüdlihe Menſch!“ Als der Kaifer erfchien, 
was ich da ihm Böfes und Euch, meinen abwefenden Gebietern, Gutes 
mit zum Himmel erhobenen Händen gewünfcht habe — o möchte es 
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Alles in Erfüllung gehen! Dennoh mußte ich nicht wenig damals 
über ihn lachen. Er faß nämlich auf einem wilden und fcheuen Pferde, 
das fehr groß war, obſchon er nur Hein ift. Da fam er mir vor wie 
eine jener Fleinen Buppen, welche die Slawen bei euch auf ein Füllen 
fegen und diefes dann ohne Zügel der Mutter nachlaufen laffen. 
Darauf wurde ich zu meiner verhaßten Herberge zurüdgebracht, wo 
meine Genoffen fünf Löwen waren, Die dort gefüttert wurden. “Drei 
Wochen fah ich Hier Niemanden, als meine Begleiter. Ich glaubte 
fhon, Nicephorus würde mich niemals wieder heimfehren laffen, und 
der Kummer darüber vergrößerte mein Mebelbefinden fo, daß ich ohne 
den Beiftand der Jungfrau Maria meinen Leiden erlegen wäre. Wäh— 
rend biefer Zeit hielt Nicephorus außerhalb Gonftantinopel Hof an 
einem Orte, ber „an den Quellen“ genannt wird, und ließ mich endlich 
dorthin befcheiden. Obgleich ich fo Franf war, daß felbft das Sigen 
mir befehwerlich fiel, mußte ich doc vor ihm ftehen und zwar mit ent— 
blößtem Haupte, was mir fehr nachtheilig war. Er fagte zu mir: „Die 
Boten deines Königs Dtto, die im vergangenen Jahre famen, Haben 
mir eidlich verſprochen — und bie Urfunden darüber find Hier — daß 
er niemals in irgend einer Weife unfer Reich benachtheiligen werde. 
Giebt e8 aber wohl eine größere Benacdhtheiligung, als daß er fich Kai— 
fer nennt und Provinzen unferes Reichs an fi reißt? Beides ift un- 
erträglich, und befonders können wir das nicht ruhig ertragen, daß er 
fi) Kaifer nennt. Dennoch, wenn du mir daffelbe verbürgft, wie jene, 
will ich dich geehrt und veich befchenft bald von hinnen entfenden.“ 
Dies that er, um mich zu verloden; denn er wußte wohl, daß, wenn 
ich es unbefonnener Weife thäte, Ihr es doc nicht anerkennen würdet, 
aber er hatte dann etwas zu feiner Rechtfertigung und zu unferer Be- 
fhimpfung in Händen. „Mein erlauchter Herr,” antwortete ich, „hat 
Alles, was du berührft, vorausgefehen — denn er ift hoch verftändig 
und der Geift Gottes mit ihm — und deshalb hat er mir fchriftlich 
feine Aufträge übergeben, daß ich fie nicht überfchritte, und fie mit ſei— 
nem Siegel verfehen. Diefe feine Aufträge mögen verlefen werden, 
und ich will eidlich den Inhalt derfelben befräftigen. Was aber die 
früheren ®efandten wider ihren Auftrag verfprochen und beſchworen 
haben, damit ift es, wie es beim Plato heißt: „Was man vom Gotte 
erfleht, das Hat man felbft zu vertreten, nicht er.“ Hierauf wandte 
fich das Geſpräch auf die Fürften von Capua und Benevent, die er 
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feine Knechte nennt und deren Abfall ihm ganz befonders zu Herzen 
geht. „Meine Knechte,“ fagte er, „hat bein Herr in feinen Schuß 
genommen, und wenn er fe nicht aus demfelben entläßt und ihnen in 
ihr früheres Dienftverhältniß zurüdzufehren geftattet, Fann er unfere 
Freundſchaft nimmermehr gewinnen. Sie felbft verlangen wieder bei 
uns zu Önaden angenommen zu werden, aber wir gewähren ihnen 
dies nicht, denn fie follen erfahren, wie gefährlich es ift, feinen Herrn 
zu verlaffen und fih dem Gehorfam zu entziehen; ehrenvoller aber wäre 
es für deinen Herrn, fie gutwillig und zu überliefern, als ſich dazu 
zwingen zu laffen. Sie werden, wenn ich am Leben bleibe, ſchon fehen, 
was es heißt feinen Herrn hintergehen, ja, wie ich glaube, fie wiffen 
es jest ſchon durch meine Truppen jenfeits des Meeres.“ Er ver: 
wehrte mir darauf zu antworten, und da ich fortgehen wollte, hieß er 
mich zur Tafel zurüdfehren. 

Bei Tifche faß fein Vater neben ihm, der mir wie ein Greis von 
hundert und fünfzig Jahren erfchien.*) Dennoch empfing er diefelben 
Gluͤckwünſche, wie fein Sohn, daß Gott fein Leben noch vielmal fo 
lang ausdehnen möge. Hier fonnte man vecht fehen, was für Narren 
und Schmeichler die Griechen find, da fie einem Greife eine Lebensdauer 
wider alle Gefege der Natur wünfchen, und der Alte freut fich darüber, 
obwohl er ja recht gut weiß, daß Gott es ihm nicht gewährt und daß, 
wenn er ed thäte, es ihm nicht gut fein würde. Abermald priefen fie 
auch Nicephorus als den Friedenbringer und Morgenftern. Aber den 
Hülflofen ftarf, den Narren weife, den Zwerg einen Riefen, den Moh— 
ren weiß und den Sünder einen Heiligen nennen, das ift wahrlich fein 
Lob, fondern Hohn. Und wer fih daran freut, daß ihm Eigenfchaften 
nachgerühmt werden, die er gar nicht befigt, der ift wie eine Eule, die 
im Dunfeln fieht, aber beim Tageslicht blind if. Bei Tifche wurde 
Diesmal, was fonft nicht gefchah, eine Predigt des Heiligen Johannes 
Ehryfoftomus über die Apoftelgefchichte vorgelefen. Als die Predigt zu 
Ende war, bat ih um die Erlaubniß, zu Euch heimfehren zu dürfen. 
Der Kaiſer nidte mir mit dem Kopfe zu, als wolle ev meinen Wunſch 
erfüllen, gab aber meinem Wächter und Peiniger den Befehl, mich wie: 
der zu meinen Löwen zurüdzuführen. Dies gefchah, und bis zum 20. 
Juli fah ich ihm nicht wieder, wurde aber ftreng bewacht, Damit ich 


*) Barbas; er war über 90 Jahre alt. 
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Niemanden fpräche, der mir etwas von dem mittheilen fünnte, was er 
unternähme. 

Inzwifchen ließ er Grimizo, den Gefandten Adalberts, zu fich 
fommen und befahl demfelben mit einer griechifchen Flotte nach Italien 
zurüdzufehren. Diefe Flotte beftand aus 24 griechiſchen Kriegsfchiffen, 
2 Fleineren ruffifchen und 2 gallifchen; mehr Habe ich wenigftens nicht 
gefehen. Mit dem ganzen Heere, das fie Überfegte, glaubet mir, meine 
erlauchten Herren, werben vierhundert Eurer Ritter, wenn nicht Wälle 
und Gräben fie hindern, leicht fertig werden; zumal den Befehl über 
daffelbe — ich glaube, Euh zum Hohn — ein Verfchnittener Hat. Adal- 
bert hat nämlich dem Nicephorus melden laffen, er habe ein Heer von 
8000 Gewappneten beifammen und würde, wenn ein griedhifches Heer 
ihm zur Hülfe Fame, Euch leicht in die Flucht fchlagen und vernichten ; 
er bat auch Nicephorus um Geld, um die Kampfluft feiner Leute anzu— 
fachen. Deshalb gab Nicephorus dem Verfchnittenen eine große Gelb- 
fumme mit, zugleich aber den Auftrag, nur dann, wenn Adalbert wirf- 
lih 7000 Gemwappnete oder mehr ihm zuführen follte, ihm das Geld 
zu übergeben, auch follte dann Adalberts Bruder Kuno *) mit feinem 
eigenen und dem griechifchen Heere Euch angreifen, Adalbert aber zu 
Bari in ficherem Gewahrfam bleiben, bis Kuno fiegreich zurücfehrte ; 
hätte dagegen Adalbert nicht 7000 Gemwappnete, fo follte der Verfchnit- 
tene ihn fogleich in Ketten legen und ihn Euch, wenn Ihr nah Bari 
fämet, überliefern, auch jene Geldfumme Euch aushändigen. Welche abs 
ſcheuliche Treuloſigkeit! Aber Po find diefe Griechen! — Am 19. Juli 
ging dieſe Flotte in See, ich fah es felbft von meinem Kerfer aus. 

Am folgenden Tage, dem Feſte Elit Himmelfahrt, den das leicht: 
fertige Volk der Griechen mit theatralifchen Spielen feiert, ließ der Kai— 
fer mich wieder zu fich Fommen und fprach zu mir: „Ich beabfichtige 
mein Heer jetzt gegen die Araber zu führen, nicht gegen Chriften, wie 
es dein Herr thut. Schon im vorigen Jahre ging ich mit diefem Feld— 
zuge um, aber als ich hörte, daß dein Herr mein Land angreifen wollte, 
ließ ih von den Arabern ab und wandte mich gegen ihn. Als wir 
bereits in DMacebonien waren, fam und Dominicus aus Venedig als 
fein Bote entgegen; er ließ es fich viel Mühe und Anftrengung koſten 


*) Kuno muß fi nach feiner Unterwerfung (9. 492) wieder gegen Otto er- 
hoben haben. 
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und zu befänftigen und zur Rüdfehr zu bewegen und leiſtete uns einen 
Eid, dein Herr denfe gar nicht an das, was man ihm Schuld gebe, 
gefchmweige denn, daß er es je unternehmen würde. Kehre alfo nun 
heim” — bei diefen Worten ſprach ich im Herzen: gelobt fei Gott! — 
„und melde deinem Herrn dies und das und will er darauf eingehen, 
fo komm felbft wieder hierher!" Ich antwortete: „Möge beine heilige 
Majeftät nur den Befehl geben, daß ich frhnell nach Italien heimfehre, 
dann bin ich überzeugt, daß mein Kaifer, was deine Majeftät wünſcht, 
gern thun und ich Hocherfreut zu dir zurüdfommen werde.“ Er merfte 
leider in welchem Sinne ich dies fagte; denn er lachte und nidte mit 
dem Kopfe. Als ich mich verabfchieden wollte und mich tief bis zur 
Erde vor ihm verneigte, hieß er mich zu Gaſte bleiben und zu feinem 
von Knoblauch und Zwiebeln duftenden, mit Del und Fifchlafe berei- 
teten Mahle fommen. Erft an diefem Tage brachte ich es durch große 
Bitten dahin, daß er das Geſchenk von Eud annahm, das er bisher 
immer zurüdgemwiefen hatte. 

Als wir an der langen ſchmalen Tafel faßen, die nur in der Breite 
eined Balfens bedeckt und zur Hälfte der ganzen Länge nad ohne 
Tiſchtuch war, ließ er feinen Spott gegen die Franken aus, mit welchem 
Namen er fowohl die lateinifch, wie die deutfch fprechenden Völfer des 
Abendlandes bezeichnete, und fragte mich, wo denn mein Bifchofsfig 
liege und wie er heiße. „Cremona,“ fagte ih, „nahe am Po, dem 
erften unter den Flüffen Italiens. Und da deine Hoheit alsbald dahin 
Kriegefchiffe zu fenden gedenft, möge es mir zu Gute fommen, daß ich 
das Glück hatte dich Hier zu fehen und fennen zu lernen. Schone ber 
Stabt, daß fie durch dich erhalten bleibe, da fte ja doch Dir nicht wider- 
ftehen Fann!“ Er merfte die Ironie in meinen Worten, fah aber zur 
Erde und verfpradh meinen Wunfc zu erfüllen; auch ſchwur er mir 
bei der Macht feines Reichs, die Hand auf die Bruft gelegt, mir folle 
fein Leid gefchehen und er werde mich bald ficher auf feinen Kriegs: 
ſchiffen nach Ancona bringen laffen. 

Sein Eid war falfch, wie fi alsbald zeigte. Denn dies gefchah 
am 20. Juli, einem Montag, und von diefem Tage an erhielt ich vier 
‚Tage lang nichts zu meinem Unterbalte, obwohl zu onftantinopel 
eine folhe Theuerung war, daß ich für meine fünfundzwanzig Begleiter 
und meine vier griechifcehen Auffeher für drei Goldftüde faum eine Mahl: 
zeit befchaffen Fonnte, und am nächſten Mittwoch, den 22, Juli, ver— 
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ließ der Kaiſer fehon Gonftantinopel, um gegen die Araber ins Feld zu 
ziehen. 

Am folgenden Tage ließ mich fein Bruder zu ſich fommen und 
fagte zu mir: „Der Raifer ift zum Heere voraus, ich bin heute noch 
hier geblieben, um einige nöthige Anordnungen zu treffen; wenn bu 
noch den Wunſch hegſt den Heiligen Kaifer zu fehen ober ihm nod 
etwas Neues mitzutheilen haft, fo fage es.“ Ich fagte, beides fei 
nicht der Fall, nur darum bäte ich, nach dem WVerfprechen des Kaifers 
mit den Kriegsfhiffen nad Ancona befördert zu werden. Er ſchwur 
mir darauf beim Haupte des Kaifers, bei feinem eigenen Leben und 
dem feiner Finder — denn die Griechen find immer bereit beim Leben 
ihrer Mitmenfchen zu ſchwören —, e8 folle gefchehen. „Wann?” fragte 
ih. „Sogleich,“ antwortete er, „nach der Abreife bes Kaiſers; der Be- 
fehlöhaber der Flotte wird dann für dich Sorge tragen.” Ich ließ mich 
von der Hoffnung täufchen und ging froh von bannen. 

Am zweitfolgenden Tage, am Sonnabend, befchied mich Nicephorus 
nad Umbria, einem Orte etwa vier Meilen von Gonftantinopel. Hier 
fagte er zu mir: „Ich gedachte, daß du, ein fo angefehener und recht: 
Ichaffener Mann, deshalb Hierher gefommen feieft, daß du dich in allen 
Stüden meinen Forderungen wilfährig zeigen und zwifchen mir und 
deinem Herrn ein Freundfchaftsbündniß für ewige Zeiten fchließen 
würdeſt. Da bu aber in deiner Hartnädigfeit dies nicht thun willft, 
fo thue mindeftens das Eine, was die Billigfeit erheifcht, ſchwöre mir 
nämlich, daß dein Herr den Fürften von Benevent und Capua, meinen 
Dienern, die ich zu befriegen gebenfe, feinen Beiftand leiften wird. Wil 
er von dem Seinen nichts hergeben, fo lafje er mir wenigftens das 
Meine. Es ift weltfundig, daß die Väter und Großväter dieſer Fürften 
unferem Reiche tributpflichtig waren, und daß fie es bald auch wieder 
fein werden, dafür wird unfer Heer forgen.“ Ich antwortete ihm: 
„Jene find edle Fürften und Bafallen meines Herrn; hört er, daß du 
fie angreifft, fo wird er ihnen ſolche Hülfsmacht fchiden, daß fie deine 
Truppen vernichten und deine beiden legten überfeeifchen Länder dir 
abnehmen.“ Da fchwoll er vor Zorn auf, wie eine Kröte, und rief: 
„Fort, bei meinem Leben und bei meinen Eltern, bein Herr fol bald 
an andere Dinge denfen, als entlaufene Sklaven zu befhügen!" Als 
ich wegging, ließ er mir durch den Dolmetſcher fagen, ich follte zu Tiſch 
bei ihm bleiben. Hier fand ich auch den Bruder der beiden genannten 
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Fürften*) und einen gewiffen Byfantius, einen Mann aus Bari; Diefe 
nöthigte er heftige Schmähungen gegen Euch, die Lateiner und Deuts 
chen auszuftoßen. Als ich von Tifch ging, fehicdten fie aber heimlich 
Boten zu mir und ließen mir fagen, fie hätten diefe Schmähungen wi- 
ber ihren Willen, nur burd die Drohungen des Kaifers genöthigt, laut 
werden laſſen müffen. 

Beim Mahle Hatte mich Nicephorus auch befragt, ob Ihr Thier- 
gärten hättet und Waldefel oder andere Thiere in denfelben wären. 
Ich antwortete: Ihr hättet Thiergärten und Thiere darin, nur feine 
Waldefel. „Dann,“ fagte er, „werde ich dich in unferen Thiergarten 
führen laffen und du wirft ftaunen über die Größe deffelben und Die 
Waldefel darin.” Ich wurde alfo in einen Thiergarten geführt, ber 
allerdings fehr groß, aber hügelig, voll ftruppigen Gebüfches und durch— 
aus nicht anmuthig war. Da ich mit dem Hut auf dem Kopf durch 
benfelben ritt, fah mich der Curopalates von Weitem, ſchickte fehnell ſei— 
nen Sohn zu mir, und ließ mir fagen, es fei nicht erlaubt zu reiten, wo 
der Kaifer fei, fondern nur zu gehen, und zwar ohne Hut und ver: 
fehleiert. Ich fagte: „Die Weiber gehen bei und, und zwar mit 
Schleiern und Hauben, die Männer reiten und tragen ben Hut auf 
dem Kopfe. Ihr follt mich nicht zwingen die Sitte meiner Heimat zu 
ändern, Da wir jaauch die Eurigen, wenn fie zu ung Fommen, bei ihrer 
Sitte belaffen. Mit langen Aermeln, Bändern und Schnallen, Schlepp- 
Fleidern und Haarloden fommen fie zu uns, reiten, gehen und tafeln, 
wie ihnen beliebt, und Füffen fogar — was uns ganz unanftändig ers 
Scheint — mit bededtem Haupt unferen Kaiſer.“ „Gebe Gott,” dachte 
ich bei mir, „daß das nun ein Ende hat!“ „Ziehe dich alfo zurück!“ 
fagte er zu mir. Da ich Dies that, Famen mir unter einem Rudel Rebe 
einige folcher Waldefel entgegen. Doc wie fann man fo viel Aufhe— 
bens von diefen Thieren machen, die nicht anders find, als die zahmen 
Efel zu Cremona! Farbe und Geftalt ift gleich, fie haben eben fo 
lange Ohren, eine eben fo wohltönende Stimme, find nicht größer, 
nicht fchneller und frefien eben fo gerne die Lupinen. Doch fagte ich, 
als fie mir zu Geficht kamen, zu dem Griechen, der mit mir ritt: 
„Sole Thiere Habe ich in Sachſen niemals gefehen.“ „Wenn bein 


*) Wahrſcheinlich ift Romuald, ein Bruder Pandulfs und Landulfs, der von 
Jugend an in Conftantinopel lebte, hier gemeint. 
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Herr," gab er mir zur Antwort, „fich gegen unferen Kaiſer will- 
fährig zeigt, wird der Raifer ihm viele folcher Thiere fchenfen, und Fein 
geringer Ruhm wird es für jenen fein zu befiten, was Feiner feiner 
Vorgänger jemald nur mit Augen gefehen hat.” Da meine Worte dem 
Nicephorus gemeldet wurden, fehidte er mir zwei Rehe und gab mir 
die Erlaubnig abzureifen. Es war am 27. Juli; Tags darauf ging 
er felbft nach Syrien ab. 

Als ich aber nach Eonftantinopel zurüdfehrte, ließ mir der Patri— 
cius Chriftophorus, ein Verfehnittener, ber bed Kaiferd Stellvertreter 
ift, fagen, ich Fünnte noch nicht abreifen, weil die Sarazenen die Stras 
Ben auf dem Meere, die Ungarn aber die Landivege befegt hielten, ich 
müßte alfo warten, bis fie abzögen. Beides war aber nicht wahr. Auch 
wurden mir Schildwachen gegeben, die mich und die Meinigen nicht aus 
dem Haufe gehen ließen. Arme Leute, die bei mir fich Almofen holten, 
ergriffen fie, wenn fte die lateinifhe Sprache rebeten, fehlugen fie und 
fteften fie in das Gefängniß. Meinen griechifchen Dolmetfcher ließen 
fie nicht ausgehen, nicht einmal um bie nöthigen Einfäufe zu machen; 
dieſe mußte Daher mein Koch beforgen, der das Griechifche nicht verftand 
und fih nur durch Zeichen und die Fingerfprache mit den Leuten ver- 
ftändigen Fonnte und viermal mehr als mein griechifcher Diener dann 
zahlen mußte. Wenn mir einer meiner Freunde Gewürze, Brod, Wein 
und Obſt ſchickte, warfen fie alles fort und prügelten überdies noch Die 
Boten. Hätte nicht Gotted Gnade mich fichtlich gegen meine Peiniger 
gefhügt, fo würde ber Tod meine einzige Hoffnung gewefen fein, aber 
Gott, der die Verfuchung zuließ, gab mir nach feiner Barmherzigkeit 
auch die Kraft in derfelben auszuharren. In folder Noth lebte ich in 
Gonftantinopel vom 4. Juni bis zum 2. Detober, volle 120 Tage. 

Mein Unglüf zu erfüllen, famen am 15. Auguft Boten vom 
Bapfte Johann an mit einem Briefe, in dem er Nicephorus „den grie- 
hifchen Kaifer“ Verfhmwägerung und fefte Breundfchaft mit feinem 
geliebten Sohne in Ehrifto „dem römischen Kaiſer“ Otto zu fchließen 
aufforderte. Wie Diefes Wort, dieſe Titulatur den Ueberbringer bes 
Briefes nicht gleich; an den Galgen brachte, weiß ich noch heute nicht 
zu fagen. Die Griechen verwünfdten das Meer und ftaunten, daß es 
einen folchen Gräuel habe tragen fünnen und nicht das Schiff verſchlun— 
gen habe. „Ein Barbar,“ riefen fie, „ein armfeliger Wicht in Rom 
Ihämte fi nicht den allgemeinen, großmäcdhtigen und alleinigen römi- 


[968] Liudprands Gefanbtichaftsbericht. 541 


ſchen Kaifer einen Griehenfaifer zu nennen! O Himmel! O Erde! 
D Meer! Aber was follen wir mit diefen Nichtswürdigen beginnen? 
Es find arme Schelme, und wenn wir fie tödten, befudeln wir nur 
unfere Hände mit ihrem gemeinen Blute; Lumpenvolk, Knechte, bäuri- 
ſches Gefindel ift e8, geißeln wir fie, fo befchimpfen wir ung felber, 
nicht fie, Die der vergoldeten römifchen Peitſche und ſolcher Strafen gar 
nicht werth find. Wäre mindeftens der Eine ein Biſchof, der Andere 
ein Markgraf, dann wollten wir fie tüchtig züchtigen, ihnen Bart und 
Haar ausraufen, fie dann in Sädfe nähen und in das Meer verfenfen ! 
Sp aber mögen fie leben bleiben und im Gefängniß ſchmachten, bis bie 
geheiligte Majeftät des römifchen Kaiferd Kunde von dieſen Gräueln 
erhält.“ Als ich dieſes erfuhr, pries ich jene glüdlich wegen ihrer Ar- 
muth, mich aber hielt ich für den unglüdlichiten Menfchen, weil ich 
begütert war. Und da ich zu Haufe mir arm erfchien, Fam ich mir 
jest zu Gonftantinopel in meiner Angft wie ein Eröfus vor, und die 
Armuth ſchien mir das wünfchensmwerthefte 2008, weil fie allein hier 
vom Tode rettete. 

Die Sefandten des Bapftes wurden in einen Kerfer geworfen und 
jener verbrecherifche Brief an den Nicephorus nach Mefopotamien ge: 
fhidt, von wo vor dem 12. September der Bote nicht heimfehrte, dann 
aber eine günftige Antwort brachte. Ich felbft erfuhr erft zwei Tage 
fpäter hiervon. Als ich nämlich am 14. September, dem Tage ber 
Kreuzerhöhung, es durch Bitten und Gefchenfe dahin brachte, daß ich 
meine Andacht am heiligen Kreuz verrichten durfte, traten im Getümmel 
ber Menge, von meinen Wächtern unbemerft, Einige an mich heran, bie 
mein befiimmertes Herz durch diefe Nachricht erfreuten. 

Am 17. September wurde ich, zwifchen Tod und Leben fchwebend, 
noch einmal zum Palaſt befchieden. Als ich Hier vor ben Patricius 
Ehriftophorus geführt wurde, empfing er mich jedoch gnädig und ftand 
fogar mit den drei anderen Perfonen, die zugegen waren, vor mir auf. 
„Dein blaſſes Angeſicht,“ fagten fie, „dein hageres Ausfehen und bein 
langes Haupt- und Barthaar zeigen, wie tief bu dich über deine ver— 
zögerte Abreife befümmerft. Wir bitten dich aber, deshalb weder ber 
geheiligten Perſon des Kaifers, noch uns zu zürnen. Wir wollen bir 
auch die Urfache diefer Verzögerung nicht vorenthalten. Der römifche 
Papſt — wenn man ihn fo nennen darf, der mit dem abtrünnigen, 
ehebrecherifchen und meineidigen Sohne Alberih8 Gemeinfchaft hatte 
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und ihm diente — hat an unferen Raifer einen Brief gefchrieben, fei- 
ner eben fo würdig, ie des Raiferd unwürdig, worin er ihn Raifer der 
Griechen und nicht der Römer nennt, und es unterliegt feinem Zweifel, 
daß dies auf Betrieb deines Herrn gefchehen iſt.“ „Was höre ich?“ 
dachte ich bei mir, „ich bin verloren, ohne Zweifel wird man mich ges 
raden Wegs zur Richtftätte führen.“ Aber fie fuhren fort: „Wir wiffen 
zwar, daß bu fagen wirft, der Papſt ift der albernfte aller Menfchen, 
und wir räumen dies ein.“ „Mit Nichten fage ich das,“ erwiederte ich. 
„Höre nur,“ fielen fie ein, „der Papſt ift in Wahrheit ein alberner und 
ununterrichteter Mann, der nicht weiß, daß der heilige Conftantin das 
faiferliche Scepter, den ganzen Senat und die gefammte Heeresmadht 
Roms hierher verlegt und in Rom Nichts als gemeines Gefindel, Fi- 
fcher, Kuchenbäder, Vogelfänger, Baftarde, Pöbel und Knechte zurüd- 
gelafien Hat. Doch würde der Papft niemals das gefchrieben haben, 
wenn es ihm dein Herr nicht eingeflüftert hätte, und welde Gefahren 
fie dadurch gegen fich heraufbefchworen haben, wird ſich al8bald zeigen, 
wenn fie nicht in fich gehen.“ „Der Bapft,“ erwieberte ich, „ift ber 
fchlichtefte und arglofefte Mann von der Welt, und er meinte wahrlich 
durch dieſe Auffchrift nicht euren Kaifer zu fränfen, fondern vielmehr 
zu ehren. Denn baß ber römifche Kaifer Conftantin mit ber römifchen 
Heeresmacht hierher gefommen, diefe Stadt gebaut und nach fi) benannt 
hat, wiffen wir recht wohl. Weil ihr aber die Sitten, die Sprache und 
die Kleidung geändert habt, fo meinte der hochheilige Papſt, es mißfalle 
euch der Romername eben fo fehr, wie der Römerrod. In Zukunft, 
wenn ihm Gott das Leben läßt, wird die Auffchrift feiner Briefe fein: 
Johann, der römifche Bapft, an Nicephorus, Gonftantinus und Baftlius, 
die großen und erhabenen Kaifer der Römer, des Reiches Mehrer.“ 
Höret nun, weshalb ich dies fagte! Nicephorus Hat duch Meins 
eid und Ehebruch feine Herrfchaft gewonnen; der Papft, dem das Heil 
ber Seelen befohlen ift, fehide ihm deshalb ein Schreiben, das aber fei 
gleich den übertünchten Gräbern, bie außen glänzen, im Innern voll 
Sobdtengebein find. Es Halte ihm nämlich der Papft innen im Briefe 
vor, wie er durch Meineid und Ehebrud die Herrfchaft gewonnen habe, 
nachdem er feine rechtmäßigen Gebieter berfelben beraubt, lade ihn vor 
eine Synode und treffe ihn mit dem Bannftrahl, wenn er nicht erfchei- 
nen follte, außen aber gebe er ihm bie obige Anrede, denn fonft würde 
der Brief gar nicht an den Kaifer gelangen. Die Griechen merften 
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freilich Ddiefe meine Lift nicht, fondern fagten, hocherfreut über mein 
Berfprehen: „Wir danfen dir, Bifchof, und deine Weisheit wird fehon 
Mittel finden, diefe wichtigen Angelegenheiten in das Gleiche zu brin- 
gen. Du bift jegt der einzige Franke, ben wir lieben und ſchätzen, aber 
auch die anderen wollen wir hocdhhalten, wenn fie auf deinen Rath 
wieder gut machen, was fie Uebles gethan haben; wofern bu dann wies 
ber zu und zurüdfehren wirft, folft du auch nicht unbelohnt von dannen 
ziehen.“ „Scepter und Krone,” dachte ich, „kann mir Nicephorus fchen- 
fen, wenn ich noch einmal hierher fomme!” Darauf ſprachen fie: „Sag 
an, will dein Herr wirflich mit unferem Kaiſer ein Freundſchaftsbündniß 
fhließen und ſich verſchwägern?“ „Als ich Hier ankam,“ fagte ich, „war 
dies allerdings fein Wille; da er aber während meines langen Aufent- 
haltes hierfelbft feinen Brief von mir erhielt, und zwar durch eure Schuld, 
hält er mich für gefangen und ift vol Wuth und tobt gleich der Löwin, 
der man die Jungen geraubt hat, bis die Stunde der Rache gefommen 
ift. Deshalb möchte er wohl jegt jene Heirat verfhmähen und feinen 
Zorn an euch fühlen!“ „Wenn er das thut,” fagten fie, „fo wird ihn 
nicht Italien, nein nicht einmal jenes armfelige und froftige Sachen, wo 
er geboren ift, bergen. Mit Gold, das wir in Fülle haben, werden wir 
alle Nationen gegen ihn in Waffen bringen und ihn zerfchmettern, 
wie ein irdened Gefäß, das zerfchlagen nicht wieder hergeftellt werden 
fann. Da wir indefjen glauben, daß du einige Gewande zu feinem 
Schmucke gefauft haft, befehlen wir dir fie und vorzulegen, und Diejeni- 
gen, die fich für euch ſchicken, follen dann mit einem Bleifiegel bezeichnet 
und euch belafjen werden, bie übrigen aber, die allen Bölfern, außer 
uns Römern zu tragen verboten find, werden gegen Erftattung bes 
Preifes euch wieder abgenommen werden.“ 

Sch mußte ihnen gehorchen, und fie nahmen mir fünf fehr Foftbare 
Burpurgewande ab; denn fie fagten, es ſchicke ſich nicht für Euch und 
alle Staliener, Sachſen, Franfen, Baiern, Schwaben, wie für die an— 
deren Völker folche Kleider zu tragen. Wie abfheulih und fhmählic, 
dag ſolche Weichlinge und Weiberhelden mit ihren langen Wermeln, 
Turbanen und Schleiern, folche Lügner, Zwitter und Faullenzer im 
Burpur einhergehen dürfen, nicht aber die tapferen und Friegsfundigen 
Helden, die von Glauben und Liebe erfüllt Gott die Ehre geben und 
in allen Tugenden ftrahlen. Wenn das nicht eine Schmad ift, fo giebt 
es feine! „Aber,“ rief ich aus, „wo bleibt das Wort und Berfprechen 
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des Raifers! Als ich mich von ihm verabfchiedete, bat ih ihn, zu 
Ehren meiner Kirche Gewande zu jedem Preiſe faufen zu dürfen. Er 
fagte: „Kaufe, was du willft und wie viel du willſt,“ ohne irgend eine 
Befchränfung mir aufjuerlegen. Ich berufe mich dafür als Zeugen auf 
feinen Bruder, den Europalates Leo, auf den Dolmetfcher Evodiſius, 
auf den Johannes und Romanus, ja ich bin felbft Zeuge, da ich auch 
ohne den Dolmetfcher wohl verftand, was ber Kaifer ſagte.“ „Aber,“ 
erwieberten fie, „es ift einmal eine verbotene Waare. Und als der Kaifer 
die von dir erwähnten Worte ſprach, Fonnte er an foldhe Dinge, 
wie bu fie im Sinne führteft, gar nicht denfen. Denn da wir uns 
durch Reichthum und Bildung vor allen anderen Bölfern auszeichnen, 
müffen wir es auch in ber Kleidung thun, auf daß Diejenigen, Die 
befonders reich an Borzügen find, auch befonders ſchön in ihrem Aeu— 
ßeren erfcheinen.” „Und doch kann diefe Kleidung,” fagte ich, „nicht fo 
etwas Befonderes fein, da fie bei uns felbft gemeine Weibsbilder und 
Gaufler tragen.” „Woher befommt ihr fie denn?” „Bon den Kauf: 
leuten von Venedig und Amalfi, die fie gegen unfer Getreide umtau- 
fchen, das fie zu ihrem Unterhalt bedürfen.“ „Das fol ein Ende nehmen; 
man wird die Kaufleute fortan genau unterfuchen, und findet man etwas 
der Art, dann follen fie zur Strafe gegeißelt und gefchoren werden.“ 
„gu den Zeiten bes feligen Kaifers Conſtantin,“ fagte ich, „Fam ich 
fchon einmal hierher; damals war ich noch nicht Bifchof, fondern nur 
Diafon, und erfchien nicht als Gefandter eines Kaifers oder Königs, 
jondern nur eines Marfgrafen, und doch habe ich viel mehr und bei 
weitem EFoftbarere Gewande damals hier gefauft, Die mir weder abge— 
nommen noch mit einem Bleifiegel bezeichnet find. Heute aber, Bifchof 
und Abgefandter der erlauchten Kaifer, beider Dttonen, Bater und Sohn, 
werde ich mit ſolchem Unglimpf behandelt, daß meine Gewande mir, 
wie einem Kaufmann aus Benebig, unterfucht und, falls fie werthvoll 
find, fortgenommen werden, obwohl fie doch. zum Gebrauch meiner 
Kirche beftimmt find. Schämt ihr euch denn nicht eines fo fehmählichen 
Betragend gegen mich oder vielmehr gegen meine Herren, bie in mir 
beleidigt werden? Nicht genug, daß ich in einen Kerfer geworfen bin, 
daß ich Hunger und Durft Habe leiden müffen, daß man mic) fo lange 
zurüdgehalten und mir die Rüdfehr verweigert Bat: die Schmach voll 
zu machen, entzieht man mir noch mein Eigenthum. Nehmt denn, was 
ich gefauft Habe, aber laßt mir mindeftens die Gefchenfe der Freunde)“ 


[968] Liudprands Geſandtſchaftsbericht. 545 


„Kaiſer Conſtantin,“ ſagten fie, „war ein friedfertiger Mann, ber immer 
in feinem Palafte blieb und durch ſolche Saden fi die Freundichaft 
der Ausländer gewann, Kaifer Nicephorus aber ift ein Kriegsmann, 
ber den PBalaft feheut, wie die Belt; einen Freund des Streites und 
Kampfes faft möchten wir ihn nennen. Nicht durch Gefchenfe gewinnt 
er fih die Gunft der Völfer, mit Waffengewalt zwingt er fie ſich ihm 
zu beugen. Auf diefem Wege wird er auch — fiehe, fo viel gelten uns 
beine Könige! — Alles wieder herbeifchaffen, was ihr, fei es durch 
Gefchenf oder Kauf, an Purpur beftget.“ 

Hierauf gaben fie mir einen in Gold gefchriebenen Brief mit gol- 
benem Siegel, den ich Euch überbringen follte; ungeziemend gewiß, wie 
mein Herz mir jagt, für Eure Majeftät. Für den Bapft gaben fie mir 
einen anderen Brief mit filbernem Siegel und ſprachen: „E8 fcheint 
und ungeziemend, daß euer Papſt eines Faiferlichen Schreibens gewür- 
Digt werde; es überfendet deshalb der Curopalates, des Kaifers Bruder, 
ihm ein Schreiben, wie es fich für ihn gebührt; nicht Durch feine arm— 
feligen Boten, fondern durch dich, damit aus dem Inhalt deffelben der 
Papſt erfehe, daß er verloren ift, wenn er nicht in fich geht und ſich 
beffert.” Hierauf nahmen fie Abjchied von mir unter Küffen, die mir 
gar angenehm und füß vorfamen. Als ich mich aber entfernte, ſchickten fie 
mir noch eine Botfchaft nach, ihrer würdig: Pferde nämlich würden fie 
mir für mich und meine Begleiter ftellen, nicht aber für das Gepäd. 
In meiner Bedrängniß fah ich mich endlich gendthigt meinem Führer 
Sachen 50 Goldgulden an Werth zu geben, daß er mir nur das Gepäd 
fortfchaffte. 

Da ich nicht wußte, wie ich mir für alle erlittene Unbill an Nice- 
phorus Genugthuung verfchaffen follte, fchrieb ich an die Wand meines 
verhaßten Kerfers und auf meinen Holztifch folgende Berfe: 


Griechiſche Treue ift falſch, drum traue ihr nimmer, Lateiner, 

Sei auf der Hut und leihe bein Ohr nicht trüglichen Worten! 

Führt es zum Ziel, falſch ſchwört bei Allen, was heilig, der Grieche. — 
Bunt von Marmorgeftein, dies Haus mit gewaltigen Fenftern, 

Dem e8 an Wafler gebricht, wo nur bes Gefangenen Tritt hallt, 

Offen fteht es dem Froſt, Nichts hist vor den Gluthen der Sonne: 
Hier war Liudprand ich, Eremonas Bilchof, im Sommer 

Einft vier Monde gebannt, als ih von Aufoniens Kiüften 

Fuhr zum fernen Byzanz, um ben Frieden der Welt zu erringen. 

Denn es war Dtto mit Macht, der Kaifer, gen Bari gezogen, 


Wollte mit Feuer und Schwert fi die Lande der Griechen gewinnen, 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. I. 5. Aufl. 35 





Te 
546 Liudprands Gefandtichaftsbericht. [968] 


Aber im Laufe des Siegg — mein Flehen erwirkte jo Großes — 
Kehrt’ er nad Rom. Es verhieß ihm die Schnur der trügenbe Grieche: 
Wäre fie nie doch erzeugt, nie wäre ich dann bier erjdhienen, 

Hätte, Nicephorus, nie erfahren, wie grimmig bein Herz ift, 

Der bu dem Sohne des Kaifers dein Stieflind böslich verweigerſt. 

Aber es naht fih der Tag: von der Furien Stachel getrieben, 

Brauft, wenn Gott e8 nicht lenkt, Mars weit bin über den Erbfreis 

(Dein ift die Schuld!) und es jehweiget ber Allen fo liebliche Friebe. 

Als ich dieſe Verfe niedergejchrieben hatte, reifte ih am 2. October um 
die zehnte Tagesftunde mit meinem Führer zu Schiff von Eonftantinopel 
ab, der einft fo mächtigen und blühenden Stadt, die jegt nur eine 
Stätte des Hungers, des Meineids, der Lüge, Hinterlift, Räuberei, 
Habgier, des Geizes und der Eitelfeit ift. — 

Sp berichtet Liudprand, von Natur ſchmähſüchtig und durch die 
Leiden erbittert, über feine mißglüdte Gefandtichaft nach Gonftantinopel. 
Auch auf der Heimfehr hatte er noch viele Mühjfeligfeiten zu beftehen 
und wurde lange verzögert. Er mußte — wahrfcheinlih war das Meer 
durch arabifche Piraten unfiher — feine Reife zunächſt meiftentheils 
auf dem Landwege machen. Neunundvierzig Tage bedurfte es, ehe er 
unter vielen Entbehrungen nad; Lepanto fam. Hier verließ ihn fein 
bisheriger Führer und übergab ihn an zwei Faiferliche Eilboten, Die 
ihn nad Otranto in Apulien geleiten follten; zwei Feine Schiffe wurden 
gemiethet, um das Gefolge und Gepäd des Bifchofs fortzufchaffen. Am 
23. November verließ man Lepanto und fam am 25. an ber Mündung 
des Phidari, Patras gegenüber, an. Eine Woche lang mußte man fid 
bier wegen ftürmifcher See aufhalten; dann ging man in See und 
landete am 6. December beim Borgebirge Leucate, dem jegigen Cap 
Ducato. Nach längerem Aufenthalte dafelbft fegte man am 14. Decems 
ber die Reife fort und langte am 18. zu Korfu an, wo ber griechifche 
Befehlshaber Liudprand freundlich empfing, ihm aber dennoch wieder 
große Schwierigfeiten bereitete, fo daß ein Aufenthalt von zwanzig 
Tagen entitand, während deſſen Liudprand am 22. December eine große 
Sonnenfinfterniß erlebte. Erft am 7. Januar 969 konnte er die Reife 
fortfegen, von deren Ende wir, ba ber Bericht hier abbricht, Nichts 
erfahren. 
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Noch ehe Liudprand zurüdfehrte, hatte Otto, dem die Erfolglofig- 
feit diefer Unterhandlungen Far war, den Krieg wieder eröffnet. Im 
der Mitte November ftand er noch in der Marf von Camerino am 
Aterno, im December hatte er bereits die Grenzen des Feindes über- 
fohritten. Das Heer befand fich fchon auf apulifchem Gebiet, als jene 
Sonnenfinfterniß eintrat, die Liudprand zu Korfu beobachtet hatte. Einen 
gewaltigen Schredfen verbreitete diefe himmlifche Erfcheinung unter den 
Leuten des Kaiſers; fie glaubten, ber jüngfte Tag breche ein. Diefe 
erprobten Krieger, die fo viele Schlachten muthig gefchlagen, bebten wie 
die Kinder und verfrochen fich hinter Wagen, Weinfäffern, Kiſten und 
Tonnen. An Apuliens Grenzen feierte Dito das Weihnachtsfeft 968, 
dann drang er tiefer in bas Land ein, in allen feinen Unternehmungen 
von Pandulf von Capua unterftüst. Aber er fand daffelbe nicht unver: 
theidigt; Nicephorus hatte Flotte und Heer verftärft, und die griechifchen 
Streitkräfte unter dem Befehl des Batricius Eugenius deckten befonders 
die größeren Plätze an ber Küfte, die Dito ohne die Unterftügung einer 
Flotte nicht einzunehmen vermochte. Deshalb glich fein Unternehmen 
mehr einem Streifzuge burch die inneren Theile des Landes, als daß 
fefte Anhaltspunkte durch dafjelbe gewonnen wurden. Arg wurde das 
Fürftentbum Salerno heimgefucht und Gifulf Hierdurch genöthigt fich 
Otto zu unterwerfen. Bis tief in Galabrien drang dann der Kaifer 
ein. Am 18. April 969 lagerte er bei Caſſano, wo eine große Tag: 
fahrt ftattfand und er, wie er in einer Urfunde jagt, „hier im Gebiet 
Galabriens nad) feinem Faiferlihen Recht über alle feine Getreuen, die 
Galabrefen, Italiener, Franken und Deutfchen Gericht hielt und ihnen 
Befehle ertheilte.” Aber ſchon am 28. April finden wir ihn wieder in 
Apulien zwifchen Ascoli und Bovino; am 1. Mai lag er vor Bovino, 
fonnte jedoch die Stabt nicht erobern und verließ bald darauf das Ges 
biet der Griechen. Am 19. Mai war er zu Eonca, füdlich von Rimini. 

Auch Pandulf Hatte für den Augenblid den Krieg aufgegeben. 
Schon in Galabrien hatte er den Kaiſer verlaffen, ba fein Bruder Lans 
bulf inzwifchen zu Benevent verftorben war; er mußte Dedacht nehmen 
fich hier die Herrfchaft zu fichern. Sobald er aber: für fi und feinen 
Sohn Landulf von dem Fürftentfum Benevent Beſitz ergriffen Hatte, 
wandte er feine Gedanfen dem Kriege wiederum zu, deſſen Leitung nun 
ganz in feiner Hand ruhte. Otto ſchickte ihm deutfche Hülfsvölfer, und 
auch Gifulf verfprah das Unternehmen zu unterftügen. So rüdte 
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Pandulf noch im Sommer aufs Neue in Apulien ein und belagerte 
abermals Bovino, das von Eugenius befegt war. Bor den Thoren 
der Stadt fam es zu einem Kampfe. Glüdlich fochten die Krieger 
Pandulfs; aber er felbft, der muthige Führer, bringt allzu fühn in bie 
Reihen der Feinde ein, wird von den Griehen umringt und fein Roß 
ihm getödtet. Dennoch läßt er vom Kampfe nicht ab, befteigt das Pferd 
eines feiner Mannen und leiftet die tapferfte Gegenmwehr, bis ihn end» 
(ich der Schlag eines riefigen Menfchen im griechifchen Heere trifft. Da 
finft Bandulf vom Pferde und-geräth in die Öefangenfchaft der Feinde; 
in Ketten ließ ihn bald darauf Eugenius nad Eonftantinopel fchleppen. 
Des Führers beraubt, Löfte fih Pandulfs Heer auf; Gifulfs Hülfs- 
truppen, die auf dem Marfch gegen Bovino von Bandulfs Gefangen 
fchaft hörten, fehrten nah Salerno zurüd. Ein ſchwerer Schlag hatte 
die Sache Ottos getroffen, befien Folgen nur allzu fchnell fich bemerk— 
li machten. 

Die Gebiete von Capua und Benevent überflutheten fofort die 
griechifchen Heere. Capua felbft wurde rings von den Feinden um: 
fchloffen; von der einen Seite von Eugenius, von der anderen von den 
Neapolitanern unter ihrem Herzog Marinus, fchon feit langer Zeit 
erbitterten Gegnern ihrer Nachbaren. Dennoch hielt fih Capua vierzig 
Tage lang gegen bie überlegene Macht, bis endlid ein Heer des Kai— 
fer8 zum Entſatz anrüdte. Diefem Heere, aus Franken, Schwaben, 
Sachen und Spoletanern gebildet, unter dem Befehle der Grafen Günther, 
Konrad und Sifo, gelang es bie Länder Pandulfs von den Griechen zu 
fäubern. Aus Furcht vor feindlicher Uebermacht gab Eugenius jegt Die 
Belagerung von Capua auf und zog ſich fehleunig nad Salerno zurüd, 
wo Giſulf fich wieder den Griechen anfchloß; auch Avellino öffnete 
ihnen die Thore. Ald das von Otto gefandte Heer vor Capua anfam, 
fand es die Stadt fehon frei. Alsbald brach man daher wieder auf und 
30g weiter füdbwärts, um ben Feind zu erreichen. Das ganze Gebiet 
Neapels wurde verwüftet, Avellino in Flammen geftedt, doch Fonnte 
Salerno felbft nicht genommen werben. 

Das griechifche Heer Hatte fich inzwifchen durch das Gebiet von 
Benevent nad Apulien zurüdgezogen; Eugenius war ihm gefolgt, wurde 
aber von feinen eigenen Truppen verrathen, in Ketten gelegt und fo 
nad) Gonftantinopel gefandt, während der Patricius Abdila die Leitung 
des Heeres übernahm. Und ſchon drangen die Deutfchen und Spoletaner, 
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über Benevent ihren Marfch nehmend, auch in Apulien ein. Bei As— 
coli Fam es zu einem hitzigen Kampfe. Konrad und Sifo fchlugen 
Das Heer der Griechen in die Flucht: 1500 Mann von ihnen follen 
auf dem Plage geblieben fein, Abdila felbft erhielt eine gefährliche 
Wunde. Dennoch zog Ottos Heer bald wieder auf der Straße, auf 
der es gefommen, nad Campanien zurüd. Die Griehen waren auf 
ihr Gebiet wieder zurüdgedrängt, aber viel fehlte daran, daß ihre 
Macht in Italien gebrochen war. 

Während diefer Ereigniffe und während bes folgenden Winters 
hatte Kaifer Dtto mit den Seinen ſich meift im nördlichen Italien, be— 
fonders zu Pavia und Ravenna, aufgehalten, mit Rüftungen zu einem 
größeren Kriegszuge für das Jahr 970 befchäftigt. Da kam eine Nach— 
richt aus Conftantinopel, welche verrieth, daß fich dort die ganze Lage 
ber Dinge geändert habe, und diefe Aenderung fchien Ottos Abfichten 
günftig. 

In der Nacht des 10. December 969 war Nicephorus eines ge- 
waltfamen Todes geftorben. Seine Gemahlin Theophano hatte den 
verruchten Mordplan gefehmiebet und fich zu ihrem Werkzeug einen Vet- 
ter des Kaifers erfehen, jenen Johannes Tzimisces, den er einft wegen 
feiner Tapferkeit und ber ihm bei feiner Thronbefteigung geleifteten 
Dienfte hochgeehrt und ihm den Krieg gegen die Araber in Syrien 
übertragen, dann aber fehimpflich entjfegt und zu unrühmlicher Muße 
verurtheilt hatte. Ihn hatte jet Nicephorus felbft auf Theophanos 
Bitten nad Konftantinopel befchieden, wo er ungehemmt alle Borbereis 
tungen zu ber blutigen That traf. 

Nicephorus bangte ſchon feit Monden vor einem jähen Tode, der 
ihm gemeiffagt war. Er unterzog fih ftrengen Bußübungen, brachte die 
Nächte vielfach im Gebet zu, mied das Bett und ftredte fih nur, wenn 
der Schlaf ihn übermannte, auf ein Pardelfell und ein fcharlachenes 
Filzlager hin, das ihm auf dem Boden bereitet wurde. Seine Gemah— 
lin fchlief in demfelben Gemach. In der Naht nun, die zur Aus— 
führung des Mordes beftimmt war, verließ Theophano unter einem 
Vorwande das Schlafzimmer, und indem fie bald zurücdzufehren vers 
fprach, verlangte fie, daß die Thür geöffnet bliebe. Nicephorus wachte 
lange im Webet, endlich ftredte er ſich auf das Pardelfell aus und 
fchlief ein. Theophano hatte ſchon vorher einige Helfershelfer im Pa— 
lafte verftectz diefe verließen jegt den Verſteck, fliegen auf die Zinnen 
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des Palaftes und fchauten aus, ob Johannes mit den Verfcehworenen 
nicht nach der Verabredung auf dem Bosporus heranfomme und lanbde. 
Es war eine raube Decembernadht, der Wind mwehte feharf, und ein dich— 
tes Schneegeftöber ließ die Gegenftände in der Ferne nicht unterfcheiben. 
Um die fünfte Stunde in der Nacht ruderte endlich Johannes mit den 
Verſchworenen heranz fie landeten beim Palaſte. Ein helles Pfeifen, 
das verabrebete Zeichen, ließ fie erfennen. Von den Zinnen des Dachs 
wurde ein Korb herabgelaffen und einzeln die Verfchworenen in dem— 
felben hHeraufgezogen, zulegt Johannes. Als die Mörder zufammen 
waren, wies ihnen ein Narr, der den Weibern des Balaftes zur Kurz— 
weil diente, den Weg zu Nicephorus Schlafgemach. Mit gezüdten 
Schwertern drangen fie in baffelbe ein und umringten das Faiferliche 
Bett, aber fanden es leer. Schon hielten fie ihren Anfchlag für ver- 
rathen, da zeigte ihnen der Narr den Kaifer fchlafend am Boden liegen. 
Sie umftellten ihn rings und ftießen ihn mit den Füßen. Nicephorus 
fuhr auf; fobald er aber fein Haupt erhob, traf e8 Leo Balantes, einer 
der Verſchworenen, mit einem Fräftigen Schwerthieb. Nicephorus ſchrie: 
„Mutter Gottes, Hilf mir!" Reichlich riefelte das Blut fofort aus ber 
Wunde. Johannes, der fi inzwifchen auf das Faiferliche Bett gefegt 
hatte, ließ ihn zu fich fehleppen; auf ben Knien lag Nicephorus, ber fi 
nicht mehr aufrecht erhalten Fonnte, vor feinem Mörder. Da rief Johan— 
ned: „Sprich nun, du blinder und neidifcher Tyrann, Haft bu nicht 
durch mich den Thron gewonnen und diefe Herrfchaft erlangt? Wes- 
halb Haft du vol Haß, Neid und Undanfbarfeit mir den Befehl über 
das Heer genommen, weshalb mich, wie einen feigen Flüchtling, ge- 
zwungen meine Tage mit den Bauern auf dem Lande zu verleben; mich, 
einen Mann, beſſer ald du? Jetzt bift bu in meiner Hand, und Nie- 
mand wird dich aus berfelben retten. Sprich nun, wenn bu bich zu 
rechtfertigen weißt.“ Nicephorus hatte Nichts mehr zu feiner Recht- 
fertigung zu jagen; feine legten Laute waren Gebete an bie heilige 
Jungfrau. Johannes raufte ihm vol graufamen Hohns den Bart aus, 
die Verſchworenen fohlugen ihn mit ihren Degengriffen in das Geftcht. 
Sp marterte man ben fterbenden Kaifer, bis ihm Johannes den Fuß 
auf die Bruft fegte und mit einem tüchtigen Hiebe den Schäbel fpaltete, 
ein Anderer ihm das Schwert durch die Bruſt ftieß. 

Sofort legte fi Johannes bie rothen Schuhe an, das Abzeichen 
ber Faiferlihen Gewalt, begab fi in das goldene Prunkgemach bes 
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Palaftes, ließ fih hier auf dem Thron nieder und ergriff von dem 
Raiferreiche Beſitz. Jetzt erft rückte die Leibwache des Nicephorus gegen 
den Palaft und verfuchte die gefperrten eifernen Pforten deſſelben zu 
erbreden. Dan hieb dem Leichnam das Haupt ab und zeigte es der 
Leibwache; da ließ fie von ihrem Vorhaben ab und rief ohne Zögern 
Johannes zum Kaifer aus. Beim Anbrucd des Tages eilten Diener 
des Palaſtes durch die Straßen der Stadt, verfündeten den Tod des 
Nicephorus und daß fortan Johannes mit den Söhnen des Romanus 
die Faiferliche Gewalt theilen werde. Zugleich erging ein Edict, Nie: 
mand folle bei Zodesftrafe wagen Unruhen in der Stadt zu erregen 
oder zu plündern, wodurd ein folcher Schreden verbreitet wurde, daß 
das Volk ganz gegen feine Gewohnheit dem Thronwechſel in größter 
Ruhe zufah. In der Frühe des 11. December war Johannes bereits 
die Herrfchaft gefichert; Die Verwandten und die eifrigften Anhänger bes 
Nicephorus wurden aus den hohen Staatsämtern entfernt, die Ver— 
fhworenen und Freunde des neuen Herrfchers festen fich in den Beſitz 
derfelben, und Polyeuctos, der Patriarch von Conftantinopel, ließ fich 
alsbald herbei dem Mörder in der Sophienfirhe das Diadem aufzus 
fegen. Er hatte die heilige Handlung an die Bedingungen gefnüpft, 
daß die gegen die Kirche gerichteten Decrete des Nicephorus zurückge— 
nommen, Theophano vom Hofe verjagt und die Mörder des Nicepho- 
rus zur Unterfuchung gezogen würden. Johannes entſprach unverzüg— 
lich diefen Bedingungen, foweit fie ihn felbft nicht berührten: Die Decrete 
wurden zurüdgenommen, Theophano auf die Infel Brote verbannt, und 
die Schuld des Mordes allein auf jenen Leo Balantes gefchoben, der 
den erften Streich geführt hatte. 

Sohannes hatte große Gaben, die ihn zur Zierde des Throns ges 
macht haben würden, wenn er ihn nicht durch ein fo abfcheuliches Ver» 
brechen gewonnen hätte. Schon fein Aeußeres ließ den ungewöhnlichen 
Mann erfennen. Nur flein von Oeftalt, befaß er doch eine förperliche 
Gefhidlichkeit und Kraft, die Alles in Erftaunen feste. Er war ber 
befte Reiter, der gewandteſte Bogenfchüg feiner Zeit; Niemand traf mit 
dem Speere ficherer zum Ziel. Seine Gefihtsbildung gewann ihm leicht 
die Gemüther. Blaue, freundliche, fehr lebhafte Augen, blondes Haar, 
röthlicher Bart, eine belle durchfichtige Gefichtsfarbe, die Nafe fein ge: 
bogen: jo zeichnen ihn bie Zeitgenofjen. Den förperlihen Vorzügen 
entfprachen glänzende Eigenfchaften des Geiftes und Herzens. Man 
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pries allgemein feine Güte, Milde, Klugheit und Gerechtigfeit. Ueber: 
dies hatte er durch feine Kriegszüge in Syrien ſich einen bedeutenden 
Namen als Feldherr gewonnen, und bald zeigte fih, daß er mit Um— 
fiht aud die Gefchäfte des Staates leitete, ohne jene Hartnädigfeit 
des Nicephorus zu befigen, die dieſen mitten im Siege oft an ben 
Rand des Abgrunds geführt hatte. Bei foldhen Tugenden lagen aber 
auch große Schwächen im Charafter des neuen Herrſchers offen zu 
Tage: fein Hang zum Weine und zu den Tafelfreuden, zur Wolluft 
und Berfehwendung. 

Troß ber großen Heldenthaten des Nicephorus war die Lage bes 
Staates, ald Johannes die Regierung übernahm, fehr gefährlih. Noch 
war der Krieg in Syrien nicht beendigt, und vom Norden bedrohte der 
Ruſſe Swiätoflam, der ganz Bulgarien in Befiß genommen hatte, Con» 
ftantinopel felbft, zugleich ftand man gegen Dtto in den Waffen, und ber 
durch Mord gewonnene Thron konnte über kurz oder lang durch innere 
Unruhen bedroht werden, zumal die Bevölferung, ſchon durch drei Jahre 
von Hungersnoth bedrängt, leicht in Aufregung zu verfegen war. 
Sich aus diefer verwidelten Lage zu befreien, hatte Johannes eine 
Friedensgefandtfchaft an Swiätoſlaw gefchict und ihm eine Zufammen- 
funft angetragen, aber die trogige Antwort erhalten, fein Kommen fei 
unnöthig, da Swiätoſlaw felbft demnächft vor den Thoren von Con— 
ftantinopel erfcheinen werde. Den Krieg gegen den ruffiichen Groß: 
fürften mußte daher Johannes hauptfählich ins Auge faffen und unge: 
wöhnliche Anftrengungen zu diefem Kampfe machen. Der Krieg in 
Syrien konnte aber deshalb nicht aufgegeben werden; denn er war ber 
Stolz und Ruhm des Reichs, und in ihm war Johannes eigene Größe 
erwachfen. Eher ließ fich erwarten, daß der neue Raifer fich gegen 
Dito nachgiebig zeigen würde, zumal die Berhältniffe Italiens wenig 
oder gar nicht die Aufmerffamfeit des Volkes befchäftigten. 

Jetzt ſchien Otto das gemwünfchte Ziel erreichen zu können, wenn 
er entjchieden mit feinen Forderungen auftrat. Im Frühjahr 970 finden 
wir ihn deshalb wieder an der Spite eines Heeres in Unteritalien. 
Gegen Ende des Monats Mai ftand er im Gapuanifchen und rüdte 
gegen Neapel an, deffen Gebiet abermals hart heimgefucht wurde. Hier 
begab fi zu ihm Aloara, die Gemahlin des gefangenen Bandulf, mit 
ihrem Sohne, dem Fürften Landulf von Benevent. Beide befchworen 
den Kaiſer, Pandulf aus den Banden der Griechen zu befreien_und ber 
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Heimat zurüdzugeben. Als Otto ſich darauf abermald gegen Apulien 
wandte, nochmals Bovino umfchloß und die VBorftädte in Brand ftedfte, 
Dachte auch Tzimisces daran, mit diefem Gegner feinen Frieden zu 
machen, entließ Bandulf, der am geeignetften fchien ben Frieden zu ver— 
mitteln, der Haft und fandte ihn als Unterhändler nach Italien. Tzi— 
misces erbot fih eine griechiiche Fürftin dem jungen Kaifer Otto zur 
Gemahlin zu geben, verlangte aber zugleich, daß die Heere der Deuts 
ſchen Apulien verlaffen und die anderen Länder der Griechen in Ita— 
lien räumen follten. Bis in den Auguft hatte Dito Apulien verheerend 
durchzogen, noch lag er hier im Felde, als PBandulf zu ihm Fam und 
ihm die Friedensbedingungen Conftantinopels überbracte. Otto ſchien 
es jegt genug, wenn er die gewünfchte Eheverbindung für feinen Sohn 
erreichte: er nahm deshalb den ihn angebotenen Vertrag an, verließ 
Apulien und zog mit feinem Heere nach den Gegenden in den hohen 
Abruzzen um den See von Gelano. 

E8 war bie legte MWaffenthat des alten Kaiſers geweſen. Der 
mehrjährige Krieg, welcher das fübliche Jtalien ſchwer heimgefucht hatte, 
ruhte nun, und Hatte Otto auch nicht durch denfelben fein Reich erwei— 
tert, fo war ihm durch die Verlobung feines Sohnes mit einer grie— 
hifchen Fürftin doc der Beſitz Noms und des Königreichs Italien ge— 
fichert, auch fchien die bedeutfame Stellung, welche Pandulf als Fürft 
von Capua und Benevent einnahm, jest erft völlig befeftigt. Froh 
des Erreichten beging Dtto das Weihnachtsfeft feierlich nach feiner 
Sitte zu Rom, das DOfterfeft zu Ravenna, wo faft alle Bifchöfe, 
Fürften, Grafen und Herren Italiens ihn umgaben und wichtige Reiche: 
geichäfte erledigt wurden. Dann fandte Otto den Erzbifchof Gero von 
Köln, einen Sachſen von Geburt, den Bruder des Marfgrafen Thiet- 
mar, mit einem großen Geleite nach Conftantinopel, um würdig bie 
Faiferlihde Braut heimzuführen. Die Gefandtfchaft wurde dort höchft 
ehrenvoll empfangen und mit Foftbaren Gefchenfen bedacht, unter denen 
fie nichts höher achtete, ald den Leichnam bes heiligen Bantaleon, der 
fo nah Köln gelangte. 

Im Anfange des Jahres 972 landete die Braut mit einem glänz 
zenden Gefolge an ber Küfte Apuliens und begab fich auf den Weg 
nach Benevent, wo fie eine zweite Gefandtfchaft des Kaifers empfing, 
an beren Spite der Huge Bifchof Dietrih von Metz, ein Verwandter 
bes Faiferlichen Haufes, ftand. Dietrich führte die Griehin nah Rom, 
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das feftlih am 14. April die fünftige Kaiferin einholte und wo ihrer 
der alte Kaifer und ihr zukünftiger Gemahl ſchon lange harrten. 

Die griechifche Fürftin war Theophano, eine Nichte des Johannes 
Tzimisces, wenn wir einer alten Nachricht trauen dürfen, nicht 
jene in Purpur geborene Tochter Romanus II., um welde Dtto fo 
lange für feinen Sohn geworben hatte. Man fol ihm deshalb gerathen 
haben Theophano zurüdzufchiden, aber er ließ fih den Tauſch gefallen. 
Sofort wurde die Griehin vom PBapfte in St. Peter gefrönt und ihre 
Ehe mit dem jungen Kaifer eingefegnet, am britten Tage aber das 
Beilager gehalten. Mit der größten Pracht und unter allgemeinem 
Jubel wurde die Hochzeit gefeiert; faft ale Fürften Deutfchlands waren 
zu dem feltenen Fefte über die Alpen gefommen. Alle Augen richteten 
ſich auf die junge Kaiferin, die, obwohl noch in zartem Alter, fih doch 
leicht Achtung bei dem fremden Volfe gewann. Sie war nicht allein 
fhön und von einnehmenden Sitten, fondern auch von großem Berftande 
und der Rede in feltenem Grabe mächtig. Am Tage der Einfegnung 
ber Ehe verlieh der junge Kaifer mit Zuftimmung feines Vaters feiner 
Gemahlin eine Foftbare Morgengabe: in Italien die ganze Provinz 
Sftrien und die Grafſchaft Pescara, jenfeits der Alpen die Provinzen 
Walcheren und Wicheren mit den reichen Gütern der Abtei Nyvel 
in ben Niederlanden, die Königshöfe Boppard am Rhein, Tiel an der 
Waal, Herford in Weftfalen, Tilleda am Kyffhäufer und Norbhaufen, 
welches legtere einft fchon feine Großmutter Mathilde von König Hein 
rich zum Witthum empfangen hatte. Die prächtige mit Goldbuchftaben 
auf Burpurpergament gefchriebene Urfunde über die Schenfung ift noch 
jegt vorhanden, ein dauerndes Zeugniß jener feftlichen Tage. 

Bis in den Anfang Mai hielt fich die Faiferliche Familie zu Rom 
auf, wo Bandulf noch immer in der Nähe berfelben verweilte. Darauf 
begab fich der Hof nach Ravenna, von dort nad der Lombardei, wo 
ber Kaifer in den legten Tagen des Juli in Mailand Hof hielt und 
dann nad Pavia ging. Hier verweilte er noch am 1. Auguft, 
trat aber wenig fpäter mit den Seinen den Rüdweg über die Alpen 
an. Nach faft fehsjähriger Abwefenheit verlangte es ihn Die Heimat 
wiederzufehen, in der er manches anders wiederfinden follte, als er es 
verlaffen hatte. Viele waren aus dem Leben gefchieden, bie er bort 
wieder zu begrüßen gehofft Hatte, vor Allem bie heißgeliebte Mutter und 
fein Sohn Wilhelm, den er nicht nur auf den erften Bifchofsftugl der 
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deutfchen Kirche erhoben, fondern ihm auch die Sorge für das Reich 
während feiner Abwefenheit übertragen hatte. Der Tod von Mutter 
und Sohn mahnte auch Otto an fein nahes Ende, und er wollte auf 
heimatlichem Boden feine Tage befchließen. 

Wie viele Kämpfe, wie viele Sorgen und Mühen hatte er in ben 
ſechs Jahren beftanden, die er fern vom beutfchen Lande verlebte, und 
doch Fonnte er fich nicht verhehlen, daß er den Zwed feines Zuges nur 
zum Theil erreicht und das Gewonnene mehr einer Gunft des Gefchids 
als glänzenden Siegen zu danfen hatte. Auch feine Kraft fchien eine 
Grenze gefunden zu Haben, und er mußte glüdlicheren Nachfolgern 
überlafjen, was ihm das Geſchick verfagt hatte. Italien blieb getheilt, 
Sicilien in den Händen der Araber; felbit das Räuberneſt zu Garde— 
Frainet anzugreifen gab ber Raifer auf, und erft drei Jahre nachher 
jerftörten ed die Bewohner der ‘Provence und Dauphiné unter ber 
Anführung des Grafen Wilhelm von Arles, nachdem es mehr als 
achtzig Jahre zu unfäglihem Schaden und zu noch größerem Schimpf 
ber Chriftenheit beftanden hatte. 

Wie dem auch war, Großes war immer damit für die abend- 
ländifche Welt gewonnen, daß ein Fräftiges und hoffnungsreiches Kaifer- 
thum in Stalien hergeftelt, daß Capua und Benevent ihm verbunden 
und ber Friede mit bem Oftreiche gefichert war. Als fich der Fanatismus 
bes Islam in den Fatimiden wieder erhob, als zugleich die Macht des 
Dftreichs nad) langem Schlafe wieder erwacdhte, ba ftand auch die abend- 
ländifche Welt, von einem Kaifer geführt, von Neuem ftarf und ges 
rüftet da, entjchloffen fih um feinen Preis das heißumftrittene italifche 
Land entreißen zu lafien. 
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Als Kaiſer Dito nah Deutfchland zurüdfehrte, fand er Alles im 
Frieden. So groß war die Achtung vor dem Faiferlihen Namen und 
der mächtigen Autorität Ottos felbft aus der Ferne, daß fein Feind Die 
Grenzen ernftlich anzutaften gewagt, Feine innere Fehde während der 
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langen Abmwefenheit des Kaiſers in verderblicher Weife um fich gegriffen 
hatte. Nur an den Grenzen und in den Marfen Sachſens hatte e8 
vorübergehende kurze Kämpfe gegeben, aber auch dieſe waren meift be- 
feitigt, al8 der Kaifer den deutfchen Boden betrat. 

Es war Wichmann gewefen, der abermals das Feuer hier fchürte. 
Kaum hatte Dito Sachſen verlafen, fo hatte fich der nimmer ruhende, 
niemals verföhnte Mann von Neuem erhoben. Zuerft wiegelte er den 
MWagrierfürften Selibur gegen Herzog Hermann auf; dann, als bies 
Unternehmen gefcheitert, warf er fih in den Kampf gegen ben Polen: 
herzog Mesco, den Lehnsmann und Freund bes Kaiferd. Seht, da 
Herzog Gero nicht mehr unter den Lebenden und ber Kaifer jenfeits 
ber Alpen war, Fonnte man einen günftigeren Ausgang bes Kampfes 
erwarten, und die Rebdarier ließen fih, von ihrem alten Führer ver: 
[odt, wieder in einen Bund mit ihm ein. Mesco fand bei dem Böh— 
menherzog Unterftügung, und das Glüd half ihm gegen feine Feinde. 
Es gelang ihm Wichmann und die Wenden in einen Hinterhalt zu loden, 
wo diefe einen ungleichen Kampf beftehen mußten. Als Wichmann bie 
Niederlage der Seinen fah, wollte er auf feinem Roſſe von dannen 
eilen, aber die Wenden umringten ihn, zwangen ihn abzufigen und zu 
Fuß den Kampf fortzufegen. Mit großer Tapferfeit fchlug er fih da noch 
den ganzen Tag gegen bie Feinde und wußte ſich ihnen, ald das Dunkel 
endlich einbrach, durch die Flucht zu entziehen. Bom Hunger erfchöpft, 
durch den langen Kampf und ben weiten Weg auf das Aeußerſte er— 
mattet, trat er am anderen Morgen mit einigen Begleitern in die Scheune 
eines Landmanns. Hier trafen ihn mehrere Führer der Polen. Bon 
ihnen befragt, wer er fei, befannte er, er fei Wichmann. Sie forderten 
ihn auf die Waffen niederzulegen und verfprachen ihn lebend ihrem 
Herrn zu übergeben und von ihm feine Auslieferung an den Kaiſer 
zu erwirfen. Aber obwohl in der Außerften Bedrängniß, gedachte er 
doc feiner früheren hohen Stellung und Macht auch jest noch und 
weigerte fi) al8 ein edler fächfifcher Mann vor Dienftleuten des Polen— 
fürften feine Waffen zu ftreden. Er verlangte, fie follten Mesco von 
ihm Meldung thun, dem Fürften wolle er fich ergeben. Während nun 
die Führer fich dorthin begaben, drang ein großer Haufe niederen 
Friegsvolfes in Die Scheune und griff ihn an. Er, fo ermattet ev war, 
feste fich noch einmal zur Wehre und ftredte Mehrere mit feinem Schwerte 
nieder. Endlich aber verfagten ihm bie Kräfte, er übergab feine Waffe 
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bem in dem Haufen, der ihm der Vornehmfte fehien, und ſprach: „Nimm 
Dies Schwert und überbringe es deinem Herrn, er fehe es als Zeichen 
feines Sieges an und fende es feinem Freunde, dem Kaifer, mag dieſer 
nun über den Fall feines Feindes frohloden oder den Tod eines Bluts- 
freundes beweinen.“ Dann raffte er feine legten Kräfte zufammen, 
wandte fich nach Morgen, betete laut in deutjcher Spradye und übergab 
feine tiefbefimmerte Seele der Barmherzigkeit des Schöpfers aller Dinge. 
So fand Wichmann am 22. September 967 fein Ende, ein Mann voll 
ftarren Trotzes und ungebändigter Kraft, der die Freiheit nur in der 
Herrfhaft des eigenen Willens fah und, indem er fein anderes Gefet 
erkannte, als feine Leidenfchaft, blind in fein Verderben rannte, eine 
jener gewaltigen und in ihrer Stärfe verderblichen Naturen, die ung 
in den Urgefchichten der germanifchen Bölfer öfter begegnen. „Wie 
Wichmanns Ende war," jagt Widufind, der und faft allein Kunde von 
ihm hinterlaffen hat, „fo war das Ende Aller, die fich gegen den Kaifer 
zu erheben wagten.“ 

Das Schwert und die Rüftung Wichmanns wurden dem Kaifer 
nah Italien gefchidt. Als er von dem neuen Angriffe ver Nedarier 
gegen Mesco, feinen Freund, Kunde befam, entbrannte fein Zorn, und 
er fchrieb an die fächftfchen Fürften: „Es ift unfer Wille, daß Ihr 
mit den Rebariern, die, wie wir hören, eine vollftändige Niederlage 
erlitten haben, Feinen Frieden madıt; denn ihr wißt, wie oft fie bie 
Treue gebrochen, wie fchweres Leid fie und zugefügt haben. Gehet 
alfo mit Herzog Hermann zu Rathe und traget Eorge, daß das Volf 
ausgerottet und dadurch den Unruhen ein Ziel gefegt wird. Sollte es 
nöthig fein, fo werden wir zu Euch fommen und gegen fie zu Felde 
ziehen.” So ſchrieb der Kaifer, aber ehe der Brief in Sachfen anfam, 
hatten bie Fürften fchon mit den Nedariern Frieden gefchloffen und 
meinten nun an ihn gebunden zu fein. Auch fehien die Lage des Lan— 
des nicht ganz ohne Gefahr. Herzog Hermann beforgte einen Angriff 
von den Dänen damals, wie noch lange nachher, und der Gefinnung 
ber wendiſchen Stämme war man nie fiher. Diefe Beforgniffe erwies 
die Folge größtentheils als eitel; auch dunfle Gerüchte, die umfchlichen, 
daß die Sachſen der Königsherrfchaft abgünftig feien und mit einem 
Aufftande umgingen, zeigten fi al8 unbegründet. Nur einmal noch 
fam e8 in den wendifchen Marken zu einem Kampfe. Marfgraf Hodo 
griff, wir wiffen nicht aus welchem Grunde, Herzog Mesco an, und 
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bei Zehden wurde zwifchen ihnen am Johannistag 972 eine blutige 
Schlacht gefchlagen, in der die Deutfchen große Verlufte erlitten. Mit 
Unmuth hörte der Kaifer, der gerade damals die Alpen überfehritt, von 
diefem Kampfe und befahl bei feiner Ungnade die Waffen ruhen zu 
laffen; wenn er nach Sachſen Fame, wolle er felbft in der Sache richten. 

In der Mitte des Auguft langte der Kaifer, durch das Rheinthal 
von den Alpen herabfteigend, in den Gegenden am Bobdenfee an und 
befuchte hier St. Gallen, Reichenau und Konftanz. Dann ging er den 
Rhein hinab nad) Ingelheim, wohin er nad) dem Wunſch des Papftes 
eine Synode beſchieden hatte. Es waren alle deutfchen Erzbifchöfe auf 
der Synode erfchienen, mit ihnen viele Bifchöfe und Aebte. Auch eine 
große Anzahl weltlicher Fürften und Herren hatte fih in Ingelheim 
eingeftellt, und wichtige Gefchäfte der Kirche wie des Reichs find ohne 
Zweifel hier verhandelt worden, wo ber Kaifer zum erften Male wieder 
die Großen feines deutfhen Reichs um fich verfammelt ſah. Es fehlt 
uns jedoh an Aufzeichnungen über die Befchlüffe der Verfammlung, 
und nur von einigen untergeordneten Entfcheidungen haben wir zu— 
fällige Kunde. 

Den folgenden Winter verlebte der Kaifer in ben fränfifchen Ge- 
genden am Rhein auf feinen überall hier zerftreut liegenden Burgen 
und Pfalzen, meift zu Frankfurt, wo er auch das Weihnachtsfeft feierte. 
Vieles mußte in diefen Gegenden fohmerzliche und doc theuere Er- 
innerungen in feiner Seele weden, indem es ihn am feine Kinder 
mahnte, die in der Blüthe der Jahre ihm in das Grab voraus geeilt 
waren. 

Zu Mainz fah er in der Kirche des heiligen Albanus über dem 
Grabe feiner Tochter Liutgarde ihre filberne Spindel hängen, ein finn- 
reiches Andenken an bie fleißige Königstochter, die mit ftarfem Sinn 
ein trübes Schickſal erbuldet. Ihr zur Seite hatte ihr unglüdlicher 
Bruder Liudolf feine Ruheftätte gefunden. Und in berfelben Kirche 
fand Dito jest auch das Grab feines Älteften Sohnes, der, die Frucht 
einer Jugenbliebe, dem geiftlichen Stande beftimmt war und die höchſte 
biſchöfliche Würde Deutfchlands erftiegen hatte. Hier ruhte Erzbiſchof 
Wilhelm, den in der Blüthe der Jahre — er hatte kaum das vierzigfte 
Jahr erreicht — der Tod unerwartet dahingerafft hatte. Der Tod dieſes 
Sohnes war mit dem Abfcheiden ber hochverehrten Mutter des Kaifers 
nahe verbunden gemefen. 
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Als Wilhelm vernommen hatte, daß feine Großmutter zu Qued— 
linburg ſchwer erfranft darniederliege und ihre baldige Auflöfung drohe, 
hatte er fich eiligft auf den Weg gemacht, um ihr den legten Troft 
zu bringen. Hoch war Mathilde erfreut darüber, fie beichtete dem 
Enfel ihre Sünden, empfing die Abfolution, ließ fih von ihm mit dem 
heiligen Del falben und das Abendmahl reichen. Wilhelm hielt fich drei 
Tage zu Quedlinburg auf, denn er glaubte in jedem Augenblide werde 
ber Tod eintreten; als aber die Sterbeftunde fich dennoch verzögerte, 
ging er zu ihr, um fich zu verabfehieden. Lange fprachen fie mit ein- 
ander bei diefer legten Trennung. Als dann Wilhelm aufbrechen wollte, 
rief Mathilde ihre treue Dienerin Richburg, die fie zur Aebtiffin des in 
Nordhaufen begründeten Klofters beftellt Hatte, zu ſich und fragte fie, 
ob fie Nichts wüßte, was fie ihrem Enfel zum Andenfen geben könnte. 
„Nichts ift da,“ fagte Richburg, „Alles Haft du bereits den Armen ge: 
geben.“ „Doc wo find die Deden,“ erwiederte Mathilde, „die ich für 
meine Beftattung zurüdzulegen befahl? Laß fie bringen, daß ich fie dem 
Enkel als Liebeszeichen auf den Weg gebe; er wird ihrer eher als ich 
bedürfen, denn er hat eine befchwerliche Reife zu machen. Wer fann 
auch wiffen, was ber folgende Tag bringt? Und follte ich fterben, fo 
wird’8 werden, wie die Leute fagen: Hochzeitskleid und Leichenhemde 
wiffen die Angehörigen ſchon zu finden.“ Da bracdte Richburg die 
Deden, und die alte Königin ſchenkte fie Wilhelm, der noch einmal die 
Großmutter fegnete und dann von ihr ſchied. Indem er das Gemad 
verließ, wandte er fich zu den Umftehenden und ſprach leife: „Ich gehe 
von hier nad) Radulwerode und laffe einen Geiftlichen zurüd, daß wenn 
der Tod der Königin bald erfolgen follte, er zu mir eile und e8 mir 
melde; ich werde dann fogleich umfehren und die Beftattung in würbiger 
Weife beforgen.“ Die alte Königin hatte jedoch diefe Worte gehört, 
richtete ihr Haupt empor und ſprach: „Es ift nicht gut, daß du Se: 
manden von ben Deinen bier läßt, denn bu wirft auf der Reife eher 
feiner bedürfen. Gehe in Chriſti Namen, wohin fein Befehl dich ruft.“ 
So entfernte fih Wilhelm von Quedlinburg und begab fih nad Ra- 
Dulmerode. Als er hier anlangte, fühlte er fi unmwohl und nahm 
eine Arznei, die ihm aber feine Linderung fchaffte. Die Kräfte verlie- 
gen ihn plöglich, und ganz unerwartet den Seinen ftarb er am 2. März 
968. Die Worte der greifen Königin waren prophetiſch gemefen, 
ohne daß fie felbft e8 ahnte. Sogleich eilten Boten nad Quedlin— 
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burg mit der Trauernachricht, die man ber fterbenden Königin mit- 
zutheilen zögerte. Als fie aber die entjfegten Mienen der Umfte- 
henden fah und ihr geheimnißvolles Flüftern hörte, fagte ihr der Geift, 
was gefhehen war. „Warum,“ fprad fie, „wollt ihr es mir ver- 
hehlen? Erzbifchof Wilhelm ift todt. Laffet die Glocken läuten, rufet 
die Armen zufammen und gebet ihnen Almofen, daß fie zu Gott für 
feine Seele beten.“ 

Zwölf Tage überlebte Mathilde ihren Enfel, dann fam die Stunde 
aud ihrer Erlöfung. Sie endete an einem Sonnabend um die neunte 
Stunde des Tages, wo fie font die Armen um fich zu fammeln pflegte, 
um ihre milde Hand im Andenfen an König Heinrich, dev an dDemfelben 
Wochentage verftorben war, Jedem zu öffnen. Kaum hatte fie die Aus 
gen gefchloffen, al8 ein Gefchenf ihrer Tochter, der Königin Gerberge, 
eintraf, eine prächtige mit Gold geftidte Dede, die nun ihr Leichentuch 
werden follte. In der Kirche zu Quedlinburg zur Seite ihres Gemahls 
König Heinrichs, wie fie e8 immer gewünfcht hatte, ruhen ihre Gebeine. 
Sie hatte beinahe das achtzigfte Jahr erreicht, und nad) einem überaus 
reichen Leben war ihr ein feliged Ende bejchieden. 

Diele Jahrhunderte noch hat Mathildens Name in höchften Ehren 
in ihren zahlreichen Stiftungen fortgelebt, und gewiß mit dem volliten 
Rechte. Denn felten Hat ſich weltliher Ruhm und irdifche Höhe fo 
aufrichtig dem Dienfte des Herrn ergeben, als es in Diefer ausgezeich- 
neten Frau der Fall war. Ihr Beifpiel und ihre unermüdlihe Thätig- 
feit haben für die Gefittung des Sachſenvolkes mehr gethan, als man 
fagen fann. Nicht zu Siben träger Ruhe und ftolzen Weberfluffes 
wollte fie ihre Stiftungen zu Quedlinburg, Pöhlde, Nordhaufen und 
Enger machen, fondern zu umfriedeten Burgen und Pflanzftätten chrift- 
lichen Lebens und höheren Strebens in einer Friegerifchen Zeit, der es 
an roher Sinnlichkeit nicht fehlte; Hier follte Die verfolgte Unfchuld Ret— 
tung, die Noth Hülfe, das verlangende Herz Glaubenstroft finden, von 
hier follte fich überdies über das ganze Sachfenland eine höhere Geiftes- 
bildung verbreiten, und zwar jene Bildung, Die, aus heiligen Quellen 
ftrömend, zugleich geiftliche Weihe giebt. Wie Mathilde in diefen Klö— 
ftern und Schulen — denn fie waren Beides in Einem — gewirft wiffen 
wollte, zeigte fie an ihrem eigenen Beifpiel. Alle Kraft des Lebens 
nahm fie aus dem Gebet; noch in ihren legten Jahren ftand fie ftets, 
ehe es tagte, vom Lager auf und ging zur Morgenandacht in die Kirche, 
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wo man fie auch täglich andächtig der Meffe beimohnen fah. Aber 
fonft war fie unermüdlich bei der Arbeit und allem müßigen Feiern von 
Herzen feind. Wo fie auch fein mochte, daheim oder auf der Reife, 
fuchte fie die Armen auf und forgte für fie, unterftügte die Wanderer, 
trat felbft an das Lager der Kranfen und unterrichtete ihre Diener und 
Mägde in nüslichen Dingen, namentlich in ber damals noch fo felte- 
nen Runft des Lefens; mit ängftlicher Sorgfalt bedachte fie zugleich den 
Haushalt und alle Bedürfniffe ihrer Stiftungen. Und alle diefe Werfe 
ber Liebe genügten ihr Doch nicht, wenn fie nicht täglich noch felbft Hand 
an eine Arbeit legte und fie fertig fchaffte. Keine unter ihren Tugen— 
ben war größer als ihre Demuth; wo fie helfen Fonnte, war ihr feine 
Arbeit zu ſchlecht und zu gering. Aber felbit bei den niedrigften Wer- 
fen Fonnte fie nie die ihr angeborene Hoheit und Würde verleugnen. 
MWidufind- fagt von ihr mit freier Anwendung eines. Schriftworts 
(Hiob 29, 25): „Wie eine Königin faß fie inmitten des Volkes, aber 
fie tröftete Alle, Die Leid trugen." Mit ehrfurdtsvoller Bewunderung 
fah die Mitwelt auf fie, die Gemahlin König Heinrihs, die Mutter 
des großen Kaiſers Dtto, des tapferen Heinrich, des weifen und heili- 
gen Brun, und mit Stolz follen wir Deutfche noch jegt ihren Namen 
nennen, denn mit demſelben find die rühmlichften Erinnerungen unferer 
Geſchichte innig verknüpft. 

Die Nachrichten vom Tode dev Mutter und feines Sohnes Wil- 
helm Hatten Dito bald in Italien erreicht und fo bewegt, daß er zuerft 
fogleih nach der Heimath zurüdeilen wollte. Da ihn aber drängende 
Sorgen jenfeits ber Alpen damals feffelten, fand er einen Troft darin, 
daß fich jetzt Gelegenheit zeigte feinen großen Lieblingsgedanfen, Mag- 
deburg zum Erzbisthum für die Staven zu erhöhen, endlich in das 
Werk zu fegen. Wilhelm, der fih dem Plane lange entgegengeftellt 
hatte, war nicht mehr, und kurz vor ihm war auch der andere Gegner 
Diefer Stiftung, Bifchof Bernhard von Halberftadt, aus dem Leben ger 
fehieden. Otto ergriff begierig dieſe Gunft der Umftände und nahm fo- 
gleich Bedacht, auf die erledigten Bifchofsftühle ihm in Magdeburgs 
Sache willfährige Männer zu bringen. Auf Bernhard folgte in Halber: 
ftadt Hildeward; er banfte feine Ernennung einer befonderen Gnade 
des Kaiſers. Hildewards Vater Erich hatte nämlih an einer Ber: 
fhwörung gegen Ottos Leben theilgenommen und war wegen Hocver- 
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den Frevel des Vaters vergefien zu machen. Zum Mainzer Erzbisthum 
wurde nad) des Kaifers ausdrüdlichem Willen der Abt Hatto von Fulda 
erwählt, ber fich fehon früher für die Errichtung des Magdeburger 
Bisthums beeifert hatte. Die Neuerwählten befchied der Kaifer fofort 
nah Ravenna und belehnte fie Hier nicht eher mit dem Bifchofsitab, 
bis fie vollftändige Bürgfchaft gegeben hatten, daß fie der Begründung 
des neuen Erzbisthum Feine Schwierigfeiten in den Weg legen würden. 
Deffentlich erklärten fie dies vor einer Synode, die in Ravenna am 
Anfange des October 968 tagte. Die verfammelten Väter willfahrten 
dann auch fofort dem ungeduldigen Verlangen des Kaifers nach Er- 
richtung des Erzbisthums. Die Bisthlimer Brandenburg, Havelberg 
und Meißen wurden dem neuen Erzftift untergeben, fowie zwei neue 
Bisthümer, die zu Zeiz und Merfeburg für die Gegenden zwifchen 
Saale und Elbe errichtet wurden; zu diefen fam etwas fpäter eine dritte 
neue Stiftung, das Bisthum Poſen für Polen. 

Ein Mittelpunft für die Befehrung der Slawen war endlich ge: 
wonnen, ber Lieblingsgedanfe des Kaiſers feit zwanzig Jahren verwirk— 
licht; es kam jetzt darauf an, weſſen Händen er die neue Stiftung an- 
vertrauen wollte. Er wählte denfelben Mann, den er einft wegen feiner 
Kenntniß der flawifchen Sprache der ruffifhen Großfürftin gefchict Hatte, 
Adalbert, damals Abt des Klofters Weißenburg im Speier-Gau, und 
fandte ihn nad Rom, wo er am 18. October 968 vom ‘Bapfte das 
Pallium empfing und feine Ernennung feierlich verfündigt wurde. Zu— 
gleich erhielt Adalbert nicht allein das Recht, die ihm untergebenen Bis 
ſchöfe zu weihen, fondern auch die Vollmacht, den unter ihm ftehenden Bi- 
fhöfen im Slawenlande jenfeits der Saale und Elbe nah dem Willen 
bes Kaiſers ihre Sprengel zu begrenzen und zu ordnen. Dann fehrte 
Adalbert nach Deutfchland zurüd, und es erging ein Schreiben des 
Kaiſers an die Bifchöfe und Grafen Sachſens, worin er die feierliche 
Einführung des Erzbischofs von Magdeburg und der Bilchöfe von 
Meißen, Merfeburg und Zeiz anbefahl und die Markgrafen Wigbert, 
Wigger und Günther ermahnte den neuen Bifchöfen feine Schwierig- 
feiten in den Weg zu legen. Wie e8 der Kaifer gewollt hatte, gefchah 
es. Am Weihnachtsfefte 968 wurde Adalbert feierlich zu Magdeburg als 
Erzbifchof inthronifirt und weihte noch an demfelben Tage die Bifchöfe 
Boſo von Merfeburg, Burchard von Meißen und Hugo von Zeiz. 
Die Kirche des Heiligen Mauritius mit ihren reichen Schenkungen und 
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Privilegien fam an ben Erzbiſchof, und es wurbe bei berfelben ein 
Domftift errichtet; die Benedictiner, denen bisher die Kirche gehört hatte, 
mußten fie und ihr Klofter verlaffen und wurden nad dem ſchon früuͤ— 
her begründeten Klofter des heiligen Johannes auf einer Anhöhe nahe 
der Stadt überfiedelt. Tief betrübt fehieden fie von dem Grabe ihrer 
Wohlthäterin, der guten Königin Editha, und noch lange Zeit wall- 
fahrteten fie jährlih am Tage ihrer Ausmweifung mit bloßen Füßen nad 
ber Domfirche und hielten dort eine feierliche Meffe. Das Johannis- 
Elofter wurde fpäter gewöhnlich das Klofter Bergen genannt und hat 
bis in dieſes Jahrhundert beftanden,- feit der Reformation als eine ge— 
lehrte Schule, die viel Gutes gewirkt hat; jegt bezeichnet nur ein 
Denfftein feine Stätte, 

Es waren mehr als vier Jahre feit der Begründung des Erzbis- 
thums vergangen, al3 der Kaifer im Frühjahr 973 felbft nach Magde- 
burg fam, um die neue Stiftung in Augenfchein zu nehmen. Er fei- 
erte den PBalmfonntag (16. März) hier am Grabe feiner erften Ge— 
mahlin in ungewöhnlich ernfter und bewegter Stimmung; am folgenden 
Tage machte er der Kirche die reichften Schenfungen an Gütern, Bü— 
chern und koſtbaren Geräthen und überreichte dem Erzbifchof die Schen- 
fungsurfunden vor allem Volk. Dann eilte er nach Quedlinburg, um 
das Grab feiner Mutter aufzufuchen; er wandelte gleichfam nur unter 
Gräbern. Schon am Mittwoch nad PBalmfonntag traf er mit Abel- 
heid, Dito und Theophano ein und feierte dort auch das Oſterfeſt 
(23. März). 

Aus weiter Ferne und von allen Seiten ftrömten bie Fürften, 
Grafen und Bifchöfe nah Quedlinburg, das wohl niemals nachdem 
eine fo ftattliche Berfammlung in feinen Mauern gefehen hat. In dem 
großen Kreife der Fürften leuchteten aber vor Allem die beiden Kaifer 
mit ihren Gemahlinnen hervor, neben ihnen bie Faiferliche Tochter, Die 
Aebtiffin Mathilde, und der alte Sachfenherzog Hermann Billing, der 
nad) der Sitte der Zeit dem Kaifer glänzende Gefchenfe darbrachte. Mit 
großen Feierlichkeiten wurde das Felt begangen. Es war des Kaiſers 
Sitte, daß er fih an den hohen Kirchenfeften von der gefammten an— 
wefenden Geiftlichfeit in Prozeſſion unter Vortragung von Kreuzen, 
Weihrauchsfäſſern, Fahnen und Reliquien zur Kirche begleiten ließ, wo 
er aufmerkſam, ohne ſich auf irgend welche Geſpräche einzulafjen, dem 
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allen Bifchöfen, Herzogen und Grafen begleitet, nach feiner Pfalz zus 
rüdfehrte. So feierte er auch damals DOftern in der Eervatiusfirche 
zu Quedlinburg am Grabe feiner Eltern. 

Als das Feft vorüber war, wurden nad der Sitte die Angelegen- 
heiten bes Reihe und ber Kirche in Betracht gezogen und zunächft 
Alles, was Sachfen und die Marfen diefes Landes betraf, erwogen. 
Des Raifers Anwefenheit in Quedlinburg zerftreute auch die letzten Ber 
forgniffe für den Frieden Sachſens. Mesco von Polen fandte feinen 
Sohn als Geifel feiner Treue dem Kaifer und bot die Hand, daß feine 
Streitigfeiten mit dem Markgrafen‘ Hodo beigelegt wurden; ſchon Hatte 
er zu Poſen ein Bisthum geftiftet, welches dem Erzbisthfum Magdeburg 
untergeben wurde, und dies mochte dazu beitragen, ihm die Gunft bes 
Kaiferd wieder zu gewinnen. Große Ehre erwies Dtto dem jungen, 
muthigen Herzog Boleflaw II. von Böhmen, der im Jahre 967 feinem 
Vater gefolgt war und jebt zum erften Male Tribut und Gefchenfe 
feinem faiferlichen Lehnsheren darbrachte. Alle Furcht vor einem Dänen- 
kriege fohwand, als auch König Harald Gefandte nah Quedlinburg 
ſchickte, die zum Zeichen feiner Unterwürfigfeit ben feftgefegten Tribut 
dem Kaifer überreichten. 

Aber auch weit über die Grenzen Sachſens hinaus fchweiften Die 
Gedanken Kaifer Dttos und feiner Fürften. Es waren Gefandte von 
Nom und Benevent, von Gonftantinopel, von den Ruſſen und Bulga— 
ren erfchienen. Was die Welt in ihrer Weite bewegte, hallte im 
Kreife der Fürften wieder und wurde bedacht und berathen. Selbft die 
Ungarn, die alten Feinde des beutfchen Namens und bes Kaifers, 
hatten zwölf Männer von ihrem Adel mit reichen Gefchenfen an Otto 
abgefandt, und zu eben Ddiefer Zeit fand das Chriſtenthum zuerft bei 
diefem Volke Eingang. Otto fandte damals zur Erreichung Firdhlicher 
Zwede einen Bifhof Brun an den Ungarnherzog Geiſa. So breitete 
fich die Lehre von Chriftus, dem Erlöfer, zu derfelben Zeit über Po— 
len, Böhmen und Ungarn, allgemacd aus, und ein Lichtflrahl nah dem 
anderen fiel in die Thäler, die bis dahin in tiefer Nacht gelegen hatten. 
Ottos Siege hatten hier überall den Sieg des Chriſtenthumes vorbereitet. 

Gewiß war es ein herrliches Felt, das damals zu Quedlinburg 
gefeiert wurde, und wohl nicht ohne gerechtes Selbitgefühl mochte der 
alte Kaifer auf den reichen Gewinn feines Lebens zurüdbliden und ſich 
befien freuen, was ihm mit Gottes Hülfe gelungen war. Denn es 
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war Fein nichtiger Beftesfchimmer, nicht ein leerer Prunf, der ihn ums 
gab, fondern ein tiefer Sinn barg fich unter dem Glanze dieſer Fefte. 
Unerwartet wurde derfelbe aber durch einen Todesfall getrübt, der den 
Kaiſer auf das Tiefſte erſchütterte. 

Am 27. März ftarb zu Quedlinburg Herzog Hermann der Billin- 
ger. Allgemein wurde das Abjcheiden des trefflihen Mannes beflagt; 
denn er hinterließ Das lange im Volfe bewahrte Andenfen eines Flugen, 
tapferen und gerechten Fürften, der nicht minder ftreng über den Land— 
frieden im Inneren gewacht, al8 er die Grenzen des fächfifchen Landes 
vor Außeren Feinden fräftig gefchügt hatte. Dennoch ftarb er im Banne 
des Bifchofs Brun von Verden, der überdies ihm nahe verwandt war, 
und nicht einmal den Todten wollte der Biſchof vom Banne löfen. 
Der Leichnam wurde fpäter in dem Michaelisklofter zu Lüneburg bei- 
gefegt, das Hermann felbft zu erbauen angefangen Hatte. Das Herzogs 
thum Sadfen ging auf feinen Sohn Bernhard über. 

Niemanden hatte der Tod des tapferen Sachſenherzogs mehr ges 
beugt als den Kaifer. Hermann war der legte hervorragende Mann 
jener fräftigen Generation, aus der und mit der Dtto erwachfen war, 
— ein Gefchleht, das fich in gewaltigen Mühen und Kämpfen früh 
aufgerieben und aus dem es faft Keiner zu einem hohen Lebensalter 
gebracht hatte. Nachdem diefer legte Genoffe feiner früheren Tage ab» 
gefchieden war, fühlte der Kaifer, daß auch feine Stunde gefommen fei. 
Traurig und gebeugt verließ er Quedlinburg am 5. April, nachdem 
fhon am 1. dieſes Monats die große Feftverfammlung ſich aufgelöft 
hatte, und befuchte noch mehrere feiner Burgen und Pfalzen in Sachſen. 
Am 9. April war er zu Walbeck. Als das Felt der Himmelfahrt 
(1. Mai) herannahte, begab er fich nad) Merfeburg. Mit Befriedigung 
fah er, wie auch hier der Wunfch feines Herzens in Erfüllung gegangen 
war und bas dem heiligen Laurentius geweihte Bisthum Beftand ge: 
wonnen hatte. Er befümmerte ſich forgfältig um die getroffenen Ein- 
richtungen und wo ihm noch etwas zu fehlen fehlen, bot er die Mittel 
zur Abhülfe dar. Auch Hier umgab ihn am Fefte wieder eine zahlreiche 
Berfammlung, die durch eine Gefandtichaft eines afrifanifchen Saraze- 
nenfürften, welche dem Kaiſer reiche Gefchenfe brachte, befonderen Glanz 
erhielt. Hier traf Otto zum letzten Male auch mit Judith, der Wittwe 
feines Bruders Heinrich, zufammen, die damals im füdlichen Deutfchland 
einen mächtigen Einfluß übte, Aber trog diefer zahlreichen Umgebung 


566 * Die lebten Zeiten Ottos des Großen. [973] 


war ber Kaifer niedergefehlagen; „betrübt”, fagt Widufind, „wandelte er 
einher, der Tod Herzog Hermanns ſchwebte ihm ſtets vor der Seele.“ 

So fam Otto am 6. Mai, ed war der Dienftag vor Pfingiten, 
nach Memleben, jener Pfalz, wo fein trefflicher Vater vom Tode ereilt 
war. Hier follte nach Gottes befonderer Fügung aud er fein Ende 
finden. Er fühlte fich fehr ſchwach, erhob fi) aber doch am folgenden 
Morgen nad feiner Gewohnheit mit der Dämmerung vom Bette und 
begab ſich in die Kapelle, um die Frühmette zu hören. Dann ruhte er 
furze Zeit, ging zum zweiten Male nach der Kapelle zur Meffe, nad 
deren Ende er unter die Armen Almofen austheilte, um dann wie- 
derum auf feinem Bette ein wenig der Ruhe zu pflegen. Zur ge: 
wöhnlihen Stunde fam er zur Tafel und erfchien heiter und froh. 
Als er aber nad) feiner Sitte fich zur Vesper wieder nach der Kapelle 
begab, fing er zu fiebern an und fanf matt zufammen. Die herums 
ftehenden Fürften brachten ihn auf einen Seffel; er neigte fein Haupt, 
gleich als habe das Leben fchon den Leib verlaffen. Aber noch einmal 
erwachte das Bemwußtfein; er verlangte und empfing bas heilige 
Abendmahl, dann übergab er unter geiftlichen Liedern ohne Seufzer 
mit vollfommener Ruhe feine Seele der Barmherzigfeit des Schöpfers 
aller Dinge. 

Der Leichnam wurde fogleich in das Faiferliche Schlafgemad ge- 
bracht und, obwohl es ſchon ſpät war, die große Trauerfunde befannt 
gemacht. Das Volk fühlte Die ganze Schwere dieſes Verluftes und er» 
müdete nicht die ruhmreichen Thaten des -abgefchiedenen Herrichers zu 
preifen ; e8 gedachte feiner väterlichen Regierung, wie er das Land von 
den Feinden befreit, den Bürgerfrieg unterbrüdt, die übermüthigen Un 
garn, Dänen und Slawen beftegt, mit den Griechen geftritten, Rom 
und den größten Theil Italiens ſich unterworfen, die Tempel der heid— 
niſchen Götzen zerftört, an ihren Stellen chriftliche Kirchen errichtet und 
Boten des Evangeliums in ferne Länder gefandt habe. Als es Morgen 
geworden war, eilte Alles herbei, um dem neuen Herrfcher, Otto II., 
obgleich er ſchon längft zum König und Raifer gefalbt und gefrönt war, 
aufs Neue zu Huldigen. Alle, die vom Kaifer Lehen trugen und zu 
Memleben verweilten, leifteten ihm fofort den Bafalleneid und gelobten 
ihm Hülfe gegen alle feine Widerfacher. 

Die Eingeweide Ottos wurden in der Marienfirche zu Memleben 
beigefegt, der Leib einbalfamirt und nad) Magdeburg gebracht, wo er zur 
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Seite Edithas in der Morizfirche in einem marmornen Sarkophag feine 
Ruheſtätte fand. Dies gefchah feierlicht in den erften Tagen des Juni 
in Gegenwart ber Faiferlihen Familie und vieler Fürften des Neichs; 
die Erzbifchöfe Gero von Köln und Adalbert von Magdeburg, von 
einer zahllofen Geiftlichfeit umgeben, verrichteten am Grabe den legten 
Dienft der Kirche. Ueber dem Sarfophag brachte man in lateinifcher 
Sprade die Infchrift an: 
König und Chrift war er und der Heimat herrlichfle Zierbe, 
Den bier der Marmor bebedt: dreifach beflagt ihn die Welt. 

Dtto hinterließ Adelheid als Wittwe zwei Kinder, den jungen 
Raifer Otto II. und die Aebtiſſin? Mathilde von Quedlinburg; die an— 
deren Kinder Adelheids aus diefer Ehe waren früh geftorben. Die bei- 
den Kinder der Editha waren Otto vorangegangen, wie Wilhelm, die 
Frucht feiner erften Liebe. Auch von feinen Brüdern hatte ihn, den 
Erftgeborenen, Feiner überlebt, und doch hatte auch er nicht ein fo hohes 
Alter erreicht. Er ftarb, nachdem er das einundfechzigite Lebensjahr 
vollendet Hatte, im fiebenunddreißigften Jahre feines Königthums, im 
zwölften feiner Faiferlichen Gewalt. 

Sein Tod war ein Weltereigniß und wurde allgemein als foldyes 
empfunden. Schon die Zeitgenofjen hatten die gewaltige Bedeutung bes 
Mannes erfannt und gaben ihm den Beinamen des Großen; überall mußte 
man ben Berluft eines foldhen Fürften fühlen, in nächfter Nähe wie in 
weitefter Ferne. Wie tief trauerte Sachfen, das unter ihm zu früher nie 
geahnter Blüthe gediehen war. Man ſah es als eine befondere Fügung 
an, daß felbjt die Erde diefem König neue Schäge gefpendet hatte und 
damals in Sachſen das erfte edle Metall in den Gruben zu Goslar 
gefunden wurde. Sachſens goldene Zeit hießen bald die“ Tage feiner 
Regierung, und die Alten wurden nicht müde der Jugend die Herrlich: 
feit jenes goldenen Zeitalter zu. preifen. Weiter aber fchlich durch alle 
Gaue des deutſchen Landes die Trauerflage um den großen SKaifer. 
Mer hätte es nicht gewußt und bedacht, daß durch feine Mannheit 
allein das beutfche Volf zum erften des Abendlandes erhöht war und 
die Geſchicke der lateinifchen Chriftenheit in feinen Händen trug, daß 
die lange danieder gehaltene, aber noch ungebrochene Kraft Deutfchlands 
durch ihm erft wieder fich freigemacht und Geltung verfchafft hatte! Hatte 
denn nicht die römische Kaiferfrone auf feinem Haupte geftrahlt und er 
auf demfelben Thron gefeflen, den einft der mächtige Frankenkönig un- 
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vergeßlichen Andenfens, Karl der Große, eingenommen hatte! Rom bebte 
vor ihm, und die Päpſte waren die Diener feines Willens; felbft das 
ftarre Byzanz hatte fich zulegt doch feiner Forderung fügen müffen. 

Und nicht feinen glänzenden Thaten allein, auch feiner Perfon galt 
die Bewunderung, die er in der legten Zeit feines Lebens und nad 
feinem Tode genoß. Der erfte Blid ließ in ihm den geborenen Herr: 
fcher erfennen, dem das Alter nur neue Hoheit und Majeſtät lieh. 
Seine Geſtalt war feft und Fräftig, aber dabei nicht ohne Anmuth in 
ber Bewegung; noch in den fpäteren Jahren war er ein rüftiger Jäger 
und gewandter Reiter. Im gebräunten Geficht bligten helle, lebhafte 
Augen, fpärliche graue Haare bedeckten feinen Scheitel, der Bart wallte 
lang gegen bie alte Sitte der Sachſen auf die Bruft herab, die gleich 
ber bes Löwen dicht bewachfen war. Er trug Die heimifche Kleidung 
und mied ausländifhen Prunk; auch ſprach er nur feine fächfifche 
Mundart, obfchon er des Romanifchen und Slawifchen nicht unfundig 
war. Sein Tag verftrih zwifchen Arbeit und Gebet, Staatsgefchäften 
und Gottesdienft; die Nachtruhe maß er fich Färglich zu,- und da er im 
Schlafe zu fprechen pflegte, ſchien er felbit dann zu wachen. Freigebig, 
gnädig, leutfelig und freundlich, zog er wohl die Herzen an fich, aber 
dennoch war auch ber alte Kaifer mehr gefürchtet als geliebt. Sein 
Zorn, ob aud die Jahre diefen harten Sinn weicher gemacht hatten, 
war fchwer zu ertragen; felbit fein Sohn bebte vor dem Groll des 
Löwen, wie er feinen Bater zu nennen pflegte. Die eiferne Willens: 
fraft, Die Dtto ſchon in feiner Jugend verrietb, Hat er bis an fein 
Ende bewahrt; treu blieb ihm das Streben nad großen, würdigen 
Thaten und erfüllte noch am Abend feines Lebens die Seele mit Ju— 
gendfraft. Und auch die anderen hohen Tugenden, die man am Juͤng— 
linge pries, felfenfefte Treue gegen Freunde, Großmuth gegen gedemüs 
thigte Feinde, blieben ein Schmud feines Alters. Niemals gedachte er 
wieder eined Vergeheng, wenn er ed einmal verziehen hatte. Von fei- 
ner föniglichen und Faiferlichen Würde hatte er bie höchſte Vorftellung. 
Die Krone, bie er einzig und allein Gottes befonderer Gnade zu banfen 
meinte, feßte er nie auf dad Haupt, ohne vorher gefaftet zu haben. 
Wer fi gegen feine Majeftät erhob, in dem fah er einen Frevler an 
Gottes Gebot. 

Die Stadt Magdeburg, die Otto vor allen anderen erhöht hatte 
und die ihn als ihren Gründer anfehen fann, hat fein Andenken ſchon 
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vor Alters durch ein chernes Reiterftandbild geehrt. In dem prachtvollen 
Dome der Stadt, der errichtet wurde, nachdem ber alte im Jahre 1207 
ein Raub der Flammen geworden war, ruhen jegt inmitten des hohen 
Chors die Ueberrefte des großen Kaifers, nicht weit von der Ruheftätte 
ber guten Königin Editha. Ein prunflofes Denkmal bezeichnet bie 
Stelle, eine ber denfwürdigften in unferem Baterlande; denn dort haben 
die Gebeine des einzigen deutfchen Kaifers, dem Mitwelt und Nachwelt 
den Namen des Großen nicht verweigert, ihren Pla gefunden. 


9, 


Die Glülsjahre Kaifer Ottos II. 


Als der große Kaifer aus dem Leben gefchieden, übernahm fein 
Sohn, ein Jüngling von etwa achtzehn Jahren, die Regierung des ge— 
waltigen Reichs, für die er mit Sorgfalt vom Vater herangebildet war. 
Denn mehr, ald fonft beim fächftfchen Adel Sitte war, hatte ber zweite 
Dito eine gelehrte Bildung erhalten; feine von Natur guten Anlagen 
waren fo entwidelt worden, daß felbft die Meifter der Wifjenfchaft gern 
feinen Worten zuhörten. Zugleih war aber Otto unter Berhältnifien 
erwachfen, die ihm Die ganze Bedeutung feiner unvergleichlich hohen Stel- 
lung vergegenmwärtigen mußten. Schon als Knabe von kaum ſechs Jah- 
ren war er zum König Deutfchlande erwählt und gefrönt worden, einige 
Jahre darauf hatte er in Rom die Kaiferfrone empfangen und fi dann 
der Nichte des Kaifers von Conftantinopel vermählt. Die ruhmreichen 
Thaten feines Großvaters und feines Vaters fanden ihm vor ben 
Augen und ließen nimmer den ®edanfen -in ihm ruhen, daß er nur durch 
bedeutende Erfolge ſich ihrer und feiner felbft würdig zeigen könne. 

Große Hoffnungen baute auf ihn fein Reich, wie die ganze abend— 
ländifhe Welt, und in der That fehlte ed ihm nicht an trefflichen 
Eigenfchaften, welche die Erfüllung folder Hoffnungen zu verbürgen 
fehienen. Obwohl Flein von Geftalt, war er gewandt in den Waffen 
und ein tüchtiger Kriegsmann; feine hochgeröthete Gefichtsfarbe, von 
ber man ihn „ben Rothen” nannte, verrieth Lebendigfeit und frifchen 
Muth; fein Sinn war großen Dingen zugewandt und jeder Kleinlichfeit 
fremd; überdies zeigte er fich vafch zur That, unerfchroden in Noth 
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und Gefahr. Auch fiel ed dem jungen Raifer leicht, Die Gemüther ber 
Menfchen zu gewinnen, denn er war offenen und heiteren Gemüthe, 
freigebig, zur Berföhnung mit dem Widerfacher geneigt, treu in Liebe 
und Freundfchaft. Freilich bemerfte man auch mande Schwächen feines 
Charakters, aber es ſchienen Fehler der Jugend, die ein veiferes Alter 
zu heben verfpradh. Das Maß der Weisheit vermißte man nicht felten 
in feinen Handlungen; er fehlen zu rafch im Entſchluß, zu willfährig 
gegen die, welche ihm zunächft zur Seite ftanden und fein Vertrauen 
genofjen, meift jüngere Männer, welcde den Rath erfahrener Männer 
nicht beherzigten; leicht änderte er feine Abfichten und ließ im Gro— 
en Feftigfeit und Beftändigfeit, vielleicht die höchften Tugenden auf 
dem Throne, vermiffen, während er fich im Einzelnen bisweilen ftarr 
und willfürlich zeigte, als ob er über jede Schranfe des Gefekes er: 
haben fei. 

Den größten Einfluß übte im Anfange auf den jungen Kaiſer feine 
Mutter; ihr Wille fchien faſt allein in den Gefchäften entfcheidend und 
geradezu als Mitregentin des Reichs wird fie in den Urfunden be- 
zeichnet. Aber allmählich gewannen eine größere Macht als fie auf das 
Gemüth des Jünglings fein Freund Dtto, jener Sohn des unglüd: 
lichen Liudolf, der, an Jahren dem jungen Raifer gleich, mit ihm unter 
der Obhut des großen Dtto erwachfen war, und Theophano, die Ge: 
mahlin des Kaiferd. Die ſchöne Griehin, von feiner Bildung und 
einem Fräftigen, faft männlichen Geiſte, feffelte das Herz ihres Gemahls 
je länger, defto mehr; dennoch gewann fie nie bei dem deutjchen Volfe 
rechte Gunſt. Man bewunderte mehr die Fürftin, die vom fernen 
Byzanz neuen Ölanz und ungefannte Genüffe des Lebens dem fächfifchen 
Lande zuführte, als man für fie Zuneigung empfand; die ſchlimmen 
Sitten des verderbten Hofes, an dem fie erwachlen, war man auch 
ihr, wenn auch mit Unrecht, beizumeffen geneigt. 

Ohne alle Störung vollzog fid; der Thronwechfel. Das Bild des 
großen Vaters ſchwebte dem jungen Kaiſer bei feinen erften Regierungs— 
handlungen noch lebendig vor, und es jchien, ald fege fi) unter dem 
zweiten Dtto nur die glorreiche Regierung des erften fort. Nach ber 
Sitte hielt der neue Herrfcher feinen feierlichen Umritt in dem Reiche, 
freudig begrüßten ihn Lothringen und Sranfen, Schwaben und ber EI- 
ſaß, Sachſen und Thüringen. Reiche Beweife feiner Gunft ließ er über- 
all zurüd, befonders in den geiftlichen Stiftungen; denn er wolle, fagte 
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er, feine Regierung vor Allem damit beginnen, die Kirche zu bereichern 
und zu erhöhen. Zu Memleben, wo fein Vater und Großvater von 
dDiefer Welt abgefchteden waren, gründete er alsbald ein Klofter, das er 
fürftlih ausftattete; der Bau jener Klofterfirche wurde von ihm be- 
gonnen, deren fchöne Nefte noch jebt den Freund bes Alterthums fefleln. 

Im Anfange des Jahre 974 Hatte der Kaifer zum erften Male 
den inneren Srieden mit gewaffneter Hand zu vertheidigen. Es ift er- 
zählt worden, wie ber Graf Reginar vom Hennegau, Herzog Gifelberts 
Neffe, als Störer des Landfriedens vor Erzbifhof Brun aus Loth: 
ringen hatte weichen müffen und in Böhmen in der Verbannung ge: 
ftorben war. Seine Söhne Reginar und Lambert waren inzwifchen in 
Sranfreih zu männlichen Jahren gediehen und fehrten nadı dem Tobe 
des großen Dtto nad Lothringen zurüd, um fid ihres Erbes mit 
Gewalt zu bemädtigen. Sie faßten wirflih im Lande feften Fuß, be— 
fegten Bofjut, eine Burg an der Hayne, und führten von hier das 
Leben von Wegelagerern, bis der junge Kaifer gegen ſie anrüdte, ihre 
Burg nahm und zerftörte. Sie felbft entgingen der räcdhenden Hand, 
irrten noch längere Zeit innerhalb der Grenzen des Reichs umher und 
fehrten dann endlich nad Franfreich heim. 

Dies waren die erften Anzeichen, daß ed auch diefer Regierung 
nicht an inneren Kämpfen fehlen follte. Und bald gewann es in ber 
That den Anfchein, als ob der Bürgerfrieg mit allen feinen Schreden 
noch einmal Deutfchland heimfuchen würde, wie in den erften Zeiten 
bes. großen Dtto. Noch im Sommer beffelben Jahres fah fich der 
Raifer genöthigt feinen Vetter Heinrich von Baiern, den erften Herzog 
des Reichs, in ficheren Gewahrfam zu bringen. Jener alte Streit um 
die Macht, der einft die Kinder König Heinrichd gegen einander be— 
waffnete, hatte fich auf die Enfel vererbt und drohte neues Unheil dem 
Reiche. 

Baiern war Damals weitaus das mächtigfte unter ben deutfchen Her; 
zogthümern. Die umfangreiche Gewalt Herzog Arnulfs war durch den 
Sachſen Heinrid erheblich erweitert und fo auf deſſen Wittwe, bie Fluge 
Tochter Arnulfs, übergegangen. Geraume Zeit hatte Judith für ihren 
minderjährigen Sohn die Verwaltung des Landes mit großer Umficht 
geführt, unterftügt durh Bifhof Abraham von Freifing, einen ebenfo 
ränfevollen als ihr ganz ergebenen Mann. Nicht im Widerfpruch gegen 
das Königthum, fondern duch Wilfährigfeit hatte Judith die Macht 
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ihres Haufes zu heben gefucht, und leicht war e8 ihr gelungen, Das 
Bertrauen bes alternden Kaiſers und die Gunft Adelheids, die biefe 
einft ihrem verftorbenen Gemahl fo reichlich gefchenft Hatte, auch fi 
und ihren Rindern zu erhalten. Judith beherrfchte nicht allein Baiern 
mit faft unbefchränfter Gewalt, fondern übte auh auf Schwaben durch 
ihre Tochter Hedwig, die Gemahlin Herzog Burchards II., einen be- 
deutenden Einfluß. Es diente nicht wenig der Größe ihres Haufe, 
als fie dann ihren Sohn mit Gifela von Burgund, ber Tochter König 
Konrads und Nichte der Kaiferin Adelheid, vermählte, und jo unmits 
telbar an das Bamilienintereffe der Letzteren Fnüpfte. Das füdliche 
Deutfchland fohien ganz in die Gewalt diefes Haufes zu fallen; wie 
Judith in Baiern, waltete Hedwig in Schwaben, indem der greife 
Herzog fih durdaus dem Willen feiner blühenden und ehrgeizigen Ge: 
mahlin fügte. Indeffen wuchs Herzog Heinrich zu männlichen Jahren 
heran und zeigte fih dann ſogleich als ein fehr entfchiedener Vertreter 
der Intereffen feines mächtigen Haufes. 

Heinrich war mehrere Jahre älter als der Kaifer; ihn war bereits 
ein Sohn geboren, während Dtto nach mehrjähriger Ehe noch feinen 
Erben hatte; es fehlte ihm nicht an Anhang im Bolfe, denn er war 
ein ftattliher Mann, Flug und der Nede im hohen Grade mädtig — 
was Wunder, daß er fich gleichviel oder mehr als fein Faiferlicher Vetter 
dünfte! Ueberdies war er unruhigen Geiftes, der Vortheil feines Haus 
ſes befchäftigte ihn fpät und früh, jede vermeintliche Kränkung deffelben 
empfand er als ſchwere perfünliche Beleidigung, wie er denn von Natur 
zu Händeln geneigt war, fo daß man ihm den Beinamen des Zänfers 
gegeben hat. Mit einer Kedheit ohne Gleichen verfolgten er und bie 
Seinen ihr Familienintereffe, feitdem ber große Kaifer nicht mehr war. 
So wußten fie durch Lift und Trug, das Faiferliche Anfehen offen ver- 
höhnend, das reiche Bisthum Augsburg einem Schwefterfohne der Her- 
zogin Judith, Heinrich mit Namen, zu verfchaffen. Sollte die Macht 
dieſes Haufes nicht eine verbderbliche Höhe erreichen, jo mußte ber 
Raifer ihr mit Notäwendigfeit Schranfen zu ſetzen fuchen. 

Die befte Gelegenheit hierzu ergab fi, ald gegen Ende des Jahres 
973 der alte Herzog Burchard ftarb. Er hinterließ Feine Kinder, und 
feine Gemahlin fah ſich als die Erbin des Herzogthums an, das fie 
mit ihrer Hand auf einen zweiten Gemahl zu übertragen hoffte War 
doch in der That öfters Aehnliches vorgefommen, und begründete ſich 
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doch felbft die Herrfchaft der Kaifer über Italien nad der Meinung 
Vieler nur auf einem ähnlichen Erbrecht. Aber Otto achtete dies ver- 
meintliche Recht Hedwigs nicht; er ließ ihr nur die Erbgüter ihres Ge— 
mahls, Die fich weithin am Bodenſee erftredten, und verlieh das Her- 
zogthum Schwaben an feinen Freund Dtto, Liudolfs Sohn. War einft 
Heinrichs Vater im Kampfe gegen Liudolf und Konrad zu befonderen 
Ehren gelangt und Liudolfs Sturz hauptfächlih ihm zum Vortheil aus- 
geichlagen, fo follte die Erhebung von Liudolfs Sohn jegt offenbar da— 
zu dienen, der Uebermacht, zu der Heinrichs Gefchlecht gediehen war, 
ein Gegengewicht zu geben. Es fann daher nicht befremden, wenn fid 
bald zwifchen den jungen Herzogen von Baiern und Schwaben bie bit— 
terfte Seindfeligfeit entipann, ber Hader der Väter fih in den Söhnen 
fortfegte. 

Der Einfluß der Arnulfinger in Schwaben war gebrochen, und 
zugleich erwedte der Kaifer Herzog Heinrich noch andere Widerfacher in 
nächter Nähe. Damals erftredte fich die baierifche Herzogsgewalt auch 
über die fränfifchen Gegenden zwifchen dem Speßhart, dem Thüringer: 
und dem Böhmerwalde, wo feit Kurzem ein Graf Berthold, ein Sproß 
des einft fo mächtigen Gefchlechts der Babenberger, fein Haus wieder 
zu Anfehen und Ehren gebracht hatte. Diefen Mann zog der junge 
Kaifer fefter an ſich und übertrug feinem Bruder Liutpold zugleich die 
Dftmarf gegen die Ungarn, das jegige Defterreih, eine Markgrafſchaft, 
die bis dahin Burchard, wahrfcheinlich ein Verwandter Herzog Hein- 
richs, verwaltet hatte. Die Babenbergifchen Brüder hatten e8 Fein Hehl, 
daß fie der befonderen Gunft des Kaifers fich erfreuten, und boten dem 
Baiernherzoge, obwohl fie unter feinen Fahnen dienten, oft trogig die 
Spite. So fah fi) Heinrich auch im eigenen Herzogthume Gegner ers 
wachen, die feine Macht bedrohten. Er fann auf Nahe an feinem 
Vetter, durch deſſen Gunft feine Widerfacher gehoben wurden, und bald 
brachte er mit Hülfe des Bifchofs von Freifing eine Verſchwörung zu 
Stande, bei der es auf nichts Geringeres abgefehen war, als den Kaifer 
vom Throne zu ftürzen. Auch der Herzog Boleflawm von Böhmen, ein 
Fürft, von dem es heißt, er habe die Härte des Stahls mehr geliebt 
als den Glanz des Goldes, und deſſen Schwager Mesco von Polen 
verfprachen der Verſchwörung ihren Beiftand. Der verfchmigte Bifchof 
hatte die Fäden des Anfchlags Hug gefchürzt und verftedt, aber doch er- 
hielt der Kaifer fchnell von Allem fichere Kunde; beſonders war es bie 
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Klugheit des Grafen Berthold, welche die Verſchwörung enthüllt. 
Heinrich und Abraham wurden vor das Gericht der Fürften befchieden; 
fie erfchienen, wurden verhaftet und ber Herzog nad Ingelheim, ber 
Bifchof nach Korvei in ficheren Gewahrfam gebracht. Heinrichs Mutter 
Judith, die um die Verſchwörung gewußt hatte, nahm damals, wie es 
fcheint, den Schleier in dem Kloſter Niedermünfter zu Regensburg; 
von ihr war dieſes Stift gleichfam von Neuem begründet und mit 
einem Reliquienfchag befchenft worden, welchen fie felbft von einer 
Pilgerfabrt zum heiligen Grabe heimgebradt hatte. 

Gern hätte der Kaifer fogleich zu gebührender Vergeltung den treu- 
(ofen Böhmen- und Polenfürften mit Kriegsmacht überzogen, aber fchon 
fah er fich felbft an den Nordgrenzen feines Reichs angegriffen und 
mußte deshalb unverzüglich gegen die Dänen, welche das Joch der 
beutfchen Herrfchaft abgefchüttelt, in das Feld ziehen. Als der große 
Dito nicht mehr war, hatte König Harald fi) mit Sorgfalt zum Kriege 
gegen die Sachſen gerüftet; nicht allein alle ftreitbaren Männer feines 
Landes hatte er verfammelt, fondern auch Jarl Hafon, der ihm feit 
geraumer Zeit zinspflichtig und zur Heeresfolge verpflichtet war, Hatte 
ihm mit den Norwegern zuziehen müffen. An der Grenze gegen die 
Dänen war von den Sachſen inzwifchen ein großer befeftigter Graben 
aufgeworfen worden, von dem man noch jebt in dem Kograben Ueber: 
vefte entdedt; durch die Schangen am Graben führte nur ein Thor hin- 
durch, das Wieglesdor genannt. Dagegen hatten die Dänen das Da: 
newirf hergeftellt und verftärft. Zwifchen Eider und Schley hatten fie 
einen mächtigen Wall von Steinen, Holz und Erde aufgeführt, in dem 
alle Hundert Schritte ein Thor gelaffen und durch einen feſten Thurm 
vertheidigt war; ein breiter und tiefer Graben ficherte überdies den 
Wal. An diefen Befeftigungen hatte Harald den Kampf eröffnet, und 
fhon hatten die Dänen das Wieglesdor erbrocdhen, den beutfchen Grenz- 
wall genommen und durchzogen verheerend alle8 Land jenfeits ber 
Elbe, als Kaifer Dito im Herbfte 974 die Sachſen, Franken, Friefen 
und Wenden zur Heeresfolge aufbot und an die Dänengrenze führte. 
Die Feinde wichen zurüd, und dur die Klugheit des Sachſenherzogs 
Bernhard und des Grafen Heinrih von Stade wurde in furzer Zeit 
ber deutfche Grenzwall wiedergewonnen. Sofort ging man dann auf 
das Danewirf log, welches aber Hafon und die Norweger tapfer ver- 
theidigten. Bon den Thaten berfelben fang Einar, ein Isländer, Jarl 
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Hakons Kriegsmann und Sfalde, in feinem Gedichte, Vellefla genannt: 
„Als mit der Friefen, Wenden und Franfen Schaar der Schladhtfieger 
vom Süden her fuhr, begrüßte den Krieg der Meerrappenreiter *). 
Klingenfhall ward, wo des Thridiflammenfpieles **) Genofjen Die 
Schildränder zufammenftießen, denn der Adleräger war der Widerpart. 
Der Sundmähren Sturmeifer gerietd da den Sachſen zur Flucht, ale 
fo der Fürft mit den Kriegsleuten die Berfchanzung den Ausländern 
wehrte.” Als fich der Kaifer, durch Geldzahlungen des Dänen bewogen, 
darauf zurüdzog, verließ auch Jarl Hafon das Danewirf; er fehiffte fein 
Heer ein und kehrte nach Norwegen zurüd. Aber der Krieg war fei- 
neswegs beendet; der Kaifer fehrte mit verftärkter Heeresmacht alsbald 
zurüdf und gewann ben Eingang in Jütland. Harald, der ſich ihm jegt 
nicht mehr gewachfen fühlte, ſchickte ihm feinen Sohn als Geifel, über- 
gab ihm feinen ganzen Schag und verſprach den bisher gezahlten Tribut 
aud ferner zu entrichten. So erwirfte er fich endlich Frieden vom 
Raifer. Um fo tiefer war der Däne gedemüthigt, als ſich Jarl Hafon 
feitdem feiner Obmacht entzog und ihm feinen Tribut mehr entrichtete. 
Der Kaifer verließ die Nordgrenzen feines Reichs erft, nachdem er hier 
eine fefte Burg begründet hatte, in der er eine Befagung zurüdliep. 

Sobald der Kaifer fich dieſes Feindes entledigt hatte, befchloß er den 
Böhmen: und Polenherzog für ihren Treubruch zu züchtigen. Mit Heeres- 
macht zog er im Jahre 975 nad) Böhmen hinein und verwüftete weit und 
breit das Land, aber e8 gelang ihm nicht Boleflamw zur Unterwerfung zu 
bringen. Ohne feinen Zwed erreicht zu haben, fehrte er zurüd, und 
bald ſah er feine Herrfchaft durch innere Kriege fo gefährdet, daß 
er nicht daran denken konnte, die beutfchen Länder fobald wieder zu 
verlaffen. 

Reginar und Lambert hatten in Franfreih neue Streitkräfte ge- 
mwonnen; viele angefehene Männer, denen ed dort zu enge wurde, 
fchloffen fi ihnen an, vornehmlich der junge Karl, König Lothars 
Bruder, den manche Widerwärtigfeiten am Hofe des Bruders nicht 
weilen ließen. So bracden Reginar und Lambert in der Charwoche 
des Jahres 976 in den Hennegau ein und gingen auf Mond los. 
Die Grafen Gottfried vom Ardennerland und Arnulf von Balenciennes 


*) Die Meerrappen find die Schiffe, ihr Reiter Jarl Halon. 
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zogen ihnen entgegen, und es Fam zu einem blutigen Treffen, in dem 
die Brüder fo gefchlagen wurden, daß fie Lothringen räumen mußten. 
Aber dem inneren Frieden war damit fein Ziel gefegt. Denn zu ber- 
felben Zeit war Herzog Heinrich aus Ingelheim — wir wiffen nicht 
wie — entlommen, war nach Balern geeilt und hatte hier die Fahne 
ber Empörung erhoben. Der Bürgerfrieg mit allen feinen Schreden 
durchtobte Baiern: die Kaiferlichen und Heinrichs Anhänger ftanden fich 
überall entgegen, an ber Donau und an ber Iſar wurde gefämpft, Die 
Umgegend Baffaus fehredlich verwüftet, die wehrlofen Leute verließen 
das Land. Und zugleich griffen auch in Schwaben die Feinde des Kai— 
ferd gegen Herzog Dtto zu den Waffen. Schnelles Einfchreiten war 
dem Kaiſer geboten; im Sommer 976 rüdte er mit einem Heere von 
Franken aus in Baiern ein und ging fogleih auf Regensburg los. 
Wunderbar wirfte die perfönliche Erſcheinung des jungen Kaifers. 
Regensburg ergab ſich ihm alsbald, die Bifchöfe des Landes und ber 
größte Theil des Adels eilten ihm zu, und Heinrich, jedes Beiftandes 
entblößt, mußte fich landesflüchtig nach Böhmen menden. 

Zu Regensburg hielt der Kaifer ein firenges Gericht. Heinrich 
wurde feiner herzoglichen Würde entfleidet, über ihn und achtundzwanzig 
feiner Anhänger Bann und Acht ausgefprocen, ihr Hab und Gut ihnen 
entzogen. Asfuin von Kärnthen, ein Gefährte Heinrihs, wurde zum 
Tode verurtheilt, und noch über manche Andere mag gleich blutige Strafe 
verhängt fein. Das erledigte Herzogthum Baiern gab der Kaifer feinem 
Freunde Otto, der fo gegen Sitte und Herfommen die herzoglichen 
ahnen von Schwaben und Baiern in feiner Hand vereinigte und 
nun bie Stellung im oberen Deutfchland gewann, in ber ſich vorher 
bie Arnulfinger fo ftolz gebrüftet Hatten. Doch blieb das baierifche Her: 
zogthum nicht in feiner alten Ausdehnung und Bedeutung beftehen. 
Auf Koften deffelben gewannen die Marfen eine freiere Stellung, und 
neben Herzog Dtto wurden noch andere Männer im Lande zu Macht 
und Ehre erhoben, die entweder Dem Kaifer treue Dienfte geleiftet hatten 
oder deren Geneigtheit er fih gewinnen wollte. 

Bor Allem wurden bie Babenbergifchen Brüder damals aus- 
gezeichnet. Der Graf Berthold erhielt in den Gegenden am Böh- 
merwalde, dem bairifchen Nordgau, eine neugebildete Marfgraf- 
haft, welche das Reich gegen die Angriffe der Böhmen fchügen follte 
und die man die Marf auf dem Nordgau genannt hat; gleichzeitig 
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gewann fein Bruder Liutpold in ber Oftmarf eine felbftftändigere Gewalt, 
bei der dieſe Mark erft zu rechter Entwicklung gelangte. Zugleich wur: 
den auch die Kärnthner Mark und die Mark Verona von dem Herzog- 
thum Baiern getrennt und daraus ein neues Herzogthum Kärnthen 
gebildet, das der Kaifer einem Verwandten bes bairifchen Haufes Hein- 
rih dem Jüngeren übertrug. Diefer Heinrich war ein Sohn jenes 
Berthold, der einft feinem Bruder Arnulf im Herzogthum Baiern 
gefolgt war. Nach Berchthold's Tode hatte Biletrud, feine Wittwe, mit 
ihrem Sohne lange in Abgefchiebenheit vom Hofe und fogar in Dürf- 
tigfeit gelebt; felbft ihr Wittwengut war ihr genommen worden, viels 
leicht weil fie an den Bewegungen, die Arnulfs Söhne gegen Heinrich, 
ben Bruder Ottos des Großen, erregt hatten, ſich betheiligt hatte. Jetzt 
fchien der Augenblid gefommen, wo fich der neue Herrfcher biefer Familie, 
die einft dem erften Heinrich in Baiern hatte weichen müffen, gegen ben 
aufftändigen Sohn bdefjelben bedienen konnte. Biletrud fam wieder 
zu Ehren, erhielt ihr Wittwengut zurüd und ihr Sohn empfing 
das neugebildete Herzogtum. Wahrfcheinlih gewann damals auch 
die Pfalzgrafichaft in Baiern, von der feit Arnulfs Verrath im Jahre 
953 nichts verlautete, eine größere Bedeutung; wir finden in berfelben 
feit diefer Zeit ein in Baiern und Kärnthen angefehenes und den Ar- 
nulfingern verwanbdtes Gefchlecht, welches man fpäter das der Aribonen 
nannte. Auch die Burggrafen von Regensburg fcheinen bie felbftftändige 
Stellung, welche fie gegen das Herzogthum in ber Folge einnahmen, da— 
mals gewonnen zu haben. Nicht minder zogen die geiftlichen Herren 
aus dem Mißgeſchicke Herzog Heinrichs ihren Gewinn; vor Allem er: 
hielten die Bifchöfe von Salzburg und Paſſau, die in dem inneren 
Kriege viel erduldet hatten, große Schenkungen vom Kaifer. Durch dies 
Alles erhielt das Herzogthum eine völlig neue Geftalt; die bevorzugte 
Stellung, die es bisher vor den anderen Herzugthümern behauptet hatte, 
ging zum guten Theil verloren, und nie hat es feinen alten Umfang 
ganz wiedergemwonnen. 

Undenfbar ift, daß Adelheid, des Kaifers Mutter, die Abfichten 
Heinrih8 gefördert haben follte, aber wohl fehr erflärlih, wenn bie 
neuen Berhältniffe, welche das Scheitern des Aufftandes herbeigeführt 
hatte, auch fie mit bitterem Unmuth erfüllten. Alle die Perſonen, bie 
unter ihrem Schuß im oberen Deutfchland zu Anfehen gelangt waren, 
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al8 der Sohn jenes Liudolf, der einft gegen fie die Waffen ergriffen hatte. 
Ihr Einfluß fchien verachtet, und fchmerzlich fühlte fie, wie fie über das 
Herz ihres Sohnes nicht mehr die alte Macht übe. Sie wandte ſich Damals 
hauptfächlich veligiöfen Uebungen und Werfen zu, mied abſichtlich den Hof 
und verließ endlich fogar das Reich, indem fie nach ihrem Heimatland 
Burgund zurüdfehrte. 

Die Entfremdung, die zwifchen Mutter und Sohn eintrat, machte 
ſich Sofort in allen Verhältniffen der Regierung fühlbar; fie wandte die 
Herzen Bieler im Lande vom Kaijer ab und drohte vornehmlich aud 
den bisherigen Frieden mit dem Weftreiche zu löfen. König Lothar 
von Franfreih war mit Emma, Adelheids Tochter aus erfter Ehe, ver- 
mählt. So lange er durch fie und Adelheid auf den Kaifer einen ge- 
wiffen Einfluß üben konnte, mochte die abhängige Stellung, in die er 
von dem mächtigeren DOftreiche gerathen war, ihm minder empfindlich 
erfcheinen; fie wurde ihm unerträglich, als diefer Einfluß ſich minderte 
und endlich aufhörte. Meberdies war Lothar ehrbegierig; er wollte wieder 
in Wahrheit ein König fein und nicht eine Scheinfrone tragen. Aber auf 
feinem anderen Wege fonnte er in feinem Reiche zur Macht gelangen, 
als durch ein Unternehmen gegen den Raifer; er durfte fi von einem 
folhen Unternehmen um fo mehr Erfolg verfprechen, als gerade ber 
alte Hader zwifchen dem Karolingifchen und Gapetingifchen Haufe einmal 
ſchlummerte und die Söhne Hugos des Großen ihrem föniglichen Better 
zu einem auswärtigen Kriege die Hand zu bieten geneigt waren. Schon 
unterftügte man faum verhohlen die Unternehmungen Reginars und Lam- 
berts, die wieder in Lothringen erfehienen, und Größeres bereitete man vor. 

Sobald der Raifer Baiern beruhigt fah, mußte er fi) daher nad 
Lothringen wenden, und fo gefahrvoll erfchien ihm hier die Lage ber 
Dinge, daß er zu der gefährlichen Nachgiebigfeit fich Herbeiließ, die Störer 
des Landfriedens nicht allein zu fehonen, fondern fogar zu belohnen, um 
fie durch Wohlthaten fich zu gewinnen. Reginar und Lambert erhielten 
ihr väterliches Erbe zurüd; Karl, der Bruder König Lothars, wurde 
mit dem Herzogthum von Niederlothringen belehnt. Ein Karolinger wurde 
fo der Dienftmann des Sachen, indem er fich zugleich anheifchig machte das 
deutfche Reich vor den Angriffen feines eigenen Bruders zu fchügen. Der 
Herzog Friedrich von Oberlothringen, deſſen Gemahlin dem Gapetingifchen 
Haufe angehörte, erhielt zugleich große Gunftbezeugungen vom Kaifer, 
damit erin ber Treue nicht erfalte. So meinte ber Kaifer die Weftgrenzen 
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feines Reichs gegen Lothar gefichert zu haben und wandte fich dann 
gegen Oſten. 

Im Sommer 977 wurde ein zweiter Kriegszug gegen Böhmen 
unternommen. Der Kaifer felbft drang von den thüringifchen Marken 
aus in das Land ein, während Herzog Dtto das Aufgebot von Baiern 
und Schwaben durch den Böhmerwald nah Pilſen führen und fich 
mit ihm vereinigen follte. Siegreich z0g ber Kaifer tief in des Feindes 
Land hinein, aber eine Niederlage, die Herzog Otto bei Pilfen erlitt, 
und Krankheiten, die in feinem eigenen Heere ausbrachen, ließen ihn 
feines Sieged nicht froh werden. Ein Waffenftillftand wurde ge- 
ſchloſſen; in Folge deffelben hielten der Kaifer und Boleflaw eine Zufam- 
menfunft. Der Böhmenherzog gelobte hier fortan fi) wieder ald ge: 
treuer Lehnsmann dem Kaiſer zu fügen, wenn diefer ihm verzeihen wolle; 
er verfprach überdies, zum Zeichen feiner Unterwürfigfeit fi in Per— 
fon am Hofe des Kaifers zu ftellen. Der Kaifer begnügte fih um fo 
eher hiermit, als inzwifchen in Baiern abermals eine arge DBerrätherei 
an das Licht getreten war. Eilends verließ er Böhmen mit feinem 
Heere, überftieg den Böhmerwald und drang, feinen Weg über Cham 
nehmend, durch die Marf auf dem Nordgau in Baiern ein. 

Wie fehr der Kaifer auch Heinrich den Jüngern von Kärnthen 
und feine Mutter bei den legten Anordnungen begünftigt hatte, dennoch 
zeigte ſich auch bei ihnen das Familienintereffe mächtiger als die Dank— 
barkeit. Sie verbanden fih um ihren Vetter Heinrich zu rächen, mit 
dem Bifchof Heinrich von Augsburg, den wir ald einen Verwandten 
bes bairifchen Herzogshaufes fennen. Ihr Plan war fih Baierns zu 
bemächtigen, fobald Herzog Dtto nach Böhmen abgezogen fei, und diefer 
Plan gelang für den Augenblid vollftändig. Biſchof Heinrich befegte 
Neuburg an der Donau, Herzog Heinrich der Jüngere Paffau, und 
hierhin warf fich alsbald auch der geächtete Heinrich, der mit böhmifchen 
Hülfsvölfern wieder in feinem alten Herzogthum erfchien. Raum aber 
vernahm Herzog Dtto, was in feinem Lande gefchehen war, ald er 
Böhmen verließ, nach Baiern zurüdfehrte und Paſſau zu belagern anfing. 
Und ſchon rüdte auch der Kaifer felbft, nachdem er fich mit Boleflam ver: 
föhnt, gegen Paſſau an. Um diefe Stadt entbrannte vor Allem jegt ber 
Kampf der Dttonen und Heinriche. Es gelang endlich dem Kaifer eine 
Schiffbrüde zu ſchlagen und, von den Stüdtern felbft unterftügt, die Stadt 
zu bezwingen, die faft ganz zerftört wurde, Damit Die Empörer Bu noch 
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einmal eine Zuflucht finden. Bald darauf fahen die Heinriche, von Boleflam 
bereits verlaffen, die Unmöglichfeit weiteren Widerftandes ein und ergaben 
fi) dem Kaifer, der ihre Beftrafung dem Gericht der Fürften anheimftellte. 

Gegen Oftern 978 wurde zu Magdeburg das Fürftengericht über 
die Hochverräther gehalten. Heinrich der Zänfer wurde zur Verwei— 
fung aus Baiern abermals verurtheilt und der Obhut des Biſchofs 
Folkmar von Utrecht übergeben; Heinrih von Kärnthen mußte, feines 
Herzogthums entfleidet, ebenfall8 aus dem Lande weichen; Landesver- 
weifung traf ferner den fächfifchen Grafen Efbert, der fich jet aber- 
mals des Hochverraths fchuldig gemacht Hatte, und Heinrich von Augs— 
burg, der unter die Aufficht des Abtes von Werden an der Ruhr ge- 
ftellt wurde, doc fchon nach drei Monaten wieder in fein Bisthum zu= 
rüdfehren durfte. Das neue Herzogthfum Kärnthen und die Marf 
Verona gingen auf den fränfifchen Grafen Otto im Wormsfeld über, 
einen Better des Kaifers, den Sohn jenes Konrad, der einft mit Liu— 
dolf gegen Heinrich und Adelheid gekämpft Hatte. Wie früher ſchon 
Liudolfs Gefchleht, fo Fam nun auch Konrads Nadhfommenfchaft wieder 
zu Ehren. Das Allode der Arnulfinger wurde wohl zum Theil einge- 
zogen; deshalb konnte fich der Kaifer in der nächften Zeit fo freigebig 
gegen feine Anhänger im Lande beweifen. Die reichten Gaben erhielten von 
ihm bie Bifchöfe und Kirchen. Denn er hoffte, wie er felbft ausfprach, es 
werde ihm hier und jenfeits zu befonderem Verdienſte gereichen, wenn 
er die Güter der Ruchloſen, die ſich Gott und ihm widerfegt hätten, 
ber Kirche fchenfe, wenigitensd werde er dann durch die Fürbitte der 
Heiligen der ewigen Ruhe jenfeits theilhaftig werden, ba bie Faifer- 
liche Majeftät zeitlichen Frieden vor ben Uebelthätern hier doch nicht er— 
langen könne. Bald danach, als Dtto das Ofterfeft zu Quedlinburg 
feierte, erfchien Herzog Boleflam feinem Berfprechen getreu am Hofe, 
wo er eine ehrenvolle Aufnahme fand und dann mit großen Gefchenfen 
beehrt, heimkehrte. 

Schien der Kaifer von biefer Seite jetzt gefichert zu fein, fo be- 
drohte ihn Dagegen ſchon von einer anderen eine größere Gefahr, als er 
ſelbſt ahnte. König Lothar Hatte Alles im Stillen zu einem Kriegszuge 
gegen ihn vorbereitet und mit den immer noch unruhigen Brüdern Res 
ginar und Lambert feine alten Berbindungen erneuert; durch einen ver- 
wegenen Hanbdftreich gedachte er Otto zu demüthigen und das verlorene 
Anfehen wieder zu gewinnen. Als fi der Kaifer forglos mit feiner 
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Gemahlin am Johannisfeft des Jahres 978 zu Aachen aufhielt, brach 
Lothar plöglih ohne Kriegsanfündigung wider Sitte und Herfommen 
in Lothringen ein, ging in Eilmärfchen mit 20,000 Mann — einem 
größeren Heere, als feit langer Zeit ein König von Franfreich zufam- 
mengebracht Hatte, — auf Aachen los, indem er hoffte fich felbft der 
PBerfon des Kaifers hier bemächtigen zu können. Faft wäre es ihm 
gelungen. Dtto empfing Nachrichten vom Anrüden Lothars, aber hielt 
es zuerft für unmöglich; erft als er mit eigenen Augen die Vorhut fei- 
ned Feindes fah, maß er der Sache Glauben bei und ergriff die Flucht. 
Nur mit genauer Noth entfam er mit feiner Gemahlin nah Köln. 
Die Troßfnechte Lothars verzehrten noch die Mahlzeit, die für den Kai— 
fer zugerichtet war; das Gepäd und das Hausgeräth deffelben fiel in 
die Hände des Feindes, der die alte Kaiferftadt der Plünderung preis- 
gab und den Adler, der oben auf der Kaiferpfalz nach Oſten gewendet 
ftand, nad Welten richten ließ zum Zeichen, daß die Stadt fortan wie- 
ber dem Weftreiche angehöre. Dennoch verließ bereits nad drei Tagen 
Lothar mit feinem Heere Nahen und wandte feine Banner heimwärts. 
Da erreichte ihn, ehe er noch die Grenzen feines Reichs betreten hatte, 
ein Bote Ottos, der ihm meldete: Lift und Hinterhalt verabfcheue der Kaifer, 
offen erfläre er ihm daher den Krieg, am 1. October werde er in Frankreich 
einrüden und hoffe der Herrfchaft Lothars für immer ein Ende zu machen. 

Der Kaifer berief fofort die Herzoge, Grafen und Herren feines 
Reichs nad) Dortmund. Als fie hier in der Mitte des Monats Juli 
fi) verfammelt hatten, eröffnete er ihnen die ihm angethane Schmad 
und wie feine Abficht fei, fie gebührend zu rächen. Alle fahen die Be— 
leidigung des Kaifers an, als ob fie ihnen felbft widerfahren fei, Alle 
fhwuren wie aus einem Mund ihm Treue und Gehorfam bis zum 
legten Hauche; fie thaten es, wie gemeldet wird, aus Liebe zu feinem 
großen Vater, der ihnen zu Macht und Ehre geholfen Hatte. Und nun 
wurde ein Heer zufammengebradht, wie man es feit langer Zeit in 
Deutfchland nicht gefehen Hatte; man berechnete es auf 60,000 Mann, 
und etwa die Hälfte davon follen ſchwer gewappnete Nitter gewefen fein. 
Am 1. Dctober, wie er angefündigt hatte, rüdte Dtto mit dieſem Heere 
in Sranfreich ein. Er fand hier Manche, die feine Ankunft freudig be— 
grüßten; vor Allem that ed Adalbero, Erzbifchof von Reims, ein deutfcher 
Mann, ein Bruder jenes Grafen Gottfried vom Ardennerland, den wir 
als treuen Dienftmann bes Kaifers kennen. Ohne Widerftand zu fin: 
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den drang Dtto bis an bie Seine, bis gegen Paris vor, das von Her: 
309 Hugo vertheidigt wurde; König Lothar felbft hatte fich jenfeits bes 
Fluffes nad Etampes zurücdgezogen. An dem rechten Ufer der Seine 
um den Montmartre fehlugen die Deutfchen ihr Lager auf und bela- 
gerten die Stadt. Weit und breit fehmweiften ihre Heereshaufenrumber, 
und nirgends wagte fich ihnen ein Feind zu zeigen. Paris aber" wurde 
gut vertheidigt, und Otto Fonnte eine lange Belagerung nicht durchführen. 
Schon zeigten ſich Kranfheiten im deutfchen Heere, und der Einbruch der 
fhlechten Jahreszeit mahnte zur Nüdfehr. Bald nach der Mitte des 
November verließ der Kaifer feine Stellung vor Paris, nachdem er noch 
zuvor ein wunderbares Siegesfeft begangen hatte. Er befahl nämlich 
feinem Better Hugo zu melden, er folle ein Te Deum hören, wie er 
es noch nie vernommen habe; dann ließ er auf dem Montmartre alle 
Geiftlichen, die weit und breit aufzufinden waren, fich verfammeln und 
ein Halleluja fingen, daß es weithin in den Straßen von Paris wieder: 
hallte. Nach diefem Te Deum trat er den Rüdzug an. 

Jetzt erft fchöpfte Lothar wieder Muth; er fehte über die Geine, 
folgte dem Kaiſer im Rüden, überfiel an der Aisne den Nachtrab des— 
felben und erbeutete in ber That einen Theil des Gepäcks. Wie dies 
zuging und was fich dabei ereignete, wird in ber Ehronif von Cambray 
ausführlich erzählt, und es lohnt der Mühe dabei zu verweilen. Als 
man an die Aisne gefommen war und fie ungewöhnlich angefchwollen 
fand, rieth der Graf Gottfried das Heer fehnel über den Fluß zu füh— 
ren, da biefer leicht in Bälde noch höher wachſen fünnte. Sein Rath 
wurde befolgt, und ber Kaiſer gelangte mit dem größten Theile des 
Heeres glüdlih an das entgegengefegte Ufer. Das Gepäd blieb jedoch, 
da die Nacht einbrach, meiftentheils zurüdz; die Troßfnechte und die Be— 
deckung des Gepäds mußten fih daher vom Hauptheere durch den Fluß 
getrennt lagern. Am anderen Morgen erfchien unvermuthet Lothar und 
griff die Leute beim Gepäd an; er fand feinen Widerftand, und Otto 
fonnte, da_in der That während der Nacht der Fluß gewaltig gefchwollen 
war, den Seinen auf feine Weife zur Hülfe eilen. Mit Entfegen 
ſah er, was gefhah, aber e8 gab fein Mittel dem Unglüd zu fteuern. 
Da fandte er auf einem Nahen Boten zum König und ließ ihm das 
Anerbieten machen, derfelbe möge entweder fein Heer überfegen — er 
wolle ihm Geifeln ftellen, daß er das ungefährdet thun fünne, — und 
im offenen Kampfe fih mit ihm meffen, oder er möge ihm Geifeln 
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geben, fo wolle er felbft mit feinem Heere über den Fluß zurüdfehren 
und den Ausgang eines reblihen Kampfes erwarten; wem Gott ben 
Sieg dann befcheiden würde, dem folle das Reich des Befiegten als 
Kampfpreis zufallen. Dies meldeten die Boten des Kaiferd dem Könige 
im Angefichte feines Heeres; kaum hatten fie aber ihre Rede vollendet, 
fo brah Graf Goisfried, ein Vaſall Lothars, in die Worte aus: 
„Bas jollen wir kämpfen, was follen Biele von uns hier bluten? 
Laßt die Könige felbft in den Kampf geben! Wir wollen zufchauen und 
und dem Sieger dann unterwerfen.“ Aber der Graf Gottfried, einer 
der Boten des Raifers, antwortete ihm: „Immer haben wir gehört, 
ihr fchägtet euren König gering, aber wir haben es nicht geglaubt; jeßt 
gefteht ihr es felbft, und wir fünnen nicht mehr daran zweifeln. Aber 
wiffet, nimmer wird unfer Kaifer fämpfen, während wir ruhig bie 
Hände in den Schooß legen, nimmer er in ber Gefahr des Kampfes 
ftehen, während wir von fiherem Orte aus zufchauen. Ginge er je- 
doch mit eurem Könige in einen Zweifampf, jo würde er, deſſen find 
wir gewiß, ihn ftegreich beſtehen.“ Fürwahr eine ehrenhafte beutjche 
Antwort auf das Wort des Franzofen! 

Die Schlacht unterblieb, und der Kaiſer fegte ungehindert den Rüd- 
zug fort. Am 1. December war er wieder in den Örenzen feines Reichs 
und entließ das Heer. Ein Fleiner Krieg dauerte noch längere Zeit an 
ben Marfen beider Reiche fort, doch hatte Lothar um fo weniger Nei- 
gung zu einem ernftlichen Unternehmen, al8 der Zwift mit ben Söhnen 
Hugos des Großen bereit von Neuem auszubredhen drohte. Der 
Kaifer überließ die Vertheidigung Lothringens, das die rubelofen Brüder 
Reginar und Lamberts abermals Hatten verlaffen müffen, jet getroft 
dem Herzog Karl und ben Grafen des Landes; er felbit wandte fich im 
Fahre 979 gegen den legten Gegner, mit dem er noch nicht feine Kräfte 
gemefien Hatte, den Polenherzog Mesco. Mit einem Heere über: 
fchritt er die Oftgrenzen feines Reiche, drang in Polen ein und nöthigte 
ben Herzog fich zum Ziele zu legen. Mesco vermählte ſich bald das 
nad, da Dubramfa, die Schweiter des Böhmenherzogs Boleſlaw, ge= 
ftorben war, mit Oda, einer Tochter des Marfgrafen Dietrich, des mäch- 
tigften Mannes damals in den wendifhen Marken. Obwohl Oda be: 
reits den Schleier in Klofter Kalbe genommen hatte, löfte man doch 
ihr Gelübde und verband fie dem Polen, den man durch fie enger an 
den Glauben der Ehriften und das Intereffe des Reichs zu feifeln glaubte, 
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Inzwiſchen war Lothar mit feinen mächtigen Vettern wieder zer: 
fallen und wünfchte nichts fehnlicher, als feinen Frieden mit dem Kai— 
fer zu machen; gelänge ihm dies nicht, fo würden, beforgte er, vielleicht 
jene bald an dem Kaifer einen ihm furchtbaren Verbündeten gewinnen. 
Er bat deshalb im Geheimen um Verzeihung für alles Gefchehene, ver- 
ſprach das Befte für die Zufunft und wünfchte eine Unterredung mit 
dem Kaifer. An den Grenzen ihrer Reiche, am Chiers, famen im 
Sommer 980 die beiden Herrfcher zufammen; Lothar entfagte hier noch 
einmal feierlich feinen Anfprücen auf Lothringen und empfahl feinen 
feinen Sohn Ludwig, der ihn begleitete, dem Schute des Kaifers. 
Auch von diefer Seite hatte der Kaifer nichts Uebles mehr zu erwarten, 
obwohl Herzog Hugo von Franzien und feine Brüder mit Unwillen den 
Abichluß des Friedens vernahmen. 

In langen und gefahrvollen Kämpfen hatte der junge Raifer nicht 
nur jeden Widerftand im Inneren bes Reichs glücklich niedergeworfen und 
die Anfprüche der Karolinger auf die Erbfchaft ihrer Väter im Often noch 
einmal energifch zurücgewiefen, fondern auch die Oberhoheit der Deut- 
hen über die Dänen, Polen und Böhmen behauptet. Immer mehr 
fhien fich diefe im Norden und Often zu befeftigen, befonders durch 
den Einfluß der Miffton, die in unaufhörlichen Fortfchritten begriffen 
war. Das Erzbisthum Magdeburg hatte feine fehönfte Zeit; feine Suf- 
fragane wirkten ungehemmt in den wendifchen Marfen und weit über 
biefe hinaus in ben polnifchen Gegenden für die Ausbreitung der chrift- 
lichen Kirche und ber deutfchen Herrſchaft. Hamburgs Miffton erftredte 
fi) über das ganze dänifche Reich, und ſchon wurde auf der Snfel 
Fühnen — wir wiffen nicht in welchem Jahre — ein neues Bisthum 
zu Obenfe begründet. Mainz, obwohl durch die Einrichtung des Magde— 
burger Erzftifts befchränft, gewann nach einer anderen Seite einen erhebs 
lihen Zuwachs feiner Provinz. Unter dem Einfluß des Kaifers war 
gleih im Anfange feiner Regierung für Böhmen in Prag ein befon- 
deres Bisthum errichtet und etwa gleichzeitig ein anderes für Mähren, 
welches Land der Böhmenherzog Boleſlaw den Ungarn entriffen hatte; 
bie beiden neuen Bisthümer wurden unter Mainz geftellt, während 
Böhmen bis dahin zu dem Miffionsfprengel von Regensburg und fomit 
zur Salzburger Kirchenprovinz gehört hatte. Schon hatte man aud 
nicht unbeloänte Verfuche gemacht, das Chriftentfum unter dem wilden 
Bolfe der Ungarn zu verbreiten, und das Paſſauer Bisthum gründete auf 
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biefelben die Hoffnung, fich zu gleicher Stellung neben Salzburg erheben 
zu fönnen. 

Die Ungarn, nad der Schlaht auf dem Lechfelde zugleich von 
Böhmen und der Oftmarf aus angegriffen und aus Gegenden ver- 
draͤngt, bie fie ſchon als geficherte Eroberungen anfahen, hatten bereits 
in ben letzten Jahren des großen Kaifers mit den Deutjchen freund: 
fchaftliche Verbindungen angefnüpft, die fofort benugt wurden, um das 
Chriſtenthum unter dem heidnifchen Volfe zu verbreiten und dadurch 
auch der beutfchen Herrfchaft vorzuarbeiten. Der Schwabe Wolfgang, 
ein Freund des Erzbifchofs Brun, wird als der Erfte genannt, der als 
Mifftonar unter den Ungarn im Jahre 972 erfchien, aber der Bifchof 
Piligrim von Paſſau wußte den eifrigen Mann aus dieſer Wirkfamfeit 
zu entfernen, indem er befjen Beförderung zum Bistfum Regensburg 
betrieb. Seitdem griff Biligrim felbft die Miffton in Ungarn mit dem 
größten Eifer an und meldete eilfertig nach Rom, ungefähr fünftaufend 
vornehme Ungarn beiderlei Gefchlechts feien im Fatholifchen Glauben 
unterrichtet und getauft, faft die ganze ungarifche Nation finde er bereit 
das Ehriftenthum anzunehmen und auch die unter ihr wohnenden Slawen 
zur Belehrung geneigt. Hierauf und auf eine Reihe untergefchobener 
Aktenftüde gründete Piligrim den Anfpruch, daß ihm das Pallium er- 
theilt, feine Kirche in die Rechte, die einft angeblich die alte Metropole 
Lorch befefien hatte, eingefegt und ihr Bisthümer in den von den Uns 
garn beherrfchten Laͤndern untergeordnet würden. Dffenbar hatte Pili- 
grim die Erfolge, die er erzielt hatte, in hohem Maße übertrieben, aber 
er fcheint dennoch feinen Zweck in Rom erreicht zu haben; weniger 
glüdlih war er bei dem jungen Raifer, obwohl er fich um benfelben 
während des inneren Kriegs in Baiern die größten Verdienſte erwarb. 
Die Rüdfiht auf Salzburg, das damals bereits Böhmen verloren hatte, 
mochte Otto zunädft hindern, auf Piligrims Abfichten einzugehen, und 
nur allzubald zeigte fich überdies, daß die Stunde noch nicht gefchlagen 
hatte, wo Ungarn mit Erfolg riftianifirt werben fonnte. Während 
ber inneren Kriege in Baiern wurde es an ber ungarifchen Grenze 
abermals unruhig, und Marfgraf Liutpold mußte gegen die räuberifchen 
Nahbaren wiederholtlih fein Schwert ziehen. In bdiefen Kämpfen 
gingen die Anfänge der ungarifchen Miffton unter, aber durch diefelben 
gewann das Reich eine dauernde Erweiterung nad) DOften. Das Land 
unter der Enns wurde bis zum Wienerwalde eingenommen, und dieſe 
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Gegenden dadurch, daß man in ihnen fofort Grenzburgen anlegte und 
bairifche Kriegsleute anftedelte, für die Folge behauptet. In berfelben 
Weife, wie die Oftmarfen Sachſens, ſuchte man die bairifche Oftmarf 
dem Reiche zu fichern. 

Mit Recht konnte der junge Kaifer im Jahre 980 fagen, unter 
Gottes Beiftand habe er das Kaiferreich feines Vaters nicht nur erhal- 
ten, fo daß es noch in feinem früheren Glanze blühe, fondern feine 
Macht aud) bereits über die Grenzen der väterlichen Herrfchaft erweitert. 
Man fah es als ein glüdbringendes Zeichen für die Zufunft des Reiche 
an, al8 nah langem Harren Theophano im Juli dieſes Jahres ben 
erften Sohn gebar. Diefes Knäblein, die Hoffnung vieler Völker und 
weiter Reiche, erhielt den Namen Otto, dem fehon Großvater und Vater 
einen fo helltönenden Klang verliehen Hatten. 
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Die legten Ereigniffe, namentlich der immerdar denfwürdige Zug 
gegen Paris, welcher die Sachſen bis vor die Hauptftabt Chlodovechs, 
den Mittelpunkt einft der fränfifchen Macht, geführt hatte, hoben das 
Anfehen des Raifers unter dem Volke. Wenn vorher nicht felten über 
fein bald allzu Hitiges, bald zu nachgiebiges Auftreten, über den unges 
meſſenen Einfluß der Griechin, das übermüthige Auftreten eines jungen 
Gefchlechts, welches den Rath ber Alten zu verfchmähen fehien, der Un- 
muth laut geworden war, fo verftummte jest die Unzufriedenheit, da 
man zu erfennen glaubte, daß der Geift des Vaters in dem Sohne 
fortlebe, daß der junge Kürft mannhafter Entfchlüffe fähig" und von ber 
Vorfehung zu großen Dingen beftimmt fei. Und in der That erfüllten 
feine Seele der ebelfte Ehrgeiz und ein Heldenfühner Muth. Er lebte 
in dem Gedanfen das Werk feines Vaters fortzufegen und das Raifer- 
thum zu der Machthöhe zu erheben, bie e8 feiner Idee nach beanfpruchen 
mußte; vor Allem war er entfchlofien die legten Abfichten feines Vaters 
zu verwirklichen und Italien ganz feiner Herrfchaft zu unterwerfen, zu» 
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gleich aber die Länder jenfeits ber Alpen mit feinen beutfchen Ländern 
zu einem einigen Reiche zu verbinden. 

Kaum war bie Ruhe in Deutfchland gefichert, fo verließ der Kaifer 
die heimifchen Gegenden, die er nie wieberfehen follte; da er den Ab— 
fihten Lothars immer noch nicht traute, ließ er Herzog Karl von Loth— 
ringen zum Schuß der Weftgrenze zurüd. Von feiner Gemahlin, feis 
nem kleinen Sohne, feiner Schwefter Mathilde und feinem Freunde 
Herzog Dtto begleitet, überftieg er im November 980 die Alpen; e8 
folgte ihm eine zahlreiche junge Ritterfchaft, die nach Thaten dürftete, 
ihrer Väter werth. Als er den Boden Italiens betrat, war es für ihn 
eine Nothwendigfeit fich mit feiner Mutter zu verföhnen, in der Viele 
noch immer Die eigentlihe Herrin und Königin des Landes fahen; 
um fo mehr, als Dtto der Große ihr auf die Gefchäfte des italifchen 
Reichs einen befonderen Einfluß eingeräumt hatte. Die erften Schritte 
zur Verſöhnung der Mutter Hatte der Kaifer bereits vor feiner Anfunft 
in Stalien gethan, und Adelheid Hatte auf den Rath des Abts Majolus 
von Eluny feinen Bitten Gehör gefchenkt. Als er nun im Anfange 
des December zu Pavia Hof hielt, ftellte fi auch Adelheid mit ihrem 
Bruder König Konrad von Burgund wieder am Hofe ein; in herzlicher 
Umarmung und unter beißen Thränen vergaßen Mutter und Sohn, 
was fie gefchieden hatte, und bald gewann Adelheid ihre frühere einfluß- 
reiche Stellung wieder. Das Weihnachtsfeft feierte Otto zu Navenna, 
wo er fich längere Zeit aufhielt. In der Nähe überfah er hier die Ver— 
hältnifje Italiens, in die er mit ftarfer Hand eingreifen wollte. 

Sn der Lombardei und im mittleren Stalien Hatte fich feit dem 
Tode des Baterd wenig verändert. Das durchgreifende Verfahren 
des mächtigen SHerrfchers hatte einen foldhen Eindruck gemacht, daß 
man troß der inneren Bewegungen in Deutfchland nicht von fern an 
einen Abfall dachte; e8 bildete fich fogar in dem freien Gebiet von Ve— 
nedig damals eine Partei aus, welche die wichtige Seeftadt dem beut- 
ſchen Reiche zu verbinden beabfichtigte. Dennoch fehlte e8 auch nicht 
an wiberftrebenden Elementen im Rande, befonders in Rom, ber Raifer- 
ftadt, felbft. Hier waren bald nach dem Tode Ottos I. Unruhen aus— 
gebrochen; ein Theil des römifchen Adels hatte ſich unter Leitung des 
Dur Erefcentius, des Sohnes ber Theodora, eines im Sabinerlande 
reichbegüterten Mannes, gegen ben nad) Johanns XII. Tode (6. Sep: 
tember 972) eingefegten Papſt Benedict VI. aufgelehnt, ihn in ber 
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Engelöburg gefangen gehalten’und enblich"dort erbroffeln laſſen. Noch 
bei Zebzeiten Benebicts hatten diefe Aufftändigen einen Römer, den Car— 
dinaldiafon Bonifaz auf den Stuhl Betri erhoben, der aber alsbald von 
einer Gegenpartei verdrängt wurde und fi) nad) Eonftantinopel’flüch- 
tete. Die nun herrfchende Partei Hatte mit Einwilligung des jungen 
Kaifers im Detober 974 einen Verwandten Alberihs und Johanns XII., 
ber bisher Bifchof von Sutri gewefen war, als Benebict VII., zum 
Papfte geweiht, und trog mander Anfechtungen hatte fich diefer Papft 
bis zum Jahre 980 behauptet, wo er feinen Widerfahern das Feld 
räumen mußte und fih nah Ravenna unter den Schuß bes Kaifers begab. 

Wie jener flüchtige Bonifaz feinen Bli nad Conftantinopel rich- 
tete, jo auch viele Andere in Italien, die das Anwachſen ber deutfchen 
Macht voll Mißmuth ſahen; vor Allem in den Landfchaften und Städten 
bes Südens, die eben fo durch innere Parteiungen litten, wie fie von 
friegerifchen Unfällen heimgefucht wurden. Denn nod immer war ber 
Befig diefer Gegenden zwifchen dem Oft- und Weftreiche ftreitig, deren 
Grenzen ſich hier berührten, zugleich aber waren fie unaufhörlich von 
den Arabern bedroht, welche nur die ſchmale Meerenge vom Feftlande 
trennte. Hier ftanden die drei Weltmächte fich gleichfam wie auf der 
Wacht gegenüber, jede lange vergebens den günftigen Augenblid zu 
großen Erfolgen erfpähend und dann ihn doch oft wieder verfäumend. 
Ein glänzender Sieg, ein vernichtender Schlag hier auf den Gegner 
geführt, mußte, welcher Macht er auch glüdte, für die Zufunft Italiens, 
für das Gefchid der Welt von den gewaltigften Folgen fein. 

Apulien und Calabrien waren unmittelbar dem griechifchen Kaifer 
untertban; ber langobarbifche Fürft von Salerno, der ein weites Gebiet 
beherrichte, erfannte deſſen Hoheit an; Neapel und das feemächtige 
Amalfi empfingen von Gonftantinopel ihre Beamten. Die Macht des 
Kaifers in Italien war feineöwegs geringfügig, und fo wenig war man 
zu Gonftantinopel gewillt auch nur einen Fuß breit Landes hier aufzu— 
geben, daß man vielmehr wegen der italifchen Befigungen ſtets von 
Neuem die eingefchlagene Politik änderte. Es ift erzählt worden, wie 
Gonftantinopel einft mit Moezz, dem Ehalifen der Fatimiden, ein Bünd- 
niß ſchloß, um feine Befigungen in Italien gegen Otto den Großen ver: 
theidigen zu fünnen, wie es dann ſich aber mit dem mächtigen Sachſen— 
fürften verftändigte und deſſen Sohn eine Verwandte des Kaifers zur 
Ehe gab, Schnell, wie das erfte Bündniß, loderte ſich auch das zweite, 
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ba beide nur von ber Noth des Augenblids eingegeben waren; kaum 
hatte ber alte Kaifer Italien verlafien, fo entbrannte in Unteritalien 
der Kampf zwifchen ber deutfchen und griechifchen Partei von Neuem. 

An der Spige ber beutfchen Partei ftand hier auch jegt noch Pandulf 
ber Eifenfopf, dem Dtto der Große zu den ererbten FürftentHümern von 
Gapua und Benevent das Herzogthum Spoleto und die Marf von Ea- 
merino als Lehen des italifchen Königreichs gegeben hatte. Schon im 
Jahre 973 Hatte Bandulf einen Verſuch gemacht, den ſchwankenden Gi- 
fulf von Salerno mit Gewalt von den Griechen zu trennen; mit einem 
Heere rüdte er vor Salerno, fand aber die Stadt gut vertheidigt und 
mußte unverrichteter Sache heimfehren. Das Glüd zeigte ihm indeffen 
wenig fpäter einen anderen Weg, ber ihn zum Ziele führte. Zu Salerno 
lebte ein Brätendent auf Bandulfs Herrfchaft, Landulf mit Namen, Ates 
nulf8 Sohn. Nach manchen Irrfahrten in ber Verbannung hatte er 
bei Gifulf freundliche Aufnahme gefunden, aber fein ehrgeiziger Sinn 
ließ ihn auch hier nicht ruhen; er dachte vielmehr nur auf Mittel und 
Wege Gifulf zu entthronen, um dann mit den Hülfsfräften von Sa: 
lerno Bandulf anzugreifen. Die unfichere Haltung Gifulfs Hatte längft 
die griechifche Partei in Salerno mit Mißtrauen erfüllt; mit ihrer 
Hülfe, zugleich unterftügt von Neapel und Amalfi, gelang es nun Lan» 
dulf, Gifulfs Macht in Salerno zu ftürzen und ihn felbft mit feiner 
Gemahlin nad Amalfi in Gewahrfam zu bringen. Aber fofort erfchien 
Pandulf, bereits in feiner eigenen Stellung bedroht, als Gifulfs Räder 
und Retter. Am 4. Juli 974 eroberte er Salerno und gab die Hertz 
fchaft Gifulf zurüd, der jedoch Pandulfs zweiten Sohn, der des Baters 
Namen trug, adoptiren und zum Mitregenten annehmen mußte. Seit 
dem erkannte auch Salerno die Hoheit des abendländifchen Kaifers an, 
Landulf aber flüchtete ſich nach Conftantinopel, wo er die Hülfe bed 
Zzimisces in Anſpruch nahm. 

Ein fo friegsmuthiger Fürft, wie Tzimisces war, würde den Auf- 
forderungen Landulfs und des von Rom vertriebenen Bonifaz ſich kaum 
entzogen haben, hätte es ihn nicht mit unmiberftehlicher Gewalt nad 
einer anderen Seite getrieben. Sobald die von den Ruſſen Eonftanti- 
nopel drohende Gefahr überwunden — der Großfürft Swiätoflam war 
geihlagen, zum Frieden genöthigt und Hatte bald darauf im Kampfe 
mit den Petſchenegen den Tod gefunden — fobald auch Bulgarien wie: 
ber dem Reiche unterworfen war, warf ſich Tzimisces mit allem Feuer 
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feiner thatendürftenden Seele in den Krieg gegen die Madt der Ha- 
mabaniden, um bie Eroberungen des Nicephorus in Syrien zu verfols- 
gen. Aleppo, die Hauptftadt der Hamadaniden, wurde erobert, die Macht 
diefes Gefchlechts vernichtet, Hierapolis, Apamea und Emefa fielen in 
die Hände der Griechen, Tzimisces lagerte in den paradieftfchen Gefilden 
von Damafeus: ganz Syrien unterwarf er feinem Gebote bis auf das 
uralte Tripolis, das in uneinnehmbarer Lage feiner Heere fpottete. Und 
ſchon ſchickte er fih an, auch die Länder, die dem Chalifen noch uns 
mittelbar unterworfen waren, anzugreifen. Nach undenflicher Zeit ging 
wieder ein Kriegsheer, das fich ein römifches nannte, über den Euphrat, 
die altberühmten Städte Samofata, Edeſſa und Nifibis famen noch ein- 
mal an das römifche Reich: rathlos zitterte der Ehalif zu Bagdad vor 
dem fo nahen gewaltigen Sieger. Doc der Mangel, ven das Heer in 
den wüſten Gegenden Mefopotamiens litt, nöthigte endlich Tzimisces 
zur Nüdfehr. Mit Ruhm gekrönt, zog er im glängendften Triumph in 
Conftantinopel ein. Aber bald darauf ereilte ihn, den glüdlichen Herrfcher, 
den Netter des Reichs, den Befteger des Dftens, ein fchleuniger Tod. 
Er ftarb im Anfange des Jahres 976 nad einer fiebenjährigen Regie: 
rung in ben fräftigften Mannesjahren, nicht ohne den Verdacht ber 
Vergiftung. Die Eroberungen der Griechen im Often gingen größten- 
theils gleich nad) feinem Tode verloren. 

Die Regierung des morgenländifchen Reihe fam nad Tzimisces 
Tode an bie Söhne Romanus II., Baftlius IL und Conftantin VIIL, 
bie ſchon lange den Faiferlihen Namen, aber ohne allen. Einfluß auf 
die Gefchäfte geführt hatten. Baſilius, der ältere Bruder, damals ein 
Süngling von nahe an zwanzig Jahren, war nicht ohne Ehrgeiz und 
geiftige Negfamfeit, während der jüngere Bruder nur einen ftumpfen 
Geift erfennen ließ. Aber viel fehlte daran, daß Baftlius feinen höher 
ftrebenden Neigungen hätte nachleben fünnen, denn das Reich gerieth 
durch den Tod des Tzimisces fofort in die fchlimmfte Verwirrung. Die 
Defehlshaber der Heere in Aſien fchalteten willfürlih mit der ihnen 
übertragenen Gewalt, jeder von ihnen gemwillt die leere Stelle eines 
Nicephorus und Tzimisces auszufüllen. Bardas Sclerus, einer diefer 
Heerführer, erhob alsbald offen die Fahne der Empörung und trug feine 
Waffen bis vor die Thore von Conftantinopel; ihm widerfegte fich ein 
anderer Bardas, Phocas mit Beinamen, aber nur um felbft die Rolle 
eines übermüthigen Bejchügers feiner Faiferlichen Herren zu fpielen. 
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Während dieſer Bardas den Heeren gebot, beherrſchte den Palaſt mit 
faſt unumſchraͤnkter Gewalt der Verſchnittene Baſilius, ein Guͤnſtling 
ber Theophano, der ruchloſen Mutter der jungen Kaiſer. Dieſe Gewalt— 
haber, nur ihre niederen Intereſſen verfolgend, bedachten ſo wenig das 
Wohl des Reichs, daß die Bulgaren abermals Macedonien und Thra— 
cien durchſchwärmen und ungehindert bis an die Thore der Hauptſtadt 
vordringen fonnten. Hatte Tzimisces die griehifche Partei in Unter: 
italien ohne Beiftand gelafjen, was Eonnte fie jet von diefem Regiment 
erwarten? Wohl ſchickte man Beamte hinüber, um die überfeeifchen 
Länder für den faiferlihen Schat auszufaugen, aber an ein ernftliches 
Friegerifches Unternehmen nad) diefer Seite hin war nicht zu denken. 
Die Unthätigfeit ber Griechen und bie dadurch hHerbeigeführte 
Schwäde ihrer Partei in Unteritalien nugte Bandulf, fo gut er vers 
modte, und fand hier um fo weniger einen hartnädigen Widerftand, 
als die griechifchen Landſchaften zu derfelben Zeit nody von einem an- 
deren, viel fchlimmeren Feinde heimgefucht wurden. Denn gerade da— 
mals erhoben ſich die Araber von Sicilien gefahrdrohender ald je zuvor. 
Es waren die glüdlichften Tage der Fatimiden. Im Jahre 969 Hatte 
der Chalif Moezz Aegypten erobert und der Macht der Ilſchiden dort 
ein Ende gemacht; am Fuße des Mofattamgebirges, da, wo fi das 
reihe Nildelta eröffnet, nahe den Ruinen des alten Memphis, hatte 
er fih einen neuen Herrfcherfig begründet, den er Kähirah (Kairo) 
db. 5. Siegesftadbt nannte. Ahmed, der tapfere Emir der Fatimiden in 
Sicilien, hatte den Chalifen auf dem Zuge nad) Aegypten begleitet und 
war auf bemfelben geftorben; der Chalif übertrug die Amtsgewalt in 
Sicilien darauf Ahmeds Bruder Abulfafem und forderte diefen zugleich 
auf die Meerenge von Meffina zu überfchreiten. „Nur in männlichen 
Thaten“, jchrieb der Ehalif ihm, „kannſt Du den Verluſt eines foldhen 
Bruders vergefjen. Aber Sicilien bietet Dir nicht Raum genug für große 
Unternehmungen, erfchließe daher Italien den Waffen des Islam.“ 
Diefe Weifungen fanden bereites Gehör. Kaum hatte Abulfafem einige 
Empödrungen im Inneren unterbrüdt, fo fegte er im Frühjahr 976 mit einem 
bedeutenden Heere über die Meerenge; fiegreich durchzog er Galabrien 
und Apulien und drang tief in die langobarbifchen Fürftenthümer ein. 
Plünderung und Verheerung bezeichneten weithin die Straßen, die ber 
Sarazene einfhlug; zahlreiche Städte wurden gebrandfchagt oder in einen 
Schutthaufen verwandelt; reich mit Beute beladen, Fehrte Abulkafem gegen 
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Ende des Jahres nah Sicilien zurück. Und mit jedem neuen Jahre 
ftürmten nun die Sarazenenfchaaren abermald vom Meere her auf die 
griechifchen Provinzen Italiens los, die fchuglos dem Verderben preis- 
gegeben waren. Ungeftraft diefe Länder verwüftend, drohte Abulkaſem 
fhon ganz Italien dem Islam zu unterwerfen; PBandulf allein leiftete 
ihm Widerftand, doch ſchien er dem ungleichen Kampfe kaum auf bie 
Dauer gewachſen. 

Der Islam war im Fühnften Angriff auf Italien, auf die Ehriften- 
heit begriffen, und Eonftantinopel fonnte und wollte dem andrängenden 
Feinde nicht wehren: welche Zufunft hätte da Italien erwartet, wenn 
nicht der heldenmüthige Entfchluß in der Seele des jungen Kaifers er- 
wacht wäre, mit allen Kräften feines Reichs ſich dem Erbfeinde Italiens 
und der Ehriftenheit entgegenzumwerfen? Aber er mußte einfehen, daß 
es unmöglich fei, Die Araber von den italifchen Ländern, bie feine Hoheit 
anerfannten, auf die Dauer fernzuhalten, wenn er fie nicht ganz von 
dem Boden ber Halbinfel verdrängte und aud aus Sicilien verjagte, 
welches fie zu unfäglichem Schaden der Ehriftenheit nun feit anderthalb 
Sahrhunderten beherrfchten. Konnten daher die Kaifer ded Morgen 
landes ihre Befigungen jenfeits des adriatifchen Meeres nicht mehr 
vertheidigen, fo mußte er diefe Länder ber Ehriftenheit fihern, indem 
er fie den Sarazenen entriß und feinem Reiche verband. Die Ab: 
fiht Ottos, ganz Italien und Sieilien feiner Herrfchaft zu unter- 
werfen, war in Eonftantinopel fein Geheimniß geblieben, und ermwedte 
ihm, wie zu erwarten ftand, dort den größten Haß. Lieber wollte Eon 
ftantinopel den Arabern Italien überlaffen, ald das abendländifche Reich 
im Befig der ganzen Halbinfel und Siciliend fehen; ehe man Dtto 
Provinzen einräumte, die man doch nicht mehr vertheidigen Fonnte, 
verband man ſich zu Conftantinopel mit den Feinden bes chriftlichen 
Glaubens. 

Gegen Ende des Januar 981 verließ der Kaifer Ravenna und begab 
ſich nah Rom. Willig öffnete ihm die Stadt die Thore; der Papſt nahm 
feinen Sig im Lateran wieber ein, und Erefcentius zog fich in das Klofter 
bes heiligen Bonifacius auf dem Aventin zurüd, wo er nach einigen 
Sahren ftarb. Bis zu Sommersanfang verweilte der Kaifer in Rom, 
wo er in ber Leojtabt im Palaſte neben der Peterskirche Hof hielt. 
Viele Bifchöfe, Herzoge, Grafen und Herren umgaben ihn, nicht allein 
aus feinen deutſchen und italifchen Ländern, fondern auch aus Frank 
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reich und Burgund. Unter ihnen hatte fih auch Herzog Hugo Capet 
eingeftellt, dem es, feit König Lothar fich mit dem Kaifer verföhnt Hatte, 
nicht eher Ruhe ließ, ald bis auch er fih die Gunft beffelben wieder 
gewann. König Konrad von Burgund war dem Hofe nah Rom ges 
folgt und kehrte erft nach Oftern mit Herzog Hugo über die Alpen zurüd. 

Um der Sommerhige zu entgehen, begab fich ber Kaiſer im Juli in 
das Marjergebirge, wo er auf dem Felde von Eerice am See von Eelano 
in Eile eine Pfalz errichten ließ. Schon war er mit den Vorberei- 
tungen zu einem großen Kriegszuge befchäftigt, um fich den Süden ber 
Halbinfel zu unterwerfen, und um fo weniger durfte er faumen, als er 
bereits in Rom vernommen hatte, daß Abulfafem aufs Neue in Italien 
gelandet war und Apulien verheerte. Freilich erfchienen Gefandte von 
Eonftantinopel vor Otto und warnten ihn vor Einfällen in das grie- 
chiſche Gebiet, aber was fie zu erwägen gaben, hatte er bereits erwogen, 
und wirfungslos verhallten jene Warnungen vor feinen Ohren. 

Das Heer, welches der Kaifer über die Alpen geführt hatte, be- 
ftand vorzugsweife aus Sachſen; außerdem hatte fih ein großer Theil 
der bairischen und fchwäbifchen Herren unter Führung des Herzogs 
Dito dem Heere angefchloffen. Der Kaifer berief zur Berftärfung 
befielben jest auch die Mannfchaften ber meiften Bisthümer Baierng, 
Schmwabens, Frankens und Lothringens; die Bifchöfe und Aebte wurden 
zum Theil felbft zur Heeresfolge aufgerufen. Auch mehrere weltliche 
Fürften in ben fränfifchen und lothringifchen Gegenden wurden aufge- 
fordert, felbft ihre Ritter nad Italien zu führen oder mindeftens fie zu 
dem Heere des Kaifers zu fjenden. Da aber geraume Zeit bis zum 
Eintreffen diefer neuen Mannfchaften vergehen mußte, war ber Kaifer 
vorzugsweife auf die Unterftügung Italiens angewiefen. 

Unter ſolchen Berhältniffen hatte es Otto tief zu beflagen, baß 
im März biefes Jahres Pandulf der Eifenfopf geftorben war, ber 
fo lange die deutſche Sache fräftig in Unteritalien vertreten hatte. Mit 
feinen Söhnen hatte Pandulf zulegt über Capua, Benevent, Salerno 
und Gaeta geherrfht und überdies das Herzogtum Spoleto und bie 
Mark von Camerino verwaltet. Pandulfs Altefter Sohn Landulf folgte 
dem Bater in Capua und Benevent und wurde zugleich mit Spoleto und 
Gamerino belehnt; der zweite Sohn Pandulf behielt Salerno, wo er 
ſchon des Vaters Mitregent gewefen war, wie ber vierte noch unmüns 
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in ber Abhängigkeit vom abendländifchen Reiche, und die Söhne Pan- 
bulf8 waren bereit jet in jeder Weife den Kriegszug des Kaifers zu 
unterftügen. 

Im September 981 eröffnete Dito den Feldzug; er drang in Apu— 
lien vor und nahm Lucera und Ascoli ohne erheblichen Widerftand ein. 
Aber fhon im October mußte er das griechifche Gebiet wieder verlafien, 
da ſich in den langobardifchen Fürftenthümern eine Bewegung erhoben 
hatte, die ihn im Rüden bedrohte. In Benevent ftand nämlich eine 
Faction gegen Landulf auf, verjagte ihn und feste einen feiner Vettern, 
mit Namen PBandulf, dem früher unrechtmäßiger Weife die Herrfchaft 
und fein Erbtheil entzogen war, zum Fürften ein. Auf die Nachricht 
von diefen Ereigniffen Fehrte der Kaiſer fchleunigft nach Benevent zurüd, 
und fo viel lag ihm daran, jest in feinem Hauptunternehmen nicht 
länger verzögert zu werden, daß er mit großer Nachgiebigfeit Pandulf 
Die gewonnene Herrfchaft belief. So wurde Benevent von dem Fürften- 
thum Gapua, welches Landulf verblieb, von Neuem getrennt. Indeſſen 
hatten fich aber auch ſchon die Salernitaner, von Neapel und Amalfi 
unterftügt, gegen Landulfd Bruder erhoben, ihn vertrieben, den Herzog 
Manfo von Amalfi in die Stadt gerufen und ſich dem griechifchen 
Reiche angefchloffen. Sofort zog der Kaifer von Benevent in bie Ebene 
Gampaniens hinab, belagerte Neapel und nahm die Stadt in den erften 
Tagen des Monats November ein. Dann brach er unverzüglich gegen 
Salerno auf, welches Manfo vertheidigte. Nach langer Belagerung ber 
Stadt traf diefer endlich mit dem Kaifer ein Abkommen, das ihm gegen 
das Berfprechen deffen Sade zu unterftüßen den Befit von Salerno 
ficherte; Amalfi und Salerno kamen dadurch unter die Herrfchaft deſſel— 
ben Fürften. Die ganze Geftalt Unteritaliens Hatte fi) fo abermals 
verändert: das Gefchleht Pandulfs war, fo fehnell es fich erhoben, 
doch noch fchneller zurücgedrängt worden; neue Gewalten waren empor— 
gekommen, bie dem Anfchein nad fich freilich vor dem Kaiſer beugten, 
die aber doc ihre Macht in Wahrheit der Auflehnung gegen feine Ord— 
nungen verdanften und deren Treue mehr als zweifelhaft blieb. Nur 
durch die glüdlichften Kriegsthaten hätte Otto Benevent und Salerno 
dauernd in der Pflicht erhalten Fünnen. 

Kaum läßt fih bezweifeln, daß jene Bewegungen in dem lango⸗ 
bardiſchen Fürſtenthümern Süditaliens durch den Hof zu Conſtantinopel 
veranlaßt waren, der, unfähig Otto einen offenen Kampf zu bereiten, 
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dennoch kein Mittel unverſucht ließ, um deſſen Feinde zu ermuthigen und 
zu ſtärken; ſtand dieſer Hof doch ſelbſt mit dem Chalifen zu Kairo im 
Bunde und fandte nah Sicilien und Afrifa Geld, um die Macht ber 
Araber gegen die abendländifche Ehriftenheit in die Waffen zu bringen. 


Der Kaiſer verlebte das Weihnachtsfeft und den Anfang des Jahres 
982 zu Salerno, wo ſich inzwifchen die Streitfräfte feiner unteritalifchen 
Bundesgenofjen fammelten; auch trafen nach und nach die aus Deutjch- 
land erwarteten Berftärfungen feines Heeres ein. Schon im Januar 
eröffnete er ben neuen Feldzug, drang in Apulien ein, rüdte vor Bari, 
die Hauptftadt des Landes, und nahm fie nach Furzer Belagerung ein. 
Am 31. Januar war er zu Matera, dann z0g er gegen Tarent, Das 
von ben Griechen vertheidigt wurde, aber bald fich ergeben mußte. Die 
Eroberung Apuliens war damit fo gut wie beendigt. Der Kaifer hielt 
fich längere Zeit zu Tarent auf, wo er das Dfterfeft beging und Alles 
forgli zum nahen Kampfe gegen Abulfafem rüftete, der mit dem Früh: 
jahr wieder über Die Meerenge fam und mit zahlreicheren Schaaren 
als je zuvor, Galabrien durchſchwarmte. 

Nachdem der Kaifer Kundichafter vorausgefchidt Hatte, brach er 
gegen Ende des Mai von Tarent auf und folgte, feinen Marſch nad 
Galabrien richtend, der alten römifchen Heerftraße, Die fich bald unmittels 
bar an der Meeresfüfte hinwindet, bald fich mehr landeinwärts zieht. 
So paflirte man den Bradano und bei den Ruinen des alten Metapont 
ben Baftento. Hier betrat man das Gebiet von Salerno, das die Ara- 
ber indeffen noch nicht erreicht hatten; erft hart an den Grenzen Gala- 
briens bei Roffano ftieß man auf bie Feinde. Sie hatten die Stadt 
befegt, verließen fie aber alsbald und zogen fich, als fie in einem leichten 
Treffen überwunden waren, zurüd. Der Raifer folgte ihnen, nachdem 
er feine Gemahlin, die ihm bis dahin gefolgt war, unter dem Schuße 
des Bifchofs Dietrih von Metz zu Roſſano zurüdgelafien hatte. Bei 
dem kleinen Orte Eolonne, etwas füdlich von Gotrone, nahe dem Vor— 
gebirge, das Capo belle Eolonne genannt wird, Hatte fih an der Mee- 
resfüfte Abulfafem in Schlachtordnung aufgeftellt und verfperrte dem 
Kaifer den Weg. Hier mußte in offener Feldjchlacht entjchieden werden, 
und fofort rüftete fich der Kaifer zum Angriff. Es war eine große reli- 
giöfe Begeifterung in feinem Heere; Viele machten, da fie den anderen 
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Tag nicht mehr zu fehen glaubten, ihr Teftament und gedachten in bem- 
felben vor Allem der Kirche. So übergab Konrad aus Lothringen, ber 
Sohn eines Grafen Rudolf, unter dem faiferlihen Banner im Ange: 
fichte des ganzen Heeres dem Kaifer alle feine Beſitzungen in der Hei- 
math, damit diefer fie, wenn er ſelbſt in ber Schlacht fallen follte, dem 
Klofter Gorze verleihe. Mit Entfchloffenheit drangen Ditos Krieger in 
die Feinde ein, aber fie ftießen auf den hartnädigften Widerftand. Mit . 
gewaltigen Streitfräften ftand Abulfafem ihnen gegenüber, und religiöfer 
Enthufiasmus entflammte nicht minder ihn und die Seinen; fie ftritten 
mit Heldenmuth, ohne ihres Lebens zu achten. Indeſſen neigte fich 
endlich der Sieg auf Ditos Seite, und Abulfafem felbft fiel, von den 
Seinen als Märtyrer des Glaubens gefeiert; des Führers beraubt, 
warfen fich die Araber in wilde Flucht, nachdem bereit unermeßliche 
Schaaren dem Schwerte der Deutfchen erlegen waren. 

Es war ein großer Sieg, aber doch überfchägte der Kaifer bie Be- 
deutung deſſelben. Unaufhaltfam fegte er feinen Marfch auf Straßen 
fort, die auf ber einen Seite vom Meer, auf der anderen Seite von 
fteilen Bergen begrenzt find, wo ein reißender Bergftrom oft die Schritte 
hemmt und wo ed leicht ift einen unbebachten Feind in das Verderben 
zu führen: forglos zog er hier den Arabern nach, die, wie er glaubte, 
nur feinem Schwerte zu enteilen fuchten. Aber fchon hatten die Araber 
fih wieder in den Bergen gefammelt und warteten nur des günftigen 
Augenblids, um ihre Niederlage und den gefallenen Führer zu rächen. 
Diefer Augenblid erfchien. Unvorfichtig griff Otto einen Fleinen Schwarm, 
ber ihm am Meeresgeftabe zu Geſicht Fam, mit unzureichender Manns 
Schaft an: da ftürmten unermeßliche Schwärme von Arabern aus ben 
umliegenden Bergen hervor und umzingelten das ungerüftete Heer bes 
Kaifers, von allen Seiten fah es fich zu berfelben Zeit angegriffen. 
Eine vollftändige Verwirrung entftand in den Schaaren ber Deutichen 
und Italiener, Ein großer Theil des Eaiferlichen Heeres fanf unter 
dem Schwerte der Feinde, Andere eilten dem nahen Meere zu und fan- 
ben ben Tod in den Wellen; bis in die Nacht hinein dauerte der Kampf, 
und im Dunfel derfelben erlag Mancher dem Schwerte feines eigenen 
Freundes und Landsmannes. Richari, der Lanzenträger des Raifers, 
Graf Udo, der Heerführer ber Sranfen, die Markgrafen Berthold und 
Günther, der Bifchof Heinrich von Augsburg, die Grafen Bezelin, Geb» 
hard, Ezelin und unzählige andere, beren Namen, wie Thietmar von 
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Merſeburg ſagt, Gott wiſſen mag, fielen im Heere der Deutſchen. 
„Vom Schwerte getroffen,“ ſagt ein anderer Zeitgenoſſe, „ſank dahin 
die purpurne Blüthe des Vaterlandes, die Zier des blonden Germaniens, 
vor Allem dem Kaiſer theuer, der es ſehen mußte, wie das Volk Gottes 
in die Hand der Sarazenen gegeben, der Ruhm der Chriſtenheit unter 
Die Füße der Heiden getreten wurde.“ Auch von den vornehmen Lango— 
barden famen nicht Wenige um, vor Allen Landulf von Capua und fein 
Bruder Atenulf, die Söhne Bandulfs des Eifenfopfs. Noch ſchlimmer, als 
das 2008 der Gefallenen, war das Schickſal derer, die dem Schwerte der 
Feinde entrannen. Die brennende Hige und der verzehrende Durft Tießen 
Viele des elendeften Todes fterben oder ftürzten fie in ein Siechthum, 
dem fie nach Furzer Zeit erlagen. Manche geriethen in bie Gefangen 
fchaft der Ungläubigen und wurden als Sklaven nad Aegypten gefchleppt, 
von wo man fie erft fpät in die Heimat zurüdfehren fah. 

Am 13. Juli des Jahres 982 wurde diefe für die Gefchichte un- 
feres Bolfes fo verhängnißvolle Schlacht gefchlagen. Noch lange war 
es ein Tag fchmerzlichiten Andenfens und tiefer Trauer in allen beut- 
fhen Landen; faft in Feiner Kirche war das Todtenbuch an ihm unbe- 
zeichnet. Den Unglüdsort, wo nach fo vielen Siegen der Kriegsruhm 
des deutfchen Volkes unterging, feheint die Meberlieferung fait gefliſſent— 
lich in Dunfel gehüllt zu haben; nur fo viel erhellt aus den zuverläfft- 
gen Nachrichten, daß der Schlachtpla an ber Meeresfüfte in füdlicher 
Richtung von Eotrone zu fuchen ift*). 

Nur wie durch ein Wunder entfam der Kaifer in der Schlacht den 
Feinden. Da er ſich rings von ihnen umgeben fah, ftürzte er fich auf 
einem Pferde, das ihm ein jüdifcher Mann, mit Namen Kalonymus, 
zur Rettung geboten haben foll, in die Fluthen des Meeres und fuchte 
ſchwimmend ein Fahrzeug zu erreichen, welches er in ber Ferne erblidte, 
Zum Unglüd war es ein griechifches Schiff, doch befand fich auf dem— 
felben ein flawifcher Mann, der ben Kaiſer früher gefehen hatte, ihn 
erfannte und Mitleid mit ihm fühlte. Diefer — Zolunta wird er ge- 
nannt — gab dem Raifer zu verftehen, er folle fich nicht entdedfen, und 


*) Lange bat man ben Schlachtplatg ohne allen Grund bei einem Orte Bafentello, 
den man an ben Bafiento fett, zu finden gemeint; bie Schlacht war aber in 
Galabrien und zwar ſüdlich Über Eotrone hinaus. Die Chronik von Cava nennt 
Squillace als Schlachtort, doch ift auf diefe Autorität, feitbem die Chronik als 
ein betrügliches Machwerk erfannt ift, Nichts mehr zu gründen, 
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überrebete dann die Griechen, der Fremde fei ein vornehmer Hofbeamter 
des Kaifers, und zwar deſſen Kämmerer, unter deſſen Obhut der ganze 
faiferlihe Scha ftände; eine bedeutende Summe würden fie von dem 
Gefangenen löfen fünnen, wenn fie ihn nad) Roſſano brächten, wo ber 
Schatz zurüdgelaffen fei. Hierdurch beftimmte Zolunta die Schiffsleute 
nah Roflano zu fteuern. Als man hier angelegt hatte, ging Zolunta 
fogleih in die Stadt, fuchte Bifchof Dietrich auf und meldete ihm das 
Schickſal und die Anfunft feines Gebieterd. Auf diefe Kunde eilt der 
Bifchof mit einigen Dienftleuten und einem edlen Roffe für den Kaifer 
an das Geftade. Sobald hier Dito die Getreuen erblidt, fpringt er 
vom Bord des Schiffes in das Meer, gewinnt glüdlich das Ufer, ſchwingt 
fih auf das bereit ftehende Roß und eilt in die Stadt zu feiner Ges 
mahlin und zu den Seinen, Gott für die unerwartete Rettung danfend. 
Sp etwa lauten Die Älteften und glaubhafteften Berichte über die Er— 
rettung des Kaifers; fpäter hat man das wunderbare Ereigniß durch 
feltfame Ausfchmüdungen noch wunderbarer darzuftellen gefucht. 

Der Kaifer, deſſen ganze Streitmacht vernichtet war, verließ in 
möglichiter Eile Roffano und das Gebiet von Galabrien. Am 27. Juli 
befand er fich zu Caſſano im Gebiet von Salerno, am 18. Auguft zu 
Salerno felbit;z im September begab er fih nach Capua, wo er dann 
längere Zeit verweilte. Wichtige Anordnungen hatte er bier zu treffen, 
da durch Zandulfs Tod in der Schlacht die Herrfchaft von Capua, das 
Herzogthum Spoleto und die Marf von Samerino erledigt waren. Das 
Fürſtenthum Capua war erblich, und der Kaifer übertrug es Landenuff, 
dem vierten Sohne Pandulfs des Eifenfopfs; da diefer aber noch fehr 
jung war, erhielt feine Mutter Aloara die Mitregierung. Spoleto und 
Gamerino wurden von Capua getrennt, und ein dem Haufe Bandulfs 
verwandter tüchtiger Mann, Trafemund mit Namen, mit dem Herzogs 
thum und der Marf belehnt. Weil dem Kaifer in feiner Lage Alles 
daran lag, Manfo in der Treue zu erhalten, Fehrte er gegen Weih— 
nachten noch einmal nah Salerno zurüd und begab fi dann gegen 
Anfang des Jahres 983 nah Rom, wo er bis Oftern verweilte, fehon 
mit Vorbereitungen zu einem neuen größeren Feldzuge befchäftigt, aber 
tiefgebeugt durch den Tod feines Freundes, des Herzogs Dtto, der auf 
dem Wege nad der Heimat am 1. November zu Lucca geitorben war. 

Indeſſen ging die Nachricht von der großen Niederlage des Kaifers 
dur die weite Welt und erregte überall ein unglaubliches Auffehen ; 
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die Wirkungen berfelben ließen fic aller Orten verfpüren. Schon wurde 
ed an den Nord» und Oftgrenzen bes Reichs unruhig. Die Dänen 
und Wenden griffen zu den Waffen, um das verhaßte Joch der Deuts 
fhen abzufchütteln; fie fühlten es, daß jener unwiderftehlichen Gewalt, 
mit der die fächfifchen Herren fich feit einem halben Jahrhundert Alles 
unterworfen hatten, endlich ein Ziel gefegt fei. Nicht minder zeigte fich 
im Süden, wie ſchwer jener Schlag den Kaifer getroffen hatte. Es war 
ein Glüf, daß durch den Tod Abulfafems der Muth der ficilifchen 
Araber gebrochen war, und unter ihnen felbit fofort Uneinigfeit eintrat, 
indem Abulfafems Sohn Dfehaber, der den Emirat an fich geriffen hatte, 
vom Chalifen Alaziz nicht anerfannt wurde, der vielmehr den Befehl in 
Sicilien einem’ feiner Günftlinge, mit Namen Diehafar, übertrug. Ein 
anderes Glück war es, daß der Bund zwifchen Griechen und Arabern 
fih in demfelben Augenblid löfte, als die drohende Gefahr befeitigt war. 
Aber die griechifche Partei in Unteritalien, obfchon fie von Eonftantinopel 
felbft nur geringe Unterftügung zu erwarten hatte, regte fich doch aller 
Drten gewaltig. Apulien und Calabrien waren binnen furzer Frift faft 
ganz wieder in ben Händen ber Griechen, und überall gährte es in ben 
langobardifchen Staaten. Die Zürften Ober: und Mittelitaliend wagten 
zwar in Gegenwart des Kaifers Feinen Aufftand gegen ihn, aber an 
bem Widerftand, den feine Boten bier und da in der Bevölferung 
fanden, ſah man, daß die Scheu vor der deutjchen Macht im Sinfen war. 
Vornehmlich Hatten die Bifchöfe und Aebte in der Lombardei, welche 
die Dttonen fo überreich begabt hatten, mit dem Troß der jtädtifchen 
Bevölferung zu kämpfen. Die Mailänder vertrieben ihren Erzbifchof 
Landulf, und defien Vater Bonizo, der eine faft unumfchränfte Gewalt 
in der Stadt an ſich geriffen hatte, fiel durch Meucelmord; im offenen 
Kampfe maßen fih dann der Erzbifchof und die Mailänder, und jener 
gewann nur durch eine für feine Kirche fehr nachtheilige Uebereinkunft 
mit den großen Bafallen berfelben die Ruͤckkehr in feine bifchöfliche Reſidenz. 

Wie anders war es in Deutfchland! Mit der tiefften Betrübniß 
wurde die Schredensfunde in allen Bauen des Baterlandes vernommen, 
vor Allem in Sachſen und Thüringen. Hier traten die Fürften und 
Herren fogleich zufammen und fandten in ihrer aller Namen ein Schrei: 
ben an den Kaifer, in dem fie ihn um die Gnade baten, vor feinem 
Angeficht erfcheinen zu dürfen. Otto rührte diefe Anhänglichfeit feines 
BVolfes auf das Tiefſte; auch er fehnte ſich nach feinen Sachſen und 
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berief fie, wie die anderen Fürften Deutfchlands und Italiens zu einem 
großen Reichstag auf den Juni zu Verona. Als dann bie Zeit ge: 
fommen war, zogen alle Fürften Deutfchlands über die Alpen; nur 
Herzog Bernhard Fehrt auf dem Wege wieder um, weil er Botfchaft 
erhielt, daß die Dänen einen Angriff auf die Marf unternommen hätten. 

Es war eine ftattliche VBerfammlung, die fi) im Juni in ben 
Mauern Veronas zufammenfand. Die geiftlichen und weltlichen Großen 
Sachſens, Frankens, Schwabens, Baierns, Lothringens begegneten fich 
hier mit den Bifchöfen, Marfgrafen und Grafen ber Lombardei und der 
römifchen Gegenden; auch der Böhmenherzog Hatte eine Gefandtfchaft 
gefhidt. Männer, an Sprade, Sitte und Tracht völlig verfchieden, 
fanden fih um den Thron bes Kaifers vereinigt. Aus dem reichen 
Kranze der Fürften leuchteten vor Allen die Glieder ber Faiferlichen 
Familie hervor: ber junge Kaifer, trog feiner Niederlage voll gewaltiger 
Pläne; feine Gemahlin, die fehöne Griedin; feine Mutter Adelheid, 
damals noch in Fräftigen Jahren; feine Schwefter Mathilde, die Fluge 
Aebtiffin des Klofterd Quedlinburg; feine Bafe Beatrir, die Tochter 
Hugos des Großen und Gemahlin Herzog Friedrichs von Oberloth— 
ringen, eine Frau von großem BVerftande, die bald dem Sohne bes 
Kaiſers wichtige Dienfte erweifen follte; endlich dies Knäblein felbft, 
das zu großen Dingen geboren fihien. 

Der Reichstag von Verona ift befonders dadurch bemerfendwerth, 
daß fih auf ihm am Flarften die Abficht des Kaifers zeigte, das deutſche 
und italifche Reich zu einem einigen Reiche zu verbinden. Nichts Tag 
dem Kaifer bei den Gefahren, welchen er entgegenging, mehr am 
Herzen, ald für die Nachfolge feines Sohnes zu forgen, und fo groß 
war doch noch fein Anfehen, daß er auf dieſem Reichstage die einftims 
mige Königswahl des Knäbleins durchſetzte. Aber die Wahl gefchah 
nicht auf fränfifchem, fondern auf altitalifhem Boden, und fein 
Unterfehied wurde bei ihr zwifchen ben beutfchen und italifchen 
Fürften gemacht; gemeinfam wählten fie ihren gemeinfamen Herrn, 
ber zu Aachen demnädft von bem erften beutfchen und dem erften 
italifchen Erzbifchof die Krone empfangen follte. So wurde der drei— 
jährige Otto zum König des vereinten oftfränfifchen und italifchen 
Reichs erhoben. 

Aber auch andere Gefchäfte von der höchſten Wichtigfeit wurden 
auf dem Reichstage erledigt. Da ber Kaifer ſich alsbald wieder in den 
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Krieg zu begeben gedachte, ernannte er ſeine Mutter zur Statthalterin 
in der Lombardei und wies ihr Pavia zur Reſidenz an. Hierdurch 
gewann er fie, die keineswegs ganz den weltlichen Dingen den Rüden 
gewandt hatte, fich völlig wieder. Bedeutende Einfünfte in der Lom— 
bardei und im Exarchat feheinen ihr zugleich überwiefen zu fein, wie 
ihr auch wohl damals die nugbaren Rechte in Ravenna, namentlich 
Zoll, Münze und Marftrecht, in deren Genuß wir fie fpäter finden, 
vom Papfte abgetreten werben mußten. Hugo, Marfgraf Huberts Sohn, 
ein Verwandter Adelheids, der fchon als Kind die Mitbelehnung für 
die Marfgraffchaft Tufeien erhalten hatte, dann aber mit feinem Vater 
verdrängt war, empfing gleichzeitig oder wenig fpäter Tuſcien zurüd 
und wurde bald zu einer Hauptftüge der fächfifchen Macht in Italien. 
Durch den Tod Herzog Ottos waren überdies die deutſchen Herzogs 
thümer Baiern uad Schwaben erledigt worden, bie jegt, da Otto 
ohne Erben verftorben war, neu verliehen werben mußten. Baiern 
erhielt Heinrich der Jüngere, Herzog Berchtholds Sohn, der aus ber 
Verbannung zurüdgerufen wurde; bald wurde auch Kärnten mit ber 
Marf Berona von dem fränfifchen Dito aufgegeben und Heinrich 
abermals übertragen. Sp an das Ziel feiner Wünfche gelangt, blieb 
er dem Kaifer und deſſen Haufe in der Folge unwandelbar treu. 
Schwaben Fam an jenes fränfifche Haus zurüf, das König Heinrich 
einft dort einheimifch gemacht hatte; der Kaiſer belehnte damit Konrad, 
ben Bruder jenes Grafen Udo, der in Calabrien gefallen war, einen 
Better der reichen Ida, durch deren Hand vordem Liudolf zum Her- 
zogthum Schwaben gelangt war. Bei biefen Belehnungen wurden 
offenbar die befonderen Intereffen der Herzogthümer vor Allem in das 
Auge gefaßt und berüdfichtigt. 

Mit großem Eifer betrieb dann der Kaifer die Rüftungen zu einem 
neuen Kriege gegen bie Araber, um die erlittene Niederlage zu rächen 
und feine hochherzigen Abfichten für die Befreiung Italiens durchzu— 
fegen. Auf die deutfchen Fürften und ihre Völfer konnte er weniger 
rechnen, ba fie felbft, und zwar befonders die Sachſen, den Feind 
von ihren Grenzen abzuwehren hatten; fein Augenmerf war daher 
vornehmlich auf die Streitkräfte Italiens gerichtet. So erging überall 
Durch das italifche Reich der Befehl, die Friegsfähigen Leute follten ſich 
zu ben Fahnen bes Kaifers fammeln. Ganz Italien, hieß e8, wolle er 
über die Wogen des Meeres nad Sicilien führen; wenn er Gala- 
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brien erobert hätte, gebächte er eine Brüde über bie Meerenge zu fchla- 
gen, um die Sarazenen in ihrem eigenen Lande anzugreifen. 

Gegen Ende des Juli ging die Reichsverfammlung auseinander. 
Man fhied nicht ohne trübe Ahnungen. Der Abt Majolus von Eluny, 
ein Heiliger Mann, von dem man glaubte, daß fich feinem inneren 
Auge die Zufunft erfchließe, ergriff die Hände des Kaifers und ſprach 
zu ihm: „Gehe nicht nad) Nom, denn wenn du es betrittft, fiehft bu 
deine Heimat nicht wieder; dort wirft du bein Grab finden!“ Aber 
Dtto achtete folder Warnungen nicht; feine Gedanken flogen hoch, und 
er ftand im Angriff eines Kampfes, in dem er die Aufgabe feines Lebens 
erfannt hatte. Die beutfchen Fürften fagten ihrem Kaifer das legte 
Lebewohl und zogen mit feinem Knaben über die Alpen. 

Der Kaifer ging von Verona über Mantua nad) Ravenna. Hier 
befchäftigte ihn ein denfwürdiges Unternehmen, das leicht Venedig die 
lange behauptete Freiheit hätte Foften fünnen. In ben legten Zeiten 
Ottos I. hatten zwifchen der Stabt und dem abendländifchen Reiche die 
freundlichften Beziehungen beftanden. Der damals regierende Doge 
Peter Candiano IV. fuchte fich auf alle Weife die Gunft des mächtigen 
Kaifers zu gewinnen und erwirfte von ihm für die Stadt die Beftäti- 
gung ihrer Handelsfreiheiten. Aber man fah es nicht ohne Beforgniß 
in der Republif, daß Peter Bandiano unausgefegt Verbindungen mit 
dem deutichen Hofe unterhielt und, nachdem er feine Gemahlin verftoßen 
hatte, eine Verwandte Adelheids, die Tochter Huberts von Zufeien, 
Waldrade mit Namen, zur Ehe nahm; man fürchtete, Peter wolle mit 
Hülfe der Sachfen feinem Gefchlechte die erbliche Herrfchaft in der Stadt 
gewinnen. Als nach dem Tode Dttos des Großen die Beweife eines 
vertrauten Einverftändniffes Peters mit den Deutfchen immer deutlicher 
hervortraten, erwedte die Gefahr der Nepublif eine ftarfe Gegenpartei. 
Am 12. Auguft 976 fam es zu einem Aufftande Man ftedte den 
Dogenpalaft in Brand, ermordete Peter und feinen mit ber Waldrade 
erzeugten Sohn; Waldrade felbft entfloh mit ihrem Stieffohn Vitalis, 
dem Patriarchen von Grado, über die Alpen zu Kaifer Otto und Adel: 
heid, wo Beide eine Zufluchtsftätte fuchten und fanden. Die Gegner 
der Gandiani behaupteten aber nur mit Mühe die ihnen zugefallene 
Macht. Peter Drfeolo, den fie zum Dogen erhoben hatten, verließ, Des 
forgenvollen Regiments müde, heimlich am 1. September 977 die Stadt 
und flüchtete fich nach dem Klofter Cuſan in Catalonien; die Gandiani 
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gewannen wieder völlig die Oberhand. Vitalis Candiano, der Bruder 
des ermordeten Dogen, wurde an die Spitze der Republik geftellt; fein 
Neffe, der Patriarch von Grado, Fehrte nach Venedig zurüd. Aber ber 
neue Doge ftarb fchon nad) wenigen Jahren, und an feine Stelle trat 
ein gewiffer Tribunus, mit dem Zunamen Menius, ein fchwacher und 
ſchwankender Mann, der die Fehden der parteiluftigen Bürgerfchaft kaum 
zu ftillen vermochte. An der Spite der deutfchen Partei ftand die Familie 
ber Eoloprini, die ihr feindlichen Factionen wurden von den Mauroceni 
geführt. Die Eoloprini erhielten feit dem Auftreten des jungen Kaiſers 
in Stalien die Uebermadht, doch erhoben fich die Mauroceni gleich nad) 
der unglüdlihen Schladht in Ealabrien wieder und gewannen nun auch 
auf den Dogen Einfluß. 

Der Kaiſer nahm an allen diefen Dingen den lebendigften Antheil, 
denn bei feinen Abfichten auf Sicilien fonnten ihm nur Amalfi, das bereits 
feine Hoheit anerfannte, und Venedig die unentbehrliche Flotte ftellen. 
Deshalb Hatte er auch eine Gefandtfchaft, Die der Doge nach Verona 
gefandt, auf das Gnädigfte aufgenommen und der Nepublif nicht nur 
die alten Verträge beftätigt, fondern auch mit ihr ein Bündniß gefchlof- 
fen, das lange die Grundlage der Verhältniffe zwifchen dem Kaiferreich 
und der Republif geblieben ift. Gegen einen alljährlich im Monat 
März zu entrichtenden Tribut von 50 Pfunden Silbers und Darbringung 
eines Manteld, der als ein Zeichen der Anerfenntniß der deutfchen 
Dberhoheit angejehen wurde, gewährte der Kaifer den WVenetianern die 
ausgedehnteften Handeldvortheile in allen feinen Staaten. Kaum aber 
war Dies gefchehen, fo erfchienen die Goloprini, von ihren Gegnern 
aus der Stadt verdrängt, vor ihm zu Ravenna, riefen feine Hülfe an 
und erboten fih ihm Venedig zu überliefern, wenn er einem ihres 
Haufes Die Dogenwürde zufagen würde. Der Kaifer ging auf ihr 
Anerbieten ein, bot den Coloprini die Mittel, ihre Vaterſtadt von der 
Landſeite zu belagern, und ließ ein Edict durch feine Länder ergehen, 
nirgends folle den Benetianern Aufenthalt und Handel geftattet werden, 
feiner feiner Unterthanen das Gebiet von Venedig betreten. Venedig 
wurde nun von dem Feftlande Her umfchloffen; aber bald zeigte fich, 
wie ſchwer es fei fich fo der Stadt zu bemächtigen, die ungeftört ihre 
Berbindungen auf der See unterhielt. 

Kurze Zeit, nachdem die Belagerung Venedigs begonnen war, verließ 
Otto Ravenna und zog fübwärts an ber Küfte des adriatifshen Meeres 
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bin, um den Feldzug gegen die Griechen zu eröffnen. Am 24. Auguft 
war er am Fluffe Trigno, am 27. nahe bei Larino, hart an der Grenze 
des griechifehen Gebiets. Dennoch überfchritt er diefe nicht, fondern eilte 
nad Rom, wo Papſt Benedict VII. feinem Ende entgegenging. Es 
mußte dem Kaifer in dieſem wichtigen Augenblide Alles daran liegen, 
daß feine Gegner fi nicht in Rom erhoben und die Wahl eines ihm 
abgeneigten Bapftes durchfegten. Im October ftarb Benedict VII, und 
Otto beförderte die Wahl bes Bischofs Peter von Bavia, der unter dem 
Namen Johann XIV. den Stuhl Petri beftieg. Einen ihm ergebeneren 
Mann Ffonnte die Wahl nicht treffen; denn Peter, der in der Rechts: 
funde ausgezeichnet bewandert war, hatte erft als Kanzler, dann ale 
Erzfanzler dem Kaifer gedient und war als deffen Sendbote unaufhörs 
(ih in den wichtigften Neichsgefchäften benugt worden. 

Indeſſen erreichten Dito zu Nom die trübften Nachrichten aus der 
Heimat. Die Dänen hatten fich gegen ihren König Harald, den Be- 
fenner bes Chriftentfums und Lehnsmann des Kaifers, in Mafle er- 
hoben, und bed Königs eigener Sohn Sven ftellte fih an die Spige 
einer Empörung, bie ſich gegen das Chriftentfum und die fächfifche 
Herrſchaft in gleicher Weife richtete. Die Fefte, die Otto beim Grenz- 
walle angelegt hatte, wurde von den Dänen erftürmt unb in Brand 
geſteckt, die fächfiiche Beſatzung derfelben niedergemadht, und nur mit 
Mühe vertheidigte Herzog Bernhard die fehleswigfche Mark vor dem 
Eindringen der Feinde. Gleich darauf warfen auch die Wenden un— 
muthig nicht nur das Joch der beutfchen Herrfchaft ab, fondern kehrten 
auch zum großen Theil offen zu ihrem alten Gögendienft zurüd. Der 
Aufftand ging von den Liutizen an der Havel und unteren Ober aus. 
Am 29. Juni erfchienen fie mit Heeresmacht vor Havelberg; die Stadt 
wurde beim erften Angriff genommen, bie fächftfche Befabung niederge- 
macht, die bifchöfliche Kirche vernichtet. Drei Tage nachher wurde um 
Mitternacht auch Brandenburg von den Wenden angegriffen. Der 
Biſchof und die Befagung fuchten fehleunigft das Weite; der zurüdge- 
bliebene Theil der Geiftlichfeit wurde theils ermordet, theild gerieth er 
in Gefangenſchaft; das Grab bes Dodilo, des zweiten Bifchofs ber 
Stadt, riffen die Wenden auf und beraubten den Leichnam mit wilder 
Habgier feines Foftbaren Schmuds ; die goldenen und filbernen Kirchen- 
geräthe theilten die Sieger. Und fehon erhoben ſich auch die Abodriten 
unter ihrem Herzog Miftui; fie freilich mehr voll Erbitterung gegen Die 
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Herrſchaft der Sachſen, als Feinde des Chriſtenthums, deſſen Ordnungen 
ſich damals noch unter ihnen erhielten. Miſtui erſchien zuerſt vor dem 
Kloſter des heiligen Laurentius zu Kalbe an der Milde und ſteckte es 
in Brand. „Die Unſeren,“ ſagt Thietmar von Merſeburg, „flohen wie 
Hirſche vor den Wenden; denn das Unrecht, das jene begangen hatten, 
flößte ihnen Furcht und Entſetzen, den Wenden aber die erlittene 
Schmach Muth und Tapferkeit ein.“ Dann wandte ſich Miſtui gegen 
Hamburg; auch in dieſe Stadt wurde Feuer gelegt und ſie der Plün— 
derung preisgegeben. Herzog Bernhard, ber gegen bie Dänen im Felde 
lag, fonnte Hamburg vor dem verheerenden Sturme ber Abodriten 
nicht wahren. 

Sachſen ſchien ſchutzlos den Wenden überlafien. Erſt ſpät ent- 
ſchloſſen ſich die Fuͤrſten des Landes gegen den gemeinſamen Feind bie 
Waffen zu ergreifen. Es ſammelte ſich ein Heer unter Dietrich, dem 
Markgrafen der Nordmark, deſſen Länder hauptſächlich von dem Einfall 
betroffen waren; zu ihm ſtießen Rikdag und Hodo, die Marfgrafen von 
Meißen und von ber Laufig, nebft vielen anderen Grafen und Herren; 
aud der Erzbifhof von Magdeburg und der Bifchof von Halberftadt 
trafen mit ihren Kriegsmannen ein. Man rüdte den Wenden entgegen, 
die 30,000 Mann ftarf über die Elbe bis zur Tanger fchweiften und 
Alles verheerten; hier begegnete man ihnen und erfocht einen namhaften 
Sieg, der die Wenden nöthigte ſich über die Elbe zurüdzuziehen. Aber 
Damit glaubten bie fächfifchen Herren auch ihren Pflichten gegen das 
Reich genügt zu haben; ſchon am Tage nah der Schladht ging das 
Heer auseinander. Die Bisthümer Havelberg und Brandenburg, bie 
Schöpfungen Ottos bed Großen, waren vernichtet, von der Provinz 
des Erzbisthums Magdeburg faft die Hälfte verloren, die Nordmark 
fiel zum größten Theil in die Hände der Feinde. Die Herrfcdhaft der 
Deutfhen über bie wendifhen Stämme war tief erfehüttert, und ber 
alte Götzendienſt lebte hier mit neuer Macht auf. 

Die Nachricht von diefen Ereigniffen mußte die Seele des Kaifers 
um fo mehr befehweren, als Biele in ihnen eine göttliche Strafe für 
die leichtfertige Auflöfung eines Bisthums, das fein ruhmreicher Vater 
begründet hatte, fehen wollten. Als nämlich Adalbert, ber erfte Erz: 
bifhof von Magdeburg, am 20. Juni 981 geftorben war, hatte ber 
ehrgeizige Bifchof Giftler von Merfeburg fein Auge auf das Erzftift 
gerichtet, und da er bei dem jungen Kaifer in hoher Gunft fand, von 
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ihm das Verfprechen erwirkt, ihn mit Magdeburg zu inveftiren. Aber 
die Kirchengefege unterfagten folchen Uebergang von einem Bisthum 
zum anderen, und fein anderer Ausweg, um den Ehrgeiz diefes Men- 
fchen zu befriedigen, fchien übrig, als die Vernichtung eines Bisthums, 
welches zum Andenfen an feinen Ungarnfieg der große Dtto geftiftet 
und mit befonderer Sorgfalt gepflegt hatte. Wirklich wurde nad) dem 
Willen des Kaifers und durch den Beſchluß eines römifchen Concils 
das Bisthum Merfeburg aufgehoben und feine Beitandtheile unter an- 
dere Kirchen vertheilt. „Wie eine gefangene Wenbenfamilie, deren Glie— 
der als Sklaven verfauft werden,“ fagt Thietmar, „wurden die Stüde 
der Didcefe Merfeburg und alle Beſitzthümer der Kirche hierhin und 
borthin zerftreut.” Halberitadt, Zeiz und Meißen theilten den Raub; 
felbft Giſiler bereicherte fi) noch an demfelben, indem er die Schen- 
fungsurfunden zum Theil auf Magdeburg umfchreiben ließ. Schwerer 
Tadel traf deshalb den Kaifer, und nicht mit Unrecht; man erzählte fi 
von Gefichten, in denen ber heilige Laurentius harte Strafen den Zer— 
ftörer feines Bisthums angedroht habe. Ein frommer Mann fah einft 
— fo fagte man — im Geifte den Kaiſer im reife feiner Fürften auf 
goldenem Throne fiten, und es war ihm, als ob der heilige Laurentius 
mitten in diefe Verfammlung träte, mit zornigen Bliden auf den Kaiſer 
losginge und ihm die filberne Banf unter den Füßen fortzöge. Einer 
von den Umftehenden fragte ergürnt, wer den Kaifer in feiner Herrlich- 
feit alfo zu verunglimpfen wage, Laurentius aber antwortete: „Macht 
ber Kaifer den Schimpf nicht gut, den er mir angethan hat, fo ftürze 
ich ihn aldbald von feinem Throne.” Der Kaiſer hörte hiervon, aber 
wollte oder Fonnte nicht rüdgängig machen, was eben gejchehen war. 
Deshalb, meinten damals Viele, käme Unglüd über Unglüd auf ihn, 
ed fei der Zorn bes heiligen Laurentius, der fo ſchwer auf ihm lafte: 
und wohl mochten ſolche Gedanfen endlich aud die Seele des Kaifers 
jelbft befchleichen, al8 ein Unheil nach dem anderen über fein Haupt 
hereinbrad). 

Jener raftlofen Thätigfeit, diefen fürchterlichen Schlägen bes Schick— 
fal8 und den immer neu erwachlenden Sorgen unterlag die Kraft des 
Juͤnglings. Die Leiden der Seele wirkten auf feinen fonft ausdauern— 
ben Körper. Die Krankheit fchien zuerft nur unbedeutend, und mit 
ber Haft, die ihm eigen war, nahm er Die Arzenei im Uebermaß. So 
fteigerte fih das Uebel ftatt gehoben zu werden. Ein großer Blut- 
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verluft trat ein, dann Fieber, und ſchon nad wenigen Tagen war alle 
Hoffnung für feine Erhaltung verfchwunden. Er felbft fah, daß es 
mit feinem Leben zu Ende ging, und traf feine legten Verfügungen. 
Seine ganze Baarfchaft theilte er in vier Theile, den erften berfelben 
vermachte er ber Peterskirche zu Rom, den zweiten überfandte er feiner 
Mutter und feiner einzigen Schwefter Mathilde als Beweis treuer 
Liebe, den britten beftimmte er feinen Kriegern, welche die Liebe zu 
ihm und den Gehorfam höher geachtet hatten als Leben und Vaterland, 
den vierten endlich den Armen. Dann empfing er die letzten Trö— 
ftungen der Kirche. In Gegenwart des Papftes, mehrerer Bifchöfe 
und Priefter, im Beifein feiner Gemahlin und vieler anderen Getreuen 
legte er in lateinifcher Sprache mit lauter Stimme in ben gläubigften 
Worten fein Befenntniß ab und beichtete feine Sünden; als er darauf 
die Abfolution und das heilige Abendmahl erhalten, verfhied er. Es 
war am 7. December 983. 

Er wurde in dem Paradies, der Vorhalle der Petersfirche, neben 
der Kapelle der heiligen Maria, mit den größten Feierlichfeiten unter 
vielen Thränen beftattet. Man legte ihn in einen antifen Marmor: 
farg, den man mit einer mächtigen Porphyrwanne ſchloß. Ueber dem 
Grabe, das fpäter durh ein Monument von Marmorfäulen verziert 
wurde, hing ein Mofaifbild, den Heiland darftellend, wie er zwifchen 
den Apofteln Petrus und Paulus die Rechte zum Segen erhebt. Glüd- 
lich pries man Otto, daß er unter fo vielen Kaifern allein feine Ruhe— 
ftätte neben dem Apoftel Petrus und deſſen Nachfolgern an der Heilig- 
ften Stätte der Ehriftenheit gefunden habe. Mit großer Rührung hat 
mancher deutfche Pilgersmann an diefer Grabftätte des Kaifers gedacht 
und hier für feine Seele gebetet. 

Die alte Betersfirche mit ihrem Paradies ift langt — 
an ihrer Stelle hat ſich der glänzendſte und ſtattlichſte Dom der neueren 
Zeit erhoben, und vergebens würde man dort am Eingang das Denf- 
mal des beutichen Kaifers fuchen. Die Ajche ruht jegt in Dem unters 
irdifchen Theil der Kirche, den man die Vaticanifchen Grotten nennt; 
dort fieht man auch jenes alte merfwürdige Mofaifbild von Ottos 
Grabmal. Der Sarg, ber feine Gebeine einft faßte, dient zum Waffer: 
behälter im päpftlihen Palafte auf dem Quirinal; aus dem Porphyr- 
bedel hat man das Taufbeden der Betersfirche gemacht, welches nahe 
dem Gingange in der erften Kapelle des linken Seitenſchiffs fteht. Da 
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hat, der diefe Blätter fehrieb, oft geftanden und des unglüdlichen Kai— 
ſers gedacht, wie jener großen Zeit unferes Volfes, die mit ihm zu 
Ende ging. Denn wahrlih! es war eine große und ſchöne Zeit, 
als unfer Volk unter hochftrebenden Fürften das Abendland vor ber 
Zerftörungswuth barbarifcher Stämme im Norden, Often und Süden 
ſchützte, als es das Chriftentfum und mit ihm alle geiftige Bildung 
nicht nur bei ſich wahrte, fondern auch zuerft auch in Gegenden brachte, 
die bis dahin von feinem Strahl höherer Erfenntniß erleuchtet waren. 

Gedanken ernftefter Art über das Schiekfal unferes Volfes knüpfen 
fih an den Tod diefes jungen Kaiſers. Welche Macht Hatten bie 
Deutfchen unter feinem Großvater und Bater erlangt! Bon Sieg zu 
Sieg waren fie geeilt, weiter und immer weiter waren die Grenzen 
ihrer Herrfchaft vorgerüdt; es fehlen, ald würde fich noch einmal ein 
MWeltreich, jenem römifchen ahnlich, im Abendlande geftalten, als fünnte 
fich vollenden, was einft Karl der Große begonnen hatte, daß fich Die 
gefammte germanifch-römifche Welt ftaatlich wie kirchlich in großartiger 
Einheit zufammenfchlöße und fo alle feindlichen Elemente fich dienftbar 
machte. Wohl fühlte man allmählich, al8 der große Dtto geftorben 
war, daß der Lauf der Dinge fich Andere: im Innern des Reichs er- 
hob fih der Aufrufr, der Uebermuth der Großen wuchs, an ben 
Grenzen griffen die Feinde des Reichs zu den Waffen. Aber der 
junge Kaiſer erhielt, wenn auch in fehweren Kämpfen, unverfürzt bie 
Macht und Ausdehnung bes Weiche; nach fieben Jahren der Herr: 
haft Fonnte er mit Stolz fagen, das Reich blühe noch, wie zu ben 
Zeiten feines Vaters. Sept hoffte er Raum zu finden, das Werf 
befjelben würdig fortzufeßen, die Einheit des Kaiferreihs zu befeftigen 
und durh Waffengewalt feine Herrfchaft zu erweitern. Und wohl 
mochte man bamals, al8 er Apulien den Griechen entriß und in Gas 
labrien gegen die Araber vordrang, ben Glauben hegen, er eile zu 
Siegen, feiner Väter werth, und es fei ein eitles Beginnen, ſich fer- 
ner den beutfchen Waffen zu widerfegen. Aber es ift dafür geforgt, 
daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen und alle Größe auf 
Erden ihre Schranfe findet. Raſch nad) einander waren Segnungen 
jeder Art dem beutfchen Wolfe zugefallen, aber raſcher brach das Un- 
glüd herein. In einem Jahre ſchwand der Ruhm beutfcher Unüber> 
windlichfeit im Norden und Süden; unter den Schwertern ber Sa- 
razenen erlag in Galabrien die Blüthe der deutſchen Nitterfchaft, und 
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vor den Schwärmen ber Wenden flohen die fächfifchen Anftebler jenfeits 
der Elbe. Die Macht eines Kaifers fanf in das Grab, und das Fönig- 
liche Scepter wurde in bie Hand eines Kindes gegeben. 


Kaifer Otto II. hatte ein Alter von achtundzwanzig Jahren erreicht 
und länger als dreiundzwanzig Jahre ben Föniglichen, beinahe fiebzehn 
Sabre den Faiferlihen Namen geführt; länger als ein Jahrzehnt Hatte 
er nad) feines Vaters Tode allein das Reich regiert. Theophano hatte 
ihm vier Kinder geboren; drei Töchter, Adelheid, Sophie und Mathilde, 
und jenen Knaben, ber zu Verona zum Könige Deutfchlands und Ita— 
liens gewählt war. Von den Töchtern Ottos Il. beftimmten ſich Adel: 
heid und Sophie fpäter nah dem Wunfche der Mutter dem Flöfter- 
lichen Zeben und wurden Aebtiffinnen der beiden großen Stiftungen des 
fächftfchen Haufes ‚zu Quedlinburg und Gandersheim; Mathilde ver- 
mählte fih, dem Zuge ihred Herzens folgend, mit Ehrenfried, dem 
Sohne des lothringifchen Pfalzgrafen Hermann, und wurde die Mutter 
von Söhnen, bie fih in der Geſchichte des deutfchen Reichs und ber 
deutſchen Kirche einen Namen erworben haben. 


11, 
Die Kämpfe um die Vormundfchaft für Otto ILL 


Am Weihnachtsfefte des Jahres 983 wurde zu Aachen der drei» 
jährige Dtto III. wie es fein Vater angeordnet hatte, von ben Erz- 
bifchöfen Willigis von Mainz und Johann von Ravenna zum König 
gefrönt. Noch waren bie Fürften bei den Luftbarfeiten, welche die Krö- 
nung zu begleiten pflegten, vereinigt, als die große Trauerfunde von 
Rom eintraf. Wie wurde da den Spielen des Feftes ein fehleuniges 
Ende bereitet! Auf das Frohloden ber Freude folgten Jammer unb 
Wehklagen. Alle betrauerten den mannhaften Kaifer, der in frifchefter 
Jugendkraft und in fo bedrängter Zeit dem Reiche entriffen war; felbft 
die ihn in den Tagen der Macht verunglimpft hatten, befannten jeßt, 
er fei ein Schuß und Schirm feinem Volke, der Schreden der Feinde 


gewefen. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit I, 5. Aufl. 39 
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Denn Jeder wahrlich mußte empfinden, in eine wie ſchwierige 
Lage man verfeßt war! Rings fah man ſich von erbitterten Feinden ums 
geben; ein gefährlicher Aufftand im Inneren war nur mit genauer Noth 
vor wenigen Jahren überwältigt; ein Reich, das mehr als jebes andere 
durch die perfönliche Kraft und unmittelbare Thätigfeit großer Herrſcher 
begründet war und dadurch allein zufammengehalten ſchien, follte der 
leitenden Hand eined Mannes entbehren und fam unter die Herrichaft 
eines hülflofen Kindes. Wie? Wenn die Theile fih nun wieder vom 
Ganzen löften, wozu fie fchon fo oft die Neigung gezeigt hatten; wenn 
ber Glaube an die Zufammengehörigfeit der beutfchen Stämme als eines 
Bolfes, fo forglich von den Dttonen gepflegt, dennoch nicht tiefe Wur- 
zeln gefchlagen ; wenn ſich dann die in heißen Kämpfen mühevoll zurüd- 
gebrängten barbarifchen Stämme abermals über die deutfchen Länder er— 
goffen und ſich das gefpaltene Reich dienftbar machten? Spurlos da— 
binfchwinden Fonnte freilich Die Idee des Kaifertfums kaum wieder, 
viel zu tief Hatte fie bereits die Zeit ergriffen: aber fraglich war, ob 
unter der Ungunft der Verhältniffe die deutfche Nation das Kaiſerthum 
würde behaupten und, wenn ihr felbft dies gelänge, wie weit fie ihm 
würde Anerkennung und Einfluß bewahren fünnen. Es ftand Alles 
auf dem Spiele: Einheit, Freiheit, Größe und Macht des beutjchen 
Bolfes, 

Keinem der beutfchen Fürften Fonnte zweifelhaft fein, daß das zu 
Verona mit Einftimmigfeit gewählte und zu Aachen feierlich gefrönte 
und gefalbte Kind der rechtmäßige König Deutfchlands und Italiens fei 
und ihm allein auch das Anrecht auf bie Eaiferliche Krone zuftehe. Aber 
Manche meinten, man fei, da dieſes gefrönte Kind eine Fönigliche und 
Faiferlihe Macht nicht zu üben vermöchte und das Reich der ganzen 
Kraft eines Mannes bebürfe, an den dem Knaben geleifteten Eid nicht 
gebunden, man müffe ihn befeitigen und fich einen anderen König 
wählen. Wie jedoch deutfchen Herzen ber Eidbruch mwiberftrebt, ver- 
führte foldhe Meinung nicht die Mehrzahl der Fürften, und bald drängte 
fi) Alles in die eine Frage zufammen, wer die VBormundfchaft über 
ben Fleinen König führen, in weflen Hand bamit die Regierung bes 
Reichs gelegt werben folle. 

Weder Reichsgefege noch das Herfommen gaben auf diefe Frage 
eine entjcheidende Antwort. In den früheften Zeiten war bei den deut— 
hen Stämmen die vormundfchaftliche Regierung für einen minderjähris 
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gen König von dem nächſten männlichen Verwandten deſſelben geführt 
worden, aber man war fpäter vielfach von biefer Regel abgewichen und 
hatte entweder ber Königin-Mutter oder dem Neichsabel das Regiment 
übertragen. Im byzantinifchen Reiche, deſſen Einrichtungen damals auf 
das abendländifche Kaifertfum nicht ohne Einwirkung waren, führte 
bie Kaiſerin⸗Mutter gemeinhin für ihren minderjährigen Sohn entweder 
jelbft die Regierung oder übertrug fle mit ihrer Hand einem Mitregen- 
ten. An eine aus geiftlihen und weltlihen Fürften zufammengefeste 
vormunbdfchaftliche Regierung ſcheint in biefem Falle Niemand gedacht zu 
haben, und fo ſchwankten bie Meinungen nur darüber, ob Theophano 
als Kaiferin-Mutter oder ber geächtete und verhaftete Heinrich von 
Baiern als nächiter Stammpvetter bes Königs die Zügel ber Regierung 
ergreifen follte. Bon Theophanos Regierung war vorauszufehen, daß 
fie den beftehenden Zuftand der Dinge möglichft erhalten würde; Hein« 
rich dagegen an bie Spige des Reichs zu ftelen fam einer vollftändigen 
Umwandlung aller durch Ottos II. Regierung begründeten Berhältniffe 
Deutfhlands gleih. Gegen Theophano ſprach, daß fie ein Weib und 
von griechiſchem Stamme war, für Heinrich fein Gefchledht und das 
deutſche Blut. Aber Theophano fonnte nur für die Rechte ihres Sohnes 
_ eintreten; von Heinrich war zu befürdten, daß er die Vormunbfchaft 
benugen würde, um felbft die Krone zu erlangen, nad ber er gleich 
feinem Vater bereits früher die Hand ausgeftredt Hatte. 

Ehe noch die Fürften eine Entfheidung getroffen hatten, trat Hein— 
rich felbft mit feinen Anfprücden hervor. Als bie Nachricht vom Tode 
des Kaiſers eingelaufen war, hatte ihn fogleich Bifchof Folfmar der 
Haft in Utrecht entlaffen, in ber er mehr als fünf Jahre gefehmachtet 
hatte. Mehrere feiner alten Anhänger Hatten ſich alsbald an ihn ans 
gefchloffen; von biefen unterftügt, begab er fi im Anfange bes Jahres 
984 nad Köln, wo ber fönigliche Knabe unter der Obhut bed Erzbi- 
ſchofs Warin vermweilte. Der Erzbifchof übergab Heinrich das Kind, 
und öffentlich trat er nun als ber gefehliche VBormund des Könige 
und als Reichsverwefer auf. Wohl Wenige mochten fehon damals dars 
an zweifeln, daß Heinrich unter dem Schein der Vormundfchaft das 
Reich für fich felbft gewinnen wolle: dennoch fehlte es ihm nicht an 
einem bedeutenden Anhang. Seine alten Freunde erhoben fich wieder; 
Beftehungen und BVerfprehungen gewannen ihm neue. Manche fielen 
ihm aus Abneigung gegen dad Regiment einer Griechin au; Andere in 
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ber Meinung, daß nicht ein Weib das Reich in fo bebrängter Lage er- 
halten könne, fondern nur die Regierung eines Fräftigen Mannes wie 
Heinrich. 

Befonders waren es die Lothringifchen Bifchöfe, Die fich fofort für 
Heinrich erflärten, außer Warin von Köln, auch Erzbifchof Ebert von 
Trier, obwohl er von Dtto II. erhoben und auf das Höchfte geehrt 
war. Köln und Trier waren, wie es fcheint, gegen bes Kaiſers Hin- 
terlaffene vornehmlich dadurch gereizt, daß fie gegen den Erzbifchof von 
Ravenna bei der Krönung zurüdgefegt waren. So gewichtig der Bei: 
ftand diefer Erzbifchöfe für Heinrich war, fo fiel doch noch ſchwerer in 
die Wagfchale, daß fih auch Bifchof Dietrih von Mes ihm anfchloß. 
Diefer, ein Verwandter bes Faiferlihen Haufes und in der legten Zeit 
der vertrautefte Rath Ottos IL, der Mitwiffer aller feiner Abfichten 
und Pläne, war im Groll von der trauernden Kaiferin zu Rom ges 
ſchieden. Wir wiffen nicht, wodurch fie den ehrgeizigen und vielge- 
wandten Bifchof beleidigte, aber gewiß ift, daß er kaum die Alpen übers 
fliegen hatte, als es Heinrich durch Geld und Verſprechungen gelang 
ihn auf feine Seite zu ziehen. Seitdem war Dietrich auf alle Weife 
bemüht das Anfehen der Kaiferin in Deutfchland zu untergraben. Durch 
fhamlofe Berleumdungen fuchte er feinen argen Berrath zu bemänteln; 
er klagte Theophano an, daß fie die Tapferkeit ihrer Landsleute bis 
zum Himmel erhoben und über bie Niederlage der Deutfchen eine 
fhändliche Schadenfreude gezeigt habe; fie folte ihren Spott darüber 
geäußert haben, daß der Kaifer, deſſen Zapferfeit fo oft belobt, nun 
mit fo leichter Mühe überwunden fei. 

Aber Heinrichs Sache war damit in Lothringen noch Feineswegs 
gewonnen. Einige Bifchöfe, wie Notfer von Lüttich, Gerhard von Toul 
und Rothard von Cambray, widerftanden allen Künften der Verführung, 
und zugleich erwacte in einem von Otto II. zu großem Anfehen er- 
hobenen gräflichen Gefchlechte des Landes Heinrich ein Wiberftand der 
allergefährlichften Art. Das Haupt diefes Gefchlehts war jener Graf 
Gottfried, dem ber verftorbene Kaifer zu ben ererbten Graffchaften von 
Berdun und in dem Ardennerlande noch den reichen Hennegau verliehen 
hatte; auch war vor Kurzem Gottfrieds Sohn Adalbero durch Faifer- 
lihe Gunft mit, dem Bisthum Verdun inveftirt worden, fo daß bie 
ganze geiftliche und weltliche Macht in der Stadt und dem Sprengel 
von Berdun bei feiner Familie ftand. Dur Dankbarkeit und durch 
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ausdrüdlihe Verpflichtungen der Treue war Gottfried mit ben Seinen 
an bie Wittwe und an den Sohn Ottos II. gefnüpft, aber vornehmlich 
waren ed doch die Verbindungen feines Haufes in Branfreich, die fein 
Verhalten beftimmten. Dur den Einfluß Dttos des Großen war 
nämlich ein Bruder Gottfrieds, Adalbero mit Namen, im Jahre 969 
auf den erzbifhöflihen Stuhl von Reims erhoben; er hatte fich dort 
durch eine erhebliche Reform der Geiftlichfeit die größten Verdienſte er— 
worben, ſich aber bei den ſchwankenden Berhältniffen des Landes von 
jeher enger an die mächtigen Herrfcher in Deutfchland ald an den 
Schattenfönig angefchloffen, der über Reims gebot. Auch bei dem Zuge 
Ottos II. gegen Paris hatte Adalbero offen Partei gegen Lothar ger 
nommen und die Deutfchen auf alle Weife begünftigt; mit Recht des- 
halb feinem Könige verdächtig, Hatte er fih nur mit Mühe in feiner 
Würde behauptet und bis zu der Ausfühnung des Kaiferd mit Lothar 
in fteter Beſorgniß gefchwebt; obfchon feine Lage fortan geficherter 
war, hatte er dennoch aufs Neue durch ein Gelöbniß unverbrüd;- 
licher Treue, das er dem Kaifer und deſſen Sohn leiftete, fein Schids 
fal unmittelbar an das der Dttonen gefettet. Der Tag, an dem bie 
Macht des Faiferlihen Haufes zuſammenbrach, ſchien auch der letzte für 
bie einflußreiche Stellung zu fein, bie Diefer deutfhe Mann und fein 
Geſchlecht in Franfreich gewonnen hatten. So ift leicht erflärlich, daß 
die Brüder Gottfried und Adalbero fofort als die entfchiedenften Wider: 
facher Heinrichs auftraten, den Widerftand gegen ihn in Lothringen be- 
(ebten und die Schwanfenden in der Treue gegen den Sohn des Kais 
fers zu erhalten fuchten. Ausgezeichnete Dienfte leiftete ihnen hierbei 
ein Mann, ber obgleich Franzoſe von Geburt, doch auf die Gefchide 
unferes Volkes einen erheblichen Einfluß geübt hat; ein Mann, der aus 
niederem Stande entfproffen, fich durch außerordentliche geiftige Fähigs 
feiten zu den höchften Würden ber Kirche auffchwang und dennoch be- 
rühmter geworben ift durch den Glanz feines wiſſenſchaftlichen Genies 
als durch alle Ehren, die ihm zu Theil wurden. Es war Gerbert, 
befien frühere Schickſale wir hier, wo wir zuerft feiner gedenfen, mit 
wenigen Worten berühren müffen. 

Gerbert war um das Jahr 950 in der Auvergne geboren. Früh 
wurde er bem Klofter S. Gerald zu Aurillac übergeben und dort für 
das möndifche Leben erzogen. Schon ald Knabe gewann er bier eine 
gute Ausbildung in der lateinifchen Grammatik, und ein günftiger Zus 
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fall bot ihm fpäter Gelegenheit fih in Disciplinen zu unterrichten, Die 
im Abendlande fo gut wie vergeffen waren. Der Graf Borrell von 
Barcelona fam nämlich im Jahre 967 auf einer Pilgerfahrt nach jenem 
Klofter; der Abt und die Brüder hörten von ihm, daß die Wiffenfchaf- 
ten in ber fpanifchen Marf eifrig gepflegt würden und namentlich bie 
Mathematif, die Aftronomie und bie Theorie der Mufif, melde Wiflen- 
fchaften im engen Anſchluß an einander behandelt wurden und im 
Abendlande gänzlich darniederlagen, durch die Berührung mit den Ara- 
bern dort in Schwung gefommen feien ; fie baten den Grafen ihren wißbe- 
gierigen und ungewöhnlich begabten jungen Klofterbruder mit fi zu 
nehmen, und Borrell gewährte ihre Bitte. Gerbert begleitete alfo den 
Grafen auf feiner Heimreife und ging darauf in die Schule des Bifchofs 
Hatto von Bich, der fich als gefchicdter Lehrer in jenen Gegenden einen 
Namen gemacht hatte. Schnell eignete Gerbert fih in den genann- 
ten Wiffenfchaften ungewöhnliche Kenntniſſe an. Der arabifchen Sprache 
fcheint er zwar unfundig geblieben zu fein, aber er fand lateinifche 
Heberfegungen arabifcher Bücher, und durch diefe lernte er auch das 
arabifche Ziffernfyftem Fennen, Das er zuerft in Verbindung mit den 
Reſultaten der griechifchen Mathematiker brachte, die ihm durch Boethius 
und Beda überliefert waren. Wieder ein glüdlicher Zufall führte Ger- 
bert wenige Jahre fpäter nah Rom. Im Jahre 970 begab ſich Borrell 
in Begleitung bes Bifchofs Hatto dorthin, und der Bifchof erwählte den 
talentvollen Jüngling zu feinem Begleiter, Schon erregten die Kennt» 
niffe Gerberts Auffehen, und Papſt Johann XIIL, der für den jungen 
Mönch Theilnahme zeigte, empfahl ihn Dtto dem Großen. Der Kaiſer 
wuͤnſchte ben’ vielverfprechenden Jüngling an feinen Hof zu fefleln, 
gab jedoch deffen dringenden Bitten nad, daß er nach Franfreich zurüds 
fehren dürfe, um feine wiffenfchaftlichen Studien zu vollenden. Bon 
ben fieben freien Künften, wie man fie damals lehrte, fehlte Gerbert 
nur noch die Dialeftif, in der man ben Abfehluß der gefammten gelehr- 
ten Bildung ſah. Reims hatte durch das Studium ber Dialeftif Tängft 
einen Namen gewonnen: Gerbert begab fich deshalb hierhin, wo er an 
dem Erzbifchof Adalbero einen Gönner und bald einen Freund fand. 
Aus einem Schüler wurde Gerbert ſchnell zum Lehrer. Reims erhob fich 
durch Adalberos und Gerberts vereinte Bemühungen zur erften Schule 
Frankreichs; von weit und breit ftrömten Gerbert vornehme Schüler in 
Maſſe zu. Gegen Weihnachten 980 begab. fich der Erzbifhof nad Itas 
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lien und ließ fih von feinem gelehrten Freunde begleiten; zu Pavia 
begegneten fie Kaifer Otto II. und feinem Hofftaate, in dem fich ber 
gelehrte Otrik befand, zu jener Zeit der gefeiertfte deutſche Gelehrte, 
„der Cicero Sachſens,“ der feit einer Reihe von Jahren der Schule zu 
Magdeburg einen befonderen Glanz verlieh. Gerbert und Dtrif, fehon 
früher über einzelne dialektifche Streitfragen uneinig, fanden Gelegenheit 
jest perfönlich und zwar vor den Augen bes Kaifers, den fie auf feiner 
Fahrt nach Ravenna begleiteten, ihre Kräfte zu meffen, und Gerbert foll 
als Sieger aus dem Kampfe hervorgegangen fein. Er gewann fid 
hierdurch die Gunft des Kaifers in ſolchem Grabe, daß diefer ihn dau— 
ernd an fich zu fefleln fuchte. Gerbert erhielt die reiche Abtei Bobbio 
in O©beritalien, mit der auch die Graffhaft verbunden war; ber Mönd) 
von Aurillac trat hierdurch in die Reihe der Reichsfürften Italiens ein 
und leiftete dem Kaifer ben Lehnseid. Für äußeren Glanz und weltliche 
Ehre fehr empfänglich, fehwelgte Gerbert in dem neugewonnenen Glüd, 
aber e8 dauerte nur furze Zeit. Rings von Feinden und Neidern ums 
geben, fühlte er fich nach der Niederlage feines hohen Gönners fo 
unficher in feiner Abtei, daß er fie im Jahre 983 flüchtig verließ. 
Nachdem er fih zu Bavia von der Raiferin Adelheid verabfchiedet Hatte, 
fehrte er nad Reims zu feinem Freunde Adalbero zurüd, der ihn 
mit offenen Armen empfing. Sein eigenes Intereſſe — denn er hatte 
die Hoffnung, unter günftigeren Verhältniffen nach dem reichen Bobbio 
zurüdzufehren, durchaus nicht aufgegeben — und das Interefje feines 
Freundes trieben ihn jest in gleicher Weife in ben Kampf gegen 
Heinrich. Eine unglaublige Rührigfeit entfaltete er in demfelben, wie 
er_benn zu ben feltenen Gelehrten gehörte, bie in ben weltlichen Dingen 
gleich Heimifch find, wie in dem Reich ber Ideen, die von unbegrenzter 
Empfänglichfeit fi jeden Stoff aneignen, leicht alle Berhältniffe durch— 
ſchauen und bemeiftern, denen die Hülfsmittel des Geiftes nie verfiegen 
und beren Kräfte auch Die zerftreutefte Thätigfeit faum erſchöpft. Wäh: 
rend Gerbert in Reims feine Studien verfolgte und zugleich als Lehrer 
wieder auftrat, unterhielt er unausgefegt Verbindungen mit allen ein- 
flußreichen Berfönlichfeiten des deutfchen und franzöfifchen Reichs; fein 
Briefwechfel, der uns zum Theil erhalten ift, ging nach allen Seiten, 
während er zugleich perfünlich die wichtigften Verhandlungen, von Stadt 
zu Stadt in Lothringen und ben nordfranzöftfchen Provinzen umher: 
reifend, anbahnte und führte. Alle feine Beftrebungen aber liefen da— 
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mals, Hauptfächlicd von Abdalbero geleitet, auf den einen Zielpunft 
hinaus, Lothringen dem Sohn der Theophano zu erhalten und Hein 
richs Partei in dem Lande zu unterdrüden. 

Adalbero und die Seinen hegten Die Beforgniß, daß König Lothar 
ſich für Heinrich erflären würde und fie, fo von beiden Seiten bedrängt, 
bie Sache des jungen Königs und ihre eigene würden aufgeben müffen. 
Da aber gefhah, was Niemand erwartet hatte: Lothar trat öffentlich 
gegen Heinrich auf, nahm felbft die Bormundfchaft als Oheim des jun- 
gen Königs in Anfpruch und gab den Entfchluß zu erfennen, ihn Hein 
richs Händen zu entreißen. Obwohl feine Abficht dabei Feine andere fein 
fonnte, als fich fein angebliches, aber in Feiner Weife begründetes Recht 
auf ‚die Bormundfchaft mit der Abtretung Lothringens von Heinrich 
abfaufen zu laffen, entfagte er doch zum Schein öffentlich allen feinen 
Anfprühen auf Lothringen und betheuerte weder feinem Neffen bie 
Krone entreißen, noch fich in die Mitregentfchaft des deutfchen Reichs 
eindrängen zu wollen. Mochten nun Gottfried, Adalbero und ihr Anz 
bang diefen Berfprechungen Glauben ſchenken oder nicht, fie konnten 
nicht parteilos inmitten Heinrichs und Lothars ftehen bleiben: deshalb 
fchloffen fie fich fogleih ohne allen Rüdhalt Lothar an, der von dem 
Augenblid an feine Partei in Lothringen mächtig anwachſen fah. Es 
fam Lothar fehr zu Hülfe, daß gerade damals eine größere Eintracht in 
feiner Samilie herrfchte als feit langer Zeit; er Hatte fich nicht nur mit 
feinem Bruder Karl, Herzog von Niederlothringen, ausgeföhnt, fondern 
auch mit feinem Better Hugo Capet und beffen Brüdern ein Freund» 
ſchaftsbuͤndniß gefchloffen, das ſchon dadurch von großem Einfluß auf 
die obwaltende Frage war, daß Beatrir, Hugo Capets Schweiter, für 
ihren minderjährigen Sohn Dietrich zu jener Zeit in Oberlothringen bie 
herzugliche Gewalt übtg Die meiften lothringiſchen Großen leifteten 
alsbald Lothar als Vormund ihres rechtmäßigen Königs den Eid ber 
Treue und ftellten Erzbifchof Adalbero von Reims, der jegt ein Herz 
und eine Seele mit feinem Könige fehien, ald Unterpfand ihrer Treue 
Geifeln; felbft Efbert von Trier fagte ſich wieder von Heinrich los. 
Dietrich von Metz zog fih, von ber allgemeinen Verachtung getroffen, 
von der Welt zurüd; von allen Barteien gemieden, fand er bald darauf 
ein unbeflagted Ende. 

Kaum glaubte ſich Heinrich im Befig Lothringens gefichert, fo fah 
er plöglich Die ganze Lage ber Dinge geändert. Aber er war Flug genug 
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die letzten Abfichten Lothars zu durchſchauen und fandte unverzüglich 
einen Unterhändler an ihn ab; er verfpradh dem Weftfranfen im Ge- 
heimen Lothringen, wenn derfelbe von ber Bormundfchaft abftände und 
ihm die Länder öftlih vom Rhein überließe. Zugleich verlangte Hein— 
rich von Lothar eine perfönliche Zufammenfunft binnen Fürzefter Frift; 
am 1. Februar werde er zu dem Ende ſich zu Breifadh am Rhein ein- 
ftellen. Lothar ging auf Heinrichs Anerbieten ein, fchloß einen förm— 
lichen Bertrag mit ihm und begab ſich mit feinem Sohne Ludwig, ber 
bereits zu feinem Nachfolger erwählt und gefrönt war, nach Breiſach. 
Uber Heinrich ließ fich hier höchft befremblicher Weife vergeblich erwar— 
ten; fchon befchlich ihn die Furcht, fein ganzer Anhang möchte ihn zu 
derfelben Stunde verlaffen, wo es offenfundig würde, daß er Lothringen 
dem Weftreiche preisgegeden habe. Mit Recht mußte Lothar über Hein- 
richs Ausbleiben unzufrieden fein, und fo loderte fih ihr Bund, ohne 
fich jedoch bereits völlig zu löfen. 

Aber Lothars Abfichten auf Lothringen waren fein Geheimniß ge— 
blieben. Daher brachen die Anhänger des jungen Königs noch fchneller 
das ihm geleiftete VBerfprechen, als fie e8 gegeben hatten; kaum entfam 
Lothar auf dem Rüdweg von Breifah ihren Händen. Seine Wider- 
facher griffen in Lothringen überall zu den Waffen, und Adalbero gerieth 
in Reims, wo er in ben Händen Lothars war, in eine fo gefahrvolle 
Lage, daß er fogar im Geheimen mit Heinrich verhandelte. Nur durch 
MWaffengewalt Fonnte Lothar noch Lothringen zu gewinnen hoffen, und 
fhon im Anfang März drang er mit Heeresmadt in das Land ein 
und ging zuerft auf Verdun los. Gottfried vertheidigte wader feine 
Stadt, und nur ein unglüdlicher Zufall brachte Verdun nach einer Be— 
lagerung von etwa zwei Wochen in die Hände ber Franzoſen; bei 
einem Ausfall war nämlich Gottfried mit feinem Sohne Friedrich und 
feinem Oheim Siegfried gefangen worden. Aber daß Lothar weitere Forts 
fchritte in Oberlothringen machte, verhinderten die Anhänger des jungen 
Königs, vor Allem die Söhne Gottfrieds. Auch in Niederlothringen, 
auf das Lothar dann feinen Angriff richtete, waren fie es vornehmlich, 
die die Bertheidigung des Landes leiteten. Nachdem Lothar die Spren- 
gel von Cambray und Lüttich verwüftet hatte, Fehrte er in fein Neid 
zurüd. Verdun blieb in Lothars Händen, bie gefangenen Grafen 
führte er heim; fonft war biefer Angriff auf Lothringen ohne nach— 
haltige Folgen, 
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Heinrich hatte fih, während er Lothringen Lothar überließ, nad 
Sachſen begeben. Er fand hier zuerft feinen erheblichen Wibderftand, 
indem ſich befonders bie Geiftlichfeit für die von ihm beanfpruchte Vor— 
mundſchaft erflärte. Bor Allem trat Erzbifchof Giftler auf feine Seite, 
ber Mann, ben Otto II. bis zur Unbill begünftigt hatte. Zum Palm— 
fonntag (16. März) berief Heinrich alle geiftlichen und weltliden Gro— 
gen Sachſens zu einem Landtage nach Magdeburg und legte hier, burch 
feine erften Erfolge ermuthigt, unverhohlen feine Abfiht an den Tag, 
die Krone dem Kinde zu entreißen, um mit berfelben fein eigenes Haupt 
zu zieren. Er fand indeffen nicht die erwartete Zuftimmung; man 
wagte zwar nicht offen feinem verbrecherifhen Plane zu begegnen, ja 
Manche verfpracdhen ihm fogar zu huldigen, wenn das Kind, dem fie 
bereit8 gefchworen hätten, fie ihres Eides entbinde, aber nicht Wenige 
verihmähten denn doch ein fo betrügliches Spiel mit Eiden und ent» 
fernten fich heimlich, fhon auf Mittel und Wege finnend, das Fönigliche 
Kind den Händen Heinrichs zu entwinden. Ohne ſich durch diefe Vor— 
gänge warnen zu laffen, ging Heinrich nur haftigeren Schrittes auf 
fein legtes Ziel los. Am Ofterfeft, das er zu Quedlinburg verlebte, 
trat er bereitd mit Föniglicher Pracht auf, ließ fich von den Seinigen ald Kö- 
nig anreden und von feinen alten Verbündeten, Boleflaw von Böhmen 
und Mesco von Polen, den Bafalleneid ſchwören; auch der Abodritenfürft 
Miftui erfchien hier vor ihm und leiftete Huldigung. Dennoch irrte Hein- 
rich gewaltig, wenn er dieuͤbel gewonnene Herrfchaft fchon für gefichert hielt. 

Gleich nad Oftern verfammelten fich Die erften Männer bes fädh- 
fifhen Adels in der Heffeburg.*) Es waren vornehmlich ber 
Herzog Bernhard, der Schwager Gottfried von Verdun, der Marf- 
graf Dietrih von der Nordmarf, der Pfalzgraf Dietrih mit fei- 
nem Bruder Siegbert, Edard, ein Sohn des verftorbenen Markgrafen 
Günther von Meißen, durch perfönliche Verdienſte fhon damals einer 
ber angefehenften Männer Thüringens, die Grafen Bio und Ezeko von 
Merfeburg. Sie waren theils von Alters her perfönliche Feinde Hein- 
richs, theils ergebene Anhänger des Königshaufes, das er aus ber 
Herrſchaft zu verdrängen fuchte. Als fie daher in der Hefleburg zu— 
fammentraten, fagten fie fofort Heinrich förmlih ab und ſchwuren aufs 
Neue dem jungen Könige Treue. Sobald Heinrih von diefer Ver— 


*) Die wüfte Affelburg bei dem braunſchweigiſchen Orte Burgborf. 
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ſammlung hörte, brach er von Quedlinburg mit einem bewaffneten Ge— 
folge auf; denn er wollte die Verſammlung, wenn er die Theilnehmer 
nicht durch Ueberredung gewönne, mit Gewalt auseinander ſprengen. 
Als er nach der Pfalz Werla bei Goslar kam, nur drei Meilen noch 
von der Heſſeburg entfernt, ſandte er den Biſchof Folkmar von Utrecht 
an die verſammelten Fürften ab, um die Künfte der Ueberredung an 
ihnen zu verfuchen. Aber ſchon auf dem Wege begegnete ber Bifchof 
ben fächftfchen Herren, die mit überlegenen Streitkräften gegen Heinrich 
anrüdten, bei Seefen*); nur mit großer Mühe hielt er fie vom weiteren 
Bordringen zurüd und vermochte fie auf Furze Frift Waffenftillftand 
zu fohließen. Es wurde eine Tagfahrt anberaumt: da follte fich Heinrich 
ftelen und mit ihm ein endgültiges Abfommen getroffen werben. 

Während die fächftfche Geiftlichfeit den Thronraub Heinrichs be— 
günftigt hatte, war an bem weltlichen Adel des Landes fein Unternehs 
men gefcheitert. Heinrich fah fich genöthigt Sachſen zu verlaffen, um 
in ben anderen beutfchen Ländern fein Heil zu verfuchen. Zuerft begab 
er fich nach Baiern, dem Lande feiner Geburt, das er vordem als Her: 
zog verwaltet hatte. Ohne feiner Entfegung zu achten, trat er als der 
rechtmäßige Herr des Landes auf, und wirklich empfingen ihn die Bi- 
fchöfe freudig und begrüßten ihn als ihren Herzog und König; auch 
manche weltliche Großen Baierns fielen ihm zu. Aber dennoch fehlte 
viel daran, daß er es hier zu allgemeiner Anerkennung gebracht hätte. 
Herzog Heinrich der Jüngere war nicht gewillt um feines Betters wil— 
len zum zweiten Male fein Herzogthum zu verlieren und zeigte fich dies: 
mal als der entjchiedenfte Vertheidiger der föniglichen Sache, bie zu— 
gleich feine eigene war. Zwifchen ben beiden Heinrichen Fam es in 
Baiern zu einem inneren Krieg, der für den Ufurpator ſich nicht gün- 
ftig gewandt haben muß; denn er verließ alsbald Baiern wieder und 
mwanbte fi nach Franfen, um dort fein Glüd zu erproben. 

Heinrihs Stern war bereits im Sinfen. Weder in Lothringen, 
nod in Sachfen und Baiern hatte der Ufurpator allgemeine Anerfen- 
nung gewonnen, und noch weniger Fonnte er in Sranfen und Schwaben 
auf große Erfolge rechnen. In diefen Ländern fand das Fönigliche 
Haus damals feine ergebenften Anhänger; niemals hatte hier die Treue 
gegen den jungen Otto gefchwanft. Vornehmlich waren es Herzog 


*) Seelen ift ein braunſchweigiſches Städtchen. 
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Konrad von Schwaben, ben Otto II. noch furz vor feinem Tode mit 
dem Herzogthum belehnt Hatte, und der Erzbifchof Wiligis von Mainz, 
welche bie königliche Sache hier in allen Stürmen ber Zeit aufrecht 
erhielten. Herzog Konrad war durch die Berbindungen feines aus 
Franken hervorgegangenen und bort anfäffigen Gefchlechts in dieſem 
Lande ebenfo einflußreich, wie in Schwaben, und Willigis Kirchenpro- 
vinz dehnte fih von den Maingegenden bis zu den Alpenländern aus. 
AS die Erzbifchöfe von Köln, Trier und Magdeburg den jungen Kö— 
nig verriethen, als fich die meiften deutſchen Bifchöfe Heinrich anfchloffen 
und feiner ihm offen entgegenzutreten wagte, da war es unfehlbar von 
ber höchften Bedeutung, daß ſich gerade der erfte Kirchenfürft im Reich 
mit Entfchiedenheit des rechtmäßigen Königs annahm und fein Mittel 
unverfucht ließ, um ihm bie Krone zu erhalten. Denn nicht allein 
auf Franken und Schwaben befchränfte ſich Willigis Wirffamfeit, fon- 
dern umfaßte das ganze Reid. Er war recht eigentlich der Mittel: 
punft aller Beftrebungen für die gerechte Sache in den beutfchen Län— 
bern, und feine Verbindungen erftredten fi) über Deutfchland hinaus 
auch auf Franfreih und Italien. Mit Adalbero von Reims, mit Ger: 
bert, mit Allen, die in Lothringen für den König Fämpften, ftand er in 
fteter Unterhandlung ;' er unterftüßte Die getreuen fächftfchen Fürften und 
hatte feine gefammten Lehnsmannen in Sachſen und Thüringen zu dem 
Tage auf der Heffeburg gefandt; er war es zugleich, der Theophano 
und Adelheid, die noch jenfeits der Alpen verweilten, von Allem unter: 
richtete, was dieſſeits gefchah, und in Gemeinfchaft mit den fächftfchen 
Getreuen fie jest aufforderte unverweilt an den Rhein zu fommen, 
wenn fie die Herrfchaft dem Sohne des Kaiſers erhalten wollten. 

Und wer war biefer Willigis, an dem alle Ränfe Heinrichs fchei- 
terten, ber das Reich damals feinem rechtmäßigen König erhielt und 
dem dann fpäter wieder dieſes Heinrichs Sohn die Krone verdanfen 
follte; diefer Mann, ber länger ald ein Menfchenalter auf die Geſchicke 
unferes Baterlandes einen unberechenbaren Einfluß geübt hat? Er 
war in niederem Stande in dem Fleinen Drte Schöningen im Brauns 
fchweigifchen geboren, doch waren feine Eltern freien Standes und feß- 
ten von früh an große Hoffnung auf den begabten Knaben. Seine 
Mutter hatte, als fie ſchwanger war, ein merfwürbiges Geficht gehabt; 
ed war ihr, ald ob aus ihrem Schoße die Sonne hervorleuchte und mit 
ihren flammenden Strahlen weithin die Welt erhele. Willigis wurbe 
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für den geiftlihen Stand erzogen und that fi durch Einfiht und Ge— 
fhidlichfeit bald fo hervor, daß Otto I. ihn an feinen Hof zog und in 
bie Kanzlei aufnahm. Hier diente er eifrig und treu dem großen Kai— 
fer und deſſen Sohne, und fo hoch hielt Otto II. von Willigis geifti- 
gen Gaben, daß er, als das Erzbisthum Mainz im Jahre 975 erledigt 
wurde, ihm bafjelbe übertrug und ihn damit zugleich zum alleinigen 
Erzfanzler für die deutfchen Länder ernannte. Die fpätere Sage erzählt, 
Wiligis Bater fei ein Wagenbauer gemwefen und die Mainzer Dom- 
herren, bitter erzürnt, daß ihnen der Sohn eines Handwerfers zum 
Erzbifchof gegeben fei, Hätten zu feiner Verhöhnung mit Kreide an bie 
Thür feines Haufes Räder gemalt mit der Umſchrift: 
Willigis, Willigis, 
Gedenk, woher bu fommen bif; 

er felbft aber Habe fich feiner Abfunft fo wenig gefchämt, daß er viel 
mehr das Rab in fein Wappen aufgenommen, und daher ftamme das 
weiße Rad auf rothem Grunde im Mainzer Wappen. Das ift eine 
fpätere grundlofe Mähre, aber gewiß ift, daß ber Kaifer bei diefer Wahl 
heftigen Widerfpruch erfuhr. Viele meinten, e8 gezieme ſich nicht, daß 
ben erften beutfchen Bifchofsftuhl, den vor Kurzem noch ein Kaifersfohn 
eingenommen, ein Mann unebler Abfunft befteige. Doc ber Kaifer 
achtete auf ſolchen Widerfpruch nicht, und die Folge erwies, wie treff- 
lih feine Wahl gewefen war. Denn nicht nur diente Willigis, in 
beffen Händen die wichtigften ftaatlichen und kirchlichen Angelegenheiten 
lagen, ihm felbft mit ausgezeichneter Treue, fondern er erhielt auch 
feinem Sohne bie Krone, die er ihm zu Aachen auf das Haupt gefegt 
hatte. Willigis war es, der — um fich einem Ausdruck Gerberts anzu: 
fließen — das zarte Lamm dem Wolfe entriß und der Mutter zurüdgab. 

Als Heinrich nach Franken Fam, wurde ein Tag auf ben Bürftäd- 
ter Wiefen am Rhein, unfern von Worms, anberaumt. Hier erfhien 
Heinrich mit feinem Anhang, ihm gegenüber Wiligis und Herzog Konrad 
mit den fränfifchen Großen. Heinrich verfuchte alle Künfte feiner Bered- 
famfeit, um die Franken wanfend zu maden, aber Willigis und Kon- 
rad verharrten unerfchütterlih in ber Treue für den jungen König. 
Sie hielten dadurch die ſchwankenden Gemüther aufrecht, fo daß endlich 
die fränfifchen Großen einmüthig den Beſchluß faßten, nicht nur big 
zum legten Athemzuge ihren dem jungen Könige geſchworenen Eid treu 
zu bewahren, fondern auch gegen Heinrich ald Thronräuber die Waffen 
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zu ergreifen. Einen folden Wibderftand Hatte Heinrich nimmermehr 
erwartet. Er fühlte fi einem Kampf mit den Sranfen nicht gewach— 
fen; fein Muth entfchwand, und er verftand ſich zu dem eidlichen Vers 
fprehen auf einem neuen Tage, der zu Rara (wahrfcheinlich Klofter 
Rohr bei Meiningen) am 29. Juni abgehalten werben follte, ſich in 
Perſon einzuftellen, um dort ben königlichen Knaben feiner Mutter und 
feinen Getreuen auszuliefern. Das war die erfte große Demüthigung, 
zu ber fich der Ufurpator verftehen mußte und mit der er fein verwegenes 
Beginnen fchon fo gut wie aufgab. Die Feftigfeit des Erzbifchofs Willigis, 
ber einmüthige Widerftand der fränfifchen Großen, zugleich aber aud 
ein Umfchwung der Dinge in Lothringen hatten ihn dahin gebracht. 

Denn noch immer ftand Heinrih mit König Lothar im Bunde, 
und biefer hatte fich aufs Neue forglich zu einem Angriff auf Lothrin- 
gen gerüftet. Aber im Geheimen hatten fich inzwifchen Lothars Gegner 
in Lothringen, wie in feinem eigenen Reiche, mit Hugo Capet und 
feinen Brüdern verftändigt und Lothars Bund mit diefen feinen Vettern 
zu trennen gewußt; dadurch war auch die Herzogin Beatrir von Ober: 
lothringen, Hugo Capets Schwefter, auf die Seite von Lothars Geg- 
nern gebradt, und durch fie fam die ganze Gapetingifche Partei in 
Sranfreih mit den Anhängern des jungen Königs in Deutfchland in 
die engfte Berührung. Gerbert zeigte in Diefer Sache abermals bie 
größte Thätigfeit, wohl noch mehr im Intereffe feines Erzbifchofs, als 
des jungen Könige. Als nun Lothar am 11. Mai feine Getreuen aus 
Frankreich und Lothringen zu Compiegne um fich verfammelte, um feine 
Heerfahrt gegen Lothringen zu eröffnen, da erfcholl plöglich die uner— 
wartete Kunde, Herzog Hugo habe 600 Ritter aufgebracht und eile her» 
bei, um bie Verfammlung zu fprengen. Sofort ftoben die Anhänger 
Lothars auseinander, und jener Zug, auf den er und Heinrich große 
Hoffnungen gebaut hatten, mußte unterbleiben. Die Sache des könig— 
lichen Kindes fchien damit auch in Lothringen gewonnen. 

Zu berfelben Zeit ſchmolz in Sachſen und Thüringen Heinrichs 
Bartei mehr und mehr zufammen. Der Waffenftillftand, den die Kö- 
niglichen mit ihm gefchloffen hatten, war abgelaufen, und troß feines 
verbürgten Wortes Hatte ſich Heinrich zu der anberaumten Tagfahrt nicht 
geftellt. Die Königlichen griffen deshalb abermals zu den Waffen und 
überfielen die Burg Ala, die einem ber treueften Anhänger Heinrichs, 
bem Grafen Ebert, gehörte. Ala, wahrfcheinlich das heutige Alach bei 
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Erfurt, wurde erobert, und fo Adelheid, der älteften Tochter Ottos IL, 
die Efbert in Haft gehalten Hatte, die Freiheit zurüdgegeben. Darauf 
griffen die Königlichen den Grafen Wilhelm, einen anderen Genoffen 
Heinrichs, an und umlagerten deſſen Burg Weimar. Heinrich fah, daß 
feine Freunde in Sachſen und Thüringen in ber größten Gefahr ſchweb— 
ten, und befchloß ihnen deshalb zu Hülfe zu eilen: aber er fand alle 
Zugänge bes Landes von Süden und Weften her verfperrt und feinen 
anderen Ausweg, als fich nad Prag zu feinem Bundesgenoffen Herzog 
Boleſlaw zu begeben, um mit deſſen Unterftügung durch die Marf Mei- 
Ben von Oſten her in Sachſen einzubringen. Ein böhmifches Heer 
geleitete Heinrich bis in die Gegend von Oſchatz, wo er auf ihm erge- 
bene Männer ftieß und mit ihnen feinen Weg fortfegte. Die Böhmen 
nahmen auf ihrem Rüdzuge durch Lift die Burg Meißen ein, und Bo— 
leflam, dem viel an dieſer Grenzfefte gegen fein Herzogthum gelegen 
war, kam bald darauf felbft nach Meißen, um von der Burg Befls zu 
ergreifen; er vertrieb fogar, um fich die Gunft der ummohnenden Wen- 
den zu gewinnen, den Bifchof Volfold und machte fo auch dieſer Stif- 
tung Ottos des Großen für den Augenblid ein Ende. Schon zeigte 
fih deutlih, in wie eigennügigen Abfichten die flawifchen Fürften bie 
Ufurpation Heinrichs unterftügten. 

Kaum hatten die Königlichen vernommen, Heinrich fei wieder in 
Sachſen, fo brachen fie von Weimar auf und zogen ihm entgegen. Bei 
einem Orte, der Iteri genannt wird, das jegige Eythra an ber Eifter, 
begegneten fie ihm und lagerten fih, um ihn am anderen Tage mit 
überlegenen Streitkräften anzugreifen. Heinrich fühlte fih ihnen in fei- 
ner Weife gewachſen und fchidte den Erzbifhof Giftler als Unterhänd- 
ler an fie ab, ber aber nicht mehr erwirfte, als daß fie Heinrich freies 
Geleit durch das dicht von den Ihrigen befehte Land zuficherten, wenn 
er das eidliche Verfprechen wiederholen würbe, den König zu Rara ſei— 
ner Mutter auszuliefern, und ſich zugleich entfchlöffe alle feine Burgen 
in Sachſen, mit Ausnahme von Merfeburg, Walbeck und Frofa, ihnen 
zu übergeben. Heinrich fah fich genöthigt auf dieſe Bedingungen einzu- 
gehen. Er leiftete am folgenden Tage ben verlangten Eid und über- 
lieferte feine Burgen: bann ließ man ihn nach Merfeburg ziehen, wo 
feine Gemahlin Gifela lange mit Ungeduld feiner wartete. Hier entließ 
er feine Freunde, nachdem er ihnen erflärt hatte, er entfage der Krone; 
er dankte ihnen für bie bewiefene Treue und bat fie nur noch auf dem 
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Tage zu Rara zu erfeheinen, damit er nicht als ein verlaffener Mann 
ſchutzlos in die Hände feiner Feinde gegeben würde. 

Indeſſen fam die Kaiferin Theophano über die Alpen. Sobald 
fie von dem Auftreten Heinrich8 gehört und vernommen hatte, daß ihr 
föniglicher Sohn in der Gewalt ihrer Feinde fei, hatte ſie Rom, das fie 
ber Obhut des ihr ganz ergebenen Papftes anvertraute, verlaffen und 
fih nad Pavia begeben. Hier verweilte die Kaiferin Adelheid als 
Statthalterin im lombardiſchen Königreich mit ihrer Tochter Mathilde. 
Bei den nahen Verhältnifien Adelheids zu Lothar und Heinrih war es 
von ber Außerften Wichtigkeit, welche Stellung fie jest zu Theophano 
und ihrem Sohne einnehmen würde. Was nun aber au in ihrem 
Herzen für jene Männer fprechen mochte, die Liebe zu ihrem Enfel, dem 
rechtmäßigen König, gewann doch bie Oberhand, und fie vergaß alles 
defien, was fie fonft von Theophano getrennt hatte; zärtlich nahm fie 
die Schwiegertochter auf, tröftete fie und verband ſich mit ihr auf das 
Engfte, um die Krone bem Eleinen Dtto zu fihern. Als dann Willigis 
die Kaiferinnen nach Deutfchland rief, zogen fie mit Mathilde über Die 
Alpen; fie nahmen ihren Weg dur Burgund, wo fih König Konrad, 
Adelheids Bruder und Heinrichs Schwiegervater, ihnen anſchloß, dann 
durch Schwaben, wo fie Herzog Konrad geleitete. So famen fie recht- 
zeitig (29. Juni) zu dem nad) Rara anberaumten Tage und fanden hier 
alle ihre Anhänger verfammelt, entfchlofjen dem rechtmäßigen Könige Die 
Herrfchaft auf jede Weife zu fichern. 

Wirklich erſchien Heinrich, diesmal feinem Worte getreu, mit dem 
königlichen Knaben; auch ihn geleitete ein zahlreiches Gefolge. Eine 
ungemein glänzende Berfammlung hatte fich zufammengefunden ; es waren 
nicht allein Die weltlichen und geiftlichen Großen ber beutfchen Länder, 
fondern auch viele angefehene Männer aus Italien und dem Welt: 
franfenreiche, Burgund und den flawifchen Gegenden erſchienen; man 
fühlte e8, daß über eine Frage entfchieden werben follte, von ber bie 
Zufunft des ganzen Abendlandes abhing. Wir fennen die Verhand— 
lungen biefer fo wichtigen VBerfammlung nicht näher, aber fo viel ift 
gewiß, daß ſich Heinrich nicht ohne weiteres ergab. Lange wurbe mit 
Worten geftritten, die entgegenftehenden Parteien geriethen hart anein- 
ander, als ein Himmlifches Zeichen, wie erzählt wird, plöglich Die Ge— 
müther wandte. Man ſah am Hellen Mittag einen Stern aufgehen 
und beutete biefe Erfeheinung als eine göttliche Entfcheidung zu Guns 
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ften bes jungen Königs; Alle, Weltliche und Geiftliche, ftimmten ein 
Loblied an und drangen mit Gewalt in Heinrich, nicht länger vergeblich 
dem Willen Gottes zu wibderftreben. So überwältigt lieferte Heinrich 
ben Knaben der Mutter und Großmutter aus, entfagte dem Föniglichen 
Namen und entließ alle Reichsvafallen, die ihm gehuldigt hatten, feier: 
ih der Pflicht. Sie erhielten Verzeihung, nicht minder Heinrich felbft, 
für den fich fein Schwiegervater Konrad und viele angefehene Männer 
dringend verwandten; ja man machte ihm fogar Ausficht, daß er fein 
ererbtes Herzogtum Baiern zurüdempfangen ſolle, obwohl man dies 
Heinrich dem Jüngeren, ber fich fo treu in dieſer Zeit zum König ges 
halten hatte, nicht ohne Weiteres entziehen Fonnte. Man fehieb alfo 
ohne Alles verglihen zu haben, aber man einigte fi) doch in ber 
Hauptfache, indem nun die Kaiferin Theophano als VBormünderin ihres 
Sohnes und Reichsverweferin allgemein anerfannt wurde; bie unver- 
glidenen Punkte folten auf einem neuen Tage, der abermals nad den 
Bürftädter Wiefen berufen wurde, ausgetragen werben und inzwifchen 
die Waffen ruhen. Die Kaiferinnen begaben ſich nad) Sadfen, wo 
fie den jungen König zu ritterlicher Erziehung dem Grafen Hoifo übers 
gaben. Heinrih ging nad Baiern; ſchon ftand fein Sinn mehr nad) 
feinem alten Herzogthume als nad) dem Reiche. 

Biel war für die Herrfchaft der Kaiferin und ihres Sohnes ge: 
mwonnen, aber doch nicht alle Gefahr befeitig. Denn Heinrich, der 
nur bis zur neuen Tagfahrt Waffenftillftand gefchloffen hatte und 
bereitd neue Streitfräfte um fich fammelte, um fich minbdeftens fein 
altes Herzogthum zu erfämpfen, ftand noch immer mit König Lothar 
in Berbindung, und diefer hatte, da e8 ihm inzwifchen gelungen war 
fih mit Hugo Capet auszuföhnen, aufs Neue feinen Blick auf Loth: 
ringen gerichtet. Unterftügt nicht allein von Hugo, ſondern aud von 
feinem eigenen Bruder Karl, der mit vielen Großen Lothringens zu ihm 
gefommen war und feine Dienftleiftungen ihm angeboten hatte, rüftete 
Lothar einen neuen Zug gegen das Oftfranfenreich, der aber durch Die 
Herzogin Beatrir, die Schwefter Hugo Capets, glüdlih im rechten 
Augenblid vereitelt wurde. Ihr Intereffe trennte ſich jegt von dem 
ihres Bruberd und feiner Freunde Zum guten Glüd ſtarb am 
7. September Bifhof Dietrih von Metz, vol Reue über fein Ber- 
gehen; das reiche Bisthum Met war erledigt, und Beatrir wünfchte 


dringend daffelbe für ihren jungen Sohn Adalbero. Sie erwirfte Died 
Gieſebrecht, Kaiferzeit, I. 5. Aufl, 40 
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von Adelheid und Theophano, verließ deshalb die Sache ihres Haufes 
und fchloß ſich eng der Föniglichen Partei in Deutſchland an, der fie 
nun bie ausgezeichnetften Dienfte leiftete. Durch ihre unermüblidhe 
Thätigfeit zog fie bald alle Gegner der Theophano in Lothringen auf 
deren Seite hinüber und befeftigte die Schwanfenden in ber Treue. 
Damit waren Lothars Pläne und zugleich bie legten Hoffnungen, Die 
Heinrih auf einen Einfall beffelben in Lothringen gegründet hatte, 
vernichtet. 

Unter ſolchen Berhältniffen famen die deutfchen Fürften abermals 
auf den Bürftädter MWiefen am Rhein zufammen. Am 19. October 
waren bie Raiferinnen mit dem Föniglihen Knaben zu Worms; auch 
Heinrich ftellte fih ein, und faft alle Großen Franfend und Lothrin- 
gend erfchienen, um an ben Reichöverhandlungen theilzunehmen. Diefe 
führten alsbald dahin, daß die Lothringifchen Großen aufs Neue dem 
jungen Kaifer Treue und Gehorfam gelobten, aufs Neue die Regent: 
fchaft der Kaiferin anerfannten. Aber zu einer Einigung über die zu 
Rara nicht ausgetragene Sache Heinrichs Fam ed aud jet nicht; 
feine Anfprüche auf Baiern wurden nicht nur nicht befriedigt, fondern 
feinen jeßt fogar, wo bie größte Gefahr befeitigt war, weniger An— 
erfennung gefunden zu haben als früher. So griff er abermals zu 
den Waffen; ber Kampf zwifchen ihm und Heinrich dem Jüngeren 
entbrannte aufs Neue, wurde aber bald — vermuthlih nach einigen 
BVerluften des Letzteren — burd einen Grafen Hermann gefchlichtet. 
Heinrich ber Jüngere erflärte fich bereit dem baierfchen Herzogthum 
zu entfagen, wenn ihm SKärnthen und die italifche Marf erhalten 
blieben. As nun im Anfange des Jahres 985 die Kaiferinnen fich 
mit dem König zu Frankfurt aufhielten, erfchien Heinrich vor ihnen, 
bemüthigte fih, geftand im Angefichte alled Volkes reuevoll feinen 
Fehltritt ein und bat um Gnade. Nachdem er dann mit zufammen- 
gelegten Händen in die Hand des kleinen Königs ben Bafalleneid ge- 
leiftet, wurde er von Neuem mit Baiern belehnt und trat in die Rechte 
wieder ein, die ihm als nächftem Verwandten des Königs gebührten. 

Das nächte DOfterfeft feierte die Faiferliche Familie zu Quedlinburg 
und bier dienten dem föniglichen Rinde die Herzoge von Sachſen, 
Schwaben, Baiern und Kärnthen zu Tifche, wie es einft bei der Krö— 
nung Ottos des Großen zu Aachen gefehehen war: hier erfchienen aud 
am Hofe Boleflaw und Mesco, ber Böhmen: und PBolenherzog, 
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unterwarfen fih Otto IL. und leifteten ihm den Bafalleneid. Nur 
mit König Lothar blieben die Sachen unausgetragen, ba er ben Grafen 
Gottfried und die Stadt Verdun nicht ausliefern wollte, aber bei ber 
durch die Herzogin Beatrir in Lothringen hergeftellten Eintracht lag jebe 
Beforgniß fern, daß Lothar einen neuen wirkffamen Angriff auf die 
Rheingegenden unternehmen fönnte. So war endlich die Ruhe im Inneren 
hergeftellt, das Kind auf dem Throne feines Vaters gefichert, und bie 
griechiſche Fürftin herrſchte mit Faiferliher Macht als Bormünbderin 
ihres Sohnes über das abendländifche Reid. 


Herzog Heinrih war auf benfelben Wegen gewandelt, bie einft 
fein Vater in jungen Jahren betreten hatte; er war zu bemfelben Ziele 
gelangt, wie jener, zu ber Einficht, daß Fein Heil fei, ald in ber Unter- 
werfung unter bad von Gott geordnete Königthum. Seine Reue war 
aufrichtig, wie fein ganzes fpätered Leben und fein Tod zeigten. Das 
Volk vergaß den Namen „des Zänfers” und nannte ihn „den Frieb- 
liebenden“ ; denn nirgends in den beutfchen Ländern war in der Folge 
ber Randfriede befier bewahrt ald8 in Baiern, wo man Heinrich als 
„Vater des Landes“ pries. Als er zehn Jahre fpäter feinem Ende 
nahe ftand, war feine legte Ermahnung an feinen Sohn: „Widerfege 
dich nie beinem König und Herrn. Ich fühle tiefe Reue, daß ich Dies 
jemals gewagt habe.“ 

Heinrih ſah in dem fchlimmen Ausgang feines Unternehmens 
ein Gottesurtheil; nicht anders das beutfche Volk, das zu jener Zeit 
fang: 

rg Pe? * * ar 
Fragt man fich aber, wie es zu dieſem Ausgang fam, fo war es doch 
hauptſächlich die Perfönlichfeit des Erzbiſchofs Wiligis, welde bie 
Entfcheidung herbeiführte. Diefer Mann, der Sohn eines nieber- 
fächfifhen Bauern, gewann, ganz durchdrungen von den Ideen ber 
Reichseinheit, wie fie die beiden Dttonen ausgebildet hatten, einem 
fühnen und verfchlagenen Fürften, der fo viele Kaifer, Könige und 
Herzoge zu feinen Ahnen zählte und deſſen Abfichten die Zeitumftände 
auf wunderbare Weife zu begünftigen fehienen, den vollftändigften Sieg 
ab; der ftolze Fürft mußte fi vor dem Bauersfohn auf das Tieffte 
bemüthigen. Weniger aber unterftügte die Geiftlichfeit Willigis in. 
40* 
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biefem Kampfe — wenigftend in Sachſen, Baiern und Lothringen 
war fie im Anfang überwiegend auf Heinrich Seite — ald der welt- 
liche Adel, der fi in ber Mehrzahl alsbald für den rechtmäßigen Herrn 
erhob. In bdiefem denfwürdigen Streit it Mandes mit Waffengewalt 
entfchieden worden, aber bei weitem nicht Alles, ja nicht einmal bie 
Hauptfache. Es ift eine irrige Annahme, daß zu jener Zeit ber Erfolg 
lediglich auf die Kraft der Fauft geftellt gewefen fei und jebwede Ents 
fheidung über ftaatliche Verhältniffe allein auf der Fülle Außerer Macht: 
mittel, welche bie Gemwalthaber entfalten fonnten, beruht habe. Allerdings 
war ed in ber erften Hälfte des zehnten Jahrhunderts Faum anders, 
und aud in ber Zeit, von ber wir bier fprechen, griff man nur all- 
zuleicht zum Schwerte, aber man wußte babei doch recht gut, welchen 
Einfluß Klugheit und Umficht auf die weltlichen Berhältniffe üben, 
und fannte eine Bolitif, die fich geiftiger Mittel zu ihren Zwecken bedient. 
Wer die Briefe Gerberts aus biefer Zeit lieft, der wird bald inne wers 
ben, daß bie politifchen Anfchauungen, die einft die Zeit Karls des 
Großen durchdrungen hatten, von Neuem lebendig geworben waren und 
damit eine Staatsfunft wieder in das Leben trat, bie ideale Zwecke 
verfolgte und ſich bewußt war, daß dieſe ohne geiftige Kräfte niemals 
zu erreichen fein. Was ift in jenen Tagen nicht bebadht und durch— 
dacht, wie viel ift verhandelt und unterhandelt worden? Man hat in der 
That nad) Ottos II. Tode noch mehr mit Worten und Gründen, als 
mit dem Schwerte um bie Krone geftritten! Es ift dem Geſchichtsſchreiber 
faum möglich, alle die verfchlungenen Fäden damaliger Politif deutlich 
zu erfennen; Vieles würde erft dann in ein Flared Licht treten, wenn 
wir Willigis Briefe neben denen Gerberts befäßen. 

Die Idee ber beutfchen Nationalität und eines einigen deutſchen 
Reichs, foviel ift Far, Hatte fchließlich doch die Oberhand behalten über 
allen Sonderinterefien der Berfonen, Stände und Stämme; der Kampf 
hatte fich für ein deutſches Königthum entfchieden, das fi, wenn es 
eine befondere Ungunft ber Berhältniffe nicht verhindert hätte, zu 
einem erblichen hätte. entwideln müflen. Denn bie königliche Gewalt 
Ottos IH. und fchon bie feines Vaters beruhten bei weitem mehr 
auf ererbter Macht, als auf ber durch die Wahl erfolgten Aner- 
fennung ber Großen. Die Eriftenz eines beutfchen Königthums, eines 
beutfchen Reichs und eines beutfchen Volfes: das war das große blei— 
bende Refultat der Regierungen Heinrichs und ber beiden Ottonen, 
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welches felbft jo ftürmifche Zeiten, wie fie bem Tode des zweiten Dtto 
folgten, nicht mehr erfchüttern Fonnten. Ob felbft ein Kind und ein 
griechifches Weib die Regierung erhielten, welche die volle Kraft eines 
deutſchen Mannes erheifchte, die deurfchen Länder und beutfchen Stämme 
blieben in einem einigen Reiche beifammen. 

Aber nicht das deutſche Reich allein überbauerte den Sturm jener 
Tage, fondern auch bie Verbindung dieſes Reichs mit Italien und damit 
das römifche Kaifertfum deutſcher Nation erhielt fih: das war das 
weitere große Ergebniß ber bisherigen Entwicklung. Wenn auch nod 
mehr als zehn Jahre vergingen, ehe Dtto III. die Faiferliche Krone zu 
Rom empfing, das Kaiſerthum erlofch deshalb nicht, fondern die Gewalt 
befielben wurbe nach wie vor von der vormundſchaftlichen Regierung ge: 
übt. Denn fichtlich beruhte diefe Gewalt nicht fowohl auf ber Krönung 
des Bapftes, ald vielmehr auf der Verbindung bes italifchen Reichs mit 
dem deutſchen. Das Kaiſerthum war mit der Herrfehaft über Italien 
als ein untrennbares Eigenthum der deutfchen Krone zugefallen; es war, 
wie man fich fpäter ausdrüdte, an die beutfche Nation gefommen. Und 
fehon Hatte die Herrſchaft der Dttonen tiefer, als man glauben follte, 
in Stalien eingewirft; man fing aud dort an bie heilfamen Wirfungen 
eines georbneteren Zuftandes zu erkennen. Nur hieraus ift zu erklären, 
daß, während das beutfche Rei in ben bebenflichften Parteifämpfen 
lag, dort trog aller drohenden Anzeichen nicht einmal ber Verſuch ge: 
macht wurde, durch eine einmüthige Erhebung bad Joch der Fremdherr⸗ 
fchaft abzufchütteln. Man fühlte, e8 war eben Alles anders, wie zu 
ben Zeiten ber burgunbdifchen Herrfchaft. 

Die Abfichten Ottos IL, das italifche Reich dem deutſchen eng zu 
verbinden und fich durch die Vertreibung ber Griechen und Araber bie 
ganze Halbinfel zu unterwerfen, mußten freilich aufgegeben werben; 
genug, wenn fih behaupten ließ, was in ben legten Jahrzehnten 
gewonnen war. Aber bied gelang in ber unerwartetften Weife. Wohl 
war es ein Glüd, daß durd innere Kämpfe die Kraft der Araber in 
Sicilien gelähmt und ihr Muth durch den Tod Abulfafems gebrochen 
war, fo daß fie Nichts als einzelne planlofe Raubzüge gegen das ita- 
Lifche Feftland zu unternehmen wagten. Nicht minder hatte man es dem 
Gluͤck zu banken, daß das byzantinifhe Reich, für welches nie wieder 
ein fo günftiger Zeitpunft eintrat, um feine erfehütterte Herrfchaft in 
Unteritalien herzuftellen, denſelben faft ungenügt vorübergehen ließ. 
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Wenn aud ein griechifched Heer landete und mit leichter Mühe Apulien 
und Galabrien wieder befegte, jo wurde die Sache des Oftreich Doch 
ohne alle nachhaltige Kraft und ernfte Ausdauer geführt; nicht einmal 
fo weit gedieh man, die langobarbifchen FürftentHümer von Neuem ber 
Herrfchaft Eonftantinopels zu unterwerfen. In Benevent und Capua 
hielten fich die Verhältniffe ganz fo, wie fie zulegt Dtto II. geordnet 
hatte; Pandulf und Landenulf behaupteten fi in der Herrſchaft. In 
Salerno trat allerdings ein Umfchwung ber Dinge ein; benn gegen 
Herzog Manſo, der in der legten Zeit Ditos II. Oberhoheit über Sa— 
lerno und Amalfi anerkannt hatte, empörten fich zuerft die Bürger von 
Amalfi, dann auch die langobardifche Bevölkerung von Salerno. Die 
Salernitaner warfen Johann, Lamberts Sohn, einen Mann vom lan- 
gobardifchen Adel, zum Fürften auf, ber fi dann in voller Freiheit 
gegen das morgenländifche Reich, wie gegen die beutfche Herrfchaft zu 
erhalten fuchte.e Manfo gewann Salerno nie wieder; wohl aber fam 
er wieder in den Befig von Amalfi, indem er ſich fcheinbar von Neuem 
in bie Abhängigfeit von Eonftantinopel fügte, aber in Wahrheit ald ein 
freier Fürft daftand. Auch Neapel und Gaeta Fehrten, als fie bie Herr- 
fchaft des abendländifchen Reichs nad) Ottos II. Tode abgeworfen hats 
ten, dem Namen nad unter die Oberhoheit des griechifchen Reichs 
zurüd. Aber die Macht ber Griechen war auch hier nur ein Schein, 
ba diefe Fleinen Staaten fi fo gut wie felbftftändig verwalteten. Das 
morgenländifche Reich gewann demnach wenig oder Nichts von Be— 
lang durd die Niederlage und ben Tod bed zweiten Dtto; dagegen 
erhielten ſich alle jene Verbindungen, bie einft ber erfte Otto durch 
feinen Bund mit Pandulf dem Eifenfopf in Unteritalien angefnüpft 
hatte. 

Freilih ſchien es einige Zeit, als Fönnte der griechiſche Einfluß 
fogar in Rom felbft noch einmal Play greifen. Denn faum hatte 
Theophano die Stadt verlaffen, fo Fehrte ber Gegenpapft Bonifaz, ber 
zehn Jahre vorher dort ber deutfchen Partei Hatte weichen müffen, von 
Eonftantinopel zurüd (April 984); mit griechifchem Gelbe gewann er 
einen Anhang in der Stadt, bemächtigte fi) Sohanns XIV. und Ferferte 
ihn in ber Engeldburg ein, wo er nad vier Monaten eines gewalts 
famen Todes ftarb (20. Auguſt). Inzwifchen hatte Bonifaz felbft wie- 
der den päpftlichen Stuhl beftiegen, aber ehe noch ein Jahr verging, 
fand er ein jähes Ende, mit den Verwünſchungen und dem Abfcheu 


[985] Die Kämpfe um bie Bormundfcaft. 631 


aller Römer belaftet (Juli 985). Nicht die bdeutfche Partei gewann 
Durch feinen Tod fogleich die Oberhand, fondern die Gewalt blieb denen, 
die fih einft unter dem Dur Grefcentius gegen Dtto II. erhoben und 
ohne Frage auch die Rüdfehr des Bonifaz unterftügt hatten; an ihrer 
Spitze ftand des Erefcentius Sohn, Johannes Erefcentius mit Namen, 
ber unter dem angemaßten Namen eines Patricius die Stadt beherrfchte. 
Der Patricius war vordem bes Kaiſers Statthalter in Italien und Rom 
gewejen; für weflen Statthalter aber Johannes Erefcentius galt, 
ift fehwer zu fagen. Denn die Hoheit der morgenländifchen Kaifer ers 
fannte er felbft nicht dem Namen nad an, und mit dem beutfchen Hofe 
ftand er in völlig unflaren Berhältniffen; frei, wie einft Alberich, fo 
fcheint es, wollte er Rom beherrfhen. Zum Papſt erwählten die Rö— 
mer damals Johann XV., eines römifchen Prieftere Sohn, ohne die 
Genehmigung der Theophano, wie man annehmen muß, zu der Wahl 
einzuholen. Ruhmlos hat Johann XV. mehr als zehn Jahre auf dem 
Stuhle Petri gefeffen, meift nur ein fügfames Werkzeug in der Hand 
des Erefcentius, nicht einmal von der Geiftlichfeit geachtet, da ihm das 
Wohl der Kirche wenig am Herzen lag und er nur darauf Bedacht 
nahm, wie er fi und die Seinen mit den Einkünften der Kirche be- 
reichern fönnte. 

Zeigte fih fo in Rom auch ein Widerftand gegen bie Herrfchaft 
ber Deutfchen und ifolirte fi die Stabt wieder mehr von dem abend- 
ländifchen Reiche, fo wurde dagegen in Tuſcien und in ber Lombardei 
auch nicht einmal der Gedanke gehegt, eine burchgreifende Aenderung 
der politifchen Verhältniffe Herbeizuführen. In Tuſcien vertrat Herzog 
Hugo, der in ben legten Zeiten Ottos II. hergeftellt war, jet mit Eifer 
die Sache des jungen Königs, während in der Lombardei die Bifchöfe, 
von ben Dttonen fo reich ausgeftattet, es mehr in ihrem Intereffe fans 
ben ſich durch engen Anfchluß an das Fönigliche Haus die erworbenen 
Rechte zu wahren und durch neue Privilegien zu erweitern, als fie durch 
den ungewiffen Ausgang eines Kampfes gegen die Deutichen auf das 
Spiel zu fegen. Schon war auch ber größte Theil des lombarbifchen 
Adels in den Bafallendienft der Bifchöfe getreten und wurde durch 
deren Intereffe in gleicher Weife an die Fönigliche Familie gefeffelt. Die 
Minderjährigfeit des Könige war der weiteren Entwidelung ber 
bifhöflichen Hoheit in den Städten des nördlichen Italien unzweifelhaft 
förderlich, ohne jedoch eine tiefer eingreifende Umgeftaltung ber beftehen- 
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ben Zuftände herbeizuführen. Die königlichen Rechte übte hier Adelheid, 
bie Großmutter des Königs, welcher die von Dtto II. ihr übertragene 
Statthalterfchaft blieb und die meift zu Pavia refidirte.. Daß man fie 
feit einem Menfchenalter recht eigentlich al8 die Königin des Landes ans 
fah, mußte viel dazu beitragen, in biefen fehwierigen Zeiten die beutfche 
Herrfhaft in Italien zu erhalten. 

Venedig, das Otto ll. in feiner legten Zeit mit Krieg bedroht und 
umlagert hatte, wurde Durch feinen Tod ſchnell aller Beforgniß enthoben. 
Die Eoloprini gaben die Belagerung auf und fuchten die Erlaubniß zur 
Ruͤckkehr in ihre Vaterftadt zu erwirfen. Aber umfonft bemühte fich 
Jahre lang Adelheid für fie; erft im Jahre 988 nahm Venedig bie 
Flüchtlinge wieder auf. Der Vertrag, den die Republif mit Dtto II. 
gefchloffen Hatte, wurde erneuert und alljährlich brachten abermals Die 
Benetianer den Mantel und 50 Pfund Silber am föniglihen Hofe als 
Tribut bar. 


12. 
Die Negentichaft der Griechin. 


Eine wunderbare Fügung war es, daß einer griechifchen Fürftin 
jest die Regierung des abenbländifchen Reichs zufiel, welches von 
Byzanz immer noch mit unverhohlener Eiferfucht angefehen wurbe. 
Ye tiefer die Kluft war, welche die Entwidlung der lateinifchen Ehris 
ftenheit von dem religiöfen und politifchen Leben der Griechen feit Jahr 
hunderten trennte, deſto fchiwieriger war die Aufgabe, welche der jungen 
fremden Fürftin erwuche, welche ungewöhnliche Ereigniffe an die Spige 
ber abendbländifchen Welt geftellt hatten. 

Die Natur des Ditonifches Kaiſerthums war, wie gezeigt ift, von 
der Art, daß Alles auf ber Perfönlichfeit des Herrfchers beruhte; nur 
ein durchgreifender Charakter konnte ſich in der Herrfchaft behaupten und 
mit den Mitteln berfelben große Zwecke erreihen. Bor Allem fchien 
aber jegt eine außerordentliche Kraft erforderlich, wo die Herrfchaft der 
Deutfhen von allen Seiten bedroht und Manches von dem bereits Ge- 
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mwonnenen fogar verloren war. Und nun follte eine in Bergnügungen, 
MWohlleben und Pracht erwachfene Frau leiften, was bie volle Seelen: 
ftärfe des beften Mannes in Anfpruh nahm! Nimmt man hinzu, daß 
diefe Frau in Deutfchland, wie in Stalien jener Anhänglichfeit des Vol⸗ 
fes völlig entbehrte, die angeftammten Fürften freiwillig zufällt, daß fie 
alle die Vorurtheile zu tragen hatte, welche die abendländifchen Völfer 
gegen bie Griechen hegten, daß fie überdies eines leichtfertigen Lebens— 
wandels verdächtigt wurde und bie fchlimmften Gerüchte von ihr ges 
fliffentlih ausgeftreut waren, fo wird man bie ganze Schwere der Arbeit 
ermefien, welche fie, indem fie bie vormundfchaftliche Regierung für 
ihren Eohn antrat, auf fih nahm. 

Aber Theophano war bereit Alles zu wagen und jeder Schwierig» 
feit zu trogen, um bad Werf ihres verftorbenen Gemahls fortzufegen 
und ihrem Sohn das Reich feiner Väter zu erhalten. Fehlte dem 
Abendlande ein Kaiſer, fo war fie entfchloffen den Faiferlihen Thron 
felbft zu befteigen und alle Rechte, welche bie Dttonen geübt, für ſich 
und ihren Sohn in Anfprud zu nehmen. Mit männlicher Entfchloffen- 
heit ergriff fie die Zügel der Regierung, die fie fieben Jahre dann in 
rühmlicher Weife geführt Hat. „Sie war” — fo urtheilt von ihr Bifchof 
Thietmar von Merfeburg, ber wahrlich feinen Grund hatte ihr zu 
fchmeicheln, — „eine Frau von befcheidenem und doch feſtem Charafter, 
wenn fie glei von der Schwäche ihres Gefchlechts nicht frei blieb; fie 
führte, was bei den Griechen felten ift, einen mufterhaften Lebenswans 
del und wachte mit wahrhaft männlicher Kraft über das Wohl ihres 
Sohnes und ihres Reichs, indem fie die Hoffärtigen bemüthigte, bie 
Demüthigen erhob.“ Diefes Urtheil fchlägt jede üble Nachrede nieder, 
die damals und fpäter der trefflichen Frau bereitet ift, und läßt fie im 
Lichte der Wahrheit erfennen. Schon früh hat man ihr Schuld gegeben, 
fie fei im Herzen immer Griechin geblieben und habe Feine Theilnahme 
für das deutſche Volk gehabt: aber die Wahrheit ift, daß fie über den 
Pflichten, die ihre neue Heimath ihr auferlegte, ihr altes Vaterland 
faft vergeffen und Fein Recht des abendländifchen Reichs jemals Con— 
ftantinopel zum Opfer gebradt hat. 

Zuerft mußte Theophano ihren Blid auf die wendifhen Marfen 
richten; hier war fo gut wie Alles verloren, hier mußte die Ehre bes 
Reihe um jeden Preis Hergeftelt werden. Der Zufall wollte es, daß 
durch den Tod der beiden Markgrafen Dietrih und Rikdag gerade da— 
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mals die Nordmark und die thüringifche Mark erledigt wurden. Diet- 
rich und Rifdag hinterließen Söhne: aber fei e8 nun, daß dieſe noch 
nicht das männliche Alter erreicht hatten, fei ed daß fie nicht fähig 
ſchienen in fo bedenklicher Zeit das Land zu vertheidigen, bie Marfen 
wurden nicht ihnen lbertragen, fondern die Nordmark fam an ben 
Grafen Lothar aus dem Haufe Walbed, die thüringifche Marf dagegen 
an den tapferen Edard, deſſen Bater Günther einft fchon diefe Marf 
verwaltet hatte. Es zeugt für die Entfchiedenheit der Kaiferin, daß fie 
in fo mißlicher Lage den Haß nicht feheute, den das Verlaſſen ber Erb- 
folge bei der Vertheilung der Reichslehen ftets den Regierenden erregte. 
Zugleich traf fie eine andere wichtige Veränderung. War unter Diet> 
rih als Marfherzog noch eine gewiffe Verbindung zwifchen den wen- 
difhen Marken erhalten worden, fo wurde dieſe jest aufgelöft. Lothar, 
Dietrichs Nachfolger, ftand durdaus nur in gleicher Stellung neben 
Edard und dem Marfgrafen Hodo, der feit dem im Jahre 978 er: 
folgten Tode des Markgrafen Thietmar die ganze Dftmarf mit ber 
Mark Laufig verwaltete. Fortan alfo gab es außer der Billingfchen 
Mark drei Markgraffchaften gegen die Wenden: bie Nordmarf, die 
Dftmarf oder Mark Laufig, und die thüringifche Marf oder Mark 
Meißen, die völlig unabhängig von einander und von dem fädhltfchen 
Herzogthume ftanden; fie waren Sahnlehen, die allein von dem Könige 
abhingen. 

Als Theophano fo die Berhältniffe der Marfen geordnet hatte, 
drang noch im Jahre 985 ein deutſches Heer in das Wendenland ein 
und durchzog es verheerend nad) allen Seiten, fehrte aber ohne durch» 
greifende Erfolge erreicht zu haben zurüd. Die von der Nordmarf ab- 
hängigen überelbifchen Gegenden blieben dem Reiche verloren; wenig 
mehr erhielt ſich von der deutfchen Herrfchaft in der Niederlaufis, auf 
welche, wie es fcheint, jener Kriegszug befonders gerichtet war ; am erften 
befeftigten die Deutfchen ihr Anfehen wieder in ber Mark Meißen, welche 
Böhmen und die Oberlaufig uͤberwachte. Es war befonders die Per- 
fönlichfeit Edardbs, der man hier beffere Refultate verdankte. Eckard 
war, wie gefagt, der Sohn jenes Grafen Günther, dem Dtto I. nad 
Geros Tode bei der Theilung der thüringifchen Marf neben Wigbert 
und Wigger eine Marfgraffchaft Hier übertragen hatte, der aber bei 
Dtto II. in Ungnade gefallen und feines Reichsamts entkleidet war. 
Mit feinem Bater war dann Edard Otto II. nach Italien gefolgt; fein 
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Bater fiel in ber blutigen Schlacht gegen die Araber, er felbft gewann 
fih durch treue Dienfte die Gunft bes Kaiſers. Mit Kriegsruhm ge: 
frönt, kehrte Edard in die Heimat zurüd und vermählte fich hier mit 
Smwanehild, einer Schwefter des Herzogs Bernhard von Sachſen und 
Wittwe des reihen Marfgrafen Thietmar. Schon war Edard einer ber 
angefehenften und reichten Männer in den fächfifch-thüringifchen Ge— 
genden, und es war von entfcheidender Bedeutung gewefen, daß er in 
dem verhängnißvollen Jahre 984 treu zu Theophano hielt. Den Lohn 
feiner Treue empfing er, indem er nicht allein die Marfgrafichaft feines 
Vaters zurüderhielt, fondern ihm die thüringifche Mark in dem ganzen 
Umfange, wie fie zulegt Rikdag innegehabt hatte, übertragen wurbe. 
Durch Mannhaftigfeit, Frömmigfeit und ritterliche Sitte machte Edard 
feiner vornehmen Geburt und feiner Hohen Stellung Ehre; es lebte 
Etwas in ihm von der Art des alten Marfgrafen Gero, nur daß 
er unter ein fhwächlicheres Gefchlecht verfegt, als die Zeit Ottos J. 
hervorgebracht, fi weniger in ben ihm angewiefenen Schranfen 
zu halten wußte und feinen Blick zu übermäßiger Höhe zu erheben 
wagte. 

Die Mark Meigen bedurfte damals eines Mannes, wie Edard, 
denn es zeigte ſich bald, daß fich der Böhmenherzog Boleflaw nur 
fcheinbar dem jungen König unterworfen hatte. Als Boleflam Meißen, 
das er noch befegt hielt, ausliefern follte, weigerte er fich deſſen ent« 
fchieden, und ſchon im Jahre 986 mußte ein fächftfch-thüringifches Heer 
gegen ihn aufgeboten werden. Das Heer, das ber fönigliche Knabe 
felbft begleitete, drang in Böhmen ein und verwüftete weit und breit 
bas Land; fechsundvierzig fefte Burgen follen auf dieſem Feldzug zer- 
ftört fein. Zum zweiten Male rüdte im folgenden Jahre ein deutſches 
Heer in Böhmen ein und nöthigte Boleſlaw endlich fich zu unterwerfen. 
Meißen wurde ausgeliefert und nun von Eckard befegt, die Burgen an 
ber Elbe hergeftellt und dadurd die Herrfchaft der Deutfchen in diefen 
Gegenden wieder gefichert. Bifchof Volkold Fehrte nach Meißen zurüd, 
und damit trat mindeftens eines der von Otto dem Großen im Wenden 
lande geftifteten Bisthümer wieder in das Leben. Bor allem beruhten 
diefe Erfolge auf der Tüchtigfeit Edards, und da es ihm gelang fid 
auch in der Folge gegen den Böhmenherzug zu behaupten und zugleich 
die Milzener in der Oberlauftg abermals zu unterjodhen, ftieg der Ruhm 
des Mannes von Tag zu Tag. Alle thüringifchen Grafen beugten ſich 
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willig vor ihm und erwählten ihn in der Folge zu ihrem Herzog; ber 
König gab ihm einen großen Theil der Reichslehen zum erblichen Eigen 
thum und erhob ihn dadurch faft über alle feine Vaſallen. 

Daß fich der Böhmenherzog Boleflaw für den Augenblid zum Ziele 
legte, verdanfte Theophano aber noch einem anderen glüdlichen Umſtande. 
Schon erftand neben der bedeutenden Macht, welche das böhmifche Her: 
zogthum im Often gewonnen hatte, ein neues Fraftvolles ſlawiſches Fürs 
ſtenthum unter den Polen. Mesco hatte im engen Anfchluß an bie 
Deutfhen in gleicher Weife feine fürftlihe Gewalt geftärft, wie einft 
Boleflaw I. in Böhmen, und fuchte jegt durch Eroberungen fein Gebiet 
zu erweitern. Sein gefährlichfter Nebenbuhler war ber Böhme, und 
indem er bie Deutfchen gegen ihn unterftügte, diente er nur feinem 
eigenen Intereffe. Deshalb zog er im Jahre 985 dem beutfchen Heere 
gegen die Wenden zur Hülfe, deshalb ftieß er im Jahre 986 abermals 
in Böhmen zum Heere bes jungen Könige. Noch war er ber willigfte 
Dienftmann bes jungen Königs, aber er legte die Fundamente eines 
Reichs, das bald genug der beutfchen Herrfchaft fehr gefährlich werben 
follte. 

Während im Often die Herrfchaft der Deutfchen, wenn auch nicht 
ohne große Einbußen, doch im Ganzen aufrecht erhalten wurde, ging fie 
gleichzeitig im Norden, wo fie von jeher weniger befeftigt war, faft ganz 
zu Grunde. Es iſt bereits erzählt, wie fich gegen den alten König 
Harald Blauzahn, den Ehriftenfreund und Bafallen ded Kaifers, nad) 
ber Unglücksſchlacht in Ealabrien die Dänen erhoben und bes Königs 
eigener Sohn Sven fih an bie Spige ber Empörung geftellt Hatte. 
Bater und Sohn rüfteten fich gegen einander zum Seefrieg; denn auf 
den Schiffen pflegten bie Norblandsföhne befonders ihre Kämpfe zu 
entfcheiden. Erft an der Küfte von Jütland, dann bei Seeland Fam es 
zu blutigen Schlachten. Der Sohn blieb Sieger, und der Vater mußte 
fi vor ihm nad) jener Jomsburg flüchten, die er einft in feiner Ju— 
gend, um fich von ihr aus das Wendenland zu unterwerfen, an ber 
Mündung der Ober erbaut hatte. Längft hatte Harald diefe entlegene 
Burg aufgegeben, die barauf bald von biefem, bald von jenem Bifinger: 
ſchwarm befegt war, ber fich ftreit- und beuteluftig auf dem baltifchen 
Meere umbertrieb. 

Defters fchon hatte die Jomsburg als Zufluctftätte landesflüch— 
tigen Nordlandsföhnen gedient, fo zulegt dem Palnatoke, einem aben- 
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teuernden Mann aus Bühnen, der in ihr eine Waffenbrüberfchaft eigens 
thümlichfter Art begründete. Kein Mitglied warb in diefelbe aufgenom— 
men, das nicht vollwichtige Proben von Heldenmuth abgelegt Hatte; 
fein Weib durfte die Burg betreten, Niemand länger als drei Nächte 
außer der Burg verweilen, jede Uebertretung der Saßungen zog ohne 
Weiteres die Ausftoßung aus dem Bunde nad fih. Der Wächter der 
Sagungen war PBalnatofe, ohne befien Geheiß auch fein Abenteuer 
unternommen werben durfte. Feigheit galt unter den Jomsburgern für 
die größte Schmach, fehon ein furdtfames Wort war Verbrechen; ge— 
meinfam theilten fie, wie alle Gefahren, fo auch die auf ihren Zügen 
gewonnene Beute und hatten fi unter einander gleich Brüdern Blut- 
rache gefchworen. Das Reich Palnatokes war das offene Meer, und 
ein Heide, wie er noch war, hatte er mit allen feinen Schiffen Sven 
gegen ben Vater Hülfe geleiftet. So ftand die Jomsburg während ber 
Kämpfe zwifchen Harald und Even leer und wurde ohne Befchwerbe 
von einem anderen Bifingerfhwarm in Befig genommen. An ber 
Spitze befjelben ftand Dlaf Tryggves Sohn, ein Sproß bes alten nor= 
wegifchen Königshaufes, als Kind von Jarl Hafon aus dem Lande feiner 
Väter vertrieben, ber dann in ber Fremde von ruffifchen Bifingern er- 
zogen war und bort das Chriftentfum angenommen hatte. Faſt noch ein 
Knabe war er darauf ausgezogen, um fein väterliches Reich zu erobern. 
Mit vielen Schiffen ging er in See und feßte ſich zunächſt in ber 
Somsburg fett. Zu ihm fam König Harald jegt auf der Flucht und 
fand bei ihm Beiftand, fo daß er noch einmal den Kampf gegen feinen 
pflichtvergefienen Sohn beginnen fonnte. Bei Helgenes, wahrfcheinlich 
an ber Küfte von Bornholm, ftritten Vater und Sohn zum dritten Mal 
mit einander. Die Schlacht blieb unentſchieden. Muͤde des langen 
Haders, wollten die Kämpfenden fich endlich vertragen und befchloffen 
am folgenden Tage über den Frieden zu unterhandeln. Als aber ber 
alte König an das Land fam und im Bertrauen auf die Ehrlichfeit 
feiner Feinde forglos durch einen Wald 309, traf ihn aus dem Gebüfch 
ein Pfeil Palnatofes. Verwundet fehaffte man ben alten Kriegshelden 
nad ber Jomsburg, wo er am 1. November 985 ftarb. Seine Leiche 
wurde von feinen Kriegern nad Roesfilde gebracht und nad Ehriftens 
fitte unverbrannt in ber Dreifaltigfeitsfirche beigefegt, die er daſelbſt 
aus Holz hatte erbauen lafien. Haralds Tod blieb für immer ein 
blutiger Sleden in der Gefchichte des daͤniſchen Reiche, und als Hundert 
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Fahre fpäter König Svend Eftrithfon dem Meifter Adam von Bremen 
von biefen Gefchichten erzählte, befannte er: „Diefer Vatermord ift es, 
der Sven in das Verderben ftürzte und den wir, feine Nadfommen, 
nod heute büßen.” 

Mit Harald8 Tode unterlag für den Augenblid die chriftliche Kirche 
in Dänemarf, ging der Einfluß der Deutfchen für längere Zeit unter. 
Sven Gabelbart, wie ihn das Volk nannte, zeigte fi, obwohl er in 
feiner Jugend getauft war, ald ein graufamer Berfolger der Chriften. 
Die Bisthümer Aarhuus und Odenſe gingen ein; Ripen und Schles— 
wig beftanden mehr dem Namen als der That nad. Es blieben wohl 
Ehriften in Dänemarf, aber eine Firchliche Gemeinfchaft Fonnte ſich unter 
ihnen nicht erhalten; furchtſam und fhüchtern erfüllten fie die Gebote 
ihres Glaubens, während es in den alten Götterhainen wieber lebendig 
wurde. Alle Bemühungen des Erzbifchofs Adaldag, die Wuth Svens 
gegen die Ehriften zu befänftigen, waren umfonft, und mit Befümmer- 
niß ftieg der alte Heidenapoftel in das Grab (28. April 988). Aber nicht 
ungeftraft blieb Svens Verbrechen. Seine Herrfhaft war nicht gefichert, 
da mit Haralds Untergang auch das alte Vikingerthum ber norbifchen 
Stämme fo mädtig, wie nur jezuvor, wieder auflebte. Die Jomsburger 
waren Svens Feinde: fie überfielen fein Reich und nahmen ihn zweimal 
gefangen. Zweimal löften die Dänen ihren König aus, aber boch wurde 
er bald darauf, ald er zur Zerftörung ber Jomsburg ausziehen wollte, 
ehe er noch in See ging, mitten in feinem Heere zum britten Male 
von ben Jomsburgern zum Gefangenen gemacdt, und mit hohem Löfe- 
geld, bei dem bie dänifchen Frauen felbft ihren Schmud darbrachten, 
mußte das Volk zum dritten Male feinen König Iosfaufen. Sven 
wurde das Gefpött der Seinen; fie nannten ihn einen Sklaven, ben 
fie fih um Geld erhandelt Hätten. Als wenig fpäter der Schweben- 
fönig Erich Dänemark angriff und in mehreren Seefhladhten fiegte, 
ließ Sven fchimpflih fein Land in Stich und z0g mit feinen Schiffen 
in fremde Meere, um dort ein abenteuerndbes Leben zu beginnen. Er 
fuchte eine Sreiftatt, aber lange umfonft. An den norwegifchen, wie an 
ben englifhen Küften verweigerte man ihm die Aufnahme, die ihm 
endlich in Schottland gewährt wurde. „So vertaufchte er,“ jagt Thietmar, 
„Sicherheit und Ruhe mit unftetem Umherſchweifen, Friede mit Krieg, 
fein angeftammtes Reich mit der Fremde, Gott mit dem Teufel.“ Jahr 
für Jahr unternahm Sven von Schottland aus Raubzüge, auf denen 
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er vor Allem fein früheres Königreich heimfuchte; er hatte Gefallen an 
den Leiden der Seinen und rühmte fich, fie fähen jest, daß er nicht ein 
erfaufter Knecht, fondern ein freier Mann fei; hätten fie früher feine 
königliche Huld verfchmäht, fo follten fie nun die Schwere feines Königs: 
zornd kennen lernen. 

Erich, jegt König der Schweden und Dänen, war zwar noch Heide, 
aber verfolgte doch die Chriften nicht mit gleicher Erbitterung, wie Sven. 
Deshalb wagte der Erzbifchof Libentius, der Adaldag gefolgt war und 
in deſſen Geifte zu wirfen fuchte, einen Geiftlihen, mit Namen Poppo 
an ben König zu fchiden, um ihn dem hriftlichen Glauben zu gewinnen. 
Es gelang diefem auf den König Eindrud zu machen; durd ein neues 
Feuerwunder fol er, gleich dem erften Poppo, Erich zur Taufe 
vermocht haben. Seitdem erholte fi die Miffton, in der vor Allen 
zwei reiche bänifhe Männer ſich auszeichneten, bie dem Königshaufe 
verwandt waren. Es waren bie beiden Obdinfar, Oheim und Neffe, 
Beide in Bremen erzogen. Der ältere predigte in Fühnen, Seeland, 
Schonen und Schweden; ber jüngere wurde zum Bifchof von Ripen 
geweiht. Auch Schleswig erhielt in diefer Zeit in Boppo, dem Wun- 
derthäter, von Neuem einen Bifchof. Aber zu nadhaltigen Erfolgen 
brachten es doch diefe Prediger nicht, da Erich felbft bald wieder in 
das Heidenthum zurüdfiel. Nur ein Kriegszug, wie der Dttos IL, hätte 
ber Miffton Fräftiges Leben geben können, und an eine Unterftügung 
beffelben von Seiten ber beutfchen Fürften war während der Minder- 
jährigfeit des Königs kaum zu denken. Eine Abhängigkeit von dem 
deutſchen Reiche erfannte Erich nicht an, und Herzog Bernhard hatte 
genug zu thun, die Mark Schledwig gegen neue Angriffe dev Dänen 
zu fchüßen. 

So fehr dieſe nordifhen Kämpfe gewiß die Aufmerffamfeit ber 
Theophano in Anſpruch nahmen, fo war doc ihr Blick vorzugsmeife 
damals nad Weften gerichtet, wo unerwartete Ereignife die Lage des 
weitfränfifchen Reihe und damit der ganzen abendländifchen Welt 
weſentlich umgeftalteten. 
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Die Erhebung der Eapetinger. 


Am 2. März 986 ftarb König Lothar im frifcheften Mannesalter, 
und es folgte ihm fein Sohn Ludwig V., der ſchon früher als bes 
Vaters Mitregent gekrönt worden war. Saum dem Knabenalter ent: 
wachen, überdied von geringen geiftigen Fähigfeiten und ſchwachem 
Charakter, bedurfte ber neue König einer Leitung, und es fchien in ber 
erften Zeit, als ob er fih ganz der Führung feiner Mutter Emma, der 
Tochter der Kaiferin Adelheid, überlaffen wollte. Lothar bis an fein Ende 
mit weitausſchweifenden ‘Plänen befhäftigt, ftet6 mit ber Hoffnung 
fih tragend, bei der Minderjährigfeit Ottos III. die Macht des Karo- 
lingiſchen Geſchlechts Herftellen zu Fönnen, endete ohne mit dem beutfchen 
Reiche Frieden gefchloffen zu haben; noch war Verdun in den Händen 
ber Weftfranfen, noch Graf ©ottfried, der Bruder des Erzbifchofs Adal- 
bero von Reims, in Gefangenfchaft. Emma begriff, daß die Regierung 
ihres Sohnes ohne Beilegung der Streitigkeiten mit dem beutfchen 
Reiche kaum zu fichern fei, zumal fie felbft an dem Haſſe ihres alten 
Feindes Hugo Capets und ihres Schwagers Karl von Lothringen ſchwer 
zu tragen hatte. Der Friede mit der vormundfchaftlichen Regierung in 
Deutfchland war deshalb ihr nächſtes Streben; die Bermittelung bes- 
felben erwartete fie vornehmlich von ihrer Mutter Adelheid, doc Fonnte 
fie auch den Beiftand bes Erzbifchofs Adalbero von Reims und. Ger- 
berts, feines treuen Gehülfen, unter ſolchen Berhältniffen nicht entbehs 
ren. Daher änderte fih für den Augenblid die ganze Lage der Dinge 
im Weftfranfenreihe. Abdalbero gewann unerwartet das größte An- 
fehen am Hofe wieder, während Hugo Capet mit den Seinen fi zu— 
rüdgefest fah. 

Emma verlangte auf das Dringendfte eine Zufammenfunft mit ihrer 
Mutter, die in Remiremont abgehalten werben follte; fie verſprach 
fih in allen Dingen dem Rathe Adelheids zu fügen, während gleich- 
zeitig auch Erbifhof Adalbero mit der Kaiferin Theophano über den 
Frieden zu unterhandeln begann. Ob jene Berfammlung abgehalten ift, 
wiffen wir nicht, aber jedenfalls Hatte fie geringen Erfolg. Denn furz 
darauf trat von Neuem ein vollftändiger Umſchwung ber Verhältniffe 
am Hofe Ludwigs ein. Man erfüllte das Gemüth des leichtgläubigen Fürs 
ften mit Berachtung gegen feine Mutter, indem man ihr namentlich ehe: 
brecherifchen Umgang mit dem Bifchof Adalbero von Laon vorwarf und 
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ihm zugleich den Erzbifchof von Reims ald einen Verräther darftellte. 
Ludwig warf fih Hugo Capet ganz in bie Arme und drohte fogar den 
Erzbifchof in Reims mit Waffengewalt zu überfallen. Nur dadurch ent- 
zog fi Erzbifchof Adalbero einem feindlichen Angriffe, daß er gelobte 
ſich öffentlich von allen gegen ihn erhobenen Befchuldigungen zu rechts 
fertigen. Zu diefem Ende wurde ein Reichstag auf den 27. März 987 
feitgefegt. Inzwifchen aber wandte ſich Adalbero an die Kaiferin Theo» 
phano, unterrichtete fie von Allen, was gefchehen war, bat fie um ihren 
Deiftand und verfprach Gerbert zu ihr zu fenden. Emma, ganz aus 
der ihrer würdigen Stellung verdrängt, ging gleichzeitig brieflich ihre 
Mutter mit den beweglichſten Klagen an, da fie Rettung und Heil 
nur von ihr erwarten fonnte. 

Theophano blieb bei dieſen Dingen nicht gleichgültig; fie ging fo- 
gar damit um, ein Heer zu fammeln und Ludwigs Reich mit Kriegs 
macht zu überziehen. Dies machte auf den jungen König Eindrud, und 
er zeigte fich geneigt einen Frieden mit dem deutſchen Reiche zu fchließen 
und ſich mit feiner Mutter zu verftändigen. Die Herzogin Beatrir von 
Lothringen, die Schwefter Hugo Capets und vertraute Freundin ber 
Kaiferin Adelheid, begab ſich nah Compiegne; al8 geſchickte Vermittlerin, 
wie fie fi aud diesmal bewies, brachte fie e8 dahin, daß fich Ludwig 
mit feiner Mutter ausföhnte und eine Zufammenfunft Beider mit ber 
Kaiferin Adelheid, dem Herzog Karl von Lothringen und Herzog Hein— 
rih von Burgund, Hugo Capets Bruder, verabredet wurde, auf ber 
man bie Grundlagen des Friedens mit dem deutſchen Reiche feftitellen 
wollte; am 25. Mai follte diefe Zufammenfunft zu Montfaucon ftatt- 
finden. Unter diefen Berhältniffen wurde der Reichstag, auf dem fich 
Adalbero rechtfertigen follte, ausgefegt und das gerichtliche Berfahren 
gegen ihn vertagt. Adalbero und Gerbert trauten jedoch der Zufunft 
noch keineswegs. Sie befürcdhteten, Theophano, deren freundliches Bers 
haͤltniß zu Adelheid fich bereits wieder merklich gelöft hatte, würde jenes 
Abkommen, das ohne ihr Wiffen getroffen war, mißbilligen, und leiteten 
neue Unterhandlungen über den Frieden unmittelbar mit ihr felbft ein. 
Da in ber That auf allen Seiten der Wunſch nad einer Beilegung 
ber Streitigfeiten rege war, führten biefe Unterhandlungen ſchnell zum 
Ziele, und fhon am 17. Mai wurde der Friede zwijchen Ludwig und 
Theophano abgefchloffen, noch ehe jene Berfammlung zu Montfaucon 
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wurden mit ihren Feinden in Franfreih und Lothringen ausgeföhnt, 
namentlich auch mit dem Herzog Karl von Niederlothringen; zugleich 
entließ man Graf Gottfried, Adalbero8 Bruder, endlich feiner Haft 
und gab Verdun dem deutſchen Reiche zurüd. So fdien ein fefterer 
Zuftand in dem MWeftfranfenreiche angebahnt und mindeftens befjen 
Berhältniffe zu Deutfchland dauernd geordnet, ald ein plößlicher Todes- 
fall unvermuthet Alles abermals in Frage ftellte. 

Wenige Tage nad) dem Abfhluß des Friedens, am 21. Mai 987, 
verfchieb zu Senlis König Ludwig, noch ehe er das zwanzigite Jahr 
erreicht hatte, ohne einen Erben zu hinterlaffen. Ein unglüdlicher Fall 
auf ber Jagd foll einen Blutfturz zur Folge gehabt und biefer feinem 
Leben ein fchnelles Ende bereitet Haben. Bom Mannsftamme Karls 
bes Großen lebte jegt außer einem unehelihen Sohne Lothars, Arnulf, 
ber dem geiftlihen Stande geweiht war und damals zu Laon lebte, 
nur noch Lothars Bruder Herzog Karl von Niederlothringen mit zwei 
Söhnen, die im SKnabenalter ftanden. Arnulf fchloffen Geburt und 
Stand in gleicher Weife von ber Nachfolge aus; Herzog Karl war da— 
her ber einzige berechtigte Erbe ber frangöfifhen Krone und zögerte 
auch feinen Augenblid fein Anrecht auf biefelbe in Anfprud zu nehmen. 
Aber zu feinem Unglüd befand er fich dabei in Verhältniffen, die ihm 
wenig Hoffnung ließen, dieſes Anrecht zur Geltung zu bringen. Seit 
längerer Zeit war er ein Vaſall des deutſchen Reichs und feiner Heimath 
faft entfremdet. Er lebte in ber Ehe mit Adelheid, einer Frau, Die 
man nicht als ebenbürtig anfah, da ihr Vater Heribert von Troyes 
ein Bafal Hugo Eapets war. Ueberdies Fonnte er ohne die Zu- 
fimmung ber frangöfifhen Großen den Thron feiner Väter nicht zu 
befteigen Hoffen, und unter biefen hatte er wenig Freunde und viele 
‚perfönlihe Widerſacher; namentlih ftand der ganze Anhang Hugo 
Eapets, der jetzt augenfcheinlich felbft nach der Krone trachtete, ihm ent: 
gegen; auch die Königin Emma, deren Anfehen die legten Zeiten wie- 
ber etwas gehoben hatten, war mit ihren Freunden ihm abhold, da er 
fie und ihren Günftling, den Bifhof Adalbero von Laon, auf das 
Schonungslofefte verfolgt hatte. Endlich lebte Karl feit langer Zeit in 
Seindfeligfeiten mit dem Bifchof Adalbero von Reims, dem das Krö— 
nungsrecht und damit ein erheblicher Einfluß auf den Gang ber Dinge 
zuftand. Aber fo groß die Schwierigkeiten für ihn waren, Karl hoffte 
fie dennoch befeitigen zu können. Gr begab ſich fofort nach Reims 
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und verſuchte den Erzbifchof für fich zu gewinnen. Adalbero verlangte, 
er folle fih von feinem bisherigen Anhange trennen, der aus Kirchen⸗ 
raubern und Böfewichtern jeder Art beftände. Karl erwiederte, feine 
Rage erheifche eher fich neue Freunde zu werben, als fih von ben alten 
loszufagen. Der Erzbifchof meinte, dann Fünne man von ihm als 
König nichts Gutes erwarten, und verwies ihn fehließlih auf einen 
gemeinfamen Befchluß ber Großen bes Reichs, ohne deren Zuftimmung 
er in biefer Sache nichts zu thun vermöge. 

Diefe Verhandlungen mußten für Karl fruchtlos bleiben, benn in 
ber That war der Erzbifhof von Hugo Capet bereitd gewonnen und 
ihm verpflichtet. Ald man zu Gompiegne die Leiche König Ludwigs 
beftattete, hatten die verfammelten Großen fogleich die Lage bes Reiches 
in Betracht genommen. Noch ſchwebte Damals die Anklage gegen Adalbero 
als Zandesverräther, wie fie von dem verftorbenen König erhoben war, 
aber Hugo ließ es fein erftes Gefchäft fein, von ben anmwefenden Gro> 
Ben zu erwirfen, baß jebes weitere Verfahren gegen Adalbero niederge- 
fehlagen wurde. „Gebet jeden Berbacht,“ ſprach er zu ben Großen, 
„gegen Erzbifchof Adalbero auf und erweifet ihm als dem erften Bifchof 
bes Reichs alle Ehre. Erkennet feine Rechtfchaffenheit, feine Weisheit, 
feinen Abel an, und verehret ihn, wie er es verdient.“ Er übertrug 
dann unter Zuftimmung ber übrigen Großen Abalbero die Leitung ber 
Berathungen über die Zufunft des Reichs, und fofort zeigte fi, in 
welchem Sinne Adalbero fie leiten würde. Man müffe eine Wahl treffen, 
fagte er, ba indeſſen nicht ale Magnaten zugegen feien, die Sache aber 
bas Heil und Wohl Aller beträfe, fei ein Aufſchub nöthig, damit eine 
allgemeine Reichöverfammlung zufammentreten und Jedermann auf ber- 
felben gehört werben könnte; vorläufig follten jedoch alle Anweſenden 
„bem großen Herzog“ fich eiblich verpflichten, vor jener Verſammlung 
fein befonderes Abkommen zu treffen oder eigene Zwede zu verfolgen. 
Ale nahmen dies an, leifteten Hugo ben Eid und trennten fi. Es 
ift far, ber Erzbifhof und Herzog Hugo waren, welches auch früher 
ihr Berhältniß gegen einander gemwefen fein mochte, jegt völlig im Ein- 
verftändniß: Hugo trachtete nach ber Krone, und Wbalbero, jener 
lothringiſche Priefter, den einft die Macht Ottos des Großen auf ben 
erzbifchöflihen Stuhl von Reims erhoben hatte, wollte Frankreich mit 
ben Gapetingern ein neues Königthum geben, welches nicht auf Erbs 
recht, fondern lediglich auf der Wahl der Großen Ai 
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Man eilte mit dem Wahltage. Im Monat Juni famen bie großen 
Reihsvafallen und Bifchöfe, die zu Compiegne Hugo den Eid geleiftet 
hatten, abermals zufammen. Auc diesmal waren nicht alle Großen des 
Reichs erfchienen, aber man zögerte nicht mehr die Sache zu Ende zu 
bringen. Nachdem die Berfammlung eröffnet, ergriff Adalbero „auf 
einen Winf des Herzogs“ — wie der Reimfer Mönd Richer, der dieſe 
Gefchichten befchrieben hat, berichtet — das Wort und erflärte: er wifle 
recht wohl, daß Karl Anhänger im Reiche zähle, die ihm ein Erbredt 
an ber Krone beimäßen, aber der fränfifche Thron werde nicht nad 
Erbredht gewonnen, fondern durch Wahl, und Niemand dürfe zum 
Könige gewählt werden, den nicht außer dem Adel der Geburt hervor: 
ragenbe fittliche Eigenfchaften empfählen; die Gefchichte lehre, daß oft 
Fürften aus den erlaucteften Häufern durch Unfähigkeit ihr Erbredt 
verloren und andere in ihre Stelle getreten feien, gleichviel ob von 
gleich oder minder vornehmer Geburt; Karl habe fih nun durch fein 
ganzes Treiben und Thun des Thrones unwürdig gezeigt und überdies 
feine Fönigliche Stellung dadurch herabgeſetzt, daß er ber Vaſall eines 
fremden Königs geworden und die Tochter eined Lehnsmanns bes 
Herzogs Hugo zur Ehe genommen, welche der Herzog nimmer als feine 
Königin anerkennen werde; nicht durch fremde, fondern durch feine 
eigene Schuld fei Karl fo tief gefunfen. „Wollt ihr das Land,“ fagte 
er, „in das Verderben ftürzen, fo wählt Karl; wollt ihr für fein Wohl 
forgen, fo krönt ben trefflichen Herzog Hugo." Die ganze Berfammlung 
ftimmte Adalbero zu und wählte einmüthig Hugo, der dann am 3. Juli 
zu Reims von Adalbero zum Könige gekrönt wurde. 

„Seit der Krönung,“ fagt Richer, „erließ Hugo, umgeben von ben 
Fürften des Reichs, nach Art der Könige Verordnungen, gab Gefege 
und ordnete Alles.” Man Fönnte hiernach glauben, daß der erfte Eas 
pelinger in die volle Gewalt der Karolinger unmittelbar eingetreten fei. 
Aber es liegt Far vor Augen, daß feine Stellung wefentlich eine andere 
war; fie gründete fich zunächſt nur auf die Wahl der großen Reichs— 
vafallen, die bisher feines leihen gewefen waren, und gab ihm in 
ihren Herrfchaften fo gut wie gar feine Rechte. Alle Kroniehen waren 
ohnehin längft erblih, und felbft die Bisthümer wurden zum Theil 
von den KFronvafallen vergeben. Nur die Rechte alfo, die ihm freiwillig 
die Großen des Reichs zuftanden, konnte Hugo üben, nit über fie, 
fondern nur mit ihnen herrſchen. König war er eigentlih nur in 
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feinem eigenen Herzogthum; felbft in den Ländern feines Bruders, des 
Herzogs Heinrich von Burgund, und feines Schwagers, des Normans 
nenherzogs Richard, übte er eine fehr befchränfte Macht. Wie eng be- 
grenzt diefelbe ihrer Natur nach fei, erfannte Hugo fehr wohl und trat 
deshalb mit der größten Vorficht auf. Er ging mit feinen hohen Va— 
fallen nur wie ein Gleicher mit Gleichen um; nie fol er vor ihnen 
die Krone getragen haben. Aber wie fehr er feinen Ehrgeiz bemeiftern 
mochte, fein Geift war nichtsdeftomweniger mit großen Dingen befchäftigt; 
vor Allem war fein Streben darauf gerichtet, die Fönigliche Macht 
feinem Haufe dauernd zu fichern. 

Es war vorauszufehen, daß bie Behauptung ber Krone Hugo nicht 
geringe Kämpfe foften würde. Denn weder hatte er im Inneren bereits 
allgemeine Anerkennung gefunden, noch war er vor Theophano ficher, 
und am wenigften ftand zu erwarten, daß Karl von Lothringen ohne 
Kampf feine Anfprüce aufgeben würde. In der That brach dieſer ſo— 
fort mit Heeresmadht in Franfreih ein und nahm Laon, damals 
ben fefteften Pla im Reiche, den die Könige fich immer noch zu be- 
haupten gewußt hatten. In der Stabt befand fi die Königin Emma, 
die nun den ganzen Ingrimm Karls zu fühlen hatte; mit ihrem Ver— 
trauten, dem Bifchof Adalbero von Laon, wurde fie in einen Kerker 
geworfen und trog aller Bitten und Berfprechungen nicht der Gefan- 
genfchaft entlaffen. Hugo zog bald darauf aus, um Karl aus Laon zu 
vertreiben, aber Die Stadt war zu gut vertheidigt, um auf ben erften 
Angriff ihm zu erliegen. 

Der innere Krieg war in Franfreich entbrannt; wer ald Sieger 
aus demfelben hervorgehen würde, fchien davon abzuhängen, auf weſſen 
Seite fich Theophano mit der Macht des deutfchen Reichs ftellen würbe. 
Erzbifchof Adalbero Hatte bis dahin nicht allein in fehr nahen Bes 
ziehungen zu der Familie der Ottonen geftanden, er war ihr fogar 
durch einen befonderen Eid der Treue verpflichtet und hatte diefen Eid 
bisher gewiffenhaft gehalten: man hätte demnach meinen fünnen, daß 
er auch hier im inverftändnig mit ber Raiferin gehandelt habe oder 
fie anderenfals doch leicht für feinen König gewinnen werde. In 
Wahrheit aber ftand Theophano der Erhebung Hugos durchaus fern, 
und es gelang auch Adalbero nicht, fie für den König zu flimmen; fte 
folgte der überlieferten Politif der Dttonen, ben Karolingifchen Stamm 
zwar auf dem Throne Franfreihs zu fohügen, aber ihn andererfeitg 
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durch bie Macht Hugos im Zügel zu Halten und fich durch eine fchiebs- 
richterlihe Stellung zwifchen beiden Gefchlechtern einen entfcheidenden 
Einflus im Weftreiche zu fihern. Sobald fie von den Vorgängen 
in. Laon hörte, gebot fie Karl ben Bifchof und die Königin Emma 
aus dem Kerfer zu entlaffen, Hugo dagegen befahl fie die Belage- 
rung ber Stadt aufzugeben; ein Waffenftilftand follte eintreten und 
bi8 zum friedlihen Austrag der Sache die kämpfenden ‘Barteien 
ſich gegenfeitig Geifeln zur Sicherung gegen neue Feindfeligfeiten 
ftellen. 

Theophanos Gebot blieb unbeacdhtet: weder entließ Karl Emma, 
noch ftellte er Geifeln, noch bob endlih Hugo die Belagerung auf. 
Bald darauf machte Karl einen Ausfall, überrafchte die vom Wein und 
Schlaf trunfenen Leute Hugos, ſchlug fie in die Flucht und ftedte das 
Lager nebft den Belagerungsmafcdhinen in Brand. Hugos Lage wurde 
hierdurch fo verfehlimmert, daß er nun Alles aufbot, um Theophano 
zu gewinnen; er ftellte Karls Ungehorfam in den grelften Farben bar, 
indem er zugleich vorgab feinerfeits die größte Gefügigfeit gegen ihre 
Befehle betätigt zu Haben; er bat fie dringend am 22. Auguft mit fei- 
ner Gemahlin Adelheid an der Grenze eine Zufammenfunft zu halten, 
um ein Bündniß zu fohließen. Zugleich beftürmte die Königin Emma 
aufs Neue Theophano fich ihrer bebrängten Lage anzunehmen, indem 
fie Karl des ungemefjenften Ehrgeizes befchuldigte. Theophano ließ ſich 
durch alle dieſe Borftelungen nicht irren. Sie beharrte auf dem einge- 
fehlagenen Wege und ging weder auf die verlangte Zufammenfunft ein, 
noch hörte fie auf Emmas Bitten. Da Hugo daran verzweifelte, Theo- 
phano in fein Intereffe ziehen zu können, ſchloß er mit Karl einen 
Waffenftilftand bis zum 23. Oftober und nahm auch nad) Ablauf des- 
felben die Belagerung Laons nicht wieder auf. Die Stabt blieb in 
Karls Händen, wie Emma und Bifchof Adalbero. Auch ein Verſuch 
ber Königin, durch Vermittlung ihrer Mutter ihre Freigebung zu er- 
wirken, war glei allen früheren erfolglos; dagegen gelang es dem 
Bifhof aus dem Thurme, in dem er eingefchloffen war, zu entfpringen 
und zu König Hugo zu entfommen. Theophano Hatte noch feine Be- 
weife gegeben, baß fie Karl thätigen Beiftand zu leiften gefonnen fei; 
auch Hegte fie mit Richten eine perfönliche Vorliebe für ihn, ba er fi 
bei früheren Gelegenheiten fehr unzuverläffig gezeigt hatte: aber noch 
weniger begünftigte fie die Sache Hugos und Abalberos, und biefe 
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fingen fogar an zu beforgen, baß fie einem Kampf mit dem beutfchen 
Reiche nicht würden entgehen können. 

Indeffen benugte Hugo die augenblidliche Ruhe, um feine Herrfchaft 
im Inneren zu befeftigen. Noch immer verweigerten ihm nicht wenige 
weltliche und geiftlide Herren die Anerfennung, namentlih im Süden 
bes Landes. Wie Hugo bie Widerftrebenden zu gewinnen fuchte, zeigt 
ein Brief an den Erzbifchof Siguin von Sens, den Vikar des Papſtes. 
Er fei nit gewillt, fagt Hugo, feine königliche Macht irgendwie zu 
mißbrauden; er verwalte vielmehr alle Staatsgefchäfte nur in Bes 
rathung und nad der Entfcheidung feiner Getreuen, und unter diefen 
habe der Erzbifchof eine ber erften Stellen einzunehmen; deshalb er- 
mahne er ihn um bes Friedens, um der Eintracht ber Kirche und ber 
Ehriftenheit willen, daß er bis zum 1. November bie Huldigung leifte; 
weigere er fich deſſen, fo habe er das geftrenge Urtheil des Papſtes 
und ber Bifchöfe Franfreihs, wie feinen Föniglichen Zorn zu fürchten. 
Solche Borftelungen wirkten indeffen nicht überall, und Hugo hielt e8 
für nöthig, fi in Heeresmadht dem Süden ald König zu zeigen; ane 
geblich galt ed einen Krieg gegen die Araber, gegen die ihn ber Graf 
Borrell von Barcelona unter dem Berfprechen ber Huldigung um 
Beiftand gebeten hatte. 

Aber der vorgeblihe Zug gegen bie Araber mußte auch anderen 
Zweden dienen. Schon vorher Hatte Hugo den Erzbifchof Abalbero 
aufgefordert feinen Sohn Robert, der noch im Knabenalter ftand, zu 
frönen; Adalbero, der ein Wahlreich, nicht eine erbliche Monarchie be— 
gründen wollte, fuchte Ausflüchte und erwieberte, zwei Könige fönnten 
nicht füglih in einem Jahre gewählt und gefrönt werben. Sept trat 
Hugo mit Borreld Gefuh vor und fragte den Erzbifchof, was dann 
geichehen würde, wenn er im Kriege gegen die Araber fallen follte: 
hierauf wußte Adalbero nicht zu antworten und frönte in der That zu 
Drleand am Weihnachtsfeſt 987 den jungen Robert zum Mitregenten 
des Vaters. Auch fonft faßte Hugo bei aller Zurüdhaltung, mit ber 
er auftrat, ſcharf die Mittel im das Auge, welche die Befeftigung ber 
Macht feines Haufes zu fördern ſchienen. Wir befigen einen Brief, in 
dem er ben Raifern zu Eonftantinopel Baftlius II. und Eonftantin VIIL 
ein Buͤndniß anträgt, indem er ihnen feine ganze Macht zu Dienften 
ftelt und fi jedem Angriff zu wiberfegen verfpricht, den „Gallier oder 
Germanen“ auf das Gebiet des griechifchen Reichs machen follten; er 
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bittet zugleich zur Befeftigung biefes Bundes für feinen Sohn, ber bes 
reits gefrönt fei, um die Hand einer Kaifertochter. Diefer Brief läßt 
einen tiefen Blid in die Seele des neuen Königs werfen und zeigt, daß 
feine Gedanfen fih faum innerhalb der Grenzen Frankreichs hielten; 
bei der Minderjährigfeit Ottos III. mochte ihm ein noch höheres Ziel 
erreihbar ſcheinen als die franzöflfche Krone. Es ift begreiflich, daß 
Theophano Beforgniffe vor Hugos Ehrgeiz hegte. 

Ein ſchwerer Schlag war es für Hugo, daß am 23. Januar 988 
ber Erzbifchof Adalbero zu Reims ftarb. Bei der Lage bes Reihe war 
zu befürdten, Karl möchte fich fehleunigft der wichtigen und im Augen» 
blick herrenloſen Stabt verfihern; Hugo eilte daher nach Reims, traf 
noh an Adalberos Todestage ein und wohnte dem Leichenbegängniß 
bei. Sofort befragte er dann die Einwohner, ob fie ihm treu bleiben 
und ihm die Stadt erhalten wollten. Sie gelobten es, empfingen zum 
Danf dafür die Erlaubnig, felbft Adalberos Nachfolger zu wählen, und 
Hugo fehrte nach Paris zurüd. Adalbero hatte fterbend Gerbert zu 
feinem Nachfolger empfohlen; die gefammte Geiftlichfeit und ein Theil 
ber Laien waren überdies Gerbert geneigt, der um fo mehr auf Hugos 
Unterftügung glaubte rechnen zu fünnen, als er ihm in ber lesten Zeit 
die wichtigften Dienfte geleiftet und feinen Sohn Robert erzogen Hatte. 
Aber dennoch fand es Hugo angemeffen, auf einen anderen Mann bie 
Wahl zu lenken, der ihm große Vortheile in Ausficht ſtellte. Es war 
Arnulf, der natürlide Sohn König Lothars, ein junger Mann von 
rohen Sitten, aber von geiftiger Gewandtheit und ber tiefiten Arglift. 
Er war es geweſen, ber feinem Oheim Karl die Thore von Laon ge— 
öffnet und feinen eigenen Bifchof in deffen Hände geliefert hatte. Ob— 
wohl deshalb von einer Synode ercommuniecirt, wagte es Arnulf doc 
jest mit einer Bewerbung um das erfte Bisthum Franfreichs aufzu- 
treten, und es gelang ihm fogar feinen früheren Bifchof, den er fo eben 
verrathen, für feine Abftchten zu gewinnen. Adalbero felbft empfahl ihn 
dem Könige, den Arnulf durch das Berfprechen ber Üeberlieferung von 
Laon fih geneigt machte. Hugo begab fich fogar in Perfon nad 
Reims und feste die Wahl Arnulfs durch. NIS fie erfolgt war, mußte 
Arnulf dem Könige und feinem Sohne mit den fürchterlichften Eid— 
fhwüren Treue geloben und dieſe Eide durch den Genuß des Abend» 
mahls befräftigen. 

Arnulf hatte feinen Anftand genommen biefe Eidſchwuͤre zu leiften, 
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obwohl er in feinem Herzen mit nichts Anderem umging, ald Hugo zu 
verderben; er wollte nicht von fern an Hugo und Adalbero Laon, ſon— 
bern vielmehr Reims an Karl ausliefern. Er habe in Franfreich, Hat 
er fpäter vertraulich geäußert, den königlichen Namen feines Gefchlechts, 
deſſen Anſehen erftorben war, wieder zu Ehren bringen wollen, und ba 
er feinen Zweck wegen ber Ungunft ber Zeit nicht offen habe erreichen 
fönnen, fei er genöthigt gewefen zur Lift feine Zuflucht zu nehmen: 
„wir Handeln anders, ald wir wollen, und wir wollen Anderes, als 
wir thun.“ Sein näcftes Augenmerk war darauf gerichtet, fih ber 
Unterftügung ber Theophano zu verfihern; hierzu ſollte ihm Gerbert 
behülflich fein, der feit geraumer Zeit wegen feiner engeren Beziehungen 
zu Hugo dem beutfchen Hofe entfremdet war, jegt aber von Neuem 
borthin feinen Blick gerichtet hatte, da er fi von Hugo um das Erzr 
bisthum betrogen meinte. So wiberwärtig Gerbert gewiß die Perfüns 
lichfeit Arnulfs war, konnte er doch der Verfchmigtheit deffelben nicht 
widerſtehen und ließ fich, ohne die legten Abfichten des Erzbiſchofs zu 
fennen, von ihm als Werkzeug gebrauchen. Arnulf wollte zum Weihs 
nachtöfeft 988 nah Rom gehen, angeblih nur um fi das Pallium zu 
holen; fein Hauptzwed aber war dort mit Theophano zufammenzutreffen 
und ſich mit ihr zu verftändigen; Gerbert follte ihn auf diefer Reife 
begleiten. Der Plan, fo in unmittelbare Verbindung mit Theophano 
zu treten, konnte nicht ausgeführt werden, da König Hugo, gewiß nicht 
ohne Ahnung der beabfichtigten Dinge, Beiden die Reife unterfagte. 
Theophano Hatte fich gegen den Winter 988 nad Italien begeben 
und verweilte befonders zu Rom, damit ber Faiferliche Name hier nicht 
in Bergeffenheit gerathe. Mit Würde und Kraft trat fie auf, und nirs 
gends wagte man ihr Widerftand entgegenzufegen. Um die faiferlichen 
Rechte in ihrem vollen Umfange üben zu fönnen, legte fie fich felbit 
den Titel „Kaifer“ bei und ließ in Urkunden nad Jahren ihrer Regie- 
rung zählen, wie fie auch in Urfunden des jungen Königs aus jener 
Zeit wohl ald Mitregentin bezeichnet wird. Der Papſt Johann beugte 
fih vor ihr, nicht minder Johannes Grefcentius, dem fie den Batriciat 
beließ, doch wußte man fortan, daß er nur des deutfchen Reichs Patri— 
cius war. Theophano faß zu Rom und Ravenna felbft zu Gericht und 
fandte von bort ihre Beamten durch das Patrimonium Petri aus. 
Das Jahr 989 brachte Theophano in Italien zu und fehrte erft gegen 
ben Sommer 990 nad Deutſchland zurüd. An vielfachen Reibungen 
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mit ber Kaiferin Adelheid, die als Statthalterin in der Lombardei ſchal— 
tete, fcheint es auch damals nicht gefehlt zu haben, da es diefen Frauen 
einmal nicht gegeben war fich dauernd zu verftändigen. „Lebe ich nur 
nod ein Jahr“, fol Theophano fpäter gefagt haben, „jo wird Adelheid 
auch nicht eine Hand breit Landes beherrſchen.“ 

Arnulf und Gerbert hatten zu Rom Theophano, obſchon fie nicht 
perfönlich vor ihr erfcheinen Fonnten, doch durch Geſandte ihrer Er: 
gebenheit verfihern laffen. Bald darauf aber wagte Arnulf einen 
Schritt, der nicht allein von Theophano mißbilliigt werden mußte, 
fondern ihn auch von Gerbert auf immerbar trennte. Er eröffnete ver 
rätherifcher Weife im Januar 989 Karl die Thore von Reims, und 
biefer gewann nun, ba inzwifchen auch Soiffons in feine Hände gefallen 
war, eine Hugo höchft gefährliche Stellung. Arnulf fuchte zwar Anfangs 
bie Schuld des Verraths von fich abzumälzen, er ließ fich fogar zum 
Schein von Karls Leuten gefangen nehmen und fehleuderte das Ana- 
them gegen fie ald Kirchenräuber: bald aber legte er alle Berftellung 
ab, Huldigte Karl und folgte in Perſon deſſen Kriegshaufen gegen 
Hugo. ©erbert wollte mit diefem Verräther jegt nicht länger Gemein- 
ſchaft pflegen; er fandte ihm einen offenen Abfagebrief und flüchtete fich 
an den Hof König Hugos, wo er bereitwillig Aufnahme fand; feine 
faum wieder angefnüpften Verbindungen mit Theophano löften ſich 
hierdurch aufs Neue. Hugo fuchte fortan feine Gegner ebenfo mit 
geiftlihen, wie mit weltlichen Waffen zu befämpfen; er berief fofort eine 
Synode ber ihm getreuen Bifchöfe nah Senlis, welche gegen bie 
Kirchen von Reims und Laon das Interdict ausſprach und zugleich 
Arnulf ald meineidigen Verräther beim Papſte anflagte. Gefanbte eilten 
mit Briefen des Königs und der Synode nad Rom, aber fie richteten 
dort Nichts aus. Der Papſt verharrte troß ihrer brängenden Bilten in 
hartnädigem Stillſchweigen, vielleicht weil Hugos Geſandten es ver: 
ſchmähten gleich Karls und Arnulf Boten, denen fie bort begegneten, 
den Papſt und Erefcentius zu beftechen, mehr aber wohl noch deshalb, 
weil Theophano eine für Hugo günftige Entfcheidung Roms nicht 
wünfchen Fonnte. 

Vergebens verfuchte lange der König Erzbifchof Arnulf wieder auf 
feine Seite zu ziehen; weder Bitten noch Verſprechungen, noch Dro— 
hungen vermochten ihn von Karl zu trennen. Als aber endlich mehrere 
dem Karolingifchen Haufe verwandte und ihm bis dahin unbedingt 
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ergebene Geiftliche Arnulf verließen, als fogar die Bifchöfe der Reimfer 
Provinz offen gegen ihn als ihren Erzbifchof auftraten, gerieth er in 
Unruhe und zeigte fich einer Verftändigung mit Hugo geneigter. Diefen 
Augenblick der Schwäche benugte Biſchof Adalbero, welcher ſchon lange 
auf eine gräuliche Rache an diefem Menfchen fann, ber ihn zweimal fo 
abfcheulich verrathen Hatte; er begab fich zu Arnulf und erbot ſich einen 
allgemeinen Frieden unter ber Bedingung herbeizuführen, daß Karl 
Hugos Töniglihe Macht anerfenne, wogegen jenem bie feiten Städte 
verbleiben follten, in deren Befig er ſich augenblidlich befände, Arnulf 
folite das Erzbistfum Reims behalten, Adalbero felbft wieder in Laon 
eingefegt werben. Arnulf ging hierauf ein und fand in Folge befjen 
am Hofe Hugos bie freundlichfte Aufnahme; er eilte darauf felbft zu 
Karl mit dem aufrichtigen Wunfche, auch ihn den Anerbietungen Adal⸗ 
beros und Hugos geneigt zu machen, und wenigftens bahin brachte er 
ed, daß Karl den Bifchof Adalbero, in defien Friedensliebe er feinen 
Zweifel feste, wieder in Laon aufnahm, nachdem dieſer ihm feine Treue 
zuvor mit ben höchften Eiden betheuert hatte. Adalbero zeigte ſich nach 
feiner Rüdfehr als ber dienftbefliffenfte Anhänger Karls. Aber kaum 
hatte er ben Herzog in Sorglofigfeit eingewiegt, als er das abfcheuliche 
Rachewerk ausführte, das er von Anfang an im Schilde geführt und 
mit Hugo verabredet hatte, 

Es war Balmfonntag (29. März) des Jahres 991. Man hatte in 
der Stadt in ben legten Tagen allerlei verbächtige Geftalten gefehen und 
Karl ernftlich vor dem Bifchof gewarnt. Als nun Beide am Abend mit 
Erzbifchof Arnulf beim Male faßen, brodte Karl einen goldenen Becher 
vol Brod, goß Wein darauf und ſprach: „Ihr Habt Heute, Herr 
Bifchof, die Palmzweige geweiht, das Volk gefegnet und mir das heilige 
Abendmahl gereicht: darum will ich denen nicht glauben, die mir zus 
raunen, es fei euch nicht zu trauen, zumal der Tag des Leidens und 
Sterbens unferes Herrn Ehrifti nahe bevorfteht. Ich reiche euch dieſen 
Becher mit Brod und Wein gefüllt, daß ihr ihn leert zum Zeichen eurer 
treuen Gefinnung.“ Der Bifchof fagte: „Ohne Scheu werde ich ben 
Becher nehmen und trinken.” „Und Treue bewahren!“ fügte Karl 
hinzu. „Und Treue bewahren!“ wiederholte ber Bifchof, „wenn ich fie 
breche, will ich mit Judas verderben!“ Bald darauf trennte fich die 
Geſellſchaft. Karl und Arnulf überliegen fi dem Schlummer, aber 
Adalbero machte und ſchlich ſich, fobald er jene im Schlafe wußte, in 
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ifr Gemach, wo er ihre Waffen entfernte. Dann ging er zur Pforte 
ber Burg und fandte den Thorhüter unter irgend einem Vorwande in 
bie Stadt. ALS dies gefchehen, öffnet er die Pforte und läßt bewaffnete 
Schergen, die bereit ftanden, in die Burg. Mit ihnen dringt er, felbft 
ein Schwert unter dem Rode verbergend, in Karls und Arnulfs Schlaf: 
gemad ein; Beide wurden mit leichter Mühe überwältigt und in einen 
feften Thurm geworfen. Inzwiſchen brach der Morgen an, und ed 
wurde in der Stadt lebendig. Die Vaſallen Karls liefen zufammen, 
ergriffen aber, als fie die Burg in den Händen ber Feinde fahen, die 
Flucht, indem fie nur Karls dritten, Damals zweijährigen Sohn, gleichen 
Namens mit dem Bater, ber Rache des Bifchofs entzogen. Adalbero 
fhidte fogleich nad der That Boten an König Hugo, der unverzüglich 
nad Laon fam und ſich von den Bürgern huldigen ließ. 

So fiel Karl in die Hände feiner bitterften Feinde und Hat im 
Kerfer berfelben fein Leben wenig fpäter befchloffen. Auch feine Ger 
mahlin, fein zweiter Sohn Ludwig und feine beiden Töchter wurden mit 
ihm von Adalbero gefangen gehalten; die Frauen entließ man alsbald 
ber Haft, während Ludwig noch lange in berfelben fehmachtete. Der 
ältefte Sohn Karls, Otto mit Namen, war, als das Unglüd den Vater 
ereilte, in Deutfehland und wurde nach deſſen Tode mit dem Herzog: 
thum Niederlothringen belehnt. In jenen beutfchen Gegenden, aus 
denen die Pippiniden fich einft zu einer mweltbeherrfchenden Höhe aufge 
ſchwungen hatten, ging auch ihr Gefchlecht wieder unter, nachdem durch 
ähnliche Künfte ihnen die Herrfchaft entwunden war, wie fie einft an- 
gewandt hatten, um die Merovinger vom Throne zu verdrängen. 

Auch Erzbifhof Arnulf war in den Händen König Hugos, und 
ed fchien nicht genug ihn dem Schauplag der Welt zu entziehen, fon- 
bern er follte, um Hugos Thron zu fihern, auch moralifh vernichtet 
werden; er, ber erfte Biſchof des franzöftfchen Reichs, mußte mit geift 
lichen Waffen getödtet werden, wenn an ber neugewonnenen Krone nicht 
für immer ein unvertilgbarer Schandfleden haften follte. Deshalb bes 
rief der König bie Bifchöfe des Reiche zu einer großen Synode nad) 
bem Klofter ©. Bale in der Nähe von Reims; fie follte Arnulf verur: 
theilen, nachdem alle Berfuche einen Urtheilsfpruh in Rom gegen ihn 
zu erwirfen vergeblich gewefen waren. Die Synode verfammelte fi 
am 17. Juni 991 in ber Kirche des Klofters; zwei Erzbifchöfe, 
elf Bifchöfe und mehrere Aebte waren erfchienen. Den Vorſitz führte 
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ber Erzbifchof Siguin von Sens, den der Papft vor Zeiten zu feinem 
Vikar ernannt hatte; Wortführer der Synode war ber Bifchof Arnulf 
von Drleans, ein unbedingt ergebener Anhänger Hugos; feinen Geift 
und feine Feder lieh der Berfammlung der gelehrte Gerbert, der nun 
abermals auf das Erzbisthum Reims feine Augen richtete. Als Ge: 
fangener wurde Erzbifchof Arnulf vor die Synode geftellt, im Wider: 
ſpruch mit den canonifchen Beftimmungen, die man überhaupt ihm gegen 
über wenig beachtet. Daß er den vielen Anfchuldigungen, die man 
gegen ihn und meift mit vollem Recht erhob, vor Richtern unterlag, bie 
ganz unter dem Einfluß des Königs ftanden, wird Niemanden Wunder 
nehmen. Nur das lehnten die Bifchöfe von vornherein ab, daß fie die 
Beftrafung Arnulf mit dem Tode zugeben würden; fonft überließen fie 
ihn, nachdem er öffentlich vor ihnen feine Schuld Hatte befennen müffen, 
ganz dem Zorne des Könige. Hugo erfchien felbft mit feinem Sohne 
in der VBerfammlung; die Pforten der Kirche wurden darauf auch dem 
Bolfe geöffnet. Und nun mußte ber Sohn König Lothars ſich vor Hugo 
Capet zu Füßen werfen, um fein Xeben bitten, feinen Bifchofsring und 
Stab vor demfelben niederlegen und über feine Abdanfung eine Ur— 
funde ausftellen, in der er auf jedes Recht weiterer Berufung in dieſer 
Sache förmlich verzichtete. 

Wie aber ftand zu erwarten, daß Rom und das beutfche Reich, 
wenn aud Arnulf ſchweigen mußte, ein ſolches Berfahren ruhig hin- 
nehmen würden? Waren nicht Papſtthum und Kaifertfum gleicher: 
maßen in ihrer ganzen Bedeutung bedroht, wenn das neue franzöftfche 
Königthum mit feiner Beiftlichfeit im Bunde ſich ihrer Autorität ohne 
Weiteres entzog und fih jeder Verantwortung in einer Sache überheben 
wollte, welche die Augen ber gefammten Ehriftenheit auf fich lenkte? 
Heberdies wurde Arnulf gerade das zum Vorwurf gemacht, daß er mit 
Theophano und dem beutfchen Hofe fich gegen Hugo in Verbindung 
eingelafien habe; als ein Berbündeter des deutfhen Haufes fchien er 
daher verurtheilt zu werden. Unleugbar zwar war es, daß man ben 
päpftlien Stuhl gegen Arnulf angerufen hatte: aber ald man die er» 
wünfchte Antwort nicht erhielt, griff man fofort den Anſpruch Roms, 
ba ohne fein Wiſſen Fein Bifchof gerichtet und feines Amtes entfegt 
werden könnte, auf das NRüdfichtslofefte an. Konnte diefer Anfpruc 
Roms auch nur durd die pfeuboifidorischen Decretalien begründet wer: 
den, fo waren biefe doch in Frankreich längft anerfannt und wurden 
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fogar in der Synode felbft, wo man ihrer bedurfte, zur Anwendung 
gebracht. 

Die Synode verhanbelte ganz unter dem Einfluß König Hugoß, 
ber im Gefühl des neugewonnenen Sieges über feine Gegner breift 
auf fein Ziel losging: aber dennoch verhehlten es ſich bie Bifchöfe kei— 
neswegs, wie bedenklich das Werf war, das fie unternahmen. Da ift 
es nun überaus merfwürdig, wie die Synode ihre Schritte vor ſich und 
in ben Augen ber Ehriftenheit zu rechtfertigen fuchte. Einmal glaubte 
fie allerdings gültige Firchenrechtlihde Beftimmungen für fih zu haben; 
nicht daß fie die pfeudoiftdorifhen Decretalien angegriffen hätte, von 
beren Entftehung fie vielmehr gar feine Ahnung gehabt zu haben fcheint, 
fie meinte jedoch alte Kirchenſatzungen, namentlich Beſchlüſſe der afrifa- 
niſchen Kirche im fünften Jahrhundert, für ihr Verfahren geltend machen 
zu können. Dann aber — und darauf legte fie ein bei weitem größe: 
red Gewicht — behauptete fig durch den Nothftand ber Kirche zu ihren 
Schritten gezwungen zu fein; bei der Entartung und Unwiffenheit ber 
römifhen Kirche, bei der Abhängigkeit und dem hartnädigen Schweigen 
des Papftes habe fie fich felbft Helfen müffen. 

Ein grauenvolles Bild von dem lafterhaften Leben ber legten Päpfte 
und der tiefen Unmifienheit, in welche der römifche Klerus verfallen, 
entwarf Bifchof Arnulf von Drleand ald Spreder vor der Synobe. 
„O bejammernsmwerthes Rom!“ ruft er aus. „inft gabft du ung einen 
Leo, Gregorius den Großen, Gelafius und Innocentius, Männer, bie 
mit ihrer Weisheit den Erdfreis erfüllten und deren Leitung mit Recht 
die ganze Kirche anvertraut wurde; zu unferen Zeiten aber haft bu Ges 
fhöpfe der Finfterniß ausgefpieen, fehmachbebedten Namens für alle 
Ewigkeit. Wie? Und foldden Scheufalen, die mit allen Laftern bebedt, 
aber aller göttlichen und menſchlichen Erfenntniß bar und ledig find, 
follen in ber Weite der Welt zahllofe Briefter, die fich durch Wiffenfchaft 
und tugendhaften Wandel auszeichnen, unterworfen fein! Was meint 
ihr, verehrungswürdige Väter, daß ber fei, ber da figt auf erhabenem 
Thron und bliget von Silber und Gold? Iſt er der Liebe ledig und 
blähet fich mit eitler Wiffenfchaft auf, fo ift er der Antichrift, ber ſich 
in ben Tempel Gottes fegt und giebt vor, er fei Gott. (2 Theſſal. 2, 4.) 
Sehlet ihm aber mit der Liebe auch das Wiffen, dann ift er Nichts als 
ein todtes Gögenbild, und ihn befragen Heißt vom todten Marmor fi 
Rath Holen. Wohin follen wir uns alfo wenden, um uns zu helfen? 
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Allerdings führen Manche Hier an, baß in dem benachbarten Lothringen 
und in Deutfchland fich trefflihe und fromme Bifchöfe befanden, und 
gewiß würde es beſſer fein, von ihnen ein Urtheil in dieſer Sache zu 
verlangen, ald von Rom, welches Jedem feil ift, aber es hindert und 
leider der Groll der uneinigen Herrfder.“ 

Arnulf und die Bifchöfe, die ihn zuftimmend anhörten, waren bar- 
über gar nicht in Zweifel, daß fie in ber Gefahr ftanden ſich ganz von 
Rom zu trennen, und Arnulf ſprach es geradezu aus, daß es bahin 
fommen fönne. „Wir wollen,“ fagte er, „ber römifchen Kirche im An- 
benfen an ben heiligen Petrus fo lange als möglich die ſchuldige Ehr- 
erbietung beweifen, und zwar in höherem Maße, als dies einft die afris 
Fanifche Kirche that; wir wollen Rom aud in Zufunft, foweit e8 bie 
politifhe Lage ber Dinge erlaubt, um feine Entfheidungen angehen, 
wie es felbft in der Sache Arnulfs gefchehen if. Fällt Rom dann feine 
Entfheidungen nad dem Recht, fo wird ber Friede und die Einheit 
ber Kirche auch ferner beftehen; wo aber nicht, fo gilt der Sprud des 
Apofteld: „So Jemand euch anders predigt, ald ihr empfangen habt, 
ber fei verflucht, und ob er vorgiebt, er fei ein Engel vom Himmel.“ 
(Sal. 1, 9.) Und ſchweigt Rom, wie e8 bisher gethan hat, fo werben 
wir die Kirchengefege befragen, und fie werben und antworten mit ber 
Stimme derer, bie fie erließen. O, über die Noth diefer Zeiten, wo 
wir bes Schußes einer fo mächtigen Kirche beraubt find! Nach welder 
Stadt follen wir und wenden, da wir Rom, die Gebieterin aller Völker, 
jedes göttlichen und menschlichen Beiftands Iedig fehen. Denn offen 
fei es befannt, feit dem Untergang bes Raiferreichs Hat dieſe Stabt 
die Kirchen von Alerandria und Antiochia eingebüßt, und ſchon trennt 
fih, um von Aften und Afrika zu fehmweigen, felbft Europa von ihr; 
Eonftantinopel hat fich Losgefagt, und das innere Spanien fragt nicht 
nah Roms Entfcheidungen. Der Abfall tritt ein, von bem ber Apoftel 
fpriht (2 Theſſal. 2, 3), ein Abfall nicht allein der Völker, fondern 
aud der Kirchen.” 

Mit folhen Gefinnungen gegen Rom erhoben die verfammelten 
Väter, nachdem Arnulf fie von dem ihm geleifteten Eid ber Treue ents 
bunden hatte und dann nad Orleans in Gewahrfam gebracht war, 
nad dem Willen bes Königs nun Gerbert auf ben erzbifchöflichen Stuhl 
von Reims. Vor feiner Weihe legte Gerbert ein Glaubensbefenntniß 
ab, das dadurch wichtig iſt, daß er in bemfelben feiner Stellung gegen 
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Rom mit feiner Silbe erwähnt und ausbrüdlich nur die vier erſten all- 
gemeinen Concile als verbindlich anerkennt, wodurd er gerade auf ben 
firhlichen Zuftand zu den Zeiten jener afrifanifhen Synoden zurüds 
geht, auf die man fih während der Verhandlungen fo oft berufen 
hatte. 

So fcharf der Widerfpruh gegen Rom und das Papfttfum zu 
Reims hervorgehoben wurde, fo fchonend verfuhr man gegen ben könig— 
lihen Hof in Deutfchland. Der Zwiefpalt mit demfelben wurde nicht 
verleugnet, aber jedes reizende Wort abfichtlich vermieden, das den Rip 
zu erweitern drohte. Man wollte offenbar nach dieſer Seite hin 
begütigen, aber faum würde dies gelungen fein, wenn Theophano 
noch die Befchlüffe jener Verfammlung erlebt hätte. Denn unterlag das 
Papſtthum in diefem Kampfe und löfte fi) die Einheit der abenbd- 
ländifchen Kirche, fo verlor zugleih das Kaiſerthum feine univerfelle 
Grundlage und eine feiner wefentlichften Stügen. Es gehörte zu ben 
glüdlihen Ereigniffen, die König Hugo fo dreift damals auftreten ließen, 
baß zwei Tage vor der Eröffnung der Synode die Kaiſerin Theophano 
verftorben war. Die bdeutfchen Angelegenheiten waren im Augenblid 
fo wenig geordnet, Daß Hugo von biefer Seite feinen Angriff mehr zu 
befürchten hatte, 


Gleich nad Theophanos Rüdkehr aus Italien war der Krieg gegen 
bie Wenden wieder mit Ernft angegriffen worden, was um fo mehr ge: 
boten fchien, al8 auch unter den Abodriten die Firchlihden Ordnungen 
zu wanfen anfingen. Die Abodriten wurden zweimal im Jahre 990 
von den Sachſen mit Krieg überzogen und endlich ein Friede mit ihnen ge- 
fchloffen, defien Inhalt wir nicht fennen und der nur eine furze Dauer 
hatte. Inzwifchen hatte ſich auch Boleflam von Böhmen von Neuem 
gegen das Reid erhoben und fich zu dem Ende mit den heibnifchen Liu— 
tigen verbündet; im Bunde mit ihnen Fämpfte er, ein chriftlicher Fuͤrſt, 
gegen die Sadjfen und gegen den ihnen verbündeten Polenherzog, mit dem 
er den Kampf, wie es fcheint, faum ausgeſetzt hatte. Schon drohte dem 
Chriſtenthum felbft in Böhmen Gefahr, und der Bifhof von Prag — 
ed war ber heilige Adalbert — verließ fein Land und verbarg ſich in 
einem Klofter zu Rom. Im Sommer 990 fandte Theophano dem 
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PBolenherzog ein Hülfsheer unter dem Erzbifchof Giftler von Magde— 
burg und dem Markgrafen Edard von Meißen. Boleflaw wich geflif- 
fentlih einer Schlacht aus und fuchte fi der Führer des beutfchen 
Heeres zur Ausgleichung feiner Sache mit Mesco zu bedienen. Kam 
es auch nicht fogleich zu einem friedlichen Austrage mit dem Polen, 
fo trennte fi doch feitbem Boleſſaw von feinen heidnifchen Bundes- 
genofjen und ließ den Bifchof von Prag auffordern in feinen Sprengel 
zurüdzufehren. Das frühere Verhältniß Böhmens zum beutfchen Reiche 
ftellte fih ber, und bald darauf wurde auch zwifchen Boleflam und 
Mesco Friede gefchloffen. 

Die Sache des Reichs ſchien hier endlich einen gebeihlicheren Fort- 
gang zu nehmen, und ſchon bereitete man einen neuen großen Kriegs» 
zug gegen die Liutizen vor, bie recht eigentlich der Mittelpunft bes wen- 
diſchen Aufftandes und des neubelebten Heidenthums waren, als der 
unerwartete Lob ber Kaiferin Alles wieder in Frage ftelltee Das 
Dfterfeft des Jahres 991 feierte Theophano mit ihrem Sohne in ge: 
wohnter Pracht zu Quedlinburg; eine große Zahl deutfcher und aus- 
wärtiger Fürften umgab fie und brachte reiche Geſchenke dem jungen 
Könige dar. Unter ihnen war auch Mesco von Bolen und Hugo von 
Zufeien, Damals der mächtigfte Fürft Italiens. Die glänzende Ber- 
fammlung zeigte, daß bie Faiferliche Macht troß aller Ungunft der Ber- 
hältniffe noch in Achtung ftand. Nach dem Feft verabfchiebeten fich bie 
anderen Fürften; Hugo begleitete die Kaiferin und ihren Sohn nad 
den Rheinlanden, wohin jene wahrfcheinlich ihren Weg nahm, um bie 
Entwidlung der Angelegenheiten Hugo Capets in ber Nähe zu über: 
fehen. Hier ftarb die Kaiferin zu Nymmwegen am 15. Juni. Sei e8 
daß fie, das Kind einer wärmeren Zone, in unferen norbifchen Ge» 
genden nicht recht gebeihen Fonnte, fei es daß Regierungsforgen, bie 
felbft die Kraft von Männern früh aufrieben, die Seele eines Weibes 
zu ſchwer belafteten, fie endete in jungen Jahren und mußte das große 
Werk der Erhaltung des bedrohten Kaiferreichs unvollendet zurüdlafien. 
In dem Bantaleonsflofter bei Köln, wo auch Erzbifchof Brun fein Grab 
gefunden, wurde fie beftatte. Wer ihre Stellung richtig erwägt, wird 
ihr die Anerkennung nicht verfagen, daß fie unter den fehwierigften Vers 
hältniffen die Ehre des Reichs aufrecht erhalten hat; freilich ift ihr nicht 
Alles gelungen, aber felbft ein tüchtiger Mann möchte in ähnlicher Lage 
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Man überfhägt Häufig den Einfluß dieſer griechifchen Fürftin auf 
das Leben der abendländifhen Welt, indem man alle Einwirkungen, 
welche Conftantinopel auf das ftaatlihe und gefellige Leben, auf Kunſt 
und Wiffenfchaft des Abendlandes geübt Hat, auf fie zurüdführt. Diefe 
Einwirfungen, an fich wohl geringer, ald man gewöhnlid annimmt, 
gehören theild fchon einer früheren Zeit an, da ber Verkehr des Abend- 
landes mit dem morgenländifchen Reich niemals ganz unterbrochen war, 
theils find fie von der Perſon diefer Fürftin unabhängig, die fich in der 
That feit ihrer Bermählung ihrem Baterlande mehr, ald man erwarten 
follte, entfrembdet Hatte. Daß fie aber dennod Manches dazu beigetra- 
gen bat, morgenländifhe Sitte auf Deutfchland zu übertragen, daß 
durch fie die Runftrichtung der Griechen im Abendlande befannter wurde 
und jogar die griehifhe Sprache hier und da mehr in Uebung Fam, 
laßt fich fchwerlich läugnen; wenigſtens maß ihr das Mittelalter felbft 
auf die Aenderungen der Lebensgewohnheiten einigen Einfluß bei. Nach 
ihrem Tode, erzählte man, erſchien fie in jämmerlicher Geftalt einer 
Nonne im Traume und bat um deren Fürbitte. Als die Nonne darauf 
bie Raiferin nach dem Grunde ihres Elends fragte, gab diefe zur Ant: 
wort, fie müffe dafür büßen, daß fie manchen unnügen Weiberfchmud, 
der ben Frauen in Deutfchland bis dahin fremd geblieben ſei, Dort be- 
fannt gemacht und, indem fie ihn felbft angelegt, auch Andere verlodt 
habe nad demfelben zu trachten; für diefe Sünde Habe fie jetzt zu 
büßen, aber fie hoffe, da fie immer treu im fatholifchen Glauben ver: 
harrt, durch die Fürbitte frommer Seelen von ihren Qualen erlöft zu 
werben. Mehr ald Theophano hat ihr Sohn dazu beigetragen, daß die 
Einrichtungen und Sitten des morgenländifhen Reichs in das Abend- 
land Eingang fanden. 





13. 
Das Neichdregiment unter Adelheid und Willigis. 


Als Theophano ftarb, war König Dtto ein Knabe von elf Jahren; es 
war unmöglich ihm felbft die Leitung der Reichsgefchäfte zu überlaflen. 
Sofort eilte daher Adelheid aus Italien an den Hof, ben fie feit ge 
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raumer Zeit gemieden Hatte, und übernahm bie Sorge für ihren Enfel. 
Der Knabe erwuchs unter ihren Augen zu ben Jahren ber Selbftftän- 
digfeit, und ed unterliegt feinem Zweifel, daß fie fortan nicht allein auf 
feine Erziehung, fondern auch abermals auf die Angelegenheiten bes 
Reichs einen bedeutenden Einfluß übte. Aber viel fehlte, daß Adelheid 
ganz in Theophanos Stelle getreten wäre. Es lag in der Natur ber 
Sache, daß unter der vormundſchaftlichen Regierung das Anfehen ber 
Reichsariftofratie erheblih gewahfen war; auch die Worgänge in 
Frankreich, wo die Großen Einen aus ihrer Mitte auf den Thron er: 
hoben Hatten, fonnten nicht ohne Wirkung auf die deutfchen Verhältniffe 
bleiben. Daher ftellte fih ein ariftofratifches Reichsregiment der Kai- 
ferin zur Seite, die ohne ben Beirath der geiftlichen und weltlichen 
Großen des Reichs Nichts auszuführen vermochte. An der Spite dieſes 
Regiments ftand Erzbifhof Willigis von Mainz, der Erzfanzler des 
Reichs, von dem ed in fpäteren Quellen nicht ohne Grund heißt, er 
habe brei Jahre die Auffiht über den Föniglihen Knaben und die Re— 
gierung des Reichs geführt. Adelheid und Willigis find in der folgenden 
Zeit al8 die Regenten des beutfchen Reichs anzufehen; neben und mit 
ihnen hatten auf die Regierung beffelben den größten Einfluß die Aeb— 
tiffin Mathilde von Quedlinburg, die Schwefter Ottos II., Die Herzoge 
Bernhard von Sachſen, Konrad von Schwaben und Heinrich von Baiern, 
der Marfgraf Edard von Meißen und ber Erzbifchof Gifiler von Mag- 
beburg; das Fönigliche Anfehen in Italien hielt in Adelheids Abwefen- 
heit, die noch immer als die GStatthalterin ber Lombardei galt, Hugo 
von Tuſcien mit ftarfer Hand aufredt. 

Bon dem neuen Reichsregiment wurde zuerft ber Kriegszug gegen 
die Wenden ausgeführt, den Theophano vorbereitet hatte. Noch im 
Sommer 991 drang ein fächftfches Heer, bei dem fich der junge König 
jelbft befand und das von einem polnifchen Heere unter Mesco unter: 
ftügt wurde, tief in das Wendenland vor und nahm Brandenburg ein. 
Aber bald fiel die Stadt wieder in die Hand der Liutizen, die Kizo, 
ein flüchtiger beutfcher Graf, befehligte, der von hier aus Raubzüge 
unternahm, bie ihn bis an die Elbe führten. Im Frühjahr 992 rüdte 
abermals ein fächftfches Heer vor Brandenburg, diesmal von dem 
Baiernherzog Heinrich, dem Böhmen Boleflam und polnifchen Hülfs- 
truppen unterftügt. Aber Brandenburg blieb in ben Händen ber Lius 
tigen, ba fie Sriedensanerbietungen machten und bie beutfchen Fuͤrſten 
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gern darauf eingingen. Noch in demſelben Sommer mußte man auch 
gegen die Abodriten zweimal ausziehen, die inzwiſchen ihren Biſchof ver— 
trieben hatten und offen zum Heidenthum zurückgekehrt waren. Der 
Erfolg dieſer Kriegszuͤge war gering, und auch die Liutizen brachen bald 
wieder die beſchworenen Verträge. 

Drei Feldzüge gegen die Wenden wurden im Jahre 993 unter: 
nommen, aber ofne Gewinn und Ruhm; vielmehr überfehritten die Lius 
tigen bereits die Elbe und verheerten das fädhftfche Land. Dennoch fiel 
damals Brandenburg durch Verrath abermals in die Hände der Sad» 
fen; Kizo, den Liutizen fo wenig trauend, wie fie ihm, übergab ſich 
und die Burg dem Könige. Die Wenden, von gewaltiger Wuth gegen 
ben treulofen Mann entflammt, umlagerten alsbald Brandenburg mit 
ihren Heeren, und dringend bat Kizo den König, der gerade in Mag» 
deburg weilte, um Hülfe. Was diefer zufällig an Streitkräften um fi 
hatte, brach fogleich unter Marfgraf Edard auf, wurde aber von ben 
Menden ohne Mühe zeriprengt. Darauf rüdte ein neues ftärferes Heer 
an, bei dem ber König felbft war. est hielten ed die Wenden für ge— 
rathen die Belagerung aufzugeben, und Kizo behauptete fih als Ottos 
Vaſall für den Augenblid im Beſitz Brandenburgs. Aber er lebte dort 
inmitten fteter Gefahren, ba ſchon im folgenden Jahre faft das ganze 
Wendenland gegen die Deutfchen die Waffen ergriff; nur bie Sorben 
an dem linfen Elbufer blieben auch damals in der Treue. 

Erft im Herbit des Jahres 995 konnte ein neuer Wendenfrieg an— 
gegriffen werden. Mit einem fächfifchen Heere, unterftügt von Polen 
und Böhmen, drang der junge König in das Abobdritenland ein und 
nahm ihre Hauptfefte Meflenburg; er überfiel dann die Wilzen an der 
Peene und Tollenfe und Fehrte über Havelberg nah Sachſen zurüd. 
Ein mühevoller Zug, aber der Aufftand war doch nicht gebändigt und 
inzwifchen auch Brandenburg wieder verloren worden. Als Kizo einft 
bie Stadt verlaffen Hatte, bemächtigte fi der Wende Bolibut, einer 
feiner Dienftleute, der Burg; bei dem Berfuche, fie wieberzugewinnen, 
fand Kizo den Tod, und der Wende behauptete ſich in Brandenburg. 
Im Winter 995 ergingen neue Raubzüge ber Wenden über Sadjfen. 
Als im Anfang des Jahres 996 endlich ein Friede mit ihnen gefchloffen 
wurde, begrüßte man benfelben mit Freuden, ba er das Land vor fer- 
neren Berheerungen mindeftens von biefer Seite her ficher zu ftellen 


ſchien. 
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Denn inzwiſchen war Sachſen aud fehon von anderer Seite ans 
gegriffen. Mit dem Heidentfum erwachten im Norden, wie wir fahen, 
aud die alten Bifingerzüge von Neuem. Noch irrte Sven Gabelbart 
mit feinen Schiffen auf der Nordfee umher, ein glüdlicher Pirat, jetzt 
als Seekönig mächtiger, als einft auf dem bänifchen Throne. Neben 
ihm that fi als. einer ber Fühnften Abenteurer Dlaf Tryggves Sohn 
hervor, der das Chriſtenthum, das er als Knabe angenommen hatte, als 
Süngling vergaß. Bon der Jomsburg, wo wir ihn verlaffen haben, 
war er auf Furze Zeit nad Rußland zurüdgefehrt, dann aber erfchien 
er abermals an den Küften von Gothland, Schonen und Dänemark; 
fein Geftade am baltifchen Meere war vor feinen Ueberfällen ficher, bis 
er fih endlih in die Norbfee begab. An den RKüften von Sachſen, 
Sriesland und Flandern Hat er zuerft hier ald Räuber gehauft, dann 
wandte er fih nach England, wo er fi mit Sven zufammenfand und 
eng verband. England, von König Ethelred „dem Unberathenen“ auf 
bad Erbärmlichfte regiert und nad ber glüdlichen Regierung Edgars 
mit Bligesfchnelle dem Berfalle zueilend, war fhuglos den Bifingern 
preisgegeben und mußte fich wiederholt durch große Geldfummen Scho» 
nung von den Seeräubern erfaufen; damals fing man dort an das 
Danegeld als regelmäßige NReichsfteuer auszufchreiben. Selbft König 
Erich, der inzwifchen in das Heidenthum zurüdgefallen war, begab ſich 
durch Svens und Dlafs Glüd verlodt, mit Vikingerſchaaren auf die 
See und fuchte die deutfchen Küften mit feinen Raubſchiffen heim. 
| Im Jahre 994 — faft zu derfelben Zeit, ald Svens und Dlafs 
Schiffe in der Themfe fich zeigten, bei London landeten und erft nad 
Empfang eines Löfegeldes von 16,000 Pfund Silber abzogen, — liefen 
ſchwediſche und dänifche Schiffe theils in die Mündung der Elbe ein, 
theild plünderten fie an ben Küften von Friesland und Habeln; Aſch— 
männer nannten bie Sachſen biefe Bifinger und ihre Schiffe Aſchen. 
Schnell brachten die Grafen von Stade, die Wächter der Elbmündungen, 
das Volk in die Waffen und gingen zu Schiff den Bikingern entgegen. 
Am 23. Juni 994 fam es zu einem unglüdliden Kampfe, in dem 
Graf Udo felbft fiel; feine Brüder Heinrich und Siegfried wurden ger 
fangen und mit gebundenen Händen von den Aſchmännern auf ihre 
Schiffe gefhleppt. Herzog Bernhard nahm fich der gefangenen Grafen 
an und erwirfte, daß fie gegen ein Löfegeld von 7000 Pfunden freiges 
laffen werden follten. ine ſolche Summe war jedoch nicht fogleich zu 


662 Das Reichsregiment unter Adelheid und Willigie. [991—995] 


befhaffen: deshalb ftelte Graf Heinrich feinen einzigen Sohn ale 
Bürgen und wurde darauf entlaffen; für Siegfried, ber ohne Sohn war, 
follte fein achtzehnjähriger Neffe Thietmar — e8 war ber fpätere Bifchof 
von Merfeburg und befannte Geſchichtsſchreiber — als Bürge eintreten, 
aber ehe diefer noch den Aſchmännern übergeben wurde, gelang es 
Siegfried die Ketten zu brechen und mit Hülfe eines Fifchers zu ent: 
fommen. Die Afchmänner eilten dem Flüchtlinge nah und nahmen, 
als fie ihn nicht erreichten, an den Gefangenen die graufamfte Rache. 
Doch fchon eilte auh Herzog Bernhard mit einem fächftfchen Heere 
herbei, um die Eibmündungen von biefen üblen Gäften zu befreien; als 
die Dänen von feinem Anrüden hörten, ftürmten fie in wilder Flucht 
davon, auf der Biele unter den Schwertern ber Sachſen fanfen. Ein 
anderer Bifingerfhwarm war indeffen in die Wefer eingelaufen und bis 
in die Gegend, wo jept Begefad liegt, vorgedrungen. Als audy fie hier 
von einem fächfifchen Heere angegriffen wurden, zogen fie fi an das 
Blindesmoor im Süden von Bremervörde zurüd. Ein fächftfcher Dienft- 
mann, ben fie zum Wegweifer genommen hatten, verleitete fie in bie 
tiefften Moräfte; hier wurden fie von den Sachſen überfallen und follen 
fämmtlich, 20,000 an ber Zahl, erfchlagen fein. 

Auch in der folgenden Zeit verheerten noch bisweilen Bifinger- 
fhaaren bie fächftfchen und friefifchen Küften, aber zu feften Anftebluns 
gen brachten fie es nicht, und zugleich gewannen auch die Sachen im 
Norden eine andere Geftalt. Im Jahre 994 ftarb König Erih, ber 
Sven den bänifhen Thron entriffen hatte; feitbem Hoffte diefer auf 
Rüdkehr, und feine Hoffnungen fteigerten ſich, als es Dlaf Tryggves 
Sohn gelang nad Jarl Hakons Fall die Herrfchaft feiner Väter in 
Norwegen wieder zu gewinnen. In ber That fam auch für Sven bald 
ber Tag ber Rüdfehr; er bot Erichs Wittwe die Hand, und fo gelang 
ed ihm Erichs unmündigen Sohn aus dem dänifchen Reich zu vers 
drängen. Aber mit der Herftelung Svens und Olafs gedieh nicht, 
wie fich nad ihrem früheren Leben hätte erwarten laffen, das Heiden» 
thum zu freierer Entfaltung, fondern ging vielmehr feinem völligen 
Untergange im feandinavifchen Norden nur um fo fohneller entgegen. 

In Dlaf waren ſchon in England chriftliche Regungen aufs Neue 
erwacht, englifche Priefter Hatten fein Herz gewonnen, und ber Bifchof 
Elfeg von Windefter ihn aufs Neue in die Kirche aufgenommen: zum 
Danf dafür verſprach er bie englifchen Küften nie wieder auf feinen 
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Zügen heimzufuchen und hielt dies Verfprechen. Als er dann Norwegen 
wiedergewann, verbreitete er dort das Chriſtenthum mit Eifer, ja felbft 
mit Zwang; doch waren es nicht beutfche, fondern englifche Mifftonäre, 
bie ihn bierbei unterftüßten. Dem Beifpiele Olafs folgte Sven. Aud 
er wurde Chriſt und zeigte fich den Ehriften nicht mehr feindlich gefon- 
nen; nur ließ er die beutfchen Prieſter nicht in fein Land zurüdfehren, 
und die Bisthümer Ripen und Schleöwig beftanden auch jegt nur dem 
Namen nad fort. Als Erzbifchof Willigis damals des Biſchofs Edarb 
von Schleswig auf einer Synode anftchtig wurde, fuhr er ihn Bart an, 
daß er fich nicht in feinem Sprengel befände, aber Edarb gab ihm zur 
Antwort: „Mein Bisthum ift von den Heiden verheert, die Stadt ver- 
laffen, die Kirche verödet; ich habe dort feinen Sig und diene deshalb 
nach meinen Kräften der Kirche zu Hildesheim.“ Trotzdem war Sven 
bereits in fein Reich und zum Ehriftenthum zurüdgefehrt, aber er war 
nur ein lauer Befenner ber hriftlichen Lehre und trug wenig Sorge 
dafür, die kirchlichen Ordnungen feines Reichs herzuftelen; am wenigften 
wollte er fich dabei deutfcher PBriefter bedienen, da er der Herrfchaft der 
Deutjchen nach wie vor widerftrebte. Das Heidenthum brad hier mehr 
morſch in fich zufammen, als baß es einem Fräftigen Angriff der chrift- 
lihen Welt erlegen wäre; noch ein Menfchenalter verging, bis ein 
georbnetes Kirchenthum fich wieder erhob und criftlide Ordnungen 
tiefer in das Leben des Volkes eindrangen. in unflares und halbes 
Chriſtenthum, wie wir e8 gleichzeitig in den flawifchen und ungarifchen 
Gegenden finden, trat bei den Dänen an die Stelle des alten Götter: 
glaubens. 

In derſelben Zeit ging auch in Schweden das Heidenthum ſeinem 
Verfall entgegen. Olaf der Schooßkönig, Erichs Sohn, neigte ſich, obs 
wohl er erſt fpäter ſich taufen ließ, doc dem Chriſtenthum zu und ver— 
trug fi) mit Sven; mit ihm und Jarl Hakons Söhnen verband er fi 
dann, um Dlaf Tryggves Sohn aus Norwegen zu verjagen. Es zog 
eine gewaltige Flotte gegen den Norwegerkönig aus; in ihr noch einmal 
Schiffe mit dem Bilde des Thor, denn Biele im Heere waren noch 
Heiden. Am Ausgang bed Derefunds Fam es am 9. September bes 
Jahres 1000 zur Schlacht. So Hart bedrängt ber Norweger wurbe, 
verzweifelte er nicht, fo lange er das Thorbild auf den feindlichen 
Schiffen ſah; als aber Jarl Eric, Hakons Sohn, im Kampfe das Ge- 
lübde that fich taufen zu laffen und ftatt des Thorbildes das Zeichen 
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bes Kreuzes aufrichtete, gab ber Norweger feine Sache verloren und 
ftürzte fih in die Wogen. Die Sieger theilten fein Reid. Seit jenem 
Tage find die Nordlandsföhne unter dem Zeichen bes Thor nicht mehr 
in die Schlacht gezogen, doch auch unter dem Zeichen bes Kreuzes fegten 
fie die Vifingerfahrten fort. Wenn fie damals die beutfchen Küften we— 
niger als die englifchen Heimfuchten, fo geſchah dies befonders deshalb, 
weil bie Sachſen und Friefen fich beffer fchügten, al8 ihre Stammes- 
genofjen jenfeits ber See. Freilich leiteten nicht Kaifer und Reich die 
Vertheidigung, fondern jeder mußte fih mit eigener Kraft wehren, fo 
gut er vermochte. So legte Biſchof Bernward von Hildesheim an den 
Grenzen feines Bisthums, am Zufammenfluß der Dfer und Aller, eine 
Burg an, die Mundburg genannt: die Befagung berfelben fchlug tapfer 
einen Angriff der Aſchmänner ab, und feitbem war von biefer Seite 
Ruhe. So fiherte Bernward eine andere Stelle — Wirinholt wird der 
Pla genannt —, wo bie räuberifchen Schaaren öfters zu landen pflegten, 
durch eine Fefte und verfcheuchte fie dadurch auch Hier für immer. Der 
Erzbifhof von Bremen flüchtete damals den Schag und die Koftbar- 
feiten feiner Kirche landeinwärts nad Büden unweit Hoya und umgab 
feine Stadt mit einer Mauer. 

In ähnlicher Weife mußten fi auch die Friefen vor den Angriffen 
ber Bifinger auf eigene Hand fohügen. Vom Reiche verlaffen, trennten 
fie fi) aber mehr und mehr von der Verbindung deſſelben; noch Kaifer 
Dtto II. hatten fie Heeresfolge geleiftet, dann finden wir fie nicht mehr 
in den Heeren ber Raifer genannt. Zugleich verfiel bei ihnen bad Re- 
giment der Föniglichen Grafen, denen fie ſchon offen den Gehorfam ver- 
weigerten. Als während der Regierung der Theophano dem Grafen 
Dietrich, dem Bater des Erzbifhofs Efbert von Trier, in den weftfrie- 
fifchen Gegenden große Lehngüter zu Eigenthum gefchenft wurden, ent- 
fpann fich zwifchen dem Grafen und ben frieftfchen Bauern ein andau- 
ernder Kampf, in dem Dietrihs Sohn und Nachfolger Arnulf das Leben 
verlor; nur durch einen Heereszug bed Kaifers Fonnte in der Folge 
das Anfehen der Grafen hier wieder einigermaßen gefichert werben. In 
ben oftfriefifchen Ländern fanf die Autorität der Grafen und des Reichs 
noch tiefer; eine eigenthuͤmliche Gemeindeverfaffung bildete fich aus, in 
ber bie altgermanifche Freiheit auf wunderbare Weife noch einmal auf- 
lebte und fich faft unberührt von den Bewegungen des inneren Deutfch- 
lands Jahrhunderte lang erhielt. 


[991—995] Das Neichsregiment unter Adelheid und Willigis. 665 


Bom Often und Norden zugleich bebrängt, war e8 dem Reichd- 
regiment unmöglich, tief in die Entwidlung der franzöfifchen Angelegen- 
heiten einzugreifen, aber es ließ fie dennoch nicht unbeachtet. Willigis 
und bie beutfchen Bifchöfe waren es, welche Rom auf die große Gefahr 
aufmerffam machten, bie ihm aus Befchlüffen, wie fie zu S. Bäle gefaßt 
waren, erwachſen mußte, und noch im Jahre 992 erfchien in Deutfch- 
land als päpftlicher Legat der römische Abt Leo. In derfelben Weife, 
wie Otto I. einft in der Sache des Erzbifchofs Artold von Reims ent 
fohieden Hatte, gedachte man auch diesmal zu verfahren, und Leo berief 
eine allgemeine Synode ber beutfchen und franzöftfchen Bifchöfe nach 
Aachen, um in ber Reimfer Angelegenheit ein Urtheil zu fällen. Aber 
ed waren nicht mehr die Tage bes großen Otto, wo bie franzöfifchen 
Bifchöfe willig auf fein Gebot auf deutfhem Boden erfchienen; fie lei- 
fteten der Berufung bes Legaten Feine Folge, fondern verfammelten fich 
vielmehr unter dem Vorſitz des jungen Königs Robert in der königlichen 
Pfalz zu Chelles (9. Mai 992). Hier befchloffen fie wie ein Herz und 
eine Seele gegen alle ihre Widerfacher zufammenzuhalten, nur gemeins 
fchaftlich die Ercommunication zu verhängen und von ihr zu löfen; fie er- 
flärten, bie Befchlüffe ihrer Synode follten unantaftbare Gültigkeit haben 
und Alles, was der Papft gegen diefelben unternehmen werde, ald null und 
nichtig erachtet werden; enblich vereinigten fie fich, audy ferner an ben 
zu ©. Bäle gefaßten Befchlüffen unverbrüdlich feftzuhalten. Man war 
auf einem Wege, ber zu einem vollftändigen Bruche mit Rom und zur 
Gründung einer franzöftfchen Landeskirche zu führen drohte. 

Man Hat Häufig, und nicht ganz mit Unrecht, in dem damaligen 
Auftreten der franzöfifchen Bifchöfe ein Vorſpiel der Ereigniffe gefehen, 
die Jahrhunderte fpäter zu der pragmatifchen Sanction und zu den gallis 
canifchen Kirchenfreiheiten führten; denn hier waren ed, wie dort poli- 
tifch- nationale Momente, auf denen die Spaltung mit Rom beruhte. 
Aber ohne allen Grund hat man die Befchlüffe jener franzöftfchen Bifchöfe 
auch wohl mit ber deutfchen Kirchenreformation in Vergleichung geftellt, 
die vor Allem aus einem religiöfen Beduͤrfniß erwuchs, das und nir— 
gends in jenen Bifchöfen entgegentritt. Gerbert, die geiftige Triebfeder 
ber Befchlüffe zu S. Bäle und Chelles, war nicht von fern, wie hoch 
man auch feine wiffenfchaftliden Verdienſte anfchlagen mag, ein Mann 
von unerfchütterlicher Ueberzeugungstreue; er legte felbft fpäter Hand 
daran, fein eigenes Werk zu zerftören. Seine Beweggründe und bie 
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feiner Mitbifchöfe waren nichts weniger als rein; die Verhandlungen 
jener Synoden und Richerd Darftellung diefer Ereigniffe laffen uns viels 
mehr tiefe Blide in das arge Verberbniß bes franzöfifchen Episcopats 
werfen. Man fann ed nur ale ein Glüd anfehen, daß dem in ber 
abendländifchen Kirche ausbrechenden Schisma noch zur rechten Stunde 
vorgebeugt wurde. 

Es fonnte nicht anders fein, ald daß Rom jenen trogigen Biſchö— 
fen Hugo Capets endlich mit allem Ernft entgegentrat. Als der Abt 
Leo unverrichteter Sache nad) Rom zurüdfehrte, befchied der Papft die 
franzöfifchen Bifchöfe nah Rom. Aber fie weigerten fich Dort zu erfcheinen; 
auch Hugo Capet felbft lehnte eine Einladung des Papftes nah Rom 
ab und forderte diefen vielmehr zu einer Zufammenfunft in Grenoble 
auf, begreifliher Weife ohne allen Erfolg. Als aber im Jahre 995 
Abt Leo wiederum nach Deutfchland gefandt wurde, fand er die Ber: 
hältniffe ſchon um Vieles günftiger als bei feiner erften Reife. Hugo 
Capets Glüdsftern leuchtete nicht mehr im erften Glanze; nicht nur 
daß Hugo im füdlichen Frankreich an den meiften Orten nicht die ges 
wünfchte Anerfennung fand, daß fich die ſpaniſche Marf, da fie ums 
fonft von ihm Unterftügung gegen die Araber beanfprucht Hatte, von 
Sranfreich losriß, auch in feiner nächften Nähe erhoben fich Feinde 
gegen ihn, die er kaum zu bewältigen vermochte. Der Graf Odo von 
Ehartres, Blois und Tours gerieth wegen der Bretagne mit dem Grafen 
Fulko in blutige Fehde. Fulko, ein treuer Anhänger Hugo Eapets, 
fuchte bei diefem Beiftand nach, und erhielt ihn: dadurch wurde Odo 
aus einem Feinde Fulkos zugleich ein verberblicher Gegner des neuen 
Königthums. Der Kampf nahm bald eine fehr bedenkliche Wendung, 
und befonders litten unter ihm die Bifchöfe, die Hugos Sache zu der 
ihrigen gemacht hatten. Die Kirche Galliens war Gerberts eigener 
Ausfage nah dem Untergange nahe, und Gerbert felbft fühlte fich in 
feinem Erzbisthum feinen Augenblid fiher; er fand Feinde aller Orten, 
und bie Furcht vor dem üblen Ausgang einer mit übermäßigen Hoff: 
nungen unter anderen Verhältniffen begonnenen Sache ließ dem ohne— 
bin nicht fonderlich ftandhaften Manne feine Ruhe. Als daher Abt Leo 
eine Synode nah Mouzon an ber Maas auf den Anfang Juni des 
Jahres 995 ausfchrieb, verfprach nicht nur Gerbert fich zu ftellen, ſon— 
dern auch Hugo Capet erflärte fich bereit ſowohl felbft auf jener Synode 
zu erfheinen, wie aud) feine Bifchöfe zu derfelben zu fenden. 
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Eine Ausgleichung ſchien angebahnt, aber noch einmal Anbderte fich 
plöglih Alles. Es wurde König Hugo hinterbracht, der Bifchof Adal- 
bero von Laon finne abermals auf argen Berrath; er habe nicht nur 
Odos ganzes Unternehmen gelenkt, fondern zugleich mit dem Hofe in 
Deutfchland Hochverrätherifche Verbindungen angefnüpft; nichts Gerin- 
geres werde beabfichtigt, als Frankreich an den jungen König Dito zu vers 
rathen, Hugo aus dem. Wege zu räumen, Odo zum Herzogthum Franzien 
und Adalbero felbft zum Erzbisthum Reims zu verhelfen; ginge Hugo mit 
feinem Sohne jegt nah Mouzon, fo werde dort ein deutfches Heer ihn 
überfallen, mit dem Otto ſchon gerüftet an der Grenze bei Meg ftänbe. 
MWahrfcheinlih waren diefe Nachrichten erfunden oder mindeſtens fehr 
übertrieben, aber man brachte e8 wirklich dahin, daß Hugo und fein Sohn 
nicht nah Mouzon gingen und ihren Bifchöfen verboten das Concil zu 
beſuchen. Abalbero wurde gefangen genommen und die Burg von Laon 
von Hugo befest, ber Adalberos Bafallen fich ſchwören ließ; zu der— 
felben Zeit ftarb Graf Odo während eines Waffenftillftandes, ben er 
mit dem Könige gefchloffen hatte. Hugos Lage nahm wieder eine gün- 
ftigere Wendung, fo daß er um fo weniger zur Nachgiebigfeit gegen 
feine Feinde geneigt war. 

Als am 2. Juni 995 der Legat das Eoneil zu Mouzon eröffnete, 
waren nur einige beutfche Bifchöfe und mehrere Aebte erfchienen; dem 
Befehle Hugos folgfam, hatten fich weder bie franzöftfchen Bifchöfe ein- 
gefunden, noch wurde Arnulf feines Kerkers entlaffen, um vor die Ber: 
fammlung zu treten. Dennoch ftellte ſich Gerbert Hier vor das Gericht der 
deutſchen Bifchöfe. Er fonnte hoffen, daß ihm nichts Uebles begegnen 
würde; denn fchon hatte er ſich an ben Papſt, an die Kaiferin Adelheid, 
an den Erzbifchof Willigis und andere deutfche Bifchöfe fchriftlich ges 
wendet und fi bemüht fein Benehmen vor ihnen zu rechtfertigen. 
Gleiches verfuchte er jept in glängender und Funftvoller Rebe vor der 
Berfammlung und glaubte feines Sieges ficher zu fein. Aber wie war 
er erftaunt, als ihm der Legat jede gottesbienftlihe Handlung bis 
zu einer neuen Synobe verbot, die im Juli zu Reims zur weiteren 
Unterfuhung der Sade abgehalten werden follte! Nicht zu Reims 
trat die angefündigte Synode zufammen, fondern an einem Ort, ber 
Cauſejum genannt wird; fehon Hatten fich Hier auch franzgöftfche Bis 
fchöfe eingeftelt. Aufs Neue verfuchte Gerbert fich zu rechtfertigen: 
aber fo Far das Verlangen nad einer Ausföhnung mit Rom aus 
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feinen Worten bervortrat, er machte damit boch, wie es ſcheint, wenig 
Eindruf auf den Legaten und die Bifchöfe, die in der Sache felbft 
Nichts entfchieden, da noch immer ber gefangene Arnulf nicht vor 
die Synode geftellt war. Erft auf einer neuen Synode, die noch in 
bemfelben Sahre zu Senlis abgehalten wurde, verfochten Gerbert und 
Arnulf perfönlih vor dem Legaten und einem zahlreichen Kreife von 
Bifhöfen ihre Sache. Wir fennen die Befchlüffe der Synode nicht, 
doch ifl gewiß, daß Arnulf in feinen Kerker auf Befehl des Königs 
zurüdfehrte, daß auch Gerbert vom Legaten feine befriedigende Ent- 
fheidung erlangte. Gerbert verließ darauf im Anfange des Jahres 996 
Reims und begab fih nad Rom, theild um dort beim Papſte feine 
Sade in einem günftigeren Licht darzuftellen, theild um mit König 
Otto zufammenzutreffen, um den er fich einft, wie er meinte und wie 
ed in der That der Fall war, große Berdienfte erworben hatte. Se 
unficherer feine Berhältniffe in Frankreich wurden, je mehr trieb es 
ihn zu dem Sohne Dttos II. zurüd, dem er einft feinen Eid gefchwo- 
ren hatte. 

Der Einfluß, den das deutfche Reich im Norden und Dften unter 
Otto I. und II. geübt hatte, war offenbar gefcehmälert, während fich im 
Weften neben ihm ein neues Königthum erhob, Damals nicht eben ges 
fährlih, da es nur mit Mühe fich felbft behaupten fonnte, aber doch ſchon 
um feiner Selbfterhaltung willen genöthigt fich felbftftändiger gegen 
das deutſche Reich zu ftellen, als es die legten Karolinger gethan hatten. 
Es fanf das Anfehen des Reiche nad Außen, während gleichzeitig auch 
im Inneren weder bie Theile fo feft zufammenbhielten, wie vordem, noch 
ber Landfriede ftetS mit Erfolg gefchügt werben konnte. Wir haben 
gefehen, wie fich die Friefen vom Reiche fo gut wie trennten und bie 
thüringifchen Großen in Edard einen eigenen Herzog wählten. Wahls 
herzoge treten wieder hervor, bie feit mehr als einem Menfchenalter 
verfhwunden waren. Auch als Herjog Heinrih von Baiern am 
28. Auguft 995 ftarb, wurbe fein Sohn, der damals im dreiundzwanzig- 
ften Jahre fand und urkundlich bereits im Jahre 993 als Mitherzog 
bezeichnet wird, von den Baiern zum Herzog gewählt und empfing erft 
al8 erwählter Herzog die Belehnung des Könige. Doc erhielt Hein- 
rich nicht das ganze Gebiet feines Vaters, der nach dem Tode Heinrichs 
des Jüngeren im Jahre 989 Kärnthen und die Marf Verona wieder 
mit Baiern vereinigt hatte; von Neuem wurden diefe Länder jet von 
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Baiern getrennt und an ben fränfifchen Dtto, den Sohn Herzog Kon— 
rads und ber Liutgarde, einen Enfel Ottos bed Großen, verliehen. 
FKärnthen und die Marf Verona blieben damals freilih nod in einer 
gewiffen Abhängigfeit von dem baierifchen Herzogtum, das wieder 
eine mehr nationale Bedeutung gewonnen hatte; auch die öfterreichifche 
Mark ftand zu jener Zeit noch nicht fo feldftftändig zu Baiern, wie bie 
wendiſchen Marken zu Sachſen. 

Faſt mit Nothwendigfeit Hatte ſich das Regiment ber Herzoge 
während ber vormundfchaftlihen Regierung freier bewegt und an Um— 
fang gewonnen. Es fonnte wenig fruchten, wenn man ben Bijchöfen 
Privilegien verlieh, um in ihnen ein Gegengewicht gegen die Uebermacht 
ber Herzoge zu haben, fo lange diefe Privilegien nur auf dem Perga— 
ment ftanden. Wie Heinrih in Baiern faft ohne Schranfe regierte, fo 
waltete ber trefflihe Konrad mit freier Hand in feinem ſchwäbiſchen 
Herzogthume, das fih aud über den Elfaß erftredte und nach bes 
Herzogs Tode (20. Auguft 997) auf Hermann II. — wir mwiffen nicht, 
ob er Konrads Sohn oder Neffe war, — gleichfam vererbt. Wie 
mächtig fi aber das Herzogtum auch erhob, wie wenig es jegt von 
ber Krone behindert wurde, fonnte es doch die Fehdeluft des Adels 
und ber Geiftlichfeit nie ganz unterdrüden. Man fagt, daß in Baiern 
ber Landfriede am beften gewahrt wurde, und doch lebte dort Herzog 
Heinrih in einer andauernden Fehde mit dem Bifchof Gebhard von 
Regensburg, während zugleich die Babenberger mit dem Würzburger 
Bischof die fchlimmften Händel hatten. Markgraf Liutpold von Defterreich 
fand feinen Tod durch einen Pfeilfchuß, der die Blendung eines Würze 
burger Bafallen rächte (10. Juli 994). 

Aber war das Anfehen des Königs auch nicht unerfchüttert geblieben, 
im Ganzen hielt dad Reich doc zufammen. Und ſchon waren bie 
Jahre der vormundfgaftlihen Regierung vorüber, denn nach ber Sitte 
war ber König im fünfzehnten Jahre mit den Waffen befleidet worden 
und hatte damit die Regierung felbft übernommen. Man hegte von ihm 
nicht ohne Grund große Hoffnungen. Gelang ihm eine glänzende That, die 
ihn an die Seite feines gewaltigen Großvaters ftellte, fo lag die Welt 
wieder zu feinen Füßen, und das Reich erftand in feiner vollen Kraft, 
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14. 
Der erſte Römerzug Dttos III. 


Der junge Dtto war zu einem anmuthigen Jüngling erwachſen, 
des fchönen Vaters und der fchönen Mutter fhöner Sohn; fehon fproßte 
ihm ber erfte Flaum ums Kinn, und Niemand fah den feinen Jüngling 
ohne Entzüden. In ritterliher Sitte war er vom fächfifchen Grafen 
Hoifo erzogen; den erften Unterricht in den Wiffenfchaften empfing er 
von dem Balabrefen Johannes, einem gelehrten und vielgewandten 
Manne, den die Gunft der Theophano in die Kanzlei Ottos II. ge: 
bracht und ihm dann die reiche Abtei Nonantula verfchafft hatte. 
Johannes Mutterfprache war die griechifche, und von ihm und feiner 
Mutter wird Dito früh neben dem Lateinifchen auch das Griechifche 
erlernt haben. Im Jahre 988 Hatte Johannes den Hof verlaffen und 
das Bisthum Piacenza erhalten, das um feinetwillen von Ravenna 
getrennt und zum Erzbisthum erhoben wurde; die Erziehung des Königs 
wurde darauf einem jungen Geiftlihen, Bernwarb mit Namen, anver- 
traut, der einem vornehmen fähftfchen Haufe entftammte und fich in der 
föniglihen Kanzlei das befondere Vertrauen bes Erzbifchofs Willigis 
erworben hatte. Bernward wohnte ein vielfeitiger, leichtbeweglicher Geift 
bei; Alles wußte er anzugreifen, Alles gelang ihm; befonders das Fremde 
und Neue zog ihn an, fo daß er Runftfertigfeiten nach Sachſen ver: 
pflanzte, die man dort vorher faum gefannt hatte; auch in den Wiffen- 
haften drang er überall leicht bis in eine gewiffe Tiefe. So wurde Bern- 
ward troß feiner Jugend ein außerordentlicher Lehrer für den geiftreichen 
Knaben, der ſich ihm mit ganzer Seele hingab und in feiner Unterwei- 
fung überall Nahrung für feinen lebhaften, überaus empfänglichen Geift 
fand. Schon in früher Jugend zeigte Otto nicht nur eine nicht zu ftil- 
ende Wißbegierde, fondern befaß auch eine fo ungewöhnliche Summe 
von Kenniniffen, daß man ihn für ein Wunder der Welt hielt und 
fpäter fo nannte. Bernward wurbe im Anfange des Jahres 993 zum Bi- 
ſchof von Hildesheim erhoben, und die wiffenfchaftliche Erziehung des Kö- 
nigs mochte nun als beendigt gelten; Die weitere Bildung für die Herr- 
haft und befonders für ben Krieg folten ihm wohl die Züge gegen 
bie Wenden geben, an benen er fich unausgefegt betheiligen mußte. 


[995] Der erfie Römerzug Ottos IIL 671 


So wuchs Dtto heran in ernften Befchäftigungen, aber zugleich fich 
immer mehr erfüllend mit den überfehwänglichften Ideen von ber Stel- 
lung, bie er in ber Welt einnehmen follte. Der Sohn Dttos II. und 
der Theophano, dem das Kaiſerthum bes Abendlandes beftimmt und ber 
ben Raifern des Morgenlandes verwandt war, fonnte nur mit den höchften 
Vorftellungen von ber ihm übertragenen Gewalt, mit ber Hoffnung 
großer Thaten, mit weltbewegenden Gebanfen feine Seele nähren und 
feine Bhantafte beleben : e8 lag eine andere Lebensbahn vor ihm, als fich 
beim Eintritt in das Leben vor den Bliden anderer Menfchen eröffnet. 
Weber Theophano, noch Adelheid und Willigis Fonnten ihm vorenthalten, 
zu wie großen Dingen er beftimmt fei; war biefer Knabe doch ihrer 
Aller Hoffnung, glaubten fie doch, baß er vollenden würde, was Vater und 
Großvater fo rühmlich begonnen hatten. Wer mag fi) ba verwun- 
dern, wenn auch Hoffart und Stolz fi in Otto regten, al8 er zum Jüng- 
linge heranwuchs, und wenn er fich oft lieber feinen Launen überließ, 
als dem weifen Rathe Uelterer folgte; zulegt fol fogar die Kaiferin 
Adelheid den Uebermuth ihres Enfels nicht mehr haben ertragen fünnen 
und fi deshalb vom Hofe entfernt haben. Die fchon betagte Frau, die 
feit geraumer Zeit mit den Mönchen von Eluny in ununterbrochener Ber: 
bindung ftand und erft das Klofter Beterlingen im burgundifchen Reiche, 
dann das St. Salvatorsklofter zu Pavia für fie begründet hatte, 309 
fih auf ihr Witthum nad dem Elſaß zurüd und betrieb zu Selz den 
Bau eines neuen Kloſters, bas fie mit befonberer Pracht ausftattete 
und unmittelbar unter ben Schuß des Stuhls Petri ftellte. 

MWiligis, in deſſen Hand feitdem vornehmlich die NReichsgefchäfte 
ruhten, fah ein, es fei hohe Zeit, daß das Kaiſerthum, fo lange gleich: 
fam hinter Wolfen verhült, feine Straßlen weithin wieder über Die 
Welt ergieße und ber junge König glänzend die ihm beftimmte Bahn 
betrete. Befonders die geiftlichen Fürften fchloffen ſich eifrig der Mei— 
nung bes Erzbifchofs an und rüfteten mit aller Sorgfalt, um dem Roͤ— 
merzuge Ottos ben hellſten Glanz zu geben, während gleichzeitig ber 
Erzbifchof Johannes von Piacenza und ber Bifhof Bernward von 
Würzburg nah Eonftantinopel gefandt wurden, um für den Sohn ber 
Theophano um die Hand einer griechifchen Kaifertochter zu werben. 
Nachdem der König im October 995 den #eierlichfeiten beigewohnt 
hatte, unter denen feine Schwefter Adelheid im Klofter zu Quedlinburg 
den Schleier nahm, dann einen großen Zug gegen die Wenden begleitet 
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hatte, dem im Anfange bes Jahres 996 der erwähnte Friedensjchluß 
folgte, richtete er feine Gebanfen ganz auf den Römerzug, zu dem ihn 
überdies PBapft Johann, von Erefcentius Tyrannei immer ſchwerer bes 
drängt, dringend aufforberte. Auch traurige Vorgänge in Capua mußten 
zum Zuge mahnen. Dort war im Jahre 993 der Fürft Landenulf im 
Aufftande erfchlagen worden, und das Fürftentfum fehlen ſich der deut— 
hen Herrfchaft völlig entziehen zu wollen. Aber Hugo von Zufeien und 
Trafemund, Markgraf zu Spoleto und Fermo, brachten bie Gapuaner 
wieder zum Gehorfam zurüd und fegten Landenulfs Bruder Laidulf, der 
fih noch im Jahre zuvor am königlichen Hofe in Deutſchland eingeftellt 
hatte, zum Fürften von Capua ein, obwohl er an Zandenulfs Tode, wie 
man wenigftens fpäter behauptete, nicht ohne Schuld war. So wurde 
Capua wieder für den Augenblid gefichert, Doch flößte der Zuftand Unters 
italiens nichtsdeftoweniger mannigfache Beſorgniſſe ein. 

Im Februar 996 fammelte ſich um Regensburg ein ftattliches Heer, 
um den jungen König über die Alpen zu begleiten. Die geiftlichen Für: 
ften hatten nicht nur ein großes Bajallengefolge aufgebracht, fondern ſich 
meift auch in Perſon bei dem Heere geftellt, vor Allen Willigis felbft, 
bie Seele des ganzen Unternehmens, bei dem es Faum weniger bie 
Herftellung des Papſtthums als des Kaifertfums galt. Der junge 
König felbft traf um die Mitte des Februar in Regensburg ein, 
freudeftrahlend, mit Begeifterung ber Zufunft entgegengehend. Nicht 
ohne Herrfchertrog trat er auf, aber mit demfelben mifchten fich myſti— 
ſcher Zieffinn und der Hang zu afcetifchen Bußübungen. Weltmacht 
und Weltentfagung begannen ſchon damals in feiner Seele ben ſchweren 
Kampf, in dem fie felten Frieden finden ſollte. Es wird erzählt, daß 
er beim Beſuch des Klofters St. Emmeram zu Regensburg dem bor- 
tigen Abt Romuald, von dem ihm Schmähmworte auf feine Perſon 
hinterbracht waren, ftolz und hochfahrend begegnete. Aber der alte Abt, 
rechtfertigte fich mit leichter Mühe, und fofort war der König völlig 
verändert; er ſaß auf niedrigem Schemel zu den Füßen Romualds, 
hörte defien ernfte Ermahnungen unter Thränen der Buße, beichtete ihm 
feine Sünden, -und ſprach, da er aus dem Kloſter trat, zu feinen Bes 
gleiten: „Wahrlich, der Geift Gottes hat durch diefes Mannes Mund 
zu mir geredet!“ Gegen Ende bes Februar verließ er mit dem Heere 
die Stadt; die heilige Lanze wurde ihm ie unter Plalmen und 
Robgefängen trat man den Zug an. 
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Noch bededte tiefer Schnee die Alpen, die man am Brenner nicht 
ohne Befchwerde überftieg. Kaum hatte man die Grenze italifcher 
Zunge erreicht, fo erfchienen Geſandte des Dogen von Venedig — e8 
war ber zweite Peter Orfeolo, ein jungerräftiger und überaus Fluger 
Fürft, — um den König zu bewillkommnen; ſie hatten zugleich Beſchwer— 
ben gegen ben Bifchof von Belluno vorzutragen, bei denen der König 
fi durchaus auf die Seite des Dogen ftellte.e Der Zug Ottos ging 
das Etichthal hinab nach Verona, und hier trafen abermals Gefanbte 
von Venedig ein, bie den Sohn des Dogen dem Könige zuführten, 
damit er in befien Gegenwart gefirmelt werde und zum Zeichen bes 
engen Bundes zwifchen dem König und ber Republif den Namen Otto 
empfange. Unermwartet brachen zu Berona Händel zwifchen den Deut: 
fhen und den Einwohnern der Stadt aus, in denen nicht wenige 
Deutfche, und unter ihnen ein dem Könige fehr befreundeter Jüngling, 
auf den Straßen erfchlagen wurden. Aber man wußte den Streit aus— 
zugleihen und fegte ungehindert den Marſch nad) Pavia fort, wo der 
König das Dfterfeft feierlich beging und wo fich alle Bürften bes ita- 
lifchen NReihs um ihn fammelten, ihm auf das Evangelium den Eid 
ber Treue erneuerten und ihm abermals huldigten. Zu PBavia erhielt 
Otto die Nahricht, daß Papſt Iohann XV. einem Higigen Fieber 
erlegen fei, und als er fich gleich darauf nah Ravenna begab, er- 
ſchienen auch bereits Gefandte des römifchen Adels und verlangten aus 
feiner Hand den neuen Papft zu empfangen. So groß war ber Ein- 
drud, den das erfte Auftreten des Königs in Italien hervorrief! 

Auf den Rath feiner Fürften und gewiß vornehmlich auf Willigie 
Betrieb beftimmte der König einen feiner nächften Verwandten, den jun- 
gen Brun, zum römifchen Papſte. Brun, ein Sohn des Herzogs Dtto 
von Rärnthen, war dem geiftlihen Stande beftimmt, wiffenfchaftlich auf 
das Sorgfamfte ausgebildet und früh in die königliche Kapelle aufgenoms 
men worden, wo Willigis die ausgezeichneten Gaben dieſes jungen Fürften 
erfannt hatte. Sofort fandte Dtto, der noch vor feiner Kaiferfrönung 
über den Stuhl Petri verfügte, feinen Better in der Begleitung bes 
Erzbifhofs Willigis von Mainz und des Bischofs Hildibald von Worms, 
bes Erzfanzlers und bed Kanzlers bes beutfchen Reichs, nad) Rom, wo 
feine Wahl von der römifchen Geiftlichfeit und dem römifchen Volke 
einſtimmig anerfannt wurde und am 3. Mai 996 bie feierliche Erhe— 
bung Bruns auf den Stuhl Petri erfolgte. Der junge Bapft, ber erfte 
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Deutfche, der zum Nachfolger Petri eingefegt wurde, nahm zur Erinne- 
rung an Gregor den Großen den Namen Gregor V. an. 

Dtto verweilte einige Zeit in Ravenna, wo er ohne nod den Faifer- 
lichen Namen zu führen aM faiferlihen Rechte übte, dann brad er 
nah Rom auf. Jubelnd und in feftlihem Glanze zog ihm das Volk 
entgegen und holte ihn feierlich in die Stadt ein. Am 21. Mai, dem 
Himmelfahrtstage, wurde Dtto III. von Gregor V., der Enfel Ottos I. 
von einem UÜrenfel des großen Kaifers, im Beijein einer zahllofen 
Menge, die aus allen Ländern des Abendlandes herbeigeeilt war, zum 
Kaifer, PBatricius und Schirmvogt der römifchen Kirche gefalbt und ge: 
frönt. Sogleich nad feiner Krönung ließ der neue Kaijer das frohe 
Ereigniß feiner Großmutter melden und dankte ihr für alle Sorgen, 
deren fie fih zur Erhaltung des Reichs unterzogen hatte. So heißt ed 
in dem uns noch erhaltenen Briefe: „Daß uns nah Eurem Wunfch und 
Verlangen die Gottheit die Rechte des Kaiſerthums glüdlich übertragen 
hat, darin verehren wir ebenjo fehr den göttlichen Willen, wie wir Euch 
dafür Danf wiffen. Denn es find uns Eure mütterliche Zärtlichkeit 
und Eure Liebeswerfe wohl befannt, für die wir ewig Euer Diener fein 
und bleiben müffen. Demnach da unfere Erhebung Eure Ehre erhöht, 
wünfchen und bitten wir Euch dringend, daß der Staat auch ferner 
durch Euch befördert und glüdlich geleitet werde.“ Der überaus er- 
gebene Brief follte wohl mande Wunden heilen, die der jugendliche 
Trotz des Kaifers der Großmutter gefchlagen hatte. 

Kraftvoll walteten der neue Kaiſer und der neue Papſt jest in 
Rom, wo man ein geordnetes Regiment feit mehr als zehn Jahren 
nicht gefannt hatte. Vereint hielten fie zuerft eine Synode ab, dann 
faßen fie zu Geriht. „Die befümmerten Wittwen und die bebrängte 
Armuth frohlockten,“ fagt Johannes Kanaparius, ein Römer jener Zeit, 
„denn ber neue Kaifer und der neue PBapft ſprachen nun wieder dem 
Volke Recht." Auch Johannes Creſcentius, der bis dahin mit tyranni- 
fcher Gewalt Rom beherrfcht hatte, wurde zur Rechenfchaft gezogen und 
nach dem Spruce der Fürften zur Verbannung verurtheilt; aber auf 
die Fürbitte des Papſtes verzieh Otto dem harten und gewaltthätigen 
Manne, der ihm jedoch aufs Neue den Eid der Treue leiften mußte. 
Nach furzer Zeit verließ der Kaifer Rom, das er der Obhut des Papſtes 
vertraute. Im Monat Juni trat er durch Tuſcien den Rüdweg nad) 
Bavia an, überfchritt im Auguft die Alpen, wahrfcheinlich am Septimer, 


[996] Geiftige Richtungen ber Zeit und bes Kaifers. 675 


zog das Rheinthal hinab und verweilte im Monat September in Mainz 
und in feiner Pfalz zu Ingelheim. Am 18. November verherrlichte er 
die Einweihung des Kloſters Selz zur Freude Adelheids durch feine 
Gegenwart. 

Glanzvoll war das Kaifertfum hergeftellt; das Papſtthum war 
ihm nicht allein unterthan, fondern durch die engften Bande der Natur 
verbunden. Faſt ohne alle Schwierigfeit war man zu Erfolgen ge- 
fommen, welche dem Abendlande eine glüdliche Zufunft zu verbürgen 
ſchienen. 


15. 
Geiftige Richtungen der Zeit und des Kaifers. 


Sp fchnell der erfte Nömerzug Ottos beendigt war, blieb er nicht 
ohne nachhaltigere Wirkungen und machte namentlih auf das lebhafte 
Gemüth des Kaifers den tiefiten Eindrud. Die rafchen Erfolge, bie 
ihm jenfeits der Alpen zu Theil geworden waren, rifjen feine Einbildungs— 
fraft fort und gaben ihm ein nicht geringes Bemwußtfein der eigenen 
Kraft, die fih daheim in den unglüdlichen Wendenfriegen nur nicht 
auf einem ihrer würdigen Schaupläße habe zeigen Fönnen. Und faum 
ließ es fi) anders erwarten, als daß einen jungen fo geiftig angeregten 
und ehrgeizigen Fürften alle Erinnerungen an bie alte römifche Kaiſer— 
welt, die ihm in Italien entgegengetreten waren, auf bad Lebhaftefte 
erfaßten, zumal er ſich als den glüdlichen Nachfolger jener gewaltigen 
Imperatoren vom Abendlande verehrt ſah. 

Während fo weltliher Ehrgeiz Ottos Herz mit immer fefteren 
Banden umftridte, ergriff aber zugleich feine Seele mit noch größerer 
Gewalt auch jener fehwärmerifche Zug zu afcetifchen Bußübungen und 
myftifchen Mebitationen, deffen erfte Regungen fich bereits gezeigt hatten, 
ehe er den Fuß über die Alpen fegte. Der Funke glimmte in ihm fchon 
früher, aber erft die Eindrüde Italiens fachten ihn zu hellen Flammen 
an. Indem er jeht Die ganze Bedeutung der Macht begreifen lernte, 
warf er fi wunderbarer Weife zugleich in eine geiftige Richtung, Die 
ihn alles Irdiſche ald nichtig verachten hieß. Die widerftrebendften Res 

43* 


676 Geiſtige Richtungen der Zeit und des Kaifers. [996] 


gungen ergriffen die Seele des reichbegabten Jünglings und entwidelten 
in ihm eine phantaftifche Kebensanftcht, die für jeden Menfchen bedenklich, 
für einen Fürften feiner Stellung überaus gefährlich werden mußte. Um 
aber die Einflüffe, unter denen fich diefe Entwidlung vollzog, richtig zu 
würdigen, ift es nothwendig auf die reformatorifchen Beftrebungen, 
welche fich damals in ber Kirche Franfreihs und Italiens Bahn zu 
brechen begannen, den Blick zu richten. 

Wenn in den deutſchen Ländern, als die Schreden einer grauen- 
vollen Zeit die Menfchen beten lehrten, bie tiefere veligiöfe Bewegung 
auch außerhalb des Episcopats entftanden war und fich zuerft mehr in 
dem Einfiedler- und Mönchthum als in der höheren Geiftlichfeit kund— 
gegeben hatte, fo hatte fie Hier doch bald auch die Führer der Kirche 
felbft ergriffen und durchdrungen. Konnte es eine Zeit lang fcheinen, 
al8 würde fich ein fchroffer Gegenfag zwifchen der Klofter- und Welt: 
geiftlichfeit entwideln, fo war dieſer längft überwunden; es hatte in 
Deutidhland in gewiſſem Sinne eine Reformation der ganzen Kirche 
ftattgefunden, und zwar nicht im Widerfpruche mit der königlichen Ger 
walt, fondern vielmehr im nächſten Anfchluß an dieſelbe. Wir wiffen, 
wie eng fih dann das Kaifertfum mit ber deutſchen Geiftlichfeit ver- 
bünbdete, wie es ihr einen weiten Kreis zu freier Miffionsthätigfeit 
eröffnete, zu neuen Organifationen in der Kirche ihre Kräfte in An- 
ſpruch nahm, ja ihr fogar auf die rein weltlihen Dinge einen fehr 
bedeutenden Einfluß einräumte, indem es bie Bifchöfe und Aebte zu den 
wichtigften Staatsgefchäften benußgte. So hatte die Reformation des 
firchliden Lebens bald geradezu auch den Staat felbft erfaßt, und ein 
fefter, ungemein folgenreicher Bund war zwifchen dem beutfchen Reiche 
und der beutfchen Kirche gefchloffen worden. Es konnte nicht anders 
fein, als daß fich in diefem Bunde die afcetifche Richtung, welche das 
neuermwachte geiftliche Leben im Anfange bezeichnet hatte, mehr und mehr 
verlor; waren es doch durchweg praftifche Aufgaben, welche die Verhält: 
niffe der Zeit ber deutſchen Geiftlichfeit ftellten und die fie zum guten 
Theil mit wunderbarer Gefchidlichfeit löfte. Mit Begeifterung warfen 
ſich alle lebhaften Geifter innerhalb dieſes Standes in jenen großen 
Kampf um die höchften irdifchen und himmlifchen Güter, in dem das 
Kaiſerthum feinen Beruf zu erfüllen meinte, und es fümmerte fie nicht 
viel, ob fie dabei mit den alten Satzungen ber Kirche mannigfadh in 
Widerfpruch geriethen. Wenn nun auch, fo tief in weltliche Beftre- 


[996] Geiftige Richtungen ber Zeit und des Kaiſers. 677 


bungen verwidelt, einzelne auf Abwege geriethen, wie ber herrfchfüch- 
tige Dietrih von Meg und der Habfüchtige Giftler von Magdeburg, fo 
waren doch in der Mehrzahl die deutfchen Bifchöfe jener Zeit fromme 
Männer, mit wahrhaft hriftlihen Tugenden gefhmüdt, feft in Glaube 
und Hoffnung begründet; nach dem übereinftimmenden Urtheil der Zeit- 
genofjen waren fie am wenigften von ber fittlihen Fäulniß angeftedt, 
welche den hohen Klerus in faft allen Ländern des Abendlandes er- 
griffen hatte. Auch die deutfche Kloftergeiftlichfeit nahm an den Beftres 
bungen bes Reichs den lebendigften Antheil und wurde babei vielfach 
in weltliche8 Treiben hineingezogen; man fönnte nicht fagen, daß es 
gerade vorherrfchend bie Flöfterlichen Tugenden geweſen feien, die unter 
diefen Mönchen blühten, noch daß fie vor Allem die Regel bes h. Be- 
nediet, obwohl fie bei ihnen in hohen Ehren ftand, zur Richtfehnur 
ihres Lebens gemacht hätten, aber nichtöbeftomweniger zeigte fich auch in 
ihnen eine aufrichtige Srömmigfeit mit ihren Früchten. Wer die Zu— 
ftände der deutfchen Klöfter am Ende dieſes Jahrhunderts mit denen 
im Anfange beffelben vergleicht, nimmt die gewaltige geiftige Ummwälzung, 
die ftattgefunden Hatte, überall wahr. 

Auch in Franfreih und Burgund war faft gleichzeitig eine Refor- 
mation des kirchlichen Lebens eingetreten, aber auf fehr verfchiedene 
MWeife. Die reformatorifchen Beftrebungen wandernder irifcher Mönche 
waren hier ohne erhebliche Erfolge geblieben, auch mehrere von lothrin- 
gifchen Geiftlichen ausgehende und von Dito dem Großen und Erzbifchof 
Brun begünftigte Verfuche, das Fanonifche und Flöfterliche Leben unter 
ber Geiftlichfeit neu zu regeln, wirften nicht nachhaltig; bei weiten 
tiefer griffen die Reformationsverfuche des Klofterd Cluny ein. Berno, 
der Sohn eines burgundifchen Grafen, begründete dieſes Klofter im 
Jahre 910 auf franzöfifchem Boden, hart an der Grenze des burgun: 
bifchen Reiche. Der Herzog Wilhelm von Aquitanien, der den Mönchen 
den Grund gefchenkt, entzog fehon im Stiftungsbrief fie ausdrüdlic der 
Abhängigfeit jeder anderen geiftlichen oder weltlichen Auffichtsbehörde 
und ftellte fie ummittelbar unter Rom; das Klofter wurde dem Stuhle 
bes heiligen Petrus gewiffermaßen zum Eigenthum gefchenft und follte 
ihm zur Anerfennung beffen jährlich einen Zins von zehn Schillingen 
zahlen. Berno fuchte zunächft in feinem Klofter die faft vergeffene Re— 
gel bes heiligen Benebict in ihrer ganzen Strenge zur Anwendung zu 
bringen; fein Streben hatte den beften Erfolg und fand ſolche Aner: 
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fennung, daß ſich auch andere Klöfter ihm freiwillig unterordneten und 
er bei feinem Tode bereits an der Spite von fieben Klöftern ftand, Die 
zu einander in eine enge Gemeinfchaft traten. Das begonnene Wert 
führte dann Odo, ber zweite Abt, auf das Glänzendfte fort. Er war es, 
der die befonderen Drdnungen für Cluny feftftellte, welche die Strenge 
der alten Benedictinerregel ſchon weit überboten und wie fie einerfeits 
durch außergewöhnliche Entbehrungen und Kafteiungen, namentlich auch 
durch anhaltendes Stillfehweigen, das innere Leben zu weden fuchten, 
fo andererſeits auch das Außere Leben nad allen Seiten hin auf das 
Genauefte regelten. in unglaubliches Anfehen gewann Odo als Res 
formator des abendländifchen Mönchthums; nicht allein in Frankreich 
traten viele Klöfter feiner Negel bei, vor Allem die altberühmte Abtei 
Fleury im Sprengel von Orleans, fondern auch über Italien erftredte 
er feine Wirkffamfeit. Alberich ftellte ihn an die Spitze aller römifchen 
Klöfter, König Hugo fuchte durch ihn die Geiftlichfeit der Lombardei 
auf einen heilfameren Weg zu bringen, felbft Monte Gaffino, das 
Mutterflofter des ganzen Abendlandes, wurde von ihm reformirt, was bie 
Gaffinefen entweder bald vergaßen oder abfichtlich verbargen. Odo war 
ed, der den geiftlihen Ruhm Clunys für alle Folge begründete, wie 
fein Nachfolger Aymardus dann die äußere Zukunft des Klofters durch 
Anfammlung eines bedeutenden Bermögens und die Gewinnung großer 
Schenkungen ficherte. 

Im blühendften Zuftande war das Klofter, als Majolus, der vierte 
Abt, die Leitung bdeffelben übernahm und faft durch funfzig Jahre fort: 
führte (948—994). Während Diefer langen Amtsführung hat er mit 
dem größten Glüd die von feinen Vorgängern eingefchlagene Bahn ver- 
folgt. Die Zahl der Mönde zu Eluny ftieg unter ihm auf 177; 37 
Klöfter, theils im öftlihen Sranfreich, theils in Burgund, verehrten in 
ihm ihr gemeinfames Oberhaupt und wurden durch von ihm gefete 
Mitäbte regiert; ſchon fanden auch manche Klöfter in Stalien und 
Deutfhland, wenn fie fih gleich felbftftändiger verwalteten, in nahen 
Beziehungen zu ihm, fo daß fie feinen Anordnungen willig Folge zu 
leiften pflegten. Die Congregation von Cluny fonnte bereits als Ziel 
eine monardijche Organifation des gefammten MönchtHums unter ihrem 
Abte ind Auge faffen und ſchien diefem Ziel mit ftarfen Schritten ent- 
gegenzugehen. Majolus befaß das befondere Vertrauen des burguns 
bifhen Königshaufes und wurde dur Adelheid auch den fächfifchen 
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Kaiſern befannt und von ihnen hochgeehrt. Otto I. berief ihn nad) Ita— 
lien, um dort Die verfallene Klofterzucht Herzuftellen; Dtto II. foll ihm 
fogar den Stuhl Petri angeboten, aber Majolus, der fchon als Jüng- 
ling den erzbifchöflichen Stuhl von Befangon verfchmäht hatte, fich ge: 
weigert haben, das Klofter zu verlafien. Als Majolus dem von ihm 
felbft bezeichneten Nachfolger Odilo die Regierung Elunys übergab, bes 
berichte daſſelbe bereits faſt die ganze Kloftergeiftlichfeit Sranfreichs und 
Burgunds und hatte auf den meiften Thronen einflußreiche Befchüger 
gewonnen. Die Beitrebungen der Cluniacenfer begannen fchon weit über 
die urfprünglihen Zwede ber Gongregation hinauszugehen; e8 war 
ihnen nicht mehr genug, das Möndsthum in feinem ganzen Umfange 
zu reformiren, fie richteten ihr Augenmerf zugleich darauf, das fanonifche 
Leben in der gefammten Weltgeiftlichfeit zur Anerfennung zu bringen 
und in Diefer eine ähnliche Hierarchie aufzurichten, wie in ihrem Orden 
beftand, indem fie alle Kirchen den Bilchof zu Nom unmittelbar und 
unbedingt unterwarfen. Man fann fagen, daß ihr Streben dahin ging, 
die pfeudoifidorifchen Decretalien durchzuführen, welche die Bäpfte felbft 
zwar niemals verleugnet hatten, Die aber doch feit geraumer Zeit faum 
recht zur Geltung gebracht waren. Die Congregation von Cluny 
gewann für jene und die nächſtfolgende Zeit etwa biefelbe Bedeutung, 
wie in der neueren Zeit die Gefellfchaft Jeſu, mit welder fie in ihren 
Grundfägen und ihrer Berfaffung mannigfache Vergleichungspunfte 
darbietet. 

Obſchon feinem Zweifel unterliegt, daß die Eluniacenfer einen mach— 
tigen Einfluß auf die Neubelebung des Firchlichen Lebens namentlich in 
Franfreich und Burgund geübt hatten, war doch Die von ihnen ausgehende 
Reformation noch nicht fo tiefgreifend, wie die gleichzeitige in Deutfch- 
land; vor Allem nicht aus dem Grunde, weil es ihnen nicht gelang, die 
Bifchöfe Frankreichs für fi zu gewinnen, fie vielmehr mit Diefen in Die 
heftigften Streitigkeiten geriethen. Die franzöſiſchen Biſchöfe, meift aus 
den erften Familien des Landes gewählt, ftanden an Gelehrfamfeit dem 
beutfhen Klerus in feiner Weife nad, vielmehr erhielten fich gerade 
unter ihnen die legten Refte der eigenthümlichen Kultur der Karolin: 
gifchen Zeit; um fo weiter aber traten fie an geiftlicher Weihe und Würs 
digfeit hinter den deutfchen Bifchöfen zurüd. Ihre theokratiſch-hierarchi— 
chen Tendenzen hatten fie nothgedrungen aufgegeben, aber um jo mehr 
fuchten fie fi in dem reichen Befigthum ihrer Kirchen, das ihnen von 
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allen Seiten angefochten wurde, zu fihern. Den offenen Gemwaltthaten 
der mächtigen Laien gegenüber nicht durch ein Fraftvolles Königthum 
gefhügt, mußten fie zu Liften und Intriguen der fehlimmften Art ihre 
Zuflucht nehmen und verfielen fo in jene tiefe Verderbtheit, die wir in 
ber Gefchichte Hugo Capets hinreichenb haben fennen lernen. Weniger 
ber Wolluft und Sinnenluft bingegeben als die italifchen Bifchöfe, 
waren fte Doch nicht minder verweltlicht, ja wo möglich noch tiefer fittlich 
gefunfen und hatten fich zulest zu gehorfamen Dienern ber Defpotie 
erniedrigt. Schonungslos rügte Cluny dieſes weltliche und niedrige 
Treiben der Bifchöfe, während es zugleich fih und feine Genofjenfhaft 
jeder bifchöflichen Aufficht zu entziehen fuchte und eine Ausnahme: 
ftelung beanfpruchte, der mit Recht, da fie den alten Firdhlichen Ord— 
nungen durchaus widerſprach, von den Bifchöfen die Anerkennung ver- 
weigert wurde. So ftand Eluny nicht allein mit dem Bifchof von Ma— 
con, in deſſen Sprengel es lag, in ftetem Hader, fondern trat übers 
al dem gefammten Episcopat Frankreichs feindlich entgegen; auf der 
Synode von ©. Bäle hatten fich die franzöfifchen Aebte allein gegen die 
Schritte der Bifchöfe auf die Seite des römifchen Stuhls geftellt. 

Wenn die Reformation, welche von den Gluniacenfern ausging, 
bis dahin nicht einmal in Franfreich den religiöfen Zuftand völlig umge— 
ftalten fonnte, fo gelang ihnen Dies noch viel weniger in Italien, fo viele 
Verſuche fie auch zu Reformen gemacht und fo mächtige Gönner fie 
gefunden Hatten, noch zulegt in der Kaiferin Adelheid, deren Vertrauter 
und Gewiffensrath Abt Ddilo war. Die Reformen ber luniacenfer 
in ben italifchen Klöftern gingen meift fehnell wieder unter, und nod 
weniger ald die Kloftergeiftlichfeit achteten bie fchwelgerifchen Bifchöfe 
Italiens auf die Mahnungen der franzöfifchen Mönche. 

Spät erft und auf eigenthümliche Weife brach in Italien wieder 
ein tieferes religiöfes Leben hervor. Wie es feine Befriedigung weniger 
in äußeren Ordnungen, als in myftifcher Vertiefung des Geiftes fand, 
jo war e8 auch nicht fowohl eine Genoffenfchaft, die hier Bahn brach, 
als einzelne befonders begabte Perfönlichfeiten. Zuerft tritt uns da ber 
heilige Nilus entgegen. Zu Roffano im griedifhen Calabrien bald 
nah dem Anfange des Jahrhunderts geboren, war er im breißigften 
Sahre in ein Klofter feiner Heimat getreten und hatte die bei ben 
Griechen gebräuchliche Regel des heiligen Bafilius angenommen. Die 
Strenge feiner Lebensweife, die Bebdeutfamfeit feines ganzen Weſens 
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und vornehmlich die übernatürlichen Kräfte, die ihm beizuwohnen ſchie— 
nen, gaben ihm eben fo viel Anfehen bei den Mächtigen der Welt, wie 
Achtung und Einfluß bei der Maſſe des Volfes. Man wollte ihm das 
Bisthum Roffano ertheilen, er aber entzog fich diefer Stellung, die ihn 
tief in die Sorgen und Gefahren bes weltlichen Lebens verftrict hätte, 
und begab fi, obwohl der Sprache und Sitte nad Grieche, mit 
einigen Gefährten in das lateinifche Italien. Der Abt von Monte 
Caſſino z0g ihm mit allen feinen Mönchen feierlich in Broceffion ent: 
gegen und ehrte ihn wie einen Gefandten Gottes. Nilus billigte bie 
Sittenftrenge, die damals im Klofter herrfchte, und bat den Abt, er möge 
ihm und feinen Gefährten einen Wohnfig in den umliegenden Bergen 
einräumen, um dort unter der Gerichtsbarkeit des Klofters ein Einfiedler- 
leben zu führen. Das Feine Michaelsflofter zu Valleluce wurde ihm 
gegeben, und hier lebte er nahe an fünfzehn Jahre. Da dann das 
Leben der Mönche in Monte Eaffino fi) verweltlichte, fagte er zu feinen 
Gefährten: „Laßt uns diefen Ort verlaffen, denn der Zorn Gottes wird 
ihn nicht lange verfchonen!“ und begab ſich in das Gebiet von Gaeta, 
wo er fich dauernd anfiedelte und von dieſem neutralen Boden zwifchen 
dem abend» und morgenländifchen Reiche feine Mahnungen und Wed 
rufe an die Gewaltigen der Erde ergehen ließ. Den Beruf und bie 
Kraft zu denfelben fchöpfte er mehr aus der Verſenkung des Geiftes in 
das göttliche Wefen, ald aus Außeren Büßungen, obwohl er auch auf 
biefe nicht geringes Gewicht legte. 

Nilus geiftesverwandt war der Navennate Romuald, der zu der— 
felben Zeit Norditalien mit feinem Rufe erfüllte. Er war einem vor— 
nehmen Gefchlecht entfproffen und hatte lange ein üppiges und lafter- 
haftes Leben geführt. ine Blutfehuld, die fein Vater auf ſich lud, in- 
dem er einen feiner Berwandten erfchlug, erweckte zuerft in ihm ernftere 
Gedanfen und bradte ihn dazu, der Welt abzufagen und das Flöfterliche 
Leben zu wählen. Er trat in das Klofter des heiligen Apollinaris zu 
Ravenna, wurde hier aber durch Bußpredigten feinen Genofjen mit der 
Zeit fo verhaßt, daß er ſich vor ihnen flüchten mußte. Bei einem Ein- 
fiebler im Wenetianifchen, mit Namen Marino, fand er Aufnahme und 
lebte mit ihm unter großen Entbehrungen mehrere Jahre. Den Dogen 
von Benebig ‘Beter Drfeolo I., der durch den Tod feines Vorgängers 
ſchwere Schuld auf ſich geladen Hatte, fuchten Marino und Romuald 
zur Erfenntniß feiner Sünden zu bringen und bewogen ihn endlich dem 
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weltlichen Leben zu entſagen; ſie verließen mit ihm heimlich das Gebiet 
Venedigs und begaben ſich nach Catalonien, wo ſie lange ein Eremiten— 
leben führten. Romuald kehrte ſpäter nach Italien zurück und ſuchte 
nun hier eine durchgreifende Reformation des Kloſterlebens herbeizu— 
führen, wobei er vom Markgrafen Hugo, damals dem maächtigſten 
Manne im Lande, auf alle Weife unterftügt wurde. Otto III. über: 
trug ihm einige Jahre nachher die Abtei Claſſe zu Ravenna; aber bie 
Strenge Romualds fand in dem Klofter fo heftigen Widerſpruch, daß 
er bald fehnlicht feines Amtes wieder enthoben zu werden mwünfchte. 
Dies gefchah, Doc feierte deshalb Romuald nicht, und nahe und fern 
übte er noch immer eine faft unwiderftehliche Gewalt auf Alle, die den 
verberbten Zuftand der Kirche beflagten. 

Ein großartiger Auffhwung war in diefen Männern, melde ber 
Religion in Italien neues Leben gaben; wie nahe fie ſich auch mit den 
Gluniacenfern berührten, ihr innerftes Wefen wurzelte Doc, Feineswegs 
in demfelben Boden, wie das äußere Kirchenthum der frangöfifchen 
Mönche. Diefes neuerwachte Neligionsleben hatte nun aud bereits 
Rom berührt, wenn auch nicht die Päpfte und den hohen Klerus, doc 
einzelne der dortigen Klöfter. Das Baulsflofter vor der Stadt ftand 
feit geraumer Zeit in naher Verbindung mit Cluny, ebenfo das von 
Alberich begründete Marienflofter auf dem Aventin, wo Odilo oft vers 
weilte. Dagegen war das benachbarte den alten römifchen Märtyrern 
Alerius und Bonifacius geweihte Klofter auf derfelben Höhe, wo einige 
griechifche Möndye nach der Regel des h. Baftlius friedlich neben abend- 
ländifchen Benebdictinern lebten, von dem Geiſte des Nilus ergriffen, 
und bdefien Abt Leo — berfelbe, den wir als päpftlichen Legaten in 
Deutjchland und Franfreih haben Fennen lernen, — ftand mit dem 
Heiligen von Gaeta in vertrauter Freundfchaft. Ein Mönch dieſes 
Klofters, der Böhme Adalbert, war es, der zuerft bad Gemürh des 
jungen Kaiſers in feiner tiefften Tiefe zu erfaſſen wußte. 


Der Böhme Adalbert und Kaiſer Otto II. 


Adalbert von Woytiech, d. i. Heerestroft, entftammte einer ber 
erften Familien Böhmens; fein Vater Slawnik war den böhmifchen 
Herzogen und durch diefe der baierifchen Fürftenfamilie, ja dem Kaiſer— 
haufe felbft verwandt. Slawnik war Chrift, aber die neuangenommene 
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Religion hatte nur obenhin fein Herz berührt, defto tiefer das feiner Ge— 
mahlin Strzieziflawa. Unter vielen Brüdern zeichnete fich Woytiech be: 
fonders durch fürperliche Schönheit aus. Die Eltern glaubten, daß ihm 
viel Freude in der Welt erblühen werde, und beftimmten ihn dem welt- 
lichen Leben. Aber in frühefter Jugend ſchon erfranfte der ſchöne 
Knabe. In der Angft ihres Herzens legten ihn die Eltern auf den 
Altar der heiligen Jungfrau und gelobten ihn dem Dienfte Gottes und 
der Kirche, wenn er genefen follte, — und er genas. 

AS die Jahre gefommen waren, wo ber Unterricht des Knaben 
beginnen fonnte, wurde er der Zucht chriftlicher Prieſter übergeben. 
Sobald er den Pfalter inne hatte, fchicte ihn der Vater in die neube- 
gründete Stiftsfhule zu Magdeburg, wo Dtrif, der füchftfche Cicero, fein 
Lehrer war. Neun Jahre verlebte Woytiech zu Magdeburg und wurde 
bei feiner Firmelung nad dem erften Bifchof Adalbert genannt; fo ver: 
taufchte er den böhmifchen Namen mit einem deutfchen. Dann fehrte 
er nad Böhmen zurüf und wurde hier zum Briefter geweiht. Aber 
troß der Weihe blieb er ein Weltfind, und fpäter noch gedachten Viele 
gern des lebensluftigen Jünglingse. Doch die Stunde der Umwandlung 
Fam bald. Adalbert war Zeuge ber legten Augenblide des erften ‘Prager 
Biſchofs, des Sachſen Thietmar, der mit großem Eifer geiftliches und 
firchliches Leben unter den Böhmen zu weden gefucht Hatte, aber ſich 
dennoch fterbend wegen ber Fruchtlofigfeit feiner Amtsführung anflagte 
und es feinen Sünden beimaß, wenn die Nacht des Heidenthums noch 
fo weit über dem Lande ruhe. Die Angft des frommen Mannes er 
griff Die Seele des jungen Priefters mit fürchterlicher Gewalt; noch in 
berjelben Nacht legte er das Bußkleid an, beftreute fein Haupt mit 
Aſche und eilte von Kirche zu Kirche, um im Gebet fein Herz zu er— 
leichtern. Er wurde plöglich inwendig ein neuer Menfch, obwohl feine 
Umgebung faum noch die Veränderung feines Herzens bemerfte. 

Herzog Boleflam und die böhmifchen Großen erwählten Adalbert 
zu Thietmars Nachfolger, da Adel, Reichthum, wiffenfchaftliche Bildung 
und ein verfühnlicher Sinn ihn vor Allen zu empfehlen fehienen, und 
Adalbert entzog fih der Wahl feiner Landsleute nicht. Mit böhmifchen 
Gefandten, die Boleflaw zum Reichstag nah Verona fandte, ging 
Adalbert im Frühjahr 983 über die Alpen und wurde zu Verona vom 
Erzbiſchof Wiligis von Mainz, unter dem fein Bisthum ftand, zum 
Bifchof geweiht. Es war der 29. Juni 983, bderfelbe Tag, an dem 
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der Friede im Wendenlande endete und das Heidenthum ſich dort von 
Neuem erhob; auch Herzog Boleflam mwanfte bald, wie wir fahen, in 
feiner Treue gegen das Reich und in feinem Eifer für den chriftlichen 
Glauben. Als Adalbert nach Prag zurüdfehrte, fah man ihn verwun— 
dert barfuß und in fchlichtem Kleide in feinen Biſchofsſitz einziehen; 
noch mehr ftaunte man, ald er neben feinen bifchöflichen Gefchäften 
nur Handarbeiten, Faften, Nachtwachen, dem Gebet und der Betrach— 
tung göftlicher Dinge oblag und die Strenge, die er gegen fich felbft 
zeigte, auch gegen Andere übte. Die Bielweiberei, die Ehen ber 
Prieſter, die heidnifchen Gebräuche an chriftlichen Feften, den Berfauf 
chriftlicher Gefangenen an Juden wollte er nicht mehr dulden und ge— 
rieth deshalb bald in erbitterte Streitigfeiten mit den Mächtigen im 
Lande. Er verzweifelte endlich daran, hier an Gottes Reich bauen und 
jelbft ein frommes Leben führen zu können, feine bifchöflihe Würde 
wurde ihm zur Laft, und er befchloß heimlich das Land zu verlaffen 
und ald Pilger nad Ierufalem zu ziehen (989). 

Abermald z0g Adalbert über die Alpen und wandte fich zuerft nach 
Rom, um beim Papfte fein Verfahren zu rechtfertigen. Der Papſt billigte 
die Reife nach dem gelobten Lande, und Theophano, die fich damals zu 
Rom befand, drang Adalbert eine bedeutende Summe Geldes auf, damit 
er am heiligen Grabe für das Seelenheil Dttos II. bete; denn ſchon 
lange quälte die Kaiferin der Gedanfe, daß ihr Gemahl durch die Auf: 
hebung Merfeburgs eine ſchwere Schuld auf ſich geladen habe. Adalbert 
nahm das Geld, aber vertheilte Alles fofort unter die Armen; ihm war 
irdifches Gut nur eine Bürde. So verließ er Rom und richtete feinen 
Weg nah Monte Caſſino. Hier machte man ihm Flar, daß nicht ein 
umberfchweifendes Leben, fondern ein frommer Wandel dem Herrn ge— 
falle, und rieth ihm, nicht ohne eigennügige Abfichten, im Klofter zu 
bleiben. Dem wiberftrebte Adalbert, gab jedoch feine Pilgerfahrt auf 
und begab fih nach dem Michaelsflofter in Balleluce, wo damals noch 
Nilus weilte. Aus Rüdficht auf Monte Caſſino verfagte ihm diefer 
bier die gewünfchte Aufnahme, wies ihn aber nach Rom zurüd, wo er 
in dem Klofter feines Bruders Leo willfommen fein würde; Leo würde 
ihn in den Kämpfen leiten, die der Menfch auf dem Wege zum Himmel 
beftehen müffe; er würde die Flammen ber himmlifchen Liebe zu heller 
Gluth in ihm ſchüren, fo daß fein Herz immerbar al8 ein Opferaltar 
Gottes rauche. Adalbert Fehrte nah Rom zurüd und fand hier die er— 
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fehnte Ruhe in dem Klofter der heiligen Bonifacius und Alerius, in 
Das Leo ihn und feinen Halbbruder Radim oder Gaudentius, feinen 
unzertrennlihen Begleiter aufnahm. Am Ofterfonnabend 990 legten 
Beide das Mönchsgelübde ab. 

Selige Tage begannen jet für Adalbert. Mit Freude unterzog er 
fih den niedrigen Knechtsdienften, die man ihm zur Demüthigung aufs 
erlegte. Willig unterwarf er fi dem Erften, wie dem Lebten im Klo— 
fter, denn er glaubte durch foldhen Gehorfam am inneren Menfchen zu 
wachen; mit unabläfftgem Eifer lag er dem Gebet und dem Lefen ber 
heiligen Schrift ob, am liebften aber verweilte er im geiftlichen Gefpräch 
mit dem Abt und den erwedteren Brüdern. Da war es, ald ob das 
Wort Gottes vom Himmel herabthaue, ein heilige Feuer brannte in 
den Seelen der Brüder, und die Entzüdung, die fi von Herz zu Herz 
ergoß, bezeugte ihnen, Gott fei in ihrer Mitte. Adalbert dachte Faum 
noch feiner Gemeinde, aber Willigis und die Böhmen dachten feiner. 

Das Firchliche Leben war indeffen in Böhmen mehr und mehr in 
Verfall gerathen, während Boleflaw, mit den heibnifchen Liutizen ver- 
bünbet, das deutfche Reich befriegte. Der Bund mit den Heiden löfte 
fich endlich wieder, und man dachte endlich daran, auch die Firdhlichen 
Drdnungen im Lande von Neuem zu befeftigen. Jetzt bedurfte man 
Adalberts: Willigis und der Böhmenherzog ſchickten Deshalb Radla, einen 
Jugendfreund Adalberts, der ihm als Mufter in der Schule vorgeleuchtet 
hatte und den er deshalb Halb fcherzend feinen Erzieher zu nennen 
pflegte, und Chriftian, des Herzogs eigenen Bruder, der als Mönd im 
Klofter St. Emmeram zu Regensburg lebte, nah Rom, um den Bifchof 
zur Rüdfehr in feinen Sprengel zu bewegen. Adalbert wollte den dring- 
lihen Bitten der Gefandten nicht Gehör fchenfen, aber dem Befehl des 
Papſtes und dem Willen feines Abts mußte er weichen. 

Nach einer Abwefenheit von drei Jahren Fehrte Adalbert nad 
Prag zurüd (992). Seine erfte Sorge war ein DBenebictinerklofter zu 
Brzewnow bei Prag einzurichten; e8 war ben heiligen Bonifacius und 
Alerius geweiht, die erften Mönde famen vom Aventin. Aber nur 
wiberwillig und voll Mißtrauen gegen fein Volk verweilte Adalbert in 
der Heimat: möglichft bald wollte er fih der unbequemen Buͤrde wieder 
entledigen, und die Gelegenheit ließ nicht lange warten. Als er einer 
vornehmen Böhmin, die im Ehebruh ertappt war, Zuflucht in ber 
Kirche gewährte und man den Schuß des Altars nicht achtete, fondern 
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fie von der heiligen Stätte zur Todesftrafe fchleppte, glaubte er, das 
Recht der Kirche fei durch einen unfühnbaren Frevel angetaftet, und 
verließ abermals das Land. Ein Mann, wie er, fonnte unter halben 
und lauen Chriften nicht mehr leben, und al8 er damals feine Schritte 
nad Ungarn wandte und auch hier, wie dort, ein halbes Chriſtenthum 
fand, ftand er von dem Gedanfen ab, hier als Heidenbote zu wirken, 
und ging nad feinem Klofter auf dem Aventin zurüd. Mit Freuden 
wurde er von ben Brüdern begrüßt, befonders vom Abte Leo, der bald 
darauf, al8 er als Gefandter des Papftes nach Deutichland und Franf- 
reich ging, ihn zu feinem Stellvertreter und Brior des Klofters beftellte. 
Wiederum ſchwelgte Adalbert in der feligen Einfamfeit dieſes gotterfüllten 
Lebens, aber wiederum mußte er den Aventin verlaffen. 

Ein Geſicht Hatte ihm vorhergefagt, daß fein Leben eine neue 
Wendung nehmen würde. Er fah nämlich im Traume zwei Reihen 
Seliger im Himmel; die eine Schaar, mit purpurnen Kleidern ange: 
than, waren die Blutzeugen, die anderen in fehneeweißen Gewanden die 
heiligen Männer, die von der Welt getrennt ihr Leben Gott zum Dienfte 
weihten; Beider Speife und Trank beftand in dem fteten Lobe des 
Schöpfers. Da vernahm er eine Stimme: „Inmitten Beider ift der Platz 
für did; da wirft auch du deine Speife mit ihnen und deine Ehre finden.“ 

Als Willigis nun im Jahre 996 nah Rom fam, drang er mit 
aller Gewalt darauf, daß Adalbert nach Prag zurüdfehren folte. Adal— 
bert weigerte fich fein Klofter abermals zu verlaffen, zumal er nicht 
Darauf rechnen Fonnte, jegt bei Herzog Boleflaw eine geneigte Aufnahme 
zu finden. Adalbert hatte in Böhmen fünf Brüder zurüdgelaffen; diefe 
hatten vielfach die Mißgunft Boleſlaws erfahren, fo daß ber ältefte fich 
endlich deshalb bei König Dtto befchwert hatte und überdies befondere 
Verpflichtungen gegen den Bolenherzog*) eingegangen war, mit dem er 
im Heere des Königs zufammentraf. Boleflam rächte Died an den 
anderen Brüdern, die er in ihrer Burg überfiel und ermorden ließ. So 
jehr aber Adalbert fich auch fträuben mochte, der neue Papſt Gregor V. 
und die erfte von ihm verfammelte Synode geboten dem Bifchof zu 
feiner Gemeinde zurüdzufehren; nur wurde ihm nad feinem Wunfche 
erlaubt, wenn die Böhmen ihn nicht aufnehmen wollten, zu den Heiden 
zu gehen, um dieſen das Evangelium zu predigen. 


*) Es war Bolejlaw L, der 992 feinem Vater Mesco gefolgt war. 
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So verließ Adalbert abermals das Klofter auf dem Aventin, in 
welches gerade zu berfelben Zeit ein anderer Schüler der Magdeburger 
Stiftsfchule eintrat. Es war Brun, bei feiner Firmelung Bonifacius 
umgenannt, aus Querfurt gebürtig und einem gräflichen, dem Königs: 
haufe verwandten Geſchlechte entfprofien. Früh fehon dem Himmel 
zugewandt, war er für den geiftlichen Stand beftimmt worden und als 
Domperr zu Magdeburg in den Dienft der Kirche getreten. Er hatte 
fih das Wohlmwollen des Königs, feines Blutsverwandten, gewonnen 
und war in deſſen Panzlei aufgenommen, wodurd ihm der Weg zu den 
höchften geiftlihen Ehren offen ftand. Auf dem Römerzuge begleitete 
er den Hof und befuchte zu Rom Adalberts Klofter. Der Anblid des 
Ortes ergriff den Jüngling fo gewaltig, daß er ausrief: „Bonifacius 
ift auch mein Name, warum fol ich nicht auch Ehrifti Zeuge fein?“ 
Er wurde Mönd in demfelben Klofter, das Adalbert damals verließ. 

Adalbert zog mit dem Heere des jungen Kaifers und in deſſen 
näcfter Umgebung heimmwärts über die Alpen; er lernte fo den geift- 
reichen Faiferlihen Jüngling näher fennen und lieben, während auch 
diefer bald die größte Verehrung gegen den gottbegeifterten Mönch ge: 
wann und fein Herz ihm erfchloß. Nachdem das Heer entlaffen war, 
verweilte Dtto längere Zeit zu Mainz; Adalbert unternahm von hier 
eine Wallfahrt nach mehreren heiligen Stätten in Frankreich und Fehrte 
dann an das Faiferliche Hoflager zurüd. Immer inniger wurde das 
Verhältniß zwifchen dem heiligen Manne und dem Kaifer, der jenem 
fogar das Lager an feiner Seite bereiten ließ und oft die Nächte in 
vertrautem Geſpräch mit ihm zubradte. Adalbert wurde nicht müde 
ihm von ber Hinfälligfeit des Irdifchen und von der unvergänglichen 
Herrlichkeit der Himmlifchen Dinge zu reden, um fein Herz zur Demuth 
zu ftimmen und ganz mit der Liebe Gottes zu erfüllen. Damit er aber 
nicht felbft durch die Gunft des Kaifers und die Ehre, die er vor der 
Welt genoß, hoffärtig werde, that er unbemerkt Knechtsdienfte; häufig 
fhlih er fih Nachts aus des Kaiſers Schlaffammer und reinigte bie 
Kleider und Schuhe des Hofgefindes. 

Zu Mainz hatte Adalbert abermals einen merkwürdigen Traum. 
Es war ihm, al8 ob er auf dem Gute feines einzigen noch lebenden 
Bruders fei; er fah dort ein ftattliched Haus, deſſen Dad und Wände 
fchneeweiß waren; in dem Haufe waren zwei Lagerftätten bereitet, bie 
eine für ihn, die andere für feinen Bruder; die erftere aber war über— 
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aus prächtig, ftrahlte von Purpur und Seide und zu Häupten ftand 
mit goldenen Buchftaben gefchrieben: 
„Diefen fo herrlichen Lohn gewährt dir die Tochter des Königs.“ 

Man fagte ihm, der Lohn fei der Märtyrertod, die Tochter bes Königs 
die Himmelsfönigin Maria. Da neigte er fein Haupt und fprad: 
„Heil dir, Heilige Jungfrau, Stern des Meeres, daß du ald Liebreiche 
Herrin nicht verfchmäht Haft deinen niedrigften Diener anzufehen.“ 
Diefes Gefiht mahnte ihn nicht länger zu zögern, fondern ſein Geſchick 
zu erfüllen. Noch einmal hatte er mit dem Kaifer ein langes, vertrau— 
liches Gefpräh, wo er ihm feine Abfichten für die Zufunft enthüllte, 
dann trennten fie fi unter Umarmungen und Küffen, um fidh nie 
wieberzufehen. Es war ein bewegliches Scheiben, wie wenn Bater und 
Sohn ſich auf ewig Lebewohl fagen. Das Bild des wunderbaren Mönche 
hat die Seele des jungen Kaifers nie wieder verlaffen. 

Adalbert begab fih nad Polen zum Herzog Boleflaw, dem Freunde 
feiner Bamilie und Bunbdesgenoffen Kaiſer Ottos, wo ſchon fein Bruder 
Beiftand gegen den Böhmenherzog gefuht und gefunden Hatte. Er 
wurde freudig empfangen, doch ſchickte er, um feiner Pflicht zu genügen, 
noch einmal Gefandte zu den Böhmen mit ber Anfrage, ob fie ihn auf: 
nehmen wollten. Mit Hohn wied man die Anfrage ab. Da frohlodte 
Adalbert laut; er rief: „Gott du Haft meine Bande gebrochen!” und 
dachte von nun an nur auf die Miffton unter den Heiden. Er zwei— 
felte eine Zeitlang, ob er fich nicht zu den Liutizen wenden follte, welche 
vor Kurzem die Herrfchaft der Deutfchen und ber hriftlichen Kirche von 
fih abgeworfen Hatten; aber es fchien unter den damaligen Umftänden 
unmöglich, anders als mit gewaffneter Hand in ihr Land einzubringen. 
Auch fiel ihm bei, abermals zu den Ungarn zu ziehen, nur fehredte ihn 
das halbe Chriftentfum, das er dort fannte. Daher entfchloß er ſich 
endlich zu jenen noch völlig unbefehrten Stämmen am Meere, die Bo- 
leflaw theils fürzlich unterworfen hatte, theils noch unter feiner Herr- 
Schaft zu bringen gedachte, den Weg zu nehmen, zu den Pommern und 
Preußen. 

Der Polenfürft, der Kirche aufrichtig zugethan und zugleich ein 
Mittel in ihr fehend, feine Herrfchaft zu befeftigen und zu erweitern, 
beförderte Adalbert8 Vorhaben; er gab ihm ein Schiff mit dreißig Krie— 
gern bemannt, und auf diefem fuhr Adalbert, von feinem Halbbruber 
Gaudentius und einem PBriefter, Namens Benedict, begleitet, die Weichfel 
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hinab bis Danzig. Hier empfingen ihn große Haufen bes Bolfes, er 
taufte Viele, las die Meſſe und fhiffte am folgenden Tage weiter in 
bie See, oftwärts nach ber preußifchen Küfte fi) mwendend. Nach we— 
nigen Tagen fehneller Fahrt landete das Schiff, feste den Bifchof mit 
feinen Begleitern an der Mündung eines Fluſſes auf einem infelartigen 
Werder aus und fegelte dann eiligft heimwärts. Adalbert und feine 
beiden Gefährten fanden ben Drt, wo fie gelandet waren, menfcenleer, 
doch famen nach einiger Zeit die Befiger des Bodens herbei, redeten bie 
Fremdlinge in einer ihnen unverftändlihen Sprade an und vertrieben 
fie endlich mit Gewalt. Die SPriefter machten fih auf und wanderten 
ben Fluß aufwärts, bis fie an ein Gehöft gelangten. Der Herr beffelben 
beherbergte fie und brachte fie an einen zahlreich beſuchten Handelsplag, 
wo fie Menfchen fanden, die ihre Sprache verftanden; e8 werben Rauf- 
leute aus flawifchen Ländern gewefen fein, die nach Preußen hanbelten. 
Das Volk umdrängte die fremden Priefter; man fragte, wer fie feien, 
woher fie kaͤnen und was ber Zwed ihrer Reife. Adalbert antwortete, 
er jei ein Böhme und fäme als ihr Apoftel, um fie zum Glauben an 
den einigen Gott zu führen und ihnen ben Weg zur Seligfeit zu 
weifen. Sogleich brach ein gewaltiger Sturm los, man befahl Adalbert 
und feinen Gefährten das Land zu verlaffen, ſetzte fie auf ein Schiff 
und brachte fie an bie Seefüfte zurüd, wo fie in einem einzelftshenben 
Gehöft Aufnahme fanden. Fünf Tage weilten fie hier, dann faßten fie 
den Entſchluß, den Rüdweg anzutreten. Adalbert, ber fein Vorhaben 
vereitelt fah, wollte fih nun zu anderen heibnifchen Stämmen wenden. 
Er dachte daran, zu Otto umzufehren und fi dann zu den Liutizen 
zu begeben; zunächſt aber mußte er ben Heimweg nad) Polen zu ges 
winnen fuchen. 

Sn der legten Nacht vor dem Aufbruch traumte Gaubentius, er 
fähe auf einem Altar einen goldenen Kelch Halb mit Wein gefüllt 
ftehen, und als er ihn ergreifen und leeren wollte, verbot es ihm ber 
Diener bes Altars, indem er hinzufügte, der Becher fei für Adalbert 
auf morgen beftimmt. Adalbert hörte von Gaubentius den Traum er» 
zählen. „Möge Gott Alles zum Guten wenden”, fagte er, „man foll 
ben trügerifchen Träumen nicht glauben.“ 

In ber Frühe braden fie auf; Pfalmen fingend, wanderten fie 
fort; erft ging ihr Weg durch Wald und Didict, dann durch offenes 


Geld. Hier las gegen die Mittagszeit Gaudentius im kai Graſe 
Gieſebrecht, Kaiſerzeit. I. 5. Aufl. 
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die Meffe, und Adalbert nahm das Abendmahl. Dann hielten fie ein 
färgliches Mahl und wollten die Reife von Neuem antreten. Aber 
ſchon nad) wenigen Schritten übermannte fie die Mattigfeit; fie legten 
fih auf den Rafen und verfanfen in einen tiefen Schlaf. Indeffen war 
ein preußifcher Gögenpriefter, befien Bruder von den Polen getödtet 
war, vol Rachſucht mit einigen Genoffen bewaffnet den Mönden ge: 
folgt und hatte fie endlich erreicht. Durch das Waffengeflirr erwedt, wurde 
Adalbert mit feinen Gefährten gebunden und fortgefhleppt. Er war 
bleih und ſprach fein Wort. Erft als ihn die Heiden gebunden auf 
eine Anhöhe führten und fich dort fieben Speere auf feine Bruft richte 
ten, fagte er zu dem, ber den erften Stoß führen wollte, mit ſchwacher 
Stimme: „Was wilft vu?" Sofort bohrte ihm jener die Waffe in das 
Herz, und ſechs andere Lanzenftihe machten darauf Adalberts Leben ein 
fchnelles Ende. Das Haupt wurde ber Leiche vom Rumpfe geſchla— 
gen und ber Leib ald Beute fortgefchleppt. Gaudentius und Benedict 
mußten ben Mörbdern folgen, wurden aber fpäter aus den Banden 
befreit. | 

Am 23. April 997 fand Adalbert fo den Märtyrertod. Die Stelle 
wo er geendet hat, läßt fih aus ben alten Nachrichten nicht genau er- 
fennen; als fpäter die deutfchen Ritter fi Preußens bemädhtigten, 
glaubte man an ber famländifchen Küfte bei Tenfitten den Pla zu 
entdefen und errichtete dort zu Ehren bed böhmifchen Heiligen eine 
Rapelle. 

Während Adalbert im fernen Preußenlande blutete, fah im Boni— 
faciusflofter zu Rom fein Freund Johannes Canaparius ein Geficht, das 
ihm deſſen Tod verfündete, und zu berjelben Zeit wurde das Ende 
bes theuren Mannes dem heiligen Nilus zu Gaeta offenbart. „Lieber 
Sohn”, — ſchrieb er an Johannes — „unfer Freund Adalbert wars 
belt im heiligen Geifte und fteht im Begriff dies zeitliche Leben durch 
ben feligften Tod zu befchließen.“ 

h 


Der Franzoſe Herbert und Otto II. 


Die Nachricht von Adalbert Tode bewegte das Gemüth des Kai— 
ſers auf das Liefite, und doch waren auf fein Gemüth inzwifchen ganz 
andere Eindrüde geübt worden. Auf feinem Römerzuge hatte er auch 
Gerbert Fennen gelernt, der an ber Behauptung feines Erzbisthums 
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verzweifelnd nach Rom geeilt war. Gerbert hatte hier für feine nächften 
Zwecke wenig oder nichts erreicht, doch durch feinen glänzenden Geift 
und feine alle Zeitgenoffen überragende Bildung war e8 ihm gelungen, 
die Gunft des jungen Kaifers zu gewinnen, der ihn, wie Adalbert, in 
feine Nähe zog und bald dauernd an fich zu fefleln fuchte. Gerbert 
fehrte von Nom zwar noch einmal nad Franfreich zurüd, al8 aber nicht 
lange nachher Hugo Capet ftarb (24. Detober 996), verließ er Reims 
und Frankreich auf immer. Robert, der jest als ein Jüngling von 
vierundzwanzig Jahren die Regierung übernahm, war freilich Gerberts 
dankbarer Schüler, aber doch konnte diefer in feiner Angelegenheit feinen 
Beiftand von ihm erwarten. “Denn einerfeits fuchten Robert und deſſen 
vielvermögende Mutter Adelheid den nachhaltigen Widerftand der Karo— 
lingifchen Partei durch Nachgiebigfeit zu befeitigen, andererfeits ſchloß 
der König gleich nach ſeiner Thronbeſteigung eine Ehe, die Gerbert 
nachdruͤcklich mißbilligte und ihn dadurch in hohem Maße erbitterte. 
Gerbert war rathlos, zumal auch der junge Papſt ſich unverhohlen 
immer entſchiedener gegen ihn erklaͤrte; ſeine Lage in Reims war un— 
haltbar, und er wußte nicht, wo er eine Stellung finden ſollte, die 
ſeinem Ehrgeiz und ſeinen Anſprüchen an das Leben entſprach. Da 
erreichte ihn ein Brief erwünfchteften Inhalts, der feinen Sorgen ein 
fchnelles Ziel ſetzte. 

Der Brief fam von dem Kaifer und war die dringendfte und 
ehrenvolifte Einladung an deſſen Hof. „Wir möchten gern,” — fo 
fehrieb Dito — „Euch, verehrungswürdiger und ausgezeichneter Mann, 
in unferer Nähe fehen, um dauernd den Umgang eines fo trefflichen 
Führers genießen zu können, zumal Eure erhabene Weisheit gegen unfere 
Einfalt ftets Nachficht geübt hat. Um es gerade heraus zu fagen, wir 
haben den Entfchluß gefaßt Euch zu bitten, Ihr möchtet uns, da wir 
bisher nur ungenügend unterwiefen find, in Wort und Schrift unter» 
richten und zugleich in den Staatsgefchäften mit treuem Rath unter: 
ftügen. Mit diefer Bitte, die ihr uns nicht abfchlagen dürft, verbinden 
wir den Wunfch, daß Ihr gegen die Rohheit unferer fächfifchen Natur 
fhonungslos verfahrt, was und Dagegen von griechifcher Feinheit bei: 
wohnen möchte, belebt und ausbildet. Denn es bürfte fich ein Fünfs 
chen des wiflenfchaftlichen Strebens der Griechen in uns entdeden laffen, 
wenn ſich der rechte Mann findet es anzufachen. Fachet alfo mit 
ber gewaltigen Flamme Eurer Wiffenfchaft diefes Fünfchen an, erwedet 
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unter Gottes Beiftand in uns den Griechengeift zu Fräftigem Leben 
und unterweifet uns zunädft in der Zahlenlehre, damit wir durch die— 
felbe in die Philofophie der Alten eingeführt werden! Das ift ed, was 
wir demüthig von Euch erbitten. Was ihr befchloffen Habt, meldet und 
fo bald al8 möglich." In fcherzhaftem Tone fügte der Kaifer folgende 
Zeilen hinzu: 

Verſe hab’ ich nie gebichtet, 

Nie den Geift darauf gerichtet, 

Doch follt’ ich es jo weit bringen, 

Daß auch Lieder mir gelingen, 


Soviel Lieber fend’ ich gleich, 
Als an Männern Gallien reich. 


Ein fo rühmliches Zeugnig für ben Wiffensdurft des Kaifers ber 
Brief ablegen mag, läßt er boc zugleich einen tiefen, nicht eben 
erfreulichen Blif in die Gemüthsart beffelben werfen. Es ftand dem 
Nachkommen Heinrihs und ber Dttonen fehr übel an, von ber 
fähhfifchen Rohheit zu reden und fich vorzugsweife griechifchen Bluts 
zu rühmen. 

Gerberts Antwort ließ nicht lange auf ſich warten. „Die übergroße 
Güte,” antwortete der gewandte Philofoph, „daß Ihr mi in Euren 
Dienft ziehen wollt, vermag ich vielleicht durch meine Wünfche für Euer 
Wohl, aber nicht durch meine Verdienſte zu vergelten. Wenn ein 
ſchwacher Funke der Wiffenfchaft in mir glüht, fo hat ihn allein Euer 
Ruhm angefacht, Euer trefflicher Vater ihn genährt, Euer erhabener Groß» 
vater ihn zuerft entzündet. Wir können Euch daher nicht Schäße brin= 
gen, bie unfer Befigtfum wären, fondern nur das und anvertraute Gut 
Euch zurüditelen; auch vermögen wir Euch Nichts zu bieten, was Ihr 
nicht fchon bejäßet oder doch ohnehin bald erlangen würdet, wie dies 
gerade Euer edles, treffliches und einer folden Stellung fo würdiges 
Berlangen zeigt. Denn wäret Ihr nicht ſchon zu ber Erfenntniß gelangt, 
daß die Zahlenlehre in fi die Elemente aller Dinge enthalte und fie 
daraus abzuleiten feien, fo würdet Ihr nicht mit ſolchem Eifer nach einer 
wiſſenſchaftlichen Einfiht in biefelbe verlangen; wäre Euer Charakter 
nicht bereits durch die Moralphilofophie befeftigt, fo prägte fih nicht 
in Euren Worten fo beutlich jene Demuth aus, bie gleihfam aller 
Tugenden Hüterin ift, ohne daß fich deshalb das Selbftbewußtfein eines 
Genies verleugnete, welches feine rebnerifche Fülle, wie Ihr fo berebt zu 
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erfennen gegeben Habt, aus fich felbft und aus dem Born der Griechen 
ſchöpft. Wahrlich es ift eine göttliche Erfcheinung, wenn ein Mann, 
Grieche von Geburt und Römer nad der ihm übertragenen Herr- 
ſchermacht, Die Schäge der griechiſchen und römifchen Weisheit gleichfam 
wie fein Erbgut wieder in Anſpruch nimmt. Wir gehorchen alfo Eurem 
Faiferlihen Gebot Hierin, wie in Allem, was Eure göttliche Majeftät 
fonft uns befehlen möchte. Eurem Dienft werden wir uns nimmer 
entziehen, da wir in ber ganzen Welt feinen fehöneren Anblid Fennen, 
als den Eurer Herrſchermacht.“ 

So begab fih Gerbert im Frühjahr 997 nah Sachſen an ben 
Faiferlihen Hof, wo er bei Dtto, ber eben damals mit Zurüftungen zu 
einem neuen Wenbenfriege befhäftigt war, bie ehrenvollfte Aufnahme 
fand; der Kaifer befeftigte gerade die Arneburg an ber Elbe, ließ fie 
aber fofort unter der Obhut des Erzbifchofs Giſiler und eilte nad 
Magdeburg. Hier befhäftigten ihn wiffenfchaftliche Verhandlungen mit 
Gerbert; in der Kaiferburg fammelten ſich die berühmteften Gelehrten 
ber Zeit, von ihren Disputationen hallte der Hof wieder; Dito felbft 
fand ein befonderes Gefallen daran, fpisfindige Fragen den Männern 
der Wiffenfchaft vorzulegen. Damals verfertigte Gerbert zu Magbe- 
burg eine funftreiche Sonnenuhr, zu ber er befondere aftronomifche 
Beobachtungen anftellte und die noch lange nachher bewundert wurde; 
bamald erhielt er den Anftoß zu einer gelehrten logiſchen Schrift, 
die ihn nachher dauernd befhäftigt hat und die er dem jungen Faifer 
widmete, ber felbft den Gegenftand angeregt hatte. Damald mögen 
auch bie erften Pläne zur Herftellung bes alten Römerreihs ent: 
ftanden fein, in beffen Erinnerungen ber Raifer und fein Hofphilofoph 
in gleicher Weife lebten. Vergebene famen Gerbert Winfe von Sranf- 
reich her, baß feine Gegenwart bort dringend nöthig fei, daß Arnulf 
werde hergeftelt werben, wenn er länger ausbleibe, daß die Bifchöfe, 
die jenen verurtheilt hätten, mit dem Bann belegt feien: Nichts 
machte einen Eindrud auf ihn, und obwohl er fich nicht entfchließen 
fonnte das Erzbistum aufzugeben, lehnte er doch jede Aufforderung 
zur Rüdfehr ab. Der franzöfifche Mönch fchwelgte in dem Bewußtfein, 
in dem ihm ganz ergebenen Raifer ein williges Werkzeug feiner Pläne 
zu haben, und fonnte fih in ber Bewunderung feiner Umgebung und 
in ber Gunft bes Kaifers. Schon zeigte fich diefe auch in reichen Ga— 
ben der Huld. „Stattlih Habt Ihr mich ausgeftattet mit dem ftattlichen 
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Sasbadh,“ *) fchreibt Gerbert mit witelnder Phrafe dem Kaifer, „und 
Eurer ewigen Herrfchaft werde ich ewig meine Dienfte widmen“. 

Der gelehrte Kreis in Magdeburg trennte ſich bald. Der Kaifer 
309g in den Prieg, da die Arneburg von ben Wenden überfallen und 
Giſiler nach Verluft faft feiner ganzen Mannfchaft in die Flucht gejagt 
war; der Marfgraf Lothar, zu fpät zur Hülfe geeilt, hatte den Brand 
der Stadt mit eigenen Augen fehen und den Plat den Wenden über 
laffen müffen. Dtto ging deshalb im Auguft felbft über die Elbe, drang 
in das Havelland ein, verheerte daffelbe weit und breit und meldete den 
glüdlichen Fortgang bed Krieges an Gerbert, der durch Förperliche Be— 
fchwerden behindert in Magdeburg zurüdgeblieben war. „Ihr könnt 
denen,“ fchrieb ihm Gerbert zurüd, „die um Euch Sorge tragen, nichts 
Erfreulicheres melden al8 Euren Ruhm. Und welcher Ruhm ift größer 
für einen Fürften und ſchöner für einen Herrfcher, als Kriegsichaaren 
fammeln, in das Land ber Feinde einbrechen, ihrem Anfturme wehren, 
indem er fich felbit ihnen entgegenwirft und fich fo für das Vater— 
land, den Glauben, für das Wohl der Seinigen und für die gemeine 
Sache allen Gefahren preisgiebt! Das habt ihr gethan, und welche 
Erfolge Habt Ihr fo errungen!” Die Erfolge waren indeffen gering. 
Schon im September Fehrte Dtto nad Magdeburg zurüd, und das 
Wendenland blieb unbezwungen. An einer anderen Stelle hatten bie 
Wenden inzwifchen die Elbe wieder lüberfchritten und verheerten ben 
Bardengau, die Gegend um Lüneburg. Hier hatte der Kaifer zum 
Schutze des Landes weftfälifche Schaaren zurüdgelaffen, während er fein 
eigenes Heer aus ben öftlihen Gegenden Sachſens und Thüringens 
aufgeboten hatte. Am 6. November fam es zwifchen diefen Weftfalen 
und den Wenden zu einem higigen Kampfe. Der Bifhof Ramward 
von Minden führte das beutfche Heer, mit dem Kreuze in der Hand, 
in bie Schlacht; die Wenden erlitten eine fehmähliche Niederlage, bie 
jedod feinen weiteren Erfolg hatte, als daß fie das linfe Elbufer 
räumten. 

Zu der Zeit diefed Kampfes hatte der Kaifer Sachfen bereits ver: 
laffen und fih nach den Nheingegenden gewendet. Seine Gebanfen 
waren ſchon auf einen neuen Römerzug gerichtet, an dem er und Ger— 





) Sasbach war eine Pfalz im Elſaß, öftlih von Straßburg, wo häufig bie 
Rarofinger Hof gehalten hatten; Dtto III. verweilte dort noch im Jahre 99. 
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bert die weitausſehendſten Pläne fnüpften; zugleich rief Papſt Gregor, 
der Rom flüchtig Hatte verlaffen müffen, ben Kaifer über die Alpen. 
Nicht auf einen flüchtigen Aufenthalt in Italien war es abgefehen: 
daher wurde Alles mit ungewöhnlicher Sorgfalt vorbereitet. ‘Der 
neue Baiernherzjog und der neue Schwabenherzog mußten zum erften 
Male dem Kaiſer Heeresfolge leiften; felbft die Marfgrafen von Meis 
fen und ber Lauſitz, ber tapfere Edarb und ber junge Gero, bed im 
Jahre 993 verftorbenen Marfgrafen Hodo Nachfolger, wurden aufs 
geboten, während ber Schuß Sachfend gegen die Wenden Herzog Bern- 
hard und dem Marfgrafen Lothar von der Norbmarf verblieb; endlich 
follte auch Herzog Otto von Kärnthen, der Bater Papft Gregors, dem 
Faiferlichen Heere zuziehen. Die Verwaltung bes deutjchen Reichs wäh 
rend feiner Abwefenheit übertrug Otto der Fugen und gewandten Schwe— 
fter feines Vaters, der Aebtiffin Mathilde von Quedlinburg. Im Ans 
fang November verließ er die alte Kaiferburg Karls des Großen zu 
Aachen, wo er während des ganzen Dftober Hof gehalten hatte, und 
wanbte fi nad) dem Süden. Auf der Brennerftraße überftieg er bie 
Alpen; am 13. December war er zu Trient und eilte dann nad) :Bavia, 
wo er das Weihnachtsfeft feierte und den Anfang des neuen Jahres 
erwartete. Hier traf er auf feinen Better Papſt Gregor, der freudig 
die langerfehnte Hülfe begrüßte. 


16. 


Die Reform des Papſtthums im Keime. 
Der deutfche Papft Gregor V. 


Die Erhebung Gregors V. war die Antwort der beutfchen Bifchöfe 
. auf die Befchlüffe von S. Bäle geweſen. Sie wollten an die Spike 
der Kirche einen Mann ftellen, der durch Sittenftrenge und wifjenfchaft- 
liche Bildung nicht zu ähnlichen Ausftelungen Anlaß gäbe, wie fie von 
ben frangöfifchen Bischöfen gegen jene Römer erhoben, bie zulegt unter 
dem Einfluß der Ottonen den Stuhl Betri beftiegen hatten; fie wollten 
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zugleich das Papfttfum ben Eleinlichen Interefien ber römifchen Adels- 
parteien entreißen und wieder auf die Höhe feiner wahren Bedeutung 
erheben; fie wollten ihm endlich alle Hülfsmittel des Kaiferreihs zu 
Gebote ftelen, um heilſame Maßregeln für bie Kirche kraftvoll durchzu—⸗ 
führen. Deshalb lenkten fie die Wahl auf einen Geiftlichen der ftrengften 
Richtung, den aber zugleich eine außergewöhnliche Bildung empfahl, auf 
einen beutfchen Kleriker, ber allen Parteien des römifchen Adels gleich 
fern ftand, auf einen nahen Verwandten des Kaifers, der durch Freund» 
[haft ihm nicht minder verbunden war ald durch Bande des Bluts; 
man erhob überdies in ihm auf den Stuhl Petri einen thatfräftigen 
jungen Mann, dem ein langes Leben an der Seite feines faiferlichen 
Vetters gegönnt fehlen, um mweitgreifende Reformen durchzuführen. In— 
dem Bapfttfum und Kaiſerthum fo enger verbunden waren, ald es noch 
jemals ber Fall gewefen, hoffte man der von Frankreich her noch immer 
drohenden Pirchenfpalturig vorzubeugen, man erwartete zugleich aber von 
bem einträchtigen Wirfen diefes Kaiferd und dieſes Papſtes eine Hei- 
lung der mannigfadhen Schäden, die fi in die Kirche eingefreffen, wie 
nicht minder den mwohlthätigften Einfluß auf die ftaatlihen VBerhältniffe 
des Abendlandes. 

Nicht allein die deutſchen Bifchöfe dachten fo; allgemein fühlte 
man, was bie Erhebung Gregors fagen wollte. „Wir haben dem Herrn 
zu danken,“ fchrieben einmal die Bifchöfe Oberitaliend an Gregor, „daß 
das weltliche Regiment und bie Kirche Gottes jegt gegenfeitig durch ihr 
glüdliches Gebeihen gefräftigt werben. Ihr feid mit des Kaiſers Maje- 
ftät durch unauflösliche Bande verfnüpft, Eure Abfichten und Eure Hand: 
lungen können nicht auseinander gehen; denn wie Euch Verwandtfchaft 
verbindet und die treuefte Anhänglichkeit diefes Band befeftigt, fo müßt 
Ihr auch ſtets daffelbe wollen, baffelbe denken und beabfichtigen und 
fonnt nie fchließlih zu verfchiebenen Zielen gelangen.“ Bor Allen 
jubelten in Frankreich die Eluniacenfer. Als der Abt Abbo von Fleury, 
eine ber wichtigften Stügen ber Eongregation, die Wahl Gregors ver: 
nahm, fehrieb er: „Ich Habe eine Nachricht erhalten, bie mich mehr 
erfreut Hat ald Gold und Ebelftein; ein Mann Faiferlichen Geblüts, 
vol Tugend und Weisheit, ift auf den Stuhl Petri erhoben worben.“ 

Die Bedeutung der großen Aufgabe, die ihm geftellt war, erfaßte 
Gregor vollfommen, aber indem er fih ganz mit berfelben durchdrang, 
mußte ihm auch fogleich der Unterſchied zwifchen feiner Stellung und 
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der feines Faiferlichen Vetters bewußt werben. Es fehlte fo viel daran, 
Daß er fi in eine fflavifche Abhängigkeit von einer zeitlichen Gewalt 
verfegt hätte, baß er vielmehr alsbald mit der größten Rüdfichtslofigkeit 
bie geiftlihen Waffen ſchwang und felbft die höchften weltlichen Mächte 
nicht fehonte, wenn fie fich ihm wiberfegten. Gregor fühlte fich als ber 
Träger einer lediglich von Gott felbft eingefegten, Hoch über jeder anderen 
Gewalt erhabenen Macht; die unumfchränkte Herrfchaft der Kirche nahm 
er in Anſpruch und brachte die pfeuboifidorifchen Decretalien, freilich im 
guten Glauben an ihre Echtheit, die ſchon niemand bezweifelt, unge- 
fheut in Anwendung. Richterlichen Ausfprücdhen ber Provinzialfynoden 
über Bifchöfe verftattete er Feine Bedeutung mehr, es fei denn daß fie 
im Auftrage Roms handelten; felbft das Auffichtsrecht der Bifchöfe 
innerhalb ihrer Sprengel befchränfte er, indem er bie Klöfter bemfelben 
zu entziehen und unmittelbar unter Roms Herrfchaft zu bringen fuchte. 
Nur dur die abfolute Freiheit des Papfttfums von jeder hemmenden 
Schranke glaubte er ber Entfittlihung des Klerus wirkffam entgegens 
treten, wie Ordnung und Einheit in die Kirche zurüdführen zu können. 
So begegneten ſich feine Abfichten vielfach mit denen der Cluniacenfer, 
und mit biefen Mönchen ift er auch vom Anfange feines Pontificats 
an in die genauefte Verbindung getreten; er war es, ber das Klofter 
und bie Gongregation von @luny in feinen befonderen Schuß nahm, 
fie in allen ihren Beſitzungen und Rechten beftätigte, von ber bifchöflichen 
Auffiht befreite und ihr Freiheiten ertheilte, die noch lange nachher 
von ben franzöftfchen Bifchöfen nicht anerfannt wurden. 

Der höchſte Triumph der deutfchen Nation fehien errungen, als ein 
beutfcher Papſt und ein beutfcher Kaifer zugleih an die Spite des 
Abendlandes traten; man mochte glauben, daß fie die Herrfchaft ber 
Deutſchen für alle Zeit ſichern und die Welt mit beutfchen Lebensele- 
menten auf das Tieffte durchdringen würben. Aber e8 zeigte fich allzu 
bald, daß man fich hierin geirrt hatte. Wie der Slawe Adalbert und 
ber Franzoſe Gerbert das Gemüth des jungen Kaifers gewonnen hatten, 
fo wurde ber beutfche Bapft fofort ber treuefte Bunbesgenoffe der fran- 
zöfifhen Mönche. Wie Otto den Sachſen vergeffen machen und vor 
Allem ein römifher Kaifer fein wollte, fo fühlte fi Gregor V. vors 
nehmlich als römiſcher Papft; nicht als ber erfte deutſche Bifchof 
auf dem Stuhl Petri fah er fih an, fondern als ber Lepte in jener 
langen Reihe römiſcher Oberpriefter, die dieſen Stuhl vor ihm ein- 
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genommen hatten. Die univerfellen Anfchauungen der fpäteren Römer: 
zeit gewannen gerabe jegt augenblidlich wieder einen volftändigen Sieg 
über die eigenthümlichen Richtungen bes deutfchen Geiftes; die Welt 
mußte noch einmal den Verſuch fehen, Papſtthum und Kaiſerthum ganz 
in römifchem Sinne zu erneuern. Zwei junge beutfche Fürften waren 
es, bie zu berfelben Zeit diefen Verſuch wagten. 

Der PBapft, etwa zehn Jahre Alter als fein kaiſerlicher Better, trat, - 
unmittelbar auf den Schauplag Roms geftellt, zuerft mit feinen Abfichten 
hervor. Es lebte in ihm etwas von dem muthigen, leidenfchaftlichen 
und ehrgeizigen Sinne feines Großvater, jenes Herzogs Konrad, ber 
auf dem Lechfelde gefallen war; mit Hiße ging er auf fein Ziel los, 
und felbft jene ftrengen Möndje, die in dem Klofter des h. Bonifacius 
auf dem Aventin lebten, urtheilten, daß er zu ungeftim aufträt. Der 
Geiſt jenes ftreitfertigen Nicolaus I. ſchien in ihm aufgelebt; mehr diefem 
feinem Vorgänger glich der neue Papft, ald Gregor dem Großen, von 
dem er den Namen geliehen Hatte. 

Die vielfachen Schwierigkeiten, die Gregor auf feinem Wege finden 
mußte, Fonnten ihm nicht entgehen; wenn er dennoch durchzudringen 
hoffte, fo baute er dabei allerdings wohl zunächſt auf den Schuß feines 
faiferlichen Verwandten, noch mehr aber gewiß auf die Gerechtigkeit 
feiner Sache und das Anfehen, welches troß aller Gräuel, die feit einem 
Sahrhundert den Stuhl Petri befledt Hatten, im ganzen Abendlande 
und felbft über die Grenzen beffelben hinaus die römifche Kirche genoß. 
Denn was au die Bifchöfe zu S. Bäle gefagt haben mochten, die Auto» 
rität des Stuhls Petri war mit Nichten in ihrem Grunde erfchüttert; 
fie hatte fich vielmehr trotz des Häglichen Zuftandes, in dem fich fo lange 
die römifche Kirche befand, auf faft wunderbare Weife erhalten. So 
waren noch unter Johann XII. vom Erzbifchofe von Cordova Gefanbdte 
in Rom erfchienen, um eine Entfcheidung des Bapftes in Angelegenheiten 
ber fpanifchen Kirche zu fordern; England zahlte den Peterspfennig 
regelmäßiger als je, da Erzbifchof Dunftan von Eanterbury, ein gewal- 
tiger Eiferer, die englifche Kirche auf's Neue mit den fefteften Banden 
an Rom gefettet hatte; unter Benedict VII. hatte die Kirche von Kar— 
thago einen Priefter nah Rom gefhidt und dort weihen laffen, und 
bald darauf fam zu Gregor aus Afrifa Blinwarmund, Bifhof von 
Hippo, feiner Abfunft nad) unzweifelhaft ein Vandale. Wenige Jahre 
vorher hatten fogar bie Erzbifchöfe Theodor von Aegypten und Honeftus 
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von Jerufalem Gefandte geſchickt und in Firchlichen Angelegenheiten bes 
Papftes Entfcheidung in Anſpruch genommen. 

Wie die Sachen lagen, mußte die Angelegenheit des Reimfer Erz: 
bisthums die Aufmerffamfeit des neuen Bapftes vor Allem befchäftigen ; 
gleich in den erften Tagen trat fie ihm nahe genug. Mit dem Heere 
des Raiferd war der neugewählte Bifchof Herluin von Cambray über 
“ die Alpen gefommen und befchwerte fich die bifchöfliche Weihe in Reims 
nicht erhalten zu können, weil weder Arnulf nach Gerbert biefelbe vor: 
zunehmen im Stande feien. In verfammelter Synode weihte nun ber 
Papft felbft den Bifchof und gab defien Kirche einen Freibrief, in dem 
mit ausdrüdlichen Worten Gerbert al8 ein Eindringling bezeichnet ift, 
obwohl derfelbe ſich damals zu Rom und in der nächſten Umgebung bes 
Kaifers aufhielt. Bald darauf erfchten der Abt Abbo vor Gregor und 
fand die befte Aufnahme. Beide befprachen den Zuftand der Kirche Frank— 
reichs, und Gregor beauftragte den Abt von König Robert die fofortige 
Sreilaffung Arnulfs zu verlangen, indem er zugleich das Pallium dem 
mißhandelten und gefangenen Erzbifchof überfandte. Zu berfelben Zeit 
beſchied er alle Bifchöfe, welche in die Abfegung Arnulfs gewilligt hat: 
ten, zu einem Concil, das er im Anfange des Jahres 997 zu Pavia 
halten wollte. Nicht lange danach konnte Abbo melden, daß König 
Robert dem Wunfche des Papſtes gemwillfahrt habe und Arnulf auf 
freiem Fuße fich befände. Gregor begab ſich dann nad Pavia; er hatte 
hier fein Richteramt über die franzöftfchen Bifchöfe üben zu Fünnen ges 
hofft, aber fie ftellten fich nicht ein und ließen durch Boten aus dem 
Laienftand ihr Ausbleiben entfchuldigen. Wegen biefes Ungehorfams 
wurden fie fämmtlich bis auf Weiteres ihres Amts enthoben, biefelbe 
Strafe traf Adalbero von Laon, weil er Arnulf gefangen genommen 
hatte. Obgleich in der Sache des Erzbifchofs felbft noch Fein endgültiger 
Beichluß gefaßt werden konnte, wurde ihm doch wenig fpäter die Aus: 
übung aller bifchöflihen Verrichtungen ausbrüdlich wieder geftattet. 

Wenn König Robert fih in Arnulfs Sache nachgiebig gezeigt hatte, 
fo war ed vornehmlich in Rüdficht auf feine zweite Ehe gefchehen, bie 
mit Recht der Kirche den größten Anftoß erregte. Ohne gerechte Beweg—⸗ 
gründe von feiner erſten Gemahlin Sufanna, einer reichen Italienerin, 
geichieden, Hatte er fich gleich nad) feines Vaters Tode mit Bertha, ber 
Wittwe jenes Grafen Odo, ber im Kampfe gegen Hugo Gapet gefallen 
war, abermals vermählt. Er fchloß diefe Verbindung, der wegen naher 
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Berwandtfchaft auch Firchliche Hinderniffe entgegenftanden, um des Reich⸗ 
thums und ber wichtigen Verbindungen Berthas willen und fheute ſich 
fogar nicht jenen Fulfo, ber Hugo Capets Sache gegen Obo vertreten 
hatte, gleichfam als Odos Rächer mit Krieg zu überziehen. Wenn er 
aber meinte, daß feine Nachgiebigfeit den ‘Papft bewegen werbe eine 
Ehe zu genehmigen, die felbft Gerbert mißbilligte, fo irrte er fich ge— 
waltig; auf der Synode von Pavia gebot Gregor vielmehr dem Könige 
und allen Bifchöfen, die diefe Ehe begünftigt hatten, Buße zu thun und 
bedrohte fie, wenn fie ihm Gehorfam verweigerten, mit dem Banne. 
So entſchieden trat Gregor auf, und doch war Bertha dem Faiferlichen 
Haufe nahe verwandt, die Tochter König Konrads von Burgund und 
Nichte der Kaiferin Adelgeid. Zur Trennung von Bertha konnte ber 
Papft den König nicht bewegen, aber das erreichte er doch, daß bald 
darauf Arnulf wieder völlig in fein Amt eingefegt wurde; auch leifteten, 
wie es fcheint, die franzöfifchen Bifchöfe die ihnen auferlegte Buße. 
Gerbert, obwohl nicht zu vermögen dem erzbifchöflichen Titel zu ents 
fagen, Hatte fich bereitd von Reims entfernt und beugte fi, wie er 
fagte, vor einem höheren Willen. Die drohende Firchenfpaltung war 
befeitigt; die Kirche Frankreichs unterwarf fich wieder Rom. 

Nicht minder entfchieden griff Gregor in die Berhältniffe der deut: 
fhen Rirde ein. Die Aufhebung des Merfeburger Bisthums durch 
den Vater des Kaiſers galt noch immer allen Strenggläubigen als ein 
großes Aergerniß; man hielt den Zorn Gottes und bes heiligen Lau— 
rentius für ungefühnt und maß bemfelben alle Berlufte des Reiche, 
namentlich in ben wenbifchen Marfen, bei. Den Erzbifchof Giftler Flagte 
bie öffentliche Meinung hauptfächlic der Mitfehuld an diefem Frevel an, 
obwohl Niemand wagte den Fugen und mächtigen Mann anzugreifen, 
ber troß des offenfundigen Verraths an dem Sohne Ottos IL. wieder 
eine fehr bedeutende Stellung an dem Faiferlihen Hofe einnahm. Auf 
ber Synode zu Pavia trat Gregor indeffen auch mit diefer Sache her- 
vor; er befchieb Giftler, der widerrechtlich feinen Biſchofsſtuhl verlaffen 
und einen fremden an fich geriffen, auf Weihnachten vor feinen Richters 
ftuhl nad) Rom und bedrohte ihn, wenn er nicht erfcheine, mit Ent» 
fernung vom Amte. Diefen Befhluß mit ben anderen bed Concils 
meldete Gregor dem Erzbifchof Willigis als feinem Vikar in Deutfch- 
land, damit er für die Ausführung beffelben Sorge trage. So verfuhr 
diefer deutfche Papſt gegen einen deutſchen Erzbiſchof, der in ber unmits 
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telbaren Umgebung des Kaiſers lebte, und in einer Sache, die fogar 
das Andenken des Vaters biefes Fürften auf das Empfindlichfte berührte. 
Es muß um fo mehr befremben, daß Gregor mit den Erzbifchöfen 
von Mailand und Ravenna und zehn Bifchöfen der Lombardei — denn 
dieſe allein waren auf dem Eoneil erſchienen — fo durchgreifende Be— 
fchlüffe faßte, da er inzwifchen felbft aus feinem Bisthum verdrängt war 
und die Hülfe feines Faiferlichen Verwandten in Anfpruch nehmen mußte. 
Kaum hatte der Papſt nämlih Rom verlaffen, fo hatte fich Erefcentius 
wieder der Herrfchaft der Stadt bemädhtigt und fogar die Einfünfte der 
römifchen Kirche mit Befchlag belegt. Deshalb wurde Erefcentius jeßt 
auf dem Boncil ald Räuber und Berderber der römifchen Kirche mit 
dem Bannfluh belegt und allen Bifchöfen aufgetragen diefen Beſchluß 
in ihren Sprengeln zu verfünden. Da aber vorauszufehen war, baß 
Grefcentius dazu fchreiten würbe, einen Gegenpapft einzufegen, ließ 
Gregor zugleich befchließen, jeder Bifchof, Priefter oder andere Klerifer, 
ber bei Lebzeiten bed Papftes in Bezug auf eine neue Wahl BVerbind- 
lichfeiten eingehen würde, follte feines Amtes entfegt und verflucht fein. 
Nach diefen Befchlüffen trennte fi das Goncil; Gregor aber zog in 
den Städten der Lombardei umher, die Hülfe des Kaifers erwartend. 
Was er gefürchtet Hatte, trat ein. Schon im Mai 997 erhob 
Creſcentius einen Gegenpapft auf den Stuhl Petri, und zwar einen 
Mann, der dem Raifer bisher nahe genug geftanden hatte. Gerade 
damals war der Erzbifchof Johannes von Piacenza von feiner Gefandt- 
fchaftsreife aus Eonftantinopel zurüdgefehrt, während Biſchof Bernward 
von Würzburg auf der Reife geftorben war. Es begleiteten Johannes 
griehifche Gefandten; feine Bewerbung fcheint alfo nad langen Bers 
handlungen doch endlich Gehör gefunden zu haben. Johannes berührte 
auf ber Rüdreife Rom, und diefer von Dtto II. aus ber Niedrigfeit 
erhobene Klerifer, der Günftling der Theophano und Lehrer des jungen 
Kaifers, ließ fih vom Ehrgeiz fo weit verblenden, daß er den Anerbies 
tungen des Grefcentius, ihn auf den erften Bifchofsftuhl der Ehriften- 
heit zu erheben, ein williges Ohr lieh; er beftieg gegen ben Willen bes 
Kaifers bei Lebzeiten des rechtmäßigen Bapftes den Stuhl Betri, obwohl 
er Beiden überdies durch ein befonderes heiliged Band als ihr Taufzeuge 
verbunden war. Bergebend waren bie brieflihen Ermahnungen des 
heiligen Nilus an den ihm befreundeten Landsmann, diefem thörichten 
Beginnen zu entfagen und fih aus den Wirren der Welt in ein Klofter 


702 Der deutſche Papft Gregor V. (997. 998.] 


zurüdzuziehen; der ehrgeizige Mann verfolgte den eingefchlagenen Weg, 
indem er dabei, wie man erzählte, hauptfächlich auf Unterftügung von 
Eonftantinopel rechnete. Unausbleiblih war nun, daß Johannes von 
Gregor feines Bistums entfegt und gebannt wurde; Piacenza, nur um 
feinetwillen zum Erzbisthum erhoben, wurde wieder unter ben Erzbifchof 
von Ravenna geftellt, zu deſſen Kirchenprovinz es früher gehört Hatte. 

Raifer Otto, theild durch den Wendenkrieg, theils durch die ge- 
lehrten Disputationen zu Magdeburg an den Nordoftgrenzen feines 
Reichs aufgehalten, nahte endlih mit einem ftaatlichen Heere, und Gre— 
gor konnte ihn, wie wir fahen, am Weihnachtsfeft 997 zu Pavia be- 
grüßen. Alsbald brah man auf und fuhr den Po hinab; zu Ferrara 
fam dem Kaifer fein Pathe, der Sohn des Dogen von Venedig, auf 
fhöngefhmüdten Schiffen entgegen, und auf dem ftaatlichften derfelben 
fuhr der Kaifer bis nad Ravenna. Ein lombardifches Aufgebot Hatte 
fich inzwifchen dem Heere angefchloffen, und eilends zog man nun gegen 
Rom. Schon in den legten Tagen bes Februar erfchien der Papſt mit 
dem Kaifer vor der Stadt, die willig ihre Thore öffnete. 

Der Gegenpapft hatte fich geflüchtet und hielt fich in einem feften 
Thurm, weit von der Stadt belegen, verborgen. Hier nahm ihn eine 
Faiferliche Heerfchaar, von dem Grafen Birthilo im Breisgau geführt, 
gefangen, verftümmelte ihn graufam an Ohren, Augen, Nafe und Zunge 
und bradte ihn nah Rom zurüd.- Als Nilus das traurige Schidfal 
feines Freundes und Landsmanns erfuhr, eilte er von feiner Einftebelei 
bei Gaeta herbei. Kaum überftand der fait neunzigjährige Greis, beffen 
Leib überdies durch die Ofterfaften geſchwächt war, die Leiden der Reife. 
Ehrfurchtsvoll empfingen ihn Bapft und Kaifer, füßten ihm die Hände 
und räumten ihm einen erhöhten Sig ein; als Nilus dann um bie 
Berfon des unglüdlichen Johannes bat, die er in die Stille eines Klo- 
fterö verbergen wollte, zeigte fi auch der Kaifer geneigt diefe Bitte zu 
erfüllen, wenn der heilige Mann felbft nach Rom überfiedeln und dort 
bie Leitung eines Kloſters übernehmen wolle. Nilus glaubte feine 
Abficht erreicht zu Haben und verließ den Kaifer. Aber Gregor war nicht 
jo weichen Herzens ald Dtto; er wollte volle Bergeltung für das größte 
Vergehen, das es in feinen Augen gab. Deshalb verfammelte er ein 
Concil, ließ Johannes feiner angemaßten päpftlichen Gewalt fhimpflich 
entkleiden und zerriß ihm das Bifchofskleid; dann wurde der Berftüm- 
melte rüdlings auf einen Efel gefegt und den Schweif als Zaum in 
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ber Hand unter öffentlichem Ausruf und fhmählichen Berunglimpfungen 
Durch die Straßen ber Stadt geführt. Nilus verfanf, ald er dies hörte, 
in finftered Schweigen. Der Kaifer, welcher dem Willen des Papſtes 
fih nicht hatte widerfegen fönnen, fandte einen feiner Erzbifchöfe zu 
Nilus, um fich zu entfchuldigen und den heiligen Mann zu begütigen, 
aber Nilus ſprach zu dem Boten: „Melde dem Kaifer und dem Bapft, 
das fage ihnen der fafelnde Alte: „Nicht aus Furcht, nicht um meiner 
Macht willen habt ihr mir jenen blinden Mann gefchenkt, fondern um 
Gotteswillen; Habt ihr jenem nun Leides gethan, fo Habt ihr nicht 
fowohl gegen ihn und mich, wie gegen Gott felbft gefrevelt, und wie 
ihr euch jenes nicht erbarmt habt, den Gott in eure Hände gab, fo 
wird ſich der himmliſche Vater auch eurer Sünden nicht erbarmen.““ 
Als der Bote noch etwas erwiederte, antwortete Nilus nicht mehr, ſon— 
bern that, als ob er fchliefe; alsbald ftieg er mit feinen Begleitern zu 
Pferde und eilte nah Gaeta zurüd. 

Erefcentius hatte fich inzwifchen in die Engeldburg geworfen. Gleich 
nad der Dfterwoche fingen die Deutfchen an die Burg zu berennen. 
Markgraf Edard von Meißen leitete die Belagerung, und weder bei 
Tage noch bei Nacht ließ er Erefcentius Ruhe. Mit gewaltigen Mas 
fehinen und auf Xeitern wurde die Burg angegriffen und mußte fid 
Ihon nad einigen Tagen ergeben. Klaͤglich flehte Erefcentius um 
Gnade, aber auf dem Dache der Engelsburg ließ ihn Otto enthaupten, 
ben Leichnam von der Höhe auf das ‘PBflafter werfen, nach dem Monte 
Mario hinter der Betersfirche fchleifen und dort mit den Füßen an ben 
Galgen hängen. Neben ihm wurden zwölf feiner Genoffen an das 
Kreuz gefchlagen. Diefes gefhah am 29. April des Jahres 998; ber 
Kaiſer bezeichnete den Tag durch reiche Schenfungen an Klöfter und 
feine Getreuen. In Trastevere in ber Kirche bes heiligen Pancratius 
am Saniculum, unmittelbar vor dem nad diefer Kirche genannten Thore, 
wurde ber Leichnam des Creſcentius beigefegt, und hier las man noch 
. bis in die neuere Zeit im Fußboden folgende Grabfchrift des verwegenen 
Römers: 

Menſch, Staub biſt du und Aſche; du ſpähſt nach gewaltigen Dingen, 
Aber es ſchließen dich bald wenige Spannen nur ein. 

Siehe, der Rom einſt beherrſcht, als hold ihm das Glück noch gewogen, 
Liegt in der Höhle des Grabs hier wie ſo klein und gering! 


Glänzend Creſeentius prangte als Herr und Herzog der Römer, 
Und von gerühmtem Geſchlecht ſtammte der edele Sproß, 
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Kraftvoll blühte das Land, das ber Tiber beipült, und dem Bapfte 
Beugte bas römische Bolt willig und ruhig das Haupt: 

Doch ihm zerftörte das Glück voll Launen die Blüthe ber Tage, 
Und durch ein finftere® Loos führt’ es fein Leben zum Ziel. 

Wer bu auch feift, der heut fich noch freut des himmlischen Lichtes, 
Seufzend Sprich: Bahr! wohl! Wiffe, du theilft fein Gejchid! 


Mit ungewohnter Strenge wurben nun in Rom vom Raifer und 
Papſte die Schuldigen beftraft; auch die der römifchen Kirche entfremdeten 
Befigungen und Gerechtſame wurden unnadfichtig beigebracht, nicht in 
der Stadt allein, fondern auch in ber Umgegend. So hatte der Graf 
Benedict im Sabinerlande, des Erefcentius Schwiegerfohn, eine dem 
Bapfte gehörige Burg an ſich geriffen: ald nun ein Sohn dieſes Bene- 
diet in die Gefangenfchaft des Papftes gerieth, erflärte diefer, denfelben 
nicht eher auszuliefern, als bis die römifche Kirche wieder zu ihrem Be: 
ſitzthum gelangt fei. Benedict verſprach fich Anfangs zu fügen, machte 
aber nichtsdeftoweniger Anftalt die Burg zu behaupten. Sofort brachen 
Papſt und Kaifer gegen ihn auf, rüdten mit Heeresmacht ihm entgegen 
und liegen, als Benedict ihrer anfichtig wurde, deſſen Sohn mit gebun— 
denen Händen zum Galgen führen: dba gab der Graf nah und Löfte 
feinen Sohn durch die Burg aus. Auf folche Weife wurde ber Ueber— 
muth bes römifchen Adels gebrochen und die Herrfchaft des Papftes und 
Kaiſers im römifhen Gebiet wieder zur Geltung gebracht. 

Im Anfang des Mai faß Gregor darauf einer feierlichen Synode 
in der Petersficche vor. SItalifche, deutſche und fpanifche Bifchöfe und 
Aebte waren zugegen, auch ber Kaifer felbft erfchien mit einem zahl- 
reichen Gefolge von Fürften und Herren. Es galt die Entfheidung 
über einen Streit, der in der Marf von Barcelona über das Bisthum 
Vich ausgebroden war. Arnulf und Guadald Haderten um dieſes Bis— 
thum und waren Beide mit dem Grafen Ermingaud, dem Sohne bes 
Markgrafen Borrell, nah Rom gefommen, um die Entfcheidung des 
Bapftes anzurufen. Nach dem Wunfche des Grafen wurde die Sache 
zu Gunften Arnulf vom Bapfte entfchieden, ber dann in feinem und 
bes Kaiferd Namen den neuen Bifhof mit den Befigungen feiner 
Kirche inveftirte. Man fieht, die fpanifche Mark ſchloß ſich enger als 
es bisher ber Fall geweſen war, an bas römifche Papſtthum an und 
ordnete fich zugleich dem Kaifertfum unter. 

In der heißen Jahreszeit verließ ber Kaifer Rom und begab ſich 
in die Berggegenden Toscanas; gegen ben Herbft durchzog er bann bie 
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Städte der Lombardei und ließ in feinem Beifein eine Synode zu Bavia 
abhalten, auf der er mit Gerbert wieder zufammentraf, der mit ihm über 
die Alpen gefommen war, ihn bis Rom begleitet, ſich aber fpäter von 
ihm getrennt Hatte. Gregor V. Hatte nämlich nach dem Wunfche des 
Kaifers das Erzbisthum Ravenna an Gerbert verleihen müffen, obwohl 
Erzbifhof Johann, der felbft einft die Königsfrone dem Kinde zu 
Aachen aufgefegt und in bedenklichen Zeiten treu zum Kaifer und Bapfte 
gehalten hatte, noch lebte; freiwillig oder gezwungen war dieſer von dem 
Bisthum zurüdgetreten, um dem Günftling des Kaifers Plag zu maden. 
Unwillig gewiß beugte Gregor fich dem Willen Ottos, aber die Ver— 
hältniffe zwangen ben fonft jo hartnädigen Mann; am Tage vor ber 
Enthauptung des Crefcentius ertheilte er Gerbert das Palium. In 
ber darüber ausgeftellten Urkunde fehlte es nicht an empfindlichen Er- 
mahnungen, die der jüngere dem älteren Manne ertheilte. „Nach dem 
MWohlwollen des apoftolifhen Stuhls,“ heißt es, „und nach unferer alten 
freundfchaftlicden Verbindung haben wir Di, o Bruder, der Kirche von 
Ravenna vorgejegt und und bewogen gefunden Dir die Abzeichen ber 
früheren Bifchöfe und den Gebrauch des Palliums nad der in biefer 
Kirche hergebrachten Weife zu ertheilen. Aber nichtsdeftoweniger ermah— 
nen wir Dich, daß Du, wie Du Dich der Erlangung diefes Schmucks und 
des priefterlichen Amts durch unfere SBerfon erfreuft, fo nun auch Dich 
bemühft dur Rechtlichfeit des Sinns und der Handlungen dem in 
Ehrifto übernommenen bifhöflichen Amte Ehre zu machen. Dann wirft 
Du, wenn mit dem leiblichen Schmud auch die Tugenden bes Herzens 
übereinftimmen, mit bem Propheten in Wahrheit fprechen können: „Ich 
ſchaue Gott allezeit vor meinem Angeficht, daß er zu meiner Rechten fei 
und ich nicht ftrauchele.”“ Gerbert erhielt überdies von Kaiſer und 
Papſt große Gerechtfame für feine Kirche nebft noch größeren Berfpre: 
ungen, indem er nad dem Tode der Kaiferin Adelheid den Bann, 
Zoll, die Münze und dad Marftreht in Ravenna und bie an bad 
Meer, wie auch die Graffchaft von Comacchio überfommen follte. 
Jetzt endlich, nachdem ihm fehon zuvor das reiche Klofter Bobbio 
zurüdgegeben war, nachdem er überdies die Abtei Nonantula erhalten 
hatte, fonnte Gerbert ſich für Reims entfchädigt Halten und gab feine 
Anfprüche auf das franzöfifche Erzbisthum auf. Jetzt mochten auch 
endlich die Forderungen ſchweigen, bie er unabläffig an feinen Faifer- 


lichen Zögling richtete, dem er es, wenn er nicht gleich in Genuß ber 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. I. 5. Aufl. 
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reichen Schenkungen gelangte, unſanft genug vorhielt, wie wenig ſeine 
Dienſte anerkannt würden. „Ich weiß,“ ſchrieb er ihm einſt, „daß ich 
gegen Gott in Vielem geſündigt habe und fündige, aber worin ih Euch 
und die Eurigen jemals verlegt habe, weiß ich nicht. O Hätte ich 
doch, was mir Eure Freigebigfeit fo rühmlich verehrt, niemald ange- 
nommen, oder nun ich ed angenommen, nicht fo ſchimpflich verloren. 
Was fol ich fagen? Was Ihr mir gabt, Fonntet Ihr mir entweder 
geben oder fonntet nicht. Im legteren Fale, warum gabt Ihr vor es zu 
fünnen? Konntet Ihr es aber, wo ift dann ber erbärmlihe Wicht, der 
unferem Kaiſer, dem der Erdfreis fich beugt, gebieten will? In welchem 
Dunfel verbirgt fih der Schurfe? Er trete hervor, und man freuzige 
ihn, daß unfer Raifer frei feine Herrfchaft übe! Viele haben gemeint, 
ich vermöchte Etwas bei Euch, aber nun wäre e8 von Nöthen, daß ich 
deren Fürfprache gewänne, die ich einft bei Euch vertrat. Wohl muß ich 
jegt mehr meinen Feinden ald meinen Freunden glauben; denn Diefe 
fagten mir alles Liebe und Gute vorher, jene aber prophezeiten mir, 
alle Eure Gnadenbriefe und Gunftbeweife würden mir zu nichts helfen 
und auf den guten Anfang würde ein fehlimmes Ende folgen. Das ift 
traurig für mich und ungeziemend zugleich für Eure Faiferliche ‘Berfon. 
In drei Epochen, fo zu fagen, habe ih nun Eud, Eurem Bater und 
Großvater mitten unter feindlichen Waffen die unverbrüdlichfte Treue 
bewährt; meine geringe Perfon Habe ich Euch zu Liebe dem Zorn ber 
Könige und der Empörung der VBölfer ausgefegt. Durch Wildniffe und 
Einöden, dur räuberifche Ueberfälle, durch Hunger und Durft, durch 
Hige und Kälte, durch alle diefe Widermwärtigfeiten habe ich mich nicht 
hindern laffen zu dem Sohn meines Kaifers zu dringen, als er in 
Banden war; lieber hätte ich dem Tode ind Auge gejehen, als feines 
Anblids entbehrt; ich fah ihn, und mein Herz war getröftet und erfreut 
— o mödte mir diefe Freude bis an mein Ende bleiben und ich bei 
Euch in Frieden meine Tage befchließgen!“ Diefer Brief wirft ein Helles, 
aber nicht eben vortheilhaftes Licht auf den Charakter des Mönchs von 
Aurillac. 

Uebrigens zeigte ſich Gerbert, fobald er wieder zu einer einfluß- 
reihen Stellung in der Kirche gelangt, wie umgewandelt; allen ſchis— 
matifchen Beftrebungen fagte er nun auf immer ab und verfolgte bie 
firenge Richtung, die vom Stuhl Petri ausging, mit allem Eifer. 
Schon wenige Tage nad feiner Erhebung verfammelte er eine Synode 
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zu Ravenna, auf ber er ernfte Beichlüffe gegen eingewurzelte Kirchliche 
Mipftände faffen ließ. Im Herbft begab er fih dann zu jener Synobe, 
welche die oberitalifhen Bifhöfe zu Pavia in Gegenwart des Kaiſers 
hielten. Auch hier war Gerbert die Seele der Verfammlung, wie einft 
zu Reims, aber in völlig anderem Sinne machte er jest fein Anfehen 
geltend. Die Kirche des heiligen Ambrofius zu Mailand nahm bis 
dahin mande Ehrenrechte und Titel in Anſpruch, die fie früher mit 
anderen Metropolen getheilt Hatte, die man jegt aber gewohnt war 
allein dem Stuhl Petri beizulegen: ber foeben eingefegte Erzbifchof 
Arnulf, ein dem Kaifer fehr ergebener Mann, wurde zu Pavia genö- 
thigt diefen Anfprüchen zu entfagen, und man verzeichnete in ben Aften 
der Synode dem Erzbifhof von Mailand fei das Papſtthum genommen 
worben. 

Auf derfelben Synode wurde ein anderer wichtiger Befchluß gefaßt 
und durch Faiferliches Edift allen geiftlichen und weltlichen Fürften Sta- 
liens befannt gemacht, der, wenn er zur Ausführung gefommen wäre, 
tief in alle Befigverhältniffe des Landes eingegriffen hätte. Es ift be- 
reits darauf hingewiefen worden, wie ein unermeßlicher Landbeſitz ben 
Bisthümern und Abteien Italiens allmählich zugewachſen war; berfelbe 
hatte fih durch die Freigebigfeit der Ottonen noch erheblich vermehrt, 
und überdies waren vielen lombardifchen Bifchöfen die wichtigften Ho— 
heitsrechte ertheilt worden. Trotz diefes koloſſalen Reichthums und ihrer 
durch faiferliche Privilegien geficherten Madtftellung waren aber doch 
die Kirchen Italiens in einer nichts weniger als beneidenswerthen Lage. 
Ein fehr großer Theil ihrer Befigungen war auf Zeit: und Erbpacht 
gegen einen Geldzins ausgethan, meiftentheild aber weniger zum Vor— 
theil ber Kirchen als nad dem Privatinterefje der Bifchöfe oder dem 
Zwang ber Berhältniffe. Der Zins, fo gering er war, wurde häufig 
nicht gezahlt und Fonnte dann, wie die Sachen lagen, nicht einmal mit 
Gewalt beigetrieben werden, da die Kirchenpächter zu den mächtigften 
Männern des Landes gehörten. In dem römifchen Gebiet und ber 
Romagna hatte in der That der Abel den größten Theil feiner Be- 
figungen nur in Erbpacht von der Kirche, und diefes Verhältnig war 
der Grund unabläffiger Streitigkeiten zwifchen dem Adel und der Geift- 
lichkeit, da die Pächter den Zins unaufhörlich vermweigerten, ja das 
Pachtverhältnig, wenn es irgend mit Ausfiht auf Erfolg geſchehen 


fonnte, ganz in Abrede ftellten. Auch in Tuſcien waren die Verhält- 
45* 


7 
niſſe ähnlich; aber hier hatte bereits Otto I. der Geiſtlichkeit ernſtlich 
verboten PBachtverträge mit dem Adel einzugehen und ſolche nur mit 
Colonen erlaubt, die mit eigener Hand den Ader bejtellten und einen 
beftimmten Theil des Ertrags den Kirchen ald Zins entrichteten. Im 
der Lombardei beftanden Pactverträge der Regel nach wohl nur mit 
ſolchen Colonen, da der mit Kirchengut ausgeftattete Adel im Lehns— 
verbande mit den Biſchöfen und Aebten zu ftehen pflegte, doch kamen 
gewiß auch hier, wie in Zufeien, nod bisweilen Erbpadhtsverträge 
zwifchen dem Adel und den Kirchen zum großen Nactheile der leg- 
teren vor. 

Die Synode befhloß nun und der Kaiſer veröffentlichte den Be— 
ſchluß, daß fortan alle Bachtverträge in Italien über Kirchengut höch— 
ftens fo lange Geltung haben follten, als der Bifchof oder Abt, der fie 
abgefchlofien Habe, am Leben fei, jein Nachfolger aber mit vollfommener 
Freiheit über das Kircheneigenthum verfügen könne, indem jeder aus ber 
Auflöfung des Berhältniffes erwachfende Nachtheil lediglich dem Pächter 
zur Laft falle. „Denn ba felbft den Kaifern und Königen,” fagt Otto 
in dem Edikt, „nur für ihre Lebenszeit erlaubt ift Reichsgut zu vergeben, 
- 8 fei denn an Kirchen, wie fann den Bifchöfen und Aebten das 
Recht zuftehen, über Kircheneigenthum auch für die Zeit ihrer Nach— 
folger gültig zu verfügen? Vielmehr ift jedes Gefeg und Recht, jeder 
Vertrag und jedes Herfommen, das dem Nugen ber Kirche wibderftreitet, 
für nichtig zu halten, und nimmer darf durch unfere Autorität befräftigt 
werden, was Flärlich gegen Gott, den Urheber und Mehrer unferer 
Herrichaft, gerichtet if.” Nur allein in dem Falle fönne, beftinmt 
das Epift, ein folder Pachtvertrag Gültigkeit behalten, daß er einer Kirche 
unbeftrittenen Bortheil gewähre, während bei dem bisherigen Verfahren 
der Klerus fchweren Schaden erlitten habe und weder für die Inftand- 
haltung der Gotteshäufer habe forgen, nod den Reichsdienſt gehörig 
leiften können. 

Die lombardifchen Bifchöfe, obwohl fie von dieſen Pachtverhält— 
nijfen mit dem Adel weniger litten ald bie Bifchöfe der Romagna und 
Tuſciens, befanden fi doch auch nicht felten in fehr bedrängter Lage. 
Um den Reichs- und Hofdienft zu Leiften, um fich felbft gegen mächtige 
Widerfacher zu fohügen und die weltlichen Gerechtfame, welche ihnen Die 
Kaifer übertragen, auszuüben, hatten fie einen großen Theil des Adels 
gegen Belehnung mit Kirchengut in ihre Dienfte genommen. Unter 
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diefem Bafallenftand unterfchied man zwei Klaffen: die höheren und Die 
niederen Vaſallen; die erfteren, unmittelbar von den Bifchöfen und 
Aebten abhängend, meift das Vogteirecht übend und das Aufgebot des 
Stifts führend; die anderen, nur mit Fleineren Gütern beliehen, dem 
Aufgebot ber erfteren folgend und gewöhnlich deren Aftervafallen. Das 
Streben beider Klaſſen ging auf die Erblichfeit ihrer Lehngüter, und 
die höheren Vafallen brachten es bald dahin, daß ihnen die Erblichfeit, 
wenn nicht gefeglich, doch thatfächlich zuerfannt wurde, Die Bifchöfe 
hatten Fein Mittel ihnen diefe auf die Dauer zu verweigern, da ihnen 
gegenüber die überlegene Gewalt war und ihr gutes Recht während ber 
Abwefenheit der Kaifer meift ſchutzlos daftand. Sobald fich aber die 
höheren Bafallen in dem erblichen Beſitz ihrer Lehen befeftigten, dräng— 
ten bie niederen Bafallen, die überdies die Laften der Kriegs- und 
Hofdienfte hauptfächlich tragen mußten, ebendahin, und es entftanden 
zwifchen diefem Stande und den Lehnsherren endlofe Streitigfeiten, Die 
noch dadurch genährt wurden, daß die weltlichen Fürften Italiens, Die 
Markgrafen und Grafen, aus Unmuth über die ihnen entzogenen und 
den Bifchöfen übertragenen Rechte die niederen Bafallen der Kirche 
gegen bie geiftlichen Herren und ihre großen Lehnsträger zu unterftügen 
geneigt waren. Viele Kirchen der Lombarbei litten ſchwer unter Diefen 
Streitigfeiten mit ihren VBafallen und diefer unter einander, fo daß die 
reichften Bisthümer und Abteien ungeachtet aller Gunftbeweife der Kai— 
fer und alles Außeren Glanzes nur zu oft in der größten Bedrängniß 
waren. Auch dieſe Berbältniffe famen in Pavia zur Sprache und tra- 
ten dem Kaiſer vor die Seele. Es erhob fih nämlich dort der Bifchof 
Warmund von Ivrea als Anfläger gegen den Pfalzgrafen Arduin, 
welcher die Zwiftigfeiten der niederen Vaſallen mit ihren Lehnsherren 
benust hatte, um der Macht der Bifchöfe entgegenzutreten. 

Diefer Arduin, der Sohn eines Grafen Dado, nahm unter den 
Großen Italiens eine der erften Stellen ein und hatte durch verwandt- 
fchaftliche Verbindungen mit ben angefehenften Käufern des Landes eine 
ungewöhnliche Macht gewonnen. Seinen älteften Sohn Ardicin hatte 
er mit Willa, einer Tochter des Marfgrafen Hugo, vermählt, feine 
Tochter Ichilde an Kuno, König Berengars Sohn, ber, wie es 
fcheint, bald nach dem Tode Dttos I. in die Heimat zurücdgefehrt war, 
zur Ehe gegeben. Wahrfcheinlich durch Hugo der Gunft der Theo— 
phano empfohlen, war Arbuin mit der Marfgraffchaft Ivrea, aus ber 
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einft Berengars königliche Macht erwachſen war, belehnt worden und 
hatte mit derfelben dann auch die Pfalzgraffchaft in der Lombardei ver: 
bunden. Diefe Macht fuchte er aber, wie die Folge zeigte, nur dazu 
zu benugen, fi eine dauernde Gewalt auf nationaler Grundlage in 
Italien zu gründen, und zwar waren feine ‘Pläne zunächſt gegen bie 
Bifchöfe der Lombardei gerichtet, in denen das fächfifche Haus recht eigent— 
(ich feine Stüge fand. Um fie zu befämpfen, verband er fi mit ben 
niederen Bafallen der Kirche und verleitete fie die ihren Lehnsherren 
gefhworene Treue zu brechen. Nachdem ber Kaifer im Jahre 996 
Italien verlaffen Hatte, überfiel Arduin den Bifchof Peter von Bercelli, 
plünderte deſſen Kirche und ftedte fie in Brand; der Bifchof felbft fand 
feinen Tod in den Flammen. Da es Arduin gelang in Bercelli Die 
Wahl des Archhidiafonen Raginfred, eined ihm ergebenen Mannes, 
durchzufegen, blieb fein Vergehen ungeftrafi. Ermuthigt durch Die 
Straflofigfeit, griff er dann den Bifchof Warmund von Jvrea an, ver- 
jagte ihn von feinem bifchöflichen Sige und plünderte die Güter feiner 
Kirche. Warmund fprah über Arduin den Bann aus; daſſelbe thaten 
bie vereinten lombardifchen Bifchöfe, die in Warmunds Sache fchon 
ihre eigene fahen, aber der Bann blieb wirfungslos, fo lange nicht 
Kaiſer und PBapft ihm Nachdrud gaben. Deshalb Flagten die lombar- 
difchen Bifchöfe zu PBavia Arbuin vor dem Kaifer an, ber jedoch in 
Abwefenheit des PBapftes und wahrfcheinlih auch aus Rüdfiht auf 
Markgraf Hugo feinen Beſchluß in diefer Sache faffen ließ, fondern bie 
Entfcheidung auf eine fpätere Zeit verfchob. Die Bifchöfe wandten ſich 
darauf an den Papſt, und diefer ermahnte Arduin ernftlich von feinen 
Gewaltthaten gegen die Kirche abzuftehen und Buße zu thun, indem 
er ihn im Falle der Weigerung ebenfall8 mit der Strafe des Banns 
bedrohte. 

Kaifer Dito kehrte, nachdem er die Verhältniffe der Lombardei ge- 
ordnet hatte, im November nad Rom zurüd, wo gegen Ende bes Jahres 
998 in feiner Gegenwart ein allgemeines Eoneil vom Papfte abgehalten 
wurde. Beſonders zog man die Angelegenheiten ber franzöfifchen Kirche 
hier abermals in Betracht. Die Reimfer Sache war zwar im Wefent- 
lichen erledigt und Erzbifhof Arnulf wieder vorläufig in feine Rechte 
eingefegt, aber König Robert hatte, da er noch in der Ehe mit Bertha 
lebte, den Forderungen bed Papftes nicht völlig entiprodhen. Das 
königliche Paar wurde nun zu einer fiebenjährigen Buße verurtheift 
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und ihm, wofern ed noch länger dem Gebote Roms wiberftrebte, mit dem 
Banne gedroht; der Erzbifhof von Tours, der die Ehe eingefegnet 
hatte, und alle Bifchöfe, die der Trauung affiftirt Hatten, wurden ihres 
Amtes enthoben. Siebenundzwanzig Bifchöfe unterfchrieben die Ver— 
handlungen bes Concils, unter ihnen in erfter Stelle Gerbert, ber fei- 
nem Schüler, ber überdies ihm lange ein gnädiger Herr gemwefen war, 
fo mit dem Banne drohte. Die Verhandlungen diefes Concils waren 
infofern auch für die deutſche Kirche von Wichtigkeit, als die Herftellung 
bes Merfeburgers Bisthums definitiv ausgeſprochen wurde. Giſiler, 
wurde beftimmt, folle das bifchöflihe Amt verlieren, wenn er aus Ehr- 
geiz oder Habfucht die Merfeburger Kirche verlafien habe; wäre dies 
nicht der Fall, fo folle er in Magdeburg bleiben, wofern er auf kano— 
nifche Weife d. h. mit Genehmigung des Klerus und bes Volkes zum 
dortigen Erzbisthum gelangt ſei; könne er aber diefe Genehmigung 
nicht nachweifen, fo müffe er auf den bifchöflihen Stuhl von Merfe- 
burg zurüdfehren. 


Die Wirkung, welche diefe Befchlüffe übten, erlebte Gregor nicht 
mehr. Nach nennenswerthen Erfolgen, mitten in größeren Entwürfen, 
ftarb er in der Blüthe der Jugend — er fcheint kaum das breißigfte 
Fahr erreicht zu Haben — am 18. Februar 999 zu Rom eines uner- 
warteten Tobes; wie Manche meinten, burd Gift. In dem Vorhofe 
ber PVetersfirche, nicht weit vom Grabe Ottos IL, zur Seite des Grab- 
mals Gregors I. wurden in einem Marmorfarge feine Gebeine beis 
gefest. Folgende Infchrift gab man dem Grabe bes erften deutfchen 
Papſtes: 


Papſt Gregorius deckt, den Fünften des Namens, die Gruft hier, 
Strahlenden Auges war er, ſtattlich und ſchön von Geſtalt. 
Einft hieß Brun er, entftammt dem Königsgeichlechte ber Franken; 
Judith gebar ihn der Welt, Otto erzeugete ihn. 

Deuticher nah Sprach’ und Geblüt, zu Worms gelehrt und erzogen, 
Saß er in Jugendkraft auf apoftolifhem Stuhl 

Faft zwei Jahr' und acht Monde; da breimal jehs man ber Tage 
Zählte des Februar, warb er entriffen ber Welt. 

Reich, war mild er dem Volk und vertheilte an jeglihem Sabbath 
An der Apoftel Zahl Kleider mit forglihem Fleiß. 

Fräntifh war ihm vertraut, Romaniſch und Latiumszunge; 
Sn drei Sprachen berebt, lehrte er eifrig das Boll. 

Dtto der Dritte verlieh ihm zu weiden die Heerbe des Petrus, 
Ward von des Blutsfreunds Hand felbft dann zum Kaifer gefalbt, 
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Und als die Bande gelöft des fterblichen Fleifches, zur Rechten 
Jenes erften Gregor wählte er bier ihm bie Gruft. 

Wie das Grab bes deutſchen Kaiſers, ift auch das des beutfchen 
Papftes längft zerftört; der Marmorfarg, der feine Gebeine umfing, hat 
in der unterirbifchen Kirche von St. Peter feine Stelle gefunden. 

So kurz ber Pontificat Gregors war, ift er doch überaus merf- 
würdig und nicht ohne nachhaltige Folgen geblieben. Diefer junge 
beutfche Kleriker ift ber Erfte gewefen, der nach einer langen Zeit tiefen 
Verfalls dem Papſtthum wieder ein Gefühl feiner Bedeutung zu geben 
wußte; er war es, ber bie ſchismatiſche Kirche Franfreihs dur Strenge 
Rom von Neuem unterwarf. Das Meifte von dem, was er angebahnt, 
ging freilich nach ihm unter oder wurde doch erft durch einen größeren 
Gregor faft Hundert Jahre fpäter in die Erinnerung gerufen, aber 
nichtödeftoweniger blieben manche Nachwirkungen feiner Thätigfeit, und 
ſelbſt fein nächfter Nachfolger fuchte, obwohl er einft fein Gegner ge— 
wefen war, nun feinen Fußftapfen zu folgen. 


Gerbert als Silveſter II. 


Es war Gerbert, den nad Gregors Tode ber Kaifer auf den 
Stuhl Petri berief und der willig dem Rufe folgte. Es bezeichnet bie 
univerfellen Tendenzen Dttos, daß er nach einem Deutfchen einen Fran— 
zofen auf den apoftolifchen Stuhl erhob. Aber doch waren es perfün- 
liche Beweggründe, welche die Wahl des Kaiſers hauptfächlich beftimm- 
ten; Gerbert war ber Bertraute feiner geheimften Pläne, und von ben 
vorgerüdteren Jahren feines Lehrers mochte er mehr Befonnenheit er— 
warten, ald man dem jungen Gregor nachgerühmt hatte. Im Anfange 
des Monats April 999 wurde Gerbert in Rom als Silvefter II. ohne 
daß auch nur die Form ber Wahl beobachtet zu fein feheint, zum Papſt 
geweiht und eingefegt. So war denn fein Weg von Reims über Ra- 
venna nah Rom gegangen; das wunderbare Spiel des Buchftaben R 
in feinen 2ebensfchidfalen war fchon den Zeitgenoffen auffällig. 

Gerbert Hatte ſich troß der Auszeichnungen und Gaben feines Zög- 
lingd in der legten Zeit zu Ravenna übel genug befunden. Er war 
der erfte Fremde, der ben alten und ehrmwürbdigen Bifchofsftuhl einnahm ; 
man kann fich denfen, daß er nicht die befte Aufnahme fand, zumal es 
nicht feine Art war allzu rüdfichtsyoll aufzutreten. Sp brachen bald in 
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der Stabt und Umgegend Unruhen aus, bie er nicht zu unterdrüden 
vermochte. Ueberdies war er Förperlich leidend; in einem Briefe an bie 
Kaiferin Adelheid aus jener Zeit fehildert er feine Lage auf das Klaäg— 
lichfte. „Meine Tage find dahin,“ fehreibt er, damals ein Mann von 
etwa funfzig Jahren, „der Tod fteht mir vor Augen, Seitenftechen pei- 
nigt mich, die Ohren faufen, die Augen triefen, am ganzen Leibe fühle 
ich Schmerzen, das letzte Jahr hindurch habe ich das Bett gehütet, und 
nun ich mich Faum erholt habe, Fehren die Schmerzen zurüd und werfen 
mich wieder danieder.“ Sobald er aber zur höchften geiftlichen Würde 
der Ehriftenheit emporgeftiegen und damit zu einem Ziele gelangt war, 
das er wohl nie zu erreichen gehofft hatte, fühlte er neue Kräfte in 
fih. Mit faft jugendlicher Lebendigfeit ergriff er die Herrfchaft, und 
bald ſah man ihn eifrig befchäftigt die Befigungen der römifchen Kirche 
zu ordnen, das Zerftreute zu fammeln, abgefommene Rechte zur Geltung 
zu bringen; jelbft die Waffen ergriff er und belagerte ungehorfame 
Städte. Sehr merkwürdig ift, daß er unferes Wiſſens der Erfte war, 
ber das Lehnsweſen in das römifche Gebiet einzuführen fuchte; er gab 
einem Grafen Dauferius mit der Verpflichtung zu Hof» und Kriegs— 
dienften die Stadt und bas Gebiet von Terracina zu Lehen, wobei er 
zugleich einen jährlichen Zins von drei Goldgulden feftfegte. In der 
darüber ausgeftelten Urkunde hebt er ausdrüdlih die Nachtheile der 
bisher üblichen Bachtverträge hervor und ftellt Die Vortheile des neuen 
Verfahrens für die Kirche Petri in ein günftiges Licht; durch eine fon- 
derbare Bermifchung von Pacht: und Lehnsverhältnig fuchte er die Nach— 
theile beider zu umgehen und aus beiden Vortheil zu ziehen. Wo es 
Eigenthum ber römifchen Kirche galt, gerieth der Papft felbft mit dem 
Kaifer nicht felten in Streit und wohl mochten diefem die Anforderun- 
gen des alten nimmer befriedigten Lehrers oft läftig genug fein. Bald 
haderte der ‘Bapft mit ihm um Befigungen im Sabinerlande, bald um 
acht Grafichaften in der Romagna, und ber überaus freigebige Schüler 
war zulegt meift doch zur Nachgiebigfeit zu beftimmen. 

In den rein firdlihen Sachen blieb Silvefter durchaus auf dem 
Wege, den Gregor eingefchlagen hatte; in Nichts ließ er von ber 
firengen Anwendung ber fanonifchen Beftimmungen unter feinem Vor— 
gänger nad. Die Sade, die er einft felbft zu Reims in das Leben 
gerufen hatte, verurtheilte er jeßt, indem er Erzbifchof Arnulf, feinen 
erbittertften Feind, in dem erzbifchöflichen Amte beftätigte und feine In— 


714 Gerbert als Silvefter II. [999] 


veftitur mit Ring und Stab auf eigenthümliche Weife erneute. Es ge- 
fchähe, fagte er, daß fih Roms Allmacht nicht allein im Binden, fondern 
auch im Löfen zeige, und damit Far würde, daß dem heiligen Petrus 
erlaubt fei, was feine menfchliche Macht vermöge. Noch im erften Jahre 
der Amtsführung Silvefterd erſchien dann Arnulf perfönlid in Rom 
und fand bie ehrenvollfte Aufnahme. Auch König Robert mußte fich 
jest dem Gebote Roms fügen und fih von Bertha trennen. Nicht 
minder entfchieben trat Silvefter in den deutfchen Sachen auf. Erzbifchof 
Biftler von Magdeburg wurde, da er immer noch nicht die verlangte 
Rechenfchaft geleiftet Hatte, vorläufig feines Amtes enthoben und nad 
Rom citirt; als er hier angeblich wegen einer ſchweren Krankheit nicht 
erihien und einen feiner Kferifer fandte, um feine Rechtfertigung zu 
führen, brachte diefer ed nur dahin, daß das Urtheil über ihn verfhoben 
und einem deutſchen Nationalconeil übertragen wurde. 

Mit befonderer Strenge aber verfuhr Silvefter gegen Arduin, gegen 
den fich ein gewaltiges Unwetter zufammenzog, ald das Bisthum Ber: 
celli einem dem Papfte und Kaifer gleich vertrauten Manne übergeben 
wurde. Es war Leo, ein Mann von ausgezeichneten Fähigkeiten und 
FKenntniffen, ein Klofterbruder, der aber längere Zeit am Faiferlichen 
Hofe gelebt Hatte und den Titel eines „Hofbifchofs* führte, ehe er zu 
dem Bisthum Vercelli befördert wurde. Er, der Mitwiffer der Abfichten 
des Kaifers, eben fo thätig und verfchlagen, als herrifch und gewinne 
füchhtig, war nicht der Mann, der Arduins Treiben in ber Stille anſah; 
er brachte fogleich alle Gräuel, die der verwegene Feind ber Bifchöfe 
gegen feinen Vorgänger und die Kirche von BVercelli verübt Hatte, vor 
Kaiſer und Bapft zur Sprache. Arduin wurde vor eine römifche Synode 
befchieden und, obwohl fih ergab, daß er feinen unmittelbaren Antheil 
an dem Tode bes Biſchofs von Vercelli gehabt hatte, mit ben furdtbar- 
ften Strafen bed Banned belegt. Er folle, hieß es, feine Waffen ab- 
legen, Fein Sleifch effen, weder Mann noch Weib füffen, fein leinenes 
Kleid tragen, niemals länger ald zwei Nächte an einem Drte weilen, 
ben Leib des Herrn nicht empfangen, es fei denn im Todeskampfe, 
entweder fern von der Welt, wo er Niemand durch feinen Anblid ver: 
lege, folle er foldhe Buße thun oder als Mönch fogleich in ein Klofter 
treten. Der Raifer fprach überdies die Acht über Arduin aus, entfegte 
ihn feiner Aemter und zog feine Güter ein, die er ber Kirche von Ber: 
celli ſchenkte. Ardiein, Arduins Sohn, wurde ebenfalls vor das Gericht 
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des Papftes und Kaifers befchieden und Fam nad Rom, entzog ſich 
aber durch nächtliche Flucht dem Urtheilsfpruch; auch feine Güter fielen 
der Kirche von Bercelli zu, wie die eingegogenen Befigungen anderer 
Anhänger Arduins. 

Augenfcheinlih wandelte Gerbert als Papſt auf ganz anderen 
Wegen, ald die waren, bie er einft zu Reims eingefchlagen hatte. In 
Allem fuchte er zu vollenden, was Gregor V. begonnen hatte. Es war 
feine leere Form, wenn er den Gluniacenfern fchrieb, fo lange er in 


ber Macht ftände, folle ihre Kongregation feinen Abbruch irgend einer 
Art erleiden. 


Unverfennbar waren die hierardhifchen Ideen, welche der Berfall 
des Rarolingifchen Kaiſerthums hervorgerufen hatte, wieder aufgelebt, 
und es ftand in Frage, ob fie fich jet nicht mit leichterer Mühe durch— 
Fämpfen würden. Obgleich zum Theil durch das Kaiſerthum felbft 
wiederermwedt und von bemfelben mannigfach unterftügt, mußten fie Doch 
nothwendig in ihrer Entwidlung der Faiferliden Macht über Fury oder 
lang abermals gefährlich werben, und zwar um fo eher, wenn fidh diefe 
in eine ſchwächliche Abhängigkeit von den geiftlichen Gewalten zu fegen 
geneigt war. Und allerdings lag damals die Beforgniß nicht fern, daß 
ed der Geiftlichfeit gelingen Fönnte, dad erregbare Gemüth des jungen 
Kaifers völlig für fi zu gewinnen und jene andädtigen Stimmungen, 
denen er ſich mit Vorliebe Hingab, für ihre Zwede zu nugen; das 
deutſche Kaifertfum hätte dann ſchnell ein ähnliches Ende nehmen 
müffen, wie bie faiferliche Macht der Karolinger. 

Die Eindrüde, welche der Böhme Adalbert auf das Gemüth des 
Kaiſers gemacht hatte, waren nicht flüchtiger Art gewefen, fondern hatten, 
wie ihnen die innerfte Natur Dttos entgegenfam, dauernd dad Gemüth 
beffelben ergriffen. Die Erinnerungen an Adalbert und fein Märtyrer- 
tod ftanden unabläffig vor der Seele des Jünglings und beherrichten 
fein Denfen und Thun. Sie ohne Frage mehr, ald die Furt vor 
bem nahen Weltende, die ohnehin in Deutfchland und Italien weniger 
verbreitet gewefen zu fein feheint als in Frankreich, mehr auch als bie 
Drohungen bes alten Nilus und die Ermahnungen bes heiligen Ros 
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muald, riefen jene merfwürdigen Bußübungen hervor, denen fich der 
Kaifer im Jahre 999 Hingab. 

Im Februar, als Papft Gregor ftarb, war Otto nicht in Rom 
anwefend, fondern auf einer Wallfahrt nach dem Süden begriffen; er 
pilgerte zu ben Heiligen Stätten, die einft Adalberts Fuß betreten Hatte, 
erft nad) Monte Caſſino, dann über Capua und Benevent nad dem 
gefeierten Klofter des heiligen Michael am Monte Gargano. Barfuß 
nahte er fich dem Klofter und verlebte hier mehrere Tage in frommen 
Uebungen. Auf dem Rüdwege fam er im März abermals nad Bene- 
vent, wo er nad) dem Glauben der Zeit die Reliquien des heiligen Apoftels 
Bartholomäus ruhten; nad ihnen ftand der Sinn bes Kaiſers, denn 
er wünfchte durch dieſen Schaß ber Kirche au Rom, die er zu Ehren 
Adalberts auf ber Tiberinfel erbauen ließ, eine befondere Auszeichnung 
zu geben. Der Raifer bat die Beneventaner um biefes ihr Foftbarftes 
Heiligthum, und fie wagten die Bitte ihm nicht offen abzufchlagen, ſpiel— 
ten ihm aber einen frommen Betrug, indem fie ihm ftatt der Gebeine 
bes Apofteld die Reliquien bes heiligen Paulinus, eines Bischofs von 
Nola, übergaben. 

Auf der Rüdkehr nah Rom berüfrte der Kaifer Gaeta, um Den 
heiligen Nilus aufzufuchen, der mit feinen Brüdern nahe bei der Stadt 
in ärmlichen Hütten wohnt. As der Kaifer diefe Klausnerzellen 
erblidte, rief er aus: „Das find die Hütten Iſraels in ber Wüfte; 
diefe Menfchen weilen wie Bilgrimme hienieden und wiffen, daß fie Hier 
feine bleibende Stätte haben.” Der alte Nilus zog mit feinen Mönchen 
dem Kaiſer entgegen und unterließ fein Zeichen ber Ehrerbietung gegen 
ihn, aber der Jüngling beugte ſich demüthig vor dem heiligen Manne, 
führte ihn ftügend in feine Einftebelei zurüd und betete dort mit ihm am 
Altare. Dringend bat er Nilus fi mit den Mönden auf fein Ge- 
biet überzuftedeln und verſprach dem Klofter, das er begründen würde, 
die reichfte Ausftattung, aber zu großem Verdruß der Brüder wies Nilus 
dies Anerbieten zurüd. Noch einmal, als er fchied, wiederholte der 
Kaiſer fein Verlangen und ſprach: „Begehre von mir, wie von einem 
Sohne, was du willft, und ich werde es dir gewähren.“ „Um Nichts 
bitte ich dich,“ ermwiederte Nilus, „als um das Heil deiner Seele, denn 
auch du mußt fterben und Rechenfchaft geben von deinem Thun.“ Der 
Kaiſer brah in Thränen aus, nahm feine Krone vom Haupte und 
legte fie in die Hände des Alten, deſſen Segen er ſcheidend empfing. 
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So zog er nah Rom zurüd, wo er in ben legten Tagen des März 
eintraf. 

Auch in Rom feste Otto feine Bußübungen fort. Mit einem ihm 
vertrauten jungen Manne, dem Biſchof Franko von Worms, z0g er fi 
im Geheimen in eine Höhle neben der Kirche bes heiligen Clemens 
zurüf und blieb hier vierzehn Tage unter unabläffigem Beten und 
Faſten. Im Sommer begab er fih dann mit dem Papfte in das Ge— 
birge; er verweilte im Juli abermals einige Tage in Benevent, dann 
ließ er fich auf längere Zeit in jenen Gegenden von Subiaco nieber, 
wo ber heilige Benedict zuerft fi in einer Höhle von der Welt abge: 
fondert und in Dornfträuchen bie Lüfte des Fleifches ertödtet hatte, um 
ganz feine Gedanfen den göttlichen Dingen zuzumwenden. In dem merf- 
würdigen Klofter, über jener Höhle in und auf dem Felſen erbaut, 
unter dem unten bie tofenden Wogen bes Teverone fih Bahn brechen, 
nahm der Raifer feine Wohnung, und dieſe wilde und doch zugleich 
überaus reizende Gegend fefielte ihn fo, daß er fein Andenfen hier 
durch den Bau einer Kirche zu verewigen befchloß ; fie follte dem Erz- 
engel Michael und neben ihm abermald dem heiligen Adalbert geweiht 
werben. 

In dieſer Zeit begann Dtto feinem Faiferlichen Titel den Zufat 
„Knecht der Apoftel” und dann „Knecht Jeſu Chriſti“ beizufegen. Auch 
in der Folge ftellte er die Wallfahrten und Bußübungen nicht ein und 
es find uns einige Urkunden aus dem Jahre 1000 erhalten, ausgeftellt 
in ber „Klofter- Pfalz“ ; fie vergegenwärtigen recht beutlich das eigen- 
thlimliche Treiben diefes phantaftifchen Jünglings, der Mönd und Kaifer 
in einer Berfon war. 

Schien nun ein folcher Fürft nicht wie gefchaffen, um der aufftre- 
benden Hierarchie ald Werkzeug zu dienen? Die Sache derfelben fchien 
fo gut wie gewonnen, zumal fie an Silvefter einen Führer hatte, dem 
an Geift, Kenntniffen und Umficht fein anderer Sterblicher damals von 
fern zu vergleichen war: Aber e8 ſchien doch nur fo. Denn in ber 
That wurzelten jene religiöfen Erregungen bes Kaiſers weit mehr in ber 
myftifchen Richtung des Nilus, Romuald und der Mönde des Boni: 
faciusflofters, als in den hierarchiſchen Beftrebungen der Cluniacenfer. 
Und daneben erfüllten die Seele Ottos Ideen ganz anderer Art, welde 
ber Entwidlung einer ftarfen hierarchiſchen Gewalt nichts weniger ald 
günftig waren. Sein Auge war ben irdifchen Dingen mehr zugewandt, 
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ald man nad dieſen Andadhtsübungen glauben folte. Wir haben Be- 
weife genug, daß Otto fih gerade damals mit den größten Plänen zur 
Ausdehnung feiner Herrfhaft und Erhöhung feines kaiſerlichen An- 
ſehens trug, daß er mit leidenfchaftlicdem Eifer dahin trachtete, eine 
Univerfal-Monardie im Sinne ber fpäteren Römerzeit herzuftellen. 


17. 
Ottos III. phantaftiihe Pläne. 


Wir wiffen, wie lofe bisher der Verband ber abendländifchen Welt 
im Kaiferreihe war, wie felbft die unmittelbar vom Kaifer beherrfchten 
Reiche faum einen anderen Zufammenhalt hatten, als in feiner Perſon. 
Die Abſichten Ottos II., die ihm Hinterlaffenen Reiche dieſſeits und 
jenfeit8 der Alpen enger zu verbinden, waren burch feinen frühen Tod 
vereitelt worden. Daß ein junger ehrliebender Fürft gern das Werf 
des Vaters aufnimmt, liegt in der Natur ber Dinge, und in der That 
ſehen wir nad jener Richtung Hin Otto ILL während feines zweiten 
Aufenthalts in Italien unabläffig ftreben. Noch immer war Italien 
gefpalten, die langobardifchen Gegenden von ben römifchen gefchieden: 
in dem Edikt von Bavia wird zuerft ganz Italien als ein einiges Reich 
behandelt. Es entfpricht dann weiter diefer Richtung, dag Otto Heri- 
bert, einen ihm nahe befreundeten Klerifer, aus einer vornehmen frän= 
Ichen Familie geboren, zu feinem Kanzler in Italien ernannte und dem— 
jelben nad dem Tode des Bifhofs Hildibald von Worms im Jahre 
998 auch die Gefchäfte der deutfchen Kanzlei übertrug. Bei der Bedeu— 
tung ber Kanzleien, in denen die ganze regelmäßige Gefchäftsführung 
der Reiche zufammenlief, mußte es von erheblichen Folgen fein, daß 
beide jegt in die Hand eines Mannes gegeben wurden. Es fam dies 
faft einer Bereinigung bes italifchen und beutfchen Reiches gleich, und 
es begreift fich, weshalb Heribert, felbft al8 er im Jahre 999 zum Erz- 
bifchof von Köln erhoben war, gegen bie Sitte in feiner Stellung als 
Kanzler verblieb. Auch das lag in ber naturgemäßen Entwidlung der 
Dinge, daß ber Sproß der Dttonen neben ber Befeftigung der Reichs— 
einheit nach einer namhaften Erhöhung feiner Faiferlihen Stellung 
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trachtete, daß er, der Sohn einer griechifchen Fürftin, einen größeren 
Glanz um feinen Thron zu verbreiten fuchte, als fich feine Ahnen er- 
laubt hatten. 

Nah diefer Seite hin trieben Dito die Natur feiner Stellung und 
die in ben Dingen felbft liegende Entwidlung, aber ein eigenthlimliches 
Unglüf war es für das beutfche Volk, daß diefer reichbegabte Fürft, 
fobald er zum Bemwußtfein erwachte, fich mehr als Grieche und Römer 
benn ald Deutfcher fühlte, daß er auf die fächfifche Rohheit herabfah und 
auf die entwideltere, aber abfterbende Kultur von Byzanz als fein Ideal 
hinblickte. Ale feine Bläne löften fich damit von dem nationalen Boden, 
auf dem dad Werf feiner Väter erwachfen war; er meinte als Raifer 
vor Allem ein römifcher Fürft zu fein, wie er benn auch gegen ben 
Braud feiner Vorfahren in den Urkunden ftatt des fchlichten Kaifertitels 
ausdrüdlih den volleren: „Kaifer der Römer” zu gebrauchen pflegte. 
„Grieche von Geburt, Römer nad der ihm übertragenen Herrfchermacdht, “ 
erhob er fih zu den univerjelften Anfchauungen über die Natur feines 
Reichs und feiner Faiferlichen Stellung. Nicht einmal bei der Monardie 
Karls des Großen blieben feine Gedanfen ftehen; in phantaftifchem 
Fluge über weite Zeiträume hinwegſchwebend, weilten fie nur bei dem 
Weltreich der alten Imperatoren Roms und bei dem großen Fragment 
ihrer Herrfchaft, das fih in dem byzantinifchen Reich erhalten hatte. 
„Herftellung des Römerreihs im Abendlande*: in diefem einen Ge: 
danken faßten ſich bald alle Abfichten des Kaifers als in ihrer legten 
Spige zufammen. 

Wer vermag in die Seele eined Menfchen fo tief einzubringen, 
daß er die Entwidlung ber Gedanken dort von ihren erften Keimen 
verfolgen könnte? Aber feinem Zweifel unterliegt, baß der Franzofe 
Gerbert wefentlich dazu beitrug, jene Idee einer Herftellung des alten 
Römerreichs in Dtto zu nähren und zu zeitigen. Niemand hat lange 
vor Gerbert und lange nad feiner Zeit gelebt, der ſich in gleicher Weife 
mit den Ideen des römischen Altertfums erfüllt hätte; es giebt Briefe 
von ihm, beffen Schreiber man eher in ber Toga ber alten Römer als 
in der Kutte eines Mönches vermuthete. Daß ſich trogdem die Ideen 
ber Haffifchen Zeit mit hriftlihen Anfehauungen, die Vorftelungen von 
dem Imperium ber heidniſchen Kaifer mit den Traditionen der fränfis 
ſchen Theofratie Karls des Großen bei dem Mönche von Aurillac ver: 
mifchten, liegt in der Natur des Jahrhunderts. Mit dem, was feine 
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Seele erfüllte, nährte Gerbert das Gemüth feines Faiferlihen Zöglings, 
das fih fo willig ihm Hingab. Wie oft mag er fich als der Ariftoteles 
diefes neuen Alerander erjchienen fein! Und nicht minder gewiß ift, 
daß Dtto am liebften mit dieſem felbftgewählten Lehrer feiner Jüng— 
lingsjahre feine Gedanfen über die Zufunft des Reichs austaufchte. 
Hier liegt das Geheimniß ihrer innigen Verbindung, bie felbft ent- 
gegengefeste Intereffen in der Folge nicht zu löfen vermochten. 

Schon im Sommer 997, als Gerbert zuerft in Sachſen einen 
bauernden Aufenthalt in der Nähe des Kaifers nahm, fchrieb er ihm, 
ber im Wendenfriege lag, von Dingen, „die, von großen Geiftern er« 
dacht, große Entfhlüffe nöthig machten.“ Wohin das zielte, zeigte der 
längere Aufenthalt Ottos im Herbfte deſſelben Jahres zu Aachen; ber 
junge Kaiſer richtete fich in der Kaiferpfalz Karls des Großen gleid- 
fam häuslih ein. Dann brad Otto im Winter gegen Rom auf, 
und als er die Stadt einnahm und Erefcentius Haupt fiel, wurde 
die Herftellung des Römerreich8 laut der Welt verfündet. Wir be- 
figen noch Urfunden mit Bleibulten aus jenen Tagen, die das Bruft- 
bild des Kaiferd mit ber Umfchrift: „Herftelung des Römerreichs“ 
zeigen, und gleiche Bullen mit derfelben Umſchrift finden fih aud von 
Karl dem Großen. 

Gerbert war auf diefem Zuge der unzertrennliche Begleiter des 
Kaiferd geweſen. Mit welchen Gedanfen er feinen Geift erfüllte, fehen 
wir aus der Widmung einer damals ihm überreichten Schrift. „Ich 
habe dies gefchrieben,“ fagte er, „damit Italien nicht meine, die Kaiſer— 
burg fei ausgeftorben und daß Griechenland fih nicht allein mit Fai- 
ferlicher Bildung und römischer Macht brüfte. Unfer, unfer ift das 
römifhe Reih; wir haben das reiche und fruchtbare Italien, wir 
befigen das Ffriegerifche Gallien und Germanien, uns bienen Die 
ftreitbaren Reihe ber Scythen, und wir Haben vor Allem Dich, 
erhabener Kaifer, der du, von griehifhem Blut entfproffen, Die 
Macht der Griechen überragft, der du nah Erbrecht Rom beherr: 
fcheft und Römern und Griechen an Geift und Berebfamfeit über- 
legen bift.“ B 

Das Streben, den Siegesruhm Roms zu erneuern, mit ber feier: 
lihen Pracht des griechifchen Kaifertfums feinen Thron zu umgeben, 
zugleich ein riftliches Weltreich nach der Weife Karls des Großen her- 
zuftellen, erfüllte feitvem vor Allem die Seele bes Kaifers; es waren 





Cr Ottos IIT. phantaſtiſche Pläne. 721 


ebenfo großartige als unflare und phantaftifche Anfchauungen, in denen 
er lebte. Der Senat des alten Roms mit feiner Weisheit, die Triumphe 
und das Siegeögepränge eines Trajan und Mark Aurel, der Hof von 
Gonftantinopel mit feinem halb antifen, halb orientalifchen Prunk — 
das waren die Zauberfreife, in welche die Gedanken des ſchwärmenden 
Zünglings gebannt waren und aus denen er wohl felbft inmitten feiner 
Bußübungen faum einen Ausweg fand. Auch glaube man nicht, daß 
jene Wallfahrten allein um der Andacht willen unternommen wurden; 
fobald man etwas näher zufteht, findet man bei ihnen zugleich nahe- 
liegende politifche Zwede. Jene Pilgerreife nach) dem Monte Gargano 
führte den Kaifer nach Capua und Benevent, ben wichtigften Städten 
feiner Herrfhaft im Süden, die fein Fuß vordem niemals betreten 
halte; fie führte ihn unmittelbar an die Grenze bes griechifchen Reichs, 
und ed war an ber Zeit, in der Nähe zu beobachten, was in Apulien 
vorging. 

Bon Neuem hatten die Araber ihren Blick auf Italien gerichtet. 
Der Emirat Siciliens war in dem Gefchlechte Dſchafars gleichfam erb- 
lih geworden; Abulfotuh Jufuf, deſſen Oheim Hafan beim Chalifen 
Hafem Biamrillah das größte Anfehen genoß, war wieder über bie 
Meerenge gezogen und hatte das Gebiet der Griechen angegriffen. Ob- 
wohl von den Langobarden unterftügt, hatten Die Griechen bei Tarent 
im Jahre 991 eine große Niederlage erlitten. Seitdem kehrten die 
Angriffe der Araber regelmäßig wieder, und ald Jufuf im Jahre 998 
fhwer erfranft den Emirat feinem Sohne Dſchafar überließ, ging auch 
diefer fogleih nad Italien hinüber. Noch in demfelben Jahre griffen 
die Araber Bari an, von einem Griechen herbeigerufen, der ihnen bie 
Stadt zu überliefern verfprad. Der Hof zu Eonftantinopel fah die dro— 
hende Gefahr, alle feine Befigungen in Italien zu verlieren, endlich ein 
und fandte nach Bari einen Befehlshaber mit ben ausgebehnteften Bolls 
machten unter dem neuen Namen eines Satapan. Diefer Beamte, der 
mit einer faft Diftatorifchen Gewalt bekleidet war und dem bie ganze 
Berwaltung der griechifchen Befigungen in Italien untergeben wurde, 
wandte fofort alle ihm zu Gebote ftehenden Hülfsfräfte gegen die Ara- 
ber, während der Ehalif zu Kairo dem Dfehafar unter dem Titel eines 
Aid⸗ed⸗Daulet d. h. eines Oberfeldherrn ebenfalls ungewöhnliche Voll- 
machten ertheilte und ihn zu neuen Eroberungen aufforderte. So rüfte- 
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auch Otto nicht theilnahmlos zufehen Fonnte. Wollte er, durch das 
Beifpiel feines Baters belehrt, fich vielleicht auch nicht felbft an dem 
Kriege betheiligen, fo mußte ihm doch Alles daran liegen, feinem Reiche 
die langobardifchen Fürftenthümer zu erhalten. 

Unter diefen Umftänden erfchien Dtto in den füblichften Gegenden 
feiner Herrfchaft, und die Folgen feiner Reife machten fich bald genug 
bemerflih. Der Fürft Laidulf von Capua hatte zwar ihn ehrenvoll auf- 
genommen, aber doch Fein rechtes Vertrauen zu feiner Gefinnung er- 
wert. Kaum hatte Otto nun Bapua verlaffen, jo fandte er einen ge— 
wifjen Ademar, den Sohn eines capuanifchen Klerifers, der am deutfchen 
Hofe erzogen und dem Kaifer durch Freundfchaft verbunden war, mit 
einem Heere nach Campanien. Ademar ließ in Capua Dtto aufs Neue 
huldigen und Geifeln ftellen, dann wandte er ſich gegen Neapel und 
auch diefe Stadt, die einft Dtto II. gehuldigt, nach deffen Tode aber 
die Hoheit des griechifchen Kaiſers anerkannt hatte, mußte jegt abermals 
dem Kaifer des Weftens fich unterwerfen und Bürgfchaften geben. Als 
Dtto bald darauf neue Zweifel an der Treue Capuas und Neapeld auf- 
ftiegen, fandte er zum zweiten Mal Ademar in jene Gegenden; mit Unter- 
ftügung von Gapua nahm bdiefer Neapel und fehleppte den griechifchen 
Beamten ber Stadt als Gefangenen fort. Dann begab er fih nad 
Capua, nahm Laidulf, der ihm fo eben noch hülfreiche Hand geleiftet hatte, 
mit Lift gefangen und fchidte ihn nah Rom zum Kaifer, der ihn feines 
Fuͤrſtenthums entkleidete, angeblich weil er einft an der Ermordung 
feines Bruders Landenulf Antheil gehabt haben folte. Ademar jelbft 
wurde zum Fürften von Gapua eingefest; Laibulf, feine Gemahlin, 
mehrere vornehme Capuaner, jener griechifche Beamte in Neapel mußten 
nach Deutfchland in das Eril gehen. Und inzwifchen war der Kaifer 
jelbft zweimal nad Benevent gezogen und hatte wohl dadurch haupt: 
fächlich den Fürften Bandulf IT. in der Treue erhalten; auch Waimar III. 
von Salerno, ber bisher als ein felbftftändiger Fürft aufgetreten war, 
erfannte für den Augenblid die Oberherrfchaft des Weftreihs an. 
Es ift erzählt worden, wie der Kaifer den heiligen Nilus bei Gaeta 
aufſuchte; diefe Stadt hatte fich Damals von der Hoheit des abendländifchen 
Reichs losgeſagt, aber fehon wenige Wochen nad dem Befuche Ditos 
hielt der Bifchof Notker von Lüttich als beffen Sendbote in Gaeta Ge— 
richt. Gewiß, es war Plan und Abfiht in den Bußfahrten des Kaifers. 

Und gerade im Sommer bes Jahres 999, während Otto theils in 
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ber Höhle bei ©. Elemente in Rom, theils zu Subiaco wie ein Ein» 
fiebler lebte, befchäftigte er fich viel und anhaltend mit feinen politifchen 
Entwürfen, ja feine frommen Uebungen felbft ftanden in nahen Be- 
ziehungen zu ihnen. Er fpricht ed damals felbft in den Urkunden aus, 
wie er hoffe, daß feine kirchlichen Werfe dazu beitragen würden, „baß 
fein Reich blühe, fein Heer triumphire, die Macht des römifchen Vol- 
fe8 ausgebreitet und die Republif hergeftellt werbe, auf’ daß er ruhm— 
vol in diefer fremden Welt leben, ruhmvoller fih aus den Banden 
Diefes Sleifches zum Himmel auffhwingen und im höchften Ruhm jen- 
ſeits mit dem Herrn einft herrfchen könne.“ Gleich nad) den Buß- 
übungen in Subiaco begab ſich der Kaifer mit dem Papſte nad) dem 
Klofter Farfa, wo fie eine merfwürdige Zufammenfunft mit dem Marf- 
grafen Hugo von Zufeien hielten; ihre Befprechungen betrafen, wie 
der Raifer felbft in einer Urfunde fagt, „die Herftelung der Republif“. 
Wir fennen die dort gefaßten Befchlüffe nicht, aber wir vermögen doch 
in den Grundzügen zu erfennen, was Otto unter der Herftellung ber 
römifchen Republif verftand und wie er fein Kaiferreich einzurichten 
gedachte. 

Bor Allem follte das „goldene Rom“ wieder die erfte Stadt bes 
Reichs, der Sitz des Kaifers, der Mittelpunkt der Welt werden. Nicht 
in den Trümmern bes alten Raiferpalaftes auf dem Balatin, obwohl er 
bei feftlichen Gelegenheiten noch benugt wurde, nahm ber Raifer feinen 
Herrfcherfig, fondern auf dem Aventin, ber, fich fteil über dem Tiber 
erhebend, einen freien Blick über die Stadt gewährt, wie fie ſich weit 
an beiden Seiten des Fluſſes ausbreitet. Jetzt bildet der Aventin das 
Bild der traurigften Dede, nur einige Klöfter, weite Ruinen und aus— 
gebehnte Gärten bebeden feine Anhöhe, auf. defien Straßen man felten 
einem menſchlichen Antlig begegnet. Aber im zehnten Jahrhundert lag 
hier der bemohntefte Theil der Stadt; fefte Burgen ftanden hier neben 
gemeihten Klofter- und Kirchengebäuden; hier hatte Alberich feine Burg 
. gehabt; hier war das Bonifaciusflofter, und neben demfelben erwählte 
fih Otto die Reſidenz. 

So groß gewiß ber Abftand zwifchen der alten Kaiferburg am 
Bosporus und dem verfallenen und in der Eile eingerichteten Palaft auf 
bem Aventin war, fo umgab ſich der Kaifer doch hier mit bemfelben 
fteifen Prunf und demfelben althergebrachten Geremoniell, das am Hofe 
ber morgenländifchen Kaifer herrfchte. In wunderbarer und auffälliger 
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Tracht trat er auf: bald umfing ihn ein weiter Mantel, den bilbliche 
Darftellungen aus der Apofalypfe zierten, bald ein Gewand, auf weldes 
die Bilder des Thierfreifes geftidt waren; bis zu den Handfchuhen 
hinab war Alles feit beftimmt und geordnet. Er fpeifte, abgejondert 
von feinen Hofleuten, an einer erhöhten Tafel. Der Empfang bei ihm 
erfolgte in feierliher Weife; er beanfpruchte die tiefite Devotion von 
feinen Bölfern und wurde mit folennen Worten begrüßt, die faft aller 
Bedeutung entbehrten. „Kaiſer aller Kaifer” ließ er fich anreden und 
legte fi) nach der Sitte der alten Imperatoren volltönende Beinamen 
von den feinem Scepter unterworfenen Bölfern bei; Saronicus, Ro— 
manus und Italicus wurde er genannt und nannte ſich felbft fo. Eine 
endlofe Schaar von Hof, Staats: und Heerbeamten umgab ihn. Die 
leeren Schattenbilder der römifchen Confuln und des römifchen Senats 
wurden aus der Nacht der Vergeffenheit wieder an das Tageslicht bes 
fhworen. Die militärifhe Rangordnung, welche zu Conftantinopel 
herrfchte, ward auch zu Rom eingeführt. Magistri und comites im- 
perialis militiae und palatii imperialis (Generale bes faiferlichen Kriegs— 
volfes und ber Faiferlichen Leibwache), protospatharii (faiferliche Ober 
ften), ein praefectus navalis (dev Admiral einer Flotte, die es in 
Wahrheit nicht gab) werden am Hofe des Kaiferd genannt. Daneben 
wurden altherföümmliche Bezeichnungen vom Hofe der fränfifchen Könige 
mit neuen, von Conftantinopel entlehnten vertaufcht: Faiferlihde Käm— 
merer erfeheinen als Veftiarier und Protoveftiarier, dem Kaiſer nahe- 
ftehende Bifchöfe als Logotheten. Der fächfifche Hof ift wie zu einem 
Masfenfeft aufgepupt, und ſchnell gleich der Faſtnachtsluſt verraufchte 
die ganze Herrlichfeit wieder. 

Dauernder war, was Dtto für die Ordnung ber ftädtifchen Ver— 
hältniffe Roms that, die ihm bei der für die Weltftadt jest beanfpruchten 
Bedeutung von befonderer Wichtigfeit fein mußten. Zuerft ftellte er hier 
ben Batriciat wieder her, doch follte der Patricius nichts Anderes fein, 
als der Gehülfe und Stellvertreter des Kaiferd. Der Ratricius wurde 
der erfte Faiferliche Beamte in der Stadt und deren Gebiete; Die In— 
fignien feiner Würde waren ein goldener Reif um bad Haupt, Fingerring 
und Mantel. Neben dem Patricius blieb der Präfeet beftehen, der vom 
Kaiſer mit dem gezogenen Schwert feine Gewalt empfing. Er Hatte 
den Landfrieden im römifchen Gebiete zu erhalten, in dem alle Burgen 
und Feften unter feiner Aufſicht ftanden; er übte hier den Blutbann, 
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wie überhaupt eine fehr ausgedehnte Gerichtäbarfeit aus. Obgleich des 
Kaiſers Mann, war er doch zugleich der Vogt der römifchen Kirche 
und huldigte als folder dem PBapfte; es lag ihm ob alle Gerechtfame 
der römifchen Firche zu wahren und diefelbe in ihren Rechtsanſprüchen 
zu fhügen, wie er auch im Namen bed Papftes über deſſen Leute zu 
Gericht faß. Sehr angefehene Beamte waren ſchon feit geraumer Zeit 
zu Rom bie fieben fogenannten Pfalgrichter, urfprünglih Hofbeamte des 
Papſtes, mit denen er fih nach dem Mufter des Hofes von Conſtan— 
tinopel umgeben hatte. Klerifer niederen Grades, denen die Ehe er- 
laubt war, wußten fie meift auch ihre Nachfommen in dieſe Stellen zu 
bringen, die fo eine Art von Erbämtern wurden. Mit der weltlichen 
Macht des Papftes war auch der Umfang ihrer Gefchäfte und ihr Ein- 
fluß ungemein gewachfen. In allen bürgerlichen Nechtsftreitigfeiten — 
denn vom Blutgericht waren fie ald Kleriker ausgefchloffen — galten 
fie als die ordentlichen Richter; unter ihnen ftanden die niederen Richter 
und der fehr ausgedehnte Schreiberftand, auch die Finanzen des Papſtes 
und die Armenpflege der Stabt waren ihrer Obhut anvertraut. Diefe 
Pfalzeichter wurden jegt ebenfalls neben väpftlichen Faiferliche Beamte; 
fie bildeten gewiffermaßen einen Staatsrath des Raifers und urtheilten 
als Schöffen in den Faiferlichen Gerichten. 

Die Schöffenverfaffung hatte fich in Rom bereits völlig eingebür- 
gert. In den Gerichten, die vom Patricius, Präfeeten, oder wen fonft 
Papſt oder Kaifer den Vorſitz übertragen hatte, abgehalten wurden, 
fanden rechtskundige Männer, gewöhnlich fieben an der Zahl, das Ur: 
theif, für deffen Vollftrefung dann ber Präfect Sorge trug. Die Ur- 
theiler waren neben den erwähnten Pfalzrichtern, die man auch fchledhts 
hin als die ordentlichen Richter bezeichnete, Wahlrichter, die von dem 
erften Bfalzrichter erwählt und vom Kaifer eingefegt wurden, indem er 
fie mit dem Nichtermantel umhüllte und ihnen das Geſetzbuch Kaifer 
Juſtinians überreichte. Die Gerichte wurden bald im Namen bes Kai— 
fers, bald des PBapftes, bald in Beider Namen abgehalten; die Beru— 
fung von der Entfcheidung des Papftes an den Kaifer war zuläffig. 

Dbwohl fo das germanifche Nechtsverfahren in Rom felbit und 
dem römifchen Gebiet, wo jest überall Grafen hervortreten, vollftändig 
die Oberhand gewann, obwohl zugleich mit Nothwendigfeit auch ein— 
zelne germanifche Nechtsideen zur Geltung famen, war doch die Herr- 
fchaft des römifchen Reichs felbft mit Nichten gebrochen. Noch folgten 
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Die Römer den Gefegen bes Juftinian, und es galt ald Ausnahme und 
befonderes Privilegium, nach germanifchem, vornehmlich nad langobar— 
bifchem Recht Ieben zu bürfen. Hatte man in diefer Ausnahmsftellung 
bisher einen Vorzug gefehen, fo fuchte im Gegenfag Dtto III. das rö- 
mifche Recht über dad germanifche zu erheben; er nahm unter beftimm- 
ten Feierlichkeiten durch befondere Bergünftigungen folche, Die nach frem- 
dem Rechte lebten in das römifche Bürgerrecht auf, und indem er fid 
felbft mit römifchen Richtern umgab, dachte er fogar daran, dem römi— 
fhen Rechte abermals eine allgemeine Bedeutung als Kaiferrecht zu 
gewinnen. Wenn er das Geſetzbuch bes Juftinian den römischen Rich— 
tern bei ihrer Einfegung übergab, that er ed mit der Formel: „Rad 
diefem Buche richte Rom, die Leoftadt und den gefammten Erdkreis!“ 

MWäre e8 Dtto gelungen feine Abfichten durchzuführen, fo wäre in 
ber That aus dem beutfchen Kaifertfum ein römifches nach dem Mufter 
bes byzantinifchen geworden; bie Stadt Rom wäre noch einmal ber 
Herrfherfig für die abendländifche Welt, das römifche Recht Kaiferrecht 
geworben und fo in Erfüllung gegangen, was ein Vers ausfpricht, 
ber damals in Umlauf gefommen zu fein ſcheint und fpäter als Um- 
fhrift auf den Majeftätsbullen der deutſchen Kaifer diente: 

Roma, des Weltalls Haupt, führt lenkend die Zügel des Erbrunbe. 
Dttos Pläne bedrohten das beutfche Wolf mit ber Gefahr in eine ab- 
hängige Stellung von Italien zu gerathen und von ben Römern, mit 
denen fich ber Kaifer umgab, regiert zu werden. 

Die Männer, auf welche der Kaifer vorzugsweife bei der Durch— 
führung feiner Abfichten zählte und mit denen er feine ‘Pläne ermwog, 
waren ber Markgraf Hugo von Zufeien, die Grafen von Tusculum, 
bie ih vom alten julifhen Geflecht abzuftammen rühmten und denen 
ber Raifer die geehrteften Stellen an feinem Hofe übertrug, fein Kanz— 
ler und „Arcdilogothet” Heribert, der auch zum Erzbifchof von Köln er- 
hoben wurde, fein Lehrer und „Primiferinius* Bifchof Bernwarb von 
Hildesheim, der Bifchof Leo von Vercelli und vor Allem Papſt Silvefter, 
der jetzt wohl wiberwillig genug die Hand bieten mußte, um hochfah— 
rende Gedanken, die er einft felbft in ber Seele des Kaiferd genährt 
hatte, in das Leben zu führen. 

Denn indem Dtto feine Faiferliche Gewalt fo Hoch wie möglich 
faßte, indem er fie zugleich vorzüglih auf Rom und Stalien zu begründen 
fuchte, Fonnte nicht fehlen, daß er mit dem Stuhle Petri in mannig- 
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fache Streitigfeiten gerieth. Es liegen Bemeife vor, daß ſchon mit 
feinem zum Papſtthum erhobenen Vetter der junge Kaifer keineswegs 
immer eines Sinnes war; noch ftärfer wurden die Reibungen mit 
feinem alten Lehrer, wie wir unter Anderem aus einer merfwürdigen, 
dem päpftlichen Archive entnommenen Urkunde fehen, deren Echtheit 
vielfach angezweifelt ift, doch unferes Erachtens nicht mit ftichhaltigen 
Gründen. Acht Orafichaften in der Romagna waren feit längerer Zeit 
zwifchen dem Stuhle Betri und dem Reiche ftreitig; fehon Gregor hatte auf 
fie Anſprüche erhoben, der Kaifer aber die Verwaltung derfelben vor» 
läufig feinem Beamten in Spoleto und Gamerino übertragen. Als 
Silvefter diefe Graffchaften aufs Neue verlangte, ließ ſich der Kaiſer 
zur Schenfung berfelben herbei, welche er durch die in Rebe ftehende 
Urkunde beglaubigte. Er tabelt in ihr zuerft mit den Härteften Wor— 
ten die Sorglofigfeit und Unwiffenheit der früheren PBäpfte, durch Die 
faft das ganze alte Befigthfum des Stuhls Petri verfchleudert ſei; dann 
aber, heißt es, hätten die Bäpfte, um fich zu entfchädigen, fremdes Gut 
und ‚namentlih Reichsgut an fich zu reißen und ihren Raub durd) 
lügenhafte Fiftionen zu verhüllen gefucht; fo jei die Schenfungsurfunde 
Gonftantins, die ein römifcher Diafon Namens Johannes angefertigt 
habe, entftanden, fo eine andere von Karl dem Kahlen; auf diefe unter: 
gefchobenen Urfunden lege er, der Kaifer, durchaus fein Gewicht, fon- 
dern einzig und allein aus freiem Antrieb fchenfe er, was ihm felbft 
und nicht dem heiligen Petrus angehöre, und zwar zunächſt als dank— 
barer Schüler feinem Lehrer, den er felbit zum Papſt eingeſetzt Habe, 
auf daß biefer etwas habe, was er im Namen feines Schülers dem 
heiligen Petrus darbringen fünne. Es herrſcht die keckſte Sprache, Die 
jemals ein Kaifer den Päpften gegenüber geführt Hat, in diefer Ur: 
funde; man fieht aus ihr, wie fi Otto völlig ald Herr des Papſt— 
thums anfah. 

Welche Spannungen aber auch immer zwifchen dem Kaifer und 
Bapft eintreten mochten, fie waren doch nimmermehr im Stande ihre 
Verbindung zu löfen. Silvefter bedurfte des Faiferlichen Schuges; der 
Kaifer dagegen fonnte der Kenntniffe und der Umficht des Papſtes bei 
feinen Plänen in feinem Augenblick entrathen. Ueberdies begegneten ſich 
ihre Beftrebungen trog ihres inneren Gegenfages doc auf die mannig— 
fachfte Weile. Die Herrfchaft Noms über alle Welt zu erhöhen, blieb 
ihr gemeinfames Ziel, mochten ihre Anfichten über die Wege, die dahin 
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führten, noch fo fehr abweichen. Dazu Fam, daß damals Kirche und 
Reich Feinedwegs in jenem ausgefprochenen Gegenfat ftanden, wie ihn 
Die zweite Hälfte des neunten Jahrhunderts gefannt Hatte und ihn fpä- 
tere Zeiten noch ſchaͤrfen follten; vielmehr galten die Eroberungen bes 

Reichs damals für eben fo viele Eroberungen ber riftlichen Kirche und 
des Stuhls Petri, wie andererfeits jeder Zuwachs an Macht für den 
römifchen Oberpriefter zugleid eine Erhöhung ber Faiferlichen Gewalt in 
ſich fchloß, vor der fih Rom und der Papft beugten. So arbeiteten 
denn doch zulegt Dtto und Silvefter Hand in Hand an einem Werf, 
und biefes Werf nahm, wie fie zu den allgemeinften Borftellungen einer 
Weltherrfchaft ſich aufgefhmwungen hatten, im Entwurf die Alan 
Dimenftonen an. 

Es ift gewiß, daß der Gedanke durch einen Kreuzzug das heilige 
Grab aus den Händen der Ungläubigen zu befreien, wie er hundert 
Fahre fpäter in das Leben trat, fchon in Gerberts Seele aufgetaucht ift. 
Ein folder Plan, der tief in alle Verhältnifie des Morgenlandes ein- 
greifen mußte, konnte nur vorübergehend die Phantaſie diefer Männer 
befhäftigen; an eine wirkliche Ausführung deffelben war nicht von fern 
zu benfen. Aber im Abendlande Hoffte man es allerdings zu einer 
Herrfchaft zu bringen, wie fie die Welt kaum jemald gefehen hatte. 
Schon hatte man im füblichen Italien das Anfehen des abendländifchen 
Reichs hergeftellt; der Graf von Barcelona hatte Roms geiftlihe und 
weltliche Obermacht anerfannt; dem neuerrichteten apetingifchen König— 
thum war feine Auflehnung gegen Rom übel gerathen. Und zugleich 
brach im Norboften Europas das Heidenthum mehr und mehr zu— 
fammen, fo daß es ein Leichtes fchien, hier die Herrichaft des Kaiſer— 
thums und des Stuhls Petri dauernd zu befeftigen. Auf diefe Gegen- 
den richtete jegt Dtto und Silvefter vor Allem den Blick und verfolg- 
ten bier ihre Pläne mit lebhaften Eifer. Zuerft faßten fie Polen in 
das Auge, wohin Adalbert durch feinen Märtyrertod ihnen gleichſam 
ben Weg gewiefen hatte und wo ber heldenmüthige Herzog Boleflam 
ganz der Mann fchien, um Roms Fühnfte Wünfche zu verwirklichen. 

Gaubdentius, der Halbbruder Adalberts, und ber Priefter Benebict, 
bie einzigen Zeugen vom Tode Adalberts, waren nah Rom zurüdgefehrt 
und wurden nun zu Werkzeugen erfehen, um SPBolen in eine römifche 
Provinz zu verwandeln. Gaudentius wurde vom Bapfte zum Erzbiſchof 
geweiht; fein Bisthum jollte die Mutterfirche für Polen und dem heis 
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ligen Adalbert geweiht werden. Zu berfelben Zeit wurde im Klofter 
bes heiligen Bonifacius von Johannes Banaparius, einem Freunde 
Adalberts, deſſen Lebensbefchreibung nah dem Willen des Kaifers auf: 
gefchrieben und dieſer Echrift durch den Papſt Firchliches Anfehen vers 
liehen. Erft damals fing Rom an Heiligfprehungen vorzunehmen, bie 
Geltung für die gefammte Kirche beanfprudten. Der deutfche Bifchof 
Ulrih von Augsburg ift fo zuerft im Jahre 993 fanoniftrt worden, der 
zweite war ber Böhme Adalbert. Zugleich betrieb ber Kaifer eifrig den 
Bau der Adalbertsfirche auf der Tiberinfel, und fon rüftete er ſich 
felbft über die Alpen zu ziehen, um zum Grabe Adalberts zu wall- 
fahrten und das neue Erzbisthum für Polen aufzurichten. 

Gegen die Mitte bed December 999 verließ Otto Rom und begab 
fich zunähft nad Ravenna Don dem römifchen PBatricius Ziazo, 
vielen anderen Großen Roms, dem Ardidiafonus des Papftes und 
mehreren Garbinälen begleitet, betrat er um Weihnachten wieder ben 
beutfchen Boden. 


Die lebte Reife Ottos III. nach Dentfchland. 


Es war nicht allein die Devotion vor dem neuen Heiligen ber 
römifchen Kirche, feinem Freunde Adalbert, die den Raifer zur Rüds 
fehr nad) Deutfchland vermochte: feine Reife war nicht minder bedingt 
durch wichtige Todesfälle, die in ber legten Zeit die Faiferliche Familie 
betroffen Hatten. 

Schon am 7. Februar 999 war die Nebtiffin Mathilde von Qued- 
linburg plögli am Fieber geftorben. Wir wiffen, welches Vertrauen 
ber Raifer auf dieſe Fürftin, die einzige rechte Schwefter feines 
Vaters, gefept und wie er ihr bie Reichögefchäfte in Deutfchland für Die 
Zeit feiner Abwefenheit übertragen hatte. Mit ber von ihrem großen 
Vater ererbten Umficht und Entfchiedenheit hatte Mathilde die Verwal— 
tung des Reichs geführt, und namentlich war ihr gelungen die Wenden 
mehr zu beruhigen und dadurd einen friedlicheren Zuftand an den Oft- 
grenzen bed Reichs herbeizuführen; noch in ihren legten Tagen hatte fie 
einen großen Hoftag zu Magdeburg gehalten und dur die Sicherheit 
und Würde, mit der fie die ſchwierigſten Gefchäfte leitete, alle Welt in 
Verwunderung geſetzt. Ihre Nichte Adelheid, des Kaifers ältefte Schwer 
fter, folgte ihr, wie fie es fterbend gewünfcht hatte, als Aebtiffin zu 
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Duedlinburg, aber Mathildens Tod ließ zugleich eine große Lüde in 
den Reichsgefchäften, die nicht wieder ausgefüllt wurde. 

Am tiefften mußte Mathildens frühes Abfcheiden das Herz ihrer 
Mutter bewegen, bie ihr auch fehnell in das Grab folgte. Bald nad 
dem Tode ihrer Tochter unternahm die Kaiferin Adelheid ihre lebte 
Reife nad ihrem Heimathslande Burgund, um Streitigfeiten zwiſchen 
König Rudolf, ihrem Neffen, und deſſen Bafallen zu fchlichten. Auf 
diefer Reife erreichte fie die Nachricht, daß ber Bifhof Franfo von 
Worms, jener Freund des Kaifers, mit dem er fich in bie Grotte bei 
©. Elemente eingejchloffen Hatte, zu Rom geftorben fei. Franko war 
ber Kaiſerin lieb gewefen, und da kurz vorher auch ein anderer ihr 
fehr vertrauter Bifchof, Widerold von Straßburg, zu Benevent in ber 
Nähe des Kaifers ein plögliches Ende gefunden hatte, erfüllten dieſe 
Todesnachrichten ihre Phantaſie mit den fehmwärzeften Bildern. Sie ge- 
gerieth in die Heftigfte Aufregung und rief wie von Sinnen aus: „So 
werden noch Biele in Italien in der Umgebung meines Enfels fterben, 
und zulegt er ſelbſt! Schuglos und verlaffen werde ich fein! Herr des 
Himmels, laß mich das nicht erleben!" Das Wort fchien prophetifch. 
Der Kaiſer ernannte einen ihm befreundeten jungen Klerifer zu Frans 
fo8 Nachfolger, aber ſchon am vierten Tage ftarb auch diefer zu Rom; 
ein anderer wurde in feine Stelle gewählt, und auch er verjchied, che 
er noch die Alpen erreicht hatte. So wüthete in der nächften Umgebung 
des jungen Kaifers unaufhaltfam das Verderben. Dennoch erreichte 
Adelheid ihren Wunfch, fie ftarb vor ihrem Enkel. Am 17. December 
999 endete fie ihr Leben zu Selz im Elfaß und wurde in dem dort von 
ihr geftifteten Kloſter begraben. 

In den legten Jahren ihres Lebens hatte Adelheid mit den Clu— 
niacenfern in ununterbrocdhener Verbindung geftanden, und der Abt 
Odilo felbft forgte für das Gedächtniß der frommen Kaiſerin durch eine 
Lebensbefchreibung, in ber er vornehmlich ihre Firchlichen Werfe hervor- 
gehoben hat. Aber es hatte eine Zeit gegeben, wo Adelheids Herz für 
bie Dinge der Welt nichts weniger ald unempfänglich war und wo fie 
nicht verfehmähte mit ihrer zarten Hand in das Gewirr der menfchlichen 
Berhältniffe einzugreifen. Deutfchlands Geſchick ift auf lange Zeit hin 
durch die Lebensfchicfale diefer merfwürdigen Fürftin beftimmt worden: 
fie hat die Deutfchen nad Italien geführt und die Länder dieſſeits und 
jenfeitS der Alpen auf Jahrhunderte verbunden; fie hat unter der Re- 
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gierung breier Kaifer einen großen, ja oft ben größten Einfluß auf bie 
Zeitung aller Gefchäfte gehabt. Es gab eine Zeit, wo ihr einer Enfel 
Deutfhland und Italien, der andere Franfreich beherrfchte: da nannte 
man fie „Die Mutter der Könige.“ Im Palaft der burgundifchen Herr- 
fher geboren, in zarter Jugend nad Italien geführt und dort auf den 
Thron erhoben, dann in das tieffte Elend hinabgefehleudert, aber nur 
um bald deſto glängender aufzufteigen und Deutfchlands Krone mit ber 
italifhen zu verbinden, endlich als Kaiferin Roms auf die Spige menſch— 
licher Herrlichfeit geftellt, fand fie als eine chriftliche Büßerin in einem 
beutfchen Klofter ihr Ende, nachdem fie ihr Leben bis nahe an fieben- 
zig Jahre gebracht hatte. 

Wenige Wochen nad dem Tode feiner Großmutter erfchien ber 
junge Raifer nad zweijähriger Abwefenheit wieder in Deutfchland und 
wurde mit ber größten Sreude und ungemeinem Glanze empfangen. 
Seine Schweftern Adelheid und Sophie, die eine jegt Aebtiffin von 
Quedlinburg, die andere Nonne im Kloſter Gandersheim, eilten ihm 
entgegen, mit ihnen bie Fürften und Herren aus Sachſen und Thürin- 
gen, auch die Lothringer, Schwaben und Franfen zogen herbei, ihn zu 
bewillfommnen. Zu Regensburg fand die Begrüßung Statt, wo ber 
Kaifer in den legten Tagen des Januar vom Bifchof Gebhard pradıt- 
vol empfangen wurde. Auch Erzbifchof Giſiler war erfchienen, noch 
immer feines Amtes enthoben und eifrig bemüht fich der Gunſt bes 
Kaiſers zu verfichern. 

Nah einem längeren Aufenthalt zu Regensburg brach der Kaifer 
auf, um das Grab Abdalberts zu befuchen. Durch den Nordgau nahm 
er, von Giftler begleitet, feinen Weg nad Thüringen, dann über Zeiz 
und Meißen durch die Marf des tapferen Edarb bis nad Eilau am 
Bober, wo bie Grenze ber Bolen war. Hier wartete Herzog Boleflamw 
fhon bes Kaifers und geleitete ihn mit großen Ehrenbezeugungen nad). 
der Kirche zu Gnefen, wo ber ben Preußen mit Gold aufgewogene 
Leichnam des heiligen Adalbert beigefegt war. 

Als der Kaifer Gnefen fih nahte — es war in der Mitte des 
März — flieg er vom Pferde und betrat barfuß als Pilger die Stabt. 
Dort empfing ihn der Bifchof Unger von Poſen und geleitete ihn zur 
Kirche; unter einem Strom von Thränen betete hier Dito am Grabe 
bes Märtyrerd. Dann betrieb er fofort die Gründung des neuen Erz: 
ftifts für Polen, welches fih an Adalberts Grabe erheben follte und zu 
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deſſen Erzbifchof bereits Gaudentius geweiht war. Eine Synode wurde 
fehleunigft gehalten, und Hier nad dem Willen bed Kaifers und dem 
Wunfche Herzog Boleflaws Polen und die ihm unterworfenen Länder 
firchlich abgegrenzt. Sieben Bistümer follten unter dem Erzbisthum 
Gnefen ftehen, und von ihnen Polen und die von Boleflaw eroberten 
Länder Firchliche Geſetze und chriftlihe Drdnungen erhalten. Für Pom— 
mern, bas bereit von Boleflamw abhängig war, wurde Kolberg zum 
Bifchofsfig erwählt und Reinbern zum erften Bifchof ernannt. EChrobatien 
hatte der Pole den Böhmen abgenommen; es erhielt jegt in Krakau fein 
eigenes Bisthum und den erften Bifchof in Boppo. Für Schleften, erft 
furz vorher nad dem Tode Boleflaws II. den Böhmen entrifien, 
wurde eine bifchöfliche Kirche in Breslau errichtet und fiel dem Johan: 
nes zu. Die vier anderen Bisthümer, deren Sprengel wohl in den 
öftlichen Theilen Polens lagen, werden uns nicht näher bezeichnet. 
Durch diefe Einrichtungen wurden die Rechte der früher ſchon beftehen- 
den Bisthümer vielfach angetaftet und ihre Sprengel beſchränkt. Bor 
Allem wurde Magdeburgs Bedeutung herabgedrüdt, und wenn Giſiler 
nicht entfchiedener den ‘Plänen des jungen Kaiſers entgegentrat, geſchah 
ed wohl nur aus Beforgniß für feine ohnehin fo gefährdete Stellung. 
Auch der Bifhof Thieddag von Prag ſchwieg zu dem Beginnen bes 
Kaiſers, da er ſchutzlos auf feinem Bifchofsftuhle fih Faum zu erhalten 
wußte. Nur der Bifhof Unger von Pofen, der mit feinem verfürzten 
Sprengel unter dem Magdeburger Erzftift verblieb und nicht von Gnefen 
abhängig wurde, verfagte feine Zuftimmung zu dev Gründung der 
neuen Bisthümer. Unwillig fah man in Deutfchland, was hier gefchah, 
und zweifelte laut an dem Rechte Ottos zu ſolchen Anordnungen. 
Mit ftaunenswerther Pracht feierte Herzog Boleflaw die Anwefen- 
heit des Kaifers, ber fich, wie es feheint, dafür Außerft dankbar bewies 
und ihm wefentliche Herrfchaftsredhte einräumte. „Gott mag es dem 
Kaifer vergeben,“ fchrieb wenig fpäter Thietmar von Merfeburg, „daß 
er ben Bolenherzog, ber bisher ein zinspflichtiger Mann war, zum Herrn 
machte und fo hoch erhob, daß er bald bie, welche ihm einft vorgefeßt, 
unter feine Herrfchaft zu bringen und zu Knechten herabzudrüden fuchte.“ 
Es Scheint hiernach kaum zu bezweifeln, daß Dito dem Polenherzog den 
dem beutfchen Reiche gezahlten Tribut erließ. Glaublich erfcheint auch, 
was fpätere Quellen berichten, daß Otto dem Herzog die Ehrennamen 
„eines Bruders und Mitarbeiters am Reiche, eines Freundes und 
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Bundesgenofien des römifchen Volkes“ gegeben habe, da dies durchaus 
der Denfungsart und Ausdrudsmweife des phantaftifchen Kaifers ent- 
ſpricht. Wenn aber in jenen Quellen weiter berichtet wird, daß Dito 
dem Herzog feine Krone auf das Haupt gefegt, ihm Fönigliche Rechte 
ertheilt und damit aus der Abhängigfeit vom Kaiſerthum völlig ent- 
laffen Habe, fo find dies eitele Märchen. Dtto nahm als römifcher 
Kaifer die Oberherrfchaft über Polen und alle von Boleflaw eroberten 
Länder unfraglih in Anſpruch, und diefer fah fich, welches auch fein 
Verhältnig zu Deutfchland fortan fein mochte, nad) wie vor als einen 
Vaſall des Kaifers an. Er ftellte ihm damals dreifundert geharnifchte 
Ritter und folgte ihm felbft nah Magdeburg, wo er am PBalmfonntage 
(am 24. März) am Hofe des Kaifers nicht anders auftrat, als vordem 
fein Bater Mesko vor Otto I. und UI. 

Zu Magdeburg betrieb ber Kaifer, den Wünfchen des PBapftes 
folgend, die Herftellung bes Bisthums Merfeburg. Schon am Tage 
nach dem Palmfonntag wurde Giftler befragt, ob er freiwillig Magde— 
burg entfagen und nad) Merfeburg zurüdfehren wolle. Aber der fchlaue 
Mann wußte es dahin zu bringen, daß ihm während ber Leidenswoche 
Bedenkfzeit gewährt wurde; zu Oftern verfpracdh er eine beftimmte Er- 
Härung zu geben. Die heiligen Tage verlebte Dtto in ftrenger Abge— 
fhiedenheit mit feiner Schwefter Adelheid an ben Gräbern ihrer Ahnen 
auf der Höhe des Klofterberges zu Quedlinburg; erft am Oftermontage 
fam er nach ber Faiferlihen Pfalz am Fuße des Berges herab. Ein 
glänzender Hofftaat hatte fih um ihn verfammelt; die deutſchen Fürften 
waren vor dem Kaifer erfchienen, und wichtige Reichsangelegenheiten 
wurden hier ohne Frage verhandelt; zugleich berieth eine Synode bie 
Angelegenheit Giſilers und die Herftelung des Bistums Merfeburg. 
Biftler war, angeblich ſchwer erkrankt, auch diesmal nicht erfchienen, doch 
führten feine Abgeordneten Manches zu feiner Vertheidigung an und 
ermwirften ihm einen neuen Auffchub. Bald nad Oftern trennte fich bie 
Berfammlung. Der Kaifer begab fih, von feiner Lieblingsfchwefter 
Adelheid und Herzog Boleſlaw geleitet, über Mainz und Köln nad 
Aachen, wo er ſich bis nach dem Pfingftfefte aufhielt. 

Aachen, die Pfalz Karls des Großen, fhon von Otto dem Großen 
als erfter Sig des Reichs ausdrüdlic anerfannt, fuchte der junge Kaifer 
auf alle Weife zu heben. Auf feine Veranlafjung hatte Papſt Gregor V. 
dem dortigen Münfter große Ehrenrechte ertheilt: fieben Cardinal-Dia- 
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fone und Cardinal-Prieſter waren zum Dienft diefer Kirche beftimmt, 
ber mit gleicher Pracht wie in Sanct Beter zu Rom abgehalten werden 
folte. Zur Herftellung und Erweiterung bes alten Baues machte er 
felbft dann große Schenfungen, die aber meift nicht von langem Beftand 
waren; bie Wände des Münfters ließ er durch einen Italiener, mit 
Namen Johannes, ausmalen. Auch eine Adalbertöfirhe durfte nun 
bier nicht fehlen; er begann den Bau, den erft fein Nachfolger im Jahre 
1005 vollendete. Dies Stift befteht noch heute und hat den Namen 
des Heiligen bewahrt, während die Adalbertsficche auf der Tiberinfel 
zu Rom längft nad dem heiligen Bartholomäus umgetauft ift. Herzog 
Boleſlaw ſchenkte für die neuen Adalbertsfirchen Reliquien des böhs 
mifchen Märtyrers, für welche er reiche Gegengefchenfe empfing. 

Wie fehr die Erinnerungen an Karl den Großen den Kaiſer be» 
fchäftigten, zeigt ein merfwürdiger Vorgang, der in dieſe Zeit gehört. 
Es gelüftete ihn die Gebeine des großen Weltherrfchers zu fehen, deſſen 
Zeiten er in jugendlicher Eitelfeit heraufzuführen gedachte. Er ließ bie 
Gruft im Münfter öffnen und ftieg mit dem Grafen Otto von Lomello, 
jeinem PBrotofpatharius, in dieſelbe hinab. „Kaifer Karl lag nicht“ — 
fo erzählte Graf Otto — „im Grabe, fondern er ſaß aufrecht, wie ein 
Lebender, auf einem Stuhle Eine goldene Prone trug er auf dem 
Haupt, ein Scepter in der Hand. Die Hände waren mit Handſchuhen 
bekleidet, durch welche die Nägel durchgewachſen waren. Ueber dem 
Grabe war eine Dede von Marmor und Kal. Da wir an diejelbe 
famen, durchbrachen wir fie. Ein ftarfer Geruch verbreitete ſich, als wir 
eintraten, und wir warfen ung fofort vor dem Kaifer auf die Kniee zum 
Gebet. Kaifer Dito nahm dann den Leichnam in Augenfchein und 
ließ ihm neue weiße Kleider anlegen, die Nägel abjchneiden und das 
Fehlende ergänzen. Bon den Gliedern felbft war feines durch Verwe— 
fung zerftört mit Ausnahme der Nafenfpige, die Otto von Gold her— 
ftellen ließ. Nachdem er einen Zahn aus dem Munde Karls an ſich ge- 
nommen hatte, entfernte er fih und ließ die Gruft wieder ſchließen.“ 
Die Deutfchen mißbilligten, daß der junge Kaifer fo die Ruhe Karls 
geftört habe, und es ging die Sage, Karl fei Otto im Traume erfchienen, 
babe ihm fein nahes Ende vorhergefagt und verkündet, daß er feine 
Nachkommen hinterlaflen werbe. 

Inzwiſchen verfammelte fi zu Aachen, um in Giſilers Sade zu 
richten, abermals ein Eoneil der beutfchen Bifchöfe, auf dem der Ardi- 
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biafonus des Papſtes den Borfig führte. Giftler ftellte ſich diesmal 
perfönlich, berief fi aber auf ein allgemeines Eoncil und wußte es in 
ber That dahin zu bringen, daß die Entfcheidung von Neuem aufge: 
ſchoben wurde. So trat das Merfeburger Bistum trog aller Befchlüffe 
zu Rom doch nicht in das Leben. Der Fluch des heiligen Laurentius 
blieb ungelöft, und die wendifchen Bisthümer, die Stiftungen Ottos des 
Großen, gediehen nicht wieder zu frifchem Leben. Was war doc in 
ben legten beiden Jahrzehnten aus diefen Stiftungen geworden? Mag- 
deburg war zerftüdt und beſchnitten; die Bifchöfe von Havelberg und 
Brandendurg meilten außerhalb ihrer Sprengel; in Oldenburg friftete 
die Kirche ein fümmerliches Dafein. Nur in Meißen fchaltete Bifchof 
Eid mit Eifer, da ihn die tapfere Fauft des Markgrafen Eckard ſchuͤtzte. 
PBredigend, taufend, firmelnd zog er mit den Seinen unter den Wenden 
umher, häufig barfuß; Mühen und Entbehrungen, felbft die ftrenge 
Kälte des Winters hinderten ihn nicht in feinem ſchweren Berufe; 
Kirchen zu weihen war feine Freude, Heiden befehren feine Luft. Doc 
auch er lebte in beftändiger Furcht, fein Bisthum werde alsbald verwüftet 
werden, und bat ihn dereinft nicht in Meißen zu beftatten, damit fein 
Leib nicht von den wilden Heiden in feiner Ruhe geftört werde. Und 
wie in den wendifchen Bisthümern war es in ben bänifchen; die beut- 
ſchen Bifchöfe waren dort vertrieben und weilten auf fächftfchem Boden. 

Aber um diefe Dinge fcheint Dito damals wenig befümmert ge- 
wefen zu fein; er begnügte ſich dem deutfchen Klerus feine Theilnahme 
burch reiche Schenkungen zu bezeugen, wie fie namentlich die bifchöflichen 
Kirchen von Worms und Würzburg erhielten. Auch Heribert, der neue 
Erzbifchof von Köln, erfuhr in hohem Maße die Faiferlicde Gunft. Mit 
befonderer Freude hatte es der Kaiſer gefehen, ald im Jahre zuvor der 
Klerus und die Gemeinde von Köln diefen feinen Kanzler und vertraus 
ten Rath zum Erzbifchof erwählten. Dito hatte die Nachricht erhalten, 
als er gerade zu Benevent mit dem Papſte verweilte, und fie fofort 
burch ein eigenhändiges Schreiben an Heribert gemeldet, der fich zu 
Ravenna aufhielt, um die dortigen Unruhen zu ftilen. Der Brief trug 
die humoriftifhe Aufſchrift: „Dtto, allein durch Gottes Gnade Kaifer, 
an ben Ardilogotheten Heribert feinen Gruß und Köln und ein Stüd 
Pallium.“ Heribert eilte nach Benevent und wurde hier vom Kaifer 
in Gegenwart des PBapftes mit dem Bifchufsftabe bes Heiligen ‘Petrus 
inveftirt. Erft nah Monaten ging er mit dem Pallium über die 
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Alpen und trat fein Erzbisthum an, indem er die Kanzlei niemals 
aus ben Händen gab und ſtets einer ber vertrauteften Rathgeber des 
Kaiſers blieb. 

In Aachen fah Otto auch feine Schwefter Mathilde wieder, die 
fih wider feinen Willen an Ehrenfried, den Sohn des Pfalzgrafen 
Hermann von Lothringen, vermählt hatte. Er verzieh nicht allein ber 
Schwefter, weldhe das Klofterleben verfchmäht hatte, Dem alle Kaifers- 
töchter beftimmt ſchienen, fondern machte ihr auch die reichften Gefchenfe, 
damit fie ihrer hohen Abfunft würdig leben fünne. Bald nad Pfing- 
ften trennte er fih von ihr und Adelheid: ſchon verlangte es ihn 
nah dem Boden Italiens zurüd. Er verweilte furze Zeit in ben 
Maingegenden, z0g dann ben Rhein hinauf und flieg, wahrfcheinlid 
feinen Weg über den Septimer nehmend, von den Alpen zum See 
von Como hinab. Zu Como empfingen ihn die Iombardifchen Fürften 
(Ende Juni). Nur ein halbes Jahr hatte der Kaifer in den deutſchen 
Gegenden ausgebauert, nur im Fluge die Länder dieſſeits der Alpen 
durchzogen. 

Der Papft ließ nicht ab in den Kaifer zu dringen, feine Rüdfehr 
nach Rom zu befchleunigen. Bald fandte er den Grafen Gregorius von 
Tufeulum an ihn ab, um ihn beforgliche Gerüchte zu melden und zur 
Vorſicht aufzufordern; bald meldete er brieflich, wie er jüngft nad Drta 
gekommen und dort ein Aufftand ausgebrochen fei, fo daß er nur durd 
eilige Flucht feinen Feinden habe entrinnen können. Trotz dieſer Mah— 
nungen hielt fich der Kaiſer während bed Sommers und Herbftes in 
ber Lombardei auf, meift zu Pavia, wahrfcheinlih aus Rüdficht auf 
feine Gefundheit; erft zum Winter fehrte er nah Rom zurüd 
und nahm wieder feinen Sit im PBalaft auf dem Aventin. Deutfche 
Kriegsſchaaren Hatten ihn über die Alpen begleitet, andere waren ihm 
nachgefolgt. Die Herzoge Heinrich von Baiern und Otto von Nieder: 
lothringen, die Bifchöfe von Lüttih, Augsburg, Würzburg und Zeiz 
waren zu Rom um ben Kaiſer; mit ihnen beging er hier das Weih— 
nachtsfeſt. In den erften Tagen des Jahres 1001 gefellte fich zu 
ihnen der Bifchof Bernward von Hildesheim, und fo hoch ehrte der 
Kaiſer feinen früheren Lehrer, daß er ihm vom Aventin bis zur Peters— 
firche entgegenfam. Als er am folgenden Tage den Beſuch Bernwarde 
erwartete, befhieb er den Papft zu fih, und Kaifer und Bapft empfingen 
den Bifchof ſchon in dem Vorhof des Balaftes. Bernwarb erhielt dann 
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in der Nähe des Kaiferpalaftes eine glänzende Wohnung, damit Dito 
in jedem Augenblid feines Umgangs genießen fönne. 


Die Erhebung des polnifchen und ungariſchen Reichs. 


Die legte Reife Ottos über die Alpen ift nicht ohne nachhaltige 
Wirfungen geblieben, aber fie find den Völfern des Oftens, nicht ben 
Deutfchen zu gut gefommen. 

Sp groß die Macht des Friegerifchen Polenfürften auch war, der 
von Anfang feines Regiments an im Kampfe gegen die Ruffen, Böh— 
men, Preußen und Pommern feine Herrfchaft nach allen Seiten ausge: 
dehnt Hatte, fo blieb fie doch unfelbftftändig, fo lange er den Deutfchen 
zinspflichtig war, fo lange die Geiftlichfeit feines Landes von einem 
beutfchen Erzbifchof in Abhängigfeit ftand. Bon ber Zinspflicht entbun- 
den und Herr feines Klerus, ber jegt in dem Erzbifhof von Gnefen 
fein eigenes Haupt erhielt, trat er bald genug als ein entfchiedener 
Widerfacher des deutfchen Reichs auf, dem er bis dahin willig gedient 
und dem fich beugend er feine fürftliche Macht begründet hatte. Schon 
vorher hatte er feine deutfche Gemahlin, eine Tochter des Marfgrafen 
Rikdag, verftoßen und erft ein ungarifches Weib, dann eine Tochter 
feines Landes zur Ehe genommen: fortan fuchte er ſich auch der deut— 
ſchen Mifftonare zu entledigen, zog böhmifche und italienifche Prieſter in 
fein Reih und fandte einen feiner Söhne nad Italien in die Schule 
des heiligen Romuald. Es unterliegt zwar feinem Zweifel, daß er bie 
Einrichtungen des beutfchen Reichs vielfach bei den neuen Inftitutionen, 
die er feinem Lande gab, zum Mufter nahm, namentlich hatte er die 
Berfaffung, welche Heinrich I. den wendifhen Marfen gab, in weiten 
Umfang nacdhgebildet: aber doch wußte er in eigenthiümlicher Weife feine 
Gewalt auf die urfprünglichen Inftitutionen der Polen zu gründen. 
Eine freie monardifche Gewalt, auf nationaler Grundlage ruhend, er» 
hob ſich jetzt unter den Polen; es geftaltete ſich ein polnifches Neich, 
das in feinen ftaatlihen und Firdhlichen Einrichtungen mit den römiſch— 
germanifchen Staaten der Zeit deutliche Züge der Verwandtichaft trug, 
aber doch feine Provinz Deutfchlands oder Roms war, fondern ber 
Entwidlung der Nationalität Raum ließ. Es hat in ber Folge nicht 
an Reaktionen gegen das Werf des Boleflam gefehlt: bald trat ein 


Rüdfall in das Heidenthum ein, bald regte ſich wieder die alte Volks— 
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freiheit; zeitweife wußte fich auch die deutſche Oberherrfchaft wieder geltend 
zu machen. Aber auf die Länge fonnten folche Beftrebungen doch nichts 
mehr erreichen, und Boleflaws Werk überdauerte Jahrhunderte. Das 
polnifche Reich war der erfte große und felbftftändige Staat, in dem 
flawifche Stämme dauernd in die Gemeinfhaft der abendländifchen Welt 
eintraten. 

Mit ungemeiner Schnelligfeit wirkte, was in Polen gefhah, auf 
Ungarn zurüd. Gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts war die 
Macht der Magyaren in der bedenflichften Auflöfung. Im Abendlande, 
wie dann auch im Morgenlande, hatten fie überall empfindliche Nieder- 
lagen erlitten, fo daß fie endlich von ihren Plünderungszügen abftanden. 
Aber das wilde Volk, an das Kriegsleben gewöhnt, fonnte fi) in frieb- 
liche Zuftände nicht fugleich finden, und ihr Reich, noch nicht durch ein 
ftarfes Königthum zufammengehalten, lief Gefahr in inneren Kämpfen 
der Volfshäuptlinge unter einander mit eilenden Schritten dem Verfall 
entgegenzugehen, zumal es gleichzeitig von den ummwohnenden Völkern 
mannigfache Angriffe zu erfahren hatte. Da verfuchte e8 zuerft Geiſa 
und mit ihm feine Gemahlin — Sarolth nennen fie fpätere Quellen — 
durch Aufrihtung einer umfaffenden fürftlihen Gewalt die Herrfchaft 
ber Magyaren zu fihern. Die Demüthigung der Häuptlinge unter ihre 
Macht, zugleich die Anfnüpfung freundfchaftlicher Verbindungen mit den 
abendländifchen Staaten durch Begünftigung des Chriftentfums waren 
die nächiten Zielpunfte Geifas und der Sarolth, die ihren Gemahl und 
mit ihm das Land beherrfcht Haben fol. Sp ergriffen fie denn ent— 
Ihlofjen die Waffen gegen die inneren Feinde und riefen chriftliche Prie— 
fter aus Baiern und Böhmen in das Land, indem fie zugleich friedliche 
Verbindungen mit dem deutſchen Neich anfmüpften. Aber fie konnten 
nicht zu dem Ziel ihres Strebens gelangen, ba fie felbft noch von bar— 
barifcher Rohheit erfült waren. Das fpärlich angepflanzte, laue Chris 
ftenthum blieb ohne Wirfung unter dem wilden Bolfe. 

Auf Geiſa folgte in der Herrfchaft fein Sohn Waif (995), ein 
junger Mann, den die Natur mit den ausgezeichnetften Gaben ausge: 
ftattet hatte. Er nahm das Werf feiner Eltern auf und wußte es durch 
Ernft und Beharrlichfeit durchzuführen. Es gelang ihm in den erften 
Sahren feiner Regierung die legten unabhängigen Häuptlinge in Ungarn 
zu überwinden und fo die monardifche Gewalt für alle Zeit feftzuftellen; 
zugleid aber fegte er feine ganze Kraft daran, der chriftlichen Kirche 
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unter den Magyaren eine bleibende Stätte zu bereiten, und auch diefe 
Bemühungen wurden mit bem beften Erfolge gefrönt. Nicht von der 
abendländifchen Kirche allein, fondern auch von der morgenländifchen 
waren bereits mehrfache Verfuche zur Bekehrung Ungarns gemacht wor; 
ben; Waif wandte fi, obgleich er fern davon war die Befenner der 
griedifhen Kirche zu verfolgen, Rom und nicht Conftantinopel zu. 
Nicht ohne Einfluß Hierauf wird gewefen fein, daß Waik fich mit Gifela, 
der Schwefter bed Herzogs Heinrich von Baiern, vermählte; erft Damals 
ſcheint er felbft fih völlig dem Ehriftentfum hingegeben und den chrift- 
lihen Namen Stephan angenommen zu haben. Obwohl er durch 
Deutfche erwedt fcheint, waren es doch nicht vorzugsweife Deutfche, 
welche die römifch-Fatholifche Kirche in feinem Reiche begründen halfen, 
fondern Böhmen. Schon der heilige Adalbert hatte unter den Magyaren 
gepredigt und als er feinem Märtyrertode entgegenging, trat ihm ber 
Gedanke noch einmal entgegen, zu dem wilden Volke feine Schritte zu 
lenfen, wo damals fein vertrauter Jugendfreund, der Mönch Rabla, 
wirkte, aber nicht mit Dem heiligen Eifer, der ihn felbft befeelte. Erſt Adal- 
berts Tod erwedte Radla; erft jegt fing er an feiner felbft zu vergeffen 
und Alles für das Haus des Herrn zu leiden und zu wagen; „wie ber 
Durftige nad einem Falten Trunf,” fagt die jüngere Lebensbefchreibung 
des heiligen Adalbert, „fo fehnte fich jest in inbrünftiger Liebe Radla 
nad Adalbert.” Zu ihm gefellte ſich Askrif*), ein anderer Adalbert befreun- 
deter Klerifer und Mönd, und theilte mit ihm die Arbeit. Radla und 
Askrik wurden nun die Werkzeuge Stephans, um geordnete Firchliche 
Zuftände in Ungarn einzuführen. Noch gab es fein Bisthum dafelbft, 
und nur ein einziges Klofter fol auf dem Martinsberge beftanden 
haben. Kaum aber war das polnifche Erzbistfum mit feinen Suffra- 
ganen geordnet worden, fo legte aud Stephan Hand an das Werf: 
Bisthümer und Abteien wurden ‚begründet, die Kirche von Gran zum 
Erzbisthum für das ganze ungarifche Reich erfehen. Stephan fchidte 
dann fofort Askrik nad Rom an den Kaifer und Papft, damit fie das 
begonnene Werk in ihren Schug nähmen und fürderten. Stephan bat, 
der Papſt möchte die Gründung der bereits beftehenden Bisthümer ges 





*) Er wird au Anaſtaſius genannt, was nur bie Ueberfegung bes böhmiſchen 
Namens fein fol. Adalbert hatte ihn zum Abt des neugeftifteten Klofters Meferig 
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nehmigen, ihm die Vollmacht ertheilen neue Bisthümer und Abteien zu 
begründen, Gran als Erzbisthum anerkennen und ihm die Königsfrone 
verleihen. Dito, Hocherfreut über diefe erfolgreiche Ausdehnung der 
hriftlichen Kirche, die ihm als ein Verdienft Adalberts erfcheinen mochte, 
unterftügte die Bitten Stephans auf das Wärmfte, obwohl dadurd 
Ihöne Hoffnungen, die lange der beutfche Klerus gehegt und für beren 
Erfüllung er Mühe und Arbeit nicht gefcheut Hatte, für immer vereitelt 
wurden. Silvefter fol in die Worte ausgebrochen fein: „Ich bin der 
apoftolifche Vater, aber ein Apoftel verdient der mit Recht genannt zu 
werden, ber ein jo großes Volk befehrt hat!“ Er gewährte Stephans 
Bitten und überfandte ihm eine Krone*), mit der der Ungarnfürft fi 
dann feierlich zum Könige Frönen ließ. Das gefchah im Jahre 1001, 
nicht lange nachdem Dtto zum Grabe des heiligen Adalbert gewallfahrt 
war und das Erzbistum Gnefen errichtet hatte. 

Wie Polen, Hatte jegt auch Ungarn feine eigene Metropole; wie 
dem Erzbisthum Magdeburg fein ausgedehnter Mifftionsfprengel genom- 
men war, fo verlor Baffau fein beftes Arbeitsfeld. Wie Boleflam nicht 
beutfche Prediger in fein Land rief, fondern feinen Blid nah Italien 
richtete, fo auch Stephan, der fih in ununterbrochener Verbindung mit 
diefem Lande erhielt. Er gründete ein Pilgerhbaus und eine Kirche zu 
Rom, mit der eine Schule für ungarifche Klerifer verbunden war, ein 
zweites Pilgerhaus zu Ravenna; feine Schwefter vermählte er nad 
Venedig. Nicht als gewaltiger Eroberer gleich Boleflaw Hat fi 
Stephan einen Namen gewonnen, durch Thaten des Friedens Hat 
er fih einen bleibenderen Ruhm gefihert. Das Chriſtenthum diente 
ihm zum Mittel, den Zuftand feines Bolfes von Grund aus um— 
zubilden und über ber alten Stammesverfaffung neue ftaatlihe Ord— 
nungen zu erheben, in denen ſich erft ein ungarifches Reich ent- 
wideln fonnte, das als vollberedhtigt in den Kreis der abendländifchen 
Staaten aufzunehmen war. Wie in Polen, waren es auch hier die 
Einrichtungen des beutfchen Reichs, die als Vorbild dienten, ja noch in 
weit höherem Maße. Die ganze ftaatliche und kirchliche Organifation, 
wie fie damals in Deutfchland beftand, ift auf Ungarn übertragen wor— 





*) Die vielberufene ungarische Königskrone befteht aus zwei Stücken; der Oberjat 
ift wahrſcheinlich die damals von Silvefter II. an Stephan geſchickte Krone; ber 
Unterfaß ift byzantiniſchen Urfprungs und ſcheint im Jahre 1075 vom Kaiſer 
Michael Dulas an König Geifa gefandt zur fein. 
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den; die Beltimmungen fränfifcher Gapitularien und die Befchlüffe 
Mainzer Synoden laffen fich in den Gefegen verfolgen, die Stephans 
Namen tragen. Das ungarifche Reich wurde von vorn herein auf den 
Lehnsverband begründet. Bemerfenswerth ift auch die bevorzugte Stel: 
lung, die Stephan dem Klerus gab; Grundfäge des Pſeudoiſidor wurs 
den von Anfang an der ungarifchen Kirche eingepflanzt. Aber wie ab- 
hängig fo auch Stephan von den Ideen feiner Zeit erfcheint, er erhob 
ſich zu einer Freiheit der Anfchauung, wie fie damals felten genug war. 
Nicht allein mit dem abendländifchen Reich ftand er in freundfchaftlicher 
Beziehung, fondern nicht minder mit dem griechifchen Hofe. Zu Eon- 
ftantinopel ließ er eine Firche bauen, wie in Rom; felbft zu Serufalem 
begründete er eine Kirche, was auf ein gutes Vernehmen mit dem 
Fatimidiſchen Chalifen fchließen läßt. Zu Stuhl-Weißenburg, in feiner 
KFönigsftadt, errichtete er einen prächtigen Münfter zu Ehren ber Jung: 
frau Maria; e8 werden griechifche Bauleute gewefen fein, die das Werf 
ausführten. Stephan zog neben italienifchen Mönchen deutfche Koloniften 
in das Land; er fah, wie man fagt, das Wefen bes Königthums darin 
über Menfchen verfchiedenen Stammes zu berrfchen. In feinem Reiche 
ber Welt wohnten damals Befenner des römifch-fatholifchen Glaubens 
gleichberechtigt neben Ehriften, die der morgenländifchen Kirche angehör— 
ten, als in dem noch vor Kurzem ganz barbarifchen Ungarn. 


Als das deutfche Volk dem jungen Kaifer bei feiner Rüdfehr von 
Rom jubelnd entgegengezogen war, ba hatte es erwartet, daß er bie 
Kriege gegen die Dänen und Wenden aufnehmen und die erfchütterte 
Herrichaft der Deutfchen im Norden und Oſten befeftigen würde. Aber 
diefer Kaifer, der fich gern „den Friedfertigen“ nennen ließ, zeigte feine 
Neigung, gegen die alten Feinde feines Volfes das Schwert zu züden; 
ftatt deffen wallfahrtete er zu den Gebeinen der Todten und fuchte mit 
dem Gedächtniß eines böhmischen Mannes die Welt zu erfüllen. Indem 
er den Wirfungsfreis, den fein Großvater der beutfchen Kirche eröffnet 
hatte, für alle Folgezeit einfchränfte, legte er zugleich zu der freien poli— 
tifhen Entwidlung der Völfer des DOftens den Grund. Wohl mochte 
er von ber luftigen Höhe feines Kaiſerthums auf den Polenherzog und 
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den Ungarnfönig als unterworfene Fürften herabfehen, fie ald „Freunde 
und Bundesgenoffen“ feiner neuen römiſchen Republif betrachten: aber 
was fahen biefe Fürften felbft Anderes in Rom als die Kirche des 
heiligen Petrus? Während der Kaifer durch fein Ideal einer römifchen 
Republik die Völker des Abendlandes zu verbinden meinte, löfte er die 
realen Grundlagen der deutſchen Herrichaft, fo viel an ihm war, auf. 
Kein deutfcher König hat mehr Gewicht darauf gelegt, ein römifcher 
Raifer zu fein als dieſer Otto, aber feiner hat weniger begriffen, auf 
welcher Grundlage fi) die Macht der alten Imperatoren erhob. Die 
Herftellung der römifchen Nepublif, wie er fie herbeizuführen fuchte, 
war und blieb eine ideale Fiktion; in der That diente fein Regiment 
nur dazu, die Entwidlung der Nationen, die fi dem Reiche unter; 
worfen hatten, zu kirchlicher und ftaatlicher Selbftftändigfeit mächtig zu 
fördern und diefe Nationen aus Unterworfenen zu gefährlichen Feinden 
des beutfchen Volkes zu machen. Ottos Nachfolger hat die Saat auf: 
gehen ſehen, die Damals ausgeftreut ift. 

Man findet noch jest in Hildesheim eine in Erz gegoffene Säule, 
die damals Bifchof Bernward anfertigen ließ und die fpäter in ber 
Michaelskirche aufgeftellt wurde, ein Nachbild der Trajansfäule zu Rom 
im Kleinen und, wie faum zu bezweifeln ift, unmittelbar nach diefem 
Flaffifchen Mufter gearbeitet. Auf einem fpiralförmig um den Säulen: 
fchaft herumlaufenden Bande find hier, wie dort, figurenreiche Reliefs; 
die dort ben römifchen Kaifer in feinen Siegen und feinem Triumphe, 
bier Begebenheiten aus ber Gefchichte des Heilands in ähnlicher Anz 
ordnung barftellen. Der Gedanfe ift der Trajansfäule entnommen, aber 
die Ausführung im Einzelnen entfpricht ihr nicht von fern: der Stil ift 
naturaliftifeh, die Zeichnung ber Figuren roh, die Bewegung plump, Die 
furzen, ftämmigen und derben Geftalten feheinen eher fächfifchen Bauern 
anzugehören, als dem Vorbild der Antife entlehnt zu fein, und auch bie 
Tracht erinnert an Bernwards Umgebung. Diefe Säule ift ein Gleich: 
niß jener römifchen Republif, die Dito herzuftellen gedachte So ver: 
fhieden das Werk feines Lehrers von der Trajansfäule, fo verfchieden 
war Ottos Herrfchaft von ber des Trajan. 
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18. 


Die legten Zeiten Ottos II. 
Allgemeiner Abfall. 


Kein Sterblicher, der fih von dem heimifchen Boden [osreißt und 
in bünfelvollem Eigenfinn über die Art feines Volkes erhebt, vermag 
Dauerndes zu fchaffen; am wenigften ber Herrfcher, defien Werf nur 
gebeiht, indem er die eigenthümlichen Kräfte feines Volfes erfennt und 
fördert, fie zufammenfaßt und gefammelt zu beftimmt in das Auge ge- 
faßten großen Zielen leitet, deffen eigene Macht lediglich auf der Kraft 
feiner Nation beruft. Wie traurig das Ende eines Fürften ift, der fein 
Volk verläßt — fei er felbft der wohlmeinendfte und mit den feltenften 
Anlagen ausgeftattet — hat Niemand unter bitteren Schmerzen ers 
fahren als Dito III. Während er fich Hoch über fein Volk aufzuſchwin— 
gen und von einer Höhe der Macht zur anderen zu erheben glaubte, 
entfchwand ihm der Boden unter den Füßen, und er ftürzte jählings in 
die Tiefe hinab; während er alle Welt zu beherrfchen wähnte, verließ 
ihn alle Welt; das weite Reich feiner Väter war ihm zu eng gewefen, 
und in einem abgelegenen, ausgehungerten Felfenneft befchloß er feine 
Tage. Wohl mochte er den Irrthum feiner hoffärtigen Jugend erfen- 
nen, aber Körper und Geift brachen hinfällig in frühen Jahren zufam» 
men, und es blieb ihm nicht Raum, den großen Fehl zu verbefiern. So 
unglüdlih das Ende des zweiten Otto war, viel trauriger waren bie 
legten Tage feines Sohnes. 

Als der Raifer nah Rom zurüdkehrte, ftand das ſüdliche Italien 
Thon in offener Empörung. Es ift erzählt worden, wie er feine Macht 
in den langobardifchen Fürftenthümern, wie in Neapel und Gaeta zu 
fihern fuchte, wie er namentlich feinen Freund Ademar in Capua zum 
Fürften einfegte. Aber nur vier Monate Fonnte ſich Ademar in feinem 
Fürftenthum behaupten, da vertrieben die Einwohner ihm mit der deut— 
fchen Befagung der Stadt und erwählten Landulf, den Bruder des Für: 
ften Pandulf von Benevent, einen Sprößling des alten langobarbdifchen 
Fürftenhaufes, zu ihrem Herrn. Damit hatte Ottos Herrfchaft über 
Capua und Benevent ihr Ende erreicht, und gleichzeitig entzogen fich 
auch Salerno, Neapel und Gaera wieder feiner Hoheit. Schon zeigte 
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fich felbft in den römifchen Gegenden gegen Dtto und feinen Papſt Der 
Geift der Empörung. Wie trieb nicht Silvefter den Kaifer zur Rüdfebr 
nah Rom, und faum war diefer angelangt, fo mußte er jchon ein Heer 
abfenden, um das empörte Tibur zu belagern. Die Fleine Stadt, das 
jegige Tivoli, troßte im Vertrauen auf ihre feite Lage am Fuße des 
Sabinergebirges der Macht des Kaifers, der fie vergeblich längere Zeit 
umfchließen ließ. Endlich verfuchte man es, fie durch Güte zur Unter 
werfung zu bringen. Der Bapft, der Bifchof Bernward von Hildes- 
heim und ber heilige Romuald, der eben damals die Leitung der Abtei 
Claſſe in die Hände des Kaifers zurüdgab, traten als Vermittler auf 
und ihre vereinten Bemühungen brachten die Einwohner der Stadt zur 
Unterwerfung. Gnade flehend erfchienen die erften Männer der Stabt 
in Fäglichem Aufzug vor dem Faiferlichen Palaſt und erhielten Ber: 
zeihung. 

Schon lange fahen die Römer voll Mißgunft auf die Fleineren 
Städte, die fi neben ihnen erhoben. Mit Unwillen vernahmen fie 
daher, daß Tibur dem Zorn des Kaifers entgangen fei, und im Februar 
1001 erhob fih in Rom felbft der Aufftand. An die Spige deſſelben 
ftellte fich ein vornehmer Römer, mit Namen Gregorius, dem ber Kaifer 
früher große Ehren Hatte zu Theil werden laffen; mit ihm wird als 
Rädelsführer ein gewiffer Benilo genannt. Der Aufftand ergriff ſchnell 
die ganze Stadt, und man fperrte die Thore derfelben, damit Herzog 
Heinrich von Baiern und Hugo von Zufeien, die mit einem Heere in 
der Nähe lagerten, dem Kaiſer nicht zur Hülfe eilen fönnten ; zugleich 
umfhloß man den Aventin und den Faiferlihen Palaſt. Drei Tage 
wird Otto Hier mit den Seinen belagert, endlich befchließt er einen 
Ausfall zu machen und fich durdhzufchlagen. Er felbft und die Seinen 
empfangen aus den Händen Bifchofs Bernward das Saframent; dann 
ergreift ber Bifchof die heilige Lanze, um die Mannen des Kaifers in 
den Kampf zu führen. Aber fchon waren Heinrich und Hugo, von den 
Vorgängen in der Stadt unterrichtet, aus dem Lager herbeigeeilt und 
fuchten durch friedliche Anerbietungen den Aufftand zu bewältigen. Ihre 
Bemühungen hatten Erfolg. Man öffnete ihnen die Thore der Stadt, 
und fie gelangten ungehemmt zum Kaiſer. So unterblieb der drohende 
Kampf; die Waffen fanfen in dem Augenblid, als man fie erheben 
wollte. 

Die Römer verſprachen von ben Waffen zu laffen und am folgen» 
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den Tage dem Kaifer aufs Neue zu Huldigen. In der That erfchiernen 
fie vor dem Papfte und erneuerten ihren Eid. Der Kaifer aber beftieg 
einen Thurm feiner Hofburg und redete von hier zu dem Volke. 
„Höret auf die Worte eured Vaters" — fo fol er nad dem Biogra- 
phen des heiligen Bernward gefprochen haben — „und bewahret fie in 
euren Herzen. Seid ihr meine Römer, um derenwillen ich mein Bater- 
land und mein Gefchledht verlaffen, denen zu Liebe ich meine Sachſen 
und die Deutfchen allzumal, mein Blut, Hintenan gefegt habe? In die 
fernften Länder meiner Herrfchaft, wohin eure Väter niemals, als fie 
fih den Erdfreis unterworfen hatten, ihren Fuß festen, habe ich euch 
geführt und um euretwillen, weil ihr die Erften in meiner Gunft waret, 
den allgemeinen Haß auf mich geladen. Und nun zum Danf für das 
Alles wollt ihr mich nicht mehr als euren Vater anerkennen: graufam 
erfchluget ihr meine theuerften Freunde und wehret mir den Zugang zu 
euch. Doch ihr vermögt es nicht; denn die mein Herz umfaßt, laffe ich 
nicht von mir. Ich Fenne die Urheber der Empörung und bezeichne fie 
mit dem Wink meiner Augen; Aller Blicke richten fich auf fie, und 
doch zagen fie nicht. Aber fürwahr, ich werde nicht dulden, Daß 
meine Getreuen, über deren Unfchuld ich froh bin, länger durch die Be— 
rührung mit diefen Frevlern befledt werden und fich nicht von ihnen zu 
fondern vermögen.“ Die Worte des Kaifers wirkten. Die Menge wurbe 
bis zu Thränen gerührt. Man ergriff Benilo und einen anderen Rä- 
delsführer; nadend, an den Beinen fchleifte man fie die Treppen des 
Thurms hinauf und warf fie hier halbtodt zu den Füßen des Kaifers 
nieder. 

Die Eintradht zwifchen Dito und den Römern fchien hergeftellt; 
dennoch riethen Heinrich und Hugo dem Kaifer dem wetterwendiſchen 
Bolfe nicht zu trauen, fondern fo bald wie möglich Rom zu verlaffen. 
Am 16. Februar entfernte fih Dtto, vom Papſte und Bernward be- 
gleitet, aus Rom und ift niemals in die Mauern der Stadt zurüdge- 
fehrt. Er verweilte noch einige Zeit in der Nähe berfelben und ent- 
fandte Bernward mit Aufträgen an die Bifchöfe und Grafen der Lom— 
bardei, die biefe zu PBavia entgegennahmen. Bernward, den Leo von 
Vercelli über die Alpen geleiten ließ, Fehrte darauf nad Deutfchland 
zurüd. Otto ging mit dem Papfte erft nad) Zufeien, dann gegen Ende 
des März nadı Ravenna, wo er nun dauernd feine Reſidenz auffchlug. 
In dem Klofter Elaffe nahm er mit dem Papfte Wohnung und feierte 


746 Allgemeiner Abfall. — . 
bier das Ofterfeft (13. April). Herzog Heinrih von Baiern Fehrte über 
die Alpen nad feinem Herzogthum zurüd. 

Die Faftenzeit hatte der Kaifer in ftrengen Bußübungen zugebradit. 
In feiner Nähe befanden fich der Abt Odilo von Eluny und der heilige 
Romuald, der fo eben von einer Wallfahrt nah Monte Caſſino zurück— 
gefehrt war; dieſe beiden Herven des möndhifchzafcetifchen Lebens waren 
wohl geeignet, dad Auge des jungen Kaiſers ganz ben bimmlifchen 
Dingen zuzumwenden. Aber die weltlichen Sorgen fehrten doch bald zu- 
rüd, denn feine Pläne für Roms Weltherrfchaft hatte Dito Feinesweges 
aufgegeben. Seine Abfichten waren zunächft darauf gerichtet, feine er- 
fchütterte Herrfchaft in den langobardiſchen FürftentHümern und in Rom 
mit Waffengewalt herzuftellen, und ſchon fammelte er zu dem Ende ein 
Heer aus Italien und Deutfchland; zugleich aber ging er damit um, 
die verwandtfchaftlichen Verbindungen mit dem Hofe von Eonftantinopel 
herzuftellen und fih um die Hand einer Faiferlichen Prinzeffin aufs 
Neue zu bewerben. In beiden Beziehungen Fonnte ihm bie Unter: 
ftügung des Dogen Peter Orfeolo von dem größten Nugen fein, und 
gleih nach dem Dfterfefte machte er diefem einen denkwürdigen Beſuch 
in beffen eigener Stadt. 

Mit Recht hegte der Kaifer gegen ben Dogen von Venedig große 
Verehrung. Denn mit ungemeiner Slugheit hatte diefer Fürft, vielleicht 
das größte Herrfchtalent feiner Zeit, das Wohl feines Fleinen Infel: 
ftaates zu fördern gewußt; wie ein Fluger Seemann hatte er das Fahr: 
zeug zwiſchen den drohenden Klippen rechts und links hindurchgefteuert. 
Mit dem Hofe von Eonftantinopel in gleich gutem Vernehmen, wie mit 
dem Kaifer des Abendlandes, hatte er nicht nur Venedigs Freiheit ge: 
fichert, fondern auch dem Handel der Benetianer überall offene Straßen 
und die größten Bergünftigungen gewonnen. Er war ber einzige Fürft 
jener Zeit, der aus feinem Vermögen eine bedeutende Stiftung zu ge: 
meinnügigen Zwecken begründete, deren Verwaltung er nicht der Kirche, 
fondern rechtfchaffenen Bürgern der Nepublif übertrug. Als an den 
eroatifhen und dalmatifchen Küften Seeräuber die Schiffe der Benetianer 
überfielen, brach er mit einer Flotte auf und brachte e8 durch einen 
glänzenden Kriegszug im Jahre 1000 dahin, daß die Dalmatier ihn als 
ihren Herrn und Herzog anerfannten und die Groaten gedemüthigt 
Frieden fchloffen; e8 war die erfte große Eroberung der Wenetianer. 
So oft Dtto III. nad Italien Fam, hatte ihm der Doge Gefandte mit 
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feinem Sohne entgegengefchidt und feine Gelegenheit unterlaffen ihn zu 
ehren: daher war längft in dem Kaifer der Wunfch erregt, den merf- 
würdigen Mann inmitten feiner Bürger zu fehen, und diefer Wunſch 
follte jegt in Erfüllung gehen. 

Die Reife des Kaiferd wurde ganz im Geheimen betrieben; wie 
es fcheint, weil der Doge vor den auf ihre Freiheit eiferfüchtigen Vene- 
tianern Beforgniß hegte. Der Kaifer verließ daher Ravenna unter dem 
Vorwande, daß er um feiner Gefundheit willen einige Tage in dem 
Klofter S. Maria di Pompoſia zubringen wolle, welches auf einer 
Infel an der Bomündung an der Grenze des venetianifchen Gebietes 
lag. Er begab ſich aud hierhin, beftieg aber fogleich bei Einbruch der 
Nacht, vom Grafen Hezelin, dem Schwager Herzog Heinrichs von Bai— 
ern, dem Grafen Reimbald von Trevifo, einem feiner Bafallen, Teu- 
pern mit Namen, feinen beiden Kämmerern Rainard und Tammo, 
einem Rapellan und dem Gardinal Friedrich begleitet, ein heimlich von 
Venedig herübergefandtes Schiff. Das Meer war unruhig, und erft in 
der folgenden Nacht fonnte der Kaifer bei S. Servolo landen, wo ihn 
der Doge im Geheimen bewillfommnete. Der Kaifer begab ſich zunächft 
nad dem Klofter S. Zaccaria in der Nähe des Dogenpalaftes, dann in 
unfcheinbarer Tracht nur mit geringer Begleitung nach diefem felbft. 
Er nahm das damals fehon merfwürdige Bauwerk in Augenfchein und 
ließ fich darauf in einen Thurm bes Palaſtes einfchließen. Inzwifchen 
brach der Morgen an, und ald der Doge nad dem Morgengebet aus S 
Marco trat, begrüßte ihn öffentlich der Graf Hezelin ald Gefandter des 
Kaifers, defien Anweſenheit in der Stadt man hierdurch verbergen wollte. 
Der Doge erfundigte fi) nach dem Ergehen bes Kaiſers; Hezelin gab 
zur Antwort, der Kaifer befinde fich wohl und fei zu Pompoſia. Darauf 
wurde Hezelin in ber Nähe des Palaftes gaftlich bewirthet, der Doge 
aber begab fi im Geheimen abermald zum Kaiſer und verweilte lange 
bei ihm, Fehrte auch zum Mittagsmahle zurüd und fpeifte mit dem Kai: 
fer und feiner Umgebung. 

Am Abende fanden fich die beiden Herrfcher wiederum zu vertrau: 
ter Unterhaltung zufammen. Bieles von Wichtigkeit wurde hier unter 
ihnen verhandelt. Wir wiffen, daß bei diefer Gelegenheit der Kaifer 
Venedig die Ueberfendung des Mantels erließ, in der man ein Aner- 
fenntniß ber deutfchen Oberhoheit über die Stadt fah: vermuthen läßt 
fih, daß er dagegen die Unterftügung des Dogen beim Kriege in Unter: 
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italien und bei den Verhandlungen mit Gonftantinopel beanfprucht haben 
wird. Der Kaifer bob damals auch eine Tochter des Dogen aus ber 
Taufe, wie er früher ber Firmelung des zweiten herzoglichen Sohnes 
beigewohnt hatte. Nur eine Nacht verweilte er in Venedig; in ber 
zweiten Nacht verließ er, reich vom Dogen befchenft, heimlich, wie er 
gefommen war, wieder die Stadt; nur zwei feiner Begleiter traten mit 
ihm die Rüdreife an, die anderen reiften am folgenden Tage mit Hezelin 
öffentlich von Venedig ab. Als Dtto in Ravenna wieder eintraf, ent: 
hüllte er das Geheimniß feiner Reife. Da verfammelte auch der Doge 
das Volk von Venedig und erflärte öffentlich, welchen hohen Gaft die 
Stadt beherbergt Habe; auch die Vortheile, welche ihr daraus erwachfen 
feien, ließ er nicht unbemerkt, und das Volk pries die Klugheit feines 
Fürften und die Güte des Kaiſers. 

Bis tief in den Monat Mai hinein hielt fich Dito zu Ravenna 
auf, während fi inzwifchen fein Heer fammelte. Vorzüglich fcheinen 
ihm Lombarden zugezogen zu fein, doch waren auch Schwaben und 
Sachſen erfchienen. Der Kaifer brach dann mit Dem Heere gegen Rom 
auf, und fland um die Pfingftzeit vor den Thoren der Stadt bei ber 
alten Baulsfirche (4. Juni). Die Römer entließen die bis dahin noch 
in der Stadt eingefchloffene Mannfchaft des Kaifers und fuchten durch 
mancherlei Verfprechungen den Zorn bdeffelben zu begütigen. Aber Dtto 
traute ihren Worten nicht mehr und faheint ihnen jo harte Bedingungen 
geftellt zu Haben, daß fie darauf nicht eingehen Fonnten. Da die Thore 
Roms ihm gefchloffen blieben, wurde die Campagna von feinem Heere 
fhonungslos verwüfte. Während des Juni und Juli verweilte der 
Kaifer in der Nähe der Stadt, ohne jedoch einen ernften Angriff auf 
die Mauern zu wagen; feinen Sit nahm er gewöhnlich in ber Fleinen 
Burg Paterno am Fuß des Soracte, von deſſen hochragendem Kegel 
man nah allen Seiten eines freien Umblids genießt und Rom zu 
Füßen liegen ſieht. Endlich brach der Kaifer mit dem Heere gegen 
Benevent auf und ließ Paterno mit einer ftarfen Befatung in ber 
Hand des tapferen Grafen Tammo, des Bruders des Bifchofs Bern- 
warb von Hildesheim. Benevent wurde vom Kaiſer belagert; ed ergab 
fich fchnell, wie es feheint, fo daß das Faiferliche Heer nach Furzer Frift 
abziehen fonnte. In der Mitte des September war ber Kaiſer bereits 
nah Ravenna zurüdgefehrt. Als er im Oftober zu Pavia refidirte, 
befchäftigte ihn bereits ein neues Unternehmen, um feine Faiferliche 
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Hauptitadt wieberzugewinnen. Von hier fandte er den Patricius 
Ziazo mit einem Heere gegen Rom; er felbft fuhr den Po hinab und 
begab fih nad Ravenna, neue Streitfräfte erwartend, welche er aus 
Deutfchland entboten Hatte. 

Mehr als je wandte fich der Kaifer jett anhaltenden Bußübungen 
zu. Defters faftete er ganze Wochen mit Ausnahme des Donnerftags; 
die Nächte brachte ev wachend und unter Gebet hin und beweinte in 
heißen Thränenftrömen feine Sünden. Niemals Hat ifm Romuald 
näher geftanden; befonders legte er für eine neue Stiftung des heiligen 
Mannes die lebhaftefte Theilnahme an den Tag. Einige Mönde des 
Bonifaciusflofters hatten ſich Romuald auf feiner Wallfahrt nah Monte 
Gaffino angeſchloſſen und wollten auch ferner, um durch den Umgang 
mit ihm in der Heiligfeit zu wachfen, in feiner Nähe bleiben. Als er 
daher nad) einer Fleinen einfamen Injel unweit Ravenna, Pereum ge: 
nannt, wo er früher ſchon einmal ein Eremitenleben geführt, fich begab, 
begleiteten fie ihn auch hierhin. Es waren unter Anderen Brun, der 
aus Liebe zu Romuald fein Klofter auf dem Aventin verlaffen hatte, 
und zwei andere Mönche defielben KHlofters, Benedict und Johannes, 
auch ein Sohn des Polenherzogs fchloß fih ihnen an; fie Alle ein 
Herz und eine Seele in der Verehrung Romualds und des heiligen 
Adalbert, deſſen Sterben ihnen Borbild und Leuchte war. Dem An- 
denfen Adalberts wurde deshalb auch auf Bereum ein Klofter errichtet, 
zu dem der Kaifer die Mittel bergab und dem Romuald einen Abt 
feste. Der Heilige Mann felbft aber und feine nächſten Gefährten 
lebten nicht in Flöfterlicher Gemeinfchaft, fondern in abgefonderten Klaus 
jen, außer den Andahtsübungen emfig mit Handarbeiten befchäftigt; 
denn objchon fie meift von vornehmem Gefchleht und reich begütert 
waren, wollten fie doch nur felbfterarbeitetes Brot eflen. 

Der Gedanfe, gleich Adalbert hinauszuziehen unter die Heiden, er: 
füllte in ‘Bereum manches Herz, und bald zeigte fich hierzu die erwünfchte 
Gelegenheit. Polen und Ungarn verlangten dringend Prediger des gött— 
lihen Worts, und das Pereum ſchien recht eigentlich dazu erfehen, das 
Werk Adalberts fortzufegen und eine Pflanzichule für die Miffton des 
öftlihen Europa zu werden. Als die erften Mahnungen des Polen: 
fürften Boleflaw an den Kaifer ergingen, ihm Heidenboten zu fenden, 
wandte ſich Otto daher fogleich an die Männer auf Pereum. Romuald 
wollte feinem der Brüder gebieten, was nad; feiner Meinung aus freiem 
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Drange des Herzens hervorgehen mußte, aber freiwillig erboten fich 
Benebict und Johannes fogleich nah Polen zu gehen, um zunächft bie 
Sprache zu erlernen, in ber fie dad Evangelium vom Gottesfohn pre- 
digen follten, Brun wollte ihnen fpäter folgen. Auch Romuald ſelbſt 
ergriff einmal der Gedanfe zu den Heiden hinauszuziehen; er brach mit 
vierundzwanzig Brüdern auf, um fich nad) Ungarn zu begeben, aber ein 
Wink des Herrn hielt ihn von der Fortfegung ber Reife ab. 

Man kann ſich leicht vorftellen, wie ſehr das eigenthümliche Stres 
ben in Pereum dem fchwärmerifchen Geift des jungen Kaifers zufagte, 
und Romuald fol ernftlih daran gedacht Haben, ihn für dieſes einfied- 
ferifche Leben zu gewinnen. Es fchmerzte ihn tief, wenn er ben Jüng- 
ling, ber fih den himmliſchen Dingen mit folcher Inbrunft hingab, 
immer von Neuem in das wirre Treiben der Welt gezogen fah. Frü— 
her fchon, wird erzählt, hatte Dtto an Romuald einmal das Verfprechen 
gegeben der Welt zu entfagen; heftiger drang jegt der alte Eremit in 
ihn, und Dtto, der wohl jenes Berfprechen nie ernſtlich gemeint hatte 
und der zu berfelben Zeit für fih den Erzbifhof Arnulf von Mailand 
um die Hand einer Kaifertochter zu Gonftantinopel werben ließ, entzog 
fih nur mit Mühe dem Drängen des gewaltigen Mannes. „Erft will 
ich nach Rom ziehen,” foll er zu Romuald gefagt haben, „und im Tri- 
umphe nad Ravenna heimfehren.” „Wenn du nah Rom ziehft,“ erwie— 
derte Romuald, „dann fiehft du Ravenna nie wieder.“ Ein prophetifches 
Wort, dem Ähnlich, das einft der heilige Majolus an den Vater des 
Kaiſers gerichtet hatte. 

In der Mitte des December verließ der Kaifer Ravenna; zu der 
felben Zeit ftiegen deutſche Kriegsſchaaren auf verfchiedenen Wegen von 
ben Alpen herab und eilten dem Süden zu. Die Reihen ber Kämpfer 
waren aber nicht fo dicht, als fie der Kaifer erwartete, der alle verfuͤg— 
baren Streitkräfte ihm zuzuführen befohlen und namentlich ſämmtliche 
beutjche Bifchöfe mit ihren Bafallen zu ſich entboten hatte, fo gerüftet, 
daß fie überall ihm folgen Fünnten. Ottos Gebot hatte jedoch in 
Deutfehland nicht Diefelbe Aufnahme gefunden, wie einft der Waffenruf 
feines Vaters nach der Unglüdsfhladht in Calabrien. Schmerzlicher 
Unmuth über das undeutfche Auftreten bes Kaifers, über die offenfun- 
dige Zurüdfegung des eigenen Volkes, über die Schwächung des Reiche, 
die troß alles äußeren Schimmers Har an den Tag trat, griff immer 
mehr um fih und machte fich in bitteren Worten Luft. Aufrügrifche 
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Reden führten zu hochverrätherifchen ‘Plänen. Schon war ein großer 
Theil der Herzoge und Grafen in eine Verfhwörung gegen ben Kaiſer 
verwidelt; felbft Heinrih von Baiern, den näcdften Berwandten des 
Kaifers, ſuchte man in diefelbe zu ziehen, aber eingedenf der legten 
Ermahnungen feines Baters wies er alle Zumuthungen mit Entfchieden- 
heit zurüd. 

Die Faiferlide Macht ruhte zum guten Theil auf der Ergebenheit 
ber deutſchen Bifchöfe, aber auch von ihnen liehen trog der großen 
Freigebigfeit des Kaifers gegen die Kirche manche den Worten der Ber- 
führung ihr Ohr; felbit Erzbifhof Willigis, der Mann, dem Dtto 
vornehmlich feine Fönigliche und Faiferliche Gewalt danfte, war in feinen 
Gefinnungen gegen ihn feineswegs ber alte. Zuverläffig hatten ſchon 
früher die neuen hbierardifchen Beftrebungen Roms und die Stiftung 
des Erzbisthums Gnefen feinen Unmuth erwedt, doch trat der Zwie- 
fpalt zwifchen ihm und dem neuen Nömerthum erft in einem an fich 
geringfügigen Handel hervor, der aber durch die Bedeutung des Man: 
nes in der ganzen abendländifchen Chriftenheit das größte Auffehen 
erregte und eine ungewöhnliche Bebeutfamfeit gewann. Es war der Gan- 
bersheimer Streit, der, nachdem faum bie von Seiten der gallifchen 
Kirche drohende Spaltung befeitigt war, aufs Neue Beforgniffe wegen 
eines Schisma hervorrief. Wie der Hergang der Sache uns berichtet 
wird, erfcheint allerdings Willigis nicht in dem allergünftigften Lichte, 
aber man hat nicht zu vergeflen, daß der einzige uns erhaltene ausführ: 
lichere Bericht von Thanfmar, dem Lehrer und Biographen des Bifchofs 
Bernward, des Hauptwiderfachers des Erzbifchofs, herrührt und daß 
diefer Thanfmar felbft mehrfach ald8 Advokat Bernwards in diefem Streite 
gedient hat. 


Der Gandersheimer Streit. 


Das Frauenflofter Gandersheim war von dem Großvater Ottos 1. 
geftiftet und als Bamilienftiftung von dem fächftfchen Herrſcherhauſe 
immer befonders geehrt, fogar die Aebtiffin meift aus diefem Haufe felbft 
beftellt worden. Es lag auf der Grenze des Mainzer und Hildesheimer 
Sprengels; aber die. Bifchöfe von Hildesheim hatten, wie es feheint, feit 
geraumer Zeit unbeftritten die geiftliche Gerichtsbarfeit über das Klofter 
geübt, mindeftens hatte Die Aebtiffin Gerberge, die Tochter Herzog Heins 
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richs I. von Baiern, die feit dem Jahre 960 dem Klofter vorftand, wil- 
lig das Auffichtsrecht des Hildesheimer Bifhofs anerfannt. Willigis, 
der nicht der Mann war, irgend einen Anſpruch dem Mainzer Erzftift 
zu vergeben, glaubte indefjen ein Recht auf die geiftliche Jurisdiction 
über Gandersheim zu haben, und als Sophie, die Schwefter Ottos IIL., 
hier als Nonne eingefleidet werden follte, beanfpruchte er die Einwei— 
hung ber jungen Fürftin. Der Bifchof Osdag von Hildesheim erhob 
jedoch Einfprud, und durch Vermittelung der Kaiferin Theophano wurde 
der Streit damals fo ausgeglichen, daß Willigis und Osdag zufammen 
die Weihe vornahmen. 

Auf Osdag folgte im Bisthum Hildesheim Bernward, der Lehrer 
Ottos III., und zwar hauptfächlich auf Betrieb des Willigis felbft, dem 
Bernward überhaupt feine Laufbahn zu danken hatte. Die erften Jahre 
lebten Beide in gutem Bernehmen; Bernward blieb unangefocdhten in 
feinen Rechten über Gandersheim, obwohl ſich Sophie, welche für Die 
altersfhmwache Aebtiffin fchon bei deren Lebzeiten das Regiment führte 
offenfundig mehr an Willigis anfchloß. Zum Ausbruh famen bie 
Streitigfeiten erft wieder, als die neugebaute Kirche des Klofters im 
Spätfommer des Jahres 1000 eingeweiht werden follte. Sophie for: 
derte Willigis dazu auf; diefer fträubte fich zwar Anfangs, gab aber 
endlich doch ihren dringenden Bitten nad. Seit dem legten Aufenthalt 
ihres Faiferlichen Bruders in Deutfchland, wo fih Sophie, ohnehin 
nicht ohne Scheelſucht gegen ihre Schwefter Adelheid, die Aebtiffin von 
Quedlinburg, hinter diefelbe bei Hofe zurüdgefegt glaubte, hatte fie ges 
gen Bischof Bernward, in dem fie einen entfchiedenen Günftling des 
Kaifers ſah, eine tiefe Abneigung gewonnen; nicht minder war Wil- 
ligiö gereizt worden, ber feine großen Berbienfte um das Faiferliche 
Haus wenig anerfannt fand und fi vernachläſſigt fühlte gegen Männer, 
wie Bernward und Heribert, die in die weitausfehenden Ideen des 
Kaifers und Papſtes bereitwillig eingingen. Schon bie higigen Beftres 
bungen für Hebung der päpftlihen Gewalt von Seiten Gregors V. 
hatten, obſchon Wiligis zur Wahl diefes deutſchen Nachfolgers Petri 
doch hauptſächlich mitgewirkt hatte, bei ihm nur geringe Unterftügung 
gefunden: zum päpftlihen Vikar ernannt und aufgefordert gegen Gi— 
filer einzufchreiten, hatte er wenig oder nichts in diefer Sache gethan. 
Noch viel weniger war er Silvefter II., deffen Charakter ihm wenig 
Vertrauen einflößen mochte, geneigt; mehr und mehr trat er vielmehr 
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jenen römifchen Ideen von Papfttfum und Reich gegenüber als ber 
Vertreter der deutfchen Interefien hervor, während Bernward bie über- 
fhwänglihen Entwürfe feines Zöglings und die ehrgeizigen Pläne 
Silvefters auf alle Weife zu fördern fuchte. Als nun der Rechtsftreit 
über Gandersheim von Neuem ausbrah, nahm er hierdurch fofort 
einen Außerft gereisten perfönlichen Charafter an. — 
Die Kirchweihe war auf den 14. September anberaumt und Bern— 
ward von der Aebtiſſin eingeladen worden bei derſelben zu erſcheinen, 
während die Weihe ſelbſt der Erzbiſchof vollziehen ſollte. Willigis aber 
änderte den beftimmten Termin ab — wir fennen nicht den Grund — 
und verlegte die Kirchweihe auf den 21. September; er unterließ nicht 
hiervon Bernward zu benachrichtigen, der indefien Behinderungen vor— 
gab und fein Erfcheinen ablehnte. Unerwarteter Weife erfchien jedoch 
Dernward am 14. ald dem zuerft angefegten Termin zu Gandersheim 
und wollte nun felbft die Kirche weihen; er fand aber nicht nur feine 
Vorbereitungen zum Fefte getroffen, fondern die Nonnen vielmehr auf 
das Entjchiedenfte zum Widerftande gegen jedes Vorfchreiten von feiner 
Seite gerüfte. Dennoch hielt Bernward in dem Klofter Gottesdienft 
ab, befchwerte fich in einer Anrede an die Gemeinde über das ihm an- 
gethane Unrecht und unterfagte Fraft feines bifchöflihen Amtes jedem 
Andern die Ausübung des ihm zuftehenden Rechts der Kirchweihe. 
Nach Argerlichen Streitigkeiten verließ er alsdann das Kloſter. Am 
20. September erfchien Willigis, wie er verheißen hatte, in Ganders- 
heim; mit ihm kamen der Herzog Bernhard von Sachſen und die Bir 
fchöfe von Paderborn und Berden; am folgenden Tage ftellte fih auch 
für Bernward der Bifchof Edard von Schleswig mit mehreren Dom: 
herren von Hildesheim ein. Edard, aus feinem Sprengel vertrieben, 
hielt fih damals in Hildesheim auf und betrachtete ſich als dieſem 
Stifte zugehörig; er ergriff jeht das Wort für Bernward, entfchuldigte 
defien Ausbleiben mit Faiferlichem Dienft und proteftirte zugleich feierlich 
gegen bie Kirchweihe, zu der Bernward allein befugt fei: vermeine Wil- 
ligis durch irgend ein Privilegium ein Recht darauf zu haben, fo möge 
er dies zuvor orbnungsmäßig vor einer Synode darthun. Der Erz: 
bifchof erflärte zornig, er werde am folgenden Tage die Kirche weis 
hen, ob Bernward erfchiene oder nicht. Bernward erfchien auch am 
anderen Tage nicht, wohl aber trat abermals Bifchof Edard mit den 


Hildesheimer Domherren auf und widerfegte fih ber ion der 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. I. 5. Aufl. 
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Kirche. Willigis ftand nun zwar von feinem Vorhaben ab, hielt aber 
im Klofter Gottesdienft ab und Fündigte bei demfelben an, baß er 
am 28. November an Ort und Stelle diefe Sade vor eine Synobe 
zur Entſcheidung bringen würde; zugleich verlas er, um das Klofter 
vor Bernwarb zu fehügen, einen Freibrief für bafjelbe, der vorher un: 
befannt gewefen fein fol und der Jeden, ber bie Zehnten, Güter und 
Gerechtfame des Klofters angreifen würde, mit dem Bann bedrohte. 

Bernward begab fih, ohne die Synode abzuwarten, nah Rom, wo 
er, wie erzählt ift, auf das Ehrenvollfte von Kaifer und Papſt empfan- 
gen wurde; Willigis aber kam am 28. November nad Gandersheim, 
wo ſich zu der Synode die meiften Bifchöfe feiner Kirchenprovinz ein- 
gefunden hatten. Für Bernward war abermals Edard erſchienen, jedoch 
nur um Einfprache Dagegen zu erheben, daß Willigis im Hildesheimer 
Sprengel ohne des Bifhofs Genehmigung und in deſſen Abwefenheit 
eine Synode abhielte. Willigis braufte heftig auf, gebot Eckard zu 
ſchweigen; diefe Sache gehe ihn nicht an, er folle nach feinem dänifchen 
Bifchofsfig gehen, wohin er gehöre. Edard erwieberte: feine bifchöfliche 
Kirche fei zerftört, er diene jegt dem Bisthum Hildesheim und werde 
beffen Bortheil aus allen Kräften wahrnehmen. Trotz ber Einfprade 
Eckards wollte Willigis zu den Synodalverhandlungen vorfchreiten und 
Zeugen darüber vernehmen, daß das Klofter in früheren Zeiten unter 
Mainz geftanden Habe; da verließ Edard die Verfammlung und for: 
berte Alle, die zu Hildesheim und Gandersheim gehörten, auf ihm zu 
folgen, damit er mit ihnen im Auftrage Bernwards die Sade ver: 
handle. So wurden zwei Synoben neben einander gehalten; die eine 
that, was Willigis verlangte, bie andere folgte den Hildesheimern. 
Nachdem Willigis unter Androhung des Bannes jeden Eingriff in feine 
Rechte auf das Klofter unterfagt Hatte, verließ er Gandersheim. Die- 
Hildesheimer meldeten an Bernward nah Rom, was gefchehen war, 
und befchwerten fi) zugleich nachdruͤcklich bei Kaifer und Papſt über 
Willigis Verfahren. 

Diefe Vorgänge waren zu Rom ſchon befannt, als bort um den 
1. Sebruar 1001 Bernwards Angelegenheit auf einer Synode von 
zwanzig Bifchöfen in Gegenwart bes PBapftes, des Kaifers und bes 
Herzogs von Baiern in der Kirche des heiligen Sebaftian zur Sprache 
fam. Der Papſt legte den verfammelten Bifchöfen zuerft die Frage 
vor, ob jene Berfammlung, die Willigis gegen den Willen des recht: 
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mäßigen Biſchofs gehalten habe, eine Synode zu nennen fei. Nur bie 
Biſchöfe, die unmittelbar unter Rom ftanden, ließen fih auf die Frage 
ein und verneinten fie. Darauf vernichtete Silvefter die Befchlüffe der 
Synode, jprah auf Bernwards Verlangen no einmal diefem feierlich 
Gandersheim zu und gab ihm die Inveftitur mit feinem eigenen Stabe. 
Zugleih wurde befchloffen, Kaiſer und Papſt ſollten Willigis ernftliche 
Vorhaltungen über fein verwegened Auftreten maden und ihn von 
weiteren unbejonnenen Schritten abmahnen, überdies follte eine Synode 
ber ſächſiſchen Bifchöfe zum 22. Juni nad Pöhlde ausgefchrieben und 
ber römifche Gardinalpriefter Friedrich ald Vikar des Papſtes abgefandt 
werden, um ben Borfig in der Synode zu führen. Diefer Cardinal 
war ein junger fächfifcher Klerifer, der fich fchnell die Gunft des 
Bapftes und Kaiferd gewonnen hatte. Indem Rom gerade ihn zum 
Richter eines Mannes, wie Willigis, beftellte, fchien es gefliffentlich ihm 
und feiner Kirche den Fehdehandſchuh Hinzumwerfen und es auf eine tiefe 
Demüthigung des erften beutfchen Erzftifts abgefehen zu haben. Im 
einen Kampf ber gefährlichften Art ftürzten fih Kaifer und PBapft in 
Deutfchland, während fchon der Boden in Rom felbft unter ihren Fü- 
gen zu fchwanfen anfing: zwei Wochen nachher verließen fie flüchtig 
die Stadt. 

Bald nad) Oftern begab fich der Cardinal Friedrich nach den deut— 
fhen Gegenden, wo er mit allen päpftlichen Infignien als Abgeordneter 
des Bapftes auftrat. Auf einem prächtig aufgezäumten Zelter mit pur— 
purnem Sattel reitend, erfchien er zu Pöhlde, wo ſich in ber That Erzs 
bifchof Willigis und die ſächſiſchen Bifchöfe zu ber beftimmten Zeit ein» 
fanden. Bon ihnen verlangte jegt diefer junge Klerifer, jedem ſowohl 
befannt, für feine PBerfon ungewöhnlihe Ehren und Auszeichnungen, 
aber nur Erzbijchof Libentius von Bremen, von Geburt ein Italiener, 
Biſchof Bernward und einige ihrer Freunde erwiefen ihm bie Achtung, 
die ein päpftlicher Legat und Bifar beanfpruden konnte. Als am 
22. Juni die Synode eröffnet wurde, kam es fogleich zu den Argerlidhiten 
Auftritten. Tumult und Verwünfhungen empfingen den Vertreter des 
Bapftes; nicht einmal einen Ehrenfig wollte man ihm einräumen, fo 
daß ihn Libentius und Bernward endlid in ihre Mitte nehmen mußten. 
Der Cardinal erklärte, er fomme im Auftrage des Papſtes, man möge 
ihm mindeftens fo viel Ruhe gönnen, daß er feinen Auftrag ausrichten 


könne. So ftillte fi) das Getümmel. Mit milden Worten jprad dar; 
48* 
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auf der Garbinal zum Frieden und wollte Willigis ein päpftliches 
Schreiben überreichen, aber ber Erzbifchof weigerte fich daſſelbe anzu- 
nehmen oder es verlefen zu laffen. Dennoch erlangte der Legat bie 
Mittheilung des Schreibens an die Verfammlung; es enthielt neben 
deutlichen Zurechtweifungen die Ermahnung zum Frieden und zum Ge- 
horſam. Der Gardinal fuchte nun Willigis zu beftimmen, fi ber Ent- 
fheidung der von ihm als Legaten des Papftes geleiteten Synode zu 
fügen. Willigis wollte die Meinung feiner Amtsbrüder hierüber befra- 
gen; aber faum Hatte fih Erzbifchof Libentius im Sinne des Legaten 
ausgefprodhen, fo wurden bie Thüren der Kirche, wo die Berathung 
ftattfand, unter wildem Getümmel erbrocden. Laien ftürgen herein; Die 
entfeglichften Berwünfchungen gegen den Legaten und Bernward werden 
ausgeftoßen; man hört den Ruf nah Waffen. Zum guten Glüd be- 
wahren die Angegriffenen die größte Ruhe; weit entfernt der Gewalt 
mit Gewalt zu begegnen, wiffen fie mit Güte das Getümmel zu bes 
fhwichtigen. Nach diefem Auftritte wollen mehrere Bifchöfe die weitere 
Verhandlung auf den folgenden Tag verfchieben, aber Willigis verläßt 
wuthentflammt die Kirche, während ber Legat ihm entgegentritt und ihm 
im Namen des Bapftes ſich am folgenden Tage vor der Synode zu 
ftellen gebietet. Willigis achtete das Gebot des Legaten nicht; ſchon in 
ber Frühe des folgenden Tages reifte er mit feinen Anhängern ab. 
Als der Legat dies erfuhr, verfammelte er noch einmal die zurüdgeblie- 
benen Bifchöfe und erklärte in ihrer Mitte den Erzbifchof, bis er ſich 
dem Richterfpruche des Papſtes ftelle, feines Amtes für enthoben; zus 
gleich befchied er ihn und alle fächfifchen Bifchöfe auf Weihnachten nad 
Stalien zu einem vom Papſte abzuhaltenden Concil. Nachdem er fchrift- 
lich noch Willigis die Amtsenthebung und Vorladung mitgetheilt Hatte, 
begab er jich nad Hildesheim und trat dann die Nüdreife an. Kai— 
fer und PBapft waren über die Borgänge in Pöhlde auf das Höchſte 
erzürnt und ließen fofort nicht allein bie ſächſiſchen, fondern alle Bi: 
ſchöfe Deutfchlands zu dem angefündigten Concil entbieten. 

Doc wohin meinte man mit ſolchen Dingen zu fommen? Wollten 
Wiligis und die deutfchen Bifchöfe ſich wirklich jegt in dieſelbe Stellung 
gegen Rom begeben, welche nocd kurz zuvor bie franzöſiſchen Bifchöfe 
mit fo geringem Erfolge einzunehmen gewagt hatten? Nichts lag gewiß 
Willigis ferner, wie er benn felbft bald genug zum Frieden geneigt war. 
Auf feine Beranftaltung trat am 20. Auguft eine Synode ber beutfchen 
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Bischöfe zufammen, auf der außer vielen fächftfchen und rheinifchen Bi- 
fhöfen auch die Erzbifchöfe von Trier und Köln erfchienen. Bernward 
hatte ſich nicht in Perſon eingeftellt, aber wiederum den Bifchof Edard 
und feinen Lehrer Thankmar zu feiner Vertretung abgefendet. Allerdings 
zeigte fih nun Willigis über das Ausbleiben des Bifchofs fehr entrüftet 
und wollte ber Berficherung feiner Gefandten, daß ihn ſchwere Krank— 
heit vom Erſcheinen abgehalten habe, feinen Glauben fchenfen, aber 
fonft fand man Willigis unerwarteter Weife ziemlich nachgiebig. Auch 
die Gefandten Bernwards fpannten mildere Saiten auf, obfchon fie 
nicht unterliegen darauf hinzuweiſen, daß die Befchlüffe diefer Synode, 
nachdem man fich einmal an den PBapft gewendet, in der Sache Nichts 
entjcheiden Fönnten. In ber That fam man auch zu feiner Entfcheidung, 
fondern vertagte diefelbe bis auf einen Tag zu Friglar, der erft acht Tage 
nad Pfingften des nächften Jahres abgehalten werben follte; es ift Klar, 
daß man bie Bejchlüffe des päpftlichen Concils abzuwarten gedachte. 

Indeſſen Fam die Zeit heran, zu der die Bijchöfe mit ihren Vafallen 
zum Goneil und zum Heere des Kaiſers entboten waren. Nicht Alle 
leifteten dem Gebote Folge; ed wußten Manche um jene hochverräthe- 
rifhen Pläne, die damals von bdeutfchen Fürften gegen das Regiment 
des Kaiſers gefchmiedet wurden, aber im Ganzen zeigten fich die Bi- 
Ichöfe doch immer noch williger als die weltlichen Herren. So machte 
fih Heribert von Köln auf, wie auch fein Bruder Heinrich von Würzs 
burg, obwohl Legterer vor Kurzem erft über die Alpen gefommen war, 
fo Burdhard von Worms und Lambert von Konſtanz; auch der Abt von 
Fulda brach auf. Selbft Willigis fchicdte feine Bafallen über bie 
Alpen; der Dienftpflicht gegen den Kaiſer wollte er fich nicht entziehen, 
obſchon er nicht gefonnen war ſich vor dem römifchen Coneil zu ftellen. 
Auch Bernward begab fih, durch Krankheit zurüdgehalten, nicht felbft 
nad Stalien, aber er ſchickte Thankmar mit Briefen an den Kaiſer und 
Papſt ab. 

Thankmar eilte mit feiner Botfchaft den Bifchöfen voraus, die durch 
mancherlei Noth auf der Reife aufgehalten wurden. Er fand Kaifer 
und Bopft auf dem Wege nach Rom im Gebiet von Spoleto; das 
MWeihnachtsfeft wollten fie in Todi feiern, und dort follte auch das an- 
beraumte Concil abgehalten werben. Aber zur feftgefegten Zeit Eonnten 
die erwarteten Bifchöfe nicht erfcheinen. Als man dennoch am 27. De- 
cember das Goneil zu Todi eröffnete, waren nur einige Biſchöfe aus 
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der Romagna, aus Tuſcien und der Lombardei zugegen; außer ihnen 
drei beutfche Bifchöfe, die von Lüttich, Augsburg und Zei. Thanfmar 
erhob in ber Berfammlung bie bitterften Klagen über Willigis Unge— 
horfam und Trotz; Friedrich, feit Kurzem zum Erzbifchof von Ravenna 
erhoben, unterftügte diefe Beſchwerden und erzählte alle Unbill, die ihm 
auf feiner Legation in Deutfchland mwiderfahren. Dennoch wagten der 
Kaiſer und Papft nicht durchgreifende Befchlüffe faffen zu laffen; man 
entf&hloß fi vielmehr die Ankunft der übrigen beutfchen Bifchöfe, Die 
auf ben 6. Januar verfündigt war, abzuwarten. Als auch diefe Frift 
verftrich, ohne daß die Bifchöfe anfamen, ging das Concil auseinander. 
Das war bad Flägliche Ende einer Verfammlung, die mit foldem Pomp 
angefündigt war. Der Tag zu Friglar trat nicht zufammen; als bie 
Zeit fam, zu der er anberaumt war, ruhte Otto III. fhon in ber Gruft 
zu Nahen. Willigis fegte feinen Streit mit Bernwarb über dem Grabe 
bes unglüdlihen Kaifers nicht mehr mit gleicher Hartnädigfeit fort, 
obwohl er erft im Jahre 1007 öffentlich feinen Rechten über Ganders— 
heim entfagte. 


Ottos III. Cor. 


Der Laifer vernahm von ben Anfchlägen, die feine Gegner in 
Deutfchland gegen ihn fehmiebeten; er jah, wie wenig man feinen brin- 
genden Aufforberungen und beweglichen Bitten, ihn in ber Noth nicht 
zu verlaflen, entfprocdhen Hatte. Aber mit großer Faſſung trug er fein 
Geſchick, wie tief es ihn auch im Herzen beugen mochte. Schon ver: | 
ließen ihn auch die förperlichen Kräfte; ein Siechthum, burch die ver- 
berbliche Luft Italiens feit geraumer Zeit in ihm genährt, nahm immer 
mehr überhand und drohte feinem jungen Leben Gefahr. | 

Dtto begab fich gleich nad Auflöfung des Concils von Todi nach 
Paterno, jener Burg am Soracte, die der Graf Tammo das ganze Jahr 
hindurch tapfer behauptet hatte. Otto war hier Rom nahe, er fah es vor 
feinen Augen liegen: aber die Stabt und die ganze Umgegend verharrte 
noch immer im Aufftand. Gleichſam von feinen Feinden eingefchloffen 
lag er in Paterno, und ſchon fingen den Seinen an die Lebensmittel 
zu fehlen. Thankmar hatte Dito nad) Paterno begleitet, doch der Man: 
gel in der Burg zwang ihn fie alsbald zu verlaffen. Als er am 
13. Januar ſich von dem Kaiſer verabfchiebete, geftand ihm diefer, er leide 
am #ieber, doch ahnte Thanfmar noch nicht, eine wie fchlimme Wen- 
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dung bie Krankheit in Fürzefter Frift nehmen werde. Ein Hautausfchlag 
brach aus, und das Fieber wurde hitziger. Erzbifchof Heribert, der lang- 
erfehnte, traf endlich mit einem zahlreichen Gefolge ein; der Kaifer fah 
ihn noch, es war feine legte Freude. Wenige Tage nachher, am 
23. Januar des Jahres 1002, Hauchte Dito, im Glauben ausharrend und 
in fein Schidfal ergeben, nachdem er das Abendmahl empfangen hatte, 
den legten Athem aus. Die Reichsinfignien hatte er fterbend dem 
Erzbifhof Heribert übergeben. Er Hatte fein Alter noch nicht auf 
zweiundzwanzig Jahre gebradt; er ftarb unvermählt, nachdem eben 
Erzbifchof Arnulf feinen Bewerbungen um die Hand einer Kaifertochter 
in Gonftantinopel Gehör verfchafft Hatte. Mit ihm erlofch der Manns: 
ftamm Ottos des Großen. 

Die Nahricht von dem Tode des jungen Kaifers erfchütterte die 
Welt und bewegte alle Gemüther. Niemand wurde zunächft fehwerer 
durch den Tod des Kaiſers betroffen ald Papſt Silvefter; noch einmal 
fhien er von der Höhe des Glücks in die Tiefe des Elends hinabge— 
fchleudert. Aber der gewandte Dann machte alsbald feinen Frieden 
mit den Römern und fehrte unbehindert nach dem Lateran zurüd. Er 
ftarb am 12. Mai 1003, nachdem er um ein thaten- und freudenlofes 
Fahr den Kaiſer überlebt Hatte, und wurde in bem Vorhofe der Kirche 
bes Laterand begraben. Das Grab Silvefters ift jetzt zerftört; die alte 
Inſchrift, die ihm Papft Sergius IV. feßte, fieht man im Inneren ber 
Fire. Das Grab und das ganze Leben bes wunderbaren Mannes 
umfpielen Sagen mannigfacher Art; als ein Zauberer erſchien er dem 
fpäteren Mittelalter, der mit Hülfe böfer Geifter Kenntniffe und Kräfte 
gewann, die fonft ben Sterblichen verfagt find. Uns erfcheint er in 
einem anderen Lichte: wir erfennen in ihm nur die Macht eines hellen, 
glänzenden Geiftes und einer durch vielfachen Schiefalswechfel gewon— 
nenen reichen Erfahrung; aber mit magifcher Gewalt umftridte er das 
Gemüth unferes jungen Kaiſers und war nicht die legte Urfache feines 
Verderbens. 

Heribert, Bernward und ihre Gefinnungsgenoffen hatten gleich dem 
Papſt den Tod eines Fürften, mit deſſen Plänen alle ihre Abfichten und 
Wünſche zufammenhingen und von dem fie fo reiche Beweife der Gunft 
erfahren Hatten, auf das Tiefſte zu beflagen. Doch nicht fie allein 
trauerten, dad ganze Deutfchland durchzog die Klage. Man vergaß die 
Schwächen Dttos fehnell und gedachte nur feiner liebenswürdigen Eigen- 
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fchaften: feiner anmuthigen Erfcheinung, feines feingebildeten und Hochs 
ftrebenden Geiftes, feiner Gerechtigfeitsliebe, feiner Frömmigkeit, feiner 
Milde und Güte. Unfere Vorfahren ertheilten diefem Kaifer, der an 
Wiffen e8 allen feinen Landsleuten zuvorthat, ber troß feiner Jugend 
an geiftiger Bildung weit feiner Zeit vorauseilte, den Beinamen „das 
Wunder der Welt.“ Anders war es in Stalien, in dem Lande, das 
ber Kaiſer Deutfchland mit fo großer Unbilligfeit vorgezogen hatte. Auf 
die Nachricht von feinem Tode erhob fich Hier fofort der Aufftand, der 
um fo leichter um fich griff, al8 auch Hugo von Zufeien, die mädhtigfte 
Stüge hier der Faiferlihen Gewalt, furz zuvor geftorben war (21. De- 
cember 1001). Der Kaifer fol in der legten Zeit auch von ihm Ber- 
rath gefürchtet haben und, als er feinen Tod vernahm, in die Worte 
des Pfalmiften ausgebrochen fein: „Der Strid ift zerriffen, und wir 
find los!“ Der geächtete Arduin erfchien fofort wieder auf dem Schau- 
plag und tractete nun offen nad der Königsfrone. Sein Anhang 
wuchs mit jedem Tage; nur die lombardiſchen Bifchöfe, Arduins alte 
MWiderfacher, ſchloſſen fih ihm nicht an. 

Dtto Hatte fterbend den Wunſch ausgefprochen, zu Aachen neben 
ben Gebeinen Karls des Großen fein Grab zu finden. Heribert von 
Köln, Notfer von Lüttih, die Bifhöfe von Augsburg und Fonftanz, 
Herzog Dito von Niederlothringen, die Grafen Heinrih und Wichmann 
und die anderen beutfchen Herren, die beim Tode des Kaiferd zugegen 
gewefen waren, nahmen es über fich feinen legten Wunſch zu erfüllen. 
Sie fammelten die um Paterno zerftreuten deutfchen Heereshaufen und 
traten mit den Kaiferlichen den Ruͤckweg nach der Heimath an. Aber 
fchon ftand das Land ringsum unter Waffen. Man griff den Leichen- 
zug anz mit dem Schwert in ber Fauft mußten die Deutfchen ihm Bahn 
breden. Sieben Tage vergingen in unausgefegten Kämpfen; nicht 
eher fühlte man fich völlig fiher, al bis man nad) Berona gefommen 
war. Auf einem anderen Wege, doch unter nicht geringeren Schwie- 
rigfeiten fehrten die Schaaren zurüd, die mit den Bifchöfen von Worms 
und Würzburg und mit dem Abte von Fulda gefommen waren und in 
Zufeien den Tod des Kaiſers vernommen hatten; erft zu Verona 
fheinen fie fih mit dem Trauergeleite vereinigt zu haben. Der Leis 
henzug ging alsdann über den Brenner; zu Polling unweit bes 
Ammerfees Fam ihm Herzog Heinrich, der nächte Verwandte des Kai— 
fers, entgegen und geleitete dieXeiche bis nad Augsburg, wo die Ein- 
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geweide in dem Kloſter der heiligen Afra beigefegt wurden. Heinrich 
folgte dem Zuge bis nad Neuburg an ber Donau; dann trennte er fi 
von Heribert, der mit der Leiche dem Rhein zueilte. Am Montag nad 
Balmfonntag fam man nad) Köln, hier wurde die Leiche in den Haupts 
firhen herumgetragen und ausgeftellt: am Tage vor Oftern brachte man 
fie endlih nad Aachen, wo fie am Dftertage felbft — es war ber 
5. April — mitten im Chor der Münfterfirche beigefegt wurde. Das Grab 
wurde fpäter verlegt und Ehurfürft Friedrich der Weife bezeichnete es 
im Sahre 1513 dur ein Marmordenfmal; im Jahre 1803, als bie 
alte Kaiſerſtadt unter frangöfifcher Herrfchaft ftand, wurde dieſes Denfmal 
befeitigt, und Nichts erinnert jetzt an die Stelle, wo die Gebeine des 
dritten Otto ihre Ruheftätte gefunden Haben. 

Das Andenfen an einen jungen Raifer von fo wunderbar phan- 
taftifcher Sinnesart und fo unglüdlichen Schidfalen fonnte der Welt 
nicht leicht entſchwinden; poetifhe Sagen fliegen aus Dttos frühem 
Grabe auf und bewahrten länger unter dem Volke fein Gedächtniß als 
die nüchterne Kunde ber Geſchichte. Man erzählte, daß Dtto durch 
Verrath der Liebe den Untergang gefunden habe; man fonnte fich dies 
ſes glühende Herz, für die Freundſchaft fo empfänglich, nicht unberührt 
von dem Zauber ber Liebe denfen. Stephania, eine fhöne, aber ftolge 
und herzlofe Römerin, des Crefcentius Wittwe, — fo berichtet die vers 
breitetfte Sage — feflelte mit ihren Reizen den Kaifer, und als er 
fi) ganz ihr ergab, töbtete fie ihn, um den Tod ihres Gemahls zu 
rächen, durch Gift. Es liegt eine tiefe Wahrheit in diefer Sage, aber 
nicht eine Tochter Roms, fondern Roma felbft mit ihren unvergänglichen 
Reizen feflelte, verrieth, tödtete den mit der Kaiferfrone gefchmüdten 
Süngling. 


Rückblick. 


Das wichtigſte Ereigniß des zehnten Jahrhunderts iſt die Herſtel— 
lung des abendländiſchen Kaiſerthums. Hier liegt der große Wende— 
punkt jener Zeit: vor demſelben Auflöfung, Zerfplitterung, Verwilderung 
aller Orten im Abendlande, die chriftliche Welt in unglüdlichen oder 
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mindeſtens zweifelhaften Kämpfen mit den heidniſchen Völkern; nach 
demſelben Herſtellung ſtaatlicher und kirchlicher Ordnungen, Zuſammen— 
ſchluß, Kraͤftigung der Sitte und friſchaufkeimendes Geiſtesleben, der 
Sieg des Chriſtenthums über das Heidenthum wird im Occident 
für alle Zeiten entſchieden, und mit dem Chriſtenthum zugleich be— 
ginnt die Kultur bei den Nationen des öftlichen und des norbifchen 
Europa. 

Der Ruhm, diefen Umſchwung der Dinge herbeigeführt zu haben, 
gebührte den beutfchen Stämmen, die trogdem, daß fie Karl der Große 
mit den romanifchen Ländern auf längere Zeit verbunden, ihre Mutter: 
ſprache, ihre Freiheitsliebe, ihre Tapferkeit und die Reinheit ihrer urſpruͤng— 
lichen Sitte bewahrt hatten ober doch von ber Fäulniß der Zeit min- 
deftens nicht im tiefften Inneren ihrer Fräftigen Natur berührt waren. 
Den hochherzigen Sachfenfönigen gelang es biefe Stämme zu einem 
großen und gewaltigen Kriegsvolfe im Herzen Europas zu verbinden 
und mit der frifchen Heeresfraft dieſes Volkes die Macht der erbitterts 
ften Feinde der hriftligden Welt — der Dänen, Slawen und Ungarn 
— niederzumwerfen. Nach ſolchen Siegen, die nicht allein Deutſchlands, 
fondern des ganzen Abendlandes Zukunft ficherten, fonnten die roma— 
nifirten Völfer den Vorrang unter den Nationen Europas nicht mehr 
behaupten; mit innerer Nothwendigkeit traten die Deutſchen in die erfte 
Stelle und mußten fi in derfelben zu halten. 

Der erfte Heinrich Hatte den Deutfchen zur Freiheit und Selbft- 
ftändigfeit geholfen, Otto der Große führte fie zur Herrichaft. Mit dem 
Inſtinkt derfelben, der ihm wie wenigen Menfchen eigen war, ſchwang 
er fich zum höchſten Schiedsrichter in den Reichen ber Weftfranfen und 
Burgunder auf, machte die Völfer des Nordens und Dftens von fich 
abhängig, eroberte Stalien, unterwarf Rom, gewann die Kaiferfrone 
und beugte ben Bapft, das einzige allgemein anerfannte Oberhaupt der 
romanifchen Welt, feinem Willen. Seitdem herrſchte er mit einer Macht, 
wie fie feit den Tagen Karls des Großen fein Fürft des Abendlandes 
nur von fern befeffen hatte, und fuchte die Aufgaben, welche der gewal— 
tige Raifer feinen Nachfommen hinterlaffen, die fie aber nicht zu löſen 
vermocht hatten, auf feine Weife und nad dem Forderungen feiner Zeit 
zu löfen. Das chriftliche Abendland durch fefte Ordnungen in Kirche 
und Staat zu verbinden und die heidnifchen Völker in biefes chriftliche 
Gemeinweſen hineinzuziehen: das war das Ziel, Dem er zuftrebte und 
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mit Rieſenſchritten entgegenging. „Stolz gleich Libanons Cedern,“ ſagt 
Thietmar von Merſeburg, „erhob ſich das Reich, allen Völkern weit 
und breit furchtbar.“ Und ein Dichter jener Zeit ſang: 

„Hochbeglückt war die Welt, als Otto führte das Scepter.“ 
Das durch die glückreichſten Thaten hergeſtellte Kaiſerthum des Abend— 
landes hinterließ Otto ſeinen Nachkommen und ſeinem Volke; beiden 
gleichſam nach natürlichem Erbrecht. 

Hochherzigkeit und Empfaͤnglichkeit für alles Edle und Große er— 
ftarben in Ottos Geflecht nicht, aber es fehlte feinen Nachkommen bie 
ftarre Kraft und die unwiberftehliche Energie bes Alten; auch war das 
Gluͤck, gleih als ob es feine Gaben an dem Liebling erfchöpft habe, 
überaus Farg gegen bie Epigonen. 

Mit jugendlicher Kraft warf ber zweite Dtto die Empörung im 
Inneren nieder, befiegte die Feinde überall an den Grenzen des Reichs 
und ftürzte fich in den Kampf gegen die großen Weltmächte der Zeit, 
gegen das morgenländifche Kaifertfum und den Islam: aber in diefem 
Kampf unterlag er und endete fein Zeben, ehe er noch die Mannesjahre 
‚erreicht hatte. Wenn dann doc feinem Sohne, dem Knäblein, das 
Reich erhalten blieb und er wie nad Erbredt Kaifer wurde, fo Danfte 
er ed mehr den Thaten feines Großvaters ald bes Vaters. Zwölf 
Jahre Haben Andere für den dritten Otto geherrfcht und mit Umficht 
das Reih in gefahrvollen Zeiten erhalten; dann ergriff er felbft mit 
jugendlicher Frifche und weitausfehenden ‘Plänen bie Zügel der Regies 
rung, und die Welt jubelte ihm entgegen. Faſt noch ein Knabe an 
Jahren, war er an geiftiger Bildung Männern vorangeeilt; Alles, was 
im Himmel und auf Erden ift, befchäftigte feinen Geift; fein Blick flog 
über die Weite der Welt hin und wandte fich zu ber entfernteften Ber: 
gangenheit zurüd. Diefes Wunder ber Welt ſchien größer als ber 
große Dtto, und Doch fehlte wenig daran, baß ber britte Dtto in wenigen 
Fahren zerftörte, was der erfte fo feft in einem langen, reichgefegneten 
Leben begründet zu haben ſchien. 

Wie unähnlih war der Enkel dem Großvater! Durch die Tapfers 
feit und ungebrochene Kraft ber beutfchen Stämme war, wie Dtto I. 
wußte, Das neue Kaiferreich gegründet worden; deshalb lebte er auch ale 
römifcher Kaifer unter und mit den Deutfchen nach deutfcher Sitte, er 
machte fie zu Herren ber ummwohnenden Bölfer und deren Fürften ihnen 
zinspflichtig, die neugeftifteten Kirchen unter ben befehrten Heiden ftellte 
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er in Abhängigkeit von der beutfchen Krone und den deutfchen Ersftiften. 
Wenn Otto fein Herzogthum, aus dem vor allem noch fein Vater die 
Quellen feiner Macht gefchöpft Hatte, zulegt den Billingern überließ, fo 
gefchah es, weil er das Fundament feiner Faiferlichen Stellung in der 
föniglihen Gewalt über das gefammte Deutfchland beſſer begründet 
glaubte; obwohl er immer die treue Anhänglichfeit an fein Sacfenland 
bewahrte, gab er es doch im gewiſſen Sinne auf, um voll und ganz ein 
deutſcher König zu fein. Dtto III. dagegen ſchätzte die Sachſen und 
Deutfhen zufammt gering und wollte vor Allem ein Römer heißen; er 
gab nicht allein Sachſen, er gab Deutfchland auf, indem er den Sig 
feiner Macht nad Rom verlegte. So viel an ihm war, löfte er bie 
Abhängigfeit der neubegründeterr Bisthümer von den deutfchen Metro- 
polen, den zinspflichtigen Bolenfürften befreite er von dem Tribut, dem 
Ungarnfürften fchiefte er die Königsfrone, dem Dogen von Venedig erließ 
er mit ber Ueberfendung des Mantels das Anerfenntniß der. Abhängig» 
feit: überall brach er die Herrfchaft der Deutfchen, um ein neues 
ideales Römerreich zu errichten, deſſen Spige wer weiß in welche luftige 
Höhe hineinragte, das jedoch nirgends auf Erden eine feite Bafts Hatte. 
Aber die Welt, die ihm jubelnd entgegengefommen war, wandte fidh 
bald von ihm ab; das vielgeliebte Rom empörte fich, das mißachtete 
deutfche Volk verließ ihn, und in den erften Jünglingsjahren ftarb er 
ohne Macht und ohne Erben. 

Doch das Erbe Ottos war deshalb nicht herrenlos; das deutfche 
Volk trat in daffelbe ein und hat es, wie heiß es ihm beftritten wurde, 
Jahrhunderte lang mit tapferem Muthe und hohem Sinne behauptet. 
In welcher Zerrüttung fich aud das Reich befand, als Otto ILL. ſtarb, 
ed bedurfte nur, daß die deutfchen Fürften einen thätigen, wehrhaften 
und nüchternen Mann, wie Heinrich ber II. war, auf ihren Thron erho— 
ben, um das Kaiferthum herzuftellen und die Keime neuen Wachsſthums 
in dafjelbe zu legen. Das römifche Reich deutfcher Nation erhielt fich, 
die Herrfchaft über Italien wurde behauptet, das beutjche Reich blieb 
Stern und Kern der abendländifchen Welt; auch die Herrichaft über 
die Völker des Oſtens wurde nach und nad) wiedergewonnen, ja zeits 
weife felbft über die bisherigen Grenzen ausgedehnt. Das römijche 
Reich deutfcher Nation war eine vollendete Thatfache geworden; eine 
Macht war begründet, welche der flüchtige Wechfel vorübergehender Ver— 
hältniffe nicht leicht mehr in Frage zu ftellen vermochte. 
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Und was hat unſer Volk bei dem Kaiſerthum, welches ihm reiche 
Ströme des edelſten Blutes gekoſtet, ſchließlich gewonnen? Dieſe Frage 
iſt oft genug von ſolchen aufgeworfen worden, die Otto ſeine größte 
That höchlich verargt haben und überhaupt den gewaltigen Gang der 
Geſchichte lieber nach vorgefaßten Anſichten meiſtern, als der Nothwen— 
digkeit der Dinge nachdenken und ſie begreifen wollen. 

Vor Allem war das der Deutſchen Gewinn aus der unvergleich— 
lichen Stellung, welche ihre Könige erlangt, daß ſich die verſchiedenen 
Stämme, ſo uneins und voll Eiferſucht ſie ſeit jeher waren, dauernd 
nun einer einigen Königsherrſchaft beugten und hierdurch unauflöslich 
zu einem Volke verwuchſen. Man kann ſagen, das ganze Jahrhundert 
hat ununterbrochen im Stillen daran gearbeitet, ein gemeinfames Volksbe— 
wußtfein in den deutſchen Stämmen zu weden, ein deutſches Volk zu 
fchaffen. Schon bei der Wahl Konrads I. zeigt fich freilich das Gefühl 
ber Zufammengehörigfeit unter den deutfhen Stämmen, aber gleich 
Darauf traten fie Doch wieder auseinander; nur an der Spige eines Heeres 
fonnte fih Heinrich I. die Anerfennung der Alamannen und Baiern 
gewinnen. Dem großen Bater folgte ein größerer Sohn: doch von 
Neuem trennten ſich unter feiner Herrfchaft die Stämme; zweimal Hatte 
das Königthum gegen eine allgemeine Empörung zu Fämpfen, bie das 
kaum begründete Reich zu zerreißen drohte. Erft die ruhmreichen Kämpfe 
gegen die auswärtigen Feinde und ber Glanz des Faiferlihen Namens 
ficherten endlich den Beftand des Reichs und mit ihm bie Einheit des 
deutfchen Volkes. Die Zeitgenofien haben es wohl gefühlt, daß nur 
ber Thatenruhm Dttos I. Reid und Volk verband und beider Zu- 
funft verbürgte. Das war es, weshalb die beutjchen Fürften Otto IL, 
als ihn der Weftfranfe überfiel, „alle aus Treue gegen feinen Bater 
wie aus einem Munde“ Beiftand gelobten; das war es, weshalb 
fie insgefammt nad der traurigen Niederlage in Galabrien Nichts 
fehnlicher wuͤnſchten als den Kaifer zu fehen und in feinen Leiden zu 
tröften; das endlich, was es während einer langen vormundfdaftlichen 
Regierung troß ber fortlebenden Spaltung ber Stämme doch nicht mehr 
zu einer Trennung des Reichs kommen ließ. „O Germanien!! — 
heißt es in dem älteren Leben ber Königin Mathilde — „früher unter 
das Joch fremder Völker gebeugt, erft vor Kurzem durch ben Glanz des 
Kaifertfums erhöht, diene mit Treue deinem Könige, liebe und unter- 
ftüge ihn, wie bu nur vermagft! Laffe nicht ab zu beten, daß niemals 
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ein Fuͤrſt aus dieſem Stamme fehle, du möchteſt ſonſt deiner Ehre be— 
raubt werden und wieder der Knechtſchaft verfallen, der du entriſſen biſt!“ 

Wie langſam das nationale Bewußtſein in unſerem Volke er— 
ſtarkte, zeigt ſich deutlich an der ſehr allmählichen Gewöhnung an ben 
gemeinſamen Volksnamen. Bon ber deutſchen Sprache, von beutfch- 
redenden Menſchen ſprach man freilich ſchon fruͤher, aber von den Deut— 
ſchen als einem Volke, von einem deutſchen Lande und deutſchen Reiche 
war noch im Anfange des zehnten Jahrhunderts nicht die Rede. Die 
erſten Urkunden, in denen die Geſammtheit der deutſchredenden und nun 
in einem Reiche verbundenen Volksſtämme als Deutſche bezeichnet 
werden, gehören der Kanzlei Ottos J. an und zwar der Zeit, da er 
auszog die Kaiſerkrone zu gewinnen. Aber der Volksname „Deutſche“ 
kam doch während des ganzen Jahrhunderts dieſſeits der Alpen kaum 
recht in Gebrauch; weder bei Widukind noch bei Roswitha findet er ſich, 
ja es ſcheint faft, als ließe er fih überhaupt nicht bei deutſchen Schrift— 
ftellern biefes-Jahrhunderts nachweiſen. Ehe fih die Deutfchen als 
ſolche zu benennen pflegten, thaten dies die Italiener, denen fich die 
Unterfchiede der einzelnen deutfchrebenden Stämme zuerft zu verwifchen 
anfingen. Schon um das Jahr 1000 fennen die Schriftfteller Ita— 
liens nit nur den Namen der Deutjchen, fondern beginnen aud 
bie Bezeichnungen: „Deutjchland“, „deutfches Reich“, „deuticher Kö— 
nig“ zu gebrauchen, während erft nad der Mitte des elften Jahr: 
hunderts bei und der allgemeine Bolfsname neben den einzelnen 
Stammnamen vollitändige Anerkennung gewinnt. Wie nur burd 
die ftete Verbindung mit den andersgearteten Stalienern die Deutfchen 
allmählich zu einer tieferen Einſicht in die Gleichartigfeit und Gemein- 
famfeit ihrer Natur und ihres Wefens gelangt zu fein fcheinen, fo wer: 
den fie auch erft im Verkehr mit ihnen fih an ihren Volfönamen ge- 
wöhnt haben. 

In wie hellem Licht leuchten die weltbewegenden Thaten Ditos 
bes Großen, wenn wir fie als die im Berborgenen wirfende Macht er- 
fennen, die das nationale Bewußtfein in unferem Bolfe zeitigte und 
dauernd befeftigte! Aber mehr als das: die Wege, die Otto einfchlug, 
wiefen dem deutſchen Bolfe zugleich für alle Zeiten die Aufgabe zu, die 
ed in der Weltgefhichte zu Löfen berufen ift. Das aber ift feine Auf- 
gabe, fi mit der gefammten Tradition der früheren Zeiten zu erfüllen, 
mit dem Hauch feines Geiftes erftorbene Formen neu zu beleben, die 
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erftarrte Regel dur die ihm innewohnende individualifirende Kraft zu 
einem Gefeg ber Freiheit zu erheben, welches fih für alle Verhältniffe, 
jeden Drt, jede Nationalität eignet. Die ganze Summe ber überlieferten 
Bildung in fih aufzunehmen, fie nad der Natur feines Geiftes durch— 
zuarbeiten und von ben Elementen feines Wefend durchdrungen als 
Gemeingut der Welt hinzugeben — das ift bie Art unferes Volfes, 
wie fi in Kirche und Staat, in Kunſt und Wiffenfchaft, in allen Ge— 
bieten bes Lebens erwiefen hat. Nie hat es ein lernbegierigeres, nie 
ein lehrhafteres Volk gegeben, als wir Deutfche find, und darin liegt 
zum guten Theil unfere welthiftorifche Miffton. Es ift bemerfenswerth, 
daß unfer Volk, fobald es fih nur als eine große Nation erkannte, 
diefe feine Aufgabe begriff und angriff. Aber nur dadurch wurde bie 
Löfung derfelben ermöglicht, daß die Thaten Ottos I. die Deutfchen in 
die nächſten und unmittelbarften Beziehungen mit Italien und Rom 
felbft, dem Mittelpunfte ber alten Kultur, verfegten. So ungebildet 
Rom damals war, es umſchloß nichtsdeftominder den Kern der gefamm- 
ten Tradition, welde für jene Zeit Bedeutung hatte. Wenn der Mund 
ber Weisheit ſchwieg, fprachen die Steine; das Grab des Heiligen Petrus 
war berebter als die Männer, bie fich die Nachfolger des Apoftelfürften 
nannten. 

Es wäre eine fehöne Aufgabe, bis in das Kleinfte hinein zu zeigen, 
wie ſich die Berhältniffe des deutſchen Lebens in ber zweiten Hälfte des 
zehnten Jahrhunderts umgeftalteten, indem man alle Kulturelemente, 
welche fih aus dem Altertfum erhalten hatten, aufnahm und bei fi 
einbürgerte. Wir müflen ed uns verfagen hierauf näher einzugehen 
und fönnen nur einzelne Punkte im Fluge berühren. 

Erft in diefer Zeit entftanden in dem inneren Deutfchland Ort— 
fchaften, die ſich als Städte bezeichnen laffen; fie erwuchjen theild aus 
Burgen, bie zur Bertheidigung des Landes errichtet waren, theild um 
Bifchofsfige und Klöfter, theild aus befuchten Handelsplägen. Die Ka- 
rolingifche Zeit Hatte nur bis zum Rhein und zur Donau hin ftädtifches 
Leben gefannt, und auch dort wurden in ben Dänen: und Ungarnftürs 
men die Mauern gebrochen, die Städte zerftört und zu Einöden umge- 
ſchaffen; erft die Dttonenzeit hat fie von Neuem belebt. Im Anfang 
bes elften Jahrhunderts waren dann Köln, Mainz, Frankfurt, Worms, 
Straßburg, Regensburg, Augsburg, Magdeburg fchon dicht bevölferte 
PBläge, in denen fich der ganze von dem ftäbtifchen Leben unzertrennliche 
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Verkehr entfaltete, obwohl fie noch von föniglichen oder bifhöflihen Be- 
amten verwaltet wurden und fich erft fpäter zu bürgerlicher Freiheit auf: 
fhwangen. In diefen Städten und vielen anderen von geringerer Be: 
deutung erhoben fich Kirchen und Klöfter, meift nur aus Holz gebaut, 
doch begann man auch bereitö mit dem Steinbau. Ienen eigenthümlichen 
Bauftil, ber in ben folgenden Jahrhunderten Europa beherrfchte und 
den man früher den byzantinifchen, jegt den romanifchen zu nennen pflegt, 
verfolgt man zu feinen erften Urfprüngen an ben Abhängen des Har- 
jed, und gerade in jenen Baudenfmalen, welche die Dttonen und ihre 
Zeitgenofien uns hinterlaffen haben ; bei aller Rohheit durchbricht doch 
in ihnen ein freierer Geift, ein mehr individuelles Gefühl die aus dem 
römischen Alterthum überlieferten Gefege der Arditeftur. Wie gering- 
fügig find die Refte von Bauwerken, welche die Karolingifche Zeit in 
Deutfchland zurüdgelaffen Hat; wie viel lebendiger fpricht zu ung bie 
Dttonenzeit aus biefen alten Mauerwerfen, mit denen die Gefchichte ber 
deutfchen Baufunft beginnt! 

Gleich dem ftädtiihen Leben Hob fi, nachdem die inneren Priege 
und die Einfälle der Ungarn, Dänen und Wenden Deutſchland Lange 
faft zu einer Wüftenei gemacht hatten, in ftaunenswerther Weife der 
Anbau des Landes; Heinrich II. nannte Sachſen wegen feiner Frucht— 
barkeit einen Vorhof des Paradieſes. Wie die Fortichritte in der Bau- 
funft, ging auch die befjere Bodenkultur vor Allem von den Kirchen und 
Klöftern aus, die das ihnen von ben Königen übertragene Gut trefflid 
zu nugen wußten. Mit eigenthümlicher Befriedigung ſieht man auf 
jene ſchönen Pergamenturfunden der Ottonen, wie fie faft noch überall 
in ben beutfchen Ardiven fih finden; es find meift Verleihungen von 
einzelnen Weilern und verödeten Feldmarfen an Kirchen und Klöfter, 
aber welches reiche Leben ift dieſen todten Schenfungsbriefen erwach— 
fen! Sie haben zahllofe Ortfchaften in das Leben gerufen, fruchtbare 
Landfchaften gefchaffen, Deutfchland geradezu umgewanbelt. 

Zu berfelben Zeit gewannen auch Wiflenfchaft und Kunſt unter 
uns eine bleibende Stätte. Wie dürftig die Literatur vor Ottos Kai— 
ferfrönung ift, fo fchnell entfaltet fie fih nachher zu einer bemerfens- 
werthen Höhe. Widufind, Ruotger und Roswitha fehreiben unter dem 
erften lebendigen Eindrud, daß ein fächfifcher Fürft an die Spige ber 
Welt geftellt ift; ihre Werfe find ganz von dem Stolz auf ihren großen 
Sürften und ihr mächtiges Volk durchdrungen. Bon da an wurde der 
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faiferliche Hof der Sammelplag aller hervorragenden Geifter des Abend- 
landes, und felbft ein Gerbert fpricht ed aus, daß fein Genie nur durch 
die Ditonen gewedt fei; die gelehrte Bildung ber Zeit fammelte ſich wie 
in einem Brennpunft damald am deutſchen Hofe und durchdrang von 
hier aus zuerft und zumeift die deutſchen Länder. Es war diefe Bildung 
nicht eine originale, frei aus dem Geifte des Volfes geboren; auch hier 
war es die Tradition, die man aufnahm und der man fih anfchloß. 
Jene neulateinifche Wiffenfchaft und Literatur, welche die Kirche auf 
Grundlage der altrömiſchen Bildung gefchaffen hatte, ging auf das 
deutfche Volk über und mit ihr die Flaffifche Literatur der alten Römer. 
Aber Allem, was die Deutfchen empfingen, gaben fie doc das eigens 
thümliche Gepräge ihres eigenen Geiſtes. Sie fchrieben in römifcher 
Sprache, aber aus deutfcher Anfchauung, und fie fehrieben von beut- 
fchen Dingen. Nicht vorzugsweife mit theologifchen Werfen, wie fie Die 
Rarolingerzeit hervorgebracht hatte, befchäftigten fie fich, fondern mit der 
Geſchichte ihrer Zeit, ihres Landes und befangen die Thaten ihrer alten 
Helden in lateinischen Verſen; zu Feiner Zeit ift wohl weniger in Deuts 
ſcher Sprache und doch mehr in deutſchem Geifte gefchrieben worden. Und 
nicht anders war ed mit den bildenden Künften, die vornehmlich unter 
Dito I. und III. nad Deutſchland verpflanzt wurden. Willigis von 
Mainz und Bernward von Hildesheim haben fich in der Kunftgefchichte 
nicht minder ein bleibendes Andenken gefichert als in der Reichsgefchichte, 
Die Eindrüde, die fie in Jtalien empfingen, find von unendlicher Frucht: 
barfeit gewefen; von diefen Eindrüden nahmen die bildenden Künfte bei 
uns ihren Urfprung, erhielten fie Anftoß und Richtung. 

Wie das Kulturleben unjeres Bolfes von den Traditionen ber 
römifchen Kirche ausging und durch fie befruchtet wurde, fo fehen wir 
zugleich die ganze geiftige Eriftenz deſſelben durch diefe Traditionen bes 
ftimmt. Sie find es, an denen ſich das Glaubensleben des deutfchen 
Volkes heranbildet, Doch auch fie empfangen neues Leben durch den 
deutjchen Geift und ihre verfnöcherten Formen werden gebrochen. Ein 
lebendiges praftifches Chriſtenthum erfteht wieder; eine freiere Weife 
des firchlichen Lebens bricht fih Bahn; der Glaube zeigt fih von Neuem 
als die Kraft, welche Die Welt überwindet. Die fpätere Rarolingerzeit 
gefiel fih in der Aufrichtung neuer Firchlicher Satzungen, fuchte Die 
Schroffite Trennung zwifchen Kirche und Staat, Klerus und Yaienwelt 
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nenzeit belebt die Mifftion, baut Kirchen und Klöfter daheim und in 
den Ländern ber Heiden, fte beftrebt fich Staat und Kirche wieder durch 
das Leben felbft zu verbinden. Die Bifchöfe werden die einflußreidh- 
ften Beamten des Reichs, die Mönche dienen am Hofe der Könige: fo 
mildert fich ber fchroffe Gegenfag zwiſchen Kirche und Staat, Kaifer- 
thum und PBapfttfum, Geiftlichfeit und Laienthum und tritt nur felten 
in ganzer Schärfe hervor. Es fcheint da wohl, als fei die Kirche von 
dem weltlichen Leben unterbrüdt, aber in ber That ift fie bie treibende, 
Alles bewegende Macht der Zeit, und wenn nicht die Kirche, doch der 
hriftliche Glaube. Otto I. war es, ber fi) das Papſtthum unterwarf 
und ihm nicht ohne Härte feinen Willen aufzwang, aber die Kirche ver: 
fannte doch nicht, wie viel fie ihm danfte. „Mit Seufzen,“ fagt Brun von 
Querfurt, „gebenft die Kirche der goldenen Zeiten jenes frommen, jenes 
ftarren Otto, der die unruhigen Elemente zu bannen wußte, während 
fie jegt nirgends Frieden findet; fein Andenfen lebt in ihr fort, aber 
ber beiden anderen Dttonen hat fie vergeffen.” Das Kaifertfum, mit 
allen Ueberlieferungen ber römifchsfatholifchen Kirche verwachfen, prägte 
biefe fo tief der deutfchen Nation ein, daß fie auf Jahrhunderte Hin das 
Leben berfelben beherrfchten; doch Roms Traditionen hielten deshalb 
ben nationalen Geiſt Feineswegsd ganz gebunden, und ber chriftliche 
Glaube, dem deutſchen Freiheitsfinn fo entfpredhend, war zulegt doch 
mächtiger in unferem Volke al8 alle Formen der römifchen Kirche. 
Waren auch die Menfchen jener Zeit vielfach in äußerer Werkheiligfeit 
befangen, der Glaube in ihnen war fein todter, fondern Fülle perfön- 
lichen Xebens, Kraft und Zuverfiht. Was die Deutfchen damals ge- 
wirft haben, in Allem Hat der Glaube mitgewirft. 

Danfen wir fo der Erneuerung bes Kaiſerthums durch die Sach— 
fenfürften, daß unfere Nationalität erftarfte, daß fie mitten in das Kul— 
turleben der Welt eintrat und die Aufgabe erfaßte, die ihr in bemfelben 
befchieden, jo hat diefes Ereigniß zugleich auch über die gefammte abend— 
ländifche Welt mannigfachen Segen verbreitet. Erſt jegt gewannen hier 
die hriftlihen Bölfer für immer ben heibnifchen Feinden den Vorrang 
ab; die Kirche erhielt neues Leben und breitete fich über die bisherigen 
Grenzen aus; die geiftige Bildung lebte auf, wo fie erftorben ſchien, 
und drang allmählich weiter vor; die Völker hatten wieder einen Mittel: 
punft gefunden, um ben fie fih fammeln fonnten, — welder Gewinn! 
welcher Fortfchritt in der Entwidlung der Menfchheit ! 
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Allerdings lag in der Errichtung dieſes neuen Kaiſerthums die Ge— 
fahr, daß das faum erwadhte nationale Xeben der europäifchen Völker 
gewaltfam unterdbrüdt werben fönnte. Denn wer will leugnen, daß 
auch diefes Imperium Gewaltthaten übte und fein Joch oft Hart war? 
„Rottet das Volk der Rebarier aus!“ fchrieb Dito der Große ben ſäch— 
fifchen Fürften. Auch hat es weder damals an Berfuchen gefehlt, ein die 
freie Entwidelung der Nationen hemmendes Weltreih, dem römifchen 
ähnlich, von Neuem zu gründen, noch in der Folge. Aber wir haben 
bereits gefehen, wohin folche Verfuche führten, wie wenig Ausficht auf 
dauernden Erfolg fie hatten. Das beutfche Kaifertfum war nicht das 
römische, nicht das Karolingifche, e8 fonnte dauernd feinen Zwang üben, 
ber dem beutjchen Geiſte zumider ift;z in Wahrheit förderte ed, wenn 
auch wider Abficht und Willen, die Entwidlung der Nationalitäten mehr, 
als e8 fie hemmte. 

Denn wie wäre es fonft möglich gewefen, daß fich gerade zur Zeit 
ber erſten Kraftentwidlung diefes Kaifertfums neben ihm und zum 
Theil unter feinem Schuge über das ganze Abendland Hin neue Staa- 
ten auf nationaler Grundlage erhoben, daß bie meiften Völker Europas 
die Anfänge ihres felbitftändigen ftaatlichen Lebens gerade in demfelben 
Jahrhundert finden, das die Erneuerung des Kaiſerthums ſah? In der 
Anlehnung an die Ditonifche Macht gewannen Mesco und Boleflam die 
Möglichkeit ein polnifches Reich zu errichten. In der Verbindung mit 
ber baierifhen Gifela ſah Waif ein Mittel zur Aufrichtung des König: 
thums unter ben Ungarn, und Dtto III. war es, ber ihm die Königs: 
frone fenden ließ. Harald Blauzahn, der Verbündete Ottos I., legte 
die Grundlage eines Reichs, welches zuerft das ganze Dänemarf um- 
fhloß. Damals erft bildete fih in den Tagen Edwards bes eltern, 
des waderen Athelftan und Edgar des Glüdlichen die Einheit des eng: 
liſchen Reichs durch, zu fpät freilich, um dauernd das erfchlaffte Ge- 
ſchlecht der Angelfachfen zu fräftigen. Damals ergriffen die Eapetinger 
das Scepter, die erfte Dynaftie jenfeits bes Rheins, welche ihren Thron 
auf nationaler Grundlage errichtete, mit der eigentlich erft ein franzö— 
fifches Reich beginnt; Der Begründer befjelben war ein Neffe Ottos des 
Großen, ein Enfel des fächfifchen Heinrih. Welches Land hat das 
Joch der beutjchen Herrfchaft fehwerer empfunden als Italien! Und doch 
fangen jept die Italiener felbft an zu befennen, daß die Entwidlung 
ihrer Nationalität durch die Macht ber Ditonen weit mehr gehoben als 
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niedergehalten ift. Das beutfche Kaifertfum war fein Regiment, bag bie 
Freiheit der Völfer in Banden fchlug. 

Und endlich noch eine Frage: Wie hat ſich überhaupt Das Ges 
fammtleben Europas feit jener Zeit entwidelt? Unfehlbar giebt es eine 
große gemeinfame Grundlage in Kirhe, Staat und Bildung, auf ber 
alles Kulturleben ber abendländifchen Welt ruht und die fih fchon in 
den früheften Berührungen zwifchen den Germanen und Römern bildete, 
dann im Karolingifehen Reich erweitert und befeftigt wurde. Auf Dies 
fer gemeinfamen Grundlage haben fi verfchiedenartige, befondere 
Staaten erbaut, mehr oder minder alle durch die Eigenthümlichfeit der 
Nationalitäten beftimmt. Jedes Fraftvolle Wolf Hat fich feine ftaatliche 
Eriften; zum Theil frei nad feinen Bebürfniffen, zum Theil dem 
Zwange gebietender Umftände nachgebend, gefchaffen und feine eigene 
Gefchichte gewonnen. In bunter Mannigfaltigfeit laufen nun Intereffen 
und Beftrebungen ber verfchiedenften Art in ber Hiftorifchen Bewegung 
neben und durch einander: aber die Bewegung wird Doc immer ‚geleitet 
von einem einzigen ober einigen wenigen Völkern, bie fi durch große 
eigenthümliche Verdienfte um die Welt den Principat errungen haben. 
Diefe Entwicklung, die den Anfang einer neuen Zeit bezeichnet, die fol- 
genreichfte vielleicht, welche die Menfchheit erfahren hat, beginnt mit der 
Zeit der Ottonen; das beutjche Volk war das erfte, welches jenen 
Principat errang und ihn duch Jahrhunderte ruhmvoll allein zu be- 
haupten wußte. In diefem PBrineipat liegt die Bedeutung des deutſchen 
Kaiſerthums; die Gontinuität der weiteren Entwidlung des europäifchen 
Lebens ift von demfelben ausgegangen, hat ſich an dafjelbe angefchloffen. 
Kaum war ein Jahrhundert nach dem Tode Karls des Großen vers 
floſſen, als alle ftaatliden Verhältniffe im Abendlande aufgelöft wurden, 
die Zufunft der Kirche auf das Aeußerfte bedroht war. Nie ift feit 
Ottos Kaiferfrönung eine ähnliche Zerftörung über Europa gefommen; 
die großen Dinge gewannen jeit jener Zeit einen gleichmäßigeren, ftä- 
tigeren, nie mehr ganz unterbrochenen Gang; felbft die gewaltigften | 
Umwälzungen vermochten diefen im Ganzen nicht mehr aufzuhalten. 

So liegen im zehnten Jahrhundert die Anfänge unferes deutjchen 
Bolfölebens, wie jener großen europäifchen Entwidlung, in der wir 
noch heutigen Tages ftehen: aber es find Anfänge, und man fuche bei 
ihnen nidt, was ber Mitte oder dem Ende angehört. Leicht ift zu 
zeigen, worin jene Zeit arm und dürftig war; nicht allein die moderne 
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Melt, fondern felbft die fpäteren Jahrhunderte des Mittelalters haben 
fie an Reichtum der Lebensgeftaltungen, wie an tieferen Gtrö- 
mungen geiftigen Lebens weit übertroffen. Aber Kraft und Saft, eine 
Fülle urfprünglicher Triebe durchdringen bdiefelbe, und deshalb wendet 
fich das Auge, das fich einmal in fie vertieft hat, nur ungern von ihr 
ab. Wir fehen nicht den Herbft mit feinen Früchten, nicht den Sommer 
mit feinen Blüthen, noch den Lenz mit feinem friſchen Blätterfchmud; 
es ift gleichfam die Zeit, wo die erfte Saat fprießt und der Wald dem 
fernen Befchauer noch die bürren Aeſte zeigt, der fpähende Blid aber 
in ber Nähe jchon die vollen Blattfnospen wahrnimmt, die um aufzu— 
brechen nur eines warmen Sonenblids Harren. 


Quellen und Beweife 


zweiten und dritten Bud. 


I. Ueberſicht der Quellen und Huülfsmittel.‘) 


1. Gleichzeitige Annalen und Geſchichtsſchreiber. 


Die Gefchichtsfchreibung des zehnten Sahrhunderts in den beutjchen Ländern 
giebt ein treues Abbild der Zeitverhältniffe. Die Annalen, welche eine fo veiche 
Duelle der NReichsgefchichte in der Karolingerzeit barbieten, hören mit dem Verfall 
berfelben auf oder werben ganz bürftig. Die lebte Fortſetzung der Annalen von 
Fulda endet mit bem Jahre 901; ihr BVerfafler ift ein Baier (M. G. I. 395 — 
415)°). Die Chronik bes Regino läuft mit dem Jahre 905 aus (M. G. I. 
537—612. Ueberfetung von Dümmler in den Geſchichtsſchreibern ber beutichen 
Borzeit. IX. Jahrh. 14. Band). Für die nächſte Zeit haben wir nur ſehr aphori— 
ftifche Aufzeichnungen in einigen Klofterannalen, bie ſich überdies faft ganz auf bie 
Provinzial-Geichichte befchränfen. Am meiften verdanken wir Schwaben: eine Fort— 
ſetzung der Nlamannifhen Annalen, bie im Klofter ©. Gallen entſtanden 
ift, führt bis zum "Sabre 926 (M. G. I. 52-56), die kurzen Annalen von 
Weingarten bis zum Jahre 936 (M.G. I. 65—67). In Franken wurden unferes 
Wiffens allein im Klofter Hersfeld damals annaliftiiche Aufzeichnungen gemacht ; 
fie find in ihrer urfprünglichen Geftalt nicht mehr erhalten, doch ift ihr Inhalt 
dadurch aufbewahrt, daß fie mit geringen Aenberungen in fpätere Annalen aufs 
genommen find, namentlich in die Hildesheimer, Queblinburger, Weißen- 
burger, Ottobeuernfhen und Altaiher Annalen, wie in das Geſchichtswerk 
bes Lambert von Hersfeld (M. G. IT. 50-63 und V. 4) In Sadjien 
wurden nur bie bürftigen Notizen ber Korveier Annalen fortgeführt (M. G. 
II. 4). In ähnlicher Weife wurden in Baiern die Älteren Salzburger Annalen 
fortgeſetzt, doch find auch ihre Nachrichten nur in fpäteren abgeleiteten Onellen er- 
halten, namentlih in den Annalen des Kloſters Garſten und von S. Rudbert 
in Salzburg (M. G. IX. 565—567. 771. 772); andere furze Aufzeichnungen 
find in Regensburg gemacht, aber ebenfalls nicht in urfprünglicher Geftalt auf 
uns gefommen (Annales s. Emmerammi Ratisponensis minores in bem M. G. 


1) Die Ueberfichten der Quellen und Hilfsmittel für ben erften und zweiten Band find niederge- 
ſchrieben worden, che Wattenbach fein Werk „Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter” ver: 
öffentlichte. Später würden fie eine andere Geſtalt erhalten haben ; fie jest im Wefentlichen zu 
ändern, wäre um jo bebenflicher, ald Wattenbach jelbft vielfach auf fie Bezug genommen bat. 

2) Die große Sammlung unferer Gejhichtsquellen von Per”: Monumenta Germaniae historica ift 
jo citirt, baß mit M. G. ſtets ber betreffende Band ber Geſchichtsſchreiber gemeint ift; die Bände 
der Geſetzſammlung find bezeichnet mit M. G. Legr. 
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I. 94). Auch in Lothringen müſſen einzelne Annalen noch unbebeutenbe Fort» 
fegungen erhalten haben, wie eine in den Annalen des Kloſters ©. Marimin 
zu Trier vorliegt (M. G. IV. 6. T); auf ſolchen älteren Aufzeihnungen beruhen 
zum Theil bie fpäteren lothriugijhen Annalen, befonders die um 960 begonnenen 
bes Kloſters Lobbes, die manche wichtige Notizen enthalten (M. G. II. 209—211), 
und eine um das Jahr 1000 gemachte Zufammenftellung, welche in die Lütticher 
Annalen (M. G. IV. 16) und ihnen verwandte Duellen übergegangen if. Waiß, 
Göttinger Nachrichten 1870. ©. 302—309. Die fpäteren Jahrbücher des Klofters 
Lobbes (M. G. IV. 16) find nur eine Compilation von Lüttiher und Weißenburger 
Annalen. 

Die Geſchichtsſchreibung bleibt während ber erften Hälfte bes zehnten Sahr- 
hunberts in Deutichland die bürftigfte, welche man fich vorftellen kann, aber gleich 
nad der Mitte deffelben gewinnt fie mehr Leben. Dies giebt fich zuerft zu erkennen 
in Reihenauer Annalen, welde die älteren Namannifhen Annalen fortführen, 
jedoch ſchon über das provinzielle Intereffe hinausgehen und wieder das ganze Reich 
in das Auge faffen. Wilhelm, der natürliche Sohn Dttos des Großen, bat fie ent- 
weber ſelbſt aufgezeichnet oder aufzeichnen laffen; fie enden mit dem Jahre 954, wo 
Wilhelm zum Erzbifchofe von Mainz erhoben wurde (M. G. I. 68. 69 unb Jafle 
Bibl. III. 702—706). Etwa um biejelbe Zeit wurden im ähnlicher Weile bie ſoge— 
nannten größeren Annalen von ©. Gallen angelegt, bie fich ebenfall® an bie 
Alamanniſchen anfchließen und über ein Jahrhundert von verſchiedenen Berfaflern 
fortgefeßt find (M. G. I. 78—85); auch entſtanden bie kurzen Annalen von Köln 
(M. G. I. 97—99). 

Die Reichenauer und S. Galler Annalen überbietet dann weit ber Fort- 
jeßer des Regino, ber erft um das Jahr 960 ſeine Jahrbücher begann, aber bie 
frühere Zeit vom Jahre 907 nachholte (M. G. I. 614—629. VI. 620. Ueberſetzung 
von Büdinger in den Gefhichtsichreibern der deutſchen Borzeit. X. Jahrh. 1. Band). 
Die Perfon des Verfaſſers ift nicht befannt, doh muß er Mönch im Klofter ©. 
Marimin zu Trier gewefen fein; er flanb dem nachherigen Erzbiihof Adalbert von 
Magdeburg fehr nahe und durch diejen auch dem Erzbiichof Wilhelm. Das Wert 
wurbe nur bis zum Ende des Jahres 967 fortgeführt; da im Jahre 968 Adalbert 
auf den erzbilhöflihen Stuhl von Magdeburg erhoben wurbe und auch jonft manche 
Zeichen auf ihn hinweilen, wäre es nicht unmöglich, baß er felbft unmittelbar an dem 
Werke betheiligt war!). Bis zum Jahre 938 beruhen die Aufzeihnungen faft allein 
auf den Reichenauer und Hersfelder Annalen, wie auf den älteren Jahrbüchern von 
©. Marimin. Auch fpäter noch kann man diefe Quellen verfolgen, aber bie Erzäh- 
lung wirb ausführlicher und eingehender, beſonders vom Jahre 961 an, wo fie be- 
reit8 ganz original ifl. Der Berfaffer ift über die gleichzeitigen Vorgänge vortrefflich 
unterrichtet, jelbft über die italifchen Angelegenheiten, und erzählt wohl Vieles als 
Augenzeuge; die Sprade ift einfah und würdig. Ueber die beſonders werthvolle 
Münchener Handichrift fiehe Waitz, Göttinger Nachrichten 1871 S. 367—373. 

Gleichzeitig entftanden in ben außerbeutfchen Ländern einige bemerfenswertbe 


1) „Machinatione et consilio Wilhelmi archiepiscopi, licet meliora in eum confisus fuerit et 
nihil unquam in eum deliquerit* zum Jahr 961. Bergl. zum Jahr 962. Wer konnte leicht 
jo in Adalbert Herz fehen? Dazu Tommt bie häufige Erwähnung ber Abtei Weißenburg, ber 
Übalbert eine Zeit lang als Abt vorftand, obgleich er eigentlich dem Klofter S. Maximin an 
gehörte. 
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biftorifche Werke, die auch für die Geſchichte des deutſchen Reichs nicht geringes In— 
tereffe barbieten. Der Domherr Flodoard von Reims jchrieb feine Annalen, 
Die vom Jahre 919 bis zum Jahre 966 reichen; fie verbreiten fich vielfach über bie 
Berbältniffe des Weſtfrankenreichs zu ber Herrihaft der Sachſen und find beſonders 
für die lothringiſchen Angelegenheiten eine ergiebige Duelle (M. G. III. 368—407). 
Flodoard giebt eine große Menge von Notizen, aber ohne den Zufammenhang ber 
Dinge zu erffären: deshalb bleibt er oft dunkel und unverflänblich; er ift jedoch ein 
zuverläffiger Gewährsmann und fir bie Chronologie jener Zeiten unentbehrlich. 
Ueberbies ſchrieb Floboarb eine Gefhichte des Erzbisthums Reims, bie an 
manden Stellen die Gefhichte des deutſchen Reichs berührt; fie ift zum großen Theil 
gebrudt bei Bouquet, Recueil des historiens des Gaules et de la France. VIII. 
154—175, vollfländig in der Bibliotheca Patrum Lugd. XVII. 500 seq. 

Wie die Bilder biefes gelehrten Franzofen der beutfchen Geſchichte zu Gute 
famen, fo das bald nachher entftandene Hauptwerk des gebildeten Stalieners Liud— 
prand, bem Otto an feinem Hofe eine Zufluchtsftätte eröffnete und den er dann 
im Jahre 962 auf den Bifhofsftuhl von Eremona erhob. Liudprand nannte fein 
Werk, das zum Theil in Frankfurt und in ſtetem Hinblick auf die eben ſich glanz- 
voll erhebende Macht Ottos gefchrieben ift, Buch der Vergeltung (Antapodo- 
sis), denn er wollte mit bemfelben für alles Leid, das ibm König Berengar und 
deſſen Gemahlin zugefügt hatten, eine bittere Rache üben; abgefaßt ift es zwilchen 
ben Yahren 958—962. Liudprands Erzählungen berühren befonders bie Geſchichte 
Staliens, geben aber zugleich allgemeine Zeitgefchichte: fie bieten auch mande wich— 
tige Nachrichten zur beutfchen Geſchichte dar, doch find gerade biefe mit befonberer 
Borfiht zu benugen, da Liudprand von ben deutſchen Dingen nur nach dem berichtet, 
was er zufällig an DOttos Hofe erzählen hörte, ohne näher mit ben Berhältniffen 
vertrant zu fein. In ſechs Büchern ftellt Liudprand bie Zuftände vom Jahre 887 
bis zum Jahre 950 bar, in ben fpäteren Büchern meift feine eigenen Erlebniffe. 
Das Werk ifl anziehend gejchrieben, durchaus original und trot ber Leidenfchaftlich- 
feit und Eitelfeit des Berfafjers doch in dem rein Thatfächlichen meift zuverläffig. 
Es bleibt bei allen feinen Fehlern eine der bedeutendften Gefchichtsquellen des zehnten 
Zahrhunderts. Eine vortrefflihe Ausgabe nach Liudprands eigener Handſchrift be— 
figen wir von Perg in feiner großen Sammlung (M. G. II. 273—339), nad ber 
aud eine Handausgabe veranftaltet ift!). Ueberjett ift bie Antapodosis im Auszuge 
in ben Geſchichtsſchreibern der beutjchen Vorzeit (X. Jahrh. 2. Band) vom Freiheren 
K. v. d. Often-Saden; die Einleitung zur Ueberfegung rührt von Wattenbach ber, 
ber fih aud an ber Bearbeitung betheiligt hat. Für die Kritik ift befonbers wichtig: 
R. A. Köpke, de vita et scriptis Liudprandi episcopi Oremonensis (Berolini 
1842). Eingehende kritiſche Unterfuchungen geben C. Dänblifer und 3. 3. Müller 
in Bübdingers Unterfuchungen zur mittleren Gejchichte Bd. I. (Leipzig 1871). Die 
Slaubwürbigkeit Liudprands ift befonbers von Joſ. Düret in den Gefchichtsblättern 
aus ber Schweiz I. 214 fi. 290 ff. und Fr. Liverani, Giovanni da Tossignano 
(Macerata 1859) angefochten worben. 

Unter den friſchen Eindbrüden der Herftellung des abendländiſchen Kaiſerthums 
nahm danır bie Geſchichtsſchreibung in Deutſchland den erfreulichften Aufſchwung. 
Gleichzeitig ſchrieben Widulind von Korvei, Hrotsvitha von Gandersheim und 
Nuotger von Köln; um das Jahr 968 find Widukinds Sächſiſche Gefchichten, Hrots— 


1) Die zweite vermehrte Auflage dev Hanbausgabe ift von Dimmler bearbeitet. 


— 


vithas Heldenlieb von ben Thaten Dttos, Ruotgers Lebensbeichreibung des Erzbiichofs 
Brun beenbigt worben. 

Widukinds Werk, betitelt Res gestae Saxonicae, ift für bie deutſche Ge- 
Ihichte des zehnten Jahrhunderts ohne alle Frage die vorzüglihfte Duellenfchrift. 
Nicht allein daß Widukind in den meiften Fällen fi) wohlunterrichtet zeigt, er ver- 
fteht auch feine Zeit im Großen aufzufaflen und ftellt den chriftlich-heroifchen Cha— 
rafter berfelben am tremeften bar. Seine Hauptaufgabe fieht er in den Erzählungen 
von Ottos I. Thaten, benen das ganze zweite und britte Buch feines Werkes ge- 
widmet ift, wie ein Anhang zum britten Buche, den er bald nad dem Tode bes 
Kaiſers Hinzufügte. Aber er geht zugleich im bie früheren Zeiten zuriid, und wie 
er in Dtto befonbers ben Landsmann erblidt, der das Sachſenvolk auf den höchſten 
Gipfel ber Ehre erhob, ſchickt er im erften Buche bie ältere Gefchichte der Sachſen 
und die Geſchichte König Heinrichs I. voran. Was er da erzählt, gehört, obwohl 
er mit älteren Gefhichtsquellen nicht unbefannt ift, doch zum großen Theil der Sage 
an; erft im zweiten Buch gewinnt bie Darftellung mehr und mehr einen fireng 
biftorifhen Charakter; im dritten Buch ift Widukind ein durchaus zuverläffiger Ge- 
währsmann. Obgleich er als Mönch in feinem Klofter lebte, ſtand er den Dingen, 
die er erzählte, doch nicht ganz fern; er ſah zeitweife ben Hof der Ottonen und 
widmete Mathilde, der Tochter Dttos des Großen, fein Bud. Seine Darftellung 
ift anichaulich, Tebendbig und warm, ohne daß er fich jemals zu leidenſchaftlichen Ur— 
theilen binreißen Tieße; fein Vorbild ift Salluft, dem auch die Sprache mehr als 
bem Ausbrud der Bulgata nachgebilbet if. Die Kürze, der er nachftrebt, macht bie 
Diktion oft dunkel, ober erſchwert minbeftens die Mebertragung des Werks in eine 
andere Sprache. Leider befiten wir feine gleichzeitigen Hanbjchriften bes Buchs, und 
ber Text beffelben erregt noch bier und da Anſtoß. Nah allen bekannten Hiülfe- 
mitteln bat Waitz Widukinds Werk in den M. G. III. 416—467 herausgegeben; 
von biefem Text ift auch eine Handausgabe veranftaltet. Eine Ueberiegung bat 
R. Schottin in den Geichichtsfchreibern der beutfchen Vorzeit. X. Jahrh. 6. Band 
geliefert; die Einleitung zu berjelben ift von Wattenbach. Seine langjährigen For- 
jungen über Widulind hat R. Köpfe im erften Bande feiner Ottoniihen Studien 
(Berlin 1867) veröffentlicht; gegen die Annahme beffelben, daß Widukinds Wert 
früher mehrfache Redactionen und dann eine burchgreifende Ueberarbeitung erfahren 
habe, richtet fih 3. Raaſe in feiner Inaugural-Differtation: Widukind von Korvei 
(Roftod 1880). 

Hrots vitha dichtete, nachdem fie fich ſchon durch Iateinifche Kirchenlieder und 
ihre chriftlichen Komödien einen Namen gemacht hatte, von dem jungen Otto II. 
aufgeforbert, ihr Heldengedicht iiber bie Thaten Kaifer Ottos I. (Carmen de 
gestis Oddonis J. imperatoris). Den Stoff gaben ihr Erzbifhof Wilhelm, ihre 
Aebtiffin Gerberge, die Tochter Heinrichs von Baiern und Nichte Dttos des Großen, 
nebft anderen mwohlunterrichteten Perjonen; die Form bildete fie dem lateinifchen | 
Epos, befonders den Werfen des Birgil, jedoch im ziemlich freier Weife nad. Die 
poetifche Form bat dem biftoriihen Gehalt des Gedichts wenig geichabet, mehr ber 
Einfluß des Hofes. Hrotsvitha jagt nicht Alles, was fie weiß, und läßt abfichtlich 
Manches im Dunkeln. Aber michtsbeftoweniger ift ihr Gedicht von großem Nuten 
für die Gefchichte jener Zeit, und es muß ſehr bedauert werden, daß durch zwei 
große Lüden in der einzigen Haudſchrift faſt die Hälfte des Werks umtergegangen ift. 
Das Erhaltene umfaßt die Geſchichte bis zum Aufange des Jahres 953; zwei Bruch— 
ftüde beziehen fih banı noch auf einzelne Begebenheiten der Jahre 957 und 962 
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und berühren ſummariſch die Geſchichte bis zum Schluß des Jahres 967, d. h. bis 
zur Kaiferfrönung Ottos II. Ein etwas jpäteres Gedicht der Hrotsvitha über bie 
Anfänge des Klofters Gandersheim (Carmen de primordiis coenobii 
Gandersheimensis) hat dadurch eine allgemeine Bedeutung, daß es fich über bie 
frühere Familiengefhichte des Ottoniſchen Haufes beiläufig verbreitet. Beide Gedichte 
bat Perg in ben M. G. 1V. 306—335 herausgegeben und nach diefem Text Th. ©. 
Pfund überſetzt (Gefchichtsfchreiber der deutichen Borzeit. X. Jahrh. 5. Band); 
eine neue Ausgabe ſämmtlicher Werke der Hrotsvitha ift von 8. U. Barak (Nürn- 
berg 1858) veranftaltet worden. Man vergl. Franz Löher, Hrotsvitha und ihre Zeit 
in den Wifjenichaftlichen Vorträgen, gehalten zu Münden im Winter 1858. ©. 467 fi. 
und R. Köpfes vortrefflihe Arbeiten über Hrotsvitha im dem zweiten Band ber 
Ottoniſchen Studien (Berlin 1869). Gegen Köpkes Anfiht, daß Wibulind bereits 
das Gedicht der Gandersheimer Nonne auf Otto I. benußt habe, trat Wait in ben 
Forſchungen zur deutſchen Geſchichte Bo. IX. 335—342 auf. Bruno Zint, Ueber 
Roswithas Carmen de gestis Oddonis (Königsberg 1875) jucht nachzumweifen, daß 
in bemfelben die Antapodosis des Liudprand benutt fei. 

Ruotger betrat gleichzeitig die ſchon zur Karolingerzeit eröffnete Bahn bio» 
graphifcher Darftellungen in feinem Leben des Erzbifhofs Brun von Köln. 
Er jchrieb auf den Wunfh von Bruns Nachfolger Folkmar, der feinem ausgezeich- 
neten Borgänger keinen befjeren Biographen wählen konnte. Denn Ruotger hatte in 
vertrauter Freundſchaft mit Brun geftanden und bie ganze Bebeutung des Mannes 
erfaßt. Zugleich bejaß er die nothwendige Bildung, um in würdiger Weife feinem 
großen Freunde ein Denkmal zu errichten. Nuotger kennt die Alten, aber er jchließt 
fi mehr an die kirchliche Spradhe an, ohne jedoch dabei in eine falbungsvolle Breite 
zu verfallen; man möchte vielmehr feinem Ausdrud oft größere Deutlichkeit und 
Ausführlichleit wünjhen. Das Werk ift für die Kirchen- und Reichsgeſchichte, wie 
für die Sittengeihichte Deutichlands gleih wichtig. Man vergleiche 3. Dierauer, 
Ruotger und der Aufftand von 963 in Bübingers Unterfudhungen zur mittleren 
Geſchichte Bd. II. (Leipzig 1871) S. 1—50. Leider befiten wir keine gleichzeitige 
Handſchrift, und der Tert ift an manchen Stellen verberbt. Berk bat Ruotgers 
Werk in den M. G. III. 254—275!) herausgegeben und auch eine Hanbausgabe 
veranftaltet; überſetzt ift dafjelbe von 3. v. Jasmund in den Geihichtsfchreibern der 
deutſchen Vorzeit. X. Jahrh. 3. Bant. 

Indeſſen hatte auch Liudprand ganz feine Feder dem großen Kaiſer gewibmet 
und fein Buh von den Thaten Kaifer Ottos des Großen abgefaft (Liber 
de rebus gestis Ottonis Magni imperatoris). Es umfaßt bie Geſchichte vom 
Sabre 960 bis zum Juni 964 und ift unmittelbar nad) den erzählten Begebenheiten, 
in bie Liubprand felbft handelnd eingriff, geichrieben,; vollendet ift es nicht, mitten 
im Satze bricht die Darftelluug ab in der eigenen Handſchrift des Verfaſſers, die 
wir no in München befigen. Die Höhe des Gegenftandes erhebt bier Linbprand 
faft über fich ſelbſt; dieſes Buch ift leidenichaftslofer und würdiger abgefaßt, als 
Alles, was jonft aus feiner Feder gefloffen if. Die letzte Schrift Liudprands, ber 
Bericht über feine Gejandtihaft nah Conftantinopel an ben Kaiſer 


1) Barianten mitgetbeilt von B. Simfon im Archiv für Gefhichte bes Nieberrheins VII. 167—172, 
Entlehnungen Ruotgers aus alten Dichtern weift Dümmler nah in den Forfhungen zur deutſchen 
Geſchichte XII. ©. 445. 446. Dan vergleihe auch 3. P. Peiffer, Hiftorifchekritiihe Beiträge zur 
Geſchichte Bruns I. (Aachen 1870) S. 8—13. 
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(Relatio de legatione Constantinopolitana), wurbe noch auf ber Rüdreife im An- 
fange bes Jahres 970 niedergefchrieben; fie ift voll von ben anziehendften Einzeln- 
beiten, aber zeigt den alten Liudprand noch ebenjo jähzornig und ſchmähſüchtig, als 
er vorbem war. Leider liegt auch dieſe Schrift, von ber wir feine Hanbfchrift Haben, 
uns nicht ganz vollendet vor, und der Text ift jehr verberbt. Beide Bücher Liub- 
pranbs find für die deutſche Gejchichte von dem höchften Werthe; herausgegeben find 
fie von Pers in ben M.G. III. 340-363, aud in die Handbausgabe !) aufgenommen 
und vollftändig überfet vom Freiherrn K. v. d. Often-Saden in ben Geſchichts— 
ſchreibern der deutſchen Borzeit. X. Jahrh. 2, Band. 

An Lindprand fchließen ſich zunächft zwei italiſche Chroniken an, bie mittelbar 
die Geſchichte Ottos des Großen berühren. Es ift bie zuerfi von Perg entbedte und 
herausgegebene Chronik des Benebict, eines Mönche aus dem Anbreasflofter auf 
dem Soracte bei Rom, und die Chronik von Salerno. Die Chronik des Bene 
bict (M. G. III. 695— 722) giebt die wichtigften Aufihlüffe über bie Stadtgefchichte 
Noms im zehnten Jahrhundert; was über die früheren Zeiten anderen Quellen 
nacherzählt wird, ift im Ganzen werthlos. Benutzt ift bereits eine jehr wichtige 
Heine Schrift über die Kaiferredhte in Rom, bie um das Jahr 950 gefchrieben ift 
(De imperatoria potestate in urbe Roma libellus. M. G. III. 719—722; über 
biefelbe vergleiche Wilmans in Rankes Jahrbüchern II. 2. ©. 238 und 3. Jung in 
den Forſchungen zur deutſchen Gedichte XIV. 409—456 ?), wie eine zu Rom damals 
angelegte Fortfegung jener Sammlung von Papftleben, die man dem Bibliothelar 
Anaftafins zuzufchreiben pflegt?). Was Benebict aus eigener Kenntniß binzufiigt, 
verbient im Allgemeinen Glauben, wie die Bergleihung mit Liudprandb ermweift. Die 
Form der Schrift verräth eine unglaubliche geiftige Rohheit und zeigt zugleich ben 
Kampf des Lateinischen mit der ſich ausbildenden italifchen Vulgärſprache. Benediet 
Ihrieb um das Jahr 970; wenige Jahre fpäter der uns unbelannte Verfaſſer ver 
Chronik von Salerno, beflen Werk bis zum Jahre 974 reiht. Wir verbanten 
ben Salernitaner viele nützliche Nachrichten, befonders iiber bie unteritalifchen 
Kriege Ottos J.; feine Darftellungstunft erhebt fi) allerdings über Die bes Benedict, 
doch nicht allzu hoch. Die Chronik von Salerno ift von Pert herausgegeben in ben 
M. G. III. 467—571; überſetzt find einzelne Bruhftüde aus ihr und dem Benedict 
von Dtto Abel in den Gefchichtsjchreibern der deutichen Vorzeit. VIII. Jahrh. 4. Banb 
(zweite Auflage, beforgt von R. Yacobi). 

Inzwiſchen wurden in Deutfchland die begonnenen Korveier, ©. Galler 
und Hersfelder Annalen fortgefegt, von denen namentlich die leiten reichhaltiger 
werden. Am ausführlichften geben ben Xert ber Hersfeldenses von 972 —983 
die Altaiher Annalen wieder (G. M. XX. 787-789). Auch einige neue An- 
nalen entftanden damals, wie die Annalen von Klofter Einfiebeln, deren 





1) In ber zweiten Muflage ber Handausgabe, von Dümmler beforgt, find mehrere verberbte Stellen 
emenbirt. 

2) Jung nimmt an, baß die Schrift befonderd auf NRavennatifcher Meberlieferung beruhe unb ver 
Berfaffer bie Herftellung eines Einheitftaates in Italien vor Augen gehabt habe. 

8) Die allmählihe Entftehung ber ortjegung des Liber pontificalis, bie fih im Codex Va- 
ticanus Nr. 3762 findet, ift burd eine florentinifhe Hanpidrift, die ſchon mit Sohann XIII. 
endet, dann burh ben Papfilatalog bei Eckhart (Corp. hist. II. 1639. 1640) und ben 
Codex Estensis (Muratori Seript. rer, Ital. III, 2. p. 528, 529) erwiejen. Eine Zufammenftel- 
lung bed Materials findet fi bei Watterich, Pontificum Romanorum Vitae (Lipsiae 1862) T. I. 
p. 27 seq. 
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erfter originaler Theil um das Jahr 966 gefchrieben ift (M. G. III. 142. 143). 
Eine Fortjegung der Annalen des Flodoard ift für die lothringifche Ge- 
Thichte der Jahre 976-978 wichtig (M. G. III. 407. 408). 

Die Thaten Dttos II. waren zu wenig von dauernden Erfolgen begleitet, als 
daß fie der Gejhichtsfchreibung hätten erheblichen Stoff bieten können; fie lebte noch 
in den Tagen Dttos des Großen und wandte fich jetzt mit Vorliebe der Biographie 
zu. Es find die Lebensbefchreibungen der Königin Mathilde, des Abts Johann von 
Gorze und des Bifhofs Ulrich von Augsburg, die hier vorzugsweiſe Aufmerkfamteit 
verdienen. 

Die ältere Lebensbeſchreibung der Königin Mathilde, welche Köpke 
in einer Göttinger Handſchrift des vorigen Jahrhunderts entdeckt und in ven M. G. 
X. 575-582 herausgegeben hat, weift er ſelbſt der Zeit Dttos III. zu, doch fprechen 
überwiegende Gründe dafür, daß fie bereits im Jahre 974 unter Otto II. gefchrieben 
if. Köpfe ſtützt fih vornehmlich darauf, daß die an einen Kaiſer Dtto gerichtete 
Dedikation des Werks diefem eine ausgezeichnete wiflenjchaftlihe Bildung nachrühmt 
und daf iu einer Stelle (cap. 4) der Wunſch ausgedrückt wird, der Kaifer möchte 
nicht ohne einen männlichen Erben bleiben. Aber dieſer Wunſch findet in gleicher 
Weife, wenn man die Schrift in das Jahr 974 fett, bei Dtto II. feine nahe- 
liegende Erflärung, dem erft nad längerer Ehe im Jahre 980 ein Sohn geboren 
wurde; ingleihen wird Dttos II. wiffenfchaftliche Bildung von allen Zeitgenoffen 
gepriejen, vor Allem von Hrotsvitha und Gerbert. Nun gewinnt aber bie jchöne 
Stelle im vierten Kapitel erft in Beziehung auf die Streitigkeiten zwiſchen Dito 11. 
und feinem Better Heinrih von Baiern ihr volles Licht. Ferner findet fih im 
zehnten Kapitel eine Weiffagung der Mathilde, die fi auf Dtto IT. bezieht und in 
ber fpäteren Umarbeitung abfihtlih unterdrückt if. Endlich ſpricht Die Debilation 
eigentlich nicht jowohl von einem Leben der Mathilde, als von einer Geſchichte ber 
Borfahren des Kaifers überhaupt: das Buch geht aber bis auf den Tod Ottos 1. 
und die Thronbefteigung Ottos II. und jchließt mit dem Ausdruck der Heberzeugung, 
daß dieſer Bater und Großvater nicht unähnlich ſei (quem paternae avitaeque non 
imparem credimus virtutis). Hiernach ſcheint das Buch ſchon in ber erften Zeit 
Dttos II. entftanden zu fein, bis in welche e8 unmittelbar hinabreicht; offenbar ge— 
mwinnt e8 nur an Bedeutung, wenn es ſchon fech8 Jahre nad) dem Tode ber Königin 
gejhrieben wurde. Obwohl Köpke feine Anfiht in den Forſchungen zur deutſchen Ge- 
fchichte VI. 147—171 no einmal zu begründen gefucht hat, wird das Buch doch meift 
jest im bie Zeit Ottos II. verjegt. Daß es in Norbhaufen entftanden ift, zeigt bie 
Erzählung cap. 14—16 und bie öftere Erwähnung der Aebtiffin Rikburg, bie das 
widtigfte Material dargeboten haben wird; e8 wäre auch nicht unmöglih, baß eine 
Nordhäuſer Nonne die Schrift abgefaßt hätte. Sollte dies der Fall fein, jo müßte bie 
Berfafjerin freilich ihrer Bildung nah tief unter einer Hrotsvitha geftanben haben; 
denn fo intereffant der Inhalt, fo ungefchict ift die Form des Buches. Jaffé hat 
nachgewieſen, daß es zum großen Theil ein Cento aus Birgil, Sulpicius Severus 
und Venantius Fortunatus und deshalb für Die Geſchichte nur mit großer Vorſicht 
zu benußen if. Aeſthetiſche und vorzüglich höfiſche Nüdfichten führten unter 
Heinrih II. um 1010 zu einer vollftändigen Umarbeitung diefer Lebensbeſchreibung. 
Denn daß die jüngere Biographie ber Mathilde nicht unmittelbar aus ber 
oben erwähnten, fondern beibe gemeinfam aus älteren gereimten Berichten gefloffen 
feien, wie Fr. v. Löher in ben Gelehrten Anzeigen ber R. baieriichen Akademie der 
Wiſſenſchaften 1857 Nr. 49. 50 zu zeigen verſucht bat, ift ſchwerlich anzunehmen. 
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Der unbekannte Berfaffer der Umarbeitung hat nicht nur ftiliftiich das ältere Wert 
völlig umgeftaltet, jondern auch manche neue anziehende Nachricht hinzugefügt. Er 
zeigt fi gut unterrichtet und muß mit dem Klofter in Nordhaufen in naher Ber- 
bindung geftanden haben, doch erfüllt das fichtliche Beftreben, die Perſon Heinrichs 
von Baiern, die in ber älteren Arbeit ganz zurüdtritt, mehr in ben Bordergrund 
zu ftellen, mit Mißtrauen. Das literariihe Berdienft Diefer jüngeren Lebens- 
beſchreibung ift nicht gering anzuichlagen. Herausgegeben ift fie von Perg in ben 
M. G. IV. 283—302. Eine Ueberjegung ber Älteren Biographie mit ben wichtigſten 
Zufägen ber fpäteren bat Jaſſé in den Geſchichtsſchreibern der deutſchen Borzeit. 
X. Yahrh. 4. Band geliefert und mit einer gehaltreichen Einleitung begleitet. Dan 
vergl. auch E. G. Förstemann, de vita Mauthildis (1838) und Waig in ben Nach— 
richten von der ©. U. Univerfität 1852. Nr. 131). 

Das Leben des Abts Johann von Gorze iſt bie jehr ausführliche 
Arbeit eines feiner jüngeren Freunde, des Abts Johann vom Arnulfsklofter zu Meg. 
Schon im Jahre 978 war ein erheblicher Theil der Arbeit vollendet, der Verfaſſer 
ließ fie aber baun liegen und nahm fie erft auf den Zuſpruch bes befannten Bifchofs 
Dietrich von Met und des Biſchofs Follmar von Utrecht wieder auf. Der größte 
Theil ift um das Jahr 980, wie e8 ſcheint, gejchrieben und das Gauze wahrſcheinlich 
nie vollendet worden, wenigftens fehlt uns der Schluß des Buchs; das Erhaltene 
reicht nur bis zum Jahre 956. Kür Kirchen» und Sittengefhichte der Zeit ift 
biefe Arbeit eine ergiebige Fundgrube; für die Reichsgeſchichte hat fie beſonders 
Intereffe duch den aufgenommenen Bericht über die Geſandtſchaftsreiſe Johauns 
von Gorze nad Cordova. Die Darftellung ift der des Ruotger verwandt. Nach 
der einzigen, ſehr verlegten Handſchrift hat Bert die Ausgabe in ben M. G. IV. 
337-377 bejorgt. 

Das Leben des heiligen Ulrich von Augsburg ift von einem feiner 
Klerifer, dem Priefter Gerhard, geihrieben, der dem trefflihen Manne ziemlich 
nahe geftanden zu haben ſcheint und ſich überall gut unterrichtet zeigt. Gerhard 
Ichrieb bald nach dem Jahre 982 und bat auch das Leben von Ulrihs Nachfolger 
Heinrih im fein Werk hineingezogen, fo daß die ganze Arbeit ben Zeitraum von 
80-982 umfaßt, fie ift reich an Beiträgen zur Kirchen- und Sittengefchichte, enthält 
aber auch für die Reichsgeſchichte ſehr brauchbares Material, 3. B. mandes jonft 
unbefannte Detail über den Krieg Ditos I. mit feinen Söhnen, die Ungarnjchlacht 
im Jahre 955 und die inneren Kriege unter Otto ll. Die Darftellung befigt gerade 
nicht hervorſtechende Vorzüge, ift aber doch Kar und verftändlid. Herausgegeben ift 
Gerhards Arbeit von Wait in den M. G. IV. 381-419. Noch in demfelben Jahr— 
hundert begann Biſchof Gebharb von Augsburg ein neues Leben Ulrichs, welches 
unvoflendet blieb und im folgenden Jahrhundert unternahm ein brittes ber 
Neihenaner Abt Berno; Arbeiten, die nur aus Gerhards Buch gejchöpft und 
hiſtoriſch werthlos find. Bergl. 3. Koh, Geſchichte und Eult bes heiligen Ulrich 
(Halle 1875) ©. 6 ff. 

In der Zeit Ditos III. kamen die Hersfelder Annalen zum Abichluß; das 


1) Heerwagen hat in einem interefjanten Aufjag in den Forfhungen zur d. Gejchichte VIII. 369-384 
zahlreiche Entlehnungen ber beiden Biographen aus älteren Schriftwerlen nadgewiejen und Emen— 
bationen Zu ber älteren Biographie gemacht; Nachträge bei Iaffe a. a. ©. IX. 343-345. Bari- 
anten zur jüngeren Biographie theilt B. Simfon im Archiv für Gefhichte des Niederrheins VL. 
159—162 mit, 
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Merk wurde aber bald in Hildesheim aufgenommen und fortgefegt. Bis zum 
Jahre 994 find die Hildesheimer Annalen von einer Hand gefchrieben; eine 
andere Hand feste fie fort bis zum Jahre 997, eine britte fügte Notizen zum Jahre 
998 hinzu!) Gleihfalls im Anſchluß an die Hersfelder Arbeit entftanden gleichzeitig 
die Quedlinburger Annalen, eine ber ergiebigften und zuverläffigften Ge- 
ſchichtsquellen für die Regierung Ottos III. Der Berfaffer derſelben — bis zum 
Sahre 1016 ſcheint das Werk von einer Hand herzurühren?) — ſpricht bereits im 
Sabre 993 als Zeitgenoffe. Oueblinburg war damals fo oft ber Sig des faifer- 
lichen Hofs, daß es nicht ſchwer fallen Konnte ein reiches Material dort zu fammeln: 
das hat der Verfafjer gethan und es zugleich verfländig verarbeitet. Er fchreibt leben— 
dig unb mit warmem Intereſſe für die faiferlihe Familie, doch ift der Stil oft ge- 
judt.?) Die Quedlinburger Annalen, won benen feine alte Handſchrift erhalten if, 
haben vom Jahre 961 bis z. 3. 983 eine Lücke, die fich indefjen größtentheils aus 
einem jpäteren Werke, welches wörtlich dieſe Aunalen auszufchreiben pflegt, herftellen 
läßt. Es find die gegen Ende bes zwölften Jahrhunderts abgefaßten Magdeburger 
Annalen (M. G. XVI. 105—196), beren Berfaffer ein Mönch im Klofter Bergen 
war und früher mit dem Namen bes Chronographus Saxo bezeichnet wurbe. Die 
Hildesheimer und Queblinburger Annalen find von Pertz herausgegeben in ven M. 
G. Ill. 62-93. Eine befondere Hanbausgabe der Hildesheimer Annalen verdankt 
man Waitz (1878). ine Ueberfegung der Dueblinburger Quellen hat €. Winfel- 
mann in den Gefhichtsfchreibern ber beutjchen Vorzeit XI. Jahrh. Band 9 veröffent- 
liht. Etwa gleidygeitig mit den Dueblinburger Annalen entftand aud eine Grün» 
dungsgeſchichte von Magdeburg, aus ber wir größere Stüde in ber fpäteren 
Magdeburger Chronik und den eben genannten Magdeburger Annalen befiten. *) 
Bergl. 2. Gieſebrecht in den Wendiſchen Geichichten III. 304; van Hout, de chronico 
Magdeburgensi (Bonnae 1867); €, Günther, Chronik des Magdeburger Erzbis- 
thums (Göttingen 1871). 

Die ſächſiſche Geſchichtsſchreibung des zehnten Jahrhunderts ſchloß gleichlam bie 
Chronit des Thietmar ab. Thietmar, von väterliher Seite dem Gefchlechte 
ber Grafen von Walbed, durch feine Mutter dem Haufe ber Staber Grafen ange: 
börend, durch beide der kaiſerlichen Familie und ben jächfiihen Herzogen verwandt, 
wurbe im Jahre 976 geboren und verlebte feine Jugend theil® zu Oueblinburg, 
theils in Magdeburg, wo er unter bie Domberren bes Morizftifts aufgenommen 
wurde. Sm Jahre 1002 wurde er zum Probſt in dem von feiner Yamilie geftifteten 
Klofter Walbeck eingefegt, dann im Yahre 1009 von Heinrich II. zum Biſchoſ von 
Merfeburg erhoben und jtand der dortigen Kirche bis zu feinem Tode im Jahre 
1019 vor. Erft als Biſchof begann er fein Geſchichtswerk, deſſen erfte vier Bücher, 
die bier allein in Betracht fommen, vor dem Jahr 1012 beenbigt find. Heinrich I. 
und bie drei Ottonen find jeder in einem befonderen Buche behandelt. Die brei 
erften Bücher beruhen großentheil® auf noch jet zugänglichem Material, namentlich 


1) Die weiter folgenden Stüde in ber Parifer Handſchrift find nit Original, fondern aus fpäteren 
Annalen bed Kloflerd entnommen. Die Geſchichte ber letzten Jahre Ottos III. gehört bereits 
einem größeren Abſchnitte an, welcher erft in ber zweiten Hälfte bes elften Jahrhunderts nieber- 
gefchrieben ift, wie Breflau im Neuen Ardiv IT, ©. 541 ff. gezeigt hat. 

2) Bergl. Ufinger in ven Forſchungen zur deutſchen Geſchichte IX. 346—360, 

3) Ueber die Quellen der Quedlinburger Annalen bis zum Yahre 973 handelt 5. Detmer, Otto IL 
bis zum Tode feines Waters (Leipzig 1878) ©. 77 folg. 

4) Soviel ſcheint allgemein angenommen, barüber hinaus ift viel Widerfprud ber Meinungen. 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. I. 5. Aufl. 50 
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auf Widufind, Auotger, den Hersfelder Annalen, dem Leben der Mathilde und bes 
Biſchofs Uri von Augsburg; Einiges hat Thietmar aus feiner reihen Familien» 
tradition und aus Urkunden hinzugefügt, aber ber Gewinn ift Doh im Ganzen 
nicht erheblih. Bei weiten wichtiger ift das vierte, der Regierung Dttos III. ge— 
widmete Buch, wo Thietinar freilich auch noch zum Theil uns befannten Quellen 
folgt, wie den Hildesheimer und Quedlinburger Annalen, aber doch auch viel Neues 
giebt, indem er theil® nach den Erzählungen von Augenzeugen berichtet, theil® eigene 
Zugenderlebniffe mittheilt. Thietmar war ein fleißiger Sammler, aber er verftanb 
e8 nicht einmal den reihen Stoff Hronologiich zu ordnen, geſchweige denn ihn ver- 
fländig zu bearbeiten; feine Darftellung, die auch nad Seiten der Diktion bin viel— 
fachen Anftoß gewährt, empfiehlt ſich allein durch die Wärme feines Gefühle für bie 
vaterländifche Geichichte und die Ehrenhaftigfeit der Gefinnung, die überall durch— 
ſcheint. Thietmar bat nirgends abſichtlich Die Geſchichte entftellt, aber ſehr oft aus 
Unfenntnig und Flüchtigkeit gefehlt, jo da man ihm nur mit Vorſicht folgen darf. 
Dies gilt befonders von der erften Hälfte feines Werks; von der zweiten, wo er bie 
Ereigniffe feiner Zeit als ein mohlunterrichteter und meift unbefangener Zeuge faft 
mit der Ausführlichkeit eine® Tagebuchs berichtet, ift im zweiten Bande zu fprecdhen. 
Wir befigen Thietmars Chronik in einer von ihm jelbft corrigirten Handſchrift, die 
aber leider mehrere Lüden bat; nach diefem Exemplar hat Lappenberg die Heraus- 
gabe in ben M. G. III. 733—871 beforgt und an ben lüdenhaften Stellen eine 
jüngere Handſchrift Hinzugezogen. Ueberſetzt ift bie Chronik von Laurent in ben 
Gefhichtsfchreibern der deutſchen Vorzeit. XI. Jahrh. Band 1 und diefe Ueberſetzung 
bon einem Vorwort Lappenbergs begleitet ; die zweite Auflage ift bejorgt von I. Strze— 
bitzli. Ueber die Quellen Thietmars handelt J. Strzebitzki: Thietmarus, quibus 
fontibus usus sit (Regimonti 1870). Man vergleihe aud einen Aufſatz befjelben 
Verfafſers: Zur Kritif Thietmars von Merfeburg in den Forfhungen zur deutſchen 
Geſchichte Bd. XIV. ©. 349 ff. 

Während die Geſchichtsſchreibung in den ſächſiſchen Klöſtern und Stiften felten 
bei den lofalen Ereigniffen ftehen bleibt, ſondern fi) meift unmittelbar auf Kaijer 
und Neid wendet, tragen die gleichzeitigen Verſuche lothringiſcher Mönche in der 
Geſchichtsſchreibung überwiegend einen provinziellen Charakter. Beſonders tritt das | 
Klofter Lobbes vor. Schon vor 980 begann bier ber fpätere Abt Heriger eine 
Gefhichte der Bisthbümer Tongern, Maftriht und Lüttich, die er aber 
nicht bis auf feine Zeit fortführen konnte und die erft nad 1050 in dem Mönch 
Anjelm ihren Bollender fand (Gesta episcoporum Tungrensium, Traiectensium et 
Leodiensium M. G. VII. 161-234). Um 980 entfland daſelbſt die Geſchichte 
derAebte des Kloſters Lobbes, von bem bamaligen Abt Folkuin gejchrieben, | 
eine vielfach interefjante Schrift, obwohl fie die Kaifergefhichte faum berührt (Fol- | 
cuini Gesta abbatum Lobiensium.' M. G. IV. 54-74). Bis 982 wurben bie 
alten AnnalesLobienses fortgefegt (M. G. II. 209—211) und um d. 3. 1000 
in Lüttich aus älteren lothringiſchen Ouellen Annalen zujammengeftellt 1), bie nicht 
mehr in ihrer urfprünglichen Geftalt vorliegen, aber in fpäteren Ableitungen vor— 
handen find. Bergleihe oben ©. 778. Dann tritt uns in bem Kloſter bes h. 
Symphorian bei Met eine verwandte Richtung auf Hiftorifche Arbeiten entgegen. 
Um das Jahr 1015 ſchrieb der dortige Abt Conftantin eineLebensbefhreibung 
bes Bifhofs Adalbero II. von Met, die mandes Nügliche für bie lothrin— 


1) Bergl, Annales Leodienses zum Jahre 866 unb 872 unb Annales Laubienses sum Jahre 867. 
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giſche Gefchichte des zehnten Jahrhunderts enthält(M. G. IV. 659-672); in gleichem 
Sinne und ähnlicher Weife faßte Alpert, ein Mönch befjelben Klofters, im nächſten 
Zahrzehent zwei Geſchichtswerke ab. Das erfte, eine Gefhichte ver Meter Bi- 
ſchöfe, wibmete er dem Abte Eonftantin; von demfelden ift indeffen nur ein Bruch— 
ſtück erhalten, welches die Geſchichte des Bifhofs Dietrich betrifft und für bie Dtto- 
nifhe Zeit von einigem Belang ift (M. G. IV. 697—700). Das andere Wert Al- 
perts, das er dem Biſchof Burhard von Worms widmete und „de diversitate 
temporum“ betitelte, bat faft nur für bie lothringifhe Geſchichte Bebeutung. 
Nah der Ausgabe in den M. G. IV. 700-723 ift der Text diefes Buchs abermals 
bearbeitet und mit einer Ueberfegung und einem geſchichtlichen Commentar herausge— 
geben von A. Deberih (Münfter 1859). 

Das letzte Decennium des zehnten Jahrhunderts und bie beiden erften bes 
folgenden find arm an biographifchen Darftellungen, die von Deutſchen berrühren 
und auf deutiche Berhältniffe Bezug haben. Erft in der Zeit von 1020—1030 wur: 
den wieder zwei Biographien gefchrieben, die an fih von großer Bedeutung find und 
zugleich für die Geichichte des zehnten Jahrhunderts noch wichtige Beiträge liefern. 
Es find die Biographien des Biſchofs Bernward von Hildesheim und des Biſchofs 
Burhard von Worms. Bernwards Leben rührt von defien Lehrer Thankmar 
ber, der ihn von Jugend auf mit großer Aufmerkjamkeit und Treue begleitet und 
ihm im den wichtigften Gefchäften gebient hatte. Thankmar ift daher vortrefflich 
unterrichtet, und da er num überdies feinen Stoff gut darzuftellen weiß, hat er ein 
Werk geliefert, das man recht wohl dem des Nuotger an die Seite feen kaun. Der 
ſehr gut erhaltene Tert ift von Perk in den M. G. IV. 757—781 herausgegeben ; 
eine Ueberfegung bat H. Hüffer in den Gefchichtsfchreibern der deutſchen Vorzeit 
XI. Jahrh. Band 2 geliefert und eine umterrichtende Einleitung hinzugefügt. Das 
Leben des Bifhofs Burchard von Worms ift etwas fpäter entſtanden; ber 
Berfafier, defien Name uns unbekannt geblieben ift, war ein Klerifer, der Burchard 
nahe geftanden hatte und minbeftens von befien jpäteren Jahren gute Kunde bejaß. 
An die Bedeutung von Thankmars Werk reicht diefe Biographie nicht hinan, aber 
fie enthält Doch viele gute Nachrichten, und die neue Ausgabe berjelben in den M. G. 
IV. 830—846 von Waitz ift um jo banfenswerther, als e8 bis dahin nur einen fehr 
jeltenen Drud gab; esift zu bedauern, daß fich Feine einzige Handſchrift des nütlichen 
Buchs mehr hat auffinden laſſen. 

Bei ben umiverjellen Tendenzen, die Otto III. verfolgte, und bem gewaltigen 
Einfluß, den Ausländer auf ihn übten, muß die auferbeutfhe Literatur auch für Die 
Geſchichte Deutichlands zu dieſer Zeit eim befonderes Intereffe gewinnen. Bor 
Allem find e8 zwei Gruppen von literarischen Erzeugnifien, die bier bebeutfam her— 
vortreten: 1) bie Schriften, die von Gerbert ausgehen und fih an feine Perfon 
anſchließen; 2) die Lebensbefhreibungen bes h. Nilus und des von feinem Geifte 
berührten h. Adalbert. 

Die Schriften Gerberts find 1867 von N. Olleris in einer Gefammt- 
ausgabe!) publicirt worden (Glermont und Paris). Unter denfelben bieten für bie 
Geſchichte der deutichen Kaiferzeit befonbers Die Briefe, etwa 220 an ber Zahl, In« 


1) Dlleris giebt auch die Gerbert beigelegte Schrift de informations episcoporum , aber er erhebt 
mit gutem Grund Zweifel an der Echtheit berfelben (p. CLXIV); ich babe mich deshalb nicht 
mehr, wie früher, auf diefe Schrift berufen. Sie ift dem heiligen Ambrofius untergefhoben und 
fheint aus ben Kreifen ber Eluniacenjer zu flammen; um die Mitte bes zehnten Jahrhunderts 
wirb fie entftanben fein. Man vergl. jegt auch I. Harttung im Neuen Ardiv L 597 ff. 
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tereffe. Leider ift das zehnte Sahrhunderte arm an Ähnlichen Brieffammlungen !), 
die für fpätere Zeiten Hauptquellen werben; um fo größer ift für ung Werth und 
Bedeutung bdiefer Gerbertfhen Sammlung. Durch fie erlangen wir nicht allein für 
die Gefchichte vom Jahre 980 an bis zum Jahre 1002 äußerſt wichtige, meift ganz 
unbefannte Nachrichten, fondern e8 gelingt uns auch unmittelbar in das innere Treiben 
ber handelnden Perſonen einen Blid zu werfen; wir treten bem Werben ber Er- 
eigniffe hier näher, als e8 uns fonft meift vergönnt ifl. Eine im Ganzen vollſtändige Aus- 
gabe der Gerbertihen Briefe veranftaltete zuerfi Du Chesne (Historiae Francorum 
scriptores II. 789—844); fie umfaßt bie Hauptfammlung von 161 Stüden, 
ber Mehrzahl nah aus ber Zeit vor Gerberts Erhebung auf ven erzbifchöflichen 
Stuhl von Reims, und einem Anhang von 55 Briefen, meift ber fpäteren Zeit an- 
gehörig. Den fehr wichtigen Brief an den Bifchof Wiberold von Straßburg hat dann 
Manfi (Colleetio coneiliorum XIX. 153—166) und zwei früher unbefannte Briefe 
Höfler (Die deutfchen Päpfte I. 330) aus ber Bamberger Handſchrift des Richer 
hinzugefügt. Olleris hat alle diefe Stüde vereinigt?) und mit zwei neuen aus einer 
Leybener Hanbjchrift vermehrt, deren Bergleihung auh manche Berbefferungen bes 
früheren Textes ergab. Die Erklärung und chronologiſche Beſtimmung ber ein- 
zelnen Stüde der Sammlung bietet große Schwierigleiten dar; viel ift bafür von 
Mabillon gefchehen, bei weiten mehr von Wilmans in feinem ausgezeichneten Er- 
curs in Nantes Jahrbüchern bes beutjchen Reichs II. 2 ©. 141—175; Olleris bat 
eine neue chronologifche Anorbnung ber Briefe unternommen, bei der er fi aber von 
willfürlihen Annahmen nicht frei erhalten bat. Ich citive deshalb nach der Aus- 
gabe von Du Chesne, deſſen Bezeichnungen der einzelnen Stüde auch bei Olleris p. 
597 leicht aufzufinden find. Bon nicht geringer Bedeutung find ferner die Geſchichte 
ber Synode von ©. Bäle bei Reims im Jahre 991, aus Gerberts Feder ge- 
floffen, ber durch das Auftreten der franzöfiihen Biſchöfe veranlaßte Brief bes 
päpftliden Legaten Leo an König Hugo Eapet und feinen Sohn Ru 
bert, bie von Gerbert aufgezeichneten Berhandlungen ber Synode von 
Mouzon im Jahre 995 und feine Bertheidigungsrede auf ber Synobe 
von Cauſejumz; biefe Schriften find jämmtlih von Perg in ben M. G. II. 
658—693 herausgegeben und auch bei Olleris aufgenommen. Gerbert zugeeignet 
und auf feine Beranlaffung entftanden ift ferner das Geſchichtswerk des Richer, 
das Perg im Jahre 1833 in der Driginalhandichrift zu Bamberg aufgefunden und 
in ben M. G. III. 568—657 zuerſt herausgegeben hat. Richer, ein Mönd von 
©. Remy und Schiller Gerberts, fchrieb in ber Zeit von 995—998 fein Buch, mit | 
bem bie nationale Geſchichtsſchreibung Frankreichs ihren Anfang nimmt. Er 
fieht nämlih in dem gallifchen Lande und Bolfe bereits eine politiih und kirchlich 
in ſich abgefchloffene Einheit, und die Richtung feines Buchs berührt fich weſentlich 
mit ben Beftrebungen, welche das Königthum ber Eapetinger hervorriefen. Richer 
bat feine Arbeit nur bis zum Jahre 995 fortgeführt: wir befigen aber am Schluf | 
noch einige kurze Bemerkungen bis zum Jahre 998, bie wahrſcheinlich ihm als 








1) Die Briefe des Biſchofs Atto von Vercelli (Attonis opera ed. Burontius. Vercellis 1768) und bie 
Briefe bes Bifhofs Rather von Verona (Ratherii opera edd. fratres Ballerinii. Veronae 1765) 
haben überwiegend ein theologiihes Interefle, doch geben auch fie einige wichtige Beiträge zur | 
Geſchichte der Zeit, namentlich in Bezug auf bie lombardiſchen Angelegenheiten. 

2) Nicht eingeordnet hat Olleris brei Briefe, welche Bignier in ber Biblioth®que historiale (Paris 
1687) publicirte, weil er biefelben, gewiß mit Unrecht, für apokryph Hält; fie finden fi aber in 
feinen Noten p. 543, 546, 547. 
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Material zu einer weiteren Fortfegung bienen follten. Das Werk knüpft an bie 
Annalen des Hinfmar an, benutt die Jahrbücher des Flodoard und die Schriften 
Gerberts über die franzöſiſchen Kirchenverfammlungen ber Zeit; im Uebrigen ift e8 
felhftftändig und zum Theil von großem Werthe. Richer befaß einen ſcharfen und 
durchdringenden Blid in die allgemeinen Zeitverhältniffe, er war durch Gerbert mit 
den wichtigften Dingen befannt und hatte eine für jene Zeit nicht gewöhnliche 
Ausbildung für die biftoriihe Darftellung gewonnen. Den Werth feines Buchs 
verringern aber Ruhmredigkeit, Nationalftolz, Flüchtigkeit in der Benutzung feiner 
Quellen, ja ſelbſt abfichtlihe Entftellung ber Wahrheit; auch ift feine Darftellung 
von Kiünftelei und Effekthaſcherei nicht freizufprehen. Bon dem Xert der M. G. 
ift eine Handausgabe veranftaltet, deren zweite, mehrfach verbeſſerte Auflage (1877) 
Waitz beforgt hat; überſetzt ift Nicher vom Freiherrn K. v. d. Often-Saden in den 
Geſchichtsſchreibern der deutichen Vorzeit. X. Jahrhundert 10. Band und dieſe Ueber» 
fegung von einer Einleitung Wattenbachs begleitet. Zur Kritik Richers findet ſich 
gutes Material bei Reimann, de Richeri vita et scriptis (Olsnae 1845). Bergl. 
auch K. Wittih in den Forfhungen zur deutſchen Geſchichte Bd. II. ©. 107 fi. 
Die zweite Gruppe führt nad Italien. Das Leben des h. Nilns ift von 
einem feiner Schüler und Zeitgenoffen in griehifher Sprache geichrieben; das Werl, 
für die Sitten- und Kirchengeſchichte Italiens voll der anziehendſten Einzelnheiten, 
bietet auch zu der Charakteriftif Ottos III. wichtige Beiträge. Vollftändig und von 
einer lateiniſchen Ueberſetzung begleitet, entbalten e8 die Acta sanctorum. Sept. VII. 
336 ; Auszüge finden fi in den M. G. IV. 616-618. Noch bedeutender für bie 
Geichichte des zehnten Jahrhunderts find die drei Kebensbefhreibungen bes 
h. Adalbert, die bald nach feinem Märtyrertode entftanden. Die ältefte und Fürzefte, 
die nur den Tod Adalberts ausführlicher erzählt, ift ven einem ſlawiſchen Ver— 
faffer, wahrfdeinlich einem Mönch im Klofter Meſeritz gefchrieben; fie ift nach ber 
einzigen Münchener Handirift von mir 1860 in den Neuen Preußifchen Provinzial- 
blättern (3. Folge Band V. Heft 1) herausgegeben unb mit einer fritifchen Ein- 
feitung begleitet worden. Nach meiner Ausgabe ift diefe Lebensbefchreibung in ber 
Seriptores rerum Prussicarum T. I. 235—237 wieder abgebrudt; einige Ver— 
befferungen des Tertes nad der Handſchrift II. 412. Unabhängig von jener Aus— 
gabe ift dagegen die von U. Bielowalt in ber Monumenta Poloniae historica 1. 
153—156 im Jahre 1864 veranftaltete; ihr liegt biefelbe Handſchrift zu Grunde, 
welche Bielowsti ſchon vor mir benutt hatte, ohne daß ich davon Kenntniß beſaß. 
W. v. Ketrzynski hat darzuthun gefucht, daß die Passio in ihrer jetigen Geftalt nur 
ein Auszug eines größeren Werkes jei (Altpreußiiche Monatsichrift Bd. VI. ©. 46 fi.) 
und 8. Lohmeyer bar ihm beigeftimmt (Zeitichrift für Preußiſche Gejchichte und 
Zandestunde. 1872 Januarbeft), aber e8 bleiben dabei doch manche Zweifel. Dan 
vergleihe auch H. Zeißberg, Polniſche Gefchichtsichreibung des Mittelalters (Leipzig 
1873) ©. 19 fi. Wenig jpäter als ber Berfaffer der Passio und ohne Kenntniß 
derfelben jchrieb Johannes Kanaparius, Ndalberts Freund im Alexiuskloſter 
und fpäter Abt deſſelben, eine andere Lebensbeichreibung, einen Auflag des Domprobfts 
Willico von Prag benutzend. Das Wert des Canaparius, ſchon dadurch intereffant, 
daß es das einzige namhafte Titerarifche Erzeugniß eines Römers jener Zeit if, 
gehört zu den wichtigften Quellen der Zeitgefchichte. Benutzt wurde es bereits von 
dem 5b. Brun von Querfurt, der ebenfalls ein Mönch biejes Klofters war und 
im Jahre 1004 während feines Aufenthalts in Ungarn eine neue Lebensbefchreibung 
Adalberts abfafte, die er wenig fpäter einer Umarbeitung unterwarf. Außer ber 
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Arbeit des Canaparius [höpfte Brun vornehmlich aus Erzählungen Rablas, des Lande: 
mannes und vertrauten Freundes Adalberts, wie aus Mittheilungen bes Gaubentius, 
bes Bruders des Märtyrers, ber Zeuge feines Todes geweien war. Auch Bruns 
Lebensbeichreibung ift nah Stoff und Darftellung im höchſten Maße anziehenb. 
Man vergleihe meinen Bortrag: Erzbifhof Brun-Bonifacius, der erſte beutjche 
Milfionar in Preußen, abgebrudt in den Neuen Preußifhen Provinzialblättern. 
3. Folge. Bo. III. Heft 1 und in ben Deutihen Reden (Leipzig 1871. 29 ff.). 
Herausgegeben find bie beiden jüngeren Lebensbefhreibungen in ben M. G. IV. 
581-612 und in ben Mon. pol. hist. I. 157—222 mit Benutung eines größeren 
banbichriftlichen Apparate. Die Arbeit des Canaparius bat H. Hüffer in den Ge- 
Ihichtsfchreibern der deutichen Vorzeit. X. Jahrh. Band 7 überfet und Auszüge aus 
Bruns Lebensbefchreibung hinzugefügt. 

Außer den genannten febensbefhreibungen berühren gelegentlich auch bie 
der @luniacenjeräbte Odo, Majolus und Odilo die Kaifergefchichte, wie fie 
zugleich flir Die Kulturgefhichte von großem Intereffe find. Vollſtändig find fie ber- 
ausgegeben in ben Acta ss. ord. s. Ben. T. V. VI.; einige Auszüge aus dem Leben 
des Majolus M. G. IV. 650-655. Unmittelbar auf die deutſche Geſchichte bezieht 
fih von der Literatur ber Eluniacenfer nur die Schrift des Abts Odilo über 
„bie Kaiferin Adelheid, bie er gleih nach ihrem Tobe abfaßte. Odilo fand 
Adelheid nahe genug in ihren jpäteren Jahren und wußte wohl mehr, als er ber 
Welt übergab; er zeigte ihr die mächtige Frau vor Allem als bie fromme Bißerin 
und bie eifrige Freundin feines Ordens. Wir erhalten durch Odilo einige nützliche 
Nachrichten, namentlich Über die abentenerreiche Jugend und die letzte Zeit ber Raiferin; 
im Ganzen ift die Schrift aber ziemlich unbedeutend. Herausgegeben ift das Epita- 
phium Adalheidae in dem M. G. IV. 633—645, überfett von H. Hüffer in den 
Geſchichtsſchreibern der deutſchen Vorzeit. X. Jahrh. Bd. 8. 

In letzter Stelle haben wir noch eine überaus wichtige Quelle fir die Geſchichte 
des zehnten Jahrhunderts aufzuführen: die ältefte Chronik von Venedig, um 
1010 abgefaßt. (Bergl. Kohlihütter, Venedig unter dem Herzog Peter II. Orfeolo 
[Göttingen 1868] S. 62 und 9. Simonsfeld, Andreas Dandolo und jeine Gefchichts- 
werfe [Münden 1876] ©. 62.) Diefe Chronik ift das erfte Glied in der langen Kette 
ausgezeichneter Gefhichtsquellen, bie wir ben Benetianern verbanfen. Der Verfafſer 
ift ohne Zweifel der Diakon Johannes, der wieberhofentlich als Gefandter der Republik 
an die Kaifer Otto III. und Heinrich IT. geihidt wurbe und ben Heinrich II. in 
einer Urkunde vom 16. November 1002 „feinen geliebten” Johannes nennt und als 
Kapellarn des Dogen Peter Orfeolo II. bezeichnet. Den rühmlichen Thaten dieſes 
Dogen ift vor Allem die Schrift gewidmet, in welcher ber Verfaſſer vielleicht zugleich 
den Ruhm feines eigenen Geſchlechts feierte. Denn in einer Urkunde Ottos III. 
vom 19. Juli 992 werben als Gefandte der NRepublit ber Diakon Marinus und 
Johannes Orfeolo erwähnt, und ber Letztere möchte wohl eine Berfon mit bem 
Berfaffer unjerer Chronik fein, die auch dieſer Geſandiſchaft gedenkt. Das Wert 
zeichnet ſich durch einen Reichthum fonft völlig unbelannter Nachrichten aus, beruht 
auf einer Haren unb ruhigen Anſicht ber Zeitverhältnifje und empfiehlt ſich durch 
angemeflene Darftellung; das Latein ift durch Einmiſchung des Benetianifchen Dialekte 
alterirt, ohne daß jedoch dadurch das Verſtändniß der Sprache weſentlich leidet. 
Die einzige zuverläſſige Ausgabe iſt die von Berk in ben M. G. VII. 4—38, durch 
welche die frühere von Zanetti völlig unbrauchbar gemacht wird; ich hatte die Freude, 
bie Originalhandſchrift in der Baticanifhen Bibliothek zu Rom fir die Ausgabe in 
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ben M. G. benuten zu fönnen. — Die Gefchichte Ottos III. berühren gelegentlich 
auch bie beiden um das Jahr 1000 gefchriebenen Fortſetzungen ber Ohronica 
s. Benedicti (M. G. III. 206. 207), doch beziehen fie fich faft allein auf capua- 
niſche Berhältniffe. 


2. Annalen und Gefchichtsfchreiber des elften und zwölften 
Dahrhunderts. 


Die Geſchichtsſchreibung des elften und zwölften Jahrhunderts ſah ſich genöthigt 
vielfach auf die Zeit der Ottonen zurückzugreifen, und obwohl ſie zum großen Theil 
nur das oben dargelegte Material auf ihre Weiſe verarbeitete, vermehrte ſie daſſelbe 
doch auch durch neue Nachrichten, die zum Theil von weſentlicher Bedeutung ſind. 
Deshalb können dieſe Quellen für die Geſchichte des zehnten Jahrhunderts von der 
Betrachtung nicht ganz ausgeſchloſſen werden, obwohl ſie nur mit Vorſicht zu benutzen 
find. Wir berühren fie jetzt nur kurz, ba wir auf bie meiſten derſelben in ben fol— 
genden Bänden ausführlicher zurüdtommen müfjen. So weit fie bier in Betracht 
fommen, laflen fie fih in vier Gruppen zufammenfafjen: es find 1) Heiligenleben, 
2) Geſchichten von Bisthümern und Klöftern, 3) die fogenannten großen Annalen 
und 4) Nationalronifen der öftlihen Völker. 

1) Der Strom ber Biographien ergoß fih in den folgenden Jahrhunderten 
breiter, aber darum nicht tiefer und anmuthiger. Auf die Zeit der Ottonen ging 
zurüd Wider ich, Abt von ©. Eure (um 1040), in feinem Leben des h. Gerhard, 
Biſchofs von Toul, das nur geringe Bebeutung bat (M. G. IV. 490-509). Noch 
bürftiger an hiſtoriſchem Gehalt ift ein Elogiumb. Willegisi, weldes von einem 
Schüler des großen Erzbifhofs geichrieben iſt, doch nur wenig von ihm zu berichten 
weiß; als man um 1150 den Berfuh machte ein Firchliches Feft zu Ehren des Willigis 
in Mainz einzuführen, ließ der Dompropfi Hartmann ein Officium für daſſelbe 
verfaffen, aber auch dies ift arm an gejchichtlichem Stoff 1). Bei weitem wichtiger 
ift das Leben des heiligen Romuald von Petrus Damiani (um 1040); 
es enthält reiches Material, das aber nur mit VBorficht zu benuten ift (Petri Damiani 
opera ed. Const. Caetanus II. 255; Auszüge in ven M. G. IV. 848-854.) Bon 
untergeorbneterem Intereſſe find wieder bie lebensbeichreibungen des Biſchofs 
Wolfgang von Regensburg, von Othlom abgefaßt, und des Erzbiſchofs 
Heribert von Köln, ein Werk des Mönchs Lantbert von Deus, beide um 
das Jahr 1050 entftanden; Lantberts Arbeit dann noch von einem gewiffen Rupert 
überarbeitet (M. G. IV. 525—542 und 720-753). Die Lebensbefhreibung 
des Biſchofs Godehard von Hildesheim, vom Domheren Wolfhere verfafit, 
befigen wir in zwei Necenfionen; bie ältere ausführlichere ift um 1040 entflanben, 





1) Elogium b. Willegisi und Officium et miracula s. Willegisi, beide zuerft herausgegeben von Vo— 
Infins zu Mainz im Jahre 1675 und danach wieber abgebrudt von F. Fall im Katholit 1869. 
I. 219-231. Dean fehe die Bemerkungen C. Wills in derſelben Zeitichrift 1873 II. 715—734, 
W. Guerrier hat aus einer nah Moskau gelangten, intereffanten Handſchrift des 12. Jahrhunderts 
bas Dfficium aufs Neue herausgegeben (Moskau und Leipzig 1869). Vergl. C. Will, Regeſten 
der Mainzer Erzbifhöfe I. p. XLIL 
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bie jlingere abbrebiirte um 1054; beibe ſchöpfen für das zehnte Jahrhundert faft 
nur aus dem Leben bes heiligen Bernwarb und ben Hildesheimer Annalen (M. G. 
XT. 167— 218). Daffelbe gilt vom Leben des Bifhofs Meinwert von Pader— 
born, bas erft gegen das Jahr 1166 von einem Mönch des Klofters Abdinghofen 
verfaßt ift (M. G. XI. 105-161). Um 1050 ſchrieb Siegbert von Gemblour 
bie nicht unintereffante Lebensbefhreibung des unter den Ottonen fo einfluß- 
reihen Bifhofs Dietrih von Mek, die zwar ihren Gegenftand in feiner Weiſe 
erichöpft, aber doch manche wichtige Notizen bietet (M. G. IV. 461483). Enblid 
entftanden noch im zwölften Jahrhundert zwei für bie Geſchichte faft unbrauchbare 
Biographien Konftanzer Bilchöfe des zehnten Jahrhunderts, die bes Biſchofs 
Konrad und des Biſchofs Gebhard J. (M.G. IV. 430-436 und X. 583—594). 

2) Die Gejhichten ber Bisthümer und Klöfter find von fehr verfchiebenartigem 
Werthe, je nach der Bedeutung jebes einzelnen Stifts oder nad dem Talent feines 
Geſchichtsſchreibers. Diefe Gattung hiftorifher Schriften beginnt bereit8 im zehnten, 
erreicht aber ihre Blüthe erft nach ber Mitte bes elften Jahrhunderts. Bon befon- 
berer Wichtigkeit für Sagen-, Sitten- und Kunftgefhichte ift zunächſt die Fort- 
feßung der von Rabpert begonnenen Chronik ©. Gallens; ber Fortfeger 
ift der Mönch Eckehard IV., der um das Jahr 1030 feine Arbeit unternahm, die in 
großer Ausführlichleit die Geſchichte von 8I0—972 behandelt, aber in Bezug auf Die 
politiihen Berhältniffe nur mit größter Vorficht zu benutzen iſt ) (M. G. II. 77—147. 
und ©. Gallifche Gefchichtsquellen III.). Auch die fpätere Fortfegung biefer Klofter- 
geihichte, die erft im Anfange des breizehnten Jahrhunderts entftand, giebt noch 
einige fonft unbefannte Nachrichten über Otto III. (M. G. II. 149—155 und ©. Gal- 
liche Geſchichtsquellen IV.). Bor Allem zeigte fih nach biefer Richtung ber hiftorifchen 
Literatur hin die lothringiſche Geiftlichkeit thätig. Die Werke bes Folkuin und Heriger 
über Lobbes und Lüttichs Gefchichte, wie Alperts Buch über die Biſchöfe von Met, find 
bereits oben erwähnt; jet erhielt Herigers Werk durch Anfelm um das Jahr 1050 
feine Fortjegung. Etwa gleichzeitig entftand die Geſchichte des Klofters ©. 
Mihiel bei Berbun, (M. G. IV. 79- 86°), und die Chronik des Bisthums 
Berdun, bereits um das Jahr 920 von Bertar begonnen, wurde von einem anonymen 
Berfafier fortgefet (M. G. IV. 39-51); audy die unbedeutende Chronik von 
Moyenmoutier(M. G. IV. 87—92) ift damals abgefaßt. Etwas fpäter (um 1070) 
entftand bie Geſchichte desKloſters Braumeiler, bie für bie Familiengeſchichte 
der Ottonen nicht unwichtig ift (M. G. XI. 396—408) 2), und Siegberts Ge— 
ſchichte der Aebte von Gemblour (M. G. VII. 523—563). Einen viel 
höheren Werth als bie genannten Gefchichten der Lothringifchen Bisthümer und Klöfter 


1) Zur Kritit Edeharbs finden fih beherzigungswerthe Bemerkungen bei Dümmler, Formelbuch 
bes Biſchofs Salomo von Konflanz S. 114. 115 und an anderen Orten, ferner in einem Auffag in 
Haupts Zeitſchrift XIV. 1-73. Eine fehr jharfe Beurtheilung erfährt Edeharbs Werk in bem 
Auffag von J. Heibemann: Studien zu Eckehards IV. Casıs St. Galli (Forfhungen zur deutfchen 
Geſchichte VIII. 93—116). Eingehende Erläuterungen giebt G. Meyer von Knonau in feiner oben 
angeführten Ausgabe der S. Galliihen Geſchichtsquellen (St. Gallen 1870—1879). 

2) Nach ber früher für verloren gehaltenen Urfchrift neu herausgegeben von 2. Troß (Hamm 1857). 

3) In einer ſehr erweiterten Faſſung gab Harleß 1862 auf Grund dreier Handſchriften im Archiv 
für bie Gefhichte bes Nieberrheins IV. Heft I. ©. 174—212 bie Fundatio heraus, Nachdem 
Waitz in ben Göttinger Nachrichten 1863 S. 1—13 gezeigt batte, daß biefe ausführligere Faſſung 
bie urjprüngliche fei, hat dann H. Papft bie Braumeiler Gefhihtsquellen einer fehr eingehenden 
Unterfuhung unterzogen und auf Grund berfelben die Fundatio no einmal im Archiv der Gefell« 
ſchaft für ältere deutſche Geſchichtslunde. Bo. XII. S. 147—192 herausgegeben. 
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bat die Chronik derBifhäfe von Cambray, ber wir für bie Gefchichte Otto IT. 
und III. unſchätzbare Nachrichten verdanken; fie ift in ihrem erften Theile zwifchen 
ben Jahren 1041 und 1043 von einem anonymen Berfaffer geſchrieben (M. G. VII. 
402 —489), der ältere Aufzeichnungen und die Urkunden des Stifts benutzte. Aber 
weit über alle dieſe Geſchichten Tothringifcher Stifte!) erhebt fi das ausgezeichnete 
Werk bes Meifter Adam von Bremen über bie Gefhicdhte der Hamburger 
Erzbiſchöfe; das große Intereſſe des Gegenftandes, bie tüchtige Gefinnung bes 
Berfaflers und deſſen für jene Zeit hervorragende wiflenihaftlihe Bildung machen 
das Buch zu einer der ansgezeichnetften Gefchichtsquellen des gefammten Mittelalters. 
Auch für die Gelchichte des zehnten Jahrhunderts ift der Gewinn aus Adams Buch 
nicht gering, obſchon fich fhriftliche und mündliche Traditionen, Geſchichte und Sage 
bier noch mannigfach kreuzen; beſonders wichtig ift e8 uns filr die nordiſche Geichichte, 
wo Adams Nachrichten fich zum großen Theil auf die Erzählungen des Dänenkönigs 
Svend Eftrithjon gründen. Adam fchried um das Jahr 1075 als Domberr und 
Scholafticus zu Bremen. Ausgabe von Zappenberg in ben M. G. VII. 280-389 
und Handausgabe; Ueberſetzung in ben Gejchichtsichreibern der deutſchen Vorzeit. 
XI. Jahrh. 7. Bd. von Laurent mit einer Vorrede von Lappenberg. Im elften 
Sahrhundert gewann auch in Baiern die Gefhichtsichreibung mehr Leben. Aus dieſer 
Zeit befigen wir in den Bühern bes Arnold über den h. Emmeram, bie um 
1035 entflanden und ſchon von Othlon in feinem Leben des Wolfgang benutt 
wurben, eine Art von Klofterchronif (im AuszugeM. G. IV. 546-574); bald darauf 
erhielt auch das Klofter Ebersberg in Oberbaiern feine ältefte Chronif (M. G.XX. 
16—182), die mande bie frühere Reichsgeſchichte berührende Nachrichten von fehr 
zweifelhaften Werth enthält, aber für die Sittengefchichte anziehende Beiträge liefert; 
der Berfaffer ift unbefannt. Um das Jahr 1080 entſtand eine Geſchichte des 
Bisthums Eihftädt durch einen Mönch von Herrieden, deſſen Name uns ver- 
borgen geblieben if. Ein bedeutendes Fragment des Werks wurde neuerdings durch 
Bethmann entdedt und in den M.G. VII. 254—267 herausgegeben; e8 ift namentlich 
für die Sittengefhichte des zehnten Jahrhunderts wichtig. 

Gleichzeitig erheben ſich bie Klofter- und Stiftschronifen and in Italien zu 
größerer Bedeutung. Für die Geſchichte des Klofters Farfa im Sabinerlande lieferte 
ber Abt Hugo mehrere Beiträge, unter denen für Kirchen- und Sittengefchichte fein 
bald nach dem Jahre 1000 gejchriebenes Buch über die Zerftörung bes Klofters am 
brauchbarften ift; Hugos Arbeiten feste der Mönh Gregorius von Catino gegen 
Ende des elften und im Anfange bes zwölften Jahrhunderts im zwei großen Ur« 
fundenbänben und ber Chronik von Farfa fort. Die vielfah wichtigen Farfen— 
fifhen Quellen bat Bethmann nach den zum Theil erhaltenen Originalien in 
ben M. G. XI. 520-590 bearbeitet. Boh verwandter Natur mit der oben erwähnten 
Kloftergefhichte von S. Gallen ift die Chronik des Klofters Novaleſe unweit 
Turin, eine Hauptquelle für Sitten» und Kirchengeichichte, geichrieben zwifchen den 
Sahren 1025—1030. Sie ift ebenfalls von Bethmann nah dem Original in den 
M. @. VI. 79—128 herausgegeben und von dem Tert auch eine Hanbausgabe 
veranftaltet. Noch bei weiten wichtiger für die Neichsgefchichte find die Gefchichts- 


1) Der ältefte Theil ber Gesta Treverorum, ber um 1100 gefdrieben ift, und bie Gesta episco- 
porum Tullensium haben für bie Geſchichte biefer Zeit wenig Intereffe (M. G. VII. 130-174. 
632—648). 

2) rüber von Defele, Soriptores rerum Boicarum II, 11—14 herausgegeben und irrig als Chronicon 
Ebersbergense posterius bezeichnet. 
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[hreiber des Mailänder Erzbistbums: Arnulf, ber fein Wert bis 1077 
fortfegte, und Landulf, der feine Geſchichte bis 1085 führte, namentlih Arnulf, 
der fich mehr an bie geſchichtliche Wahrheit hält, während Lanbulf fich Teichtgläubig 
zeigt und mit eigenen Erfindungen fein Wert ausfhmüdt (M. G. VIII. 8&—100). 
Nicht minderen Werth bat die große Geſchichte von Monte Eaffino, die um 
das Jahr 1100 Leo von Dftia ſchrieb. Sie ift in mehreren Bearbeitungen vor- 
banben, beren ältefte noch von Leos eigener Hand eriftirt; nach einem fehr vollſtändigen 
Apparat bat Wattenbach bie Ausgabe in ben M. @. VII. 574—727 beforgt. Die 
älteren Annalen von M. Eaffino, die bis zum Jahre 1042 reichen, find 
unbebeutenb (M. G. III. 171. 172). Wir jchließen bier die Annalen von Bari 
an, bie für bie Geſchichte Unteritaliens mande brauchbare Nachrichten aufbehalten 
haben. Wir befiten fie in drei Bearbeitungen: bie ältefte, Die bis zum Jahre 1043 
reicht, Die zweite, bie man bem Lupus Protoſpatharius beizulegen pflegt (M. 
G. V. 52-63), und bie jüngfte, ben fogenannten Anonymus Barensis (Muratori, 
Scriptores V. 147—156). 

3) Die großen Aunalen, gleihfam bie Univerfalgefchichten jener Zeit, find für 
die Gejhichte des zehnten Jahrhunderts nichts Anderes als gelehrte Compilationen, 
die ihren Stoff meift aus noch jegt zugänglicden Quellen ſchöpfen, indem fie fi 
zugleih häufig unter einander ſelbſt ausfchreiben. Wir haben ſolche Annalen aus 
allen deutſchen Stammlänbern, und dieſe provinzielle Verſchiedenheit ift es, die ihnen 
beſonders für die frühere Geſchichte Werth verleiht, während bie allgemeinen Reichs. 
und Kirchenangelegenheiten mehr gleihmäßig und in hergebrachter Weife behandelt 
werben. Den eigen eröffnet die Chronif Hermanns von Reichenau, bie 
bis zum Jahre 1054 fortgefett ift (M. G. V. 74—133); ihnen fließen fich bie bis 
zum Sabre 1073 geführten großen Annalen bes Klofters Nieber-Altaich 
(M.G.XX. 782—824) an, bie in diefem Theile faft allein auf den alten Hersfelber 
Annalen beruhen. Aus berjelben Duelle ſchöpfte feine Nachrichten für unfere Zeit 
Lambert von Hersfeld, ber feine Annalen dann bis zum Sabre 1077 
führte (M. G. I. 22-102 und V. 152-263). Dann folgte ver Irländer 
Marianus, ber feine vielgebrandhte Chronik zu Mainz fehrieb und bis zum Jahre 
1082 fortjegte (M. G. V. 495-562). Das Werk des Marianus benutste bereits Die 
Chronik des Siegbert von Gemblour, bie bis zum Jahre 1111 reicht (M. 
G. VI. 300-374); Hermann und Sienberts Chronik des Abt Eckehard von Aura 
in feiner bis zum Jahre 1125 fortgeführten Weltchronik (M. G. VI. 33—265). Bis 
zum Jahre 1139 gebeiht das Werk des fogenannten Annalista Saxo, eine weit— 
ſchichtige Compilation jpäterer Zeit, die hauptſächlich dadurch Intereffe gewinnt, daß 
fie einzelne Fragmente verloren gegangener Quellen aufbewahrt bat (M. G. VI. 553 
bis 777). Endlich gehören hierin die jchon oben ©. 785 berührten Mag de— 
burger Annalen, bie größtentheil® aus benfelben Duellen mit dem Annalista 
Saxo ſchöpfen. So widtig in allen biefen Annalen und Chroniken Einzelne® für 
bie Geſchichte des zehnten Jahrhunderts ift, fo geringe Bedeutung haben fie für biefe 


1) Dazu gehört befonbers ein umfaffenderes, felbft ſchon compilirtes Annalenwerk, welches auch in 
ben Annales Magdeburgenses benußgt wurbe unb wahrfheinlih im Klofter Nienburg um bie Mitte 
des zwölften Jahrhunderts entftanden if. E. Günther, Ehronif ver Magbeburger Erzbiichöfe 
S. 68—72 und P. Schefier-Boihorft in den Forfhungen zur deutſchen Geſchichte Bd. XI. 5. 485 
bis 489. Scheffer-Boihorft weift am angeführten Orte ©. 498—506 aud nah, baf eine Ältere 
Halberftäbter Quelle vom ſächſiſchen Annaliften in größerem Umfange, in geringerem von dem 
Berfaffer der Annales Magdeburgenses verarbeitet ift. 
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Zeit im Ganzen. Eine neue Behandlung ber Univerfalgefchichte beginnt mit ber 
Ehronif Dtto8 von Freifing; aber wenn auch das im Jahre 1146 beendete 
Werk einen wiſſenſchaftlichen Fortſchritt bezeichnet, der Ertrag neuer Nachrichten, ben 
man für die Gefchichte des zehnten Jahrhunderts aus demſelben gewinnt, bleibt fehr 
unerbeblihb (M. G. XX. 116-301). Während Dttos Werk und feine weſentlich 
durch die kirchlichen Vorſtellungen ber Zeit beeinflußte Auffafjung ber Weltgefchichte 
große Verbreitung fanden und auf viele fpätere biftorifche Werke einwirkten, brang 
zugleih um die Mitte des zwölften Jahrhunderts die Sage, wie fie im Stillen 
die Thaten unferer Kaifer umſponnen batte, auh in bie Literatur ein und 
begann ber Geſchichte des zehnten Jahrhunderts eine von ber wahren Tradition ab- 
mweichenbe Geftalt zu geben. So hat ſchon in der gereimten deutſchen Kaifer- 
chronik, welche bald nah 1146 in Regensburg oder ber Umgegend zum Abſchluß 
lam, die Gefchichte der ſächſiſchen Kaiſer eine höchſt märcdhenhafte Färbung gewonnen, 
fo daß zwilchen echter Weberlieferung, Bollsfage und willfürlicher Erfindung des 
BDerfafiers ſchwer zu unterfpeiden ifl. Ausgaben von Mafmann (Oueblinburg 1849) 
und Diemer (Wien 1849). Wenigftens jo viel ift Mar, daß die Volksſage im oberen 
Deutſchland diefer Zeit ihr Gepräge noch nicht feft aufgebrüdt hatte. Anders in 
Sachſen, wo ohnehin die Theilnahme für die Thaten der großen einheimifchen Fürften 
weit lebendiger war. Was man fih im Bollsmunbe von Heinrich I. und den Ottonen 
erzählte, wurde bier etwa um biefelbe Zeit, wo jene deutſche Kaiferchronik entftand, 
in Tateinifcher Sprache aufgezeichnet; wielleiht waren bie Aufzeichnungen Zufäße zu 
der in Sachſen viel benußten Chronik des Eckehard. Schon ber ſächſiſche Annalift 
bat diefe fagenhaften Aufzeichnungen mehrfah benußt, aber- in bei weitem größeren 
Umfang der Berfafler einer im Klofter zu Pöhlde um 1180 entftandenen Weltchronik, 
die von Per& zum erftenmale unter dem Namen Annales Palidenses (M. G. 
X VI. 48—98) veröffentlich if. Ob der Verfaſſer Theodorus hieß, wie Berk annimmt, 
fann zweifelhaft fein, da beide Stellen, in denen ber Name erfcheint, eher auf einen 
älteren vom Berfaffer eitirten Gewährsmann, als auf ihn felbft zu deuten fein möchten 
und eine Berberbung ber Namen Iſidorus möglih iſt. Jedenfalls ift die Arbeit 
für die früheren Zeiten nur eine Compilation, bie fiir die Gefchichte des zehnten 
Jahrhunderts nur durch die mitgetheilten Kaiferfagen Intereffe hat. Diefe Sagen 
find dann aus den Pöhlder Annalen in die nieberdeutihe Sachſenchronik (M. G. 
Deutſche Ehronifen II. 65—258) übergegangen. 

4) Die Nationaldroniken ber öſtlichen Bölker beginnen erſt im zwölften Jahre 
hundert und find dann meift noch von Fremden geichrieben. Die ältefte ift bie 
Chronif der Bolen, die man früher einem Martinus Gallus zugejchrieben bat; 
fie ift in den Jahren 1109-1113 entftanden und jebenfalls das Werk eines 
Fremden, vielleicht eines Italiener. (Man fehe H. Zeifberg, Polniſche Geſchichts— 
Ihreibung bes Mittelalters S. 26—29.) Der Berfaffer ſchöpfte vorzugsweife aus 
münblider Tradition, aus gefchichtliher und noch mehr aus fagenhafter 
(M. G. IX. 423—478. M. Pol. I. 389—484). Die ältefte Chronit Böhmens 
ſchrieb faft gleichzeitig der Böhme Cosmas, Dombdehant bei St. Veit in Prag; 
er führte das Werk bis zu feinem Todesjahr (1125). Cosmas handelt über die 
früheren Zeiten theil® nad älteren Duellen und Urkunden, theils nach Volksſagen 
und glaubwiürbiger Tradition. Die Chronik ift in den M. G. IX. 31—132 von 
Köpfe nad einem fehr reihen Apparat herausgegeben. Endlich verfafite auch ber 
deutſche Priefter Helmold in den Jahren 1160—1170 eine Chronik der 
Wenden, unter denen er lebte; fie geht auf die früheren Zeiten zurid, indem 
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fie bald fih an Adam von Bremen, bald an urfunbliches Material, bald au an 
alte Lieber und Sagen anſchließt). Die neuefte Ausgabe Helmolds iſt aus dem 
Nachlaß Lappenbergs in ben M. G. XXI. 11—99 erſchienen und bavon auch eine 
Handausgabe veranftaltet; Ueberfegung in den Gefhichtsjchreibern ber deutſchen Vor— 
zeit XII. Jahrg. 7. Band von Laurent mit einer Vorrede von Lappenberg. Die 
Anfänge der Geihichtsfchreibung für Ungarn find in drei Lebensbeſchrei— 
bungen bes heiligen Stephan gegeben, die ſämmtlich zwilchen 1095 und 
1114 entftanden find. Mit Enblicher hält Wattenbadh, ber fie in den M. G. XI. 
226—242 herausgegeben hat, das kürzefte Werk für das ältefte, fir etwas jünger 
die ansführlichere Lebensbeichreibung; beide beuntte dann Hartwich, der Berfafler 
ber britten L2ebensbefchreibung, wahrfcheinlih eine Perjon mit dem gleichzeitigen 
Biſchof von Regensburg, zu einer Compilation, die er noch mit einigen Zuſätzen be- 
reicherte. 


3. Untergeſchobene Auellenfchriften. 


Es find hauptſächlich zwei untergefchobene Quellenſchriften, die nach einander 
auf die Gefchichtsfchreibung des zehnten Jahrhunderts einen erheblichen Einfluß geübt 
haben und nachher von ber Kritik als Werke des Betrugs enthilllt find. Zuerft das 
Chronicon Oorbeiense, das Webelind in feinen Noten zu einigen Gefchichts- 
jchreibern bes deutfchen Mittelalters B. I. 374-399 herausgab. Der Beweis ber 
Unechtheit wurde von Hirſch und Wait in Rankes Jahrbüchern des deutſchen Reiche 
II. 1 mit unwiberleglichen Gründen geführt; über den Urheber ber Fälſchung allein 
ift man nicht völlig im Klaren, indem Wait und Hirfch den Paſtor Joh. Friebr. 
Falke (geftorben 1752) als ſolchen nachzuweiſen fuchten, Wigand aber in einer 1841 
erichienenen Schrift (Die Korveiſchen Geichichtsquellen) den Betrug dem befannten 
Hiftorifer Paulini (geftorben 1712) aufbürben wollte. Zu berjelben Zeit, wo bas 
Chronicon Corbeiense befeitigt wurde, fam zu nicht geringem Anfehen ein unter» 
geſchobenes Chronicon Cavense, das im Jahre 1753 Franc. Maria Pratilli, 
Canonicus zu Capua, in feiner Ausgabe der Historia prineipum Longobardorum 
bes Pellegrino (T. IV. 386—431) veröffentlichte. Der Betrug wurde zuerft von 
Pers entdedt, der auch fogleich ben Verdacht der Fälſchung auf Pratilfi ſelbſt lenkte. 
Dur bie Unterfuhung der Chronik bis in die geringften Einzelheiten hat dann 
Köpte dieſen Verdacht über allen Zweifel erhoben und bewiefen, daß e8 mit mehreren 
anberen von Pratilli veröffentlichten Quellen, die bis dahin unbefangen benutzt 
waren?), gleihe Bewandtniß habe, wie mit der Chronik von Cava. Zu berfelben 
Zeit enthällte Mommfen Pratilli auch als Inſchriftenfälſcher. Pertz, Archiv der Ge— 
ſellſchaft für ältere deutſche Gefhichtlunde IX. ©. 1—239. 


1) Eine ſcharfe, doch nad meiner Meinung zu abfihtlihe Kritit hat C. Schirren in feinen Beiträgen 
zur Kritik älterer holfteinifher Geſchichtsquellen (Leipzig 1876) an Helmolb geübt. 

2) Catalogus ducum Beneventi et principum Salerni, Chronicon comitum Capuae, Arnulfi Chro- 
nicon Sarracenico-Calabrum, Ubaldi Chronicon Neapolitanum und ein angebliher Codex ber 
Annales Beneventani. 
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4. Arctenflüke und Urkunden. 


Die widtigften Quellen für die Gefchichte bes zehnten Jahrhunderts find neben 
den Gejchichtsfchreibern die Geſetze und Synodalbeſchlüſſe, wie bie faijerlihen und 
päpftlihen Urkunden. Die Gefete find gefammelt in ben M. G. Legg. T. I. und 
II., auch die Synobalbefchlüffe finden fich meift dort und außerdem in ber großen 
Eoncilienfammlung von Manfi Bb. XVII. und XIX. Die päpftlihen und faifer- 
lihen Urkunden liegen dagegen, ſoweit fie gebrudt find, durch bie gefammte hiftorifche 
Literatur zerftreut; boch findet man bie wichtigften bei Leibniz (Annales imperii 
oceidentis T. U. und III.) bei einander. Ein vortreffliches Repertorium ber Kaijer- 
urkunden befigen wir in Fr. Böhmers berühmten Werfe: Regesta chrono- 
logico-diplomatica regum atque imperatorum Romanorum inde 
a Conrado I]. usque ad Heinricum VII. Die Urkunden ber römiſchen 
Könige und Kaijer von Conrad 1. bis Heinrih VII. (Frankfurt a. M. 
1831.) Bielfahe Zufäge ergeben fih aus den zahlreichen feit jener Zeit erfchienenen 
Urkundenfammlungen ; aus Böhmers eigenem Nachlaß hat 3. Fider eine größere 
Sammlung unter dem Titel Acta imperii seleota (Innsbrud 1870) her— 
ausgegeben. Der ganze befannte Borrath der Kaiferurfunde ift neugeorbnet in dem 
überaus fleifigen Werle: 8. F. Stumpf, die Reichskanzler vornehbmlid 
des X., XI. und XU. Jahrhunderts (Innsbrud 1865 ff.), wo fih Bd. II. 
Abth. 1 die Urkunden der ſächſiſchen Kaifer verzeichnet finden; eine große Zahl bis- 
ber ungebrudter Urkunden bat Stumpf in dem britten Bande bes genannten Werkes 
unter dem Titel: Acta imperii adhuc inedita beigegeben. Es genügt meift 
nach dieſem umentbehrlihen Hilfsmittel die Kaiferurkunden anzuführen, zumal fi 
dort alle erforderlichen Hinweife auf Böhmer und die andern in Rebe kommenden 
Werke finden; die Berweifungen auf Stumpfs Werk find mit St. R. und der Nummer 
in den folgenden Anmerkungen bezeichnet. Eine gleich wichtige Arbeit, wie Böhmer 
und Stumpf für bie faiferlihen Urkunden, hat Ph. Jaffé für Die päpftlichen ge» 
liefert in feinen Regesta pontificum Romanorum (Berolini 1851); bie 
päpftliden Urkunden find hiernach mit J. R. und ber Nummer in unferen An- 
merfungen citirt. 

Mit ber lange vorbereiteten Ausgabe ber beutihen Kaiferurfunden in ben 
M. G. ift 1879 der Anfang gemadt. Tb. Sidel, bem bie Bearbeitung berfelben 
übertragen, bat unter dem Titel: Die Urkunden ber dbeutfhen Könige und 
Kaifer im erften Hefte des erften Bandes bie Urkunden Konrads I. und Heinrichs I. 
mit allen jetzt der biplomatifchen Wiffenfchaft gebotenen Hilfsmitteln herausgegeben, 
denen fih dann weiter im erften Bande bie Urkunden Dttos I. anjchließen follen. 
Die Zahl der Kaiferurkunden ift groß, und fie find fir bie Kenntniß ber Kaiferzeit 
von ber höchſten Bedeutung. Aber zu ihrer richtigen Verwendung bebarf es ein- 
bringender Forfhungen in bie Ginrichtungen und in ben Geſchäftsgang ber kaiſer⸗ 
lihen Kanzlei. Ausgezeichnetes hat im biefer Beziehung 3. Ficker in feinen Bei- 
trägen zur Urfundenlehre (Zwei Bände. Imnsbrud 1877. 1878) für bie 
geſammte Kaiferzeit geleiftet. Die Laiferlihe Kanzlei im zehnten Jahrhundert bat 
Th. Sidel in feinen Beiträgen zur Diplomatif VI. VII (Situngsberichte 
ber phil.-hift. Klafje der Wiener Alademie ber Wiffenfchaften Bd. 85 und 93) zum 
Gegenftanbe ber fpeciellften Unterfuhung gemadht. 

Eine große Zahl von Urkundenbüdern und Negeftenarbeiten ift fiir einzelne 
Länder, geiftlihe Stifte, Städte, Fürftengefchlechter u. j. w. vorhanden; bie 
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wichtigeren find von Waig in Dahlmanns Duellentunde ber deutſchen Geſchichte 
(4. Auflage. Göttingen 1875) S. 26—33 verzeichnet. Bon bejonderem Intereffe 
für die allgemeine deutſche Geichichte des Mittelalters find die von Corn. Will 
mit Benugung des Nachlaſſes von Fr. Böhmer bearbeiteten und herausgegebenen 
Regeften zur Geſchichte der Mainzer Erzbiſchöfe, beren erfter Band bis 
zum Jahre 1160 reiht (Innebrud 1877). 


9. Hülfsmittel '). 
a) Neichd: und Kaifergeichichten. 


G. W. Leibnitii Annales imperii oceidentis Brunsvicenses 
ed. G. H. Pertz. T. II. III. Hannoverae 1843. Leibniz faßte als Hiftoriograph 
bes Haufes Braunfhweig den Plan, Annalen des deutſchen Reichs von Karl bem 
Großen an bis auf feine Zeit mit fteter Berüdfihtigung des Braunſchweigiſchen 
Haufes und Landes zu fchreiben. Nach großen Reifen, die er für bieje Arbeit unter— 
nahm, und nah Anfammlung eines gewaltigen Apparats ſchritt er zu ber Aus— 
arbeitung bed Werks, die mehrfach unterbroden ihn vom Jahre 1692 bis zu feinem 
Tode im Jahre 1716 beichäftigt hat. Im Jahre 1707 ſah er die Unmöglichkeit jein 
Wert nah dem erften Plane zu beendigen und beſchloß bafjelbe nur bis zum Tode 
Kaifer Ottos IV. zu führen; 1716 war es ihm ſchon genug bis zum Tode Kaijer 
Heinrichs II. zu gelangen, d. h. bis zum Enbe bes letzten Kaijers des „alten Haujes 
Braunſchweig“. Auch dieſe Zeit erreichte Leibniz nicht; die Geſchichte war nur bis 
zum Jahre 1005 vollendet, als der Tod ihn ereilte. Das Werk blieb ungedruckt in 
ber königlichen Bibliothel zu Hannover, bis Pert es neuerdings ber Deffentlichkeit 
übergab. Die frühefte unferer großen Reihsgefhichten ift fomit am jpäteften an bas 
Licht getreten, gewiß zum großen Nachtheil der deutſchen Geſchichtswiſſenſchaft, bie 
einen anderen Gang gewonnen ober minbeftens mande Schwierigkeiten leichter über: 
wunben hätte, wenn fie an Leibnizs Werk fih hätte anſchließen können. Bon be- 
fonderer Wichtigkeit find für uns auch jetzt noch Leibnizs Annalen durch die unge- 
mein reichhaltige Sammlung urfunbliden Stoffs, wie buch die ſcharfe und ein- 
bringenbe Kritik, die fich faft durchgängig geltend macht. 

©. Fr. Hahn, Vollffändige Einleitung zu ber Teutſchen Staats— 
Reihe: und Kayfer-Hiftorie. Th. 14. Halle und Leipzig 1721—1724. 
Diefes durch fleißige Sammlung des quellenmäßigen Materials und bequeme 
Oruppirung des Stoffs verbienftlihe Werk ift noch jett für bie Kaifergeichichte 
brauchbar. 

J.J. MascoviiCommentarii de rebus imperiiRomano-Germa- 
nici a Oonrado I. usque ad obitum Henrici III. Lipsine 1747. Reue 
und verbefierte Ausgabe 1757. Ein durch Forfhung und Darftelung fehr ausge- 
zeichnetes Werk, das auf alle folgende Behandlungen ber Gefchichte diefer Zeit den 
größten Einfluß geübt hat, aber auch neben ihnen feinen Werth behält. 


1) Hülfsmittel, bie fi nur auf einzelne Theile der in biefem Bande behandelten Geſchichte beziehen, 
find fpäter vor ben Anmerkungen zu ben einzelnen Abſchnitten angegeben, 
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9. Luden, Gefhichte des teutſchen Volks. Gotha 1825—1837. Band 
1—12, Ludens Arbeit empfiehlt fih durch Wärme ber Darfiellung und bat auf die 
Duellenforfhung anregend gewirkt, obwohl es felbft in berjelben große Schwächen 
barbietet. Dan wird über biefe leichter wegjehen, als über bie Tendenz bes Ganzen. 
Dem Buch, worin er die Gründung des deutſchen Kaiſerthums erzählt, giebt Luden 
bie Ueberfchrift: „Des teutſchen Reichs eitele Größe und gebrechliche Herrlichkeit.” 

Jahrbücher des deutſchen Reichs unter dem fähfifhen Haufe, 
herausgegeben von 8. Ranke. Berlin 1837—1840. Erfter Band. Erfte Abth. 
Heinrich I. von ©. Waitz. Zweite Abth. Dtto I. bis 951 von R. Köpfe. 
Dritte Abth. Otto 1. bis 973 von W. Dönniges. Zweiter Band. Erſte Abth. 
Dtto II. von W. Giefebredht. Zweite Abt. Otto II. von R. Wilmans. 
Dritter Band. Erfte Abth. Kritifhe Prüfung des Chronicon Corbeiense 
von ©. Hirſch und G. Waitz. Annaliſtiſche Behandlung des Gegenftandes auf 
ber breiteften Grundlage des vorhandenen Materiald mit Anwendung aller Hülfe- 
mittel der neueren Kritif. Die bier niedergelegten Forſchungen bilden ben Ausgangs- 
punft aller jpäteren Bearbeitungen dieſer Periode. 

Eine Erweiterung und Umarbeitung bes zulegt genannten Werkes bat auf An 
tegung und unter Leitung 2. v. Rankes die biftorifhe Commiſſion bei der f. baier. 
Akademie der Wiſſenſchaften in ben ſeit dem Jahre 1862 erfcheinenden Jahr— 
büdern der beutfhen Geſchichte unternommen. Bon den bisher erfchienenen 
Bänden dieſes auf einen jehr großen Umfang berechneten Werks find für die Geſchichte 
Des zehnten Jahrhunderts wichtig: Geſchichte des oftfränfifhen Reichs von 
E. Dümmler. Zweiter Band. Die lebten Karolinger. Konrad I. Berlin 1865; 
Jahrbücher des deutſchen Reihe unter 8. Heinrid I. von G. Waitz 
(Durchgreifende Umarbeitung bes vorhin genannten Werks.) Berlin 1863; Kaifer 
Dtto der Große, begonnen von R. Köpke, vollendet von E. Dümmler. 
Leipzig 1876; Jahrbücher des deutſchen Reichs unter Heinrich II. von 
S. Hirfd. Bd. 1. Berlin 1862. Bd. 2, vollendet von H. Papſt. Berlin 1864. 
Bd. 3, herausgegeben und vollendet von H. Breßlau. Leipzig 1875. Die Neu- 
bearbeitung der Jahrbücher des deutſchen Reichs unter Otto IL. und Otto II. fteht 
noch aus), 

H. Leo, Borlejungen über die Gejhichte des deutſchen Volkes 
und Reidhes Bd. 1-5. Halle 1854—1867. Dur überfihtliche und lebendige 
Darftellung, die aber mehr auf Hülfsmitteln als auf den Quellen ruht, ziehen biefe 
Borlefungen an: bie gewagten Combinationen Leos wirb man mit gleicher Ruhe 
prüfen müſſen, wie fein oft jchroffes Urtheil über Perfonen und Zeiten. 

E. 5. Souchay, Geſchichte ber deutſchen Monardhie von ihrer 
Erhebung bis zu ihrem Berfall. Bd.1—4. Frankfurt am Main 1861. 1862. 
Eine für das größere Publitum berechnete Darftellung, bei ber mehr neueren Hiülfe- 
mitteln al8 den Quellen gefolgt if, obwohl der Berfafler mit biefen nicht unbe- 
fannt ift. Begeiſtert für feinen Stoff, fucht er auch ben Leſer zu erwärmen; das 
Urtheil über die Thatfachen ift unbefangen, und man wirb ihm in ben meiften 
Fällen beipflichten können. Die Forfhung zu fördern lag weniger in der Abficht. 

©. Sugenheim, Gefhichte des deutſchen Volks und feiner Kultur. 
Bd. 1-3, Leipzig 1866. 1867. Auch dieſe Darftellung ift für das größere Publikum 


1) Die Rankeſchen Jahrbücher find in ben Anmerkungen als Iahrblider ! citirt, bie won ber hiſto⸗ 
rifhen Eommiffion herausgegebenen ald Iahrbitder 2, 
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berechnet. Wegen ber fleißigen Sammlung des Materials nad ben neueften For- 
ſchungen und Marer Anordnung des Stoffs verdient fie beachtet zu werben. Der 
römiſch-katholiſchen Kirche gegenüber nimmt der Berfaffer eine ſehr entichiebene 
Barteiftellung ein. 

Ein auch das Studium ber Kaiferzeit fehr erleichterndes Werk find: C. A. Cohn 
Stammtafeln zur Gefhichte der beutfhen Staaten und ber Nieder— 
lande. Braunſchweig 1871. 


b) Rechts: und Verfaſſungsgeſchichten. 


8. Fr. Eihhorn, Deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte. 4 Theile. 
Göttingen 1808. Der erften Ausgabe find vier andere gefolgt, die das Werk in 
ftet8 verbeflerter Geftalt geben: bie fünfte ift vom Jahre 1844. Grundlage faft aller 
jpäteren Behandlungen der deutſchen Rechtsgeſchichte; obwohl im Einzelnen Eihhorns 
Reſultate vielfach beftritten find, hat man fpäter doch die Grunbzlige bes von ihm 
aufgeftellten Syftems feftgehalten. 

3. Grimm, Deutjhe Rehtsalterthbümer Göttingen 1828. Die 
Ausgabe von 1854 ift ein unveränderter Abdrud. Ungemein reihe Sammlung, bie 
tiefe Blicde in das Nechtsleben bes beutfchen Bolfes werfen läßt. 

D. Dönniges, Das beutjhe Staatsredht und die deutſche Reichs— 
verfafjung. Erfter Theil. Berlin 1842. Das Werk behandelt das Staatsrecht 
vom neunten bis zur Mitte bes elften Jahrhunderts und zeichnet fi durch reich- 
baltiges Material und lebendige Auffafjung der Verhältniſſe aus. 

F. Walter, Deutſche Rechtsgeſchichte. Bonn 1853. Zweite, fehr ver— 
befferte und vermehrte Ausgabe. Bonn 1857. Empfiehlt fih durch überfichtlihe und 
Hare Darftellung. 

3. F. von Schulte, Lehrbuch der deutſchen Reihs- und Rechtsge— 
ſchichte. Dritte Auflage. Stuttgart 1875. 

D. Stobbe, Geſchichte der deutſchen Rechtsquellen. Zwei Abthei- 
lungen. Braunſchweig 1860. 1864. 

G. Wait, Die deutſche Reihsverfaffung von ber Mitte bes 9. bis 
zur Mitte bes 12. Jahrhunderts. Bd. 1A (zugleih Bd. 5—8 ber beutfchen 
Berfaffungsgefchichte defjelben Verfaſſers)). Kiel 1874—1878. Reichſte Sammlung 
bes Materiald aus den Autoren und Urkunden, wie gründlichfie Kritik dieſes Materials 
und aller früheren Arbeiten auf bem Gebiete ber Berfaffungsgejchichte fihern dem 
Werke eine epochemachende Bedeutung. 


e) Kirchengefchichten. 


Neben Neanders und Gieſelers bekannten Werken, von benen fih bas 
erfte durch Tiefe der Auffaffung, das andere durch zwedinäßige Eoncentrirung unb 
Anorbnung bes Stoffs auszeichnet, find zu nennen: 

A. F. Gfrörer, Allgemeine Kirhengefhichte. Dritter Band. Dritte 
Abtheilung. Stuttgart 184. So wenig wir mit ber Tendenz bes Buchs, bas 
im Wefentlihen die Gründung bes deutſchen Reichs nur ben Biſchöfen beimift, 


1) In ben Anmerkungen unter bem Zitel und nad ber Bändezahl bed Geſammtwerks citirt, 
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einverftanden find und fo entſchiedener Widerſpruch gegen viele ganz willfürliche 
Hypothejen einzulegen ift, jo bereitwillig haben wir bie große Belefenheit des Ber- 
faſſers und feine eigenthümliche Auffaffung des Gegenftandes anzuerkennen. Es ift 
ein nicht geringes Verdienſt, baf er die Kirchengefchichte jener Zeit mit der Reichs— 
geihichte in die unmittelbarfte Verbindung gebracht hat, wenn auch ber Zufammen- 
bang ber Dinge oft ein anderer ift, als er ihm erfcheint. Manche ber in diefem 
Bude behandelten Partien der Gefchichte hat Ofrörer in feinem letten großen Werke: 
Papft Gregorius VII. und fein Zeitalter (7 Bände. Schaffbaufen 1859 bis 
1861) einer abermaligen Bearbeitung unterworfen; bie Methode ber Forfhung ift 
mejentlih auch hier biefelbe, und die Mefultate berjelben find kaum geficherter. 
Namentlih berühren die Ottoniſche Zeit die Entwidfungen über die Bildung bes 
römischen Kirchenftaats im fünften und bie Erhebung bes ftäbtifchen Lebens in Deutfch- 
land im Testen Bande. 

I. F. Damberger, Synchroniſtiſche Gefhichte der Kirche und der 
Welt im Mittelalter, kritifh und aus den Quellen bargeftellt. Vierter unb 
fünfter Band. Regensburg 1852. Die Darftellung beruht auf den Duellen, bie 
Kritik derfelben fan aber nur als eine überaus willfürliche bezeichnet werben. Wenn 
bie jämmtlichen Schriften des Liudprand als untergefchoben, alle Briefe Gerberts als 
verfälfcht ausgegeben werben, ohne daß jemals ein Beweis angetreten ift, wenn ber 
Berfafler fih dagegen auf entfchieden gefälfchte Zeugniffe, wie hen Aloldus von Pech— 
larn und die Schenfungsurkunde Ottos I. für Nom, bezieht, fo kann unmöglich eine 
gefiherte Grundlage für die Darftellung gewonnen werben, zumal fih mit biejer 
willfürlihen Kritik eine fehr eigenmächtige Interpretation auch der nicht angezweifelten 
Duellen verbindet. Fir die Größe der fächftichen Kaijer und Heinrichs II. hat ber 
Berfaffer einen offenen Blick, und die aufrichtige Anerkennung ihrer Berbienfte um bie 
Kirche und bie Welt wird auch ben verföhnlicher fiimmen, ben bie ftarf hervortre- 
tenben Herifalen Tendenzen bes Werks abftoßen. 

N. Bogel, Ratherius von Berona und das zehnte Jahrhundert. 
2 Theile. Jena 1854. Eine fleifige und gründliche Monographie, bie mehrfach über 
ihren urfprünglichen Gegenftand hinaus Licht verbreitet. 

€. 3. v. Hefele, Coneiliengeſchichte, nad den Quellen bearbeitet. Bb. 1 
bis 7. Freiburg im Breisgau 1855—1874. 


d) Zur Literatur: und Kunftgefchichte. 


W. Wadernagel, Gefhichte der deutſchen Litteratur bis zum 
breifigjährigen Kriege. Bafel 1872. Eine auf der ausgebreitetften Kennt- 
niß beruhende itberfichtliche Darftelung ber Geſchichte unferer Nationalliteratur, bie 
nad allen Seiten hin leichten Zugang zu Specialftubien eröffnet, ein umentbehrliches 
Handbuch für die Bearbeitung deutſcher Geſchichte. 

®. ©. Gervinus, Geſchichte der deutſchen Dichtung. Fünfte völlig 
ummgearbeitete Auflage. Bd. 1-3. Leipzig 1871—1873. Diefe letzte Bearbeitung 
ber friiheren Partien des berühmten Werts bat durch die forgfältige Benutung aller 
neueren Detailforfhungen einen ganz befonderen Werth, 

K. Müllenhoff und W.Scherer, Denkmäler beutjher Poesie und 
Profa aus dem 8—12. Jahrhundert. Zweite vermehrte und verbefierte Ausgabe. 


Berlin 1873. 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. I. 5. Aufl. 51 


W. Scherer, Geſchichte ber deutſchen Dihtung im elften und 
zwölften Jahrhundert. Straßburg 1875. 

W. Wattenbach, Deutfhlands Geihihtsquellen im Mittelalter 
bis zur Mitte bes dreizehnten Jahrhunderts. Bd. 1. 2. Vierte umge- 
arbeitete Auflage. Berlin 1877. 1878. Bollftändigkeit, Gründlichkeit, Hare und zwed- 
mäßige Darftellung empfehlen dieſes Buch auf gleiche Weife, welches zum erftenmal 
die Geſchichtsſchreibung unferer Kaiferzeit nach allen Seiten in das rechte Licht ge- 
ſtellt hat; im dem fpäteren Auflagen find die neueften den Gegenftaub bes Buchs be— 
treffenden Bublicationen ftet8 vollſtändig nachgetragen und auf Grund berfelben viel- 
fache Verbefferungen vorgenommen. ; 

A. Potthaſt, Bibliotheca historica medii aevi, Wegmweiferburd 
bie Geſchichtswerke des europäifhen Mittelalters von 375—1500. 
Berlin 1862. Supplement 1868. Ein ſehr bequemes literariihes Hülfsbuch, mit 
Fleiß und Umficht bearbeitet. 

C. Schnaaſe, Geſchichte der bildenden Künfte im Mittelalter. 
Zweite vermehrte und verbeiferte Auflage. Bd. 1-6 (zugleih Bd. 3—8 ber Ge- 
Ihichte ber bildenden Künſte deſſelben BVerfaffers). Düfſeldorf 1869 — 1876. 
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e) Specialgefhichten deutſcher Zander. 


Bon ben zabllojen Arbeiten über die Geſchichte einzelner deutſcher Landſchaften, 
Fürftenthiimer und Stäbte berühren viele bie Geſchichte ber Kaiferzeit nur vorilber- 
gehend unb gewähren beshalb für unferen Gegenftand Feine erhebliche Ausbeute. 
Juden wir deshalb im Allgemeinen auf die von Wait in Dahlmann's Quellen— 
funde, S. 52—60 gegebene fiteratur der Specialgefhichten verweifen, begnügen wir 
und nur auf einzelne für die von uns behandelte Periode beionders wichtige Werte 
binzumweifen. 

Ch. Fr. b. Stälin, Wirtembergiſche Geſchichte. Bd. 14. Stuttgart 
1841—1873. Das in großer Vollſtändigkeit angefammelte Material ift in ber über- 
fihtlicäften Weife verarbeitet, jo daß bie Arbeit allen verwandten zum Mufter dienen jollte. 

8. Gieſebrecht, Wendiſche Geſchichten aus den Jahren 780 big 
1152. Drei Bänbe. Berlin 1843. Das Werf giebt die Geſchichte der gefammten 
wenbifchen Marken mit fleter Beziehung auf bie Gefchichte des Reichs ſowohl, wie 
auf bie Berhältniffe der im Norben und Often mit dem Reiche grenzenden Völker. 
Nicht allein die deutſchen, böhmischen und polniſchen Quellen find in ihrem ganzen 
Umfange kritiſch benutt, ſondern auch bie norbifche Literatur; fo erhebt ſich bie 
Darftellung auf ber breiteften Grundlage. Wo vie Kaifergefhichte die wendiſchen 
Geſchichten berührt, ift von uns hauptfächlic auf diefes Werk zurüdgegangen, dem 
wir auch vorzugsweie in ber Darfiellung ber däniſchen Verhältniſſe jener Zeit ge- 
folgt find. 

M. Büdinger, DOefterreihifhe Gejhichte bis zum Ausgange bes 
breizehnten Jahrhunderts. Erfter Band. Leipzig 1858. Mit kritiicher Be— 
nußgung aller Duellen und Hilfsmittel ift hier eine Darftellung nicht allein der An— 
fänge ber Mark Defterreich, jondern aud bes böhmiſchen und ungariſchen Reichs ge: 
liefert, wie man ſie lange ſchmerzlich entbehrte. 

I. ©. Seiberg, Landes- und Rechtsgeſchichte des Herzogthums 
Weſtfalen. Theil 1-3. Arnsberg 1860 —1864. 
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Th. Knochenhauer, Geſchichte Thüringens in der Karolingiſchen 
und Sädhfifhen Zeit. Gotha 1863. Deffelben Berfaffers Geſchichte Thür 
ringens zur Zeit des erfien Landgrafenhaufes. Herausgegeben von K. 
Menzel. Gotha 1871. 

©. Riezler, Gedichte Baierns, Bb. 1. 2. Gotha 1878. 1880, Das 
Werk ſucht für Baiern Aehnliches zu leiften, wie Stälin's Bud für die ſchwäbiſchen 
Gegenden, und füllt in fehr befriebigender Weiſe eine lange empfundene Lüde aus. 


if) Gefhichten dauernd oder zeitweife vom deutfchen Neiche abbangiger 
Ränder und Städte. 

L. Ant. Muratori, Annali d’Italia dal prinecipio dell’ era vol- 
gare sino all’ anno 1749. Milano 1744—1749, Dann oft neu aufgelegt. Die 
Ueberfegung, die in Leipzig in 9 Bänden von 1745 bis 1750 erfhien, hat Berichti- 
gungen und mande wichtige Zufäße; der fünfte Band berfelben umfaßt bie Ge— 
Ichichte des zehnten Jahrhunderts. Muratoris Werk ift die Grundlage aller fpäteren 
italienifchen Arbeiten und im Ganzen und Großen noch jet unübertroffen. 

J. F. Le Bret, Geſchichte von Italien (enthalten in ber Fortjegung ber 
allgemeinen Welthiftorie Band 40 f.). Halle 1778. Auf Muratoris Material jußend, 
ftellt das Werk die Ereigniffe Har und überfichtlih dar; auch die nah Muratori in 
Italien erfchienene hiſtoriſche Literatur ift vielfach berüdfichtigt. 

9. Leo, Geſchichte von Italien. Band 1. Hamburg 1829. Einzelne 
Theile find mit fcharfer Kritif behandelt und dadurch Refultate gewonnen, die allge 
meine Annahme gefunden; im Ganzen giebt das Buch eine geiftreiche und überficht- 
liche Darftellung der behandelten Zeiten. 

3.Fider, Forſchungen zur Reihs- und Rechtsgeſchichte Italien®. 
Drei Bände. Innsbrud 1868-1872. Der vierte Band (1874) enthält Urkunden. 
Ein Werl bewunderungswürdigen Fleißes und ber grünblichften Forihung, welches 
die Reichs: und Rechtsgeſchichte Italiens im Mittelalter nad allen Seiten aufgeklärt 
bat. Die Studien bes Berfafjers find befonders ber ftaufenjchen Zeit zugewandt, 
body werben vielfach auch die früheren Perioden in Betracht gezogen. 

F. Gregorovius, Geſchichte der Stabt Rom im Mittelalter. 
8 Bünde. Dritte verbefferte Auflage. Stuttgart 1875—1880. Ein Werk ausdau- 
ernder Arbeit, welches eine wejentliche Lücke im unjerer biftoriichen Literatur füllt. 
Der Verfafjer verbindet mit einer genauen Kenutniß bes römischen Bodens eine Be- 
Vefenheit in ber feinen Gegenftand berührenden italienifchen und deutſchen Literatur, 
wie fie fih felten findet, und bat auch bie italienifchen Archive fleißig benutzt. 
Papencordts Gefhihte der Stadt Rom im Mittelalter, wie fie aus 
dem Nachlaffe des Berfaflers von C. Höfler herausgegeben ift, trägt in bem meiften 
Theilen das Anfehben eines üÜberfichtlichen Entwurfs, der nod zu weiterer Aus— 
führung und Durcarbeitung befiimmt war. Ueberſichtlich, aber auf der Bafis ein- 
gehender Studien werben bie hier in Betracht kommenden Berhältniffe der Kaifer- 
ſtadt dargeftellt auch in dem großen Werke von A. v. Reumont, Geſchichte der 
Stadt Rom. 3 Bände Berlin 1867—1870. 

Fr. Palacky, Gefhihte von Böhmen. Band 1-5. Prag 1836—1868,. 

R. Röpell, Geſchichte Polens. Band 1. Hamburg 1840, 

5 €. Dahlmann, Gefhichte von Dänemark. Band 1-3. Hamburg 1840 
bis 1843, 

51* 


Il. Anmerkungen. 
Buch II. Kapitel 1. Geſchichte Ludwigs des Kindes. 


Duellen. Gleichzeitig: Annales Fuldenses bis zum Jahre 901. Reginonis 
Chronicon bi8 3. 3. 906. Annales Alamannici. Annales Hersfeldenses in ben 
abgeleiteten Annalen. Die Zufände der Zeit berühren gelegentlid die Gedichte bes 
Biſchofs Salomo von Konftanz (Ausgabe von Dümmler in den Mittheilungen ber 
antiquarifchen Gejellihaft in Zürih XI. 6. S. 230— 24T). — Spätere Quellen: 
Continuator Beginonis. Liudprandi Antapodosis L. II. ce. 1-6. Widukind 
L. I. c. 16. Hrotsvitha de primordiis coenobii Gandersh. und Eckehardi IV. 
Oasus’'s. Galli (M. G. II. p. 83. 84). — Die von Ludwig dem Finde erhaltenen 
Urkunden find verzeichnet von Böhmer: Regesta chronologico-diplomatica Karo- 
lorum. Sranffurt am Main 1833. ©. 114—118. 

Hülfsmittel. K. Rintelen, Gefhichte Ludwigs des Kindes und Konrads T. 
in den Forfhungen zur deutſchen Geſchichte IT. S. 313—362. E. Dümmler, Ge- 
ſchichte des oſtfränkiſchen Reichs II. S. 491-570. Man vergleihe auch Phillips, 
König Ludwig das Kind in den Vermiſchten Schriften (Mien 1856) I. ©. 269 ff.; 
F. L. Dammert, Hatto I. Erzbifchof von Mainz und feine Zeit in den Programmen 
bes Lyceums von Freiburg i. Br. 1864. 1865 ; I. Heidemann, Hatto I. Erzbiſchof 
von Mainz im Programm des grauen Klofters zu Berlin 1865; F. W. v. Racıed, 
Salomo II. Biſchof von Konftanz und Abt von St. Gallen im Programm des 
Gymnaſiums zu Glogau 1853. 


©. 167. — Auf den angeblichen Brief Hattos an Papft Ichann IX. (Boczek 
Ood. diplom. Moraviae J. p. 64) mag id mich fiir bie Umflänbe bei Ludwigs Wahl 
nicht mehr berufen, nachdem E. Dümmler in feiner Abhandlung über bie ſüdöſtlichen 
Marken des fränkiſchen Reichs unter den Karolingern (Aus dem Archiv für Kunde 
öfterreichifcher Geſchichtsquellen Band 10) ©. 78 Zweifel an ber Echtheit bes 
Schreibens erhoben und Büdinger (Oeſterreichiſche Geſchichte I. 279. 280) die Unecht- 
beit pofitio behauptet hat. Im der That fcheint mir eine Fälſchung unzweifelhaft, 
bei welcher ber Brief Theotmars von Salzburg und feiner Suffragane (Boczek I. 
p- 60) zu Grunde gelegen hat. Auffällig ift mir unter Anderem die Wendung in 
bem erften Briefe: velint, nolint, Francorum prineipibus colla submittent, welcher 
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in Theotmars Briefe die Worte entiprechen: sive velint, sive nolint, regno nostro 
subacti erunt. Auch Wait, Verfaffungsgefhichte V. ©. 32 hält das Schreiben für 
unecht, wenn auch, meint er, bie in benfelben enthaltenen Nachrichten vielleicht nicht ganz 
werthlos fein Lönnten. Unter Anderen bat R. Ufinger zu Hirſchs Jahrbüchern bes 
Deutihen Reichs unter Heinrih II. ©. 430 jenes verdächtige Schreiben benutzt, 
ohne die Gründe anzugeben, welde ibm für bie Echtheit deſſelben fpredhen; Stein 
in feiner Gedichte Konrads I. ©. 128—130 ſucht die erhobenen Bedenken zu be- 
feitigen, aber ohne volllommen durchſchlagende Gründe. 

©. 169—174. — Ueber ben erften Einbruch der Ungarn in das Reich und 
ihre früheften Zige handelt am grünbdlichften nah ben Duellen E. Dümmler in 
feiner Schrift: de Arnulfo Francorum rege, p. 78 ff., in ber angeführten Abhand— 
Yung über bie ſüdöſtlichen Marken des fränkischen Reichs unter den Karolingern unb 
in feiner Geſchichte des oſtfränkiſchen Reichs II. ©. 437 ff. 543 ff. Diefe fich er- 
gänzenben trefflihen Darftellungen liegen ber unfrigen zu Grunde Dan vergleiche 
auch Büdinger, Oefterreichiiche Geſchichte J. S. 209 fi. Das Datum ber großen 
Niederlage der Baiern, über welches früher die Angaben ſchwankten, ift jetzt durch 
ein altes Freifinger Todtenbuh auf den 5. Juli 907 fiher feſtgeſtellt. Dümmler 
in ben Forfhungen zur deutſchen Gefhihte XV. ©. 164. Bon bem Giege 
Herzog Arnulfs an der Rott am 11. Auguft 909 haben wir erft durch ein anderes 
Freifinger Necrologium Nachricht erhalten. Quellen und Erörterungen zur bayerifchen 
und deutſchen Gejchichte VIT. 451 und 454 und Jaffés Bemerkungen ebenbafeltfi ©. 
480. 481. Intereflant ift au die Notiz ber Annalen Altahenses maiores z. J. 
911: Proelium cum Ungariis ad Liuhhinga (Loiching an ber far). 

S. 178-188. — Die Entftehung der Herzogthümer ift Gegenſtand vieler 
Unterfuchungen geweſen. Leibniz leitete bie herzogliche Gewalt aus ber Stellung 
der Karolingifchen Miffi ab, und dieſe Meinung berrfchte ziemlich allgemein, bis 
Stenzel darauf hinwies, daß das Herzogthum meift aus ber Marfgrafichaft herbor- 
gegangen ſei. Die Einfeitigkeit diefer wie jener Anficht zeigte Waig in den Jabr- 
büchern! I. 1. ©. 125 ff. Das Material bat dann Dönniges (Deutfches Staatsrecht 
&. 291—366) vollftändig gefammelt und zu einer neuen Unterfuchung benußt, bei 
der er nah ber Bedeutung, bie er dem Ducat Schon zu Karls des Großen Zeiten 
beilegte, auch bier mehr auf den Karolingifhen Ducat zuriidging. Sehr eigenthins- 
liche Anftchten bat Leo zweimal über biefen Punkt vorgetragen. Im feiner im 
Jahre 1827 erſchienenen Schrift: Bon der Entftehung der beutfchen Herzogsämter 
leitete er die Herzogthlimer aus Apanagirungen jüngerer Prinzen des Karolingifchen 
Haufes ber. Diefe Anfiht bat er in den 1854 herausgegebenen Borlefungen über 
die Gefchichte des deutichen Volkes und Reichs jelbft aufgegeben. Denn hier (Band 1. 
©. 570 ff.) fuchte er zu zeigen, daß bie Reichsverfaſſung bes zehnten Jahrhunderts 
nur ein Nahbild nud Abbild ber deutſchen Kirchenverfaffung gewefen und burch bie 
politiſchen Ideen und Pläne des Erzbiihofs Hatto und feiner Freunde in das Leben 
gerufen ſei. Wie die deutſche Kirche unter einem Primas und vier anderen Erz. 
biſchöfen ftand, follte das Reich fortan vom Könige mit vier Herzogen regiert werben, 
die eine ähnliche Stellung nuter ihm einnähmen, wie bie Erzbiichöfe unter dem 
Primas. Die Zeit unter Lubwig dem Kinde „benutte Hatto, jeinen Berfaffungsplan 
fiir Deutichland durchzuführen und in den einzelnen Stämmen die mächtigften Familien 
dadurch an ſich zu knüpfen, daß er ihnen in einer neugebildeten berzoglichen Gewalt 
eine höhere Stellung verſchaffte“ (S. 582); „Hatto ift e8 alfo, der bie Herzogthümer 
formirte* (S. 583). Leo bat biefer feiner neuen Anficht nicht eine quellenmäßige 
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Grundlage zu geben verfucht; dies wäre aber um fo mehr erforberlich geweſen, als bie 
Duellen Hatto und feine Freunde gerabe als unverjöhnliche Gegner aller derer erſcheinen 
laſſen, die nach einer herzoglichen Gewalt trachteten. Indeſſen hat neuerdings Stein 
in feiner Geſchichte Konrabs I. ©. 137 ff. eine Anficht vorgetragen, melde ber 
früheren Leos nahe ftebt, indem er das Herzogthum aus einer bevorzugten Stellung 
ableitet, die von ben Karolingifchen Königen Anverwandten ihres Haufes in bem ein— 
zelnen Stammländern eingeräumt fein fol. Wait hat ſchon in den Jahrbüchern! nach 
meiner Anficht das Nichtige getroffen, obſchon ich noch weit weniger, als er es thut, 
auf die Debduction einer allmählichen Entwidlung bes Herzogthums aus Karolingifchen 
Einrichtungen eingehen möchte. Auch mit ben letzten Ausführungen von Wait in 
feiner Verfaſſungsgeſchichte V. ©. 34 ff. ftehe ih in den Hauptpunften in Ueber- 
einfimmung; nur ſpricht er von einer Anerkennung bes Herzogthbums von Seiten 
bes Karolingiſchen' Königthums, die ich weder in ben Duellen finden, noch an 
fih für wahrfcheinlih halten fan, Mehr oder minder erhob ſich das Herzogthum 
als eine revolutionäre Gewalt, die nur in dem Drang ber Zeitumftände ihre Be: 
rechtigung fand; will man filr biefelbe einen biftoriihen Anhaltspunkt gewinnen, 
fo fcheint er allein in den Nationalherzogen ber Merovingerzeit gegeben. Ob übrigens 
ber Inhaber diefer neuen Gewalt früher Miffus, Markgraf oder Herzog im Sinne 
ber Rarolingifhen Zeit gewejen war, machte im Grunde feinen erheblichen Unter— 
ſchied. Auch if die Beeihnung dux Anfangs keineswegs entfcheidend, um Jemand 
eine berzogliche Gewalt nad der Auffaffung der jpäteren Zeit beizulegen; vielmehr 
tommt es bei ber ganzen Unterfuhung nur auf den Nachweis an, daß fi in irgend 
einem Theile des Reichs eine weltliche Gewalt erhebt, melche mwefentliche Rechte der 
Krone gewinnt und fih mit einer felbftftändigen fürftlichen Macht gegenüber dem 
Königthum zu behaupten fucht. Löhers Anfiht (König Konrad I. und Herzog Heinrich 
von Sachſen S. 1—13) ſcheint, fofern ich anders fie richtig verſtanden habe, weſentlich 
mit meiner Auffaffung übereinzuftimmen, doch weiß ich dies auf der andern Seite 
mit feiner Darftelung ber Entftebung des ſächſiſchen Herzogthums nicht ganz zu 
vereinbaren. Dümmler (Oftfränf. Reih II. S. 560 ff.) ſchließt fih im Allgemeinen 
meiner Anfiht an. 

©. 179. 180. — Die Lieder und Sagen über ben Kampf der Herzoge gegen 
die Krone und Geiftlichkeit laſſen fih burh Franken, Sadien, Schwaben und 
Yothringen bei Liubprand, Wibulind und Edeharb verfolgen. Auch Arnulf von 
Baiern wurde Held der Sage. Ob Reginar von Lothringen das Urbilb des Reineke 
Fuchs if, wurde Gegenftand vieler Erörterungen. Nach früheren Vorgängen hat e8 
Mone in feinem Reinardus vulpes wieder behauptet, Grimm e8 dagegen im Rein— 
hart Fuchs p. COL ff. nachdrücklich beftritten. Gerpinus, früher Grimm bei- 
flimmend, bat fi fpäter im feiner Literaturgefchichte ſchwankend ausgeiprochen. 
Das wenigſtens ift Grimm nicht zugegeben, daß dieſer Reginar nur ein unbebeu- 
tender Mann in der lothringiſchen Geichichte fei, an den fich fein eingreifendes Er- 
eigniß knüpfe; gewichtiger erfcheint der Einwand, daß die lateiniſche Form für Rein- 
bart (Renard) Reginardus, bagegen Reginarius bem Reinher (Renier) entjprede. 

S. 183. 184. — Für die Perfonen des Neginar und Gifelbert, bie für bie 
Geſchichte der herzoglichen Gewalt in Lothringen von hervorragender Bebentung find, 
bieten die Urkunden ber Abteien Stablo und Malmeby, die in einem Chartular bes 
breizehnten Jahrhunderts gefammelt find, nicht unerhebliche Aufihlüffe, da Reginar 
und Gifelbert Laienäbte dieſer Klöfter waren. Auf biefe Urkunden und das übrige 
quellenmäßige Material gründet ſich bie fleißige, tief in ben Gegenftanb eindbringenbe 
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Abhandlung von K. Wittich: Die Entſtehung des Herzogtums Lothringen (Göt- 
tingen 1862). 

S. 185—187. — Nah Dümmler hat itber die Anfänge des bairifchen Herzog- 
thums K. Schottmüller, Entflehung bes Stammherzogthums Baiern am Ausgang 
ber Karolingifchen Periode (Berlin 1868) gefchrieben; über Markgraf Liutpolb und 
feine Abkunft handelt Riezler in ber Gefhichte Baierns I. ©. 245 und in ben For- 
Ihungen zur deutſchen Geſchichte XVIII. S. 529 ff. Die Herkunft und die Befigungen 
bes Lindolfingiſchen Geſchlechts hat Wait in den Jahrbüchern? S. 185—195 eingehend 
erörtert und ift zu wejentlih neuen Mefultaten gelangt. Man vergleiche auch 9. 
Böttger, die Brunonen (Hannover 1865). 

S. 188. — As Todestag Ludwigs des Kindes findet man öfters ben 
20. Auguft angegeben; dies beruht auf eine Vermuthung Böhmers (Begesta Karo- 
lorum ©. 118). Aber die Notiz in dem Lorſcher Nekrolog, auf welde die Con— 
jectur ſich ſtützt, bezieht fich auf Rubmwig III.; man vergleiche Böhmers eigene Be: 
merkung bariber (a. a. O. ©. 93). Der 24. September ift als Todestag eines 
Königs Ludwig im Necrologium Augiense (Mittheilungen ber antiquar. Gefellfchaft 
in Zürid VI. 2. ©. 40) bezeichnet, und es kann bier wohl nur an Lubwig bas 
Kind gedacht werben. Vergleiche Dümmler Oftfränt, Reich II. 556. 


Sud II. Kapitel 2. Geſchichte Konrads I. 


Quellen. Gleichzeitig: Annales Alamannici. Annales Hersfeldenses in ben 
abgeleiteten Annalen. Annales Corbeienses. Annales Salisburgenses in ben abge- 
leiteten Annalen. Das wichtigfte Altenftüd bilden die Verhandlungen ber Altheimer 
Synode (M. G. Legg. II. 534-560). Spätere Quellen: Fragmentum de Arnulfo 
duce Bavariae (M. G. XVII. 570). Continuator Reginonis. Liudprandi Anta- 
podosis L. II. ec. 17—20. Widukind L. I. c. 15—25. Hrotsvitha de primordiis 
coen. Gandersh. Vita Mathildis antiquior c. 1—4; danad bie jüngere Lebensbe- 
ſchreibung. Thietmar L. I. c. 4. 5. Eckehardi Oasus s. Galli (M. G. II. 84—91. 
103). — Konrabs I. Urkunden find herausgegeben von Böhmer, Acta Conradi 
(Frankfurt a. M. 1859), regiftrirt in ben Regesta Karolorum ©. 118—120 und 
in ben Raiferregeften ©. 1. 2; neue und vollftändige Ausgabe ber Urkunden 
Konrads I. von Sickel in den M. G. Urkunden ber beutfchen Könige und Kaifer. I. 
©. 1-36. 

Hülfsmittel. Die Gefhichte Konrads I. ift neuerdings mehrfach behandelt 
worben: von K. Schwarz in dem Programm bes Gymnaſiums zu Fulda 1850, von 
K. Rintelen am bereits angeführten Orte, von E. Dümmler in der Geſchichte des 
oftfränkifchen Reihe II. S. 570617, endlich in einer größeren Schrift von Frieb- 
ri Stein, Gefchichte des Königs Konrad I. von Franken und feines Hauſes (Nörd— 
lingen 1872). Der Berfafler des lettgenannten Buchs hat mit großem Fleiß nad 
ben Quellen gearbeitet, aber ich vermag feiner Auffafjung der Kämpfe Konrabs mit 
ben Herzogen und dem Nefultat derfelben nicht beizuſtimmen. Bielfah ift Wait in 
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feiner Gefhichte Heinrich I. (Neue Bearbeitung in den Jahrbüchern?) auf die Ge- 
ſchichte Konrads zurüdgegangen. Man vergleihe auch Phillips, König Konrad 1. 
in den Vermiſchten Schriften I. ©. 278 ff.; ferner Franz Löher, König Konrad I 
und Herzog Heinrich von Sachſen, ein Beitrag zur deutſchen Rechtsgeſchichte (München 
1858). 


S. 190—192. — Ueber Konrads I. Wahl verbreitet fih Phillips, Die Fort— 
dauer ber Karolingifhen Berfaffung in Deutihland in der Zeit von 887 bis 1024. 
(Vermiſchte Schriften I. S. 208 ff.). Er ſucht S. 210 bis 212 zu zeigen, daß Konrab 
nur von den Franfen gewählt fei, aber fo Leicht läßt fich die Autorität der Annales 
Alamanniei und des Widukind nicht abweifen. Weberbies find urkundliche Zeugnifje 
vorhanden, daß Konrad in Schwaben und Baiern Anfangs Anerkennung fand, 
namentlih bei ber Geiftlichkeit. In der Urkunde vom 25. September 912 in 
v. Mohrs Codex diplom. zur Gefhichte von Graubünden I. S. 57 erfcheinen auch 
Erchanger, Pfalzgraf genannt, und Berchthold bei Konrad. Die Kritif, welche Löher 
a. a. D. ©. 40 Widukinds Erzählung angebeihen läßt, Scheint mir nicht evibent. 
Man vergleiche auch Wait in ben Jahrbüchern? ©. 195 ff. 

S. 1%. — Widukind fagt I. c. 15: Ob id, qui olim socii et amici erant 
Francorum, iam fratres et quasi una gens ex christiana fide, veluti modo vide- 
mus, facta est. Er hatte meines Erachtens Einhard (Vita Karoli ce. 7) vor Augen, 
wie gleichfall8 ber Poeta Saxo (M. G. I. p. 261) in ber fehr verwandten Stelle. 
Sollte Agius, wie Per vermuthet, der Poeta Saxo fein, jo würben befjen Worte 
für die Auffaffung dieſer Stammesverhältniffe in der Familie der Lubolfinger ein 
bejonderes Intereſſe haben. 

©. 19. — Bon einer befonderen Herzogswahl Heinrichs fpricht die ältere Vita 
Mathildis c. 4, aber in fehr unklaren Wendungen. 

©. 195. — Daß ber 15. Mai Hattos Todestag ift, unterliegt nad den Merfe- 
burger und Reichenaner Nekrologien keinem Zweifel. Die Hersfelder Annalen jetgen 
Hattos Tod in das Jahr 912, nad) ihnen mehrere abgeleitete Annalen: aber Hatto 
fann erft im Jahre 913 geftorben fein. Wäre eine angebliche Urkunde Hattos vom 
10. Auguft 913, die fi in v. Mohrs Codex diplomatieus I. ©. 58 findet, für echt 
zu halten, jo wäre Hattos Tod jogar auf das Jahr 914 hinauszufcieben ; die Urkunde 
ift jedoch auch abgejehen davon, daß fie Hattos Leben gegen das Zeugniß ber befe- 
ren Duellen bis in dieſes Jahr verlängert, nad Inhalt und Form im bödften Grade 
verbächtig. Bei ber Fälſchung ift wahrjcheinlih eine Stelle in ben Casus s. Galli 
(M. G. II. 89) zu Grunde gelegt worden. 

©. 198—204. — In der Darftellung der baierifchen Berhältniffe unter Kon: 
rad I. bin ih mit Bübinger ben aus ben alten Salzburger Annalen abgeleiteten, 
leider jehr fragmentarifhen Nachrichten gefolgt und habe auch deren chronologiſche An⸗ 
gaben beibehalten, obwohl Saffe (M. G. XVII. 570. Note 14) und Hirsch, Heinrich II. 
Band I. 24. 25 die Glaubwürdigkeit derfelben bezweifelt haben. Der Beachtung werth 
ift das Fragmentum de Arnulfo duce Bavariae, zulett von Jaffé a. a. O. edirt 
und erklärt. So vieldeutig es ift, kann ich nicht mit Löher daraus folgern, daß 
Heinrich ſchon bei Konrads Lebzeiten einen Zug nah Baiern unternommen 
habe. Die Abfafjung des Fragmente, wenn aud die erhaltene Handſchrift 
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erft dem zwölften Jahrhundert angehört, füllt in Herzog Arnulfs Zeit ober jpä- 
teftens in Das kurze Regiment feines Sohnes; fpäter hatten ſich ſowohl über Arnulfs 
Berfahren gegen die Kirchen, wie über die Fönigliche Autorität ganz andere Anfichten 
in Baiern befeftigt. Der Berfaffer ift ein Anhänger Arnulfs und das Fragment zus 
nächſt eine Imvective gegen einen bem baierifchen Herzogsbaufe feindlihen Biſchof. 
Es ift meines Erachtens nicht ein baierifcher Biſchosf, wie Zaffe annimmt, jondern 
ein fremder gemeint (provinciam illam hostiliter intrasse), doch nit Salomo von 
Konftanz, der bereits 919 ftarb; ich denfe an Thiedo von Würzburg, der bei Konrab 
und Heinrih nach Ausweis der Urkunden fehr angefehen war und überdies an ben 
baierifchen Angelegenheiten ein nahes Interefje Hatte. Er wäre über Arnulfs Reich 
und deſſen Thron gelommen, wenn er die Gelegenheit gefunden hätte, fagt ber Ber- 
fafler; auf feinen Rath, wie Viele begeugten, fei Heinrich nah Baierun gelommen, und 
Ihon früher babe er (ber Bilhof) mit König Konrad einen feindlichen Angriff auf 
Baiern gemacht, Regensburg erobert und geplündert, dann aber weichen müſſen, wäh— 
rend Arnulf glänzend aus den Gefahren hervorgegangen fei. Dies fcheint mir min— 
ftens bie einfachfte Auffaflung des Fragmente. Die erwähnte Eroberung Regensburgs 
feige ih in das Jahr 916, wo nach einer Urkunde vom 29. Juni der König in biefer 
Stadt war. Hierauf beziehe ich auch die Erzählung des Arnold, de miraculis b. 
Emmerammi ]. e. 6 (M. G. IV. 551). Wenn ich mit Anderen früher noch einen 
fpäteren Zug Konrads nad) Baiern angenommen babe, fo finde ich jetzt, daß Dies 
weber bei Wibulind I. c. 25, auf den man fich beſonders berufen, noch in anderen 
Duellen einen Anhalt bat. Uebrigens har auch Widukinds Nachricht, Konrad fei an 
einer in Baiern empfangenen Wunde geflorben, welche er überdies nur auf bie 
Autorität Anderer mittheilt, wenig Gewicht; nah Arnold fol Konrad an der Ruhr 
geftorben jein. 

©. 203. — Die villa Adinga - denn bies fcheint mir bei Hermannus Con- 
tractus zum Jahre 917 die echte Lesart (M. G. V. 112) — erkläre ih aus ber im 
Codex Laureshamensis genannten Adininger marca in pago Neckargowe. Bergl. 
Stälin, Wirtembergiihe Geſchichte I. S. 304 und 271. Note 2. 

S. 205. — Die angeführten Worte eines ſächſiſchen Ehroniften finden ſich beim 
Annalista Saxo (M.G. VI. 594) und in ben Aunales Palidenses (M. G. XV]. 61). 

©. 205. — Schwartz zeigt in dem obenerwähnten Programm ©. 32 und 33, 
daß Konrad I. nicht zu Weilburg, wie Wibufind angiebt, fonbern zu Fulda begraben 
if. Das Grab ift wahrjcheinlich durch den Brand, der 1286 die Domtirche zerftörte, 
vernichtet worden. Bergl. Marianus Scotus zum Jahre 918 (M. G. V. 553). 
Marianus ift in Bezug auf Fuldaifhe und Mainzer Sachen verläßlih; auch fein 
Zeugniß für den Todestag Konrads fällt ins Gewicht. 


Buch II. Kapitel 3—5. Geſchichte Heinrichs 1. 


Duellen. Gleichzeitig: Annales Alamannici bis zum Tahre 926. Annales 
Weingartenses b. 3. 3. 936. Annales Hersfeldenses in den abgeleiteten Annalen. 
Annales Oorbeienses. Annales Salisburgenses in den abgeleiteten Quellen. Anna- 
les s. Maximini Trevirensis. Das wichtigfte Aftenftiid für die Regierung Heinrichs 1. 


810 Anmerkungen zu Seite 206—209. 


ift fein Vertrag mit König Karl III. (M. G. Lege. I. 567). Außerdem find erhalten 
die Bejchlüffe der Synode zu Koblenz im Jahre 922, der zu Erfurt im Jahre 932 
und von der Synode zu Duisburg im Jahre 929 minbeftens bie Ueberfchriften ber 
Satungen (M. G. Legg. 11 16—18. Die Beichlüffe der Synoden zu Erfurt und 
Dingolfing in den Quellen und Erörterungen zur bayeriſchen und beutichen Geſchichte 
1. ©. 408-413). Spätere Quellen: Fragmentum de Arnulfo duce Bavariae. 
Annales Augienses. Flodoardi Annales und Historia Remensis. Continuator 
Reginonis. Annales Lobienses mit den Annales Leodienses auf einer älteren ge- 
meinfamen Quelle berubend. Vita Brunonis ec. 2—4. Liudprandi Antapodosis L. 
II. c. 2131. L. III. 0. 48-50. L. IV. ec. 14—16. 24. Widukind L. I: c. 264. 
Hrotsvithae Gesta Oddonis v. 1—124. Vita Mathildis prior (ct posterior) 
c. 4—8. Folcuini Gesta abbatum Lobiensium ce. 19. Richer I. c. 20 —25. 
34—39 (mas bei Richer über Flodoard hier hinausgeht, verbient feinen Glauben). 
Thietmar L. I. ec. 5—17 (meift nah Wibulind). Eckehardi Casus s. Galli (M. 
G. II. 105-111). Adamus Brem. L. I. ec. 56-65. Cosmas Pragensis I. c. 
17-19. — Die Urkunden Heinrichs I. find vollftändig herausgegeben von Sidel in 
den M. G. Urkunden der deutſchen Könige und Kaifer 1. S. 37-79; Regeften ber- 
felben find von Stumpf, Reichskanzler II. S. 1-7 gegeben. 

Hülfsmittel: ©. Wait, Jahrbücher des deutſchen Reichs unter König Hein- 
ri I. (Jahrbüchern! I. 1.) Neue Bearbeitung in ben Jahrbüchern? Man ver- 
gleihe Phillips, König Heinrich I. ber Sachſe in ben Bermifchten Schriften I. 
©. 288 ff.; Löher, Die beutfche Politik König Heinrichs I. (München 1857); Boll- 
mar, Heinrich I., der Gründer des deutſchen Reichs (Programm bes Gymnaflums 
zu Blankenburg. 1862), eine Überfichtliche populäre Darftellung. 


©. 206. — Dafi Heinrichs Wahl aud die Baiern und Schwaben mitvollgogen 
haben, fcheint unglaublich, wenn auch ber Continuator Reginonis, aus einer jpäteren 
Zeit zurüchſchließend, dies angiebt. Was Phillips in der angeführten Abhandlung 
©. 216 hierüber fagt, halte ich fir durchaus begründet, und felbft ber Wahlort 
(Fritzlar) möchte dafür fprechen, daß Heinrich zumächft nur von den Sachſen und 
Franken gewählt wurde. Wibufinds Ausbrud (I. c. 26): exercitus Francorum — 
designavit eum regem coram omni populo Francorum atque Saxonum fann 
freilih allein nichts entiheiven, ba Franken und Sachſen bei ihm ganz Deutichland 
bezeichnen. Ueber bie Zeit der Wahl handelt Waitz eingehend in ben Jahrblichern? 
©. 205—212. 

S. 209. — Der Zug Heinrich8 gegen Herzog Burchard wurbe früher im bie 
erfte Hälfte des Jahres 920 geſetzt. Iſt die merkwürdige Urkunde vom 8. März 920 
über eine Gerichtshandblung vor Herzog Burdard, bie v. Mohr im Codex diplo- 
maticus von Graubünden L ©. 58 bat abbruden Yaffen, wirklich echt, und ich finde 
feinen Grund ihre Echtheit zu beftreiten, fo wird Heinrichs Zug ſchon in das Jahr 
919 zu feten fein, benn bie Urkunde rechnet bereits nah Jahren feiner Regierung. 
Auch Waitz hat fih in den Sahrbüdern? S. 47 jetzt für dieſe Beitbeftimmung 
entſchieden. Ob ein Ungarneinfall in Sachſen im Jahre 919 ftattgefunden hat, ift 
zweifelhaft, weil befielben, worauf mich Wattenbach aufmerffam gemadt hat, nur 
in ben Annales Oorbeienses gedacht wird, bie ben Einfall von 924 dann unerwähnt 
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laſſen; wahrſcheinlich iſt die Notiz im eine unrichtige Zeile gekommen, wofür auch 
ſprechen möchte, daß Widukind I. c. 32 den erſten Einfall unter Heinrichs Re— 
gierung erft nady ber Beendigung ber innern Kämpfe fegt. Unmöglich wäre freilid) 
nicht, daß der Einfall fon in dem Anfang des Jahres vor Heinrichs Wahl flattge- 
funden hätte. 

S. 210. — Ueber Herzog Arnulfs Säcularifation ber geiftlihen Güter in 
Baiern fiche Riezler, Geſchichte Baierns ©. 322 ff. Ein doppelter Angriff Heinrichs 
auf Vaiern ift mir nad) dem Fragmentum de Arnulfo wahrſcheinlich. Es heißt 
dort: Dei nutu primo ingressu ab’ incolis unius civitatis est superatus et de 
sua parte multis (amissis) vietus abscessit. Auch bei Yafjes Auffafjung bes 
primo wüßte ich die Stelle nicht auf ben glitdlichen Ausgang ber Verhältniſſe zwiſchen 
Heinrih und Arnulf zu deuten. 

©. 211. — Daf die Ernennung der Bifhöfe damals als ein ausſchließliches 
Recht der Könige angefehen wurbe, jagt ausbrüdlih Johann X. in einem Schreiben 
an ben Erzbifchof Hermann von Köln im Jahre 921. Er tabelt es hierin auf bas 
Nachdrücklichſte, daß Herzogs Gifelbert Über das Bisthum Tongern verfügt habe, cum 
prisca consuetudo vigeat, qualiter nullus alicui clerico episcopatum conferre 
debeat, nisi rex. Jaffe, Regesta pontifieum Romanorum No. 2731. 

©. 213. — Mit Unredht wirft Wittih, Die Entftehung bes Herzogthums Loth» 
ringen S. 103. 104 mir vor, daß id in dem Bonner Vertrag einen ausbrüdlichen 
Berzicht Heinrichs auf Lothringen gefehen Habe; lediglich das habe ich gejagt, daß 
in dem Vertrage Heinrich feine Abfichten auf Lothringen noch nicht erreicht habe, und 
daran ift doch Fein Zweifel. 

S. 215. — Daß die Stellung Herzog Eberhards auch in Lothringen, nachdem es 
wieder bem Oftreiche verbunden, eine ſehr angeſehene war, geht unter Anderem 
aus Flodoards Worten hervor: Ebrardus quidam Transrhenensis in reg- 
num Lotharii mittitur ab Heinrico iusticiam faciendi causa, et Lotharienses 
inter ge pace consoeiat. Siegbert von Gemblour bezeichnet ihn 3. 3. 938 als Pfalz- 
grafen; ob mit Recht, darüber ift Verfchiebenheit der Anfichten. Vergl. Waitzs Er- 
curs in den Jahrbücdhern? über die Stellung Eberharbs in Franken und Lothringen. 

©. 222—224. — Die Burgengründungen Heinrichs I. hat ſchon Lappenberg 
in ber Geichichte von England I. ©. 356 mit den kurz zuvor von König Edward 
dem eltern gegen die Dänen und Waliſer errichteten Grenzfeften zufammengeftellt. 
Die Worte des Widukind (I. c. 35) feinen mir unmittelbar einem Geſetze ent- 
nommen, das bem bekannten Geſetze Edwards verwandt war unb etwa folgende 
Faſſung haben mochte: 

1) Vt ex agrariis militibus nonus quisque in urbibus habitet et caeteris 
confamiliaribus suis octo habitacula exstruat frugumque omnium tertiam partem 
excipiat servetque, oaeteri vero octo seminent et metant frugesque colligant 
nono et suis eas locis recondant. 

2) Ut concilia et omnes conventus atque convivia in urbibus celebrentur. 

Die folgenden Worte Widukinds felbft: tali lege feheinen auf ein folches Gefek 
binzubeuten; auch wiffen wir aus ber intereflanten, von Wait in ben Zahrblichern? 
S. 98 zuerſt geltend gemadten Stelle über ben Bau ber Hersfelder Mauern (Miracula 
8. Wigberti M. G. IV. 225), daß ſolche Maßregeln dur ein Gefe beftimmt wur— 
ben. (Regali consensu regaliumque principum decreto sancitum est et iussum 
etc.). Die vielbeftrittenen Worte Widukinds: vilia aut nulla extra urbes fuere 
moenia halte ich jet für eine Randgloffe, bie in ben Text eingebrungen unb ihn 
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verwirrt hat. Aehnliches habe ich auch fonft mehrfach bei Widuklind bemerkt.) So 
find I. 14 die Worte: Acta sunt. — Kal. Octobris in einer völlig finnftörenden 
Weife in ben Tert eingefchaltet; desgleichen am Schluffe von I. 36 die Worte: 
Captivi omnes — obtruncati, II. 7 die Worte: Eodem tempore — urbem, II. 
16: Simili modo — corrupisse. Uebrigens feten die Burganlagen, melde Wibu- 
find fchildert, voraus, daß die Bevölkerung des Landes in der Maſſe aus milites 
agrarii befland. Dies waren königliche Minifterialen, unter die Kronland gegen 
bie Verpflichtung zu fletem Kriegsdienft vertheilt war. Nur in den Marten bildeten 
fie den Hauptflamm ber herrſchenden Bevölkerung, und deshalb können auh Widu— 
finds Worte zunächft nur auf die Marken bezogen werben. Bergl. 2. Giejebreht, Wen- 
diſche Geihichten I. S. 144—166. Nusfiihrlih hat Wait über die Städtegrün— 
dungen Heinrichs gehandelt in den Jahrbüchern? S. 229-234. Wie Edwards 
Einrihtungen als Heinrihs Mufter anzufeben find, fo wurde Heinrihs Burg- und 
Marktoerfafjung wieder ein Vorbild für den Polen Boleilam Chabry. Bergl. was 
NRöpell hierüber in der Geſchichte Polens I. ©. 156 ff. nad} der Ghronif des Bogu- 
phal beibringt. Einige Bergleihungspunfte bietet au, was nad Herbords Vita 
Ottonis Bamb. II. 30 (M. G. XX. 739) Boleflaw III. den Pommern fchrieb: Si 
bellum ingruerit ei, hoc modo eum iuvabunt: novem patres familias decimum 
in expeditionem armis et impensis habunde procurabunt et eiusdem familiae 
interim domi fideliter providebunt. 

S. 225. — Heinrihs militärifhe Einrichtungen beftanden, wie Widukind L. I. 
c. 38 ausbrüdlich angiebt, beſonders darin, daß er die milites im Neiterfampfe übte, 
und unter der milites können wohl nur Vafallen und Minifterialen verftanden 
werben. Die Franken kämpften bereits früher faft nur zu Pferde, wie aus ben 
Vorgängen in der Schlacht an der Dyle hinreichend befannt ift und die Annales 
Fuldenses 3. 3. 891 (M. G. I. p. 407) ausbrüdlich bezeugen; Heinrichs Ein- 
rihtungen werben aljo auch bier fi vornehmlich auf Sachſen bezogen haben. 
Liudprand (II. c. 3 und 25) berichtet, wie der Heerbann damals nur durch Ans 
brohung von Todesſtrafen zufammengebradht werben konnte, bezeugt aber zugleich, 
daß die allgemeine Dienftverpflichtung nah vollendetem breizehnten Jahre mod 
beftand. Ueber den lebten Punkt ift Die Beilage in Stenzels Berfuh einer Ge- 
Ihichte der Kriegsverfaffung Deutſchlands (S. 323) zu vergleichen. Daß Heinrich 1. 
auch noch den Heerbann aufgeboten hat, läßt fih in feiner Weiſe bezweifeln, und 
an manden Stellen des Widulind läßt fih unter exercitus faum etwas Anderes 
verfteben, aber für neue Anordnungen in Betreff des Heerbanns durch Heinrich 
fprechen weder innere noch äußere Grünbe. 

S. 228. — Wattenbah bat mich darauf aufmerffam gemacht, daß bei ben 
Worten des Wibulind I. c. 36: sacramentoque accepto nit, wo es bisher ge- 
fcheben ift, an eine Abenbmahlsfeier gedacht werben könne. Die Bergleihung mit 
DI. ce. 44 ſcheint mir auch feinen Zweifel zu laſſen, daß jene Worte nur ein anderer 
Ausdrud für das pace data et accepta an ber leßtgenannten Stelle find. Wait 
erklärt fih in den Jahrbüchern? ©. 131 hiermit in der Sache einverftanden, nimmt 
aber an meiner Anwendung des Wortes „Urfehde” Auftof. 

©. 231—233. Ueber bie Orte, wo bie beiden Schlachten des Jahres 933 
gegen bie Ungarn geſchlagen wurben, find in alter wie in neuer Zeit ber Vers 


1) Diefe Randgloffen werden von Widukind ſelbſt herrühren, da fie in allen Handſchriften fi finden. 
Wattenbach, Geihihtsquellen* IL S. 271. 
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muthungen genug aufgeftellt, deren aber feine zur Evidenz gebradt iſt. Vergl. Waitz, 
Jahrbücher? S. 156-159, Für die erfte Schlacht fehlt e8 an allem ficheren Anhalt. 
Leibniz in den Annales Imperii (II. p. 426) vermuthet, der Kampf habe bei ber 
Burg Gleichen in Thüringen flattgefunden, und fieht diefe in der Jechaburg und bem 
oppidum Lychen ber fpäteren jagenhaften Chroniken, von benen aber bie zweite 
Schlacht nad der Jechaburg bei Sondershauſen, die erfte dagegen in den Elm ver: 
legt wird. Bergl. die Pöhlder Annalen (M. G. XVII. 62). Für bie 2ocalität 
ber zweiten Schladht ftehen ſich die Autoritäten Widukinds und Liudprands gegen- 
über. Der lettere nennt Merfeburg, ber erflere einen Ort Riade oder Niede, ben 
man nicht mit Sicherheit beftimmen fann, nah dem ganzen Zufammenhange ber 
Erzählung aber faum bei Merjeburg fuchen darf. Leibniz (a. a. O. ©. 430) jcheint 
geneigt bier Liudprand zu folgen, doch zeigt fich Letterer im Allgemeinen in ben 
deutſchen Angelegenheiten biefer Zeit nur fo oberflächlich unterrichtet, daß man feine 
Autorität nicht hoch anſchlagen kann. Waitz erfennt bies an, doch erflärt er fich bei 
Berbindungen der Nadhrichten Liubprands mit denen anderer Quellen für die über- 
wiegende Wahrfceinlichleit, daß die Schlacht nicht zu fern von Merjeburg ftattfand 
(S. 159). Des Merjeburger Ehroniften Brotuff Anfiht, daß der Rampiplat nicht 
allein bei Merfeburg, fondern noch beftimmter in der unmittelbaren Nähe bes Dorfs 
Keuſchberg geweien fei, hat neuerdings, auf Kenntniß des Lokals geftügt, befonbers 
A. Frauftadt (Die Wahlftatt von Keuſchberg. Leipzig 1858) wiederum zu befeftigen 
gefuht; die Gründe find nicht zwingend und beruhen zum Theil auf nicht ſtich— 
baltiger Auslegung ber fpäteren fagenhaften Duellen. Bei dem Riade oder Riede 
Widukinds ift zunähft an Riede zu benfen, welches Dtto III. im Jahre 1000 an 
Magbeburg ſchenkte: civitatem nostrae proprietatis nomine Riede intra Thurin- 
giam sitam (St. R. Nr. 1210). Dort ftellte Otto II. am 9. Januar 979 eine Ur- 
kunde aus (St. R. Nr. 751) und auch das Riot, wo Heinrich I. im Jahre 932 ur- 
funbete (St. R. 37), ift wohl identiſch. Daß bies Riede dem jetigen Dorf Niethes 
burg am Zufammenfluß der Unftrut und Helme den Namen gegeben, unterliegt faum 
einem Zweifel, und deshalb hat v. Werſebe Widukinds Angabe auf Rietheburg be- 
zogen. Ich babe mich diefer Anficht angeichlofjen, ebenfo Funkhänel in den Forſchungen 
zur beutfhen Gedichte VI. ©. 627. Eingehend hat danıı noch einmal A. Kirchhoff 
in den Forſchungen VII. ©. 577—592 über den Kampfplat gehandelt; er fommt zu 
der Alternative, daß berjelbe entweder bei dem Nägelftebter ober bei dem Arterner 
Ried (t. 5. bei Nietheburg), jebenfall® aber in Thüringen und an ber Unftrut zu 
ſuchen fei. 

©. 233. 234. — Nah Waitzs Erörterungen in den Jahrbüchern? S. 261— 
268 glaube auch ich jekt, daß nur ein Dänenkrieg Heinrichs I. anzunehmen fei und 
babe mich ihm bier angeſchloſſen. 

©. 236. — Die befannte Stelle des Widukind I. 41 über Heinrichs beabfidh- 
tigte Reife nah Rom Hat Wait, wie ſchon früher, fo auch im feiner zweiten 
Bearbeitung der Geſchichte Heinrihs S. 172 ff. mit dem Plane das Kaifertbum ber» 
zuftellen in Verbindung gebradt. Es beruht dies im Grunde auf der Anſicht, daß 
Heinrich fih unmittelbarer an bie Karolingiiche Politit angeichloffen habe, als e8 mir 
eriheint. In der Auffaffung der Beftrebungen Heinrichs ftehe ich im Wejentlichen 
mit v. Sybel (Ueber bie neueren Darftellungen ber deutſchen Kaiferzeit ©. 15 fi. 
Die deutſche Nation und das Kailerreih S. 28 ff.) in Uebereinſtimmung. 

©. 239. — Heinrih8 Todestag wird irrthümlich öfters als ein Sonntag ange- 
geben. Er und feine Gemahlin Mathilde farben nad den beiden Lebensbefhreibungen 
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ber Rebteren am Sabbath, d. 5. am Sonnabend; der 2. Yuli 936 und 14. März 
968, die als bie Todestage Beiber fefiftehen, fielen überdies auf biefen Wochentag. 
So jet auch Wait in ben Jahrbüchern? S. 180. 

©. 239. 240. — Die ſchöne Stelle aus Ruotger findet fih in ber Vita Bru- 
nonis c. 3. Ein merkwürbiges Zeugniß, daß Heinrich ſchon mit Benebig in Ber- 
bindung fand, giebt der Brief des Dogen Petrus Eanbianus II., den Dümmler in 
ben Gest. Bereng. p. 156. 157 veröffentlicht bat. 


Kuh II. Kapitel 6—12. Geſchichte Ottos I. — 91. 


DOuellen. Gleichzeitig: Annales Hersfeldenses in dem abgeleiteten Annalen. 
Annales Corbeienses. Annales Salisburgenses in ben abgeleiteten Quellen. An- 
nales s. Maximini Trevirensis. Das widtigfte Actenftüd find die Berbandlungen 
ber großen Ingelheimer Synobe im Jahre 948, die nach mehreren Recenfionen in 
ben M. G. Legg. II. 19—26 abgebrudt find; ebendajelbft finden fih aud einige 
Beſtimmungen eines Frankfurter Convents. Duellen aus ber jpäteren Zeit Ottos J.: 
Annales Augienses. Annales Sangallenses maiores. Flodoardi Annales unb 
Historia Remensis. Continuator Reginonis. Annales Lobienses (Annales Leo- 
dienses). Annales Einsidlenses. Liudprandi Antapodosis IV. c. 1734. V. 
c. 1. 12. 13. 26. Ruotgeri Vita Brunonis o. 5—10. Widukind L. II. L. II. 
c. 1—8. Hrotsvithae Gesta Oddonis. v. 125—466. Spätere Quellen: Vita Ma- 
thildis prior c. 8. 9. (posterior c. 9—15). Vita Johannis abbatis Gorziensis. 
Gerhardi vita Udalrici ce. 1—9. Richer II. c. 17—19. 29-31. 49—93. Thiet- 
mar I]. c. 1. 2. 22. Eckehardi Casus s. Galli(M. G. IL 112. 113). Hermannus 
Öontractus. Annales s. Emmerammi Ratisponensis minores, auf älteren Annalen 
berubend. Adam. Brem. II. c. 1-5. Helmold. J. ec. 12. — Die Urkunden Ottos I. 
aus biefer Zeit find verzeichnet bei Stumpf, Reichskanzler IT. S. 8—19. 

Hülfsmittel: R. A. Köpke, Jahrbücher des deutſchen Reichs unter der Herr⸗ 
haft König Ottos I. 936—951. (Jahrbücher! I. 2). — Kaifer Otto der Große, be» 
gonuen von R. Köpfe, vollendet von E. Dümmler (Jahrbücher?). Nach dieſer ſehr 
jorgiamen Darftelung ber Regierung Ditos des Großen, bie erft nach der vierten Auf- 
lage biefes Bandes erſchienen ift, habe ic meine Angaben mehrfach berichtigt. — 
G. Maurenbrecher, De historieis deeimi seculi scriptoribus, qui res ab Ottone 
Magno gestas memoriae tradiderunt (Bonnae 1862). Der Berfaffer ſucht den 
politiſchen Standpunkt der Schriftfieller aus Dttos I. Zeiten zu ermitteln und be- 
urtheilt nah ihm bie Glaubwürdigkeit ihrer Werke; dieſe VBetrachtungsweife der 
Quellenſchriften ift an ſich durchaus gerechtfertigt, erfordert aber eine weniger par- 
teiiſche Stellung zu den Quellenſchriften jelbft, als fie uns ber Berfaffer hier einzu: 
nehmen ſcheint. 


Anmerkungen zu Seite 241— 248. 815 


©. 241-246. — Ueber Dttos I. Wahl und Krönung vergleihe man ben 
Aufla von Phillips, Vermiſchte Schriften I. S. 303—309 und befielbeu Berfaflers 
Abhandlung über die deutſche Königswahl in ben Vermiſchten Schriften III. ©. 
218. 219. 

©. 241. — „Sadjen und Franken bildeten gleihfam ben Kern bes Reiche.“ 
Daher bezeichnet Widukind mit Franken und Sachſen das deutſche Reich; ebenjo ber 
Stiftungsbrief für Queblinburg vom Jahre 936. Dort heißt es: Si aliquis genera- 
tionis nostrae in Francia et Saxonia regalem potestativa manu possideat sedem, 
in eius defensione sit monasterium cum sanctimonialibus. Sin autem alter e 
populo eligatur rex, ipse quidem in eis suam regalem teneat potestatem, sed 
nostrae cognationis, qui potentissimus erit, advocatus loci habeatur. Erath, 
Codex diplom. Quedlinb. p. 3. Auch von Kaifer Eonftantinus Porphyrogenneto® 
de administr. imperii c. 30 wirb Otto ‘Pj£ Ppayyias ris xal Zafles genannt. 

©. 242. — „Er ergößte fih gern auf ber Falkenjagd, da hörte man ihn 
wohl auf abgelegenen Pfaden bie lieblichften Weifen fingen." Bom Grafen Ansfrieb 
erzählt Thietmar (IV. o. 22), er fei als Knabe zur Erziehung feinem Obeim, bem 
Biſchof Robbert von Trier, übergeben, dann. von feinem gleichnamigen Oheim Ans- 
fried, der fünfzehn Grafihaften verwaltete, zur Zucht in ritterlihen Dingen dem 
Erzbiſchof Brun überwiefen worben, endlich jei er, ald Otto zur Kaiſerkrönung nad 
Rom ging, in deſſen Dienft getreten. Otto zog Ansfried in feine nächfte Umgebung. 
Hoc ideo tam gratanter suscepit, quia psalmos oris eius dulcissimos, hunc per 
devia sequens quasi delectationis causa aviculis insidiando, sine detractione 
frequentare oceultius potuit. Sollten die psalmi duleissimi, welche ber Kaijer 
auf der Bogeljagb fang, wirklich geiftliche Lieder geweſen fein? 

S. 243. — Der Krönungstag Ottos I. ſteht nicht feftz man vergl. Köpkes Exeurs 
in ben Zahrblidern? ©. 565 ff. — Mit Recht bemerkt Wait, Verfaſſungsgeſchichte 
VI. ©. 158, daß ber Thron Karls des Großen im Münfter ftand; entjcheidend ift 
das Zeugniß Ottos von Freifing in den Gest. Frid. II. o. 3. 

©. 247. 248. — Die ſächſiſche Abkunft der Billinger ift bezeugt durch bie Ur- 
funde bei Dronke Cod. diplom. Fuld. p. 133. Sie fiebelten aber ſchon zu Karls 
bes Großen Zeiten nad dem fränkiſchen Heflen über und gelten dann als Franten. 
Daher fingt Hrotsvitha de primordiis coenobii Gandersheimensis v. 20—23. 

Cui coniux ergo fuerat praenobilis Oda, 
Edita Francorum clara de stirpe potentum, 


Filia Billungi, cujusdam principis almi, 
Atque bonae faınae generosae scilicet Aedas. 


Daß bie stirps clara Francorum fih nur auf die Abftammung ber Aeda beziehen 
folle, nicht auf bie Herkunft ber Billinger, nimmt Leibniz in den Annalen II. p. 
582 an unb giebt einen Stammbaum, ber fi) aber auf mande unfichere Ber- 
muthungen gründet. Berichtigungen und Erweiterungen bei v. Heinemann, Zur 
Genealogie und Gejchichte des Billungiſchen Herzogshaufes (Zeitichrift des biftoriichen 
Bereins für Niederſachſen. Jahrg. 1865. S. 138-150). Wie die Liubolfinger von einer 
Billingerin abftammten, fo fetten ſich auch fpäter die verwandtſchaftlichen Verbindungen 
zwijchen beiden Geſchlechtern fort. Daß eine Schwefter der Königin Mathilde an 
Wihmann, den älteren Bruder Hermann Billings, vermählt war, bezeugen bie 
Annales Hildesheimenses, Quedlinburgenses und Thietmar II. c. 6. Mit ber frü«- 
beren Geſchichte der Billinger bat ſich beſonders Wedekind beichäftigt, jowohl in 
feinem Buche Über Hermann, Herzog von Sachſen (Lüneburg 1817) wie auch an 
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mehreren Stellen in den Noten zu einigen Gefchichtsichreibern bes beutichen Mittel- 
alters (Zehn Hefte in drei Bänden. Hamburg 1821 —1837). — Köpfe zeigt in einer 
eingehenden Unterfuhung (Jahrbücher? S. 571 ff.), daß Hermann erft in dem um 
1230 verfaßten Chronicon s. Michaelis al8 ein Sohn Billings bezeichnet wirb umb 
zieht deshalb überhaupt bie billingifche Abkunft beffelben in Zweifel, aber nicht umer: 
beblich fcheint mir doch, daß fie gerade in Lüneburg anerkannt war. Ich glaube bes- 
balb an der hergebrachten Genealogie fefthalten zu müſſen. 

&.250. — Die Burg Brunings wird bei Wibulind II. c. 6. Elmeri genannt. 
$n ben M. G. ift dies auf Helmershaufen an ber Diemel bezogen. Andere haben 
mit größerem Recht an Helmern im alten Nethegau, einem Theile des ſächſiſchen 
Heflens, gedacht. So Landau (Heffengau S. 29), Stein (Konrad I. S. 297) unb 
Dümmler (Jahrbücher? S. 63). 

S. 252. — Ueber Gero befigen wir eine grünblide unb ausführliche Bio- 
graphie von Leutih (Markgraf Gero. Leipzig 1828); nah ihm Hat Köpfe in ben 
Sahrbücdern! ©. 120 ff. in einem eigenen Ercurfe über Gero gehandelt und v. Heine- 
mann auf Grund ber neueren Forfhungen in dankenswerther Weile das Leben des 
großen Markgrafen befhrieben (Markgraf Gero. Braunjhweig 1860). Diejes Bud 
ift Überfichtlih und empfiehlt fi) der abftoßenden Form der Leutichichen Arbeit gegen- 
über durch Hare Darftellung. Ueber Geros Geſchlecht und befjen Befitungen ver: 
gleihe man bort ©. 12 ff. 

©. 253. — Die Unterwerfung Baierns durch Ottos zweiten Zug fällt erfi 
in das Spätjahr 938. Vergl. Dümmler in den Jahrbüchern? S. 78. Ueber bie 
Beränderungen in bem bairifhen Herzogthum fiehe Riezler, Gejhichte Baierns J. 
©. 336 ff. Daß die Pfalzgraffhaft damals in Baiern errichtet oder bergeftellt ift, 
bleibt body ſehr wahrfheinlih, wenn auch Arnulf erfi 953 als Pfalzgraf erfcheint. 
Bergl. P. Wittmann, Die Pfalzgrafen in Baiern (Münden 1877) ©. 5 ff. 

©. 271. 272. — Aſchbach hat in feiner Abhandlung: Hat Franken im zehnten 
Zahrhundert Landesherzoge gehabt? (Archiv für Geſchichte und Literatur II. ©. 
166 ff.) diefe Frage im Allgemeinen verneint; dagegen haben Wait und Andere 
mit Recht für Konrad und Eberhard die Stellung von fränfifhen Landesherzogen 
in Anſpruch genommen. Daß aber mit Eberharbs Tode das fränfifhe Herzogthum 
erlofh und nicht auf Konrab den Rothen überging, zeigte Köpfe in den Zahrbüchern! 
©. 9% ff., und was Dönniges (Deutſches Staatsreht II. ©. 344. 345) dagegen 
einmenbete, ſcheint mir nicht haltbar. Unklar ift, wie fich die Verhältniſſe Frantens 
damals im Einzelnen geftalteten. Ich habe in den Jahrbüchern Dttos II. S. 133 | 
früher angenommen, daß die fränkiihen Gegenden um ben oberen Main damals an 
das bairifche Herzogthum gelommen, welches fih unfraglich über den ausgebehnten 
Nordgau erftredte und mit der Markgrafichaft gegen die Böhmen verbunden war. 
Bon einer fränkiſchen Markgraffhaft gegen die Sorben, welche die alten Babenberger 
beffeidet haben follten, wird man nah dem, was Wait in ben Forſchungen IL. | 
©. 154 fi. bemerkt bat, nicht mehr reden können und deshalb aud die Markgraf- 
Ihaft Eberhards, die urkundlich feftfteht, nicht in dieſen öftlihen Gegenden Frankens 
zu fuchen haben. Aber wenn man Eberhard eine herzoglihe Gewalt in Franken 
beimißt, jo ift gar kein Grund vorhanden, biefe Gegenden bereits von berfelben 
auszujhließen, wie es Hirih (Heinrich II. Bd. I. ©. 16) gethan hat. Andere find 
freilich der Meinung, daß fih das bairiſche Herzogthum niemals jo weit nah Norden 
erftredt habe und ſuchen bie von mir angeführten Beweisftellen zu entlräften. So 
Stein in den Forfdungen XII. 125 ff. und Waitz ebendaſelbſt S. 47 f. Mir 
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jcheinen jebody bie vorgebrachten Argumente nicht überzeugend. Es bleibt beftehen, daß 
bie Hildesheimer Annalen 3. 3. 964 berichten, daß Berengar zur Haft nach Baiern 
und zwar nach Bamberg gefandt fei, daß andere Annalen von feiner Haft in Baiern 
d. h. in Bamberg berichten, daß Adelbold in feinem Leben Heinrichs II. den Speß- 
bart für den Anfang des elften Jahrhunderts als Grenze zwiſchen Franfen und 
Baiern bezeichnet. Adelbold, ber felbft am Hofe Heinrichs II. gelebt hatte, mwirb 
doch ſchwerlich mit den politiihen VBerhältniffen Deutfchlands ganz unbelannt gewejen 
fein. Bekanntlich lebte Heinrich IT. als Herzog von Baiern meift in Bamberg; es 
ift nicht ſehr wahrjheinlih, daß er außerhalb feines Herzogthums feinen Hauptfit 
gehabt habe. Wenn Bamberg und andere Orte zu berfelben Zeit als in Oft 
franfen belegen genannt werben, fo ift bas fir bie Frage ohne alle Bedeutung; denn 
es handelt fih nicht um die Stammesangehörigfeit, welche von ber politifhen Ab- 
bängigfeit vom Herzogtum Baiern gar nicht berührt wurde. Nur darum handelt 
es fih, ob jene öftlihen Gegenden Frankens nah Auflöſung des Herzogthums mit 
den anberen unmittelbar unter bie Krone geftellt oder bem SHerzoge von Baiern 
untergeben wurben. Das Letere mußte wohl ſchon deshalb gefchehen, weil fie nur 
jo wirkſam gegen die Böhmen gefhügt werben konnten, gegen welche bie bairifchen 
Herzoge die Wacht hatten. Auch Riezler (Geſchichte Baierns I. ©. 334) nimmt an, 
daß die bezeichneten oftfräntifchen Gegenden im zehnten Jahrhundert an das bairifche 
Herzogthum gelommen feien, glaubt aber, daß dies jchon beim Untergange bes 
Babenberger Heinrich (906) gefchehen fei. Er ſtützt ſich dabei beſonders barauf, 
daß bei der Rüdkehr Herzog Arnulf von den Ungarn Liudprand (Antap. II. c. 21) 
jagt: honorifice a Baioariis atque ab orientalibus suscipitur Francis, und macht 
geltend, daß man babei nidht an bie Mark auf dem Nordgau denken könne, da biefer 
weber geographiih noch politiih zu Oftfranken gehört habe. Indeſſen ſcheint mir 
Liudprand bei feinen Worten mehr die Ausdehnung bes bairiſchen Herzogthums zu 
feiner Zeit, als in ben Tagen Herzog Arnulfs im Auge zu haben. Niezler meint, 
baß die Verbindung biejer oftfränkifhen Gegenden mit dem Herzogthum Baiern bis 
in die Zeiten Heinrichs II. fortgebauert, dann aber fich aufgelöft habe. Ein gewiſſer 
Zuſammenhang blieb auch wohl noch in ber folgenden Zeit; noch öfters haben bie 
Kaifer im zwölften Jahrhundert mit den Großen Baierns zu Bamberg getagt. 

©. 275. — Das Zeugniß des Flodoard und das bavon unabhängige bes 
Continuator Reginonis zum Jahre 940 find fo pofitiv, daß wohl nicht mit Recht 
von Köpke in den Jahrbüchern! ©. 44 bezweifelt ift, daß an Heinrich in biefem 
Sabre das Herzogthum Lothringen übertragen wurbe. Der Oont. Reg. jagt aus- 
drücklich, daß Dtto, Rihwins Sohn, erft auf Heinrich gefolgt fei, unb zwar noch in 
bemjelben Jahre. Widukind L. II. c. 26 läßt allerdings dieſen Otto glei auf Giftlbert 
folgen und weiß überhaupt Nichts von Heinrichs herzoglicher Gewalt in Lothringen: 
aber er ift auch fonft in ber Darftellung ber lothringiſchen Angelegenheiten nicht 
gerabe genau. 

©. 277—295. — Ueber die Regierung bed deutichen Reichs unter Otto I. 
handeln R. Köpke in ben Ottonifhen Studien I. 137. 160, Dümmler in den Jahr- 
büdern? 8.530, Wait in ber Verfaffungsgeichichte Bd. VI. und VII. an verſchiedenen 
Stellen. 

©. 287. — Ueber die Bebeutung, welche das Pfalzgrafenamt unter Otto I. 
gewann, ſpricht ausführlid Dönniges, Deutſches Staatsreht I. S. 354 fi.; im 
Befonderen über die Anfänge ber Pfalzgrafihaft in Baiern findet man eingehende 
Unterfuhungen bei Hirfh, Heinrih I. Bd. I. S. 32 fi. Die Pfalzgrafſchaft ift 
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offenbar nie ganz das geworben, was fie ihrer Anlage nach werben follte; fie bildete ſich 
vielmehr früh zu einer Territorialgewalt neben ben anderen Xerritorialgewalten aus, 
fo daß man ihre befondere Bebentung nur mühſam in den Quellen entdedt. Daher 
ift auch das Urtheil über bie Natur dieſer Aemter fo ſchwankend, und auch bie Er- 
Örterungen von Wait (V. ©. VII. S. 167) und Dümmler (Jahrbücher? ©. 537 ff.) 
führen nicht zu ficheren Nejultaten. Darüber wird kaum ein Zweifel fein können, 
daß der Pfalzgraf mit den königlichen Gütern zu thun batte, daß ihm finanzielle und 
richterliche, Befugniffe bier zuftanden; gewiß ift überdies, daß feine Rechte fich nicht 
auf eine einzelne Grafihaft beichränkten, fondern auf ben ganzen Umfang von 
Herzogthümern. Dieje Punkte ſcheinen mir hinreichend darzuthun, daß die wejentliche 
Bedeutung der Aemter, wie e8 fich anknüpfend an die Pfalzgrafihaft der Karolinger 
jest geftaltete, feine anbere fein konnte, als gegenüber ber Koncentrirung ber pro— 
vinzielen Intereffen im Herzogthum bie bejonderen Neichsinterefjen in ber Hand 
eines flänbigen Beamten zufammenzufafien. War dem fo, dann ſchloß die Pialz- 
graffchaft naturgemäß auch eine gewiſſe Beichränfung der herzoglichen Gewalt in fich. 
Wie weit mit folder Beſchränkung auch zugleich eine Ueberwachung bes Herzogthums 
beabfihtigt war, darüber wirb fich ftreiten, ber Streit aber nicht entſcheiden lafjen. 
Franken Hat feinen eigenen Pfalzgrafen gehabt; die nieberrheinifhen Pfalzgrafen, 
bie ihren Sig zu Aachen hatten, waren Pfalzgrafen von Lothringen und mwurben 
nur beshalb, weil fie jpäter in Rheinfranken Befigungen hatten, feit dem zwölften 
Zahrhundert auch als fränkiſche Pfalzgrafen bezeichnet. 

S. 288. — Ueber ben Tag ber Schlacht an ber Traun fehe man bie Mit- 
tbeilungen v. Aubharts und Yaffes aus einem Freifinger Necrologium (Duellen 
und GErörterungen. VII. ©. 455. 480), über das Jahr Dümmler in den Jahr | 
büchern? ©. 130. 

©. 288. — Heinrichs Vermählung mit ber baierifchen Judith fällt nach dem 
ausdrücklichen und völlig glaubwürdigen Zeugniß der Hrotsvitha (Gesta Oddonis 
v. 156 ff.) jhon in die Zeit vor feiner erften Empörung, aljo in bie Jahre 936 bis 
938. Bergl. ©. 253. 

©. 299. 300. — Ueber Ottos Dänenzug ift nach den fpäten und vielfach dunklen 
Ueberlieferungen keine Klare Anficht zu gewinnen. Der Gegenftand ift auf das Sorg- | 
fältigfte nah allen Seiten burchforfcht worden, ohne daß man zu einem allgemein 
anerlannten Rejultate gelommen wäre. Asmufjen im feiner jehr verbienftlihen Ab- 
handlung über die Kriegszüge der Dttonen gegen Dänemark (Arhiv für Staats- 
und Kirchengefhichte der Herzogthümer Schleswig, Holftein u. ſ. w. Band I.) jetzt 
ben Zug in das Jahr 958: Köpfe kommt in dem tief in die Frage eingehenden 
Ercurs über Ottos I. Kriege mit den Dänen (Jahrbücher: ©. 104 ff.) auf das | 
Jahr 947; Dahlmann in der Geſchichte von Dänemark I. S. 81 verwirft beibe | 
Annahmen und wählt das Jahr 965; 2. Giefebreht nimmt in den Wendiſchen Ge- 
ſchichten J. ©. 142 zwar kein beftimmtes Jahr an, verlegt ben Zug aber, an eine 
Bemerkung Widukinds L. Il. c. 20 anfnüpfend, in die Zeit vor 90. DO. Grund 
bat enblih in den Forfhungen XI. 563—592, auf bie ausführlichen Erörterungen 
Peterjens in feiner dänischen Gejchichte II. S. 36 ff. und einen von Waig (Heinrich I. 
©. 264) ausgeſprochenen Zweifel geftütst, darzulegen geſucht, daß Otto I. ſich 
gar nicht periönlih an einem Kriege gegen Dänemark betheiligt habe. Dümmler 
Ihließt fih ihm im ben Jahrbüchern? &. 167 an. Wenn aber Dimmler meint, 
bie frieblihen Beziehungen zwiſchen König Gorm und dem beutfchen Reiche feien 
bis in bie Zeiten Harolds und bis zur Stiftung ber däniſchen Bisthlimer unver- 
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ändert geblieben, ſcheint mir dies mit ber bezeichneten Stelle des Widukind nicht wohl 
vereinbar. 

©. 301. — Die Unternehmungen Heinrichs gegen die Ungarn, die ſowohl für 
die Beurtheilung feines perſönlichen Werth, wie für die Stellung bes Reihe von 
ber größten Bedeutung find, werben oft zu wenig hervorgehoben. Die Duellen 
meifen deutlich genug auf bie Größe biefer Thaten hin. Annales s. Emmerami 
948: Oceisio paganorum ad Norrun. Bergl. Dümmler in den Jahrbüchern? ©. 170, 
Annales Altahenses 949: Praelium cum Ungariis in Lova. Bergl. Dümmler 
a. a. O. S. 182 und fiber den Ort Riezler, Gefhichte Baierns I. S. 341. Heinrichs 
großer Ungarnfrieg wird in ben Annales Hersfeldenses zum Jahre 950, bei Flo- 
board zu demſelben Jahre, bei Widukind L. II. c. 36 erwähnt; aud Hrotsvitha 
befingt ihn (Gesta Oddonis v. 377—394). Die Erklärung, weldhe Bübinger 
Defterreichiiche Geſchichte I. S. 259 Widukinds Worten gegeben hat, halte ich nicht 
für richtig; nach dem ganzen Zufammenhang muß die Einnahme Aquilejas in Ber- 
bindung mit den Ungarntriegen Heinrichs ſtehen. Daß Hanfiz bei Zicinus nicht 
an bie Theiß gedacht Hat, ift richtig, aber mit Köpfe in den Jahrbüchern! ©. 81 
und Riezler a. a. DO. meine ich dennoch, daß Widukind feinen anderen Fluß bezeichnen 
wollte. (Bergl. Dümmler in den Jahrbücyern? ©. 183.) Die Kämpfe mit den Ungarn 
dauerten wahrfcheinlih auch im Jahre 951 fort, während Heinrich ſchon nah Italien 
gegangen war. Denn bie Notiz von einem Siege der Baiern über bie Ungarn am 
20. November in dem alten Freifinger Necrologium ſcheint fih nur auf biejes 
Jahr beziehen zu können, wo fih dann auch leicht erklärt, daß gegen bie Gewohnheit 
bes Schreiber der Name des Herzogs nicht genannt if. (Bergl. Jaffé in ben 
Duellen und Erörterungen VII. ©. 480. 481.) Dümmler in ben Jahrbüchern? 
S. 180 möchte freilich diefe Nachricht lieber mit den Ereigniffen des Jahres 900 in 
Berbindung bringen. 

©. 305. — An ber Spentität des in bie Berhältnifje der Normandie ein- 
greifenden Dänenkönigs Harold mit Harald Blauzahn wirb gezweifelt (Dümmler in 
ben Forfhungen VI. ©. 385 und v. Kaldftein in feiner Geſchichte des franzöfiichen 
Königthums unter ben erften Capetingern [Leipzig 1877] 1.©. 485), doch nach meiner 
Anfiht ohne ausreihenden Grund. 

©. 312. — Ueber die Zeit ber Kaiferfrönung Berengars ſehe man Dümmler 
in ben Forfhungen X. ©. 290 unb Gesta Berengarii p. 10. 

©. 314. — Die Urkunde vom 12. December 938, durch welde Hugo für 
Bertha die Mitgift feftftellte, ift publicirt nah dem Originale von Dümmler in den 
Forſchungen X. S. 305—307, die Urkunde für Adelheid gleichfalls nah dem DOrigi- 
nale bei de-Angeli, Delle origini del dominio tedesco in Italia. Doc. 3. Beibe 
Urkunden auch in ven Mon. hist. patr. XIII. p. 942—944. 

©. 317. 318. — Die Sagen von ber Königin Editha werben beim Annalista 
Saxo zum Jahre 937 (M. G. VI. 600) und in der Pöhlder Chronik erzählt. 

S. 319-335. — Ueber die kirchlichen Zuftände der Dttonifchen Zeit muß man 
das Material aus ben Lebensbejchreibungen der Mathilde, des Erzbiſchofs Brun, bes 
Abts Johann von Gorze und des Biſchofs Ulrich von Augsburg fammeln; aud 
Adam von Bremen giebt einige gute Nachrichten. Die allgemeine Bedeutung Bruns 
für diefe Zuftände ift vielfach erörtert worben. Zuerft von Pieler in bem Programm 
bes Arnsberger Oymnafiums 1851, dann von A. Vogel in feinem Buche über Rather 
(1854), von E. Meyer de Brunone I]. (Berolini 1867), von Fr. Schulze de Bru- 
nonis I. ortu et studiis (Halis Saxonum 1867), von 3. Ph. Peiffer in ben 
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Hiftorifchskritifchen Beiträgen zur Geſchichte Bruns I. (Köln 1875), von I. Strebigfi 
in den Quellenkritiſchen Unterfuchungen zur Geihichte Bruns I. (Programm des 
Gymnaſiums zu Neuftadt 1875), von Em. Krüger in der Leipziger Differtation: 
Bruns Einfluß auf Kirche und Schule in Lothringen (1876) und von 8. Martin in 
der Jenaer Differtation: Beiträge zur Gedichte Brunos I. von Köln (1878). Berg. 
auh Dümmler in den Jahrbüchern? S. 397— 399, Wattenbah in ben Gejchichts- 
quellen ©. 261. 262 und meinen Xrtifel in ber Allg. deutſchen Biographie IL. 
©. 424 ff. 

©. 322. 323. — Dergl. Über die Kanzler und Erzkanzler in ber erſten Hälfte 
ber Regierung Dttos J. Köpkes Ercurs in den Jahrbüchern! S. 98; Dümmler in 
ben Jahrbüchern? S. 542—544 und Sidel in den Beiträgen zur Dipfomatit VI. 

©. 325. — Bruns Lehrer Iſrael hat Dümmler ald Mönch von S. Marimin 
nachgemwiefen in ben Neuen Mittheilungen bes thüring. fächflihen Vereins XI. 
©. 232. 

©. 328. — Meyer a. a.D. ©. 6 und nad ihm Pfeiffer a. a. DO. ©. 35 haben 
Anftoß daran genommen, daß ich früher von einer Herftellung ber Karolingiſchen 
Schola palatina durch Brun geſprochen hatte; auch Wait (V. ©. VI. 271) und 
Diümmler (Jahrbücher: S. 545) ftellen in Abrebe, daß e8 eine Hoffchule im Karo— 
lingifden Sinne gegeben habe, und zuzugeben ift, baß ſich der Ausdrud in ben 
Quellen nicht findet. Aber gut bezeugt ift, daß bie königliche Kapelle unter Brun 
eine wiſſenſchaftliche Pflanzflätte für den beutfhen Klerus wurde und Brun felbft an 
ber Unterweijung ber Kleriker lebhaften Antheil nahm. Man vergl. auch Wattenbach 
Gefhichtsquellent ©. 262. Dümmler ſcheint mir den Einfluß des Ottonifhen Hofes 
auf die Literatur zu unterfhägen, wenn er jagt: „Außer ber praktifhen Uebung bes 
Urkundenfchreibens wurde fhwerlih irgend ein Zweig literarifcher Thätigkeit vom 
Hofe aus gepflegt." Schon das, was er jelbft S. 398 über Brun fagt, ſteht damit 
meines Erachtens nicht ganz in Einklang, wie auch nicht bie Berufungen ber Staliener 
Gunzo und Stephan durch Dtto (S. 203). 

©. 329. — Ueber die lateinijche Hof- und Klofterbichtung der Ottonifchen Zeit 
handelt W. Wadernagel in der Geſchichte ber beutjchen Literatur S. 70—74 unb 
Gervinus, Geſchichte der deutſchen Dichtung S. 144—161. | 

©. 332-334. — Die Stiftungsbriefe fir die däniſchen Bisthümer und das 
Bisthum Oldenburg find nicht mehr vorhanden ; dagegen befigen wir bie Stiftungs— 
urkunden für Havelberg und Brandenburg, bie erftere ift im Original, die andere 
nur in einer Kopie. Ueber bie Widerſprüche in beiden Urkunden handeln Köpfe | 
in deu Sahrbücdern! ©. 114 und Dümmler in ben Jahrbüchern? ©. 168. Die 
Zeit der Begründung bes Bistums Didenburg ift ſchwer feftzuftellen. Dehio in 
feiner Geſchichte des Erzbistums Hamburg-Bremen (Bd. I. Kritifhe Ausführungen 
©. 62) jet fie in bie Zeit zwiſchen 948 und 955 unb vermuthet October 948; 
Dimmer (Jahrbücher? ©. 505) glaubt, daß fie erft um 968 erfolgt fei. 
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Bud III. Kapitel 1. Gefchichte Italiens von 900-950. 


Duellen. Gleichzeitig: Panegyricus Berengarii imperatoris in ben M. G. 
IV. 190—210; nad ber einzigen, jetzt in Benebig befindlichen Handſchrift hat Dümmler 
einen vielfach verbefferten Text in feiner Schrift: Gesta Berengarii imperatoris, 
Beiträge zur Gefhichte Italiens im Anfange des zehnten Jahrhunderts (Halle 1871) 
gegeben. Libellus de imperatoria postestate in urbe Roma. Flodoardi Annales. 
Attonis Epistolae. Ratherii Epistolae. Noch dem zehnten Jahrhundert gehören an: 
Liudprandi Antapodosis. Vitae pontificum Rom. Benedicti s. Andreae monachi 
Chronicon c. 29—34. Chronicon Salernitanum c. 155—168. Vom Anfange 
bes elften Jahrhunderts: Hugonis abbatis Destructio monasterii Farfensis (M. 
G. XI. 532—539). Chronicon Venetum. — Eine Sammlung von Urkunden 
ber italienifchen und burgundifchen Könige aus den Jahren 888—947 hat Dümmler 
in ben Forihungen zur beutfchen Gefchichte X. 275—324 herausgegeben. Regeften 
ber Urkunden der Könige Italiens in biefer Zeit bei Böhmer, Regesta Karolorum 
S. 123—135. Die päpftlichen Urkunden find verzeichnet bei Jaffe, Reg. port. Rom. 
p. 305—319. 

Hülfsmittel: Die literarifhen und damit zufammenhängenben fittlichen 
Zuftände Italiens babe ich in meiner Schrift: De litterarum studiis apud Italos 
primis medii aevi saeculis (Berlin 1845) ausführlicher behandelt. An’ bdiefelbe 
ſchließt fih auf das Engfte die geiftreiche Abhandlung Ozanams an: Des ecoles et 
de lYinstruction publique en Italie aux temps barbares, bie Einleitung zu ben 
Documents inedits pour servir a l’histoire litteraire de l’Italie depuis le VIIIe 
siecle jusqu’au XIIIe (Paris 1850). Ozanam nimmt mit bem von mir gefammel- 
ten Material vollſtändig das Refultat auf, daß fich eine eigenthümliche weltliche Bil- 
dung, vorzugsweiſe auf das MHaffifche Alterthum gegründet, während bes ganzen 
Mittelalters in Italien erhalten habe, nur will er neben berfelben eine eigenthiimliche 
Entwicklung ber Merikalen Bildung fefthalten, während nad) meiner Anſicht auch ber 
Klerus von jener mweltlihen Bildung beherrfht und burhbrungen war. So ſchön 
auch Einzelnes in ber Abhandlung ausgeführt ift, kann ich mich nicht davon über- 
zeugen, baß vor bem SImveftiturftreit ein ſolcher Gegenſatz zwiſchen geiftlichen und 
weltlichen Schulen obgewaltet habe, wie ihn Ozanam ſchildert. Sonft haben ficdh faft 
Alle, die neuerbings eingehend die Bilbungszuftände Staliens behandelt haben, meinen 
Anſichten angefhloffen, vornehmlich auch Vogel in feinem Buche über Rather, wo er 
Manches noch weiter auszuführen Gelegenheit hatte. Meines Miffens hat nur Fr. 
Palermo in dem Archivio storico (Appendice T. III. p. 641-653) im Ganzen 
und Großen das Ergebniß meiner Arbeit beftritten, doch hat er firh dabei mehr von 
nationalen als wiſſenſchaftlichen Intereffen leiten Yaffen. 

Ueber bie politiichen Zuftände Italiens im zehnten Jahrhundert und die Aus: 
bildung ber biſchöflichen Hoheit in den lombardiſchen Städten handelt ilberfichtlich 
v. Bethmann-Hollweg, Urſprung ber lombardiſchen Stäbtefreiheit (1846); ausführ— 
lich und mit ſcharfer Kritit das Material ſondernd E. Hegel in feinem ausgezeich- 
neten Werte: Geſchichte der Städteverfaffung von Stalien II. ©. 48 fi. Aufßerbem 
ift der Beadhtung werth Felice de-Angeli, Delle origini del dominio tedesco in 
Italia (Milano 1861), eine mit Unbefangenheit und mit vollftändiger Kenntniß ber 
deutſchen Literatur gefchriebene Schrift. ° 

Ueber die Regierung Kaifer Berengars I. hat Dümmler fehr gründliche Unter: 
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ſuchungen in ber Einleitung zu feiner Ausgabe ber Gesta Berengarii veröffentlicht. 
Die Regierungen König Hugos und König Lothars find eingehend behandelt von Fr. 
de Gingins-la-Sarraz, M&moires pour servir à l'histoire des Royaumes de Pro- 
vence et de Bourgogne-Jurane, seconde partie: les Hugonides (Archiv für 
Schweizeriſche Geſchichte. Züri 1853. IX. 86 ff.). Ueber Alberih und die römi- 
ſchen Berhältnifje feiner Zeit bat Provana in ben Studii critici sovra la storia 
d’Italia a’ tempi del re Ardoino (Turino 1844) p. 128 ff. Mebreres zufammen- 
geftellt, doch vermißt man im der Behandlung des Stoffs durchgreifende Kritik; an- 
ſchaulich ftellt diefe Berhältnifie Gregorovius, Gefhhichte der Stadt Rom im Mittel- 
alter III ©. 249 ff. dar. Dan vergleihe auh A. von Reumont, Geſchichte der Stabt 
Rom II.S. 227 fi. Die Regierung 8. Berengars II. hat 3. Fieß nad den Quellen 
behandelt in feiner Differtation: Gejhichte Berengars II. von Ivrea (Leipzig 1871). 


©. 343 u. 345. — Die bier erwähnten Worte Papft Johannes VII. findet 
man bei Jaffe, Reg. pont. Nr. 2490 und 2449. 

©. 348. — Das angeführte Geſetz Königs Aiftulfs fteht in den M. G. Legg. 
VI. p. 196. 

©. 350. — Ueber bie miffatifche Gewalt ber Bifchöfe vergl. Karoli II. Con- 
ventus Ticinensis a. 876 (M. G. Legg. I. 531): Ipsi nihilominus episcopi sin- 
guli in suo episcopio missatici nostri potestate et auctoritate fungantur. Ich 
kann Dies nicht mit Hegel (II. 22) von ber gleichen Stellung der Bifhöfe neben 
ben Senbboben verftehen, fondern glaube, die Biſchöfe traten ſelbſt für ihren Spren- 
gel in bie Geſchäfte der Sendboden ein, nachdem Karl aus den lombardiſchen Städten 
in gleicher Weife, wie aus Rom, die königlichen Senbboten zurüdgezogen hatte. 
Removit ab eis regias legationes, fagt ber Libellus de imperatoria potestate 
(M. G. III. 722). Man vergl. Fider, Forſchungen zur Reichs⸗ und Rechtsgeſchichte 
Staliens II. ©. 12 ff. 

©. 352. — Die NRaubzlige der Araber vom Garigliano überfieht man am 
beften in ber Chronik des Benebict; intereffante Notizen bietet auch die Destructio 
monasterii Farfensis bar. 

©. 353. — Die Nieberlaffung der Araber in Garbe-Frainet ift in Frankreich 
ber Gegenftanb mehrerer gelehrten Arbeiten geweſen; bie wichtigfte ift Reynaud, In- 
vasions des Sarrasins en France (Paris 1836). Die Memoires de la societe 
des Antig. de France T. VIII (1846) enthalten zwei einfchlagende Arbeiten: 
Beynaud, Domination sarrasine sur la montagne du Grand-St.-Bernard unb 
Bonnefoy, Du sejour des Sarrasins en Savoie. Man vergleiche auch F. Keller, 
Einfall der Sarazenen in die Schweiz um bie Mitte bes zehnten Sahrhunderts in 
ben Mittheilungen ber antiquar. Gejellihaft in Zürid. XI. 1. ©. 1 ff. 

©. 353. 354. — Muratori bezweifelte (Annali a. 925), ob die Ungarn jemals 
bis Rom vorgebrungen feien; bie Chronik des Benediet hebt jetzt jede Ungemwißbeit. 
Die Nieberlage bei Nieti fällt gegen Ende 941 oder in das folgende Jahr. Der 
Sieger war nad Benebicts Zeugniß (c. 30) der Langobarde Joſeph, unfraglich eine 
Perfon mit dem gleichnamigen dux et rector territorii Sabinensis, der in einer 
Urkunde vom November 941 erwähnt wird. Im Anfange bes Jahres 941 wirb 
noch ber dux Sarilo in der Sabina genannt, im Jahre 943 ſchon der dux Raine- 
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rius. Fatteschi, Memorie istorico-diplomatische riguardanti la serie de’ duchi 
di Spoleto (Camerino 1801) p. 250. 

©. 355—358. — Das Gittenverberbniß der Bifchdfe Italiens ſchildert Rather, 
befonders Praeloquia L. V. (Ratherii Opp. p. 144 seq.). Bergl. Bogel I. ©. 40 
fi. und S. 93. Als viri urbanae scientiae und prudentes saeculi werben von 
Rather die italifhen Gelehrten öfters bezeichnet und wor ber urbanitas saecularium 
gewarnt. Bergl. Bogel I. ©. 71, 74 und an anderen Orten. 

&. 359. — Das Chronicon Venetum enthält über den Ungarneinfall vom 
Jahre 899 wichtige Notizen. Diefer Einfall traf Trevifo, Padua, Brescia, Pavia 
und Mailand, und vor Allem auch die venetianifchen Infeln. Auf ledernen Kähnen 
fetten bie Ungarn über und ftedten faft alle Orte der Benetianer in Brand; nur 
ein großer Sieg des Dogen Petrus am 29. Juni fhüste Malamocco und Rialto, 
wo man im Sabre 997 Befeftigungswerfe zu errichten anfing. Das Chronicon 
Venetum fagt: Domnus Petrus dux una cum suis ceivitatem apud Rivoaltum 
edificare cepit. Mit Recht bemerkt Kohlfchütter, Benebig unter Peter II. Orfeolo 
©. 37, daß eivitas ſich hier nur auf die Befeftigungen beziehen könne, doch waren 
dieſe auch wohl die Beranlafjung, daß die Stabt am Nialto einen ganz neuen 
Charakter gewann und Mittelpunkt der Republif wurbe. Irrig ift e8, wenn Leo 
in ber Geſchichte von Italien I. 380 fagt: „Die Einfälle der Ungarn fchabeten Bene- 
tien wenig wegen bed ben magyarifchen Reiterichaaren unzugänglichen Terrains.” — 
Wenn ich früher mit Hegel angenommen hatte, daß die Städte damals vorzugsmeife 
aus Holz gebaut geweſen feien, jo bin ich burch briefliche Mitteilungen Schnaafes 
belehrt worden, daß biefe Meinung irrig fei, da ein ausgebehnter Holzbau für Italien 
in jener Zeit nirgends bezeugt ift und auch die flärkfien Gründe gegen denſelben 
ſprechen. 

©. 362. 363. — Crevit extune non solum Papiae, sed et in omnes Italiae 
fines regis timor; neque hunc ut reges ceteros floccipendere, verum modis 
omnibus honorare. Liudprandi Antapodosis III. e. 41. 

©. 364. — Ueber den Eonful und Senator Theophylactus und fein verrufenes 
Geſchlecht finden fich gute Bemerkungen bei Gregorovius a. a. O. ©. 252 ff. Aber 
gegen das pofitive Zeugniß ber Chronik des Benedict, daß Marozia mit Alberih nicht 
in rechtlicher Ehe gelebt babe, eine foldhe anzunehmen jcheint mir bedenklich. Ob 
Theophylactus, ber Bater Marozias, in dem Document von Castrum Argenteum 
genannt wird ober fein gleichnamiger Sohn, wird ſich nicht mit Sicherheit feftftellen 
lafien. 

©. 368. — Es ift neuerdings durch v. Sybel (Ueber die neueren Darftellungen 
ber beutjchen Kaiferzeit S. 17 ff.) und nad ihm von Maurenbrecher (Die Kaifer- 
politit Ottos I. in v. Sybels hiftoriicher Zeitſchrift V. 111—154) die Anficht aus- 
geſprochen, daß König Hugo lediglich burd eine planmäßige Politik Ottos an ber 
Begründung eines nationalen Reichs in Italien verhindert worden fei. Die zeit 
gleichen Staliener jehen in Hugos Königthum nur eine brüdende Frembherrichaft, 
und auch die neueren Hiftorifer Staliens, die ihre Geſchichte vom nationalen Stand: 
punkt behandeln, wie La Farina und De-Angeli, find über diefes Regiment, weldes 
fie mit den fhwärzeften Farben malen, gleicher Anficht. Wie man aber aud über 
Hugo denken möge, bie Thatſachen weiſen barauf hin, daß feine Macht wejentlich 
nicht durch deutſchen Einfluß gebrochen if. Sie war bereit8 untergraben, als Be- 
rengar über die Alpen fam. Maurenbreder macht Seite 152 mit Recht darauf auf- 
merkfam, daß Berengar damals nah Widukind III. c. 11 bereits in einem Bajallitäts- 
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verhältniß zu Otto ſtand, aber doch ſchwerlich in Bezug auf das italienifche Reich, 
welches Berengar weder befaß noch bis dahin nur beanfprucht hatte; benn bie für 
Berengars Aniprüde von Fietz S. 9 angeführten Stellen feheinen mir Nichts zu 
beweifen. Die Commendation fonnte auch ohne Bezug. auf ein beftimmtes Beneft- 
cium erfolgen; fand eine ſolche Beziehung bier wirklich ftatt, fo wird nur an bie 
Mark Ivrea gebadht werben können. Dtto war fortan Berengars Senior, unb bies 
fonnte deſſen Anfehen in Italien heben; eine andere Unterftiigung bat er unjeres 
MWiffens bei Otto nicht gefunden. Wenn v. Sybel (Die deutſche Nation und Das 
Kaiferreih ©. 43) Johann XI. und deflen Bruder Alberih mit Dtto zum Sturze 
Hugos in Verbindung treten läßt, fo muß dabei wohl eine Verwechlelung zu Grunde 
liegen; denn Johann XI., Alberih8 Bruder, flarb vor ber Thronbefteigung Ottos. 
Auch mit Alberich ift unferes Wiſſens bei Hugos Lebzeiten Otto nicht in Berührung 
gelommen, und durch ein Bündniß Ottos mit Rom gelangte, wie v. Sybel an- 
nimmt, gewiß nicht Berengar zur italienifhen Krone. 

©. 370. — Die Bermählung König Lothars mit Adelheid jcheint mir chrono- 
logifh beftimmt durch eine am 27. Juni 947 zu Pavia ausgeftellte Urkunde, in ber 
Eoriano an Adelheid verfehrieben wirb (Historiae patriae monumenta I. 159); 
man wird barin die Morgengabe zu fehen haben. Bergl. Dümmler in den Jahr 
büchern? ©. 174. Nah dem Zeugniß dee Abts Obilo (Epitaphium c. 2) ſtand 
Adelheid damals im fechszehnten Jahre, war aljo im Jahre 931 oder 932 geboren. 
Ueber ben Todestag Königs Hugo (10. April) fehe man die von Dümmler a. a. O. 
©. 141 zufammengeftellten Zeugniffe. In einer intereffanten Urkunde vom 11. Juni 
948, zu Bignola im Mobeneftichen ausgeftellt, beſchenkt Lothar den Grafen Mainfreb 
mit großen Befitungen interventu et peticione Berengarii ineliti marchionis 
regnique nostri summi consortis. De-Angeli ]. c. Doc. 5. 

©. 372. — Aus Farfenfer Urfunden und Hugonis Destructio monasterii 
Farfensis ec. 7 gebt hervor, daß Alberich auf dem Aventin feine Stammburg hatte. 
Eine Urkunde, die ich zu Subiaco aus dem Registrum Sublacense abfdrieb und die 
fih unter den Documenten (A) findet, zeigt, wie Aiberich [päter bei S. Apoftoli Hof 
hielt, an berfelben Stelle, wo in ber Folge bie Grafen von Tusculum ihre Refidenz 
hatten; vergl. die Urkunde vom 23. Mai 1013, die Galletti (Del Vestarario della 
S. R. O. p. 14) aus bem Registrum Farfense herausgegeben bat. Das bier in 
Rebe ſtehende Protofoll über ein von Alberich angeorbnetes Gericht hat um fo mehr 
Intereffe, als das urkundliche Material für Alberihs Geſchichte fehr dürftig ift und 
manche in ber Urkunde genannte Perfonen auch fonft in ber Gefchichte jener Zeit 
bervortreten. So ift ber Protoferiniarins Leo, der nachherige Papft Leo VIII., der 
aus einer jehr angefehenen römiſchen Familie ftammte und beffen Wohnung an ber 
jegigen Via di Marforio lag, bie unter dem Namen Descensus Leonis Proti bi® 
zum breizehnten Jahrhundert vorkommt. Bei Liudprand Hist. Ott. o. 9 finden ſich 
bie meiften ber in biefen Aetenſtücken erwähnten Perfonen theils ſelbſt, theils ihre 
Söhne wieber. 

©. 374. 375. — Ueber bie inneren Berhäftniffe des byzantinifchen Reichs zur 
Zeit Kaifer Eonftantin VII. handelt Alf. Rambaud, L’empire grec au dixieme 
siecle. Constantin Porphyrogendte. (Paris 1870.) 


— — — — 
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Buch III. Kapitel 2—8. Geſchichte Ottos I. von 951—973. 


Quellen. Gleichzeitig: Annales Hersfeldenses in den abgeleiteten Annalen. 
Annales Corbeienses. Annales Augienses bis zum Jahre 954. Annales San- 
gallenses maiores. Annales Lobienses und bie ben Annales Leodienses zu Grunbe 
liegenden Annalen. Annales s. Maximini Trevirensis. Annales Colonienses. 
Flodoardi Annales b. 3. 3. 966. Annales Einsidlenses (Annales Heremi). 
Liudprandi Historia Ottonis Magni. Continuator Reginonis b. 3. 3. 967. Ruot- 
geri Vita Brunonis c. 11—49. Widukind L. III. ec. 9—76. Hrotsvithae Gesta 
Oddonis v. 467—752. 1141—1188. 1479—1517. Liudprandi Relatio de legatione 
Constantinopolitana. Vitae pontifieium Rom. Chronicon Benedieti c. 35—39. 
Die wichtigften Actenftüde diefer Zeit find gebrudt in den M. G. Legg. II. 26-35. 
— Spätere noch im zehnten Jahrhundert gefchriebene Quellen: Vita Mathildis 
prior ec. 10—16 (posterior c. 15—28). Obronicon Salernitanum c. 169—174. 
Vita Johannis abbatis Gorziensie, befonders c. 115—136. Gerhardi Vita Udalriei 
c. 10-25. Folcuini Gesta abbat. Lobiensium c. 22-28. Richer II. e. 1—10. 
Odilonis Epitaphium Adalheidae e. 2—5. — Spätere Ouellen: COhronicon Vene- 
tum (M. G. VII. 24. 25). Thietmar II. ce. 3—21. 23—28. IV. 22. Eckehardi 
Casus s. Galli (M.G. II. 114—147). Hermannus Contractus. Annales Casinates. 
Annales Barenses. Chronicon Novaliciense V. c. 12—31. Anselmi Gesta epise. 
Leod. 23. 24. Gesta episc. Cameracensium I. c. 75—94. Widriei Vita Gerardi. 
Othloni Vita Wolfkangi ec. 1—14. Sigeberti Vita Deoderici I. o. 1—18. Ma- 
rianus Scottus. Sigeberti Gemblacensis Chronica. Adamus Brem. II. c. 7—20. 
Arnulfi Gesta archiepp. Mediol. I. e. 15—18. Landulfi Historia Mediolanensis 
II. c. 16. Hugonis Flaviniacensis Chronicon II. e. 8 (M. G. VIII. 374. 375). 
Lupi Protospatharii Annales Barenses. Leo Ostiensis Ohronica mon. Casin. 1]. 
c. 61. II. c. 9. Annales Beneventani (M. G. III. 173—185). Cosmas Prag. I. 
c. 21—25. Chronica Polonorum I. ce. 5. Annalista Saxo. Annales Magdebur- 
gensee. Annales Palidenses (Sächſiſche Weltchronik). — Die Urkunden Ottos 1. 
aus biefer Zeit find verzeichnet in Stumpfs Negeften S. 1947; bie gleichzeitigen 
päpftlihen Schreiben bei Jaffe, Reg. pontif. Rom. p. 319— 331. 

Hülfsmittel. W. Dünniges, Jahrbücher des beutichen Reichs unter ber 
Herrichaft König und Kaifer Ottos I. 951—973 (Jahrbücher! I. 3). E. Dümmler 
Kaifer Otto der Große (in den Jahrbüchern?). In Folge meiner Darftellung ift bie 
Politit Dttos I. in ber zweiten Hälfte feiner Regierung Gegenftand lebhafter Con- 
troverfen geweſen. Dur v. Sybel (Ueber die neueren Darftellungen ber beutichen 
Kaiferzeit S. 18 fi; Die beutiche Nation und das Kaiferreih S. 32 ff.), Mauren: 
brecher (Die Kaiferpolitit Dttos I. in ber biftorifchen Zeitſchrift V. 111—154) mit 
Entſchiedenheit als an ſich unberechtigt und ber Nation verberblich augenriffen, bat 
fie mit gleicher Entſchiedenheit Fider in feinen Schriften: Das beutiche Kaiſerreich 
in feinen univerjelen und nationalen Beziehungen (Innsbrud 1861) und Deutjches 
Königthum und Kaifertfum (Innebrud 1862) als eine nothwenbige und aud ber 
Nation beilfame vertheibigt. Für die entgegenftehenden Anfichten haben fih dann 
auch anberweite Vertreter gefunden. ine ausgleichende Stellung ſucht B. Kugler 
in feinem Bortrage: Zur Beurtheilung ber beutfchen Kaiferzeit (Stuttgart 1867) 
einzunehmen, wie auh W. Volkmar in feinem Programm: Otto I. und das Kaiſerthum 


(Blankenburg 1871), wo die Ereigniffe, die zur Herftellung bes Kaifertfums führten, 
überfichtlich dargeftellt find. 
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©. 377. — Maurenbredyer (Die Kaiferpolitit Ottos I. a. a. D.) ſucht nachzu- 
weilen, daß Dtto ſchon vom Beginn feiner Regierung bie Herftellung des Kaiſerthums 
in das Auge gefaßt habe. Beweiſe dafür laſſen fich nicht anführen; denn daß Dtto 
von Anfang an beftimmter als fein Bater auf bie Karolingifchen Ideen einging, 
wie ich ſelbſt fcharf genug betont habe, kann allein dies nicht darthun. Die erften 
Berbindungen Dttos mit Rom, bie wir kennen, fallen in das Jahr 947. Die Notiz 
bei Baronius, daß Otto 939 an ber Erhebung Stephans IX. Antheil gehabt habe, 
bat feine Bebeutung; vielleicht mißbeutete Baronius eine Duellennachricht, die fich 
auf Obo von Cluny bezog. 

©. 378. — Die angeführte Stelle des Liubprand findet fih Antapodosis V. 
c. 30. 

&. 379-389. — Die Hauptquellen für ben erften italinifchen Zug Dttos I. 
find der Kortfetger des Negino, Wibufind und Hrotsvitha. Ueber die Gefangenfchaft | 
und Flucht Adelheids ift befonders Hrotsvitha zu leſen und neben ihr Obilos Lebens- 
befhreibung ber Königin; über bie fpäteren, vielfach ausgeſchmückten und ſagenhaften 
Berichte handelt Dünniges S. 173—178 und nad ihm De-Angeli a. a. DO. 173 —185. 
So wenig Glauben die ausführliche Erzählung des Donizo in dem Leben ber großen 
Gräfin Mathilde (M. G. XII. 335—358) auch im Einzelnen verdient, wird doch | 
nach ihr angenommen werben können, daß Adelheid im ber legten Zeit zu Garda 
eingelerfert war, baß Atto fie nach ihrer Flucht beihütte und nah Kanofja in Sicher: 
heit brachte; in Bezug auf diefe Punkte, für die es jonft an alten Zeugniſſen fehlt, 
ſcheint Donizo Glauben zu verdienen. Man vergleihe auch Dümmler in den Jahr— 
büchern? ©. 191. 195. 196. Für den Bug Ottos find die bei St. R. Nr. 195 —207 
verzeichneten Urkunden wichtig. Fieb bat S. 23 meine Worte: „bie Ritterehre ſchien 
ben Kampf zu forbern” irrig auf Otto bezogen. 

©. 381. — Maurenbreder a. a. O. ©. 139 behauptet, Liudolfs Unternehmen 
babe den Zug nad der Kaifertrone unmöglih machen follen, und ſucht dieſe Anficht 
durch eine fehlerhafte Lesart in einer fehlernollen Abjchrift des Continuator Reginonis 
zu begründen. Gälte e8 nicht feine Anſicht zu ftüten, jo würbe er, ftatt biefer und 
einer anderen offenbar faljchen Lesart derſelben Handſchrift zu folgen, fih wohl Pertzs 
Tert angefhloffen haben. Man vergleihe auh Rommel in ben Forihungen zur 
deutſchen Geſchichte IV. ©. 134. Daß ſich Lindolf aus Mangel an Lebensmitteln 
zurüdzog, jchließe ich daraus, daß nach dem Continuator Reginonis bie Thore der 
Städte ihm gejperrt wurden und daraus feine Leiben erflärt werben. Indem fich 
ihm die Städte verfchloffen, entzogen fie ihm den Marft. 

©. 382. — Daß ber Brief Rathers (Opp. p. 537—546) an Papft Agapet II. 
gerichtet ift, jcheint mir Vogel (Rather I. 145 ff. und II. 158) gut bewiefen zu 
haben. 

©. 385-387. — Ueber das dotale munus ber Abelheid befiten wir die Be- 
ſtätigungsurkunde Ottos II. St. R. Nr. 657. Ueber ben Hochzeitstag Ottos und 
ber Adelheid vergl. Dönniges in ben Jahrbüchern! S. 11 Anm. 3 und Diimmler | 
in ben Jahrbüchern? S. 198. Weshalb Dönniges a. a. D. und ©. 12. Anm. 2 annimmt, 
Liudolf und Erzbifhof Friedrich feien fhon vor ber Hochzeit nach Deutſchland ge- 
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gangen, ift mir nicht Mar, ba ber Fortſetzer des Regino, Widukind und Hrotsvitha 
ausbrüdlich das Gegentheil bezeugen und überdies Liudolf und Friebrich recht gut 
Weihnachten in Saalfeld feiern konnten, wenn bie Hochzeit im October ober 
November flattfand. Heinrichs Benehmen gegen Dito zu jener Zeit ſchildert Hrots- 
vitha (Gesta Oddonis v. 677—679) in folgender Weife: 


Obsequiis operam gessit regalibus aptam. 
Offitium non germani solummodo cari, 
Sed mage ius servi studio complendo benigni. 


©. 3%. — Die Annales Palidenses geben 3. 3. 952 bie Nachricht: Longo- 
bardi, quot annis rex Otto vixit, ad ducentas libras auri purissimi descripti 
sunt. Ob biefe fi auf ben erften ober zweiten italienifchen Zug bezieht, ift nicht 
Mar erfihtlih, da die Chronologie der Annalen bier fehr verwirrt if. Damit ift 
in Berbindung zu bringen eine andere Stelle 3. 3. 983, wo berichtet wirb, wie 
MWilligis drei Jahre lang die Vormundſchaft für Otto III. geführt habe: qui de 
tributo Longobardie sibi interim deputato, videlicet mille et ducentis libris 
auri purissimi, crucem fusili opere fieri fecit, Benno dietam, in euius summitate 
celatum erat: 

Auri sexcentas hec crux habet aurea libras, 

Crucis illa effigies in pede sinistro digitulam casu amisit, que tam puro auro 
per totam etiam patriam quesito non poterat equiparari. Offenbar um bie 
Rechnung zu berichtigen, findet fich in der freilich fpäten Handfchrift bereits zu libris 
bie Gloffe marcis, wo dann die 1200 Mark Goldes den 600 Pfund unb dem brei- 
jährigen Tribut von 200 Pfund entſprechen. Die Palidenses feinen beide Nach— 
richten berfelben Duelle entnommen zu haben, vielleicht jener fagenhaften, die auch 
ber Annalista Saxo benutzte, obwohl fie fich bei ihm nicht finden. Sollten fie aus 
berfelben entlehnt fein, jo find fie deshalb noch nicht in Bauſch und Bogen zu ver— 
werfen. Denn daß jenes goldene Kreuz in Mainz war und bie angegebene Injchrift 
trug, fagen auch die Annales s. Disibodi (M. G. XVII. p. 29) und erzählen genau 
die Schickſale deſſelben; die Annalen berichten über bie letzteren als dem Schreiber 
gleichzeitige Ereigniffe und find über Mainzer Sachen fehr gut unterrichtet. Auch 
Erzbifhof Ehriftian weiß noch fpäter von dem Benno ober Benna genannten Kreuz 
zu melben (Jaffe Bibl. III. p. 681. 691). Auch die Annales e. Disibodi nennen 
Wiligis als Stifter des Kreuzes und bringen bie Stiftung mit feiner vormund— 
Ihaftlihen Regierung in Verbindung, die fie freilich unrichtig auf 16 Jahre erftreden. 
Wenn Guerrier (Offieium et miracula s. Willigisi p. 19 ff.) in Frage ftellt, ob 
es wirklich ein folches Kreuz gegeben habe, ob e8 von Willigis geftiftet, ob es aus 
bem Tribut der Lombarbei hergeftellt und ob überhaupt ein folcher gezahlt fei, fo 
ſcheint mir ber Zweifel auf die Spite getrieben; folder bürfte höchſtens bei ben 
beiden leisten Fragen einige Berichtigung haben. Denn allerdings geben von bem 
Lombarbentribut für die Ottoniſche Zeit nur die Palidenses Kunde, und für fpätere 
Zeiten wirb ein folder nicht erwähnt. Aus ben Worten ber alten Kaiſerchronik 
(Maßmann II. 449): 


Der maere kunie Ottö 

jñ geböt er ouch dö 

umbe muneze unde umbe zol, 
daz man immer mär sol 

dem riche dar von dienen. 


ift nicht Biel zu entnehmen, und das etwa ber Mitte des elften Jahrhunderts an- 
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gehörige Verzeichniß ber königlichen Tafelgüter (Böhmer, Fontes III. p. 398)') 
fpricht zwar von Geldabgaben lombarbiicher Pfalzen, aber nicht von einem Jahres» 
tribut des Landes. Man ſehe auch Waitz, Berf. Gedichte VII. S. 375 und 
Dümmler in den Jahrbüchern? S. 524. — Der Continuator Reginonis ſpricht nur 
von der Abtretung ber Marken von Verona und Aquileja, aber mit benjelben mußten 
auch die Marken von Trient und Iſtrien von Stalien getrennt werben; in ber 
Folge waren alle diefe Marken zuerft mit dem Herzogthum Baiern, bann mit 
Kärntben verbunden. 

S. 392—414. — Die Hauptquellen für den Krieg Dttos mit feinen Söhnen 
find ber Fortfeger des Regino, Widukind, Ruotger und Flodoard, nächſtdem bie 
Vita Udalriei und Foleuini Gesta abb. Lobiensium. In neuerer Zeit bat 
v. Sybel fih bemüht, in biefem Kriege eine nationale Oppofition gegen Ottos KRaifer- 
politif nachzuweiſen; venfelben Gedanken verfolgt Maurenbreder. Die Quellen bie- 
ten für dieſe Auffaffung keinen Anhalt dar, und Linbolf eignet fi) fo wenig, wie 
Friedrich von Mainz, zum Führer einer nationalen Oppofition gegen Otto. Mauren- 
brecher meint inbeffen, baß bie allgemeine Verbreitung bes Aufftandes fih aus ben 
perfönlihen Motiven, die man den ftreitenden Führern beizulegen pflege, nicht wohl 
erffären laſſe, und fchlieft aus berfelben auf eine im Volke weit verbreitete Abneigung 
gegen Ottos italienifhe Pläne. Aber es ift ſchwer einzufehen, welche befonbere Ab- 
neigung gerade bie Baiern gegen biefe Pläne und welche Vorliebe andererfeits für 
biefelben bie Lothringer gehegt haben follen; denn Mar ift, daß die Parteinahme in 
ben verſchiedenen Provinzen eine verfhhiebene war. Mit Ausnahme Schwabens, wo 
Liudolf beliebt war, wendet fih bie Oppofttion gegen das frembe, noch wenig be 
feftigte Herzogthum, und aus biefem Grunde in Lothringen gegen Konrad, in Baiern 
gegen Heinrih, aus ähnlicher Urfache in Sachen gegen Hermann Billing. Nach 
Widukind fcheitern die Verhandlungen vor Mainz, weil Konrad und Liubolf ihre 
Mitſchuldigen nicht ausliefern wollen und Heinrich den Gegenjag aufs Neue ſchärft; 
Maurenbrecher läßt jene ftandhaft „auf ihrem Princip“ beharren. Im Wefentlichen 
fimmt mit meiner Auffaffung O. Rommel überein in feinem Auffa über den Auf- 
fand Herzog Linbolfs in den Forfchungen zur d. Geſchichte IV. ©. 123—158 und 
Dümmler in den Jahrbüchern? ©. 212 fi. Man vergleiche auch bie Arbeit von 
I. Dieringer: Ruotger und der Aufftand von 953 in Büdingers Unterfuchungen 
zur mittleren Gefchichte IT. 1 fi. 

S. 392. — Bruns Prophezeiung erzählt Ruotger c. 9. 

S. 395. — Flodoard giebt ausbrüdlih an, daß Konrab im Jahre 953 umd 
zwar gleih im Anfange des Aufftandes vor der Belagerung von Mainz des Herzog- 
thums Lothringen entſetzt fei?), dann erwähnt er Bruns Wahl zum Erzbifchof von 
Köln und endlich bie Uebergabe des Herzogthums Lothringen an benfelben. Damit 
ift vereinbar, was Nuotger c. 20 berichtet, daß Brun, bereits Erzbifhof von Köln, 
als die Belagerung von Mainz aufgehoben wurde, d. b. im Anfange des September 
953, zum Herzog von Lothringen beftellt wurde. Aber völlig unvereinbar, wenn in 
einer Urkunde Ottos vom 30. Auguft 953, zu Mainz ausgeftellt (St. R. Nr. 229), 
fidelis noster dux Conradus genannt wird. Wäre bie Urkunde damals ftilifirt und 


1) Bergl. barüber ben Excurs in ber Göttinger Differtation von G. Matthäi, Die Klofterpolitit 
Kaiſer Heinrichs II. (Crünberg 1877) ©. 96 ff. 

2) Gegen Waitzs Aeußerung, Verf. Geſchichte V. 75, baf eine eigentlihe Abſetzung Konrabs damals 
nicht erfolgt zu fein ſcheine, hat fich bereit® Dümmiler in den Jahrbüchern? ©. 213 erflärt. 
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nicht vielleicht nur die Kopie einer früher ausgefertigten, fo müßte man annehmen, 
daß zu Mainz im Auguft eine Ausfdhnung zwifhen Konrad und Otto erfolgt, aber 
troß berfelben wenige Tage darauf ber Zwiefpalt wieder fo groß geivorben wäre, 
daß nun Konrad fein Herzogthum entzogen und Brun übertragen fei. Dies ift nicht 
uur an fih unwahricheinlich, ſondern ſteht auch im Widerfpruch mit allen anderen 
Quellen, und ich fann beshalb aus der Urkunde nicht die Folgerungen ziehen, bie 
E. Meyer de Brunone p. 12 aus berfelben gezogen hat. Peiffer S. 45 folgt Meyer. 
Dümmler (Jahrbücher? S. 220) hält die Urkunde für gefälfcht. 

©. 398. 399. — Bruns Worte an Liudolf und die S. 402 wiedergegebene 
Rede Ditos an Brun finden fi bei Auotger c. 18 und c. 20. Beide Reben, bie 
obihon fie als Ausarbeitungen Ruotgers anzujehen find, doch die Zeitverhältnifie 
lebendig fhilbern, find in unferem ZTert jehr abgekürzt. 

©. 403. — Ueber das Geſchlecht Abalberts von Mes und feine® Bruders 
Friedrich ift die Vita Johannis Gorziensis c. 40 zu vergleichen. Irrig ift es, daß 
Friedrich ſich ſchon vor 951 mit Beatrir vermählt habe, wie Dönniges in ben 
Zahrbücern! ©. 66 fagt; die Vermählung fand erjt 954, bie Verlobung vor 951 
ftatt. Bergl. Flodoard 3. 3. 951 und 954. 

©. 403-405. — Eine Urkunde Ottos vom 10. December 953 ift von Schier- 
ling ſüdlich von Regensburg aufgeftellt (St. R. Nr. 231); dann begab fi ber 
König zur Feier des MWeihnachtsfeftes nah Sachſen (Cont. Regin. Wibulind). Ob 
die am 10. Januar zu Brüggen an ber 2eine ausgeftellte Urkunde (St. R. Nr. 233) 
in das Jahr 954 oder 955 gehört, ift zweifelhaft. Bergl. Dümmler in ben Jahr«- 
büdern? S. 249. Schon vor Anfang der Faftenzeit des Jahres 954 zog dann nad 
dem Fortjeger bes Regino der König abermals nah Baiern. 

©. 407. — Die Nachricht von dem beabfichtigten Kampfe bei der villa Rimi- 
linga im Bliesgau, bie ſich bei dem Fortfeßer des Stegino zum Jahre 954 findet, ift 
durchaus glaubwürdig; das Ereigniß kann aber nicht wohl jpäter, als in bie erfte 
Hälfte des Jahres 954 gefetst werben, ba nicht der geringfte Grund zu der Annahme 
vorliegt, Konrad habe nah dem Tage von Langen-Zenn noch einmal bie Waffen 
gegen ben König erheben wollen. Dennoch bat Vogel (Rather I. 190 ff.) zu beweifen 
geſucht, daß dies Ereigniß dem Jahre 955 angehöre, indem er von ber Borausjegung 
ausgeht, daß Rather erft in dieſem Jahre aus Lüttich habe weichen müfjen. Nun 
giebt Rather (Opp. p. 219) allerdings an, daß er noch während bes Kampfs zwiſchen 
Brun und Konrad in ber Ausübung feiner biſchöflichen Gewalt zu Lüttich behindert 
worben fei, und Auotger (c. 38) beftätigt es: aber Nichts hindert bie betreffenden 
Ereignifje in das Jahr 954 zu feßen. Deshalb konnte die Einfegung Balderichs 
und die damit zufammenbängende fchließliche Entfernung Rathers doch erft im Jahre 
955, wie bie Annales Leodienses angeben, ftattfinden; auch flieht Nichts im Wege, 
bie Ereignifje, die Rather p. 235 seq. erzählt, auf den Grünbonnerftag 955 zu 
verlegen. Zu vergleichen ift au E. Meyer ©. 21. 22. und Dümmler in den Jahr⸗ 
büchern? ©. 236. Neuerdings bat Dümmler ein intereffantes Fragment eines auf 
diefe Dinge bezüglihen Schreibens Rathers an feinen Nachfolger Balberih aus ber 
Berliner Handſchrift veröffentlicht. (Neues Archiv der Gejellihaft für ältere deutfche 
Geſchichtskunde IV. S. 177—180). — Ueber bie alberne Geſchichte Thietmars II. 
c. 15 habe id im Terte Nichts jagen wollen; fie ift völlig unglaublih und gewinnt 
nit an Wahrjheinlichkeit, wenn man an bem Herzog Hugo von Franzien benlt, 
zumal Thietmar jelbft bier unfraglih bie Namen Hugo und Kuno verwechſelt hat, 
wie ihm bafjelbe kurz vorher cc. 3) ſchon einmal begegnet ift. 
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©. 411. — Der Todestag Pfalzgraf Arnulf ift wielleicht der 22. Juli, Riezler, 
Geſchichte Baierns I. ©. 347. — DierNova urbs bei Widulind III. c. 38 ift wahr- 
fheinlih nicht, wie man fonft annahm, Neuburg an der Donau, fondern bie Neu— 
flabt von Regensburg. Bergl. Diimmler in den Jahrbüchern? S. 239. Derfelbe 
nimmt nad einer Notiz ber Ann. Ratipon. (M. G. XVII. p. 583) an, baß ber 
Regensburger Brand am 15. Auguft flattgefunden habe. — Ueber den Ort, qui 
dieitur Suveldun (Widutind III. e. 40) fehe man Dümmler a. a. O. ©. 240. 

©. 414. 415. — Auf den äußerſt wichtigen Brief des Erzbiſchofs Wilhelm an 
Papſt Agapet II. (Docum. B) Hat zuerft Jaffé in Schmidts Zeitſchrift für Gefhichts- 
wifjenfchaft IX. 204 aufmerkſam gemacht. Wilhelms Brief ift in einer Karleruber 
Handſchrift der Briefe des h. Bonifacius enthalten, die dem zehnten Jahrhundert 
angehört; aus biefer hat ihn mit einigen päpſtlichen Schreiben an bie Erzbijchöfe 
Friedrih und Wilhelm MWürbtwein in feiner Ausgabe der Briefe des 5. Bonifacius 
abbruden laſſen (Epistolae s. Bonifacii p. 377). Nach derſelben Handſchrift bat 
Jaffé biefelben Briefe dann im feiner Bibl. III. 336—338. 344-351 ſelbſt ebirt. 
Wilhelms Brief kann nur im October oder November 955 gefchrieben fein; bie 
barin erwähnte Reife Habamars nah Rom muß demnah in den Auguft unb 
September 955 fallen und ift wohl biefelbe, die Ruotger (c. 26) erwähnt. Denn 
zwei Reifen Hadamars nah Rom in ven Jahren 954 und 955 anzunehmen, ſcheint 
fein hinreichender Grund vorzuliegen. Diefelbe Meinung hat nach mir Grosfelb in 
feiner forgfältigen Differtation de archiepiscopatus Magdeburgensis originibus 
(Münfter 1855), wo er von Wilhelms Brief den erforderlichen Gebrauch gemacht 
bat, ausführlicher entwidelt. 

©. 415. 416. — Bei der Darftellung der baterifchen Angelegenheiten in ber 
erften Hälfte des Jahres 955 bin ich mehrfach von den früheren Annahmen, nament- 
lih denen von Dönniges in den Jahrbüchern!, abgewichen, indem ih mich auf 
folgende Quellenſtellen ftüte. Flodoard giebt an, daß Otto fogleih im Anfange bes 
Zahres wegen eines brohenden, aber vereitelten Ungarneinfall® nad) Baiern gezogen 
ſei. Widukind (III. c. 43) berichtet, daß Otto das Ofterfeft bei Heinrich gefeiert 
babe, nah DOftern aber Regensburg belagert und enblich eingenommen jei. Ueber 
die Gefangennehmung und Blendung Herolds giebt das befte Zeugniß ber eben- 
erwähnte Brief bes Erzbifchofs Wilhelm, und neben demſelben kommt ein Fragment 
alter Salzburger Annalen, das fih in einer Handſchrift bes Otto von Freifing vor⸗ 
gefunden hat und auch im fpäteren öfterreihifchen Annalen benugt if, in Betracht 
(M. G. IX. 771 n. 58); dieſes Fragment giebt zugleich die einzige Kunde von ber 
Schlacht bei Mühldorf. Die Angabe des Yahres 956 if in dem Fragment irrig; 
denn Herzog Heinrichs Tod fällt nach allen Zeugniffen in das Jahr 955 unb wirb 
in bem angeführten Fragment felbft ausdrücklich in bafjelbe Jahr mit ber Blendung 
Herolds gefekt. Das Jahr 955 ergiebt fih auch aus bem Briefe Wilhelms, ber 
das Ereigniß dem Papfte meldet und fogar den Tag mäher bezeichnet; doch läßt 
die Abbreviatur Kal. Ma. nicht erkennen, ob ber 1. März ober 1. Mai gemeint 
if. Letzteres möchte das Wahrfcheinlichere fein, da Wilhelm wohl nicht ein Ereigniß 
von älterem Datum fo fpeciel dem Papfte mitgetheilt haben würde. Dümmler in 
ben Jahrbüchern? ©. 248 will lieber wegen ber Einorbnung bes Ereigniffes in bie 
Erzählung des Cont. Regin. an ben 1. März benfen, aber biefe Duelle ift hier 
hronologifch wenig genau. Sie fett die Blendung ſchon in bas Jahr 954, und 
faßt dort überhaupt manche jpätere Ereigniffe zufammen. Das mit dem Continuator 
Beginonis übereinftimmenbe Zeugniß ber Excerpta Altahensia für das Jahr 954 
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(M. G. IV. 36) ift ohne alles Gewicht. Das harte Gericht über den Patriarchen 
von Aquileja erwähnt Thietmar AI. 0. 25), bie allgemeine Beftrafung ber Rebellen 
Widukind. Derfelbe bezeugt endlich (c. 44), daß Dtto erft um ben 1. Juli nad 
Sadjen zurückkehrte. Die am 25. Mai 955 zu Magdeburg ausgeftellte Urkunde 
bat Böhmer (Nr. 206) als verbächtig bezeichnet, Stumpf (R. Nr. 235) hält fie für 
echt; ift fie dies, fo kann fie kaum in das Jahr 955 geſetzt werben. Mir fheint 
beshalb kein hinreichender Grund vorzuliegen, mit Dimmler a. a. D. ©. 249 bie 
fo beftimmte Angabe Widukinds zu bezweifeln. 

©. 418—425. — Die ältefte Duelle für bie Ungarnſchlacht find die Annales 
Sangallenses maiores; dann folgen Flodoard, der Fortſetzer des Negino, Auotger 
und endlich Wibulind, dem mir die befte Darftellung verdanken; von ben fpäteren 
Duellen ift nur bie Vita Udalriei_ bemerfenswerth. Sagenhafte Zuthaten finden 
fih ſchon in dem Älteren Chronicon Ebersbergense (M. G. XX. p. 12); in ven 
Annales Palidenses (M. G. XVI. p. 60) ift die Chronologie völlig verwirrt und 
der Sieg auf dem Lechfelde in eine Niederlage ber Deutſchen verwandelt. 

©. 421. — „In adt Züge” — Widukind nennt octo legiones (c. 44). 
Der aus ber klaſſiſchen Literatur, wie aus der Bulgata entlehnte und immer bei 
ben Schriftftellern jener Zeit wieberfehrende Ausdruck legio für eine größere Heeres» 
abtheilung bat mannigfadhe Schwierigkeiten gemadt. An die alte Legion der Römer 
ift offenbar nicht zu denken; e8 entfteht alſo die Frage: Iſt legio überhaupt nur ein 
unbeftimmter Ausdrud für eine Kriegsſchaar oder bezeichnet das Wort eine beftimmte 
Zahl von Kriegsleuten, und welches ift diefe Zahl? Widukind felbft bietet die Mittel, 
bie Frage zu entjcheiden. Er giebt bie Stärke bes beutjchen Heeres in ber Ungarn- 
ſchlacht durch den Ausdrud an: numero quasi octo legionum; das Heer, das Dtto 
im Jahre 946 gegen Paris führte, nennt er fehr groß, triginta scilicet duarum 
legionum (III. 2); e8 tann hiernach faum ein Zweifel obwalten, daß er unter legio 
eine beftimmte Zahl von Kriegern verfteht. Aber auch die Zahl felbft läßt fich, wie 
ih glaube, beftimmen. Denn 1) giebt Widukind felbft im feiner Beſchreibung ber 
Ungarnſchlacht die Stärke der achten (böhmifchen) Legion auf taufenb milites d. h. 
Nitter an, und 2) berichtet er, daß in der fünften Legion, ber königlichen, lecti ex 
omnibus militum milibus gelämpft hätten, wo offenbar die Laufende Heeres- 
abtheilungen gleich den Legionen bezeichnen. Im berfelben Weife jagt Herzog Boleflam 
vom fächftjchen Heere bei Thietmar (VI. oc. 38): Exercitum, quem videtis multitu- 
dine parvum, virtute magnus est et e milibus caeteris electus. Bemerfens- 
werth find au die Worte Widukinds I. c. 9: novem duces cum singulis milibus 
militum. Wan vergleiche ferner bie Chronica Polonorum L. I. c. 21, wo bie 
Streitkräfte der Pommern gegen König Kafimir auf 4 Legionen angegeben werben, 
während er jelbit kaum eine halbe hatte, mit der Bemerkung c. 19, daß er mit 500 
Rittern nah Polen gezogen ſei. Ich babe deshalb keinen Anftand genommen 
überall die Legion jener Zeit auf 1000 Rittern zu berechnen. Bei ben Heeresein- 
richtungen jener Zeit ift an fih Har, baß es ſich dabei nur um eine runde Zahl 
banbeln fann, überdies machte ber Reiterbienft eine größere Dienerſchaft nothwenbig. 
Bergl. jest auch Waitz, Berf. Gedichte VII. S. 179—182. In den Worten bei 
Wibulind: in ocetava (legione) erant Boemi electi milites mille ift ver Ton, wie 
mir fcheint, auf electi zu legen, nicht auf mille, wie Diimmler in den Jahrbitchern? 
©. 256 will. Widukinds Schilderung der Schlachtordnung zeigt, daß die Abtheilungen 
bes Heeres nad den Stämmen gebildet wurben. 

©. 421—423. — Dönniges hat in ben Jahrbüchern! ©. 46 bie Vorgänge in 
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der Schlacht auf dem Lechfelbe auf zwei Tage (9. und 10. Augufi) vertheilt. Er 
folgte hierin Thietmars Darftellung, die ſich inbefjen in allem Weſentlichen auf 
Widukind gründet. Widukinds Erzählung ift nun in chronologiſcher Beziehung ba- 
durch verbunkelt, daß fie in ber Mitte auf eine ganz unpafjfende Weife burch bie 
Einfügung fremdartiger Nachrichten unterbrochen iſt; hierdurch find Ereigniffe aus- 
einandergerüdt, die unmittelbar zu einander gehören, und hierdurch ift auch Thietmar 
zu feinem Irrthum verführt worden. Denn die anderen alten Quellen laſſen keinen 
Zweifel darüber auflommen, daß nur an einem Tage, und zwar am 10. Auguft 
geihlagen wurde. Ruotger bezeichnet (c. 35) ausbrüdlih den 9. Auguft als den 
Faſttag vor der Schlacht, deſſen auch Widukind (c. 44) gedenkt; der Kanıpf begann 
nah Ruotger mit bem Zwieliht am 10. Auguft und war vor der Abenddämmerung 
entſchieden. Der irrigen Darftelung bei Dönniges ift auch ein Programm zur 
letsten Säcularfeier der Schlacht gefolgt, welches den Titel führt: 2. Brunner, Die 
Einfälle der Ungarn in Deutſchland bis zur Schlacht auf dem Lechfelde am 10. Auguft 
955. Diefe Schrift enthält interefjante Mittheilungen aus ber ungebrudten Weber- 
chronik in Augsburg und neben mandem Unkritifchen gute Bemerlungen. So wirb 
mit Recht darauf aufmerkſam gemacht, daß Bifchof Ulrich auf dem Schlachtfelde troß 
Thietmars Zeugniß nicht gegenwärtig gewejen fein könne, unb nachgewieſen, wie un— 
glaubwürdig bie Angabe fpäterer Quellen ift, daß die Schlacht an bem Gunzenlee, 
einem Hügel auf dem rechten Lechufer bei Kiffing, gewejen fei. Mit Unredt Hat 
Joh. Schrott in einem Artikel ber Beilage zur Allgemeinen Zeitung (1873 Nr. 157), 
ter fonft manche anziehende Lolalnotizen enthält, wieber auf die jpäteren Chronifen 
Gewicht gelegt, wobei er bie jüngere Ebersberger Chronik abermals mit ber älteren 
verwechjelt. Aus ben alten Quellen läßt fi über den Ort der Schladht nur Folgen- 
bes ermitteln: 1) Dtto rüdte von Weften gegen Augsburg vor, denn von Reifers- 
burg ber brachte Berchthold bie Nachricht von feinem Anzuge; 2) die Ungarn rüdten 
ihm entgegen; 3) die Schlacht fand in ber Nähe von Augsburg auf dem linken Led 
ufer ftatt, denn bie geichlagenen Ungarn flohen bei Augsburg vorbei dem Leche zu. 
Für genauere Befimmungen findet fi nirgends ein Anhalt. Da beide Heere ſchon 
vor der Schlacht auf dem linken Lehufer waren, babe ich früher geglaubt, Widukinds 
Worte: Ungarii Lech fluvium transierunt auf einen doppelten Lechübergang ber 
Ungarn beuten zu milffen; aber man kann wohl überhaupt bie Nichtigkeit dieſer 
Angabe bes Korveier Mönchs, dem bie Lokallenntniß fehlte, in Zweifel ziehen, und 
es ſcheint mir ficherer, bier der Vita Udalrici zu folgen. Dagegen hält Dümmler 
in ben Jahrbüchern? S. 257 an bem boppelten Uebergang über ben Fluß feft unb 
mit ihm Niezler, Gefchichte Baierns I. S. 352. In einer Urkunde des Erzbiſchofs 
Robbert von Trier vom 9. Septeinber 55 (Beyer, Urkundenbuch zur Gejdichte des 
Mittelrheins I. 259) findet ſich bei ber Zeitbeftimmung hinzugefügt: eodem anno 
gleriosus rex Otto et imperator Ungros vieit et Romano imperio subegit. 
Sollte dieſe Notiz gleichzeitig fein, jo würbe fie in merkwürbiger Weife Widukinds 
Angabe beftätigen, daß das Heer Dtto als Imperator nad) der Schlacht begrüßt habe, 
aber fie ift wohl ein Zufa im Balduinenm, aus welchem bie Urkunde abgebrudt ift. 

©. 426—429, — Die älteften Ouellen für bie erzählten Wendenkriege find bie 
Annalen von S. Gallen, Hersfeld und Korvei, dann folgen Flodoard und der Con- 
tinuator Reginonis; bie befte und ausführlichfte Erzählung verbantt man abermals 
Widukind. 

S. 429. 430. — In Urkunden wird Adelheid geradezu als Mitregentin ber 
zeichnet. „Consultu et interventu Adeleide dilectae uxoris nostrae regnorum- 
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que nostrorum consortis.“ St. R. Nr. 332. Aehnlich in Nr. 338 u. a. Den 
Tobestag Herzog Heinrichs beftimmen das Necrologium Fuldense und das vorhin 
angeführte Fragment ber Salzburger Annalen. Die Erzählung von Mathildens 
Zrauer Über den Tod Heinrichs findet ſich allein in ber jüngeren Vita Mathildis 
c. 41; die ältere kennt fie nicht. 

S. 431-435. — Für Bruns Thätigkeit in Lothringen und Frankreich befiten 
wir zahlreiche Zeugnife; vor Allem bei Flodoard, Ruotger und Richer, dann aber 
aud in ber Vita Johannis Gorziensis (befonder8 c. 116). Bruns Thätigfeit nad 
biefer Seite bin haben beſonders Aſchbach (Miederrheiniiches Jahrbuch 1843. 
©. 22-41), Pieler in dem bereit8 angeführten Programm und enblih Bogel in 
feinem Leben des Rather, ſämmtlich an Dönniges Entwidlung in den Jahrbüchern! 
S. 64-71 fih anfchließend, weiter zu verfolgen geſucht. 

©. 432. — €. Weyer de Brunone p. 32 entwidelt die Anſicht, daß Brun erft 
im Jahre 959 einen Bertreter im Herzogthume und zwar für ganz Lothringen in 
bem Grafen Friedrich beftellt habe. Er beruft fi) dabei auf die Worte des Flodoarb: 
Lotharienses a duce Brunone deseiscunt — — Quibus postmodum revocatis 
(diefe Fefeart ift evocatis vorzuziehen) Fredericum quendam comitem eis vice sua 
praefecit. Es kommt bier Alles darauf an, ob alle Lothringer abgefallen waren 
oder nur bie Großen in den oberen lothringifchen Gegenden, von beren Flodoard 
bie nächſte Kunde hatte. Für die leßtere Annahme fpricht, daß wir keinen ficheren 
Beweis haben, daß ſich jemals Friedrichs Gewalt über ganz Lothringen erftredt hat 
und er in den fpäteren Quellen ausdrücklich als dux Mosellanorum, d. 5. Ober: 
lothringens bezeichnet wird. Bei Ruotger, der vorzugsweiſe das niedere Lothringen 
in das Auge faßt, wird Friedrich gar nicht erwähnt, dagegen c. 41 ausdrücklich der 
dux Godefridus, der au in einer Stabloer Urkunde erjcheint, die Meyer freilich 
verdächtigt. Im diefem Gottfried, der 964 ftarb, will er einen Heerführer erfennen 
ohne fländige Gewalt; er hält ihn für einen Neffen Friedrichs, ber mehrere Graf- 
Ichaften an der Mofel bejaß, aljo aus dem oberen Lothringen flammte. Gottfried 
ſcheint aber in Köln oder in der Umgegend heimiſch geweſen zu fein und Feine Nach— 
kommen binterlaffen zu haben; Jäſchkerski, Gottfried der Bärtige (Göttingen 1867) 
©. 11 hält ihn für identifh mit dem 962 urkundlich bezeugten Grafen Gottfrieb 
im Zülihgau. Man ſehe über dieſe Berhältniffe auh Waitz, Berf. Geſch. VII. 
©. 99. 100 und Dümmler, Jahrbücher? S. 227 und 302. 

©. 433. 434. — Die vielberufene Stelle des Ruotger (c. 20) lautet: fratrem 
suum Brunonem occidenti tutorem et provisorem et, ut ita dicam, archi- 
ducem in tam periculoso tempore misit. Die nachher angeführten Worte bes 
Ruotger fliehen c. 22; die des Siegbert von Gemblour in der Vita Deodorici c. 7. 

©. 436. — Ueber die Einrichtung ber königlichen Kanzlei in der zweiten Hälfte 
der Regierung Ottos I. bat Wait in ben Yahrbüchern ! I. 3. 228-232 gehandelt, 
Bol. auch Dümmler in den Jahrbüdern? ©. 542. 543, 

©. 436-445. — Die Berhältniffe Bruns zu Dtto gewinnen vornehmlich durch 
Nuotger c. 36—39 Licht. Sehr merkwürdig ift c. 37 die Stelle: Quotquot etiam 
de principibus et regionariis prioribus caeterieque, quorum dispositio regni 
intererat, saluberrimis suis admonitionibus ad communis bonorum omnium 
utilitatis foedus fide plena consenserant, hos ipse inter summos et familiares 
habebat, eisdem imperatorem, germanum suum, adprime conciliabat. Gegen 
Ende des Gapitels ift wohl zu lefen: quid in angaria aut agendum esset aut 
spernendum. Die wichtige Verſammlung, von ber Ruotger c. 36 ſpricht, ifl 
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nicht in den April des Jahres 956 zu fegen, wie in den Jahrbüchern! und in ven 
M. G. geſchehen ift, jondern in den Mai oder Juni 958. Im Sabre 956 war 
allerdings der König nad Oftern nach Köln gelommen und hielt fi bort minbeftens 
bis zum 19. Mai auf, an welchem Tage Erzbifhof Robbert von Trier zu Köln 
ftarb: aber die erwähnte VBerfammlung war nah Ruotgers ausbrüdlicheın Zeug- 
niß erſt nach Liudolfs Tode, der im Jahre 957 erfolgte. Wir wiffen num aus bem 
Continuator Reginonis, daß Otto Oftern 958 zu Ingelheim feierte und fih bann 
abermals nad Köln begab, um dort einen Landtag zu halten; er urfundete noch am 
11. Juni zu Köln. Eine andere Urkunde, die dort am 13. Juni von ihm ausge: 
ftellt fein fol, ift gefälicht, fcheint aber auf einer echten Vorlage zu beruhen. Bergl. 
Dümmler in den Jahrbüchern? S. 296. 297. 

©. 437. — Ueber ben Umfang von Hermann Billings Herzogtum ift ber 
Ereurs von Dönniges und Wait in Rankes Jahrbüchern! I. 3. 191—196 zu ver- 
gleichen, wie Fider in feinem Leben Engelbertd von Köln ©. 228. Eingehend bat 
über ben Gegenftand gehandelt E. Steindorff: De ducatus, qui Billivgorum dieitur, 
in Saxonia origine et progressu (Berolini 1863). Dagegen hat Ed. Winter: De 
Billingorum intra Saxoniam ducatu (Bonnae 1869) zu zeigen gejucht, daß fich das 
Herzogthum ber Billinger über ganz Sachſen erftredt habe. Bergl. jet auch Waitz, 
Verf. Geſch. VII. 102, 109, 138 ff., 159 fi. 

©. 439. — Die angeführten Worte lauten bei Ruotger c. 20: Hoc est, quod 
in acerbis meis me maxime consolatur, cum video per Dei omuipotentis gra- 
tiam nostro imperio regale sacerdotium accessisse. In te namque et sacerdo- 
talis religio et regia pollet fortitudo. — Aus den Zufammenftellungen bei H. Gerbes 
(Die Biihofswahlen in Deutichland unter Otto dem Großen in den Jahren 953 bis 
973. Göttingen 1878) geht hervor, daß Dtto den größten Einfluß auf Die Bejeung 
der Bisthiimer Übte, daß vornehmlich dem föniglihen Haufe verwandte oder andere 
durch ihre Geburt ausgezeichnete Perfonen ins Auge gefaßt und auch gelehrte Bil- 
bung berüdfichtigt wurbe. Das Wahlverfahren erfcheint bei Gerbes meines Erachtens 
zu complicirt. Das Entſcheidende war die Ernennung des Königs und bie Ueber— 
tragung des Bistums mit dem Hirtenftab durch denfelben. Häufig wurbe ihm ein 
Candidat präfentirt, über welchen ſich angefehene Geiftlichen unb ber Adel bes 
Stifts geeinigt hatten und das Recht ſolcher Wahl ift manchen Kirchen beſonders zu» 
geftanden worden; bie Ernennung war aberan eine ſolche Kandidatur nicht gebunden. 
Daß eine formelle Zuftimmung bes Klerus und der Laien zu ber Ernennung bes 
Königs noch ftattfand, ift in einzelnen Fällen beftimmt nachzuweiſen und war gewiß 
die Regel; man ſuchte fih jo mit den alten kanoniſchen Vorſchriften abzufinben. 
Bergl. Waitz, Berf. Gef. VII. ©. 275. 

©. 448. — Auf die merkwürdige Urkunde Berengars und Adalberts für Genua 
bat zuerft Böhmer (Regesta Karolorum No. 1438) die Aufmerkſamkeit gelenkt. Sie 
ift zulegt gebrudt Hist. patr. mon. II. p. 44. 

©. 449. — Das Chronicon Benedicti c. 34 nennt Octavian den Sohn einer 
Goncubine, giebt aber doch felbft zu verftehen, daß er ein Sohn ber Alda war, in- 
dem e8 das Gefchlecht ber Mutter von den Königen ber Langobarben berleitet. 

©. 450. 451. — Den Zug Johanns XI. gegen Capua erwähnt nur bas 
Chronicon Salernitanum c. 166. 167; die Unternehmung muß in die erften Zeiten 
Johanns fallen, denn fpäter ftand Markgraf Hubert nicht mehr auf des PBapftes, 
fondern auf Berengars Seite. Dümmler (Jahrbücher? ©. 315) fett den Zug in 
das Jahr 959. 
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©. 451. 452. — lieber Liudolfs Zug nad Italien befigen wir wichtige Nach— 
richten bei Ruotger c. 36 und in ben Annales Einsidlenses; außerdem gebenten 
biefer Unternehmung der Fortieger des Regino, Widukind und Hrotsvitha, beren 
letztes größeres Fragment (v. 1141—1188) fih auf diefen Zug bezieht. Was Thiet- 
mar (1). c. 6) von einer neuen Empörung Fiubolfs berichtet, ift lediglich als Fabel 
anzufehen. Da nach Ruotger e8 Brun war, ber den König vermochte Liubolf nach 
Italien zu ſenden, kann ich der Anficht, welche Bogel in feinem Buche über Rather 
ausipriht, daß Brun ein Gegner ber italtenifchen Politik Ottos geweſen fei, un— 
möglich beipflichten. Ueber bie Berhältniffe Italiens nach Liudolfs Tode fiehe be- 
fonders Dümmler a. a. ©. ©. 313 ff. 

©. 452. — Ueber ben Krieg Berengars gegen Markgraf Theobald von Spo— 
leto findet fich die befte Nachricht im Chronicon Venetum (M. G. VII. 24. 25); 
bort ift auch das Jahr 959 für dieſen Zug feftgeftellt. In Rankes Jahrbüchern! 
I. 3. ©. 57 ift diefe Nachricht nach der abgeleiteten Chronik des Dandolo benutzt 
und danach auf eine frühere Zeit bezogen worben. 

©. 454. 455. — Daß Dtto gegen den Papft vor feiner Ankunft in Rom be- 
ftimmte Verpflichtungen eingegangen ift, unterliegt feinem Zweifel; man vergl. Liud- 
pranb in ber Historia Ottonis ce. 6. Es findet fih nun ber Eid, den Dtto dem 
Papfte geleiftet haben fol, in ven M.G. Legg. II. 29 in drei Fafjungen, von denen 
ich bie erfte filr Die echte halte, wie fie auch durch die Bamberger Handſchrift, bie 
wohl ſchon dem Anfange des elften Jahrhunderts angehört, am beften beglaubigt 
wird. Iſt bier der Eid in feiner wahren Geftalt aufbewahrt, fo müfjen meines Er- 
achten® die beiden anderen Faffungen gefälicht fein. Die Gründe, die Floß in feinem 
Bude iiber die Papftwahl unter den Dttonen (Freiburg 1858) S. 10 Note und ein- 
gebenber Weizläder in Reuters Allgemeinem Repertorium für die theologijche Riteratur 
1858. 11. Heft ©. 89 für die Echtheit der breifadhen Faſſung vorgebracht haben, 
ſcheinen mir nicht ftihhaltig.. Das Sacramentunr corporale bei Bonizo (Jaffe 
Bibl. II. 621) ift nicht ein in Perfon dem Papfte vom Könige geleifteter Eid, ſon— 
bern ein Schwur auf die Reliquien; daß es das erftere nicht fein ſoll, zeigen auch 
die Worte: si Romam venero. Wir haben in der That nur einen und benjelben 
Eid nach der Redaction dreier verfhiedener Sammler vor uns, von benen zwei ab— 
fihtlich die Faflung veränderten. Bonizo jhöpft übrigens auch bier wie fonft aus 
der Ranonenfammlung bes Anfelm von Lucca; vieleiht nahm Deusdebit ben Eib 
aus berjelben Duelle, wenigftens werben die beigefügten Worte: Hoc sacramentum 
invenit scriptor huius libri in Saxonis in monasterio, quod dieitur Luineburg, 
ſchwerlich Glauben verdienen. Dönniges, ber bie Echtheit aller drei Faffungen in 
den Jahrbüchern! S. 203—207 beftreitet, giebt dennoch zu, daß ber Gib ben be» 
ftebenden Verhältniſſen nicht gerade widerſpreche. Wejentlih zu bemfelben Refultat, 
wie ich, gelangt Saffe Bibl. II. 586—594, wo fih aud die Faffung bes Eides bei 
Anfelm abgedrudt findet. Wait-(Berf. Geſch. VI. S. 178) ift geneigt, fogar auch 
die aus Deusdebit ſtammende Eidesform für echt zu halten, was mir unmöglich 
ſcheint. Seiner Erflärung des Ausdruds placitum in den Eidesformeln habe auch 
ich mich jettt angeſchloſſen. 

S. 455. 456. — Die Nachrichten über die zweite Eroberung Italiens durch 
Otto I. find dürftig. Das Befte giebt der Continustor Reginonis; einige wichtige 
Notizen bieten dazu das Chronicon Salernitanum c. 169 und das COhronicon Be- 
nedicti ec. 36 dar. Das Ereigniß an den Klaufen meldet allein die Chronik von 
Salerno; Markgraf Huberts Flucht, Gefangennehmung und Verbannung allein 
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Benedict. Des Lebteren Nachrichten find bier um fo erwünfchter, als fie nachweiſen, 
daß Huberts Tod früher irrig in das Jahr 959 geſetzt ift; biefe Nachrichten Bieten 
zugleich einen Anhalt für die Kritit der fabelhaften Erzählung de Petrus Damiani 
ep. 8 (Opp. 1. 335). 

©. 456458. — Ueber die Kaiferfrönung Dttos fehlt es an ausführlichen 
Nachrichten; um jo empfindlicher ift die Lücke in Hrotsvithas Gedicht, das unfehlbar 
mit einer glänzenden Beichreibung dieſes Ereigniffes ſchloß. Aus ben wenigen er- 
baltenen Zeilen fehen wir nur, daß Adelheid mit Otto gekrönt wurde. ©. Caſſel 
bat in den Magyariichen Alterthümern (S. 314. 315) bie Nadridten des unter— 
geichobenen Josephus Hebraicus über die Krönung Veſpaſians auf Dttos Kaijer: 
frönung beziehen wollen. Der jüdiſche Rabbi nämlich, von dem dieſes merkwürdige 
Buch herrührt und der wahrſcheinlich in ber zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts 
in Stalien lebte (Zung, Die gottesdienftlihen Vorträge der Juden ©. 146—154), 
Viefert eine ausführliche Beſchreibung des bei ber römiſchen Kaiferfrönung üblichen 
Geremoniels, das er durch den Augenſchein kennen gelernt haben will (p. 667—673 
ber Breithauptihen Ausgabe. Gotha und Leipzig 1710). Vieles in dieſer Befchrei- 
bung entipricht nım allerdings dem, was man aus ben fpäteren Ordines für bie 
Kailerfrönung kennt, aber daneben finden fich auch ganz phantaftiiche Ausihmüdungen. 
So erhält nah dem Pſeudo-Joſephus der Kaifer vom Papft ein hölzernes, theil- 
weife vergoldetes Scepter, an dem oben ein Aſchenſack ift, ferner einen Ring aus 
Menſchenknochen gearbeitet, eine goldene Schüfjel mit einem Neichsapfel und einer 
Krone; nah dem fpäteren Ordines empfing dagegen ber Kaijer vom Papft nach ber 
Salbung Ring, Schwert, Krone und Scepter. Daß Papft Benebict VIII. dem 
Kaifer Heinrich IT., und zwar nicht unmittelbar bei der Krönung, einen Reichsapfel 
überreichte, wird von Rodulfas Glaber (M. G. VII. 59) ausbrüdiih als eine 
Neuerung bezeichnet, obwohl nad bem Vorbild der byzantiniſchen Kaiſer jchon von 
Dtto I. an die abendländifchen Kaifer in ihrem Siegel den Reichsapfel führten. 
Was Zojephus im Uebrigen von der wunderbaren Beichaffenheit der Reichsinfignien 
berichtet, findet in den Ordines gar feinen Anhalt. Da fih außerdem die Bejchrei- 
bung auch auf Ottos II. oder III. Kaiferfrönung beziehen ober wohl gar ein ſpäte— 
rer Zuſatz des vielfach interpolicten Buchs jein könnte, babe ich von berfelben ganz 
Abftand genommen und mid lieber an die Umftände gehalten, die der Panegyricus 
Berengarii v. 100 seq. von ber lebten Kaiferfrönung vor Ottos I. Zeiten über: 
liefert hat. Denn darauf möchte nicht viel Gewicht zu Tegen fein, daß Liudprand 
fagt, Otto fei novo apparatu in Rom empfangen worden. Das Berfpreden vor ben 
geſchloſſenen Pforten der Petersliche, das auch Berengar leiften mußte, verlangte 
zuerfi Papſt Sergius II. von König Ludwig IT. Aus dem Codex Vaticanus 1340 
ift Die intereffante hronologiihe Notiz erhoben, daß Dtto in Rom einzog „mense 
Januario die XXXI. feria VI. et stetit ibi diebus XV. et exiit inde mense 
Februario die XIV, scilicet festivitate sancti Valentini indietione V.“ M. G. 
III. 718. o. 18 und mit einigen Berbefferungen nad der Handſchrift bei Watterich, 
Pont. Rom. vit. J. 45. Am 21. Februar urkundete Otto zu Nignano bei Rom 
(St. R. Nr. 301. 302). 

©. 458. 459. — Die Beftätigungsurkunde Ottos fir Johann XI. ift nad 
dem angeblichen Original abgedvrudt M. G. Legg. II. B. 9 und bei Aug. Theiner, 
Codex diplomaticus dominii temporalis s. sedis (Romae 1861) I. p. 4, nad 
jpäterer vielfach fehlerhafter Abfchrift bei Huillard-Breholles, Rouleaux de Cluny 
(Paris 1865) p. 16. Wait in ben Jahrbüchern! I. 3, S. 207—213 und Fider 








Anmerhungen zu Seite 459-470. 837 


in ben Forſchungen zur Reichs: und Nechtsgefchichte Italiens II.S. 357 ff. banbeln 
eingehend liber das Actenftüd; Beide nehmen an, daß echte Stüde in der gefälfchten 
Urkunde enthalten find. Die Urkunde, die Otto bei feiner Kaiferfrönung flir bie 
Nbtei S. Marimin in Trier ausgeſtellt haben joll (St. R. Nr. 300), ift, wie Dümm— 
ler in den Jahrbüchern? ©. 334 zeigt, eine Fälſchung. 

©. 459. — Die Worte Ottos an Ansfried finden fih hei Thietmar IV. ec. 22: 
Dum ego hodie ad sacra limina apostolorum perorabo, tn gladium continne 
super caput meum teneto. Nam fidem Romanam antecessoribus nostris gepius 
suspeetam non ignoro. Sapientis enim est, adversa quaeque longe adhuc 
posita cogitando prenoscere, ne forte improvisa valeant superare. Deinde 
redenndo ad montem Gaudii, quantum volueris, orato. 

S. 460. — Die Stiftungsbulle für Magdeburg zeigt, daß in bes Kaifers Anz 
wejenheit zu Rom eine Synode gehalten wurbe; einige Beſtimmungen biefer Synode 
finden fih beim Annalista Saxo zum Jahre 962 gleih nah der Abfchrift diefer 
Bulle. Noch eine zweite römifche Synode in dieſem Jahre, auf ber Hugo excom— 
municirt wäre, mit Yaffe und Vogel (Nather T. 262) anzunehmen, liegt meines 
Erachtens fein Grund vor. Artolds Borgänger war am 30. September 961 geftorben ; 
gleich darauf wurde eine Synode ber franzöfifhen Biſchöſe angefagt, die fih nad 
40 Tagen verfammelte und die Entſcheidung des Papftes einzuholen beſchloß, welche 
auf einer römischen Synode erfolgte und recht wohl im Februar 962 ertheilt werben 
fonnte (Flodoard 3. 3. 962 und Richer II. ec. 15-17). Die an den BPapft ab: 
geſchickte Geſandtſchaft brachte aber auch die Entfcheidung einer zweiten zu Pavia ab- 
gehaltenen Synobe mit, die beshalb bald nachher ftattgefunden haben muß, alfo wohl 
nicht um die Mitte des Jahres, jondern bereits in ber Ofterzeit. 

S. 461-473. — Für den Kampf Dttos mit dem Papſtthum ift Liudprand 
in ber Historia Ottonis die Hauptquelle; für ben Kampf mit Berengar und beffen 
Familie der Fortfeter des Negino. Auch die Chronik des Benedict ce. 36. 37 und 
die alten Papftleben geben manche erhebliche Beiträge. 

©. 467. — Daß in der Historia Ottonis e. 15 die Worte: Qui cum Tibe- 
rim pervenissent bie Bezeihnung einer Stabt enthalten uud anf Tibur zu beziehen 
find, ift mir ungmeifelhafl. Die Vita Bernwardi nennt Tibur Tyberina eivitas 
und die Einwohner Tyberini. Bei der Urfunde Ottos III. vom 6. September 999 
(St. R. Nr. 1195), die prope Tyberim ausgeftellt ift, möchte wohl auch an Tibur, 
nit an den Tiber zu benfen fein. 

S. 470. — Die Berhandlungen ber Synode Johanns XI. vom 26. Februar 
964 und ben folgenden Tagen erwähnt zuerft Berubard von Hildesheim im Jahre 
1076 (Ussermann, Monumenta res Allemannicas illustrantia II. 209), und nad 
ibm Siegbert von Gembloux in feiner Chronik zum Jahre 963; vollftändig befannt 
murben fie erft durch Baronius und find jet auch in Leibnitii Annales imperii 
III. 133—136 abgedbrudt. An der Echtheit diefer Verhandlungen zu zweifeln ſcheint 
fein durchfchlagender Grund vorzuliegen. Dagegen find die beiden Urkunden, nad 
denen Seo VIII. die Inveſtitur der Bifchöfe und das ganze Patrimonium Petri dem 
Raifer überlaſſen haben foll (M. G. Legg. II. B. 167—170), entſchieden unterges 
Ihoben, und Yaffe hätte auch die erſte von ihnen, die er unter bie echten Bullen 
aufgenommen bat, ohne Weiteres unter bie Literae spuriae verweifen follen. Dieſes 
erfte Privilegium ift im Jahre 1858 in viel ausführlicherer Faſſung von Floß (Die 
Papſtwahl unter den Ottonen ©. 147—166) aus einem Cober der Trierer Stadt— 
bibliothek herausgegeben und in dieſer Geftalt von dem Herausgeber als echt ver- 
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theibigt worden. Floß nimmt nämlih an, daß die Urkunde in ber bisher befannten 
Fafjung lediglich ein Excerpt des von ihm publicirten Eremplare ſei. Weizfäder 
in der oben angefilhrten Recenfion ſtimmte diefer Annahme bei, bezeichnete aber bas 
Privilegium in beiden Kaflungen für untergefhoben. Waitz (Hiftorifche Zeirfchrift 
I. S. 225 und Göttingifche gelehrte Anzeigen 1859. S. 649—651) erflärte ſich eben- 
falls gegen die Echtheit des Privilegiums in beiden Fafjungen und fah bie Fürzere 
zum Theil al® unmittelbare Grundlage der längeren Urkunde an. In Bezug auf 
leßtere fagt er mit vollem Recht: „Die größten Monftrofitäten in Form und Inhalt 
finden fich jo gehäuft, daß die Kritif in ber That allen Boden unter ihren Füßen 
verlieren würbe, wenn fie etwas Derartiges gelten laſſen, überhaupt nur für möglid 
annehmen wollte.” Irrig aber war e8, daß er von einem Theil diefer Urkunde 
(S. 153—156 bei Floß) behauptete, er trage bas Gepräge eines authentifchen, wirk— 
lid der Zeit Ottos I. angehörigen Textes von Beihlüffen eines damals in Rom 
abgehaltenen Concils, denn dieſe Kanones find, wie jest auch Waitz in ber Berf. 
Geſch. V. ©. 98 annimmt, im Wefentlihen aus den Beichlüffen des fechften toleta- 
nijhen Concils entnommen unb finden fih in etwas anderer Orbnung bereits in 
ber Collectio Anselmo dedicata. Dies hat bereits Floß S. 81 bemerkt, und jelbft 
ber Berfertiger der Urfunde giebt jene Kanones gar nicht als neue Beftimmungen, 
ſondern beruft fich vielmehr auf fie als bereits gültige Kirchengeſetze. Man vergl. 
zu dem Eingang bier: sacros ad medium canones deducamus ben ähnlichen ©. 156: 
apostoli praecepta ad medium deducamus. Es fann hiernach fein Zweifel fein, 
daß auch diefer Theil der Urkunde keinesfalls der Ottonifhen Zeit angehört. Nach 
meiner Meinung fammt das ganze Machwerk aus ber Zeit bes Yupeftiturftreits, 
und ber Fäljcher, ein Mann der faiferlihen Partei, hatte das Fürzere Privilegium 
vor Augen, dem er eine feftere Grundlage durch weitere biftorifche und kirchenredt- 
lihe Ausführungen zu geben verſuchte. Die biftorifhe Deduction beginnt S. 148— 
152; fie ift meift wörtlid aus dem Liber pontificalis und feiner ſchon im zehnten 
Jahrhundert niedergefchriebenen Fortfegung entnommen. Dann folgt die Anführung 
der brauchbaren Kanones S. 153—156; die Sammlung des Burdarb von Worms, 
wo fib L. XV. c. 22—29 dieſe Kanone ganz in berfelben Ordnung finden, war 
bier Quelle. ©. 156—159 wird darauf eine Erpofition auf bibliiher Grundlage 
gegeben, zuverläffig einem älteren Zractat entlehnt, wie ber bier ganz unpafſende 
Eingang: quia super de apostolo fecimus mentionem verräth. Endlich ſchließt 
©. 159—163 eine fih an Gregors des Großen Schriften anlehnende Erörterung, 
ebenfall8 wohl älteren Urfprungs; die Stelle ©. 162: nemo enim se ipsum potest 
regem facere ete. findet fih in faft gleicher Faſſung auch in einer anderen Schrift 
aus ber Zeit des Imveftiturfireit8 bei Sudendorf, Registrum II. p. 41 (Britffeler 
und Hannoverfhe Handirift des Benno). E. Bernheim ſucht in ben Forfchungen 
zur deutſchen Gefhichte XV. ©. 618 ff. nachzumeifen, daß ein Heiner echter Kern in 
biefer Fälſchung ſei; Dümmler giebt in den Jahrbüchern? S. 365 minbeftens bie 
Möglichkeit eines ſolchen Kerns zu. 

©. 473. 474. — Ueber bas Feft in Köln handeln ber Fortſetzer des Regine, 
Ruotger c. 42, die ältere Lebensbejhreibung ber Königin Mathilde c. 14 und noch 
ausführlicher die jüngere o. 21. 22. Daß auch bie Herzogin Hebwig gegenwärtig 
war, giebt Siegbert von Gembloug zum Jahre 965 an. 

©. 485488. — Widutind III. c. 64. 66. 67 berichtet über die durch Wich— 
mann erregten Unruhen, wie auch über bie Unterwerfung ber Lauſitzer und Polen 
burh Markgraf Gero. Ueber dieſe letten großen Thaten Geros find auch ber Fort- 
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fetzer des Regino und Thietmar II. c. 9 nnd 19, der hier eigenthämliche Nachrichten 
bat, zu vergleihen. Der Name des erften Polenherzogs wird im ben beutichen 
Duellen jener Zeit Mifico, Miſaca, Mifeco und mit vielen andern Umlautungen ge- 
nannt; man bat ihn fpäter, wie Zeißberg, Mifeco I. (Archiv für Kunde öfterreidh. 
Gelhichtsquellen Bd. XXXVIII.) ©. 35 ff. nachweiſt, unbiftorifch mit dem Namen 
Miecziſlaw ibentificirt. Ich habe jetzt die Form Mesco gewählt, die in ben älteren 
polnifhen Quellen am häufigften wieberkehrt. — Geros Wallfahrt nah Nom und 
Tod erzählt Thietmar II. c. 3. Die S. 487 angeführte Urkunde Geros hat Mura— 
tori in ben Antiquitates Italicae medii aevi V. 807 abbruden laſſen; da biefer 
Abdrud aber manche Fehler enthält und die Urkunde für unfere Geſchichte von er- 
heblichem Intereſſe ift, gebe ich unter den Documenten (0O) nad der beften Handſchrift 
des Cencius Camerarius, die ih zu Florenz in der Niccardianifchen Bibliothek be- 
nußte, einen berichtigten Text. Dümmler (Jahrbücher * S. 385) erhebt Bedenken 
gegen bie Echtheit der Urkunde, doch ſcheinen fie mir nicht jo gewichtig, daß man 
eine Fälſchung anzuerkennen genöthigt wäre. Die Vertheilung der Marken nad) Geros 
Tode habe ih in den Jahrbüchern II. 1. S. 147—155 zu entwideln geſucht. 

©. 488. — Ueber Erzbifhof Bruns Tod finden fih ausführliche Nachrichten 
bei Ruotger c. 43—49, der au Bruns Teftament erhalten hat. Zu ben beiben be- 
reit8 früher bekannten Grabſchriften Bruns giebt Diimmler in den Jahrbüchern? 
©. 594 eine britte. 

©. 488. — Die merkwürdige Urkunde Ottos I. für das Marienftift zu Aachen 
vom 17. Januar 966 (St. R. Nr. 394) ift am beften bei Lacomblet, Nieberrh. 
Urtundenbud I. 63 gebrudt; leider ift fie nur in einer fehr fehlerhaften Abichrift 
erhalten. Es heißt darin: cum communi consilio procerum nostrorum, episco- 
porum videlicet Willehelmi Moguntiensis ecelesie archiepiscopi, Theoterici 
Treverensis eccl. archiep., Theoteriei Metensis eccl. cp., Annonis Wormacensis 
eccl. ep., Lantwardi Mindonensis eccl. ep., Gerhardi Tullensis eccl. ep. reli- 
quorumque primatum nostrorum, abbatum, ducum, comitum, hoc palatium 
Aquisgrani precipuam cis Alpes regiam sedem (statuentes?), hoc precepto 
firmamus, ut etc. Bemerfenswerth ift auch der Gegenſatz, ben der Kaifer zwijchen 
feinen und ben gefabrvollen Zeiten feiner Vorgänger hervorhebt: periculosa tem- 
pora predecessorum nostrorum imperatorum seu regum intuentes etc. 

©. 489. — Die Stiftung Norbhaufens erzählt die ältere Lebensbeſchreibung 
der Königin Mathilde c. 14, wo meines Erachtens im Tert bie Lefeart der Hand— 
ſchrift: quia prius perfecta erant unverändert berzuftellen if. Es ift nämlich von 
ben bereit8 vollendeten Stiftungen im Gegenfat zu dem noch im Entftehen begriffe- 
nen Klofter zu Nordhaufen die Rede. Die jüngere Lebensbejhreibung c. 23 ſchließt 
fih auch hier der älteren an. Die Weihe Mathildens zur Aebtijfin von Dueblin- 
burg wird am ausführlichften vom Annalista Saxo berichtet, der hier wahricheinlich 
einer verlorenen Quedlinburger Chronik folgte; aus berjelben Quelle ftammen viel— 
leicht auch die wichtigen Nachrichten über bie Uebertragung von Reliquien und bie 
neuen Klofterftiftungen in Sachſen, die man bei ihm zu ben Jahren 961—970 findet. 
Ueber die geifllihen Stiftungen unter Ottos I, Regierung vergl. Wait in ben Jahr- 
büdern! I 3. ©. 225—227. 

S. 489-491. — Wibulind (III. c. 66) und Ruotger (ec. 40) erzählen als 
Zeitgenoffen von der Taufe des Dänenkönigs Harald, und ber Erftere giebt von dem 
Feuerwunder, durch welches Poppo den König befehrte, ausführlihe Kunde. Die 
Zeitbeftimmung macht Schwierigkeiten. Siegbert von Gemblour verlegt Haralds 
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Taufe in das Jahr 966, Ruotger fett fie dagegen ſchon in bie Lebzeiten Bruns, ber 
am 11. October 965 ftarb. Bergl. Dehio, Geichichte des Erzbisthums Hamburg- 
Bremen I. Kritifche Ausführungen ©. 63. Beachtenswerth jcheint mir bie Notiz ber 
vom Ende bes breizehnten Jahrhunderts ftammenden Annales Ryenses (M. G. 
XVI. p. 399): Hunc Haraldum filius eius Suen de regno expulit, quia ad prae- 
dieationem Popponis, capellani domini papae, baptizatus fuerat, momit 
zu vergleichen Stainbeld Chronicon generale 3. J. 964 (Oefele, Script. rerum 
Boicarum 1.): Dacia convertitur a Poppone capellano papae. Nach dieſen 
Nachrichten, deren Urſprung ich bisher nicht habe ermitteln können (Staindel bat die 
Annales Ryenses nicht benußt), wäre Poppo ein Capellan bes nah Hamburg ver— 
bannten Papfte® Benedict geweſen, der erft im Sommer 965 nah Sadjen kam; 
bat daneben NRuotgers Zeitbeftimmung Gewidt, fo müßte Haralds Belehrung bald 
barauf, und zwar noch vor dem 11. October, erfolgt fein. Ich babe früher die Ver— 
muthung ausgejprochen, daß Boppo ein Italiener geweſen fein könne, doch bemerkt 
Dümmler (Jahrbücher? S. 391) mit Recht, daß der Name in Italien unerbört fei; 
Poppo könnte auch ein Deutfcher geweien fein, der als Gapellan dem Papfte diente. 
— Die Taufe des Polenherzogs erzählt Thietmar IV. c. 35 unb die Chronica 
Polonorum I. e. 5. — Die Gefandtfhaft der Helena und Apalberts Sendung be- 
richtet ber Continnator Reginonis 959—962. Bei der viel beftrittenen Sade ift 
eine Stelle in Bruns Leben bes h. Adalbert (c. 14) ber Beachtung mertb, wo 
es heißt, die Mutter des h. Adalbert habe ſich ſpäter erinnert, wie Erzbiihof Adal- 
bert ihrem Sohne das Chrisma ertheilt habe: quia Pruzis episcopus gentium 
positus cum idem Adalbertus super regnum patris iter ageret, deductum filium 
cum unguendis pueris tum primo crismate liniret. Adalbert nahm bemnad 
feinen Weg durch ein Land, das ber Bater der Strzieziilawa beberrichte; fie war 
nah Bruns Worten ex claro genere Sclavorum nobilissima, bie Tochter aljo 
eines Wenden» ober Polenfürften. Es ift möglih, daß eine Verwechſelung von 
Ruzis und Pruzis vorliegt, aber jedenfall® nahm Brun eine Milfionsreife Adalberts 
nach dem fernen Often an. 

S. 491. 492. — Ottos Abſchied von feiner Mutter wirb in ber jlingeren 
Lebensbeichreibung ber Mathilde c. 22 erzählt; die Ältere Lebensbeichreibung bat bier- 
von Nichts. 

©. 492-495. — Die Vorbereitungen zum britten italieniichen Zug Ottos und 
biefen felbft erzählt am beften ber Continuator Reginonis; einzelne wichtige Nach- 
richten geben die Vitae pont. Rom., da® Chronicon Benedicti c. 39 und das 
Itinerarium Ratberii Romam euntis (Opp. 437 —456). — Bapft Sobann XIII. 
war nicht aus niederem Stande, wie es nach ben Jahrbüchern! I. 3. S. 115 fcheinen 
fönnte. Yohanns 'Schwefter war bie Stephania senatrix, ber er Baleftrina verlieh; 
der Graf Benebict in ber Sabina war fein Neffe. Bergl. Jaffe, Begesta pont. 
No. 2870, Sahrbücher! II. 2. ©. 223. 224 und Gregorovius III. S. 354. 355. — 
Daß man audh nah Johanns Vertreibung noch Ottos faiferlihe Gewalt in Rom 
anerfannte, zeigt eine merkwürdige römifche Urkunde vom 28. Juli 966, bie ich aus 
dem Registrum Sublacense abgefhrieben habe und bie fi unter den Documenten 
(D) findet. Diefe Urkunde, ſchon dadurch von Intereffe, daß in ihr meift biefelben 
Perfonen des römifhen Adels genannt werben, bie Liubprand in ber Historia 
Ottonis e. 9 erwähnt, war früher meines Wiffens unbelannt, und auch Muratori 
tbat ihrer in feinen Excerpten aus bem Archiv von Subiaco (Antiguitates V. 769) 
feine Erwähnung. 
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©. 493. 49. — Sollte der Josephus Hebraicus wirffih Vorgänge aus 
Ottos T. Regierung bei feinem Werke vor Augen gehabt haben, fo Könnte feine fehr 
wunderliche Darftellung (p. 355) der Ufurpation des Julius Cäſar und der Demü— 
thigung bes Senats von bem energiſchen Auftreten Ottos in Nom zu jener Zeit 
bergenommen fein. 

©. 495. 496. — Die Beihlüffe der Synode von Ravenna liber Magdeburg er- 
wähnt die Narratio erectionis ecelesiae Magdeburgensis, bie zuerft Meibom ab- 
druden ließ und fih mit einem vollftändigeren Apparat jet in Leibnitii Annales 
imperii III. p. 238 segq. findet. Die Form des Actenftiids erregt manden Ber- 
dacht, der Inhalt wird aber in allem Wefentlichen durch andere Zeugniffe be- 
ftätigt. Ale auf die Gründung Magdeburgs bezüglichen Actenftüde bat Grosfeld 
in ben Regeften zu feiner bereit8 angeführten Differtation gut zufammengeftellt 
und einer befonnenen Kritit unterworfen. Bergl. Dümmler in ben Zahrbüchern ? 
©. 444. 

©. 497. — Wenn ih gefagt habe, daß Otto gewilnfcht habe, daß die griechiiche 
Kaifertohter als Mitgift feinem Sohne die griehifchen Beſitzungen im Unteritalien 
zubringen möchte, jo läßt fih dafür fein pofitives Zeugniß beibringen, da wir bie 
erften Verhandlungen mit Eonftantinopel nicht kennen. Indeſſen habe ich zugleich 
beutlih genug ausgefprodhen, daß ber Kaifer mehr Gewicht auf die Bermählung 
feines Sohns mit ber Griehin und ein feftes Bündniß mit Byzanz gelegt baben 
wird, als auf die Größe der Mitgift. Wir wiffen von Otto felbft, daß er fpäter, 
“wenn bie Griechen auf kein gütliches Abkommen eingingen, Apulien und Calabrien 
im Befits nehmen wollte, aber aus Liubprands Geſaundtſchaftsbericht c. 7 läßt fich 
unschwer erkennen, daß er auch auf Apulien nicht befand, wenn man auf das Ehe- 
bilndniß im Eonftantinopel einging. Daraus läßt ſich aber nicht, wie e8 mit 3. Molt- 
mann im feiner Differtation: Theophano, die Gemahlin Dttos IT. in ihrer Bebeu- 
tung für bie Politif Ottos I. und Ottos II. (Schwerin 1878) tbut, die Folgerung 
ziehen, daß Dtto von Anfang an feine Abfihten auf Apulien und Calabrien gehegt 
babe. Daß Dtto bei den Eheverhandlungen ein feftes Bündniß mit dem griechifchen 
Reiche (infinita pax. Liudprands Geſandtſchaftsbericht e. 15) im Auge gehabt habe, 
ift fiber. Wenn aber Moltmann meint, daß ein Hauptmotiv Ottos für das Ehe— 
project geweſen fei, die Anerkennung feines Raifertbums von Oftrom zu gewinnen, 
jo beweifen dafür die angeflihrten Stellen aus ber Legatio nicht nur Nichts, fonbern 
zeigen vielmehr, daß fih Dtto auch ohne ſolche Anerkennung al® den rechtmäßigen 
Raifer anſah; dafiir fpricht auch Alles, was wir fonft von feiner Auffaffung der 
faiferlihen Gewalt wiffen. Auch als die Ehe Dttos II. mit Theophano geſchlofſen 
wurde, ift von einer befonderen Anerkennung des abendländiſchen Kaiſerthums durch 
Oſtrom nirgends die Rebe. 

©. 49—505. — Die allgemeinen Berbältniffe der Araber, namentlich) ber 
DOmmaijaden und Fatimiden-Herrfhaft, find nah Aſchbachs treiflicher Gejchichte ber 
Ommaijaden Band IL, nah Martorana (Notizie storiche dei Saraceni Siciliani. 
Palermo 1832) und Wenrich (Rerum ab Arabibus in Italia insulisque adiacen- 
tibus Sieilia maxime Sardinia atque Corsica gestarum commentarii. Lipsiae 
1845) dargeftellt. Diefe Bücher beruhen auf den arabifchen Quellen, bie für Gicilien 
Rofario di Gregorio (Rerum Arabicarum quae ad Siciliam spectant collectio 
ampla. Panormi 1799) gefammelt hat; doch fannte Gregorio noch nicht die Werke 
bes Ihn-el-Athir und Ibn-Khaldün, die zuerft Noel des Vergers in feiner Histoire 
de l’Afrique sous la dynastie des Aghlabites et de la Sicile sons la domination 
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Musulmane (Paris 1841) herausgegeben bat. Die früheſten arabiſchen Quellen 
für die Geſchichte Siciliens gehören erft dem Ende des zwölften Jahrhunderts 
an. Zu beachten ift jett vor Allem bie auf dem grünblichften Stubium der arabi- 
ſchen Duellen berubende ausführliche und anziehende Darftellung dieſer Berhält- 
nifje im zweiten Bande von M. Amaris Werk: Storia dei Musulmani di Sieilia 
(Firenze 1858). 

©. 506—513. — Ueber bie Gefanbtfhaft des Johann von Gorze befigen wir 
in feiner Lebensbefchreibung e. 115—136 einen auf Johanns eigenen Erzählungen 
beruhenden Bericht, der aber unvollendet iſt. Dieſer Bericht ift durchgängig zuver- 
Käfig und gehört zu den intereffanteften Dentmalen jener Zeit. Leider ift bie einzige, 
fonft gute Handſchrift der Lebensbeſchreibung auf den Ietten Seiten burd bie Zeit 
jo zerftört, daß man auf Vermuthungen angewiefen ift, um den Text lesbar zu 
machen. Pert bat zum Glüd faft alles mit großer Evidenz bergeftellt. Im Anfange 
von c. 127 möchte ich leſen: Haec regi perlata. Non in iram, ut prius, mentem 
accendit, sed consilio regio percepit (ober percepta sunt). Jam pridem 
enim a suis, quibus res nostrae iam fuerant pervulgatae, abstrudendos nos 
commonitus erat. Pers Zeitbeftimmungen bat GEfrörer (Kirchengeſchichte III. 3. 
S. 1595) meines Erachtens ohne Grund angegriffen und ift auf bie chronologiſchen 
Beftimmungen Mabillons zurüdgegangen, nah denen Johann erft gegen Ende 
des Yahres 955 oder im Anfange des folgenden Jahres abgereift wäre. Ueber 
die Zeit, wo Biſchof NRecemund von Dtto zu Frankfurt empfangen wurbe, fiche 
Dümmler in ben Jahrbüchern? S. 277. 278. — Ueber Chisdai, ber in der Vita 
Johannis Hasdeu genannt wird, vergl. Zebner, Auswahl biftoriiher Stüde aus 
hebräiſchen Schriftftellern (Berlin 1840) ©. 28, ©. Caſſel, Magyarifche Alterthümer 
©. 183 fi. und Ph. Luzzatto, Notice sur Abou-Joussouf- Hasdai Ibn-Chaprut 
(Paris 1852). 

S. 514-519. — Die Regierung des Nicephorus und Johannes Tzimifces 
bat einen für jene Zeit ausgezeichneten Gefchichtsfchreiber in dem Dialonen Leo ge- 
funden, deſſen Werk zum erften Male vollftändig von Hafe in dem Corpus scrip- 
torum historiae Byzantinae T. XI. herausgegeben ift. Neben Leo faun man bie 
anderen, ohnehin fehr dürftigen Quellen für die byzantiniſche Gefchichte jener Zeit 
fügli entbehren. Bon Neueren bat nah Gibbons befanntem Werke der Engländer 
Finley in feinem Buche: History of the Byzantine Empire from 716 to 1057 
(Edinburgh and London 1853) die Geſchichte Eonftantinopels in jener Epoche aus- 
führlih behandelt. Für die Chronologie find brauchbar: Krug, Chronologie ber 
Byzantiner, und Ed. de Muralt, Essai de Ohronographie Byzantine (Petersbourg 
1855). Bon der fpartanifchen Herkunft ber älteren Theophano habe ich nicht mehr 
geiprochen, da die betreffende Stelle des Leo Diaconus (II. c. 9), auch eine andere, 
obgleich keineswegs fichere Deutung erfahren bat. Vergl. Herkberg, Geſchichte Griechen«- 
lands I. ©. 492. 

©. 519. — Des Dominicus Gefandtidhaft an Nicephorus gewinnt durch Liud— 
pranb in ber Legatio c. 25. 26. 31 Licht. 

©. 520. 521. — Die beften Nachrichten über die Reife bes jungen Otto nach 
Italien und deſſen Krönung finden fich beim Continuator Reginonis; das Fragment 
befielben bein Annalista Saxo zum Jahre 967 ift nicht zu überfehen. Auch ift Das 
Ohronicon Benedicti c. 38 von Wichtigkeit, wie bie von Stumpf (R. Nr. 431—438) 
verzeichneten Urkunden. Ueber den Reichstag in Verona vergl. man M. G. Lege. 
II. 33 und bie merkwürdige Notiz in ber eben angeführten Stelle des Benebict. 
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Die Stiftungsbulle für Meißen findet fi in Leibnitii Annales imperiüi III. 201 
und bei Köhler, Codex diplom. Lusatiae inferioris I. ©. 4; Grosfeld hat a. a. O. 
©. 39 ff. bewiefen, daß fie interpolirt ift. Die Urkunden Ottos I. für Meißen vom 
11. Sanuar 948 und 19. October 968 (Köhler a. a. ©. I. S. 1—4) find unter» 
geihobene Machwerke jpäterer Zeit. Nicht minderen Anftoß erregt die Urkunde vor 
Ravenna ohne Jahr a. a. DO. IM. S. 1 ſchon durch die ganz ungewöhnliche Form. 
Die Urkunde Ottos III. vom 6. December 995 für Meißen (St. R. Nr. 1057), aus 
dem Original im 8. Sächſiſchen Staatsarchiv bei Köhler a. a. O. II. ©. 5 gebrudt, 
liegt ohne Zweifel allen jenen Fälfhungen zu Grunde Die genannten Urkunden 
für Meißen find jet auch bei Gersborf, Codex Saxoniae II. Abth. 1 gebrudt. 

©. 521. 522. — Ottos Brief findet fich bei Widukind III. e. 70. Der Zug 
gegen Bari wirb durch Liudprand in ber Legatio c. 7. 9. 57, durch das Ohronicon 
Salernitanum c. 170 und durch die Annalen des Lupus Protospatharius 3. J. 969 
bezeugt; für die Dauer des Zuges kommen die Urkunden (St. R. Nr. 443—445) 
in Betradt. Die Zufammenkunft mit Gifulf von Salerno, die das Chronicon 
Salernitanum c. 169 berichtet, kann nur in biefe Zeit gehören. Des Aufenthalts 
des Kaifers in Benevent gebenten bie Annales Beneventani, bie erft bem zwölften 
Sahrhundert angehören (M. G. III. 176). 

©. 523—546. — Den Gefandtichaftsbericht des Liubprand habe ich faft in 
feiner ganzen Ausdehnung aufgenommen, weil aus ihm bie Lage ber Dinge am 
Harften erhellt. Die Worte: dulces lupis aeque (c. 38) ſcheinen mir verborben. 
Sollte nit dulces Iupini aeque zu Iefen fein? Daraus erklärt fi meine 
Ueberfegung (S. 539). 

©. 547—549. — Die friegerifchen Ereigniffe am Schluffe des Jahres 968 und 
im folgenden Jahre werden im Zufammenbange allein in dem Chronicon Salerni- 
tanum ce. 170—173 erzählt, daneben kommen einzelne kurze Notizen in ben Annales 
Corbeienses (M. G. III. 41 und mit verbefjertem Text Jaffe Bibl. I. 36), Annales 
Lobienses (M. G. I. 211) und Annales Casinates (M. G. III. 172) in Betradt. 
Bor allen Dingen müſſen aber die Urfunben (St. R. Nr. 461—467) berüdfichtigt 
werben. Die Urkunde Nr. 463 ift am 2. November 968 bei Fermo ausgeftellt 
(Dümmler in den Jahrbüchern? ©. 457). Ueber die Sonnenfinfterniß, die Ottos 
Heer erjchredte, finden wir Nadrichten bei Anfelm (Gesta episc. Leod. M. G. VII. 
202), bei Liubprand in ber Legatio c. 64, in den Annales Sangallenses maiores 
und Beneventani. Wibulind erwähnt L. III. ce. 71. 72 die Unternehmungen bes 
Kaifers in Unteritalien, aber es ift unmöglich die einzelnen Züge feiner Erzählung 
hronologilh einzuordnen. Durch die Benutung ber Fälſchungen des Pratilli ift 
bie Darftellung von Dönniges in den Jahrbüchern! unflar und zum Theil irrig ges 
worben. Die Nachrichten des Chronicon Cavense und bes Ubaldus müſſen aus 
biefer Darftellung ausgeidhieben werben, was auch Nafemann in feiner Abhandlung 
über bie Römerziige ber beiden erften Ottonen (Programm bes Gynafiums zu Königs» 
berg in ber Neumark 1855) mit Umficht gethan bat. 

S. 549-552. — Die Erzählung beruht durdgängig auf Leo Diaconus. 

©. 552. 553. — Den Kriegszug des Jahres 970 Können wir nur in bem 
Chronicon Salernitanum c. 174 verfolgen. In Betracht fommen auch bie Urkunden 
bei St. R. Nr. 40-493; Nr. 491 vom 3. Auguft mit dem Actum: Bentz ober 
Bunii, Mabillon emenbirte Barii, Waits in den Jahrbücher! I. 3 ©. 154 Bivini, mir 
ſcheint wahrjcheinliger Bantie d. i. Banzi. 

©. 553. 554. — Die Geſandtſchaft des Erzbiſchofs Gero von Köln bezeugt 
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Hugo Flaviniacensis in feiner Chronik II. c. 8 (M. G. VIII. 374); die bes Diet- 
rich von Met bie Vita Deoderiei e. 16 (M. G. IV. 474). Ueber bie Einholung 
und Bermählung der Theophano berichten die Annales Altahenses aus ben Hers— 
felder Annalen, Widukind III. e. 74, die Ehronif des Benebict c. 38, die Annales 
Lobienses und Annalista Saxo. Die Schenkungsurkunde Dttos II., von ber Das 
fhöne Original noch in Wolfenbüttel erhalten ift, findet fih in Leibnitii Annales 
imperii III. 292 abgebrudt (St. R. Nr. 568). Durch diefe Urkunde fteht fett, Daß 
Theophano eine Nichte des Kaifers Johannes Tzimifces war, aber fie konnte deshalb 
doch auch jene Tochter des Kaiſers Romanus II. fein, um welche Otto fo lange für 
feinen Sohn geworben hatte. Man bat deshalb meift die Nachricht bei Thietmar IT. 
c. 9, daß Theophano nicht die verlangte Braut gemwefen fei, flir irrthümlich erklärt. 
Aber auffällig bleibt dabei, daß die byzantiniſchen Hiftoriker nur eine Tochter Kaiſer 
Romans II. tennen, Anna mit Namen, welche fpäter dem ruffiihen Großfürften 
Wladimir I. vermählt wurde, und daß Theophano auch in den abendländiſchen 
Duellen nirgends ausdrücklich als die Tochter Romanus II. und bie Schwefter 
Baſtlius II. und Eonftantins VIII. bezeichnet wird. Moltmann a. a. DO. ©. 12 fi. 
ſcheint mir deshalb mit Recht die Glaubwürdigkeit von Thietmars Nachricht zu ver- 
theibigen. 

©. 554. — Widnkind feiert an zwei Stellen im 75. Kapitel des dritten Buchs 
Otto I. als Sieger über die Sarazenen, aber ein unmittelbarer Kampf Ottos mit 
den Arabern ift durchaus nicht zu ermeifen. 

©. 556-558. — Der Zuftand Sahfens während ber Abweſenheit des Kaiſers 
erhellt aus Widukind III. c. 68--70 und Thietmar II. e. 19. Ueber die Synode 
in Ingelheim vergl. Vita Udalriei c. 23. 24 und 3. Möfer, Osnabritdiche Geſchichte. 
Docnmente Nr. 14. 

©. 558—561. — Ueber Liutgardes und Liudolfs Grab ift Thietmar II. c. 6 
und 24 zu vergleichen, über den Tod des Erzbiſchofs Wilhelm und der Königin 
Mathilde Widukind III. c. 74, die ältere Vita Mathildis c. 15 und die jüngere 
c. 24—28. Der Ort, wo Wilhelm flarb, wird Rabulveroth oder Rebalwerothe ge— 
nannt. Nah Förftemann nimmt Diimmler (Jahrbücher: S. 439) an, daß Rottlebe- 
rode, füblih von Stollberg, gemeint fei. Will (Megeften der Mainzer Erzbiichöfe 
J. ©. 113) will den Ort in Reinholderode im Eichsfeld finden. Den kirchlichen 
Stiftungen Mathildens, namentlich fo weit file Weftfalen berühren, hat R.Wilmanns 
eingehende Umnterfuchungen gemibmet in feinem Werke: Die Kaiferurfunden ber 
Provinz Weftfalen (Mitnfter 1867) I. 431—453. 

S. 561-563. — Die meiften auf die Griindung des Erzbisthbums Magdeburg 
bezüglien Urkunden finden fi) mit der erwähnten Narratio erectionis ecclesiae 
Magdeburgensis in Leibnitii Annales imperii T. IH. gebrudt. Vergl. Wait in 
den Jahrbüchern! I. 3. ©. 222 und Grogfelds Regeſten in feiner Differtation de 
archiepiscopatus Magdeburgensis originibus p. 60—73, wo auch einiges neue 
Material beigebracht iſt. Das wichtige Schreiben des Kaiſers wegen der Einfllhrung 
des Erzbiſchofs Adalbert ift im Berliner Staatsarhiv noch im Original vorhanden 
und aus bemielben in den M. G. Legg. II. 561 abgebrudt. Die Uebertragung des 
Morizkloftere nah dem Klofter des h. Johannes erwähnen Annalista Saxo nnd 
die Magdeburger Annalen zum Jahre 969. 

©. 563—567. — Bon bem lebten Aufenthalt des Kaifers zu Magdeburg, 
Quedlinburg und Merfeburg, wie von feinem Tode handeln Widukind III. c. 75. 76, 
bie aus ben SHersfelder Annalen abgeleiteten Quellen (befonder8 die Annales 
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Altahenses), bie ältere Vita Mathildis e. 16 und Thietmar II. c. 20. 27. Ueber 
die Zeit ber Gründung bes Bisthbums Poſen fehe man H. Zeißberg, Mifeco I. 
©. 50. 51. Die angeführte Grabfchrift findet fi) in den Annales Magdeburgenses 
(M. G. XVI. p. 153). 


Bud; III. Kapitel 9. 10. Geſchichte Ottos IL. 


Duellen. Gleichzeitig: Annules Hersfeldenses in den abgeleiteten Annalen, 
unter denen bejonbers hier die Annales Altahenses Bebeutung haben. Ein Frag- 
ment von Salzburger Aunalen (M. G. I. 88). Annales Corbeienses. Die Fort- 
ſetzung des Flodoard bis zum Jahre 978. Aunales Lobienses b. 3. 3. 982. An- 
nales Sangallenscs maioree. Annales Colonienses. Chronicon Salernitanum 
c. 175-185 (nur b. 3. 3. 974). Gerberti Epistolae 1—16 (vergl. 31. 32). Vitae 
pont. Rom. Bor Artenftüden find nur diejenigen erhalten, die ſich auf den Berträg 
mit Venedig im Jahre 983 beziehen, gebrudt in ben M. G. Legg. I. 35. 36 und 
Leibnitii Annales imperii II. 448-451. — Der Zeit Ottos U. nahe flehen: 
Vita Udalriei c. 28. Richer III. ce. 56—%. Odilonis Epitaphium Adalheidae 
ce. 6. 7. Syri Vita Maioli II ec. 1—10 (M. G. IV. 651-655). Johannis Cana- 
parii Vita Adalberti c. 8. Brunonis Vita Adalberti c. 9. 10. 12. Chronica s. 
Benedicti (M. G. IH. 207). Chronicon Venetum (M. G. VII. 25-28). Thiet- 
mar III. und VII. e. 32. Bon fpäteren Quellen fommen für die Angelegenheiten 
des inneren Deutſchlands und der flawifchen Gegenden in Betracht: Ekkehardi Casus 
s. Galli (M. G. II. 122. 123), Arnoldus de memoria b. Emmerammi I. c. 40, 
Hermannus Contractus, Vita s. Godehardi ce. 1, Vita s. Wolfkangi ec. 14—32, 
Adamus Brem. I. c. 21. 25, Helmold I. ce. 13—15, Cosmas Prag. I. c. 26—28, 
Annalista Saxo und die Magdeburger Annalen; für die franzöfiich - lothringifchen 
Angelegenheiten: Alpertus de epp. Mettensibus, Gesta epp. Cameracensium ]. 
ce. 94—104, Rudolfi Glabri Historiae I. c. 3. 4, Sigeberti Vita Deoderici I. 
c. 19—21 und befjelben Verfaſſers Chronica, Historia Francorum Senonensis 
(M. G. IX. 367) und einige [pätere franzöſiſche Schriftfteller, wie Gulielmus Nangius; 
für die italienifhen Angelegenheiten: Arnulfi Gesta archiepp. Mediolanensium I. 
c. 9. 10, Landulfi Historia Mediolanensis 1]. c. 17, Leo Ostiensis Chronica 
monasterii Casinensis Il. c. 9, Lupi Protospatharii Anuales Barenses, Annales 
Beneventani. — Bei der Dirftigfeit der Duellen für die Gejchichte Ottos IL. find 
bie Urkunden des Kaifers von um fo größerer Wichtigkeit. Eine verhältnißmäßig 
bedeutende Auzahl derfelben ift noch vorhanden und findet fih in Stumpfs Negeften 
©. 49-75 verzeichnet; bie gleichzeitigen päpftlichen Schreiben find bei Jaffe Reg. 
Pont. Rom. p. 331-335 regiftrirt. 

Hälfsmittel. H. Detmar, Otto II. bis zum Tode feines Vaters (Leipzig 
1878). W. Gieſebrecht, Jahrbücher des deutſchen Reichs unter ber Herrichaft Kaifer 
Ottos I. (Jahrbücher? II. 1). 
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©. 573. — Dito von Freifing (Chron. VI. c. 15) leitet befanntlidh fein 
eigenes Geſchlecht von dem im Jahre 906 enthaupteten Babenberger Adalbert ab; 
diefe Abkunft hat Stein in den Forfhungen zur deutſchen Geſchichte XIL ©. 115 
beftritten, und Riezler (Gefchichte Baierns I. S. 360) macht darauf aufmerkjam, daß 
die Babenberger in Defterreih nicht nach fränkiſchem, fondern nad bairiſchem Recht 
lebten. Dean fann fo zu ber Annahme gelangen, daß die Babenberger in ber Nord— 
mark und Oefterreih von einem bairifhen, im Bambergiſchen fpäter angefiebelten 
Geſchlecht abftammten, aber man fommt über vage Vermuthungen nicht hinaus. 

©. 574. — Wenn ih in den Jahrbüchern! II. 1. S. 17 Anm. 1 irrig angab, 
daß fich Herzog Heinrich zu Ingelheim unter der Obhut des Biſchofs Poppo be- 
funden babe, jo beruhte dies darauf, daß mir damals unbefannt war, baß Poppo 
und Folkmar iventiiche Namen find). Bergl. die Note in den M. G. IV. 350. 
Ebenfo war e8 irrig, wenn ih ©. 115 von Poppo und Follmar als zwei ver- 
ſchiedenen Kanzlern Ottos II. ſprach; Beide find eine Perfon. 

©. 574. 575. — Ueber den Dänenfrieg Ottos II. vergl. meinen Ercurs in 
den Jahrbüchern! II. 1. S. 125—129 und die Annales Altahenses (M. G. XX. 
p- 788). 

S. 576. 577. — Die großen Veränderungen, die das Herzogthum Baiern im 
Sabre 976 erlitt, babe ih in den Jahrbüchern! II. 1. ©. 31. 32 und in ben 
Ereurfen S. 131—141 entwidelt. Dan vergl. auch die Bemerkungen von Hirſch, 
Heinrich II. Band I. ©. 27. 32. — Für die damalige Lage des Kaiſers ift eine 
Urkunde merkwürdig, die vollftändig zuerfi v. Mohr in dem Codex diplomaticus 
fir Graubünden bat abbruden laſſen, nachdem fie von Mabillon nur im Auszuge 
eitirt war. Das Original ift micht mehr vorhanden, aber e8 feheint mir Alles für 
ihre Echtheit zu fprechen, wenn auch der vorliegende Text corrumpirt ifl. Die Urkunde 
it am 4. Zuli 976 ausgeftellt und zwar in Bamberg, wie Mabillon angiebt, während 
das Actum in v. Mohrs Abſchrift fehlte; fie beftätigt Privilegien und Freiheiten bes 
Klofters Difentis ob divinac mercedis remunerationem regnique divinitus col- 
lati quietem et perpetuam stabilitatem, nec non amabillimae () matris nostrae 
Adalheidae imperatrieis augustae et imperii consortis interventu. Ueber ähnliche 
Motive bei Ottos Freigebigfeit gegen bie Kirchen vergl. Jahrbücher! II. 1. ©. 45. 
Anm. 3, wie über Ottos Berhältniß zu feiner Mutter ©. 7 und 27. Für bie 
Stellung, die Adelheid bald wieder in Italien gewann, ift nicht unwichtig der Brief 
ihrer Tochter Bertha an fie vom Jahre 981 bei Richer II. c. 87. 

©. 578. — Die umbatirte Urkunde bei Guden, Ood. diplom. I. 358 haben 
Euler, Erzbifhof Willigis ©. 24 und Stumpf R. Nr. 696 gewiß richtig in ben 
März 977 geſetzt; fie wird zu Utrecht ausgeftellt fein. 

©. 579. — Inden Jahrbüchern! I. 1. S. 34 und 35 ift ein befonderer Kriegs- 
zug Ottos II. gegen die Böhmen im Jahre 976 angenommen worben; daß aber bie 
bort erzählten Ereigniffe dem im Jahre 977 in Böhmen geführten Kriege angehören, 
zeigen bie Annales Altahenses. 

©. 582. 583. — Die Erzählung von ben Vorgängen an der Aisne überliefern 
bie Gesta episcoporum Cameracensium I. c. 98. 

©. 584. — Richer (II. c. 80) verlegt die Zufammenkfunft Ottos und Lothars 


1) Sidel hat neuerdings in feinen Beiträgen zur Diplomatit VII. (Wiener Sigungsberidte Bd. XCII 
S. 710) Zweifel aufgeworfen, ob wirklich eine wolle Ibentität zwifhen beiden Namen beftebe, 
aber vorläufig wirb für das zehnte Jahrhundert doch an berjelben feftzuhalten fein. 
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an einen Ort in der Nähe ber Maas, den er Margolius nennt, und biefe Angabe 
wird durch eine Urkunde mit dem Datum 5. Juni 980 und dem Aetum Margoil 
super fluvium Cher beftätigt (Archiv der Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichts— 
funde XT. 433). Einen Ort diefes Namens au ber Maas vermag ich nicht nachzu— 
weifen, vielleicht ift an Marville zu deuten, was auf der Grenze beider Reiche nörd— 
ih von Verdun liegt. Auh Stumpf R. Nr. 765 erklärt fo das Actum, nimmt 
aber an dem Tagesbatum wegen ber am 1. und 4. Juni 980 zu Aachen ausge- 
ftellten Urkunden Anftoß und ſchlägt ftatt Non. Jun. die Aenderung IX. Cal. Jun. 
vor; einfacher wäre wohl bie Emenbation be8 Jun. in Jul. 

S. 584-586. — Ueber das Bisthum Odenſe vergl. Jahrbücher * II. 1. ©. 181. 
ALS die Zeit der Gründung des Bisthums Prag habe ich früher (Jahrbücher IL 1. 
©. 123) den Anfang des Jahres 973 feftzuftellen gefucht, wie dies ſchon vorher ohne 
mein Wiffen R. Zirngibl in feiner Abhandlung: Wann wurde Böhmen von dem 
Bistum Negensburg getrennt? (Hifter. Abhandl. der baieriihen Akademie ber 
Wiſſenſchaften 1807. ©. 429 fi.) zu zeigen unternommen hatte. Dümmler (Piligrim 
von Baffau S. 174) hat dagegen die bei Oosmas Prag. angeführte Stiftungsurkunde, 
auf die ich mich bezog, für falſch erflärt, und dies ftellt fi auch mir jetzt als ſehr 
wabricheinlih dar, da im Jahre 976 ein beſonderer Bifhof von Mähren als Suffra- 
gan von Mainz (Gudeni Cod. dipl. I. 352) erjdeint. Nach einer neuerdings von 
Dümmler in den Jahrbüchern? ©. 523 beigebradhten Notiz wurde ber erfte Bifchof 
von Prag, der Sachſe Thietmar, von Willigis geweiht, ber erft im Jahre 975 Erz- 
bifchof von Mainz wurde. Die Annales Polonorum (M. G. XIX. p. 616. 617) 
fetzen die Weihe in das Jahr 974 oder 975. Es wird demnach die Grüudung bes 
Bisthums Prag erft im Jahre 975 oder im Anfang bes Jahres 976 erfolgt fein. 
— Ueber Piligrims Miffionsbeftrebungen handelt Dümmler auf das Gründlichfte in 
feiner Schrift über diefen Biſchof; ob die Bulle Benebicts für Piligrim nur ein 
Entwurf war oder ausgefertigt wurbe, wird fich, da das Original fehlt, kaum ent- 
fcheiden laſſen. Daß fih Piligrim, um Metropolitanredte für Paffau zu gewinnen, 
gefäljchter Actenftide bedient habe, ift nah Dümmlerd Unterfuhungen nicht zu be- 
zweifeln. Fraglich ift mir allein, ob die Bullen Leos VII. und Agapets II zu 
diefen Fälſchungen gehören und ob demnach Piligrim jelbft der Fälfcher ift oder bie 
untergefhobenen Bullen bereits vorfand. Meine Zweifel in biefer Beziehung babe 
ih in ber erflen Ausgabe I. S. 768-750 näher entwidelt, indem ich von bem 
Schreiben Bapft Benedicts an Friebrih von Salzburg ausging, welches ich Benebict V. 
glaubte zufchreiben zu müfjen. Meine Gründe find von Büdinger (Zeitfchrift für 
die öſterreichiſchen Gymnaſien 1856. S. 58-60 und Oefterreichiiche Geſchichte I. 
©. 277. 278) und von Hirfh, Heinrih II. Band I. ©. 54 beftritten worben. In 
einem Auflage Fr. Blumbergers über bie Lorcher Fälſchungen, im Archiv für öfter- 
reichifche Geſchiche Band XLVI. ©. 239 ff. nah dem Tode des Verfaſſers von 
Ad. Dungel herausgegeben, wird ber Berfuh gemacht Piligrim zu entlaften, indem 
bie Fälfhungen erft in das zwölfte Jahrhundert geſetzt werben, wobei e8 freilich 
nothwendig ift, noch eine weit größere Zahl von Actenftiiden für untergefchoben zu 
erflären, wie es Diimmler gethan hat. — Die Ausbreitung der Oftmark in ber Zeit 
Ottos II. entwidelt Dümmler, Piligrim von Paffau S. 65. Nur nad diefer Seite 
fann ich die Erweiterung bes Reichs fuchen, von ber Otto IL. in ber Urkunde bei 
Würdtwein, Nova subsidia II. 426 (St. R. Nr. 778) im Jahre 980 ſpricht. 
Bergl. Hirſch, a. a. D. ©. 524. 

&. 587. — Die von Gregorovius II. ©. 377 erhobenen Bedenken gegen 
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die gaugbare Annahme, daß Crescentius de Theodora ein Sohn ber belannten 
Römerin diefes Namens und bes Papfles Johanns X. geweſen fei, ſcheinen mir be- 
gründet. 

©. 593-598. — Die italienifhen Kriegszüge des Kaifers in ben Jahren 981 
und 982 laſſen fih nur aus den Urkunden einigermaßen erkennen. Was bie gleich— 
zeitigen Annalen und dann das Chronicon Venetum, Thietmar, Alpert uud bie 
Gesta epp. Cameracensium berichten, ift überaus bürftig; am meiften erfährt man 
noch aus Thietmar. Eine jehr intereffante Aufzeichnung über Streitkräfte, welche dem 
Kaifer nah Italien zugeſchickt werben follten, bat fi neuerdings in einer Bam- 
berger Handſchrift vorgefunden und ift aus berfelben von Jaffé Bibl. V. p. 471. 
472 zuerft veröffentlicht worden. Außer den Erläuterungen, bie Jaffé jelbft gegeben, 
haben au M. Lehmanı in ben Forihungen zur deutſchen Geſchichte IX. 437 ff. 
und Ufinger in den Gött. gel. Anzeigen 1870 ©. 136 ff. in beadhtenswerther Weile 
jene Aufzeihnung commentirt. Eine Urkunde im eigentlihen Sinne faun man in 
berjelben nicht jeben; es find offenbar Notate für den Gebrauch ber Kanzlei, um 
danach bie erforberlihen Ausichreiben zu erlaffen. Jaffé bezieht fie auf das Auf— 
gebot, welches der Kaiſer bei feinem Aufbruch nad Italien erließ, fest fie aljo in 
das Jahr 980 und ftütt ſich dabei hauptjählih baranf, daß dem Kanzler und 
Biſchof Hildebald die perfönliche Theilnahme an dem Zuge befohlen wird, Letzterer 
aber als Recognofcent in den Ffaiferlihen Urkunden fhon von Beginn des Zuges 
erſcheine. Dagegen bat ſchon Lehmann bemerkt, daß die Recognition des Kanzlers 
nicht immer deſſen Anwefenheit am Hofe beweife, ift aber doc bei der Annahme 
Iaffes ftehen geblieben, weil er mit demſelben in einem gewiflen Otto, der ebenfalls 
zu perjönlicher Theilnahme entboten wird, den Herzog Dtto von Baiern und Schwaben 
fiebt, der dem Kaifer fogleich Über die Alpen folgte. Mit Necht hat jedoch Ufinger 
hervorgehoben, daß zwiſchen dieſen beiden Dttonen zu unterſcheiden fei, und damit 
fällt meines Eradtens jeder Grund, die Aufzeihnung in das Jahr 980 zu feßgen. 
Befler bezieht man fie wohl auf die Verftärfung des Heeres, welche ber Kaifer 981 
anorbnete, nahbem er zu Rom die Angriffe ber Araber auf Italien erfahren hatte. 
(Thietmar III. ce. 12 und Gesta epp. Cameracensium I. c. 104). Denn fo erklärt 
ih am Teichteften, daß Herzog Otto und Biſchof Dietrich von Met, die Beide beim 
Kaijer damals waren, nicht erwähnt werben, daß ferner die Sachſen und die welt- 
lihen Großen Baierns und Schwabens in dem Berzeihniß nicht erſcheinen, bie 
wohl ſchon großentheil® mit dem Kaifer und ihrem Herzog über bie Alpen gezogen 
waren. Daß Thietmar nur von einem Aufgebot der Baiern und Schwaben i. 3. 
981 fpricht, fteht unfrer Annahme nicht bedenklich entgegen; er wußte wohl nur, daß 
das neue Aufgebot nicht auch Sachſen betroffen hatte. Manche, deren Namen das 
Verzeichniß enthält und bie felbft ausziehen follten, haben dem perfünlihen Aufgebot 
Folge geleiftet; fo wiflen wir, daß Biſchof Heinrich von Augsburg und Graf Bgelin 
im Kampfe in Calabrien fielen. Andre, die nur zur Sendung von Rittern ver- 
pflihtet wurden, find doch auch ſelbſt dem Rufe gefolgt, wie der Abt Werner von 
Fulda, der bald nah jenem Kampfe in Italien farb. Näher erläutert die merk— 
würdige Aufzeihnung G. Matthäi, Klofterpolitit K. Heinrihs I. S. 91 f. Man 
vergleihe auch W. Balter, Zur Gefchichte des deutſcheu Kriegsweſens (Leipzig 1877) 
©. 33 und Waitz, BVerfaffungsgefhichte VII. S. 133. — Ueber die Ietten Zeiten 
bes Tzimiſees haben wir an Leo Diaconus eine zuverläffige Quelle; für die folgen- 
ben Zeiten wirb auch bie byzantinifche Literatur fehr mager. Die arabifhen Ge- 
ſchichtsſchreiber verbreiten ſich fiber Abulkaſems Züge etwas ausführlicher, als fie 
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jonft über bie Streifereien nad Italien zu thun pflegen, und müffen in ben bereits 
angeführten Werken von Gregorio und Noel bes Vergers eingefehen werden. Man 
vergleiche vor Allem auch bie Darftellung Amaris, Storia dei Mulusmani di Sicilia 
I. 314—429. 

©. 5%. 597. — Die näheren Umftände ber Nieberlage bes Kaifers in Gala- 
brien find in ein Dunkel gehüllt, das ſich mit den uns befannten, fehr unzuläng- 
lichen Berichten niemals ganz wird aufhellen laſſen. Es hat mich fehr erfreut, daß 
ich bei meinen früheren in den Jahrbüchern! niebergelegten Unterfuchungen im 
Weſenlichen zu gleichen Refultaten mit Leibniz gekommen bin, beffen Beleuchtung 
biefer Ereigniffe jet in ben Annales imperii IH. 427—429 vorliegt. Darin 
Kimmen wir vor Allem überein, daß die Schlacht unmöglich bei Bafentello, wie fo 
oft auf des Sigonius Autorität nachgefehrieben und nachgefagt worden ift, habe flatt- 
finden können ), daß Otto Roffano einnahm und über biefe Stabt bereit8 vorge» 
brungen war, als feine Nieberlage erfolgte. Durch die Benugung bes untergejchobe- 
nen Chronicon Cavense find in meine frühere Darftellung manche Unrichtigfeiten 
gelommen; ich babe biefelbe deshalb nah allen Seiten prüfen müffen und bin fo 
zu ben im Terte mitgetheilten Refultaten gelangt. Zwei Schlachten unterſcheiden 
faft alle Quellen; die erfte, ein Sieg bes Raifers, war nad) Lupus Protospatharius: 
in Calabris in civitate Columnae, und fehe ich feinen Grund, dieſe Notiz zu be» 
zweifeln; ber zweite unglüdlihe Kampf erfolgte, als ber Kaifer weiter vorbrang, 
alfo jedenfalls im ſüdlicher Richtung. Romualdus Salernitanus (Monum, Germ. 
XIX p. 400) nennt eine Schlacht apud Stylum, Calabrise oppidum, aber er fpricht 
bier von einem Siege Dttos, und feine ſämmtlichen Nachrichten Über biefen Krieg 
find wenig zuverläffig. Ueberdies feheint der zweite Kampf fehr bald nach dem erſten 
gefolgt zu fein, und der Schlahtpla möchte deshalb mehr in der Nähe vom Capo 
delle Oolonne zu fuchen fein. Die anderen Quellen fagen nur, daß bie Unglids- 
ſchlacht in Calabrien iuxta mare Siculum ftattgefunden habe. Bergl. Köpfe im 
Arhiv der Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichtskunde IX. 121. 122. 

©. 597. 598. — Dem Bericht Thietmars Über bie Flucht des Kaifers ſchenle 
ich jet in dem Einzelheiten mehr Glauben, als ich es bei ber Darftellung biefer 
Greigniffe in den Yahrbücern* that; vorzüglich bewegt mich dazu bie Erwähnung 
bes Juden Kalonymus. Der erfle berühmte jüdiſche Rabbi in Deutichland ift 
Kalonymus ben Mefhullam, der um das Jahr 1000 in Mainz lebte, deſſen Familie 
fid dann in Mainz und Speier fortpflanzte und eine Reihe ausgezeichneter Männer 
hervorbrachte. Diefer Ralonymus ftammte aber aus Lucca, wo fein Bater Meſchullam 
zu ben Zeiten Dtto® I. und Ottos II. lebte, und es ift mir fehr wahrſcheinlich, daß 
die Verpflanzung biefer Familie nad Deutfchland in einen perjönlichen Berbienft 
um das kaiſerliche Haus ihren Urfprung bat. Vergl. Zunz, Gottesdienſtliche Bor- 
träge ber Juden ©. 362 ff. Ueber die Berichte und Sagen von der Flucht bes 
Kaiſers habe ih in ben Jahrblihern * II. 1. &. 164 ausführlich gehandelt; hinzuzu⸗ 
fügen ift jet ber Bericht ber Annales Altahenses (M. G. XX. p. 789). 

©. 604. — „Am 24. Auguſt (983) war er am Fluffe Trigno, am 27. nahe 
bei Larino.” Die erfte Angabe beruht auf der Urkunde von biefem Tage, bie 


1) Da Leibniz, wie aud ih es that, in Zweifel zieht, ob es Überhaupt einen Ort Bafentello gab, 
muß erwähnt werben, daß im Chronicon Salernitanum c. 158 allerdings ein locus, qui Vasintellus 
dieitur, erwähnt wirt, wie zugleid einer großen Schlacht, bie bort zwifhen Waimar von Salerno 
und den Griehen im Anfange bes zehnten Jahrhunderts flattfanb. Ueber bie Lage bes Orts er⸗ 
hellt aus bem Berichte Nichts. 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. I. 5. Aufl. 54 
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Muratori mit dem falfchen Actum „prope fluvium Ticinum“* bat abbruden laſſen; 
das Original bat prope fluvium Trinium. Die zweite Angabe ftütt fih auf eine 
Urkunde, bie fich jet bei Tosti, Storia di M. Cassino I. 245 vollftändig gebrudt 
findet, während ich fie früher nur nah einem Citat in Pertzs Archiv faunte und 
danah in das Jahr 982 ſetzen zu bürfen glaubte. Da in beiden Urkunden fi 
Adalbert als Kanzler unterzeichnet, gehören fie mit Sicherheit in das Jahr 983, 
wohin fie auch Stumpf R. Nr. 862. 863 geftellt hat. Die erfte Urkunde verleitete 
mid in den Sahrbüchern : (II. 1. ©. 89. 90) der Erzählung Lanbulfs von einer 
Belagerung Mailands durch Otto II. Glauben beizumefien, obwohl der bei weiten 
zuverläffigere Arnulf Nichts von ihr meldet; feitbem die Stüße jener Urkunde fehlt, 
iheint mir jene ganze Erzählung als eine müßige Erfindung Landulfs zu verwerfen. 
Wenn Moltmanın Theophano ©. 65 meinen früheren Irrthum in Betreff dieſer 
Urkunde rügt, jo wäre billig geweſen zu bemerfen, daß ih ihn jelbft ſchon längft 
in diefem ihm wohlbefannten Buche -verbefiert habe. Auch an einer auberen Stelle 
feiner Differtation (S. 52. 53) hätte er mehr meine jpäteren Anfiten in das Auge 
fafien follen, als eine frühere Darftellung, die ich lange vor ihm in wejentlichen 
Punkten geändert hatte. 

©. 604. 605. — Ueber ben Wendenaufftand des Zahres 983 vergleihe man 
2. Giejebrecht, Wendiſche Geichichten I. 264. 265. Thietmars Nachrichten habe ich 
in den Sahrbüdern! II. 1. ©. 156—163 mit den Berichten der Magdeburger 
Annalen und Helmolds dur eine kritiiche Beleuchtung zu verbinden geſucht. Auch 
nad den in den Wenbifhen Gejhichten biergegen erhobenen Einwendungen kann 
ih mich nicht von der Anſicht losmachen, daß fih Helmolds Nachrichten bier recht 
wohl mit Thietmar, aber nicht mit Adam von Bremen vereinigen lafien. Was 
Thietmar und die Magdeburger Annalen von ber Zerftörung Hamburgs durch Die 
Abodriten berichten, kann meines Erachtens nicht erft auf eine fpätere Zeit (auf das 
Jahr 1002) bezogen werben. 

©. 606. — Die angeführte Stelle des Thietmar fteht IV. 9; das erzählte 
Traumgefiht überliefert Brun in der Vita s. Adalberti c. 12. 

©. 607, — Ueber das Grab Ottos UI. fiche Oregorovius III. ©. 387 fi. 





Bud) III. Kapitel 1I—17. Geſchichte Ottos ILL. 


Duellen. Gleichzeitig: Annales Hildesheimenses bis zum Sabre 998. 
Annales Quedlinburgenses. Annales Colonienses. Annales Corbeienses. Die 
Grundlage der Aunales Leodienses. Annales Sangallenses maiores, Die beiben 
Fortjegungen der Chronica s. Benedicti. Odilonis Epitaphium Adalheidae 
c. 8-23. Die wichtigfte gleichzeitige Quelle befigen wir in ben Briefen bes Gerbert. 
Für die franzöfifhen Angelegenheiten ift nähft Gerberts Briefen am erheblichften 
ber gleichzeitige Bericht bes Richer III. c. 97-110. IV. Vitae pont. Rom. Die 
erhaltenen Gejege und Actenftüde finden fih M. G. Legg. U. 36. 37. B. 163. 
M. G. III. 658. 694. — Der Zeit Dttos III. fehr nahe flehen folgende Quellen, 
bie noch von Zeitgenofjen des Kaifers herrühren: Die drei Lebensbejchreibungen des 
b. Adalbert. Das Leben des h. Nilus.. Chronicon Venetum (M. G. VII. 28—34). 
Thietmar IV. Conflantins Leben bes Biſchofs Adalbero von Met. Alperts Frag- 
ment feiner Geſchichte der Meter Biſchöfe. Die Schrift Hugos von Farfa de dimi 
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nutione monasterii (M. G. XI. 540-541)... Thaufmars Leben bes h. Bernwarb 
c. 137. Vielleicht ift auch die Lebensbeichreibung bes Biſchofs Burchard von Worms 
ec. 1—8 noch zu diefen Quellen zu zählen. Bon ben fpäteren Quellen find vornehm- 
li wichtig: Arnulfus de memoria b. Emmerammi II. c. 31. 33. Gesta episco- 
porum Cameracensium c. 105-114. Chronicon Novaliciense III. c. 32. Petri 
Damiani Vita s. Romualdi. Annales Hildesheimenses 999—1002. Adamus Bre- 
mensis Il. c. 21—40. Arnulfi Gesta archiepp. Mediolan. I. e. 11—14 (vergl. bie 
fabelhaften Erzählungen Landulfs II. c. 18. 19). Leonis Ostiensis Chronica mon. 
Casinensis II. c. 9—24. Cosmas Pragensis I. c. 29--37. Chronica Polonorum 
I. ce. 6. Die drei Lebensbeichreibungen bes b. Stephan. Bon geringem Belang find 
bie Nachrichten ber Vita Heriberti c. 1—8, Vita Gerardi, Vita Wolfkangi, bes 
Anonymus Haserensis de episcopis Eichstetensibus c. 12—20, des Siegbert von 
Gemblour in der Ehronif und ber Vita Deoderici; auch die Annalen Hermanns, 
Lamberts und bes Annalista Saxo, wie die Magdeburger Annalen geben nur geringe 
Ausbeute. Einige brauchbare Notizen finden fi in der Geſchichte der Gründung bes 
Klofters Braumeiler und in ber fpäteren Fortfegung der Casus s. Galli (M. G. II. 
149 —155); auch die Annalen des Lupus Protofpatharius und Die Annales Beneventani 
bieten für die unteritalifhe Gefchichte einige bemerkenswerthe Nachrichten. — Die er: 
baltenen Urkunden Ottos III. find in Stumpfs Regeften S. 76—106 verzeichnet, bie 
gleichzeitigen päpftlihen Schreiben von Jafle, Reg. Pont. Rom. 335 —347 regiftrirt. 

Hilfsmittel. R. Wilmans, Jahrbücher des beutfchen Reichs unter ber 
Herrihaft König und Kaifer Ottos III. (Jahrbücher II. 2.) 


&. 609-632. — Die Kämpfe nah Ditos II. Tode find dadurch vorzüglich 
interefjant, daß Gerberts Briefe einen tieferen und Hareren Blid in das Parteileben 
während berfelben ermöglichen, als jonft uns die Quellenſchriften jener Zeit ver— 
ftatten. Am beutlihften erkennt man fo das Zreiben ber lothringiich-franzöfiihen 
Parteien, und gerabe dies hat Wilmans in ben Jahrbüchern mit großem Scarffinn, 
foweit e8 irgend möglich war, zu verfolgen gefucht. Die Angelegenheiten des innern 
Deutſchlands treten dagegen in feiner Darftelung zurück, fo daß fle von jenem zu 
fehr verbedt werden. Ich babe deshalb mein Augenmerk befonders darauf gerichtet, 
bie verſchiedenen Momente, bie zur Erhaltung von Ottos III. königlicher Stellung 
beitrugen, zu gleicher Anerkennung zu bringen; vor Allem ſuchte ich das Verdienſt 
bes Erzbiſchofs Willigis in das rechte Licht zu jegen. Die Hauptquellen find nächſt 
Gerberts Briefen Richer, bie Hildesheimer, Dueblinburger Annalen und Thietmar 
IV. o. 1—7. Die franzöfiichen Beziehungen zu Deutſchland in dieſer Zeit hat ein- 
gebend auch E. von Kalkftein im feiner Geſchichte des franzöfiihen Königthums 
unter ben erften Gapetingern (Leipzig 1877) I. ©. 357 ff. behandelt, doch ſcheint 
mir bie Darftellung nicht überall Far. 

S. 613-616. — Ueber Gerbert befitten wir eine befonbere Schrift von Hod: 
Gerbert oder Papft Silvefter II. und fein Jahrhundert (Wien 1837). Ausführlich 
handelte dann von Gerbert Wilmans, Jahrbücher III. 2. und ©frörer in ber Allge- 
meinen Kirchengefhichte Band III. Abth. 3. Die früheften Zeiten Gerberts bis zu 
feinem zweiten Aufenthalte in Reims hat befonders behandelt Büdinger im feiner 
Snaugural» Differtation: Ueber Gerberts wiſſenſchaftliche und politiihe Stellung 
(Marburg 1851), wo fi über viele Einzelnheiten, namentlich über — Auf⸗ 

* 


enthalt in ber fpanifhen Mark, neue Auffchlüffe finden. Zum großen Theil auf 
biefe Arbeiten ſtützt ſich Olleris in feiner Vie de Gerbert, welche der Ausgabe von 
Gerberts Werken vorangeftellt ift, trägt aber auch eigene Anfidhten vor, bie jebod) 
vielfach von Witte in feiner Differtation: Lothringen in ber zweiten Hälfte bes zehn- 
ten Sahrhunderts (Göttingen 1869) angefochten find. Für bie Aufllärung ber 
politiſchen Rolle des merkwürbigen Mannes und namentlich zur Erläuterung feiner 
Briefe bat Wilmans BVortreffliches geleiftet. Auch Gfrörer bat wichtige Beiträge ge- 
liefert und mit Scharffinn mande Madinationen des in ber That ſehr intriganten 
Mönchs richtig erkannt, nur daß er ſich von der Leidenfchaft oft auch zu ganz unbe- 
grünbetem Zabel gegen ihn fortreißen läßt. Daß eine in fo bunten Farben jchillernde 
Perfönlichkeit, wie Gerbert, bie verfchiebenartigften Beurtheilungen gefunden bat, 
fann nicht verwunbern. Hod, Büdinger und Olleris fuchen ihn gegen bie Angriffe 
feiner Gegner, deren er bei Lebzeiten unb nad feinem Tode gleich viele gehabt hat, 
durch ein günftiges Präjubiz für ben gelehrten Mann geleitet, in Schug zu nehmen, 
obwohl fie fonft von durchaus verſchiedenartigen Gefichtspunften ausgehen. Da- 
gegen bricht Gfrörer über ben moralifhen Werth Gerberts volllommen ben Stab; 
jelbft die Tiara Silvefters II. erregt ihm babei geringe Bedenken. Anders wieber 
Damberger, ber feinen Makel am ber Perſon bes auf ben Stuhl Petri erhobenen 
Mönchs Haften läßt; jo rein läßt er fich freilih nur wajchen, wenn man alle gegen 
ihn zeugenden Beweisftellen in Baufh und Bogen als unecht verwirft, wie Damı- 
berger mit erftaunlicher Kühnheit ohne allen Beweis gethan bat. 
©. 617. — Die beabfihtigte Zufammenfunft Lothars und Heinrihs (bei 

Breifah) erwähnt außer Gerbert (Ep. 39) auch Richer III. c. 98 und giebt zugleich 
nähere Nachrichten, bie Wilmans nicht aufnimmt, wie er benn überhaupt gegen 
Richer vielleicht noch mehr, ald gerechtfertigt if, Mißtrauen begt. Bergl. auch Witte 
a. a. D. ©. 54. 

©. 618. 619. — Ueber bie Lokalitäten ber Heffeburg und Seejens vgl. H. v. Strom- 
bed in ber Zeitfchrift bes Harzvereins Jahrg. 3. 1870. Heft 3. ©. 930. 

©. 620. 621. — Ueber Willigis find neuerdings zwei Monographien erſchienen, 
welche nicht ohne Verbienft find, obwohl man fie nicht als erſchöpfend anjehen kann. 
Die eine ift eine Münfterfhe Inaugural-Differtation (De Willigisi archicancellarii 
regni Germaniae et archiepiscopi Moguntini vita et rebus gestis. Monasterii 
1859) von 3. H. Oſſenbeck; fie verfolgt die ganze Wirkſamkeit des Willigis in ihren 
allgemeinen Zügen, ohne ſich tiefer in Specialunterfuchungen einzulaffen. Eingehender 
ift die Arbeit von E. Euler: Erzbiſchof Willigis von Mainz in den erflen Fahren 
feines Wirlens (Naumburg 1860), aber gerade bie Zeiten, wo bie politifche Thätig- 
feit des ausgezeichneten Mannes am eingreifenbften wird, find bier nicht mehr be- 
handelt; auch in manden anderen Beziehungen zeigt fi, daß bie Arbeit feine fertige 
if. Mehrere gute Bemerkungen zur Gefchichte des Willigis finden fih in ber Ein- 
Yeitung, welche W. Guerrier feiner Ausgabe des Officium s. Willigisi vorausgeſchickt 
bat. Kinzelnes über Willigis Jugend und feine Ernennung erzählt Thietmar II. 
e. 3. ®ergl. Leibnitii Annales imperii III. 348—350. Der Ausbrud Gerberte, 
welchen wir auf Willigis angewendet haben, finbet fi in einem Briefe Gerberts 
(Ep. 34), ber an jenen felbft gerichtet ift. 

©. 621. 622. — Ueber die Bisenstidi prata bei Thietmar IV. c. 3 unb 6 
und Rara fiehe ©. Freiherr Schenk zu Schweinsberg im Correiponbenzblatt bes 
beutihen Geſchichts- und Altertbumsvereins 1877 ©. 25 und Dümmler im Lit. 
Centralblatt 1878 S. 80. 
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©. 622. 623. — Für bie urbs Ekberti, quae Ala dieitur, unb bie villa, 
quae Iteri dieitur (Thietm. IV. c. 2. 6), find neue Beflimmungen verfucht worben, 
ba bie von Webelind gegebenen unb in ben Mon. Germ. angenommenen weder an 
fi hinreichend begründet find, noch ben Zufammenhang ber Ereignifje Har machen; 
der Letztere möchte durch bie bier gegebenen Annahmen überfichtliher werben und 
erhebliche Bebenken, bie ihnen entgegenftehen, faum vorhanden fein. Alach erfannte 
Kiepert in Ala; über Iteri (Eythra) vergl. Thietmar VI. c. 29. 

©. 626. — Die zweite Berfammlung auf ben Bürftäbter Wiefen erwähnt 
Thietmar IV. c. 6 ausbrüdlih; es kann der Zeit und ben Umftänben nad feine 
andere fein, als die von Worms, welche der Abt Eonftantin, ber Berfafler der Vita 
Adalberonis II., in ben October 984 fett (c. 3). Ueber bie Zeit ber völligen 
Unterwerfung Heinrichs zu Frankfurt und Dueblinburg vergl. man 2. Gieſebrecht, 
Wendiſche Gefchichten I. 267. Note 3. Die damalige Trennung Kärnthens und 
Baierns und die verwidelten Berbältniffe beider Herzogthilmer bis zum Sabre 1004 
fest Wilmans in einem befonderen Excurſe (S. 190—205) klar auseinander. 

©. 627. — In dem Libellus de institutione Hersfeld. ecclesiae (M. G. V. 
140), welches Werk Lamberts uns leider nur in dem erbärmlichen Auszuge bes 
Hammerslebenſchen Mönche erhalten if, wird erzählt, daß ber fonft fo verbienftliche 
Abt Gozbert Hersfeld verlaffen habe, quia Ludolfo iuraverat, Ottoni iurare nolnit. 
Die Stelle ift corrumpirt, und unter dem Lubolf fann nur Lothar verftanden fein. 
Die Nachricht fcheint mir intereffant, weil fie zeigt, wie weit die Berbindungen 
Lothars reichten; Gozbert wird wohl ein Lothringer geweſen fein. 

©. 627. — Ueber Heinrichs fpäteres Leben find Thietmar IV. c. 13 und bie 
Annales Quedlinburgensis zum Jahre 995 zu vergleichen; das erwähnte Volkslied 
wird in lateinifcher Ueberſetzung bei Thietmar V. c. 1 angeführt. 

©. 632. — Adelheid erjcheint noch ala Mitregentin Italiens in einer Urkunde 
vom Jahre 992, als fie ſchon nah Deutfchland zurüdgelehrt war. Si quis circa 
eundem episcopum (Cremonensem) querelam aliquam babuerit, hoc negotium 
nostre avieque nostre potestati omnino servamus, Deo annuente, in Italiam 
ante nostram presentiam diffiniendum. Murat. Antiquit. VI. 219. 

©. 633. — Die wichtigen Zeugniffe Thietmars für die Kaiferin Theophano 
finden fi$ IV. c. 8 und 10. Dietrichs Berläumbungen gegen fie erhellen befonbers 
aus Alpert. Petrus Damiani (Epistola II. ad Oadaloum) zeigt, daß man ber 
Kaiferin fogar unerlaubten Umgang mit bem Calabreſen Johannes vorwarf. Auch 
ber heilige Brun verräth in ber Vita Adalberti c. 10 unb 12 feine vorteilhafte 
Meinung von Theophano, bie er an ber zweiten Stelle gerabezu pulcrum lutum 
nennt. Denn bie wirb wohl bie rechte Lefeart fein, ba fi pulerum luctum nicht 
erklären läßt. Mit den vorftehenden Bemerkungen glaubte ich mid, friiher begnügen 
zu können. Obgleih mir die Theophano verdächtigenden Duellenfiellen neben Thiet- 
mar auch jetzt noch ohne Belang fcheinen, muß ich body etwas näher auf fie ein- 
gehen, da Moltmann (Theophano ©. 68) es für Pflicht des Hiftorifers hält, gegen 
die Behandlung zu proteftiren, welche ich ihmen hätte angebeihen laffen, ba ich fie 
in der Darftelung übergangen und nur in ben Anmerkungen und auch hier ohne 
eine eingehende Kritit angeführt hätte. Das Erfte ift nicht ganz richtig, denn ich 
babe von biefen Berbächtigungen in meiner Darftellung geſprochen; das Andere er- 
ſchien mir nach dem, was Andere und ich felbft früher barüber bemerkt hatten, über- 
flüfftg, zumal ich nicht ahnen konnte, daß biefen Stellen von Neuem eine Bebeutung 
beigelegt werben mwürbe, wie ihnen Moltmann gegeben bat. Bon dem Zeugniß bes 
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Petrus Damiani, welches Moltmann ©. 69 ſelbſt als ganz unglanbwürbig erklärt, 
fann ich abfehen, ebenfo von ben angeführten Worten bes h. Brun in ber Vita 
Adalberti ce. 12, ba fie handſchriftlich nicht fefftehen unb überdies von geringem 
Gewicht find (Moltmann will für pulerum Inetum emenbiren: pulero Juctu). Aber 
dabei bleibt e8 doch, daß Brun keine vortbeilbafte Meinung von Theophauo hatte; 
denn er mißt c. 10 Ditos II. Mißgeſchick beſonders dem Rathe des Weibes bei. 
Als der Kaifer nah anderen harten Schlägen noch die Niederlage in Galabrien er- 
fährt, fagt Brun: tandem pudet, quis mulierem audivit, tandem sero poenitet, 
quia infantilia consilia secutus sentencias maiorum proieeit. Moltmann (S. 55) 
will, daß Brun bier auf das Beftimmtefte bezeuge, daß auf Theophanos Betrieb ber 
Krieg Ottos gegen bie Griechen unternommen ſei. Abgeleben davon, daß Brun 
gar nicht von einem Kampfe mit ben Griechen fpricht, läßt fih auch aus feinen 
Worten mit Beſtimmtheit nicht mehr ſchließen, als daß Theophano, was auch fonft 
hinreichend bezeugt ift, einen großen Einfluß auf ihren Gemahl geübt hat und Brun 
dieſen für ſchädlich hielt; was Moltmann weiter in ben Worten finden will, ift 
aus benfelben micht erfichtlih. Er beruft fich aber zugleich auf eine Stelle im ben 
erft um 1050 gefchriebenen Miracula Adelheidis c. 2 (M. G. IV. p. 646), wo er- 
zählt wird, wie Adelheid in einer Viſion die Niederlage ihres Sohnes geiehen babe, 
und wo es in ben einleitenden Worten heißt: (filius), dum uxorem Graecam in 
thalami oonsortium suscepisset, eius pravo ingenio, deteriori consilio deceptus, 
regnum Graecorum conatus est adipisci. Igitur exercitu in omni copia collecto, 
fines Italiae excessit atque ita regi Graecorum patrandi belli occasionem 
dedit, sibi vero sujsque famae ac vitae contulit amissionem. Wer nun bem 
Mirakelfchreiber nicht glaubt, daß Dtto die Grenzen Staliens überfchritten, mit bem 
Griechenkönige gefämpft babe und von ibm befiegt fei, wirb au in feinen Worten 
feinen Beweis bafür finden Finnen, daß Theophano dem Kaifer zu dem Angriff auf 
das griechiiche Reich gerathen habe. Es ift aber Theophano nicht nur der Vorwurf 
gemacht worben, daß fie das Unglüd ihres Gemahls durch ihre Rathſchläge veran- 
laßt babe, fonbern auch ber viel ſchwerere, daß fie nach feiner Niederlage ihn ver- 
böhnt babe. Bifhof Dietrich von Mek, erzählt Alpertus de episcopis Mettensibus 
(M. G. IV. p. 698), habe gehört, wie bie Raiferin auf die Nachricht von ber Nieber- 
lage ihres Gemahls die Tapferkeit ihrer Landsleute biß zum Himmel erhoben und 
ben Kaiſer geſchmäht babe, der wegen feiner Tapferkeit oft belobt und doch fo Leicht 
von ben Ihrigen überwunden fei, dieſe Schmähung habe ber Biſchof nicht vergefien 
(procacitatem et contumeliam reginae oblivioni non dedit) und nad ber Heimat 
zurüdgelehrt, habe er wegen berfelben Partei gegen Theophano ergriffen (memor 
reginae improperii adversus caesarcm prolati, secum volvere coepit, qualiter 
illi sub occasione filii regnandi iura subtraheret (1. c. p. 699). Moltmann bemerkt 
ſelbſt (S. 62), daß Theophano fi nicht fo, wie Alpert berichtet, geäußert haben könne, 
da Dtto nicht von ben Griechen, fondern den Arabern befiegt fei, legt aber doch 
biefem Bericht eine nicht geringe Bedeutung bei. Derfelbe wird fih auf Erzählungen 
Dietrih8 gründen, wie biefe auch gelautet haben mögen; der Bifchof war aber ein 
ränfevoller Menih und nad dem Tobe bes Kaifers ein perjönliher Gegner Theo- 
phanos, fo daß man feinem Urtbeil über bie Letstere wenig Vertrauen ſchenken Tann. 
Dennoh nimmt Moltmann Alperts Worte zum Anlaß fir noch weiter gehende 
Folgerungen. Wenn Alpert bericptet: Dietrih habe Theophauos Schmähung nicht 
vergefien und beshalb fpäter bei dem Streit um bie Bormunbfchaft iiber Otto III. gegen 
Theophano Partei ergriffen, jo gründet Moltmann hierauf bie Annahme, daß 
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Dietrich die Morte ber Kaiferin alsbald ihrem Gemahl hinterbracht und dadurch das 
Verhältniß Beider getrübt babe. Darin will er zugleich erkennen (S. 60), daß bie 
Eintracht des kaiſerlichen Paars nah der Schlacht in Kalabrien nicht die frühere 
geweſen fei, daß fich nachher bis zur Zeit bes Neichstags von Verona keine faifer- 
liche Urkunde fände, in welcher Theophano erwähnt werde. Dies Lebtere ift nicht 
richtig: wir haben überhaupt nur fehr wenige Urkunden aus biefer Zeit, und in 
einer berfelben (St. R. Nr. 825) find Theophano und Dietrich al8 Intervenienten 
genannt. Auch fonft kann ich nirgends einen Stützpunkt für die obige Annahme 
Moltmanns finden. Alle jene Zeugnifle, auf welche er Gewicht legt, um Thietmars 
günftiges Urtheil über Theophano zu entkräften, fcheinen mir von fehr geringer 
Glaubwürdigkeit. Allerdings bedauert Thietmar, wo er von ihrem Tode berichtet 
(IV. c. 10), daß er von ihrem Leben nur wenig erfahren und fich deshalb vorher (c. 8) 
nur kurz über fie babe ausfprechen können, aber mir jcheint Damit nur die Gemwiffen- 
baftigkeit des Autors bezeichnet zu fein, die fein Urtheil eher bekräftigt als abſchwächt. 
Thietmar war, als Theophano ftarb, freilich erft etwa 15 Jahre alt, ftand jedoch 
fpäter in Verbindungen, wo er über die Kaiferin ſich eine begründete Anficht bilden, 
wenn auch nicht jo viele Thatfachen ihres Lebensganges ermitteln Konnte, als er zu 
wiffen gewünfcht hatte. Ein günftiges Borurtheil läßt fi bei ibm für die Gemahlin 
Ottos II., des Zerftörers feines Bisthums, faum vorausfegen. Er bat auch bie 
Kaiferin gewiß nicht ibealifiren wollen; benn er hebt ausbrüdlich hervor, baf fie 
von den Schwächen ihres Geſchlechts nicht frei geweſen ſei. Noch weniger ift das 
mir in den Sinn geflommen, wenn ich fie als eine Frau barftellte, die in Eintracht 
mit ihrem Gemahl gelebt und nach beflen Tode ihre Pflichten als Mutter und 
Neichsregentin unter ſchwierigen Verhältniſſen getreulich erfüllt hat. 

S. 633—636. — lieber die Verhältniffe ber wendiſchen Marten, Böhmens 
und Polens nah dem Tode Ottos 11. find die Hauptquellen die Hildesheimer und 
Dueblinburger Annalen, Thietmar IV. c. 5. 9. 26. V. c. 5; aud ein im. Novbr. 
986 geichriebener Brief Gerberts (Ep. 91) und das Necrologium Fuldense zum 
Sabre 985 kommen in Betracht. Bergl. Wendiſche Geichichten I. 267. 268 und 
meinen Ercurs in ben Jahrbüchern! II. 1. ©. 153—155. Daß auf den Mart- 
berzog Dietrih eim zweiter Dietrich in ber Norbmark gefolgt fei, wie in ben 
Wendiſchen Geſchichten I. 277 angenommen ift, balte ich nicht für wahrſcheinlich. 
Die Annahme beruht allein auf Thietmar IV. c. 15. Der dort erwähnte Mark 
graf Dietrich, der Beleidiger Kizos, — jo wirb behauptet — fei nicht eine Perfon 
mit dem 985 verftorbenen Markgrafen dieſes Namens. Aber ſchon im Jahre 977 
erfcheint urkundlih ein Graf Kizo im Helmengau, ber doch wohl eine Perfon mit 
dem Ueberläufer fein wird; biefer fonnte ſchon früher von Dietrich beleidigt fein, 
fih nad dem Jahre 983 zu den Wenden begeben und 991 in ben Beftt der Branben- 
burg geietst haben. Weberbies nennt ber Annalista Saxo zum Jahre 983 auebriid- 
lich Lothar von Walbeck als Nachfolger des im Sabre 985 verftorbenen Dietrich. 
Biel Gewicht Tege ich freilich auf biefe Autorität nicht; benn Alles, was ber Annalift 
gleih darauf von ber Entjegung Dietrichs meldet, ſcheint mir durchaus fagenhaft 
und ftammt wohl aus den Scholien zu Adam von Bremen II. o. 43. Es ift faum 
glaublih, daß Dietrich, der unter den Vorkämpfern für Dttos III. Regierung er- 
fheint, fo feines Amtes entfetst fein follte, 

&. 636-639. — Die deutihen Quellen (Thietmar VII. 26 und Abam von 
Bremen II. o. 25—36) verdienen über bie nordiſchen Angelegenheiten dieſer Zeit bei 
weitem am meiften Glauben; bie norbifchen Quellen bedürfen einer fritifchen Prüfung, 
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wie fie in ben Wendiſchen Geſchichten I. 215230 erfahren haben, benen wir hier 
durchweg gefolgt find. 

©. 640-656. — Die Geihichte der Erhebung Hugo Capets auf ben franzd- 
fiiben Thron hat durch Rider IV. c. 1—73 und durch bie gründliche Benutzung 
ber Gerbertichen Briefe, die man Wilmans verdankt, ein ganz neues Licht gewonnen. 
Vergl. Jahrbücher! II. 2. ©. 39-57 und 160-173. Dann hat Dlleris in 
feinem Leben Gerberts p. LXXXVII ff. und in ben Noten zu Gerbert® Briefen 
©. 523 ff. eingehend biefe Angelegenheiten behandelt; feiner Darftelung tritt Witte 
a. a. O. ©. 96 entgegen. Bergl. jest au von Kalkflein a. a. D. I. ©. 384 ff. 

©. 644. — Die Angabe Richers (IV. c. 12), daß Hugo am 1. Juni zu Noyon 
gekrönt fei, kann ſchon nach feiner eigenen Darftellung nicht richtig fein. Die jpäteren 
franzöfiihen Chroniken, weldhe bie Krönung nah Reims und auf ben 3. Juli ver- 
legen, finden in Bezug auf ben Ort urkundliche Beftätigung und find wohl audy in 
ber Bezeihnung ber Zeit zuverläffie. Das Fragmentum hist. Franc. (Bouquet 
X. 210) läßt die Wahl zu Noyon erfolgen, die Richer nach Senlis fest; vielleicht 
bat eine Verwechslung bes Wahl- und Krönungsortes auch den chronologiſchen Irr⸗ 
thum bei Richer veranlaßt. R 

©. 647. — Die angeführten Briefe Hugo Eapets an Erzbifhof Siguin umd 
bie Kaifer von Eonftantinopel find von Gerbert abgefaßt (Epp. 107 und 111); ber 
erfte ift im Jahre 987, der andere im folgenden Jahre geichrieben. 

©. 648. — Alles, was Gfrörer in ber allgemeinen Kirchengefchichte LII. 3. 
©. 1441. 1442 über Theophanos Einfluß auf Arnulfse Erhebung, wie ©. 1419 
über bie eigenthümliche Stellung der Stabt Reims jagt, find lediglich Hypotheſen, 
bie in birectem Wiberfprud mit ben Quellen, namentlid mit Richer, ſtehen. Nach 
Gfrörer wäre Reims nur bem Namen nad eine franzöftiche Stadt, der That nach 
aber ein unabhängiges geiftliches Fürftentbum unter bem Schub ber beutichen Kaifer 
geweſen. 

S. 649. 660. — Ueber den letzten Aufenthalt der Kaiſerin Theophano in 
Italien vergl. Wilmans in ben Jahrbüchern! II. 2. ©. 65. 66, namentlich die dort 
angeführten urkundlichen Zeugniffe. Das Wort ber Theophano gegen Adelheid über- 
liefert Obilo in dem Epitaphium Adalheidae c. 8. 

©. 656-658. — Den Wendenkrieg von 990 und bie leßten Schidjale ber 
Theophano berichten bie Hildesheimer unb Dueblinburger Annalen, wie Thietmar 
IV. oc. 9 und 10. Zu vergleichen find auch bie Lebensbefchreibungen bes heiligen 
Adalbert und Eosmas von Prag zum Jahre IW. Die Gejhichte von Theophanos 
Erſcheinung findet fi in Othloni Liber visionum (M. G. XI. 385) und daraus in 
einer Hildesheimer Handſchrift (M. G. IV. 888). 

©. 658. 659. — Adelheids Rückkehr nah Deutſchland berichtet Thietmar IV. 
c. 10. In den Jahrbüchern! II. 2. ©. 71 wird gefagt, Adelheid habe nicht lange an 
dem Hofe ihres Entels verweilt; es geſchah jedoch jebenfalls bis gegen das Ende bes 
Jahres 994, wie bie Urkunden aus dieſem Jahre nachweifen, die man bei Leibniz in 
ben Annales imperii gefammelt findet. Daß während Adelheids Regentihaft Nichts 
ohne ben Beirath bes Fürften geihah, geht ebenfalls aus jenen Urkunden hervor. 
Bernardi ducis et Egberti comitis caeterorumque fidelium perplurium consulto 
obtemperantes (Leibn. Ann. imp. III. 584). — Nos vero divini timoris et amo- 
ris intuitu, simul etiam omnium fidelium nostrorum consultu, archiepiscoporum, 
episcoporum, abbatum, ducum et comitum (l. c. 587). Man vergl. die Annales 
Hildesheimenses zum Sabre 992: Dominusrex, bonis Sclavorum promissionibus 
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confidens suisque principibus resistere nolens, pacem illis iterum concessit. 
Ueber Willigis Stellung fehe man bie oben in ber Anmerkung zu Seite 390 ange- 
führten Ouellenftellen. 

&. 659. 660. — Ouellen für die Wendenkriege von 991—996 find bie Annales 
Hildesheimenses, Quedlinburgenses, Corbeienses, Bangallenses maiores und 
Thietmar IV. c. 14. 15. 52. Bergl. Wenbifche Geſchichten I. 278—283. 

©. 661—664. — Ueber die Bilingerzüge und bie nordiſchen Verhältniſſe bie 
zum Sabre 1000 berichten von bentfchen Duellen bie Annales Hildesheimenses, 
Quedlinburgenses, Corbeienses, Thietmar IV. c. 16 und VII. c. 28, bie Vita 
Bernwardi c. 7. 19. 20 und Adam von Bremen II. o. 293—31. 34—38. Die ge- 
gebene Darftellung beruht auch hier nächſt biefen Quellen anf den Wendiſchen Ge- 
fhichten I. 233—250. Der riefen gebentt Thietmar VI. o. 14. VIII. e. 13. 

©. 665—668. — Für die franzöftfchen Berhältniffe vom Jahre 992 bis zum 
Sabre 996 ift jetst die Hauptquelle Richer IV. ce. 73—117, der auch Gerberts Briefe 
aus biefer Zeit vielfah aufllärt; außerdem find der Brief des päpftlichen Legaten, 
bie Berhanblungen der Synode von Mouzon, eine Rebe Gerberts auf ber Synode 
von Cauſeium (M. G. II. 686—693 und Gerberti Opp. ed. Olleris p. 246—256) 
von Wichtigkeit. Cauſeium babe ich früher mit Eoucy zwiſchen Laon und Noyon 
ibentificirt, vielleicht mit Unrecht; aber bie Beziehung auf Ehoifyrle-Bac oder Choily- 
le-Roi, bie von Kalkſtein I. ©. 453 vorſchlägt, ſcheint mir noch weniger für fich zu 
haben. Eaufeium mag einen Ort bei Reims bezeichnen follen; die Form bes Namens 
ſelbſt ſcheint mir bis jetst nicht hinreichend gefihert. Die Synobe von Senlis wirb 
nur in dem Anhange bed Richer erwähnt; von Kalkftein a. a. DO. und Waitz (Hand⸗ 
ausgabe bes Richer p. 179) find geneigt, fie fir eine und biefelbe mit der von Cau— 
feium zu halten, body ift bie® deshalb unmöglich, weil auf der letzteren Synode, mie 
aus Gerberts Rebe hervorgeht, Arnulf nicht zugezogen war, während er ihm zu 
Senlis gegenüber fand. Die Annales Colonienses geben einige erhebliche, fonft 
unbelannte Nachrichten. 

©. 668. 669. — Der innere Zuſtand Deutjhland aus jener Zeit erhellt be- 
fonbers aus ben Annalen von S. Gallen zum Jahre 995 und Thietmar IV. c. 13. 
14. Man beachte auch folgende Stelle ber Traditiones Wizenburgenses: Otto ad- 
huc infantulus propter virium impotentiam a multis negligebatur et a regno 
privari diotitabatur. Qua fiducis plures illeoti partes regni sibi quisque pro 
viribus usurpabant, inter quos etiam Otto dux, filius Cuonradi ducis, Wizen- 
burgensem abbatiam dominio suo subiugavit hostili oppressione et beneficia 
militum eiusdem loci fratrumque deputata necessariis fautoribus suis distribuit 
illicita presumptione. — Acta sunt hec anno 991 (Ausgabe von €. Zeuf 
S. 305). — Bon bem jungen Heinrih fagt Thietmar: electione et auxilio 
Bawariorum patris bona apud regem optinuit; von Edarb erzählt berjelbe 
Schriftſteller V. co. 5: super omnem Thuringiam communi totius populi 
electione ducatum promeruit. Ueber bie damalige Trennung Kärnthens, das 
aber doch noch in einer gewiffen Verbindung mit Baiern blieb, handelt Wilmans 
in ben Jahrbüchern! II. 2. ©. 201 ff. Daß ber König im fünfzehnten Jahre mit 
ber Waffennahme münbig wurbe, lehrt bie Gejchichte Heinrichs IV., der am 11. No- 
vember 1050 geboren, am 29. März die Waffen empfing und ſelbſt die Regierung 
antrat. Heinrich III., geboren ben 28. September 1017, ſcheint erft nach vollendetem 
fünfzehnten Jahre, fo weit bie Urkunde vom 19. Juli 1033 für ben Biſchof von 
Freifing einen Schluß zuläßt, bie Schwertleite erhalten zu haben. In ber Karolin- 
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giſchen Zeit erfolgte bie Waffennahme früher: Lubwig ber Fromme, geboren im Sep— 
tember 778, wurbe im Auguft 791 zu Regensburg wehrhaft gemadt, alfo vor dem 
vollendeten dreizehnten Yahr. 

©. 670. — Ein fehr intereffantes Zeugniß für die gelehrten Neigungen bes 
Calabreſen Johannes findet fih in der Bamberger Handſchrift L. IIT. 8, welche bem 
zehnten Jahrhundert angehört und mebicinifche Abhandlungen enthält. Dort iſt näm- 
lih von einer etwas fpäteren Hanb Fol. 42 eingetragen: Isti sunt libri tereii impe- 
ratoris Ottonis, quos [Joha getilgt] Placentiae invenit sibi servatos: duos libros 
Orosii, Persium, duos libros Titi Livii, medicinalem unum, duos capitulares, 
Fulgentium unum simu) cum ortographia Isidori episcopi, in isagogas Porphyrii 
minus commentum Boeeii, duos glossarioe. Die genannten Bücher hatte offenbar 
Yohannes in Piacenza gefammelt, und fie famen nad deſſen unglüdlihem Enbe an 
den Kaifer. Der erwähnte Liber medieinalis ift ohne Zweifel die Bamberger Hand» 
fchrift, welche jetzt die Notiz enthält; auch bie Geichichte anderer Bamberger Codices 
möchte durch diefelbe Aufllärung gewinnen, wobei ich befonder® an bie berühmten 
Handſchriſten des Livins denke. Die Mittheilung ber Notiz verbanfe ih ber Güte 
bes Herrn Directors v. Halm, meines verehrten Eollegen. 

©. 671, 672. — Die Bewerbung bes Railers in Eonftantinopel und das Hülfs- 
gefuh des Papftes berichten die Dueblinburger Annalen. Ueber die Borgänge im 
Capua ift die befte Duelle die im Klofter Cava geichriebene Fortiegung ber Chronica 
s. Benedieti (M. G. III. 207). 

©. 672—675. — Ueber ben erften Römerzug Dttos III. fehe man bie Hildes- 
beimer und Quedlinburger Annalen, "ferner Joh. Canaparii Vita e. Adalberti 
c. 21—23, Brunonis Vita s. Adalberti c. 18, bie Ghronif von Benebig (M. G. 
VII. 30), Thietmar IV. ec. 21 und Arnolde Schrift de b. Emmerammo IT. c. 31 
bis 33. Die Bifhöfe welche Otto IIT. auf feinem erften Römerzuge begleiteten, lernt 
man aus einer Bulle Gregors V. vom 24. Mai 996 kennen, fle trägt außer bes 
Kaiſers Unterfehrift noch die Namen folgender Biſchöfe: MWilligis von Mainz, Hartwich 
von Salzburg, Hildibald von Worms, Wiberold von Straßburg, Rupert von Speier, 
Notker von Lüttich, Heimo von Verdun, Lantpert von Konftanz, Gotiffalt von Frei— 
fing, Ehriftian von Paſſau. Lacomblet, Urkunden fir die Gefchichte des Nieber- 
rheins I. 77. Dttos Brief an feine Großmutter findet fi unter ben Gerbertfjchen 
Briefen Nr. 157. 

©. 677-687. — Die durch die Cluniacenſer in Franfreih und burch ben 
heiligen Nilus und Romuald in Italien berbeigeführten Reformen bes kirchlichen 
Lebens werben aus ben ausführlichen Lebensbefchreibungen ber Eluniacenferäbte Odo, 
Majolus und Odilo, wie aus ben intereffanten Biographien des heiligen Adalbert 
und bes heiligen Nilus am beften erfichtlich; auch Petrus Damiani liefert, obwohl 
er nicht mehr als unmittelbarer Zeuge gelten fan, in ber Vita Romualdi fehr 
bemerfenswertbe Nachrichten. Ueber das Leben bes heiligen Adalbert find außer ben 
brei Lebensbejchreibungen befjelben auch Thietmar IV. c. 19 und VI. c. 9 und 
Eosmas von Prag I. ce. 25--31 beadhtenswertb. Adalberts Verwandiſchaft mit ber 
baierifhen Herzogsfamilie wird in Bruns Biographie c. 1 berichtet; bier heißt es 
von Slawnik: reges tangit linea sanguinis; quem longe lateque iura dantem 
hodie tremunt, Heinrico accessit proximus nepos. Da Brun bemfelben 
Geſchlecht angehört, ift die Verwanbtfchaft nicht zu bezweifeln, obwohl der Zufammen-> 
bang nicht näher nachgewiefen werben kann. Bon Neueren haben eingehend über 
Adalberts Gefhichte L. Giefebredt in den Wendiſchen Geſchichten I. 275 ff., Büdinger 
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Defterreichifche Geſchichte I. 319 ff. und K. Lohmeyer in der Zeitfchrift für preußifche 
Geſchichte und Landeskunde 1872 gehandelt. Im Allgemeinen ift über jene geiftigen 
Bewegungen Gfrörers Kirchengefchichte III. 3. S. 1334—1342. 1496. 1497. 1573 
bis 1575 zu vergleihen. Doch ift die Rolle, die Gfrörer ben heiligen Nilus als 
politiſchen Unterhändler der Griechen fpielen läßt, ber Perlönlichkeit des Mannes 
wenig angemefien. Ebenfomenig ift nahmeisbar, daß Romuald unter dem Einfluß 
der Eluniacenfer geftanden babe; es ift mir vielmehr ebenfo unwahrſcheinlich, wie 
Gfrörer wahrſcheinlich. 

S. 688—6%. — In der Darſtellung der letzten Schickſale Adalberts bin ich 
auch jetzt noch der gangbaren Ueberlieferung möglichſt gefolgt, obwohl durch die von 
mir herausgegebene Passio Adalberti Manches in derſelben unſicher geworben iſt. 
In der fritifhen Einleitung zu meiner Ausgabe habe ich die Iegenbenartigen Befland- 
theile der Ucherlieferung darzulegen gefuht. Man vergleiche auch die Arbeiten von 
Branbftätter und v. Ketrzynski in ber Altpreußiſchen Monatsfhrift Bd. I. und VI. 

©. 691—693. — Dttos Brief und Gerberts Antwort finden ſich in ber Ger- 
bertſchen Sammlung unter Nr. 153 und 154. 

©. 693. 694. — Ottos und Gerberts Aufenthalt in Magdeburg, wie ber Wen- 
denkrieg des Jahres 997 werben durch Gerberts Briefe 27—29, die Borrebe zu Ger: 
bert8 Buch de rationali (Pez, Thesaurus novissimus I. 2. 149 seq. und Olleris 
Oeuvres de Gerbert p. 297 ete.), durch bie Dueblinburger Annalen und Thietmar 
IV. ce. 20. 25. VI. c. 61 erläutert. 

S. 695—712. — Gregors V. PBontificat bat Höfler in feiner Gefchichte ber 
Deutichen Päpfte I. 97—175 ausführlich behandelt, Ichärfer find bie entſcheidenden 
Punkte von Gfrörer in der Allgemeinen Kirchengefchichte III. 3. 1485—1507 in das 
Auge gefaßt worden, doch fehlt es auch in biefem Theile bes Buchs nicht an willkür— 
lihen Annahmen. 

©. 696. — Eine Berfammlung der lombardiſchen Biſchöfe im Jahre 998 ſchrieb 
an Öregor: Decet nos cum digna graciarum actione semper in Domino gloriari, 
qui nos tanta suae miserationis largitate voluit refoveri, ut et mundi area et 
divina hereditas alterutris successibus muniretur. Vestra namque seu imperianlis 
sublimitas, quod precipuum (?) patet, divine ammonicionis erudita mysteriis, 
nunquam dissolvendis conectitur nexibus, nee voto dissentit, nee disparatur 
effectu. Quos etenim propaginis linea unit et omnis consolidat fides, decet 
unum sentire, idipsum invicem premeditari, idem sapere, nec dispari clausula 
terminare, et hoc totum secundum Jesum Christum. Das Schreiben gehört zu 
jenen merkwürdigen Actenftüden, bie Peyron in dem Kapitalarchiv zu Sorea fand und 
Provana in den Studii critiei sovra la storia d’Italia a’ tempi del re Ardoino 
(Turino 1843) abdruden Tieß, und findet fi dort S. 341. — Der erwähnte Brief 
Abbos ift von Mabillon (Acta SS. ord. s. Bened. Saec. VI. P. I. 30) herausgegeben. 

©. 6%. — Den higigen Charakter Gregors V. tabelt fhon Johannes Canapa— 
rius in feiner Lebensbefhreibung bes h. Adalbert (c. 21), bie für die Beurtheilung 
ber damaligen römifchen Zuftände überaus wichtig iſt. Zu vergleichen iſt auch bie 
Vita s. Nili o. 90. 91. 

S. 698-701. — Gregors V. Beftrebungen und feine befonbere Stellung zu 
ben Zeitverhältniffen werben aus ben Beichlüffen der Synode zu Pavia (M. G. IIT. 
694), der Vita Abbonis (Acta SS. ord. s. Bened. Saec, VI. P. I.) und ben 
Schlußbemerfungen des Richer Mar. Imvasor ecclesiae Remensis wirb Gerbert in 
einer Bulle des Papftes genannt, bie fich in ben Gesta episcoporum Cameracen- 
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sium I. c. 111 findet. Die bei Olleris p. 546. 547 aus Bignier abgebrudten 
Briefe Gerberts und eines Freundes deſſelben halte ich nicht für untergefhoben ; fie 
find bezeichnend für bie Verhältniffe im Herbft 997, wo bie Briefe geſchrieben jein 
müffen. Aud ber von Dlleris p. 543 aus Bignier mitgetheilte Brief Gerberts ift 
für echt zu halten; Austria darf freilich nicht als Defterreich aufgefaßt werben. Diefer 
Brief wird im Sommer bes Jahres 997 gefchrieben und GerbertS Brief App. 28 
die Antwort fein; für in Austria ift vielleiht industriam zu leſen. 

©. 701-704. — Das Ende des Grefcentius und bes Papftes Johannes erzäh- 
Ien faft alle gleichzeitigen Ouellen. Am wictigften find bie Annales Hildesheimenses 
und Quedlinburgenses, Thietmar IV. c. 21, die Chronik von Benebig, bie angeführte 
Stelle der Lebensbefhreibung bes 5. Nilus und die alten Papſtleben; nicht zu über- 
ſehen ift auch folgende Stelle bes Ademar von Chabannais (Hist. III. 31), ba er ber 
Zeit Ottos III. ziemlih nahe fand: Praefectus Romae Crescentius, cum contra 
Hotonem imperium Romanum vellet arripere, tandem coactus in turre, quae 
vocatur Inter-celis, diu evasit, sed expugnata ipsa turre captus est insidiis suae 
coniugis et patibulo suspensus est et pro eo planctus magnus factus est (M. 
G. IV. 130). Daß das zu Rom Il Monzone genannte wunberliche Gebäude aus dem 
früheren Mittelalter weber biefem Creſcentius noch überhaupt biefer Zeit, jondern erſt 
dem zwölften Jahrhundert angehört, habe ich nach der alten Infchrift des Hauſes in 
Schmidts Zeitſchrift für Geſchichtswiſſenſchaft VII. 567—569 zu zeigen geſucht. Bom 
Grafen Benebict handeln bie Historiae Farfenses (M.G. XI. 541). Sehr eingehende 
Unterfuhungen über das Gefchlecht ber Erefcentier hat Wilmans angeflellt und im 
den Jahrbüchern! II. 2. S. 222-233 veröffentlicht; einige Gegenbemerkungen bei 
Gregorovius, Gedichte der Stadt Rom Band III. S. 377. 379. 

S. 704—107. — Die Beſchlüſſe der römischen Synode vom Jahre 998 und 
Gregors Bulle an Gerbert finden fich bei Manfi XIX. 227 und 201, ber Beſchwerde⸗ 
brief Gerberts fteht im befien Briefen App. No. 30; bie beiden letzten Stüde aud 
bei Düeris p. 547 und 140. Die Beichwerben beziehen fih auf Güter, die Gerbert 
während feines Aufenthalts in Magdeburg vom Kaifer geichenkt waren, wie fich Har 
aus dem vorhergehenden Briefe App. 28 ergiebt, wo es heißt: Haec a vobis libe- 
raliter collata, sed a quodam nescio cur ablata, restitui sibi petiit vester Ger- 
bertus. Gfrörer (S. 1500) bezieht dagegen biefe Bejchwerben auf Gerberts Be- 
werbungen um ein hohes Kirchenamt, bei denen ihm Papſt Gregor V. binderlich 
geweſen jei. Die Beichlüffe der Synode Gerberts zu Ravenna ftehen bei Manfi 
XIX. 219 und Olleris p. 257. 

©. 707. 708. — Das auf die Beijhlüffe der Synode zu Pavia gegründete Ebict 
ift gebrudt in ben M. G. Legg. II. 37. Bert bat einige Zweifel an ber Echtheit 
bes Actenftüds laut werben laffen und biefe find mir durch einen gelehrten jurifti- 
jhen Freund verflärkt worben, aber ich kann mich trogbem nicht davon überzeugen, 
daß das Actenftüd untergefchoben fei. Es findet ſich nicht allein in dem Chronicon 
Farfense, das ohnehin eher ein günfliges als ungünftiges Präjubiz abgiebt, ſondern 
au in einer Ravennatiihen Duelle, den Zufägen zum Agnellus (Muratoris Annalen 
zum Jahre 998). Das verborbene „presbyteri sunt“ am Schluß, das bejonders 
Perg Anftoß erregt hatte, ift bereit in Leibnitii Annales III. 709 in „praebituri 
sunt“ richtig geändert worben. Auch Fider (Situngsbericht ber Wiener Alabemien 
Bd. LXXU. ©. 137) benußt das Ebict als ein echtes Actenftüd. Die Erflärung 
macht allerdings mande Schwierigkeiten. Daß bei den bamals üblichen Pachtver- 
bältniffen bie Kirche in großen Nachtheil gerieth, hatte ſchou Dtto I. gefehen und 
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deshalb in Zufcien Vorkehrungen getroffen. In einem Privilegium biefes Kaifers 
für die Kanoniler von Arezzo vom Jahre 963 (Böhmer Reg. Nr. 267) heißt e8: 
Quia Tuscis consuetudo est, ut accepto ab ecclesia libello in contumaciam 
convertantur contra ecclesiam, ita ut vix umquam constitutum reddant cen- 
sum, preeipimus modisque omnibus iubemus, ut nullus episcopus vel canonicus 
libellum aut aliquod scriptum alioui homini faciat, nisi laboratoribus, qui 
fructum terrae ecclesiae ... . reddant sine molestia vel contradicetione (Muratori 
Antiquitates III. 186). Der eigenthümliche Zufag zum Actum bes Ediets: in ea 
synodo, in qua Mediolanensi episcopo Arnulfo nomine papatum ablatum est, 
in basilica b. Petri, que vocatur ad Ooelum aureum, bat vielfahe Erörterungen 
hervorgerufen, die man in Leibnizs und Muratoris Annalen nachſehen kann. 

©. 708-710. — Die damaligen Berbältniffe der lombardiſchen Bifchöfe zu 
ihren Lebensleuten haben die erwünjchtefte Aufllärung durch die ſchon erwähnte Schrift 
von Provana gefunden, durch die wir von Arbuins Unternehmungen unter Otto III. 
erft nähere Kunde gewinnen. Was Arbuin beabfichtigte, fagen die Biſchöfe in einem 
an bie Könige und Fürften erlaffenen Briefe: Omnibus vobis notum esse credimus, 
Arduinum perfidise spiritu seductum rebellionis arma contra regiam dignitatem 
commovisse et publicae functionis insignia ad totius regni detrimentum sibi 
improvida elatione usurpasse, divinam autem hereditatem eiusdemque cultores 
a0 provisores episcopos crebra et impia vexatione concussisse atque a propriis 
eivitatibus expulisse, secundos vero milites pene omnes in periurü crimen 
atrociter coegisse (p. 344). Daf der Kaifer in Abweſenheit des Papftes die Sache 
Arbuins nicht entſcheiden wollte, zeigt das bereits angeführte Schreiben der Biſchöfe 
an Gregor!): Quoniam igitur tanta et talis, utpote quae-omnium nostrum 
causas perpendit, in vestra absentia, nostro christianissimo domno imperatore 
ob id differente, nichil deliberacionis promeruit contentio, dignetur pietas 
vestra oculo animae eam discutere (p. 342). Daß die Sache gerabe in Pavia 
bem Kaifer vorgelegt ift, wird zwar nicht gefagt; aber es ift feine andere Synode 
aus jener Zeit, in welcher ber Kaiſer gegenwärtig gewefen wäre, befannt. Die Ant- 
wort bes Bapftes auf jenes Schreiben fteht bei Provana ©. 343. 

&. 710-712. — Die Beſchlüfſe bes letzten Coneils Gregors V. finden fich 
bei Manft XIX. 225; vergl. Leibnitii Annales imperii III. 703 und 707. Ob 
Gregors Tod gewaltſam herbeigeführt fei, kann man mit Bug bezweifeln, ba bie 
beften Duellen davon fchweigen ; in keinem Falle fällt da irgend ein Argwohn auf 
Gerbert. ©frörer ©. 1507 fagt: „Da Gerbert offenbar jeit feiner Entfernung aus 
Reims auf den Stuhl Petri losſteuerte, mußte er wohl zuletzt fih auf künſtlichem 
Wege Gregors V. zu entlebigen juchen, denn er felbft näherte fi damals ben fieb- 
iger Jahren, Gregor V. zählte noch nicht dreißig." Kaum ift jemals jo grunblos 
einem Menfchen ein Mord imputirt worden! Ale Borausjegungen find entweber irrig 
ober mwenigftens nicht zu ermweifen. Denn erflens ift ber gewaltfame Tob Gregors 
nicht zu erhärten; zweitens finden ſich nirgends Spuren, daß Gerbert bei Lebzeiten 
Gregors nah dem Stuhl Petri getrachtet hätte; drittens konnte fich Gerbert, ba er 
um 967 ein Jüngling war, nit im Jahre 999 dem flebzigften Jahre nähern. 
Was Gfrörer, Gregor VII. 8. VI. ©. 703. 704 nachträglich zur Begründung ber 


1) I benugte ein Eremplar von Provanas Schrift, in das Bethmann Gorrecturen ber mitgetheilten 
Urkunden nah Bergleigungiber Originale eingetragen hat. 
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letzten Borausfegung gefagt bat, fcheint mir ebenſo grunblos, wie feine frühere 
Behauptung. 

©. 713. — Der angeführte merkwürdige Brief Gerbert8 an bie Kaiferin 
(App. 49) ift im Jahre 998 oder 999 gefchrieben. Der Schluß bes Briefes wirb 
fih auf die Unruhen in Ravenna beziehen, bie in ber Vita Heriberti ec. 4 und 5 
erwähnt werden und bie ja Gerbert und Adelheid in gleicher Weije betrafen. Die 
Role Arduins ſcheint bier ein gemwiffer Lambert mit den Seinen gefpielt zu haben; 
von ihnen heißt es in einer Urkunde Ottos III., die fih unter den Documenten 
(F. 1) abgedrudt findet, inimiei reipublicae et sanctae Ravennati ecclesise aperte 
facti sunt; ihre Güter wurden eingezogen und vom Kaifer ber Kirche zu Ravenna 
gefhentt. — Ueber Gerberts Belagerung ber Stabt Ceſena berichtet Petrus Damiani 
in ber Vita s. Mauri (Opp. 11. 204). Die Urkunde für den Grafen Dauferius 
giebt im Wejentlichen Jaffe, Reg. pont. Rom. No. 2996; nur biefen Auszug Jaffes 
bat Olleris p. 562 abgebrudt, nicht die vollfländige bei Contatore, de historia 
Terraeinensi p. 41 gebrudte Urkunde. 

©. 113-715. — Die Bulle für Arnulf findet fih bei Manfi XIX. 242 und 
Olleris p. 145; die Zweifel an der Echtheit find unbegründet. Daß Erzbiichof 
Arnulf ſelbſt in Rom erfchien, zeigt die Urkunde in den Annales imporii III. 736. 
K. Roberts Trennung von Bertha erfolgte nah ber Unterfuhung von Bouquet 
(Recueil X. 567) wahrjceinlih erft im Jahre 1001. Ueber Giſilers Sache ver- 
handelte eine römische Synode unter Gerbert im Jahre 999, wie Thietmar IV. 
c. 28 bezeugt, defien Angaben nicht auf das Eoncil des Jahres 998 zu beziehen find. 
Das Berfahren gegen Arbuin erhellt aus den Actenftüden bei Provana ©. 345 unb 
356. ©. Löwenfeld im feiner fleißigen Differtation über Leo von Bercelli (Poſen 
1877) feßt die römiſche Synode, welche Arbuin verurtheilte, erfi in bie zweite Hälfte 
bes Jahres 999, aber ich glaube, daß bie Profceription fhon vor dem 7. Mai er- 
folgt ift, da ber Kaifer bereits an biefem Tage über Güter Arbuins verfügte (St. R. 
Nr. 11%). An Abt Odilo und die Kluniacenfer jchreibt Gerbert: Vestris nos 
sanctissimis omni tempore committimus orationibus, et ut accipere dignemini, 
fidelibus exoramus petitionibus, quia in quocumque noster valuerit status, 
nullo modo vester defectum sentiet profectus (Leibnitii Annales III. 743). 

©. 716-718. — Ottos Bußfahrt nah dem M. Gargano und bie damit wer- 
bundenen Ereigniffe erzählen bie Fortjegung ber Ohronica s. Benedicti, die Vita 
s. Nili ec. 91—93, die Vita s. Romualdi c. 25 und Leo Ostiensis II. e. 24; man 
vergleiche auch die Urkunden bei St. R. Nr. 1174—1176. Die Bußübungen in ber 
Höhle bei S. Elemente werben in ber Vita Burchardi c. 3 erwähnt. Der Aufent- 
balt in Subiaco fteht durch Urkunden feft (St. R. Nr. 1193. 1194). Ueber bie ba- 
mals im Sabinergebirge begründete Adalbertsficche habe ich nach den Notizen, bie 
ih zu Subiaco fand, in den Baltiſchen Studien (Eifter Jahrg. Heft 1. ©. 12. 13) 
Mittheilungen gemacht, wo ich auch über die Kirche auf der Tiberinſel eingehender 
gehanbelt babe. Die beiden Urkunden vom 1. November 1000 mit bem Actum 
Romae in palatio monasterio find oft gebrudt (St. R. 1242. 1243); Mabillons 
Abſchrift Tas: palatio montis, was einer Correctur Ähnlich fieht. 

©. 720. — Sed fert secum (Leo) alia, ut magnis invonta ingeniis, 
ita magnis finienda consiliis. Gerberti epist. App. No. 23. Eine Bleibulle 
Dttos III. mit ber Umſchrift: Renovatio imperii Romanorum ift in Leibnitii 
Annales imperii III. zu ©. 699 abgebildet. Die angeführte Widmung an ben 
Kaifer gehört Gerberts Schrift de rationali an. 
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©. 723. — Ut, libere et secure permanente Dei ecclesia, prosperetur no- 
strum imperium, triumphet corona nostrae militiae, propagetur potentia populi 
Romani et restituatur respublica, ut in huius mundi hospitio honeste vivere, 
de huius vitae carcere honestius avolare et cum Domino honestissime merea- 
mur regnare. Urkunde vom 7. Mai 999; oft gebrudt, am beften in ber Zuriner 
Sammlung (Historiae patriae monum. I. 325). Bon ber Zufammenfunft bes 
Kaifers und Papftes mit dem Markgrafen Hugo pro restituenda republica giebt 
die Urkunde für Farfa (Annales imperii IH. 731) vom 3. October 999 Zeugnif. 

©. 723. 724. — Die Gesta episcoporum Cameracensium I. c. 111 geben 
ausdrüdiih an, daß Dtto einen Palaft auf dem Aventin bewohnte, und bie Vita 
Odilonis (Acta SS. ord. s. Benedicti Saec. VI. P. I. p. 698) zeigt, daß man ba- 
mals dort zu Rom am beften wohnte: in Aventino monte, qui prae caeteris illius 
urbis montibus aedes decoras habens et suae positionis culmen in altum tollens, 
aestivos fervores aurarum algore tolerabiles reddit et habilem in se habita- 
tionem faeit. 

©. 724. — Das Geremoniel an Ottos Hofe und die byzantinifhe Vermum— 
mung feiner Großen lernt man vor Allem aus ben Urkunden kennen, doch geben 
auch Thietmar IV. c. 29 und die Gesta episcoporum Oameracensium ]. 1. wichtige 
Aufichlüffe. Reiches Material hat Wilmans in den Jahrbüchern! II. 2. ©. 134. 
135 gefammelt. Dan vergleiche auch die anziehende Darftellung bei Gregorovius 
a. a. ©. III. 445 ff. Außer Heribert führte den Titel Logothet auch der Biſchof 
Leo von Bercelli. Vergl. Löwenfeld a. a. D. ©. 61 ff., wo wohl zu bemerken ge- 
wejen wäre, daß dieſer Titel nur bei Geiftlichen erfcheint und mit Ausnahme Leos 
nur bei Kanzlern. 

©. 724—726. — Ueber bie ftäbtiichen Berhältniffe Noms werbe ich in einer 
befonderen Beilage unten handeln und bort auch zu zeigen juchen, daß bie von 
Ozanam in den Documents inedits p. 156—183 herausgegebene Graphia aureae 
urbis Romae im Wejentlichen unter Dtto III. entftanden if. Eine überfichtlidhe 
Darftellung des Juftizwejens in Nom zu Dttos II. Zeiten giebt Gregorovius 
a. a. O. ©. 437 ff. 

©. 727. — Dtto III. nahm zehn Monate nah dem Tode Gregors V. feinen 
Anftand, ein Urtheil defjelben gegen Farfa als ungefelih zu vernichten und eine 
Urkunde zu unterzeichnen, in der mit Maren Worten der Papft der Beftechlichkeit ge- 
ziehen wird. Leibnitii Annales imperii III. 734—736. 

©. 7127. 728. — Die Schenkungsurkunde Dttos III. an Nom, die in ben M. 
G. Legg. U. B.162 abgebrudt ift, erflärt Wilmans für unecht und hat feine Gründe 
in einem befonberen Ercurs (Jahrbücher! 11. 2 ©. 233—243) entwidelt; Gfrörer 
in der Allgemeinen Kirchengeſchichte S. 1570 fi. hält dagegen an ber Echtheit ber 
Urkunde fe. Unfraglih bat Wilmans erwiejen, daß der um 950 abgefaßte Libellus 
de imperatoria potestate in urbe Roma in der Urkunde wörtlich benußt ift, und 
e8 muß befremben, daß man in ber kaiſerlichen Kanzlei von biefem Buch in ber 
angegebenen Weife Gebraud machte. Aber viel befremblicher wäre es bodh, wenn man 
in ber päpſtlichen Kanzlei ein berartiges Aetenſtück gefchmiedet hätte, das danı aus 
dem päpfllihen Archiv bervorgezogen wäre! Denn aus biefem hat es eine im Jahre 
1339 niedergeſetzte Commiſſion für ben Gebrauch der Eurie erhoben und abfchreiben 
lafien. Die Fälſchung müßte alfo damals ober bereits früher flattgefunben haben. 
Nimmt man nun nicht an, daß fie unmittelbar zu Ottos Zeiten, vielleicht unter ben 
Augen Silveſters gefchehen ſei — und zu biejer Annahme fehe ich gar feinen Grund —, 





fo ſchwindet faft die Möglichkeit eines ſolchen Betrugs. Deun bie Urkunde jet bie 
genauefte Kenntniß ber Zeitverhältniffe ober ber fie betreffenden Schriftwerke voran®. 
Der Fälfcher hätte das vorhin angeführte Bud) de imperatoria potestate, bie Ger- 
bertfche Brieffammlung (Ep. 158) 1) kennen und wiſſen müflen, daß Ottos III. zeit- 
weife den Titel Servus apostolorum et secundum voluntatem Dei Salvatoris 
Romanorum imperator augustus gebrauchte und ähnliche Bleibullen anwanbte, wie 
jene, die der Urkunde beigefügt wurbe. Leibniz will den Streit nicht entſcheiden, aber 
er neigt fich doch auch ber Anficht zu, daß bie Urkunbe echt fei (Aunales imperii 
III. 721); mir unterliegt dies faum einem Bedenken, indem ich Leibnizs Worte: Nec 
facile, eredo, tale quid impostori saeculi XII. in mentem venisset nody ſchärfer 
betone. Auch v. Döllinger (Kirhe und Kirchen ©. 502), Fider (Forfhungen IL 
S. 319) und Stumpf (St. R. Nr. 1256) haben fi für bie Echtheit erflärt; Olleris 
p. 551—554 beftreitet biefelbe ohne ausreichenbe Grünbe. 

S. 730-737. — Die beften Nachrichten über Adelheids letzte Zeiten giebt 
Odilo in dem Epitaphium o. 13—22. Des Kaifers Reife nach Gneſen berichten bie 
Hildesheimer, Dueblinburger Annalen und Thietmar IV. c. 28, welche Quellen aud 
itber die fonftigen Vorgänge während bes letzten Aufenthalts Ditos in Deutichland 
einige Nachrichten bieten. 

©. 732. 733. — Die angeführten Worte bes Thietmar fieben L. V. c. 6. 
Ueber die fehr ausgeſchmückte Erzählung der Chronica Polonorum I. c. 6 ift Röpell, 
Geſchichte Polens I. 111—113 zu vergleihen. Eingehend hat H. Zeißberg über bie 
Zufammentunft Kaifer Ottos II. mit Herzog Boleflaw I. zu Gneſen in ber Zeit- 
jchrift für die Öfterreichifchen Gymnafien 1867. Heft V. ©. 313—348 gehanbelt. 

©. 733. 734. — Ottos III. Schenkungen für den Miünfter zu Aachen bei 
Zacomblet I. 80-82. Ueber die Begründung bes Adalbertsftifts fehe man bie Urkunden 
Heinrichs II. ebendajelbft 88. 89. Heinrich verordnet das Gedächtniß Ottos III., 
qui eundem locum incepit imperfeotumque ad perficiendum nobis reliquit. 

©. 734. — Die Erzählung bes Grafen Otto von Lomello hat das Ohronicon 
Novaliciense III. c. 33 aufbewahrt. Bergl. Ademar (Hist. II. 9). — Th. Lindner 
bat in einem Artilel ber Preußifhen Jahrbücher Bd. XXXI. S. 431—440, bie 
Sage von ber Beftattung Karls des Großen betitelt, darauf hingewieſen, daß weder 
bie Berichte aus ber Karolingiichen Zeit über Karls Beftattung noch die über bie 
Deffnung bes Grabes im Jahre 1165 gleich der Erzählung bes Grafen Otto bie 
figende Stellung des Kaijers erwähnen. Aber die Worte Thietmars in regio solio 
laffen doch auch auf eine figende Stellung fließen, und bie Duellen, auf welche 
Lindner feine Beweisführung ftüßt, fagen minbeftens nicht das Gegentheil. Züngft 
ift Lindner in den Forſchungen zur deutſchen Geſchichte XIX. ©. 181 ff. noch ein- 
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1) Der Reverentissimo papae Gerberto überf&hriebene Brief bes Kaiferd ift nit an Gerbert, ſon⸗ 
bern an Gregor V, geritet und bie Sigle G. nur mifverftanden ; es ift hier derſelbe Fall, wie 
bei Ep. 155, wo Düleri ben fhon früher von mir bemerften Irrthum verbeflert hat. Iener 
Brief Ottos III. wirb alfo im Sommer 996 gefchrieben fein. Ficker hat in ben Forſchungen zur 
Reichs⸗- und Rechtsgeſchichte Italiens II. 319 mit Recht bemerkt, daß ber Brief biöher falſch inter- 
pretirt ei, inbem bie Worte comitem Spoletinis et Camerinis praefectum nicht auf Hugo, ſondern 
auf eine mit ber Sigle 3. bezeichnete Perfon bezogen werben müfjen, aber bie Beziehung auf 
Abemar ift 996 unmöglich. Vielleicht ift die Angabe des Lilius, daß Otto einem Giegfrieb das 
Herzogtfum Spoleto und bie Mark von Camerino übertragen habe, doch nit ohne Grund. Die 
—— primorem ſtatt primores bei Olleris ſcheint willtürlich, ohne handſchriftliche 
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mal auf die Sache zurüdgelommen, um nachzumeifen, baß solium auch in ber Be- 
beutung von Sarg gebraudt werde. Doch ift damit nicht erwiefen, daß Thietmar 
e8 in biefem Sinne angewendet habe. Es findet fich öfters bei ihm (II. Prol., 
V1.5, VI.59) und bebeutet dann Sit, Thron, während in ber Bedeutung von Sarg 
Sarcophagus fteht (marmoreo impositum sarcophago II. 27). Ob bie Berbinbung 
solium regium ober regale iiberhaupt jemals in dem von 2indner angenommenen 
Sinne erſcheint, bleibt fraglih, und im Zufammenhalt mit dem Chronicon Nova- 
liciense und Ademar wird die fragliche Stelle des Thietmar doch faum anders auf- 
gefaßt werben können, als ich es gethan habe. Feſt fteht, daß 1165 die Gebeine 
Karls in einem römischen Marmorfarkophag gefunden wurben, ber fih noch jetzt in 
Aachen befindet. Wäre nachweisbar, was Lindner ©. 183 Anm. fagt: „Jedenfalls 
ift bie Leiche Karls gleih am Tage der Beftattung in benfelben gelegt worben“, fo 
würde freilich, was auch Thietmars Worte befagen mögen, fachlich fein Streit fein können, 
und bie Erzählungen des Chronicon Novaliciense und Ademars über ben tobten 
Kaijer auf dem Thron wären Nichts als eitele Mähren. Aber ein folder Nachweis 
ift bisher nicht gegeben, und wenn die vom Ende bes 12. Jahrhunderts ſtammende 
Interpolation des Ademar (M. G. IV. p. 130) irgend welden Grund bat, müßte 
gerabe zu Ottos III. Zeit die Leiche vom Throne genommen fein; benn ber Kaiſer 
fol diefen dem Polenherzog zum Geſchenke gemadt haben. Daß Alles in der Gruft 
unverändert geblieben jei, fagen weber Thietmar noch das Chronicon Novaliciense 
mit ausbrüdliihen Worten; ihre Notizen lafjen vielmehr manchen Zweifeln Raum, 
wie das gefammte Material über dieſe Frage, die ich nicht für endgültig entſchieden 
halten kann. 

S. 735. — Das Brudftüd von dem Briefe Dttos III, an Heribert findet fich 
in ber Vita Heriberti ce. 5. 

©. 738—741. — Dümmler in feiner Schrift über Piligrim und Bübinger, 
Oeſterreichiſche Geſchichte V. ©. 390 ff. geben bei weitem das Befte über Die Befehrung 
Ungarns. Die Quellen find theils unzulänglid, theils unglaubwürdig. Befondere 
Aufmerkſamkeit verdienen die Stellen bei Thietmar IV. c. 38 und VIII. c. 3, wie 
alle Nachrichten, die fich in den Lebensbeſchreibungen des h. Adalbert finden. Außer- 
dem haben wir, feit Wattenbadh das Glüd hatte, die Admonter Handſchrift der Ge— 
jeße bes b. Stephan aufzufinden, an diefen eine fichere Grundlage für bie Unter» 
juhung der damaligen Berhältniffe Ungarns gewonnen. Bergl. Endlicher, Die Ge- 
ſetze des h. Stephan (Wien 1849). Die Lebensbefhreibungen des h. Stephan find 
jpät, bie bei Fejer, Codex diplomaticus Hungarise T. I. gejammelten Urkunden 
großentheil® verbächtig, die Bulle an Stephan erweislich untergefhoben, was auch 
Gfrörer und Olleris zu ihrer Rettung vorbringen mögen. — Rabla und Askrik 
werben gewöhnlid für eine Perfon gebalten; Bruno in der Vita Adalberti fcheint 
fie mir aber deutlich zu fcheiden: Nabla ift ihm ber Papas Adalberti, Askrik nur 
ein Klerifer bes heiligen Bifhofs. Bergl. c. 17 in ber erften Recenfion des Werts 
(M. G. IV. 604. 1. 45). Bübinger a. a. DO. 389 hat dagegen Einſprache erhoben, 
doch ift bie Sache jetst durch die Passio Adalberti wohl als entſchieden anzuſehen. 
Dort erfcheint nämlich im Jahre 997 Askrik als Abt des Klofters Meferig — zu 
einer Zeit, wo Rabla nad Brunonis Vita Adalberti c. 23 bereit in Ungarn ver- 
weilte. 

©. 742. — Ueber Bernwards Erzfäule vergl. Schnaafe, Gefchichte der bilden- 
ben Künfte im Mittelalter II. ©. 665. 666. 


©. 744—748. — Den Aufftand der Römer erzählt am re bie Vita 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. I. 5. Aufl, 





Bernwardi e. 23—27, den Befuh in Venedig das Chronicon Venetum (M. G. 
VII 33. 34). Ueber den Lettern handelt ausführlich Kohlſchütter, Venedig umter 
Peter II. Orfeolo ©. 45 ff. 

S. 748. — Für den Kriegszug des Kaifers im Jahre 1001 gegen Rom find 
bie bei St. R. Nr. 1262—1266 verzeichneten Urkunden wichtig, Der Zug gegen 
Benevent, über den bie zuverläffigfte Kunde das Chronicon Venetum p. 34 giebt, 
muß in den Sommer fallen; bie von Leibniz (Annales imperii III. 783) angeführte 
und irrig auf dieſe Zeit bezogene Urkunde ift von Otto II. am 18. October 981 
ausgeftellt (St. R. Nr. 811). Der barin erwähnte Dericus episcopus ift ber be- 
fannte Dietrich von Meb, nicht der Erzbifhof Friebrih von Ravenna. 

©. 749-751. — Die Theilnahme Ottos III. an den frommen Beftrebungen 
auf Bereum und feine enge Verbindung mit Romuald berichtet die Vita s. Romualdi 
c. 30; von ber Verſchwörung der deutſchen Fürften giebt Thietmar IV. c. 30 zu- 
verläffige Nachricht. Eine früher unbelannte Urkunde für Ravenna aus diefer Zeit 
ift unter unferen Documenten (F. 2) abgebrudt. 

S. 751—760. — Der Gandersheimer Streit wirb ausführlih von Thankmar 
in ber Vita Bernwardi erzählt; dort finden fi auch c. 36. 37 die beften Nachrichten 
über bie fetten Tage bes Kaifers. Man vergl. überdies Thietmar IV. c. 31 und 
bie Quedlinburger Annalen, wie bie Vita Burchardi ec. 8. Die Worte Ottos über 
Hugos Tod finden fi in ber Vita Romualdi. 

©. 761. — Ueber die Sagen von Dtto III. handelt Wilmand in den Jahr— 
büdern! II. 2. ©. 243—246. Zuſätze ergeben ſich aus ber vollflänbigen Fundatio 
monasterii Brunwilarensis c. 11 (Ardiv ber Geſellſchaft für ältere beutiche Ge— 
dichte XII. ©. 164). 

©. 763. — Die aus Thietmar berührten Worte fiehen im Prolog zum erften 
Bud, ber citirte Ders in Bruns Leben bes heiligen Adalbert cap. 9 und in ben 
Magdeburger Annalen zum Jahre 973: 

Felix mundus erat, Otto dum sceptra gerebat. 

©. 765. — Die angeführte Stelle findet fi in ber Vita Mathildis c. 4. 

&. 766. 767. — Bon Wibulind und Hrotsvithba wirb die Gemeinfdhaft ber 
von Dito I. beherrſchten Völker als Sachſen und Franken bezeichnet, wie für Beide 
bie Bebeutung bes Reichs darin liegt, daß die Sachſen bie Herrſchaft der Franken 
gewonnen haben; nirgends wirb bei ihnen und bei Auotger ber Name der Deutichen 
erwähnt. Gleichzeitig erfcheinen aber im Urkunden Ottos I. die Deutſchen als Bolt 
ben Slawen, wie ben Italienern entgegengeſetzt. Teutonici vel Sclavi — Urkunde 
für Magbeburg vom Jahre 961 (Leibnitii Annales imperii IH. p. 69). Manci- 
piis Teutonicis vel Sclavanicis — zwei Urkunden für Magdeburg von 961 und 
965 (L. I. p. 71. 153). Nostris fidelibus tam Calabris, quamque omnibus Ita- 
lieis, Francisque atque Teutonieis — Urkunde von 969 (L. I. p. 262). In ben 
Urkunden Ottos II. und III. kommt in gleicher Weife dann öfters der Ausbrud 
Teutoniei vor, 3. B. in der Urkunde Ottos III. für Meißen von 996: quod Ten- 
toniei dicunt ovarcapunga et talunga (Köhler, Cod. dipl. Lusatise inferioris II. 
p- 5). Bergl. I. Grimm, Deutſche Grammatik I. 16. Der erfledeutfhe Schrift- 
fteller, bei dem ich den Namen Deutſche als Vollsbezeihnung !) finde, ift Brun 
von Querfurt, ber in feiner Vita Adalberti c. 4. 9. 10 die Gejammtheit ber von 
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1) Der Name Theotisci im Gegenfage zu Latini, Yebigli zur Bezeihnung bed Sprachunterſchiedes, 
findet fi bereit bei Walafrib Strato. Bergl. Diümmier, Geſchichte des Oftfränfifgen Reichs, 
. 2 206 und Zeitfrift für d. Alterthum unb b. Litteratur XXV. 99. 
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ben Ottonen beberrfähten beutfchredenben Stämme Theutones nennt und aud ſchon 
von einem Lande ber Deutſchen fpricht (Theutonum tellus c. 9). Brun fchrieb aber 
fein Buch erft im Jahre 1004, nachdem er beinahe ein Jahrzehnt in Italien zuge- 
bracht hatte. Hier und beſonders am Fuße der Alpen erjcheint der allgemeine Volls— 
name ber beutfchredenden Stämme ſchon früher. Bereits 846 auf einem Placitum 
zu Trient werden die Theotisei den Langobardi entgegengeftellt, unb in einer von 
einem Benetianer ausgeftellten Urkunde vom Jahre 909 find Zeugen ex genere 
Langobardorum, ex genere Francorum, ex genere Teutonicorum unterfhrieben. 
Bergl. Diimmler, Geſchichte des Oſtfränkiſchen Reichs II. 8. Note 18. Liubprand 
nennt in ber Antap. I. c. 5 zwar nur die rheinifchen Franken zum Unterfhieb von 
ben Weftfranfen Franci Teutoniei, dagegen fcheint er III. e. 20 den Ausprud ſchon 
in einem weiteren Sinne zu gebrauden; im ber Legatio ftellt er zweimal bie 
Deutihen den Lateinern gegenüber, nicht allein im der Sprache, ſondern aud in ber 
Sitte: ex Francis, quo nomine tam Latinos quam Teutones comprehendit 
(c. 33). Magnas in vos gentemque Latinam et Teutonicam contumelias evo- 
mere jussit (c. 37). Um das Jahr 1000 ift der Gebrauch bes Namens in Italien 
ganz geläufig; er gebt durch das ganze Ohronicon Venetum, wo aud Deutichland 
Teutonica genannt und das regnum Teutonicum bereits erwähnt wirb (M. G. VII. 
30. 31). Ebenſo nennt der gleichzeitige Kaifercatalog des Codex Cavensis das 
regnum Teutonicum und bat den Ausbrud: rex Totonicorum (M. G. III. 216). 
In Deutichland hat der Name Deutſche als Vollsbezeichnung fich erft allmählich im elften 
Sahrhundert eingebürgert. Bei Thietmar von Merjeburg fommt in feinem umfang- 
reihen Werke nur breimal das Wort Teutoniei vor und zwar auffallender Weife an 
einer und berjelben Stelle (V. c. 16), wo e8 um ben Gegenfatz gegen bie Staliener 
auszubrüden angewendet wird. Geläufiger ift ber Ausdruck Adalbold in der um 
1022 gefchriebenen Vita Henrieci II., doch hat auch Adalbold gleih Brun längere 
Zeit in Italien gelebt. Wiederholentlih gebraucht Thantmar in der Vita Bernwardi 
den Namen ber Deutſchen, die er bald Theotisci, bald Theutones nennt (ec. 25. 30. 37). 
Von einem beutfchen Neiche ift biefjeitS der Alpen wohl zuerfi die Rede in ben 
Altaiher Annalen (M. G. S. XX. 793. 797. 803. 809), bei Lambert von Hersfeld 
(M. G. V. 156. 225. 226) unb in einer Speierer Urkunde vom Sabre 1084: in 
qualibet urbe regni Theutoniei (Remling, Urkundenbuh von Speier ©. 58). Der 
Ausbrud Teutonica patria findet ſich meines Wiffens zuerfi um 1080 unb zwar 
faft gleichzeitig bei einem ſchwäbiſchen und fräntifhen Annaliften (M. G. V. 317. 563). 

©. 768. — Saxoniam, ut sepe professus est, securitatis ac tocius uber- 
tatis quasi florigeram paradisi aulam revisit. Thietmari Chronicon L. VI. 
ce. 8. 

S. 768. 769. — Ueber die Bauten am Harz unb die Bebeutung des Willigis 
und Bernwarb fiir bie deutſche Kunftgefchichte ift Schnaafe, Geſchichte ber bildenden 
Künfte im Mittelalter II. S. 340 ff. und 663 ff. nachzufehen. 

©. 770. — Die Worte Bruns finden fih in ber Vita s. Adalberti c. 9, ver- 
unftaltet auch in ben Magbeburger Annalen zum Jahre 973. 
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III. Die ftädtifhen Verhältniſſe Noms im zehnten Jahrhundert. 


Die Gejhichte der Stabt Rom und ihres Gebiets von den Zeiten Gregors bes 
Großen bis zu der fogenannten Herftellung des Senats im Jahre 1143, wegen ber 
Dürftigkeit ber Ueberlieferung eine ber ſchwierigſten Aufgaben für die biftoriihe For— 
hung, ift buch gründliche Unterſuchungen in der legten Zeit mindeſtens jo weit 
aufgeflärt worben, daß man fih im Ganzen und Großen ein Bilb ber damals in 
ber Kaijerftabt obwaltenden Verhältniſſe und Zuſtände entwerfen kann, wenn auch 
einzelne Punkte zweifelhaft bleiben und bei der Bejchaffenheit der Ouellen wohl immer 
bleiben werben. Nach ber befannten Unterjuhung v. Savignys in feiner Gejchichte 
bes römijchen Rechts im Mittelalter find einzelne Partien beionderer Betrachtung 
von Dönniges in feinem beutfhen Staatsreht und von Wilmans in feiner Abhand— 
lung: „Rom vom fünften bis zum achten Jahrhundert“ !) unterworfen worben; bie 
ganze Entwidlung in ihrem Zufammenhange haben bagegen von Bethmann-Hollweg 
in feiner Schrift Über ben Urfprung ber lombarbifhen Stäbtefreiheit (1846) und 
@. Hegel in feiner Geſchichte der Stäbteverfafjung von Italien (1847) einer neuen 
eingehenden Unterfuhung gewürdigt. Bor Allem bat Hegel das Berbienft allen Ber- 
wirrungen, die durch bie leeren Namen bed Senats und ber Eonjuln in bie Be- 
trachtung biefer Berhältniffe gelommen waren, ein grünbliches Ende gemacht zu haben. 
Erft durch Beſeitigung biefer Truggeftalten ift Raum für die Darftellung ber wirk— 
lichen Zuftände gewonnen worden. Die folgenden Bemerkungen beziehen fi zunächft 
auf die Gejhichte Roms im zehnten Jahrhundert und gehen auf bie früheren Zeiten 
nur fo weit zurüd, als es zum Verſtändniß ber jpäteren Epoche erforderlich ift ; fie 
beſchränken fi darauf, mehrere Punkte von Erheblichkeit näher zu beflimmen, inbem 
fie fih im Allgemeinen an Hegel® Darftellung anſchließen?). 


Als fih im achten Jahrhundert zufolge ber Bilberftreitigleiten bie Gegenden 
Staliens, welche bis dahin noch bie Hoheit bes oſtrömiſchen Reichs anerlannt hatten, 


1) Schmidts Zeitſchrift für Gefchichtswiffenihaft II. 137—151. 

2) An bie früheren Unterfugungen fi anſchließend, zugleih aber mit Beihülfe mandes neuen Ma— 
teriald hat Gregorovius aud bie inneren Berhältniffe ber Stabt Rom im zehnten Jahrhundert 
im britten Banbe feines Werts behandelt. Im der Höflerfhen Ausgabe von Pappencorbts Ge— 
fhichte der Stadt Rom im Mittelalter und in Alfr. von Reumonts Gedichte der Stadt Rom 
(Bd. II.) werben biefe Verhältniffe nur fummarifh bargeftelt. Fiders Forfhungen zur Reichs— 
und Rechtsgeſchichte Italiens berühren äfters au dieſes Gebiet. Ih habe meine frühere Dar- 
ftellung um jo mehr unverändert gelaffen, als in ben fpäteren Arbeiten mehrfah auf fie Bezug 
genommen ift. 
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von biefem losriffen, wurben überall die faijerlihen Beamten verjagt. Nachdem aus 
dem wohlhabenderen und angefeheneren. Theile ber Bürgerfchaft ſchon früher ftäbtifche 
Milizen gebildet waren, organifirten fich jet die Einwohner ber größeren und klei— 
neren Stäbte in Maſſe auf militärifhe Weile und ftellten felbftgewählte Beamte, 
Duces und Tribuni nad ben früheren faiferliden Beamten genannt, an ihre Spite. 
Diefe Beamten verbanden nach der Sitte der Zeit mit dem militärifchen Oberbefehl 
eine ausgebehnte Gerichtsbarkeit und Berwaltungsthätigkeit; fie wurben deshalb auch 
Judices genannt, eine Bezeihnung, die damals faft alle Höheren öffentlichen Beamten 
umfaßt. Die Bürgerfhaften der größeren Städte waren in Negimenter eingetheilt, 
Numeri ober Banda genannt; Gemeinſchaften, bie vollſtändige Eorporationsrechte be— 
faßen, fo daß fie auch Eigenthum erwerben fonnten. Die Numeri zerfielen in 
Scholae, welche ebenfalls gejchloffene Eorporationen waren. An ber Spite ber 
Scholae ftanden Patroni ober Priores; die Numeri werben bie Duces ober Tribuni 
geführt haben. In größeren Städten waren bie NRegimenter nad Stabtvierteln 
(Regiones) gebildet, deren e8 nach einer neu gemachten Eintheilung in Ravenna elf, 
in Rom zwölf gab; wie bie Scholae georbnet waren, ift nicht ar, doch fcheinen bie 
Zunftverhältnifie, die noch immer das birgerliche Leben Roms beberrfchten, bei ihrer 
Bildung in Betracht gelommen zu fein. Wie weit hinab bie ftäbtifche Bevölkerung 
an biefer Heeresverfaffung Theil nahm, läßt ſich nicht beftimmen. Es fcheint, als 
feien im Anfange die ärmeren Klaffen auch jetst noch von den Waffen ausgefchlofien 
geweſen, aber im neunten und zehnten Jahrhundert umfaßte das Heer alle felbft- 
fländigen Bürger, fo daß nur bie Geiftlichleit und bie dienenden Klaſſen außerhalb 
befjelben fanden. 

Die Bewegung, weldhe Italien von dem Oftreiche trennte, erhielt Anftoß und 
Leitung von dem hohen Klerus, namentlih vom römiſchen Biſchof, und führte 
ſchließlich dahin, daß die Stadt Rom mit ihrem Gebiet die Herrſchaft des Papftes 
über fi anerfannte. Nach derjelben Anerkennung trachtete der Erzbifchof von Ra— 
venna und wußte fie in ber That für eine kurze Zeit zu gewinnen; aber bie Ber: 
bindungen bes Papftes mit dem Frankenkönige brachten es bald dahin, daß auch der 
Exarchat und bie Pentapolis unter bie Herrſchaft des römischen Biſchofs geriethen. 
Seitdem beftellte der Papft die Duces und Tribuni auch bier, wie ſchon zuvor in 
dem römischen Gebiet. Er ernannte fomit bie Befehlshaber der Milizen, zugleich 
Gerichts- und Berwaltungsbeamte, die ihr Amt in beſtimmt abgegrenzten Bezirken, 
Ducate und Tribunate genannt, in ber Weije ausübten, baß ber Dux einen weiteren 
Bezirk verwaltete, der dann in mehrere ihm untergebene Amtsbezirfe der Tribuni 
zerfiel. Das Blutgeridht hatte zu Rom ein vom Papfte beftellter Beamter, ver Prae- 
fectus urbis; in Ravenna ein gleicher Beamter, ber ebenfalls Praefectus ober auch 
Consularis genannt wurde. Ob dieſe Präfecten mit den Alten faiferlihen Beamten 
befielben Namens in unmittelbarem Zufammenhange fanden oder bie alte Bezeich- 
nung einem. neugeichaffenen Amte gegeben wurde, iſt zweifelhaft. 

Mit der erhöhten Stellung bes Papftes und mit bem Umfang ber von ihm 
gelibten Rechte bob fich aber zugleich die Bedeutung ber Hofbeamten, mit denen fich 
Yängft nah dem Mufter des Hofe von Byzanz ber römische Papft im Lateran um— 
geben hatte, wie zugleich jener zahlreichen Klaſſe von unteren kirchlichen Beamten, bie 
zu ber bereit8 jehr ausgebehnten Berwaltung ber römiſchen Kirchengitter und zu ben 
anderen vom römiſchen Bifhof abhängigen weltlichen Gefchäften benutt wurben. Die 
Notarii, Tabelliones, Defensores, Cubicularii, Vestararii u. f. w. ber römifchen 
Kirche, die ſämmtlich in einer zunftmäßigen Berfaffung flanden, wurben fo Staats- 


870 Die ftäbtifchen BVerhältniffe Roms im zehnten Jahrhundert. 


beamte unb nahmen an ber Regierung und Verwaltung der Stadt Rom und ihres 
Gebiets in weiten Umfange Antheil. Zu ben Hofbeamten bes Laterans gehörten: 
der Vicedominus, deſſen Stellung ftet8 ein höherer Geiftliher bekleidet zu haben 
fcheint; ber Vorfteher der Zunft der Vestararii, meift fhlechthin ber Vestararius ge- 
nannt, ber immer ober body häufig aus dem weltlichen Stande gewählt wurbe; ber 
Superista, ber Vorfteher der Zunft der Cubicularii, ber ebenfalls gewöhnlich nicht 
ber Geiftlichkeit angehört zu haben ſcheint; vor Allem aber bie fleben Erflen in ber 
Zunft der Notare, die regelmäßig Kleriter niederen Grabes waren. Diefe Sieben 
ftanden in folgender Rangorbnung: der Primicerius, Secundicerius, Arcarius, Sa- 
cellarius, Protoscriniarius, Primus defensor, Adminiculator oder Nomenculator. 
Sie waren nit allein die Vorſteher ber Zilnfte der Notarii, Tabelliones und Defen- 
sores, fonbern zugleich Die Minifter des Bapftes in der ganzen ihm zuftehenden welt- 
lihen Berwaltung. Seitdem der Papft in Rom auch bie Duelle alles bürgerlichen 
Rechts geworben war, übten fie zugleich in feinem Namen eine ausgedehnte Gerichts- 
barkeit in allen Streitiadhen aus, die an ihn als den Ranbesherrn gebracht wurden, 
nur daß fie als Klerifer von den Griminalfaben ausgeichloffen waren. Auch fie 
wurden jeßt Judices genannt, und man unterjchied fortan die Judices de militia 
und Judices de clero; jene finb die Duces und Tribuni, diefe bie fieben erflen No- 
tare. Ob unter bie Judices de clero auch der Vicedominus, Superista und Vesta- 
rarius gerechnet wurben, ift zweifelhaft; doch mwiffen wir, baß dem Vestararius 
ſtehend bie Yurisdiction Übertragen war, wenn das Klofter Farfa gegen bie Unter- 
tbanen des Papftes Hagte. 

Die genannten militäriichen Beamten mit den Hofbeamten bes Papftes bildeten 
ben Abel der Stabt, ber in bie zwei Klaffen ber Optimates militiae und ber Pro- 
ceres ecclesiae zerftel: eine Beamtenariftofratie, bie theild burch den Umfang ihrer 
Geſchäfte, theild durch bie reiche Ausftattung ber von ihnen beffeiveten Aemter binnen 
kurzer Zeit übermächtig wurbe und auch auf die Papftwahl, das wichtigfte Vorrecht 
bes römischen Volkes, einen befonderen, jogar gefetzlich begründeten Einfluß übte. 

Das Papftthum zeigte fih, faum zur Selbſtſtändigkeit gelangt, der Macht dieſes 
Adels in keiner Weife gewachſen, zumal alle jene einflußreihen Stellungen erbli in 
den Befit einiger weniger Geſchlechter kamen. Auch die Judices de clero waren 
verbeirathet unb vererbten ihre Aemter ?); fie gerade waren es, bie dem päpftlichen 
Negimente am gefährlichften wurben. Die Gemwaltthaten, bie ſich dieſe römiſchen 
Großen gegen die Päpfte erlaubten, führten unmittelbar zur Herftellung des abenb- 
ländifchen Kaiſerthums, und dieſem unterwarfen die Päpfte freiwillig die Stadt Rom 
und ihr Gebiet, nachdem fie ihre politifhe Selbftftänbigkeit nur kurze Zeit und ohne 
ſonderliches Glück behauptet hatten. Um der Tyrannei ihrer hohen Beamten zu 
entgehen, ftellten fi die Päpfte unter den Schuß und bie Hoheit ber fräntifchen 
Könige. 

Unfragli übten Pippin und Karl ber Große fhon als Patricier gewiſſe Rechte 
im römijchen Gebiet aus. Es wird uns glaubhaft überliefert, daß Karl ſchon vor 
feiner Raiferfrönung ein Abkommen mit dem Papfte traf, wonach ein Gefanbter von 
ihm bei ber Papſtwahl gegenwärtig fein und er freitige Rechtsfälle vor fein Forum 
ziehen fonnte; auch follen jhon bamals königliche Missi das römische Gebiet durch- 


1) Man vergleide bie Stammbäume bei Galletti, del Vestarario della 8. R. C, p. 42 unb del 
Primicero p, 71. 
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zogen und Gerichtstage gehalten haben. Bielleicht waren alle richterlihen Behörden 
bereit8 bem Patricius untergeorbnet; jebenfall® waren e8 bie Optimates militiae. 
Aber, wie ausgebehnt auch Karla Rechte als Patricius fein mocten!), eine viel 
beftiimmtere Stellung erhielt er als Kaifer. So wenig er gewillt war, die weltliche 
Herrſchaft, welche ber Papft gewonnen hatte, völlig aufzuheben, jo beftimmt nahm 
er doch bie Oberherrſchaft zu Rom in Anſpruch und juchte die Rechte, die ibm als 
unveräußerlihes Zubehör ber kaijerlichen Gewalt erfchienen, in ihrem ganzen Umfange 
zu üben. 

Wir mwiffen, daß Karl fi gleich nach feiner Kaiferfrönung bauernb mit ber 
Ordnung der römiſchen Staatsverhältnifie befchäftigte?). Die wichtigften Nenderungen, 
bie eintraten, waren, daß alle römilchen Beamte und Würbenträger fortan, ohne 
ihrer Verpflichtungen gegen den Papft entbunden zu werben, zugleich Faiferliche Beamte 
mwurben, baß fie und das gefammte römische Bolt dem Kaifer ſchwören mußten und 
daß vor Allem ein ftehender Missus bes Kaiſers zu Rom eingefegt wurbe, ber feinen 
Sit im Palaft neben der Petersfirhe nahm und bem beftimmte Einkünfte von dem 
Eintommen berjelben zugemwiefen waren. Auf biefen kaiferlihen Beamten muß bie 
hohe Eriminalgerichtsbarkeit übergangen fein, die bis dahin der Präfect geübt hatte; 
denn in ber Karolingiichen Zeit gab e8 feinen Beamten biefes Namens in Rom?). 
Diefer Missus war fortan der Stellvertreter bes Kaijers in allen gerichtlichen Ber: 
banblungen, wie ein zweiter vom Papſt ernannter Missus biefen vertrat. Die 
Bußen, melde die Berurtheilten zu zahlen hatten, wurben zu gleichen Theilen 
zwiichen dem kaiferlichen und päpſtlichen Missus getheilt, und Gitter, welche für ben 
Fiſeus eingezogen wurden, konnten nur durch kaiſerliche Schentung an bie Kirche 
übergeben. Bon den Erfenntniffen der gemöhnlichen Richter konnte an ben Missus 
oder an ben Kaiſer felbft appellirt werden, ber im letzteren alle einen befonderen 
Gejandten zur Unterfuhung ber Sache nah Rom fhidte.. Die Biſchöfe und öffent- 
lien Beamten zu Rom burften nur vor dem Kaifer belangt werben, ber bann ent: 
weber felbft nah Rom fam und über fie urtheilte ober ben Herzog von Spoleto zur 
Erledigung ber Angelegenheit nah Rom fanbte *). 

Im Mebrigen blieb bie Kriegs- und Gerichtsverfafiung Roms unverändert. 
Wir finden nad wie vor Duces, Tribuni, Judices de clero und andere Beamte 
bes päpftlichen Hofes erwähnt und im Befit ihrer früheren Befugniffe. Der melt- 
liche Beamtenabel Tiebte es ſich mit dem Confultitel zu ſchmücken, der früher in Con— 
ftantinopel gefauft wurde und jett in ähnlicher Weife vom Kaifer ober vom Papft 
erftanben werben mochte, bald aber erblich in ben Beamtenfamilien geworben zu fein 
ſcheint. Neben diefem Titel wurde auch ber eines Senators gebraudt, ber an bag 
bei ben Franken und Langobarden übliche Wort Senior anflang und allmählidy in 
bie Bebentung beffelben überging. Der römijche Senat, ber von biefer Zeit an wie» 
ber öfter8 genannt wird, bezeichnet nichts anderes als die Gefammtheit des römiſchen 
Adels und ift mit Nobilitas gleichbebeutend. 


1) Libellus de imperatoria potestate (M.G. III. 720). Papſt Habrian ſchrieb an Karl im Jahre 789: 
Constantinus et Paulus, duces et nostri vestrigque. Cenni, Monumenta dominationis pontificiae 
I. 502. 

2) Einhardi Annales 801. 

3) Weber ber Libellus noch bie Urkunden jener Zeit erwähnen einen Präfecten. Unmöglich ift bies 
ein Zufall. 

4) Libellus de imp, pot, L. 1, 720. 721. 
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Nach dem Tode Karls des Großen braden zu Rom abermals innere Streitig- 
feiten bebenklicher Art aus, bie auch bie Grenzen ber kaiſerlichen und päpftlichen 
Gewalt in Frage flellten. Im Jahre 824 ging Lothar nah Rom und flellte bie 
Ordnung ber. Die Eonftitution, welche er damals erließ, mußte ber regierenbe 
Bapft [hriftlih anerkennen und follte fortan von jedem feiner Nachfolger vor dem 
Missus eidlich bekräftigt werben, ehe bie Orbination erfolgte. Diefe wichtige Con— 
flitution ift ung erhalten und bildet eines ber erheblichften Actenftüce, um bie Ber- 
faffung Roms in der Karolingiſchen Zeit zu erfennen !). 

Die Eonftitution Lothars erwähnt nur zwei Klaffen von richterlihen Beamten 
zu Nom: Duces und die, welche fie ſchlechthin Judices nennt. Im leteren kann 
man meines Erachtens im Gegenfat gegen bie Judices de militia nur die Judices 
de clero fehen. Bon biefen zwei Klafjen wird num mit unzweibentigen Worten ge- 
fagt, daß fie zunächſt päpftliche Beamte waren und vom Papfte eingefegt wurden; 
body follten fie vor dem Kaifer erfcheinen, damit er ihre Zahl und ihre Namen ers 
fahren und fie auf ihre Verpflichtung binweifen könne. Zur Beauffihtigung biefer 
Beamten follte von Seiten des Kaifers und Papftes je ein Missus beftellt werben. 
Beibe Missi follten alljährlih an ben Kaifer darüber berichten, wie das Recht ge— 
handhabt werde, Beſchwerden wegen Rechtsverweigerung aber zunächſt an ben Papft 
bringen, daß er fie fofort von einem von ihnen erledigen laſſen könne; geichehe bies 
nicht, fo folle der faiferliche Missus an den Kaifer Bericht erftatten, ber dann be— 
fondere Gefanbten zur Entſcheidung der Sache nah Rom jenden wollte Daß neben 
den bier erwähnten Missi, bie theils zur alljährlichen Beauffichtigung der Beamten 
und Berichterftattung an den Kaifer, theils zur Erledigung einzelner Rechtöftreitig- 
keiten beflimmt waren, e8 auch ferner einen ftehenden faijerlihen Missus zu Rom 
gab, kann nicht zweifelhaft fein, und die Eonftitution ſelbſt gedenkt deſſelben bei Ge— 
legenheit des Eides, der den neugewählten Päpften auferlegt wurbe. 

Das erwähnte Gefets Lothars enthält Überdies bie Beftimmung, daß Jeder im 
römischen Volke über das Recht, nach welchem er lebe, befragt und dann nad bem- 
felben gerichtet werben fole. Da man feitdem nicht allein nad römifhem, ſondern 
auch nah fränfifhen oder langobardiſchem Recht in Rom leben konnte, mußten 
nothwendiger Weife germaniſche Rechtsprincipien bort Eingang gewinnen, wie auch 
das Proceverfahren ver Franken dort nicht mehr unbefannt war. Die fräntifchen 
Missi tagten zu Rom ganz in berfelben Weife, wie in anderen Theilen ber fränki— 
Shen Monarchie, wie wir aus einem Nechtsftreit bes Klofters Yarfa mit dem Papfte 
ſehen, ber im Jahre 829 vor ben beiden faiferlihen Missi, dem Biſchof Joſeph und 
dem Grafen Leo, von römischen Richtern, bie ihnen als Schöffen dienten, und unter 
einem zahlreichen Umftande aus dem Volke entſchieden wurde?). 

Als fih unter Johann VII. das Papſtthum mit ber faiferlichen Gewalt in 
Zwieſpalt fette, kamen bie Kaiferrechte in ber Stabt in Berfall?). Wenn auch im 
ber Folge die Päpfte bie Kaifer, welche fie jelbft herbeigerufen oder nothgebrungen 
gefrönt hatten, dem Namen nad als ihre Oberherren anerfannten und bie Römer 
ihnen für ben Augenblid Treue ſchwuren #), wenn felbft noch kaiſerliche Missi zeit» 





1) M. G. Legg. I. 239, 

2) Galletti, del Primicero p. 183. 

3) Merfwürbig ift in einer Bulle Johanns VII. bas Datum: imperatore Domino Jesu Christo 
anno pontificatus etc. Nouveau traite de diplomatique V, 191. 

4) Der Kaiſer Arnulf geleiftete Eib flieht M. G. Legg. I. 562. 
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meife in Rom erſchienen und einzelne Appellationen an ben Kaifer ergingen !), fo 
war bies doch Alles ohne burchgreifende Wirkung, und bazwifchen fielen längere Zeit- 
räume, wo ber Faiferliche Thron erledigt war. Es wirb uns glaubhaft werfichert ?), 
daß es feit Karl dem Kahlen keinen ftehenden Tailerlichen Missus mehr in Rom ge- 
geben habe unb bie faiferlichen Gerechtiame nicht mehr wahrgenommen feien. Unter 
dieſen Umfländen ging bie Herrſchaft in ber Stabt dem Namen nad ganz auf bie 
Päpfte über, in Wahrheit aber wurde biefelbe von jenen römiſchen Adelsfamilien 
ausgelibt, bie fich längſt in ben erblichen Beſitz aller einträglichen und einflußreichen 
Aemter gefetst hatten. Die priefterliche Herrichaft konnte in Rom um fo weniger zu 
Kraft und Selbfifländigfeit gebeihen, al8 die Stadt damals von allen Seiten von 
ben jchlimmften Feinden umringt war und zugleih vor ben inneren Streitigkeiten 
ber Großen felten lange Ruhe gewann. Die Bebrängniffe von außen, wie bie 
inneren Zerwürfniſſe drohten Rom die Beute bald ber Markgrafen von Camerino, 
bald ber Herzoge von Spoleto, bald ber langobardiſchen Könige werben zu lafjen ; 
von biefen Gefahren befreite Alberich die Stabt, indem er fie zum Gik eines abge- 
ſchloſſenen Fürftentbums machte. 

Alberich, der uneheliche Sohn des Markgrafen Alberih von Camerino und ber 
Römerin Marozia, herrichte unter dem Titel: Princeps et senator omnium Roma- 
norum?), d. h. Fürft und Herr aller Römer, mit unumfchränfter Gewalt über Rom, 
wenn er bem Schein und Namen nach auch bie Herrichaft des Papftes beftehen Tief. 
Alberichs Regiment gli mehr dem eines germanijchen Kriegsfürften, wie er benn 
auch der Sohn eines langobardiſchen Häuptlings war, als daß e8 einen eigentlich 
römischen Charakter trug. Er entjchieb über Krieg und Frieden, befehligte Die römiſche 
Heeresmacht, entbot die römifchen Großen zu Hoftagen, übte das Eriminalgeriht und 
ließ in feiner Gegenwart bürgerliche Streitigkeiten durch die zu Rom beftellten Richter 
entſcheiden ). E8& bezeichnet bie volle Selbfiftändigfeit feiner Stellung, daß er Mün— 
zen mit feinem Namen und Bilde fchlagen ließ ?). 

Alberichs Herrihaft ging in ihrem ganzen Umfang auf feinen Sohn Octavian 
über, ber auch den Ietten Schimmer ber Abhängigleit von einer anderen Macht ent- 
fernte, indem er felbft ben päpftlichen Stuhl einnahm. Indeſſen konnte fih Octavian 
faum acht Jahre in ber gewonnenen Selbftftändigfeit behaupten; von allen Seiten 
bebrängt, rief er König Otto über die Alpen und krönte ihn zum Kaifer. Die Be- 
bingungen, durch welche er feine Macht zu fichern geglaubt hatte, hob er felbft durch 
feine Empörung auf und mwurbe enblih von bemfelben Kaifer entſetzt, bem er bie 
Krone zugewenbet hatte. Seitbem war Rom ganz in den Händen bes neuen Kai- 
jers. Es ift bekannt, wie die Römer ſelbſt ihr wichtigftes Vorrecht, den Stuhl Petri 
zu befegen, an Otto aufgeben mußten und wie fie dann, da fie ben von ihm ein- 
gefeten Bapft nicht anerlennen mollten, durch ein großes Blutgericht dazu gezwungen 
mwurben. Da erft wurbe bie Faiferliche Autorität im ihrer ganzen Strenge gezeigt; 
fünf Jahre hintereinander hielt fih Otto dann in Italien auf, oft in Rom felbft, 


1) Lamberti imp, conventus Ravennas M. G. Legg. I. 569. 

2) Libellus de imp. pot. L. 1. 722. Selbſt bei ber Einfegung ber Päpfte war fein kaiſerlicher 
Missus mehr zugegen. Canon de eleotione papae vom Jahre 898. M. G. Legg. II. B. 158. 

3) Diefer Titel ift allein durch gleichzeitige Urkunden verbürgt, doch nennt fon eine Urkunbe vom 
Jahre 983 (Muratori, Antiquitates I. 381) Alberich Patricius unb ebenfo Flodoard und Liubpranb. 

4) Benedioti Chronicon c. 84. Man vergleide bie Documente A. 

5) Provana, Studii critici 143, 
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und übte hier eine Herrfchaft, welche die ber Päpſte völlig in Schatten flellte. Als 
böchfter Gefetsgeber, Richter und Kriegsfürft ber Römer trat er auf und hielt Reichs— 
verfammlungen und Hoftage in dem Palaft neben ber Peterskirche, auf denen er über 
bie widhtigften Angelegenheiten ber Stabt entjchieb. 

Es entfieht bie Frage, was ſich während biefes Wandels der Verhältniffe von 
ben früheren Einrichtungen zu Rom erhalten hatte. Schon bie Bemerkung, daß uns 
nirgends mehr in den Urkunden Tribunen entgegentreten, läßt jchließen, daß bie alte 
Heeres= und Gerichtöverfaffung Roms eine durchgreifende Umgeftaltung erfahren Hatte, 
und eine nähere Betrachtung ber veränderten Stellung ber Duces führt zu bemfelben 
Reſultat. 

In den kleinen Territorien, in welche das römiſche Gebiet zerfiel, finden ſich 
jetzt ſelten Duces genannt, während die Tribuni ganz verſchwinden; dagegen treten 
nad unb nad) Comites hervor, und bie Territorien werben bisweilen als Comitate 
bezeichnet. Wie diefe Umwandlung im Einzelnen vorging, läßt ſich nicht mehr nach— 
meifen, doch liegt auf ber Hand, daß fie unter der Einwirkung ber germanijchen 
Staatsverhältniffe erfolgte, wie denn einzelne biefer neuen Grafengeſchlechter ſelbſt 
germanifchen Urfprungs waren !). Neben ben Oomites werben aud) Vicecomites und 
Guastaldiones erwähnt. 

In Rom felbft finden ſich allerdings noch vielfach Duces genannt, aber fie ſtehen 
nicht mehr an ber Spite ber römiſchen Miliz; wie biefe jeßt bie nieberen Bürger: 
Hafjen vorzugsweife oder vielleicht ausſchließlich umfaßte, jo tritt uns als Führer 
berjelsen bei Liudprand auch ein Mann aus bem Volle entgegen?) Die Duces zu 
Rom haben ferner keinen Antheil an ber Jurisdietion mehr, fondern erfheinen in 
Gerichtsverhandlungen nur als angefehene Zeugen aus dem Umſtande. Wenn baber 
in ber zweiten Hälfte bes zehnten Jahrhunderts Duces in Rom vorlommen, bie 
meift auch den Eonfultitel führen, fo ift ihr Titel micht mehr als Bezeichnung eines 
Amtes, jondern des Standes anzufehen. Denn ſchon hatte fih in ber Stabt ein 
Erbadel vollftändig ausgebilbet. In den Urkunden werben bie Nobiles ober Opti- 
mates ftet8 beſonders ausgezeichnet, während ihnen gegenüber bie Plebs fteht, deren 
Mitglieder urkundlich al® Viri humiles, anderweitig auch als Decarcones?) be- 


1) Schon 911 erfcheint ein Comes Adrianus cum sex iudicibus in Tibur (Muratori, Antiquit. V. 
773). Rodfred, Sraf in ber Gampagna, wirb im Jahre 965 in ben Vitae pontif. erwähnt, 
Berardus inclitus comes Tiburtinas in einer Urkunde von 983 (Muratori, Antiquit. I. 382). 
Benedictus domini gratia inclitus comes sen Stephania illustrissima femina comitissa senatrix 
Urkunde von 987 (Nerini, Storia di 8. Alessio 382). Undere Beifpiele finden fih in bem alten 
Büterverzgeihniß der römiſchen Kirche bei Borgia, Breve istoria del dominio temporale. Docu- 
menti No. 1. 

2) Ex plebe Petrus, qui et Imperiola est diotus, adstitit cum omni Romanorum militia. Hist. 
Ottonis c. 9. Wahrſcheinlich iſt Petrus, qui et Imperio vocatur (Documente D), dieſelbe Perjon. 

3) In ber Fortfegung bes Liber pontificalis fommt zweimal ber Ausbrud vor: Vulgi populus, qui 
vocantur Decarcones. In dieſem Decarcones hat man befondere Beamte finden wollen und des— 
bald das Wort, das in allen alten Handſchriften gleihmäßig überliefert ift, willfürlich geänbert. 
Nah dem Aufammenhange kann aber kaum zweifelhaft fein, daß ber Ausbrud nit Führer des 
Bolts, fonbern die niebere Molfsmafle felbft bezeichnet und ber Vulgärſprache bes zehnten Jahr- 
hunderts angehört. Die Ableitung ift allerbing® dunkel; wielleiht haben bie Decarcones ihren 
Namen von decarcare (discaricare) unb waren nichts Anbere® ald bie bamaligen Facchini, pie 
noch heute einen jo erheblichen Beftanbtheil ber italieniſchen Stabtbevölferung bilden. Gregoro- 
vius a. a. D. Band II. ©. 357 leitet ben Husbrud von duodecim capi(tanei) reglonum ber; 
dieſe Ableitung ſcheint mir nit allein ſehr künſtlich, jonbern führt auch meines Erachtens auf 
einen faljhen Begriff. 
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zeichnet werben. Daß bas häufig vorkommende Consul et dux lediglich als eine 
Titulatur anzufehen ift, ergiebt fi unter Anderem auch aus der unter den Docu- 
menten (A) gebrudten Urkunde vom Jahre 942; im berfelben unterzeichnet fich der 
Superista Johannes als Consul et dux, wie ber Vestararius Theuphilactus als 
Consul. Zum legten Male finde ich zu Rom die Yurisbiction einem Dux beigelegt 
in einer Urkunde vom Jahre 943, in ber neben ihm noch brei Judices ordinarii 
als erkennende Richter erjcheinen ?). 

Die bier neben dem Dux erwähnten Judices ordinarii find die alten Judices 
de clero, die durch allen Wechfel ber Zeiten ihre richterliche Stellung bewahrt hatten, 
Diefe aber wie bisher mit ben Duces, fo fortan mit ben Judices dativi theilen 
mußten, bie in Rom zuerft in einer Urkunde vom Jahre 961 nachzuweiſen find ?), 
während fie in Ravenna und im Erarchat mehr als hundert Jahre früher erfcheinen ?). 
Die Dativi treten jo um bie Mitte des zehnten Jahrhunderts als Richter gewifjer- 
maßen an bie Stelle der römifchen Duces, und es unterliegt wohl feinem Zweifel, 
daß diefe Veränderung mit einer burchgreifenden Umwandlung des ganzen römijchen 
Gerichtsverfahrens zufammenhing. Die Judices dativi find nämlich im Wefentlichen 
nichts Anderes als Schöffen *), und ihre Einführung bezeichnet den Punkt, wo in Rom 
das germanifhe Procefverfahren vollſtändig durchdrang. Bon biefer Zeit an wurbe 
das Gericht in Rom regelmäßig unter dem Vorſitz eines Richters gehalten und mit 
einer Mehrzahl von Urtheilern befetzt, die in Gegenwart angeſehener Männer nad dem 
römiſchen, langobarbifchen ober fränkifchen Recht, je nachdem bie Parteien ſich zu dem 
einen ober anderen Rechte befannten, den Urtheilsipruch fanden. Die uns erhaltenen 
Urkunden über gerichtliche Verhandlungen jener Zeit zeigen meiftentheils einen hoben 
Beamten als Borfiger und fieben Urtheiler, entweber brei Ordinarii und vier Dativi 
ober vier Ordinarii und brei Dativi. Im geringeren Sachen führten wohl auch einer 
ober zwei ber Ordinarii ben Vorfitz, und Causidiei traten dann als Urtheiler ein >). 
Bon wen bie Dativi beftellt wurden, wirb nirgends beflimmt gejagt, doch ſcheint es 
nad einer unter Otto III gebräuchlichen Formel, al® ob fie vom Primicerius er- 
wählt wurden ®). 

Etwa gleichzeitig mit der Einführung ber Dativi wurbe das Amt ber Praefe- 
ctus urbis bergeftellt, ba8 nach ein und einem halben Jahrhundert in einer Urkunde 
vom Jahre 955 zum erften Male wieber genannt wird”). Vielleicht erklärt fich bie 
Herftellung dieſes Amtes am einfachften aus der eigenthümlichen Stellung Johanns XII., 
ber als Papft weber im Blutgericht noch in ber Heeresführung an bie Stelle feines 
Baters treten konnte; ber Präfect trat hier fir ihn ein und gewann fo eine Ähnliche 
Stellung, wie bie Vögte bei den anderen biſchöflichen Kirchen hatten. Theodorus, 
ber erfte römiſche Präfect diefer neuen Orbnung, unb jener Petrus, ber fih im Jahre 
965 gegen Dtto I. empörte, waren unfraglid vom Papfte felbft eingefet und beftellt; 


1) Galletti, del Primioero 198. 199. 

2) Marini, Papiri diplomatici 160. 

3) Nah von Savigny werben in Ravenna bie erften Dativi im Jahre 838 erwähnt. Es kann un- 
mögli ein Zufall fein, daß noch mehr als ein Jahrhundert nachher fi kein Judex dativus In 
Rom nahmeifen läßt. 

4) Hegel I. 329, 

5) Galletti, del Primicero 295—297. 

6) Documente E. No Benzo nennt im elften Jahrhundert ben Primicerius ben Vorſteher bes 
ganzen römifhen Gerichtsweſens. 

7) Stephanus de Theodoro profecto, Marini, Papiri diplomatici 39, 
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dann aber nahm der Kaifer bie Beftellung bes Präfecten in bie Hand, ber von 
diefer Zeit an für ben erften kaiferlihen Beamten in ber Stabt galt. Es jcheint, daß 
Dtto I. neben dem Präfecten Anfangs noch einen befonberen Pfalzgrafen zu Rom 
einſetzte), deſſen Schöffen die Judices ordinarii waren, die fortan auch palatini 
genannt werben. Die Stellung des Pfalzgrafen wurbe aber wohl fpäter mit ber bes 
Präfecten verbunden und kam fo bald in Bergeffenheit. Beſondere Missi pflegten 
die Dttonen für richterliche Gefchäfte nicht nah Rom zu fhiden, wie aus einer Ur- 
funde vom Jahre 983 erhellt, nach ber zwei Missi Ottos IT. dort nur unter aus» 
drücklicher Zuftimmung des Papftes und nad feinem Wunfche tagten?); ber Präfect 
galt Später gleichſam für den ſtehenden Missus und Pfalzgrafen bes Kaifers. 

Der Präfect vereinigte hiernach die Macht, welche ber ſtehende Missus zu Karla 
des Großen Zeiten gehabt hatte, mit ber eines oberften Vogts ber römiſchen Kirche 
und des Papftes. Den Umfang feiner Rechte erkennt man aus feinem Amtseibe, 
deſſen Formel uns aus dem zwölften Jahrhundert überliefert if. Er hatte hiernach 
alle Gerechtſame und Einkünfte der Kirche im ganzen römijchen Gebiet zu wahren und 
zu beauffichtigen, für bie Sicherheit der Wege zu forgen, bie Gerechtigkeit zu hand— 
haben, die Aufficht Über alle Burgen und Feften zu führen, deren Befehlshaber ihm 
untergeorbnet waren. Außerdem wifjen wir, daß ihm ber Blutbann vorbehalten war, 
daß ihm in den wichtigſten Rechtsfachen der Vorfit im Gerichte zuftand und daß bie 
Vollſtreckung des Urtheils zu feinen Obliegenbeiten gehörte. Nach orbnungsmäßigem 
Gange wurde ber Präfect in ber Folge vom Kaifer beftellt und empfing feine Gewalt 
mit bem gezogenen Schwerte. 

Diefe Umgeftaltungen erfuhren durch Alberih8 Gewaltherrfhaft und bie Er- 
neuerung be8 abendlänbifchen Kaifertbums die Verhältniſſe Roms und erhielten fid 
fo im Wefentlichen bis auf die Zeit, wo Dtto III. die Stabt zu feiner dauernden 
Nefidenz erfah. Die Auflehnung des Johannes Erefcentius, der während ber Minber: 
jährigkeit Ottos einen Verſuch machte, fi unter dem Namen eines Patricius eine 
ſelbſtſtändige Macht in Rom zu gründen, hatte jo wenig, wie früher ein ähnliches 
Unternehmen feines Vaters zu Zeiten Ottos II, bauernden Erfolg und ließ feine 
nachhaltigen Einwirkungen zurüd. 

Die Stabt Rom nahm in ben Plänen Ottos III. eine fo hervorſtechende Be- 
deutung ein, baß er ben Verhältniffen berfelben wohl eine befonbere Sorgfalt zumen- 
ben mußte. Es ſcheint in der That, daß er dem römiſchen Senat, d. b. ben römi- 
hen Großen), eine beftimmtere Eonftitution gegeben habe; wie uns denn eines 
feiner Ebicte, in welchem er fich jelbft den Eonfultitel beilegt, „an ben römifchen 
Senat” und bie anderen Fürften Italiens erhalten iſt)y. Es mag bamals ber erb- 
liche Eonfultitel abgeihafft fein, da ber Titel in ber Stabt feit dem Jahre 1000 ſel— 
tener wird. Wie aber dem auch fei, ber Senat Ottos III. hat niemals auf die Ber- 
hältniffe ber Stadt einen erheblichen Einfluß geübt. Wichtiger war, daß diefer Kaijer, 


1) Sergius comes palatii. Urfunbe vom Jahre 983. Murat. Antiquit. I. 379. Johannes praefectus 
comes palatii, Urkunde von 998. Galletti, del Pr. 226. 

2) Es ift die fo eben angeführte Urkunde bei Wuratori. 

3) Daß Senat in diefer Zeit aller Orten nichts Anderes als bie Gefammtheit der Großen bezeichnet, 
fieht man recht beutlih aus ben Gefegen bes h. Stephan, in denen häufig erwähnt wirb, daß fie 
senatus decreto erlaffen feien. 

4) M. G. Legg. II. 37. Auch ih bin jegt mit Hegel (I. 307) und Gregorovius (III. 460) überzeugt, 
daß consul ftatt oonsulibus zu leſen iſt. 


Die ftäbtifhen Verhältniffe Roms im zehnten Jahrhundert. 877 


der gefliffentlich bei feiner Krönung auch den Titel eines Patricius felbft angenom- 
men batte, in Nachahmung der byzantinischen Hoforbnung einen von fih abhängigen 
Patrieius einfeßte. Der erfte Patricius !) in biefem Sinne ift der Römer Ziazo ober 
Zazzi, ber den Kaifer im Jahre 1000 auf feiner Reife durch Deutfchland begleitete 
und im Jahre 1001 als Anführer eines Taiferlichen Heeres gegen Rom gefanbt wurbe. 
Der von Otto III. neugeftifiete Patriciat hat fih dann längere Zeit in Rom erhalten, 
obgleih nicht in der Bedeutung, bie ihm urſprünglich ber Kaifer geben wollte, und 
bie wir aus einer uns überlieferten Formel, die bei der Einfegung des Patricins an- 
gemwenbet wurbe, erfennen. 

Es find uns nämlich einige Formeln aus ber Zeit Ottos III. erhalten?), bie 
uns erhebliche Auffchlüffe ſowohl Über die ftäbtifchen Berhältniffe Roms zu jener Zeit, 
als über die Abfichten biefes Kaifers, Rom zum Mittelpunkt einer Univerſalherrſchaft 
zu machen, gewähren. Die erfte giebt die Ceremonien an, unter benen ber Patricius 
eingejettt wurde, und aus ihnen wird Mar, daß dieſer Beamte der Stellvertreter des 
Kaifers nicht allein in den fläbtifhen, fondern in allen Reichsangelegenheiten fein 
jollte. Die zweite Formel bezieht fih auf die Einfegung der römifchen Richter, bie 
unter Ueberreihung bes Juſtinianeiſchen Geſetzbuchs und Hinweiſung auf ftricte Aus» 
führung beffelben erfolgte; der Kaifer gab dabei ben Richtern zu erfennen, daß fich 
nicht allein über die Stadt, fonbern über ben Erdkreis ihre Autorität erftrede, was 
barin feine Erflärung findet, daß fie feine rechtskundigen Schöffen im Kaifergerichte 
waren. Die britte Formel, die nur unvollftändig erhalten ift, betrifft die Ertheilung 
bes römijchen Birgerrechts, welches bei ber großen Vorliebe des Kaifers für alles 
römische Wefen als ein Privilegium angefehen werben konnte, der Kaifer minbeftens 
fo betrachtet wiffen wollte. 

Zu diefen Formeln tritt ein Verzeichniß der verfchiedenen Nichterflaffen im 
römiſchen Gebiet hinzu, das uns zwar getrennt von jenen liberliefert ift, aber feinem 
Juhalte, wie feiner Form nad aus berfelben Quelle mit ihnen zu fließen ſcheint und 
jebenfall8 auch ber Zeit Ottos II. angehört. Diefes Verzeichniß unterfcheibet drei 
Klaffen von Richtern: 1) die Judices palatini ober ordinarii, 2) bie Oonsules, 
3) bie Pedanei. Die fieben Judices palatini, die einzeln nad ihren befonderen Ge- 
Ihäftsfreifen durchgegangen werben, find als römifche Kleriker bezeichnet, die deshalb 
in Criminalſachen fein Urtheil fällen; fie haben ihren Sig zu Rom und find ohne 
einen beftimmten Gerichtsfprengel. Die Oonsules, die im Verlaufe auch Oomites 
genannt werben, haben dagegen ihre befonberen Gerichtsfprengel und urtheilen, wie 
in bürgerlihen Saden, fo auch in Eriminalproceffen. Die Pedanei endlich, bie fich 
auch ſchlechthin als Judices hier bezeichnet finden, werben von ben Grafen beftellt, 
um ihnen das Recht zu weiſen, es find alſo Schöffen in bem einzelnen Gerichts- 
biftrieten ber römiſchen Landſchaft ober Judices dativi, wie fie fih damals nicht 


— — — — 


1) In einer Urkunde vom Jahre 975 findet fich unter den Zeugen ein Benedletus patricius. Anna- 


les Camaldul. 1, App. 98. Dod ift hier patricius wohl nur als leere Titulatur anzufehen, wie _ 


bei bem Johannes consul et patricius, ber in einer ravennatiſchen Urtunde vom Jahre 967 erwähnt 
wirb. Fantuzzi II. 27. 

2) Einen verbefferten Text biefer Formeln gebe ih unter den Documenten E. Daf fie ber Zeit 
Dtto8 III. angehören, ift jet allgemein angenommen. Zu ben von Anderen beigebradten Grin- 
ben will ih nur den noch hinzufügen, daß fich Taiferlie Protofpatharien in bem Zeitraume, ber 
überhaupt in Betracht kommen kann, zu Rom nur unter Dtto I. finden; ein folder erſcheint 
aber in ber erften Formel. 
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allein zu Ron, jondern aud in ben einzelnen Stäbten des römifchen Gebiets nann- 
ten. Man erkennt aus dieſem Berzeihnif, daß der Name ber Comites ſich zu jener 
Zeit noch nicht recht im Römiſchen eingebürgert hatte und daß man dem Geridts- 
berrn noch meift den Titel eines Consul beilegte ), daß fi indefien bie Formen bes 
Grafengerichts bereits feft ausgeprägt hatten. Weshalb der Präfect und bie Judices 
dativi?) in Rom felbft in dem Verzeichniß nicht befonbers erwähnt werben, läßt ſich 
nicht ermitteln, da wir den Zufammenhang, in dem das Stüd urſprünglich fland, 
nicht kennen. 

Aus diefen Aufzeichnungen aus ber Zeit Ottos II. erhellt deutlich, baß bie 
römischen Richter damals ebenſowohl als Laiferliche, wie als päpftliche Beamte ange- 
ſehen wurden, und eine Reihe gleichzeitiger Urkunden?) zeigt fie uns als Schöffen 
in Gerihtsfigungen, welche der Kaijer ſelbſt, fein Patricius oder ber Präfect abhielt. 
Der Primicerius und Secundicerius f&einen überdies am Hofe Ottos eine befonbers 
bevorzugte Stellung eingenommen zu haben, benn fie werben geradezu als bie erften 
Räthe des Kaifers bezeichnet, „die ihn zur Rechten und Linken umgeben, gleichſam 
mit ihm regieren, und ohme welche er nichts Großes befhließen kann." In Allen 
erfennen wir auch bier, wie ſich Otto bemühte die Orbnungen unb Formen in Rom 
einheimifch zu machen, die am Hofe von Byzanz eingeführt waren. 

Mas in diefen Einrichtungen auf einen dauernden Aufenthalt des Kaifers in 
Rom berechnet war, ging mit dem Tode befjelben unter. Die römifhen Richter und 
Beamten behielten allein die lokale Bedeutung, die fie vorbem gehabt hatten. Die 
Stellung bes Patricius erhielt fih zwar, ſank aber auch von ihrer allgemeinen Be- 
beutung berab und bewahrte fih nur für die Stabt und ihr Gebiet Geltung. Der 
Patricius galt in ber Folge für den Stellvertreter des Kaifers in Rom und konnte 
als jolder auch dem Präfecten Befehle ertheilen 9. 

Während ber Kaifer die Einrihtungen von Byzanz nah Rom zu verpflanzen 
juchte, übertrug fein Lehrer Papft Silvefter II. die fränkiſchen Lehnsverhältnifſe, fo- 
viel wir wiſſen, zuerft auf die römijchen Gegenden. Bis dahin hatte die römische 
Kirche, wie fie einzelne Grundftüde gegen einen feftgeftellten Zins in Vacht zu geben 
pflegte, jo auch ganze Stäbte und Territorien in Pacht meift auf drei Generationen 
ausgethan ®). Silvefter II. erlannte das Nachtheilige biejes Verfahrens und gab zu- 
erft dem Grafen Dauferius die Stadt und Grafichaft Terracina zu Lehn. Noch Häufig 
kehrten bie Päpſte freilich zu den alten Pachtverhältniſſen zurüd, aber allmählich faßte 
doch das Lehnsweien auch im Römiſchen feften Fuß ®). 

So bildeten fi bier innerhalb des zehnten Jahrhunderts die Stanbesbeftim- 
mungen, bie Gerichtsverfaffung und zuletzt jelbft die Eigenthumsverhältniffe unter 
ben Einwirkungen des germanifhen Wefens um. Alles näherte fih den Zuftänben, 
bie in dem lombardiſchen Italien längft beftanden und fih auch im Ravennatijchen 
bereit8 burchgearbeitet hatten. Das römiiche Gebiet hatte feine Grafen und Schöffen; 
in Rom jelbft erfheint der Präfect halb in ber Stellung eines Grafen, halb eines 
biſchöflichen Vogts und hat in ben Judices ordinarii und dativi feine rechtsfundigen 


1) Man vergleige au bie Urkunde vom Jahre 977, aus ber Gregorovius IL. 452 Stellen anführt. 

2) Der Präfect und bie Dativi zu Rom werben gerabe zu Ottos III. Zeiten vielfah in Urkunden 
erwähnt. 

3) Galletti, del Primicero 219-3231. 

4) Galletti, del Primicero 241. 

5) Man vergl. die Urkunde Johanns XIIL. bei Jatſé, Reg. pont. Rom. No. 2870. 

6) Jaffe, Reg. pont. Rom. No. 2996. 
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Urtheiler. Die Verwaltung der Stabt theilt er mit ben Judices ordinarii, bie zu— 
nächſt Minifter und Hofbeamte des Papftes find, aber zugleich als Laiferliche Leute 
gelten. Bon einer jelbfiftändigen Regierung der Stabt durch Beamte, bie frei von 
ber Bürgerſchaft gewählt wären, findet fich feine Spur. Die leeren Namen ber 
Conſuln und Senatoren bürfen nicht irren; fie find nur Bezeichnungen bes abeligen 
Standes, nicht eines Amtes, wie der römiſche Senat jener Zeit nicht einen befon- 
deren Stabt- ober Reichsrath, ſondern lediglich die Gefammtheit der römischen Großen 
bezeichnet. 


Anhang. 


Unter dem Titel: Graphia aureae urbis Romae hat Ozanam neuer: 
bing® in ben Documents inedits p. 155 —183 nad einer Handſchrift des breizehnten 
ober vierzehnten Jahrhunderts, bie fich zu Florenz in der Laurentianifhen Bibliothel 
befindet, eine merlwürdige Schrift herausgegeben, die in ihrer erften Hälfte vielfach 
wörtlih mit dem befannten Liber de mirabilibus urbis Romae übereinftimmt, in 
ber zweiten Hälfte aber dieſes Buch fortzufegen jcheint. 

Die Graphia beginnt mit einer Topographie Roms, bie in Form und Inhalt 
fih an bie der Mirabilia anſchließt, nur daß fie manche weitere Ausführungen und 
eigenthümliche Zufäße enthält. Dann aber nimmt fie mit den Worten: his itaque 
prelibatis, nomina et dignitates illorum, qui in excubiis imperialibus perseverant, 
describamus einen neuen Anlauf und bejchreibt einen glänzenden kaiſerlichen Hofhalt, 
ber fih nach ber Darftellung bes Berfaflers zu feiner Zeit in Rom befand. Hier 
hört alsbald die Hebereinftimmung mit ven Mirabilia auf, Dagegen zeigen bie folgens 
ben Abſchnitte der Graphia mit ben Origines des Sfibor und der befannten Schrift 
des Kaiſers Eonftantinus Porphyrogennito® de ceremoniis aulae Byzantinae nähere 
Berwanbtichaft, geben aber auch manche Nachrichten und Bemerkungen, die fih ſonſt 
nirgends nachweiſen laſſen. 

Einige gelegentliche Notizen in dem erſten Theile der Graphia befunden, daß 
fie Die jet vorliegende Geftalt um das Jahr 1160 erhielt, aljo etwas fpäter als bie 
ältefte Recenſion der Mirabilia, die um das Jahr 1143 entftanden if. Aber eine 
aufmerkjame Bergleihung läßt darüber meines Erachtens kaum einen Zweifel, daß 
Die Graphia nicht aus dem Liber de mirabilibus, fondern vielmehr dieſes Buch aus 
jenem entftanden if. Auch finden fi jene wenigen auf das zmwölfte Jahrhundert 
bezüglichen Bemerkungen nur in bem erften topographiihen Theile, während in ben 
fpäteren Abſchnitten nichts ber Art zu bemerken ift; man wirb jene daher als ſpätere 
Zuſätze bezeichnen und die Entftehung bes Buchs vielmehr aus ben folgenden unver- 
änderten Abjchnitten erklären müſſen. Diefe jegt nun Ozanam in die Zeit zwijchen 
dem fechften und achten Jahrhundert und rüdt damit unferes Erachtens bie Entftehung 
des Buchs in ein viel zu hohes Altertbum hinauf, wie jhon bie Verwandtſchaft mit 
der erft im zehnten Jahrhundert entftandenen Schrift des Conſtantinus barthut. 
Die Graphia kann nicht füglich vor der Ottonifchen Zeit entflanden fein und ſcheint 
mir, wenn auch nicht ganz im ber vorliegenden Form, doch in ihrer urſprünglichen 
Geftalt, die im Wefentlichen aus ber Florentiner Handſchrift noch zu erfennen ift, 
nur ber Zeit Ottos II. angehören zu innen. Denn biefer Kaifer war ber einzige, 
ber fi unter dem deutſchen Herrfchern in Rom einen dauernden Hofhalt gründete, 
und ihn nach ben fiherfien Nachrichten mit jenem byzantinifchen Ceremoniel umgab 
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wie e8 bie Schrift befchreibt. Neben ben allgemeinen Beziehungen, welche fich in ber 
Graphia auf die Zeit Ottos III. und zwar auf biefe allein, wie mir ſcheint, nach— 
weifen lafjen, deuten aber noch einige Einzelnheiten fpecieller auf ihre Damalige Ent- 
ftebung hin. 

Erftens finden fich jene drei Formeln, von denen oben bie Rebe war und bie 
jest allgemein der Zeit Ottos III. zugefehrieben werben, am Schluffe der Graphia wieder, 
und zwar in ber Geftalt, in welcher wir fie in ber älteften Vaticaniſchen Hanbfchrift ') 
befigen, jo daß ſich manche Fehler diefer Hanbfchrift aus ber Graphia verbefiern lafſen. 
Die Bermuthung liegt fomit nahe, daß biefe Handſchrift felbft Die Formeln aus einem 
älteren Eremplar ber Graphia copirt hat; zumal die Handfhrift mitten im Sat ab- 
bricht, wie im gleicher Weife die am Schlufje unvollendete Graphia. Die Vaticaniſche 
Handbichrift der Formeln gehört aber bereits dem elften Jahrhundert an?). 

Zweitens: Bon einem zweiten in ber Graphia enthaltenen Stüd?) findet 
fih in einer anderen Florentiner Handſchrift eine faft wörtliche Wiederholung unter 
dem Zitel: Incipit de VII. gradibus, quomodo nominantur apud Grecos et La- 
tinos (M. G. Legg. IV. 663.) Dieje Handſchrift gehört fpäteftens dem Anfange bes 
elften Jahrhunderts an. 

Drittens: Außer dem Kaifer wird von Perfonen in ber Graphia nur ber 
Dietator Tusculanensis beftimmt bezeichnet und zwar als ber Anführer der Faifer- 
lihen Leibcohorten und Comes cesariani palati. Es ift aber befannt, eine wie 
einflußreihe Stellung die Grafen von Tuſculum gerade bei Otto III. einnahmen. 
In einer Urkunde bes Kaifers wird Gregorius von Tufculum als praefectus navalis, 
deſſen Sohn Albericus als imperialis militiae magister erwähnt ®). 

Biertens: Was von ber wunberlihen Tracht des Kaifers in ber Graphia 
erzählt wird (S. 174—176), findet in anderen Nachrichten bei Dtto III. feine Be— 
ftätigung. Diefer Kaifer fchenkte dem Kloſter des 5. Alexius feinen Krönungsmantel, 
auf dem bie ſämmtlichen Geftalten der Apofalypfe in Gold eingewirkt waren >). 

Faft man zufammen, daß die erwähnten Handſchriften des elften Jahrhunderts 
fhon die Graphia benutt zu Haben ſcheinen und daß bie Verwandtſchaft verfelben 
mit den Ceremonienbüchern des Kaifers Conftantinus über die Mitte des zehnten 
Sahrhunderts zurückzugeben verbietet, wie ferner daß manche Einzelnheiten gerabe bei 
Dtto III. und feiner Umgebung eine nahbeliegende Erklärung finden, jo firirt fich die 
Zeit biefes Kaifers unjeres Erachtens mit größter Wahrjcheinlichkeit als die Periope, 
in welder die Schrift entftand. Sie wird fpäter noch mehrfach überarbeitet fein. 
Als die letzten Abjchnitte, weil die Katfer des Abenblandes ihren Sit nicht mehr zu 
Rom nahmen, Fein Interefje mehr Hatten, ließ man fie gemeinhin fort und fchrieb 
nur ben erftien Theil des Buches ab, ber wegen feiner ſcheinbaren Belehrung über 
merkwürdige Dertlichleiten immer noch gern gelefen werben mochte. So entfland ber 
Liber de mirabilibus au® der Graphia ®). 


1) Codex Vatic. 4917. 

2) Bergl. Documente E. 1. 

3) Primicerius palatii — — ad imperatorem p. 171. 172, Diefes Stüd ift, aus dem Zufammen- 
bang gerifien, fpäter,aud in mande Eremplare ber Mirabilia übergegangen. 8. Urlichs, Codex 
urbis Romae dipl, topographicus (Wirceburgi 1871) p. 97. 98. 

4) Galletti, del Primicero 230. 

5) M. G. IV, 620. 

6) Die Anfiht, welche Gregorovius, Geſchichte der Stabt Mom IL. ©. 517 ff. über die Graphia ent» 
widelt, ftimmt im Weſentlichen mit ber meinigen überein. 
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Betrachtet man num die Schrift von dem Standpunkt der Ottonifchen Zeit, fo 
ift der Mangel an allen beftimmten hriftlihen Anfhauungen in berjelben überaus 
merfwürbig. Der Verfaſſer jcheint nur mit Hercules, Janus, Romulus, Pompejus, 
Octavianus u. ſ. w. gelebt zu haben, fein ganzer Ideenkreis gehört dem heidniſchen 
Altertfum an. Dies ift genug, um zu zeigen, daß er bem Hofe Ottos III. nicht 
eben nahe fand, daß er die Dinge nur von ber Außenfeite fannte. Ich möchte glau— 
ben, daß die Schrift von einem römifchen Grammatifer jener Zeit herrührt, ber bie 
Saden nit in ihrer Wahrheit, fondern nach feinen Phantafien anſah; auf einen 
jolden Autor laſſen auch die wunderlihen Etymologien fließen, von denen bie 
Graphia wimmelt. Ich überrede mich ſchwer, daß die fcenifchen Aufführungen, von 
benen er ſpricht, damals wirklich in Rom ftattgefunden haben, und noch weniger 
fann ich dem Glauben jchenten, was er von ben Proconjuln und Dictatoren erzählt, 
die ihre Aemter nur auf eine beftimmte Reihe von Jahren erhielten. Die ganze 
Schrift wird nur mit Vorfiht benutt werben können. Aber unfraglih bat der Ver— 
fafjer doch auch gutes und zuverläffiges Material befeffen. Die drei erwähnten For- 
meln nahm er vielleicht aus einer Schrift de ordine palatii, die für den Ottoniſchen 
Hof daffelbe leiftete, was die befannten Bücher Hinkmars und des Kaiſers Conſtau— 
tinus für den fränkiſchen und byzantinifchen Hof. Auf eine folde Schrift möchte ich 
auch das erwähnte Nichterverzeihniß zurüdführen, mindeftens jo weit e8 Johannes 
diaconus in feiner Schrift: de ecclesia Lateranensi mittheilt. Denn die angehängte 
Betradtung könnte aud einem fpäteren fanoniftifhen Werke angehören, wie fie uns 
denn durch ein ſolches, das Buch des Bonizo de vita christiana, zunächſt aufbe- 
wahrt ift. 


Zuſatz. H. Jordan in feiner Topographie der Stadt Nom im Altertbum 
(Berlin 1871) II. ©. 375 fagt, daß ich die Entftehung der Grapbia (in der vorlie- 
genden Geftalt) um 1160 fette und aus der Graphia die Mirabilia, wie fie bei Ro— 
muald und Albinus vorliegen, entftanden glaubte. Da meine Meinung mir bier 
nicht ganz richtig aufgefaßt Scheint, mag es mir vergönnt fein, fie im Folgenden no 
etwas eingehender zu entwideln. 

Die ältefte bekannte Recenfion der Mirabilia — im Wefentlichen dieſelbe, die 
fih bei Albinus, Romuald, Gencius findet, — ift um 1143 entflanden. Dahin weift 
die Erwähnung der Thürme des Cencius Frangipani und bes Cencius de Orrigo. 
(Bergl. Schmidts Zeitichrift fiir Geſchichtswiſſenſchaft VII. 569.) Das letzte hiſto— 
riſche Factum, welches erwähnt wird, ift der Tod Papft Innocenz II. (1143). Wenig 
fpäter find die Mirabilia bereits in den Liber politicus bes Benebict aufgenommen 
worden, beffen Tert leider noch unbefannt if. Die Graphia hat dagegen ihre jetige 
Geftalt erft um 1160 gewonnen. Denn fie fpricht von dem Grabe Anaftafius IV., 
ber am 3. December 1154 ftarb, fie erwähnt den Palaft der Pierleoni, gebentt aber 
nicht mehr ber Thürme bes Cencius Frangipani und des Cencius de Orrigo. Es 
ift hiernach Har, daß ich die Graphia, mie fie ung vorliegt, für jünger halte, als 
bie Mirabilia in jener Recenfion, die fi bei Albinus und Romuald vorfindet. Beide 
Bücher gehen aber zunächſt auf eine gemeinjame Quelle zurüd, in welcher ber Tod 
Snnocenz II. bereits erwähnt war, bie alfo nicht vor 1143 geſetzt werben kann. Diefe 


Duelle fließt, jo weit bie Mirabilia reichen, meift reiner in Albinus und Romualb, 
Gieſebrecht, Kaiferzeit. I. 5. Aufl. 56 


| 
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als in der Graphia; zumal diefe nur in der fpäten florentinifhen Handſchrift, wo 
e8 offenbar an Auslafjungen, Eorruptelen u. f. w. nicht fehlt, für uns erhalten if. 

So meit ift zwifchen meiner Meinung, wenn fie richtig aufgefaßt wird, und 
ber Jordans feine weſentliche Differenz. Aber unfere Anfichten geben allerdings über 
bie Entftehung ber beiden Schriften weit auseinander, und auch darüber erfaube ich 
mir noch einige Bemerkungen binzuzufigen. 

Nah Jordans Anfiht find die Mirabilin ein um 1150 entftandenes jelbft- 
ftändiges Werk, in befien erften Kapiteln allerdings einige Ältere Beftanbtbeile 
nachzuweiſen find, die aber ben felbftftändigen Charakter des Ganzen nicht beein- 
trächtigen. Diefes Werk fol dann von einem fpäteren Scribenten als Einleitung 
zur Beichreibung des kaiſerlichen Hofftaats in Rom verwendet und zurecht geftußt 
worben jein (S. 374). So entftand bie Graphia nah Jordans Anfidt, die mir 
aber die ſchwerſten Bedenken gegen fich zu haben ſcheint. Denn ein kaiſerlicher Hof- 
halt in Rom war nad ber Mitte des zwölften Jahrhunderts nicht zu beichreiben, 
weil es einen folhen bort nicht gab; auch ift in ber Graphia nicht bie geringfte Spur 
zu entbeden, welche auf die Hofhaltung eines Staufers führte. Dagegen verweilen 
bie beftimmteften Anzeichen, wie bereits nachgewieſen ift, auf die Zeit Ottos III., des 
einzigen Kaiſers bes Mittelalters, der in Rom eine dauernde Refidenz gehabt hat. 
Endlich ‚bleibt bei Jorbans Annahme ganz unerflärt, wie fih Stüde ver Graphia 
bereits in Hanbfchriften des elften Jahrhunderts finden fünnen. 

Eher Tieße ſich vielleicht die Anficht begründen, daß irgend ein Compilator 
jpäterer Zeit eine um 1160 entftandene Recenfion ber Mirabilia mit einer älteren 
auf ben Taiferlichen Hof Ottos IIT. bezüglichen Schrift zufammengefhrieben habe. Es 
ſcheint mir dies aber weber mit dem Charakter ber Graphia vereinbar, noch müßte 
ih ein Motiv für eine fo jonderbare Kompilation zu entbeden. Ich überlaffe daher 
ſolchen dieſe Anficht zu vertreten, denen fie plaufibler ift, als mir jelbft. 

Noch jetzt ſcheint mir die natürlichfte Erflärung des Zufammenhangs zwiſchen 
ber Mirabilia und ber Graphia biefelbe, die ih ſchon früher andeutete. Es ift — 
jo nehme ich an — zur Zeit Ottos III. und Gerberts eine Schrift in Rom entflan- 
ben, melde ben Titel Graphia aureae urbis Romae führte und in ihrem erften 
Theile befonders eine Stadtbefchreibung mit beſonderem Hinweis auf bie Herrlidh- 
feiten des alten Roms enthielt, im zweiten dagegen die Orbnungen bes faiferlichen 
Palaftes, mehr nah dem Studium und ber Phantafie des Berfafjers als nach ber 
Wirklichkeit darzuftellen ſuchte. Diefer zweite Theil fcheint unvollendet geblieben zu 
fein, wenigftens fi nur ein unvollftändiges Exemplar erhalten zu haben. Diejer 
zweite Theil, der bald jedes Interefje verlor, erfuhr keine Veränderungen, während 
ber erfte, je nachdem bie Stadt felbft ſich umgeftaltete, mehrfach umgearbeitet wurbe. 
In der Geftalt, welde das Buch um 1143 Hatte, wurde dann vielfach ber erfte 
Theil, ber allein noch intereffirte, befonbers abgejchrieben und galt nun für ein ab» 
geichlofjenes Werk, dem man ben Namen Mirabilia Romae beilegte. Aber wenig 
jpäter (um 1160) entftand noch eine nee Necenfion, in ber mehrfache Aende— 
rungen im erften Theile vorgenommen, ber zweite Theil aber wieder unverändert 
belafjen wurde. Diefe Recenflon unter dem urſprünglichen Namen bes Werks ift 
in ber jpäten, vielfach incorrecten Florentiner Handſchrift erhalten, aus welcher es 
Ozanam herausgegeben hat. 

Für die Conftituirung bes Textes ber Mirabilia hat nach meiner Auffafjung 
bie Graphia faum irgend welche Bebeutung, dagegen ſcheint fie mir nicht ohne 
‚Werth für bie Geſchichte Ottos III. uud für die Frage, wie man fi bie Entftehung 
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ber Mirabilia zu erflären bat. Meine Anficht beruht allerdings zum Theil auf einer 
Hypotheſe, aber auch jebe andere in gleicher Weife, und es fommt nur darauf ar, 
durch welche Hypotheſe ſich bie Beſchaffenheit der beiden in Rebe ſtehenden Bücher 
am beften erklärt. Mit allgemeinen Hinweifungen auf Arnold von Brescia und bie 
neue Senatsära ift wenig getban. E8 bedarf faum ber Erwähnung, baf man fid 
um das römische Altertum in der Umgebung Ottos III. und Gerbert8 viel mehr be- 
kümmert hat, als e8 die Anhänger Arnolds tbaten. Daß es im zehnten und elften 
Sahrhundert Grammatifer in Italien gab, die im Alterthum lebten und ſich bie 
phantaftifchften Vorftellungen von demſelben gebildet hatten, dafür fehlt es auch ſonſt 
nit an Beweifen. 


- 56* 


IV. Einige Documente '). 


A. Unedirte Urkunde, dieih aus dem Registrum Sublacense f. 171 abgefchrieben 
babe. Das Registrum Sublacense, nad der Mitte des elften Jahrhunderts 
angelegt und dann jpäter von verſchiedenen Schreibern des elften und zwölften 
Jahrhunderts fortgefeßt, befindet ſich noch jet im Archiv zu Subiaco und ift 
der wichtigfte Schatz deſſelben. Die Originale ber im Registrum zufammen- 
geftellten Urkunden find meiftentheils untergegangen ; bie älteften noch jetzt im 
Arhiv vorhandenen Originalurkunden find von Papft Paſchalis II. Das Re- 
gistrum Sublacense bat manche Beiträge für Muratori und Galletti geliefert, 
ift aber noch keineswegs erichöpft. Die hier mitgetheilte Urkunde citirt Georgi 
zum Baronius (3. 3. 938), und Muratori hat ein furzes Ercerpt mitgetheilt 
(Antiquitates V. 773). Gregorovius (Geihichte der Stadt Rom III. 300). 
jetzt fie mit Recht in das Jahr 942, während ich fie friiher irrig dem Jahre 939 
zugewiejen hatte. 

B. Nad ber bem zehnten Sahrhundert angehörigen Karlsruher Handichrift ber 
Briefe des h. Bonifacius ſchon bei Würdtwein, Epistolae s. Bonifacii p. 377 
und biernady in Giles, Opera 8. Bonifacii I. 286 herausgegeben. Dod 
ergab eine VBergleihung der Handſchrift mejentliche Berbefferungen. Noch 
einmal bat nach berjelben Hanbihrift Wilhelms Brief edirt Jaffe in feiner 
Bibliotheca III. 347 — 350. 

©. Aus der älteften und beften Hanbfchrift bes Cencius Camerarius, die fich zu 
Florenz in der Bibliotheca Riccardiana befindet (Cod. 228 f. 141), von mir 
abgeichrieben; nach einer jchlechteren Handbichrift des Cencius hat Muratori bie 
Urkunde in ben Antiquitates V. 807 abdruden laffen. Einige Berbefferungen 
find erheblich, jelbft für die Chronologie der Reife Gero8 nah Rom. Neuer 
Abdruck bei v. Heinemann, Markgraf Gero ©. 166. 167 unb im Codex 
diplomaticus Anhaltinus I. 26—27. 

. Unedirte Urfunde aus dem Registrum Sublacense f. 143. 

. 1. Zuerft ebirt von Bluhme im Rhein. Mufeum fir Jurisprudenz V. 123 — 126 
nad zwei Vaticaniſchen Handfchriften, von denen Cod. 4917 dem elften, Cod. 
1983 dem fünfzehnten Jahrhundert angehört und fiher nur Copie ber erften 
ift; abermals herausgegeben von Ozanam in ben Documents inedits p. 182. 


SB“ 


1) Mehrere biefer Documente find in den Ietten Jahren von Neuem gebrudt worden: id belaffe fie 
nur beöhalb aud jegt an ihrer alten Stelle, weil fie häufig nad dieſem Buche angeführt werben 


und deshalb auf in Zukunft hier geſucht werben könnten. Einige Verbefferungen habe ih nad 
ben neueren Druden vorgenommen, namentli bei B. 
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183, wo die drei Stüde ben Schluß der Graphia aureae urbis Romae 
bilden. Ozanams Tert ftimmt faft durchgehends mit dem des Cod. 4917 
überein und giebt in zwei ober brei Fällen wejentliche Verbefferungen. Die 
beiden römischen Handichriften habe ich in der Baticaniichen Bibliothek noch 
einmal verglichen. Neue Edition von Bluhme M. G. Legg. IV. 661. 662. 

2. Zuerft edirt von Bluhme a. a.O. 129—132 nad dem Johannes dia- 
conus, befjen Werk de ecclesia Lateranensi Mabillon im Museum Italicum 
II. 570 herausgegeben bat, und der Baticanischen Handſchrift 2037, die erft dem 
Anfange des vierzehnten Jahrhunderts angehört und das Pantheon des Gott- 
fried von Viterbo enthält. Ich habe dieſe Hanbichrift zu Rom noch einmal ver- 
gliden, bei dem Abdruck mich aber durchgängig an die Handſchrift von bem 
Werke des Bonizo de vita christiana gehalten, die fih zu Nom im Befit 
bes Cavaliere Torquato di Rossi vorfand und aus der mir zwei Abjchriften 
diejer Stelle vorlagen, die eine von Giov. Batt. di Rossi, bie andere von 
Bethmann angefertigt. Die Hanbichrift ift um das Jahr 1100 gejchrieben. 
Bon Neuem berausgegeben von Bluhme M. G. Legg. IV. 664 und von 
Mait nah mehreren Handichriften des Pantheon M. G. XXII. 304. 


. Zwei, meines Wifjens unedirte Urkunden Dttos III. fiir das Erzbisthum Ravenna, 


bie ich in einer dem Marchese Gino Capponi angehörigen Handichrift in Florenz 
fand. Beide find bier enthalten in einem Werke, Italiae exarchatus betitelt 
und Papſt Hadrian VI. zugeeignet; als Berfaffer deſſelben nennt fih Gui- 
lielmus Valla Rhegiensis, Cardinalis a Flisco Capellanus. Cf. Catalogo dei 
manuscritti posseduti dal Marchese Gino Capponi (Firenze 1845) p. 126. 
Ballas Abſchrift der Urkunden ift fehr feblerhaft; er verftand offenbar weder 
die Schrift noch ben Inhalt derjelben. Die erfte Urkunde ift indeſſen leicht zu 
emenbiren mit Hilfe ber bei Ughelli, Italia sacra II. p. 361 und 370 ge- 
drudten Privilegien Heinrichs III. und Friebrihs I. für Ravenna, welche das 
Ottoniſche Privilegium unmittelbar benutt haben; bei der zweiten Urkunde 
entbehren die Eorrecturen fo fefter Stützpunkte. 


. Gedichte aus der Zeit Ottos III., die fih in Bamberger Handſchriften vworfin- 


ben und nad ihnen vor mir zuerft ebirt wurden. Der Publication fchienen 
fie mir, obwohl ihr Inhalt wenig Ausbente für die Gefchichte bietet und nur 
das letzte poetifchen Gehalt bat, dennoch nicht unwerth, weil fie über bie 
literarifchen Verhältniſſe der Zeit einiges Licht verbreiten. 

1. Die Dedicationsverje finden fih in dem ſchönen Pergamentcoder 
H. J. IV. 12, der Boetius de arithmetica enthält, vom Ende des zehnten 
Jahrhunderts herrührt und von der gleichzeitigen Hand eines fundigen Maunes 
an vielen Stellen verbeflert ifl. Die Debicationsverfe find mit goldenen und 
filbernen Buchftaben gejchrieben, offenbar war die Handſchrift für Otto IIT. 
beftimmt. K. Fr. Weber, der dieſe Berfe ſchon früher in einem Programme: 
Fragmentum Anicii Manlii Torquati Severini Boethii de arithmetica et 
epigramma Gerberti (Casselis 1847) nach einer Handſchrift des elften 
Zahrhunderts zu Kaffel, die ohne Zweifel aus der Bamberger gefloffen if, 
veröffentlicht, fehreibt fie Gerbert zu, aber meines Erachtens ohne zureichenden 
Grund. Aus Dttos Schreiben in ber Brieffammlung Gerberts (Nr. 135) läßt 
fih nicht, wie es Weber thut, folgern, daß Gerbert dem Kaifer die Arith- 
metit bes Boethius gefhidt habe, jondern nur daß ber Kaifer das Bud 
fannte und unter Gerberts Anleitung zu ſtudiren wüuſchte. Dieſer Brief 
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ift von Kaifer Otto gefchrieben, die Berfe, in denen Otto mehrfach als König 
angerebet, wohl vor ber Raiferfrönung, alfo vor ber Zeit, wo Ottos unb 
Gerberts wiffenfchaftlicher Berfehr begann. So erwachſen erheblihe Bedenken 
iiber die Autorichaft Gerberts, und auch die Verſe jelbft würden dem Ruhme 
ber großen Gelehrten wenig entfprechen. Der Vollſtändigkeit wegen habe ich 
die Berfe hinzugefügt, die fih am Ende bes erften Buchs und am Schluß 
bes Werks in ber Bamberger Handſchrift finden. Die Ietten, bie ih in fünf: 
zeilige Strophen abgetheilt habe, könnten unvollftändig fein, da nach fol. 139 
in ber Handſchrift ein Blatt fehlt. Dur die Güte des Herrn Directors v. Halm 
bin ih auf dieſe Bamberger Handſchrift aufmerkfam gemacht worden. Aus 
berjelben hat G. Frieblein in Fledeifens neue Jahrbücher für Philologie (1867) 
Bd. XCV. 709. 710 diefe Stüde fpäter nod einmal abdruden laffen. 

2. Das Gedicht auf Mariä Himmelfahrt fteht auf den letten Blättern 
einer Bamberger Pergamentbanbihrift Ed. V. 1, die im Sahre 1067 ge- 
ſchrieben ift und zahlreihe Ritualbeſtimmungen enthält. Unfraglih ift das 
Gedicht in Rom felbft entftanden, obwohl die Hanbichrift in Deutſchland ge- 
ſchrieben ſcheint. Schon als eines ber wenigen Erzeugniffe der römifchen 
Literatur verbient es Aufmerkſamkeit, wie denn anch die Beſchreibung ber Feft- 
feier nicht ohne hiſtoriſches Intereffe if. Man hat fi wohl ven Kaifer zur 
Zeit der Entftehung des Gebichts in Rom anmefend zu benten: war dies ber 
Fall, jo muß dafjelbe im Jahre 999 entftanden fein. Neuerdings bat e8 ale 
ein angebliches Ineditum Gir. Amati in der Bibliografia Romana (Roma 
1880) abermals abdruden laſſen, aber nad einer lüdenbaften und vielfach in- 
correcten Hanbfchrift ber Vallicelliana (D. 5. f. 129). Eine dritte Hanb- 
Schrift befindet fih nah Amati in M. Eaffino. 


A. 
Römifche Urkunde vom 17. Auguſt 942. 


Anno quarto pontificatus domni Stephani VIII. pape in sacratissima sede 
b. Petri apostoli ind. XV. mense Augusto die XVII. Breve recordationis facio 
ego, Leonem venerabilem abbatem monasterii s. Benedicti, qui situm est in 
Sublacu, qualiter orta est contentio inter nos et Demetrius seu Petrus et 
Leone et alius Petrus, abitatores civitatis Tiburtine, de fundum, qui appellatur 
Paterna, positum territorio Tiburtino milibus ab urbe Roma plus minus XX. 
Ideoque coadunati per commendatione domni Alberiei glorioso prineipe veni- 
mus in curte ipsius prineipi Alberici iuxta basilica s. Apostoli ante presentia 
‚obtimatibus et iudieibus, videlicet Marinus sanctissimus episcopus 8. Polimar- 
tense ecclesie seu Nicolaus primicerius atque Georgius secundicerius neo non 
et Andrea arcario, simulque et Johannes sacellario et Leone protoscriniario 
8. sedis apostolice atque Benedictus, qui dieitur Campanino, et Caloleo et 
Georgius dux, qui appellatur de Cannapara, Theuphilactus vestarario, Johannes 
superista, Demetrius de Umiliosum, Balduinus Franco, Gregorius de Abentino, 
Benedictus Mitcino, Orescentius, Benedictus da Flumine, Benedictus de Leone 
de Azo, Adrianus dux, Henricus de Sergius, ceterisque plurimis circumastanti- 
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bus et residentibus coranı presentiam suprascripto prineipe. Tunc reclamavit 
pro nostro monasterio Leonem monachum et dixit: Domini, fiat vestra miseri- 
cordis, quia hunc Demetrius et Petrus et Leone itemque Petrus, qui hic pre- 
seus sunt, cum consortibus suis inquietant nos et contendunt, ut abeamus nos 
illoerum proprietatem. Unde precamur vestra misericordia, ut, si aliquis eis 
pertinet, ante vestra presentia diffiniatur. Deinde dixit Demetrius insimul 
cum Petro et Leone atque alius Petrus: Certe contendimus, quia de illo fundo, 
qui appellatur Paterna, fecerunt nobis isti monachi virtutem. Deinde diximus 
nos: Certe, verum non est. Sed si placet vobis, veniant cum illis suis con- 
sortibus. Et interrogavit secundicerius Demetrio: Habes tu consortes? Et ille 
dixit: Domini, habeo et hie presens sunt. Deinde missi sumus ex utraque 
parte sub distrieto fideinssorem. Iterum replicato sermone dixit: Fiat vestra 
misericordia, quia iste abbas cum suis monachis fecit nobis virtutem. Et nos 
diximus: Certe, non est verum. Deinde iudicavit secundicerius: Die tu, De- 
metrius, de asto ad advocatum monasterii 8. Benedieti per suum sacramentum: 
quia nulla virtute de eodem fundum fecimus: iterum si abes aliqnit ad conten- 
dendum, die ante nos. Et dixerunt: Contendimus, quia fandum ipsum, qui 
appellatur Paterna, nostra est proprietas. Et dixerunt monachi: Quit vobis 
pertinet? Demetrius cum supradietis litigantibus dixerunt: Habemus charta, 
sed non est hie. Tunc dixerunt iudiees: Data gnadia utrosque, ut tertia die 
post s. Marie si!) aduxeritis charte cum vestris consortibus. Tune dieit de 
asto et advocatus monasterii iure per suum sacramentum: Quia per tue charte 
vos neque detenuisti neque ipsum vocabulum. Et faetum est, cum veniret ad 
constitutum terminum. Tunc venit Demetrius cum supra prenominatis con- 
sortibus ante basilicam s. Apostoli et coram omnibus refutavit ipsum preno- 
minatum fundum ad Leonem abbatem et ad Leonem monachum. Quia de 
constitutum placitum neque charta abemus neque nulla contio facimus, sed 
pro futura cautela hanc breve memoratoria a prudentissimis suprascriptis 
legislatores me Benediotum scriniarium et tabellionem urbis Rome scribere 
preceperunt, in qua et omnes manus propria subscripserunt. In mense et in- 
dietione suprascripta XV. 

+ Nyeolaus Dei nutu primicerius summe sedis apostolice in hanc breve 
memoratoria interfuit et subscripsit. 

Georgius secundicerius interfuit et subscripsit. 

Marinus episcopus s. ecclesie Polimartense interfuit et subscripsit. 

Johannes sacellarius interf. et ss. 

Andreas arcarius interf. et ss. 

Leo protoscrinarius interf. et ss. 

Theupbilactus consul interf. et ss. 

Johannes consul et dux interf. et es. 

Georgius consul et dux interf. et ss. 

Balduinum nobilem virum interf. et ss. 

Benedictus scriniarius et tabellio urbis Rom. complevit et absolvit. 


1) So bie Handſchrift; wahrſcheinlich ift hie zu verbeflern. 
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B. 


Schreiben des Erzbifchofs Wilhelm von Mainz an Papſt Agapet I. 
vom Jahre 955. 


Domno apostolicae sublimitatis culmine dignato, summo post caput Chri- 
stum totius christianitatis membro, papae Agapito, merito ac nomine fulgenti, 
Willihelmus s. Mogontinae sedis minister indignus, eius dono Galliae partium 
Germaniaeque a se secundus, orationes fidei subiectionisque securitatem, in 
illo autem, ex quo omnia, per quem omnia, in quo omnia. 

Postquam dignati fuistis vestram liquere paternitatem apud nos, quantas 
afflietionum iniurias perpessi sumus, vos ignorare haud dubitamus, presertim 
illo exterorum evitato, internorum tali ingruente periculo, ut, etiamsi conatus 
essem vel me vel mei nuntium vobis presentare causa consulendi, quid agen- 
dum esset, obliviscerer; non utique inde, ut vestrae sanctitatis oblivionem un- 
quam caperem, sed si hanc!) oblitus [uero, quae me pallei vicariciique Galliae 
partium Germaniaeque aecclesiamque sancti Martini iterum prius data dote, cui 
minister assum, ditavit, obliviscatur me dextera mea; barbarorum videlicet 
gentibus christianitatem itainprimentibus, ut nisi bello actae, Deo scilicet pre- 
liante, vel omnes nos suae subicerent potestati, vel ita ad nihilum redigerent, 
ut, quantum temporis quis nostrum?) presentem vitam degeret, istud presens 
tempus semper congemisceret; fratrum vero christianitatis nomine utentium 
his partibus degentium ineffabili et nunquam sine lacrimis dicenda crassante 
discordia, illa, in qua pater filio, patri filius, frater fratri— non plus Cain Abel 
insidiatus est — ac quisque affinis affıni insidiatur, omnis ordo omnisque cog- 
natio detestatur. Non est regi locus regendi, episcopis suum subtrahitur pri- 
vilegium, qui quasi pupilla® Domini angariantur, exterminantur, excaecantur, 
sicut ille sanctae Juvavensis aecclesiae archiepiscopus Heroldus, qui Kal. Ma. 
captus a patruo nostro Heinrico, duce Baioriorum, sine aliquo accusatore cano- 
nico exoculatus et in exilium apud Seponam urbem religatus est; eius vero 
parroechia, res dico aecclesiasticas, insuper et sedem suam, vassallis prefati dueis 
distributa esse dinoscitur, et a proprio tutore hucusque privatur., Non perso- 
nam, sed factum accuso. Dux comesque episcopi, episcopus ducis comitisque sibi 
operam vindicat. Non est aecelesia, quin aliquo laesa sit; modo-nostram, quae 
ita a vestris nostrisque antecessoribus, etiam predecessoribus et numero et 
limite est determinata, ut quis augere?) velit, non egeat, si minuere minus iusto 
esse videatur, ledere moliuntur. Culpam iustitia pretendentes, aiunt, id fieri 
causa propagandae christianitatis. Sed. miror, quae conventio Christi sit ad 
Belial? Quid predae ad elemosinam ? Quid maledietionis ad benedietionem? 
Huc accedit vestrae auctoritatis subseriptio, quae sanctae Mogontinae aecclesiae 
michique tale privilegium instituit, ut si quis eam aliquo honore huc habito 
velit depredari, ipse depredetur, et nisi resipiscat, aeterno vinculo anathema- 


1) hac Cod. 
2) nostram Cod. 
3) augeret Cod. 
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tis!) apostolica maiestate circumalligato, cui potestas data est ligandi atque 
solvendi, mancipetur, et in die omnium proditore, iudicii dico, indo reddat ra- 
tionem; tum quod monachi Magadaeburgensis coenobii eodem privilegio a vobis 
vestrisque antecessoribus sunt adminiculati; tum quod minorationem nostrae 
sedis translationemque Halberestetensis aecelesiae me vivo non consentiam, siqui- 
dem quis a falsis prophetis, Romam veniens in vestimentis ovium, intrinsecus 
autem rapax lupus, auro gemmisque farcitus, inde rediens iactatur, se domi 
ferre nescio cuius munere tot pallia, quot velit, empta centum libris — quod 
absonum mihi a vestra apostolica maiestate posse fieri videtur — ferens aposto- 
licas aepistolas, habentes, apostolica maiestate licitum fore regi episcopia ita 
ordinare, quo sibi placeat. Me inscio non id idoneum rebar; me dico, qui in 
partibus ?) Germaniae Galliaeque alter iuxta christianitatem a vobis, si quid 
corrigendi esset, corrigere debuerim, ego a nemine, nisi a vobis, pulsari. Hanc 
quippe nostrae aecclesiae predam si ita stabiliri vos libeat, prius mittentur 
aepistolae domno uostro regi mihique, vestri misericordia vestro vicario, Bruno- 
nique s. Coloniensis aecelesiae archiepiscopo sanctaeque Treverensis aecclesiae 
Ruodberto archiepiscopo ; loco, quo vobis placeat, mihi carissimum Mogontiae, 
concilium sanctorum fratrum aggregetur; primo inibi de statu s. aecclesiae, de 
episcopis excaecatis et a sedibus suis reiectis, de caeco Heroldo et de Ratha- 
rio, Leodicensi aecclesiae canonice et legaliter intronizato moxque more villici 
eine causa eiecto, caeterisque loliis triticum sanctae aecclesiae suffocantibus 
causa agetur. Post vos adiens, vestram appellans apostolicam dignitatem, mittar 
ad exteras nationes causa predicationis, si nostris non sim necessarius; et id 
malo, quam videre mala nostrae accelesiae etsanetorum, sin alioquin plus valcat 
intercessio pecuniae Hadamari, quam pia constitutio s. Bonifacii, nostri prede- 
cessoris, vestrorumque predecessorum, nec non antecessorum etiam nostrorum, 
et sint tot pallia, quot episcopi, sed id non me praesule, fidem subiectionem- 
que vobis prebente. 


©. 


Urkunde des Markgrafen Gero vom Jahre 963. Privilegium s. 
Ciriaci in Gerenrodh Alberstatensis dioecesis, 


In nomine sancte et individue trinitatis patris et filii et spiritus sancti 
Amen. Temporibus domni Johannis summi pontificis et universalis XII. pape 
regnantibus domnis serenissimis ac piissimis imperatoribus Ottone eiusque equi- 
voco filio, anno imperii eius secundo et regni filii eius tertio. Ego Gero divina 
dispensante gratia marchio post acerbam mortem filiorum meorum Sigiffridi et 


1) aeterno vineulo anathematis fehlt und ift nad einem in berfelben Handſchrift enthal- 
tenen Briefe Agapetd an Wilhelm ergänzt. 

2) qui prius Handſchrift. Die Eorrectur ergiebt fih aus dem Anwortfäreiben Johanns XII. an 
Wilhelm in derſelben Handirift. 
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Geronis construxi monasterium puellarum, in quo abbatissa Athunni !) preesse 
dinoscitur, in honore beate Marie, genitrieis Dei et Domini nostri, et beati 
Petri principis apostolorum, cui Dominus potestatem contulit ligandi atque 
solvendi in celo et in terra, ut ipsis dicata maneant?) in perpetuum pro re- 
demptione anime mee et filiorum meorum, qui de hac luce iuvenili flore compti 
migrarunt. Ob hoc non longo post tempore, accepta licentia imperatorum, 
limina apostolorum Petri et Pauli adii, et idem monasterium cum omnibus per- 
tinentiis eius ubicunque positis et annuali censu ditioni illorum in perpetuum 
subdidi, prius per pontificalis privilegii paginam, postmodum per imperatorum 
meorum seriem precepti, nuno vero per istius mei privilegii textum, ut nullus 
coheredum meorum potestatem habeat dominandi vel de rebus eorum alienandi 
aut donandi. Sed volo atque constituo, ut omnia integra et illibata permaneant 
sub iure beatorum apostolorum, quibus offero modo triginta libras argenti in 
presentia domni apostolici pro censn triginta annorum. Completis vero triginta 
annis abbatissa, que eidem monasterio prefuerit, annuatim pensionem singularum 
librarum persolvat. Quapropter humo prostratus deprecor vos, duo magna lu- 
minaria, Petrum Paulumque, ut post funera carnis anime mee paradisi ianuas 
aperiatis et in futuro examine proteotores ac defensores mei ante Deum ma- 
neatis, quatinus post iudicium merear vobiscum lucifluis mansionibus perfrui 
et sine fine gaudere, annuente Domino nostro Iesu Christo, qni cum patre et 
spiritu sanoto vivit et gloriatur Deus per infinita secula seculorum. Amen. 
Scriptum per manum Luzonis indignissimi sacerdotis. 


D. 
Römifche Urkunde vom 28. Iuli 966. 


Temporibus domni Ottoni piissimi augusti, anno imperii sui V. indietione 
IX. mense Julio die XXVIII. Breve recordationis facio ego Georgius dudum 
secundicerium, nuno vero abbatem venerabilis monasterii pii patris Benedicti 
situm in Sublacu, qualiter orta est intentio inter me et Imperium de terra 
sationale, in quo sunt parietinis et ortuo cucumerario, sicuti est in Longara 
posita foris ports maiore ad latus eandem portam, quam modo clausa 'est. 
Unde pro iussione domni Stephani vestararii ad placitum venimus super ean- 
dem terram una cum ordinariis iudicibus, id est Leonem arcarium, Leonem 
protoscrinarium et Johannes atque Guido dativi iudices, nec non et nobili 
viris, videlicet Gumpizo, Johannes de Mitzina, Theodorus filius Rufine, Johan- 
nes de Primicerio, Petrus de Oannapara, Gregorius filius Georgi, Benedietus 
filius Theodori, Leo filius Georgii de Cudeta, Sergius de Palatio, Bonizo a 
Colossus, Benedictus subdiaconus, genero eius, ceterisque quam plurimis ibi- 
dem astantibus. Is omnibus nominatim insimul venimus supra ipsam terram, et 


1) &o die Handſchrift. 
2) So die Hanbichrift. 
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altercare cepimus inter nos, et ostendit pars monasterii moniminas tertiis ge- 
neris et venditione, qualiter comperavit pratum in integrum cum terra satio- 
nale ad modiorum XX cum parietinis suis, legentes ipsas moniminas et affines 
determinantes: a tribus lateribus vie publice eircumdantur et a quarto latere 
arcum marmoreum, qui stat supra silice publica ante suprascriptam portam, 
que nunc aperta est. Et cum lectae fuissent moniminas pro partes monasterii, 
tunc Georgius abbas dixit: Domini, fiat Dei et vestram misericordiam, qui ista 
terra, de qua nunc audistis et vidistis chartas, Imperium fecit michi virtutem. 
Tune respondit Imperium: Non permittat Deus, ut de ista terra virtutem tibi 
fecissem aut facere jussissem. Tunc ambas partes missa sub legatione in 
argento libre duabus, et fideiiussor extitit Gregorius filius Maroze pro ex utra- 
que parte. Deinde cepit predioto abbas cum Azzo et Andrea suis monachis 
ostendere via publiqua antiqua, sicuti egrediebatur a porta, que modo clausa 
est, iuxta pariete et iuxta limite, qui est de terra, que pertinet ad muro civi- 
tatis, et recte per via et usque in alia via transversa, que exjit de subtus turro 
castellu et transit a capite de ipsa et prato per ipsam via publica recte in 
silice publica, que est tertiam viam, recte sub arcu marmoreum et ab ipso arcu 
remagante!) in ipsam viam. Sed Petro, qui Imperio vocatur, contrario dicebat, 
non esse ipsam viam, quam ostenderunt, sed ostendit viam aliam novam, que 
pergit per mediam terram iuxta fossatum, sed omnes, qui illic aderant, firman- 
tes, quia veritatem haberet monasterium, et illam esse viam, quam ostenderunt. 
Tuue adduxerunt evangelia in medio et advocatus monasterii, ut diceret de 
astum, Sed Imperio minime iurare voluit, sed publica voce proclamavit: Au- 
dite, omnes iudices et nobiliores homines, pro amore Dei omnipotentis et beati 
Benedicti confessoris et s. Scolastice a presenti hora refutavo hanc terram et 
pratum, unde intentione habuimus. Et accepto fuste refutavit terram et pra- 
tum cum parietinis, sicuti in charte monasterii legebatur, determinantes tribus 
viis et arcum ante ipsam porticum, quomodo prenominato abbas cum suis mo- 
nachis ostendit. Tunc Imperius coram omnibus promisit, ut nullam qualibet 
calumnia faceret de ipsa terra neque per se neque per suos heredes aut per 
qualibet instruments chartarum, et, si inventa esse moniminas facere volentes 
contrarie pars monasterii, eadem hora vacua et inanis permaneat. Tunc su- 
prascripto abbas cum consensum cuncta congregatione monasterii dedit ad 
Petrum, qui et Imperio vocatur, pro caritatis amore per charta libelli, diebus 
vite sue tantummodo, Longaria de terra, sicuti extenditur a via, que exit a porta, 
que est clausa, per media via nova, que vadis, per ipsam terram iuxta fossa- 
tum, et usque in via transversa, que venit sub turre castello et redeunte per 
via publica latus limite iaxta terra, que pertinet ad muros civitatis usque ante 
portam clausa. Et finitum est ante idoneos testes in pace, Unde pro futura 
cautela suprascripti iudices iusserunt hanc brevem scribere michi Stephanus 
(seriniarius)?) s. Romane ecclesie. In mense et indietione suprascripta IX. 

4 Leo Domini gratis arcario e. sedis apostolice huic brevi memoratorie 

interfuit. 
Leo proto et magister censuum interfuit. 
Johannes dativus iudex. 


1) &o in der Handſchrift. 
2) Fehlt in der Handſchrift. 
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Theodorus. Georgius consul et dux. Johannes consul et dux. 
Sergius. Petrus nobilem virum. 
Stephanus scriniarius et tabellio urbis Rome complevit et absolvit. 


I 


E. 
Anellen für die Gefchichte der Derfaffung Roms um das Jahr 1000. 
1. 


Qualiter patricius sit faciendus. 


Patrieii ergo dignitas taliter disponenda est, quatinus illa dignitas non 
vili persone, nec alicui concedatur ignoto. Sit enim valde notus imperatori, 
sit fidelis et prudens, non elatus. Protospatharius veniens ante imperatorem 
osculetur suum humerum, etdicat: „Maxime imperatorum, adest, quem vocasti.“ 
Tune stet ad sinistram imperatoris yparchus illius, quem nos dicimus praefe- 
ctum, et dicat eiimperator:!) „Cum protospathario futurum patricium addueito.“ 
Dum autem venerit patricius, in primis osculetur pedes imperatoris, deinde 
genu, ad extremum osculetur ipsum. Tunc osculetur omnes Romanos circum- 
stantes, et dicant omnes: „Bene veniatis.“?) „Nobis nimis laboriosum esse 
videtur, concessum nobis a Deo ministerium me solum procurare. Quocirca te 
nobis adiutorem facimus, et hunc honorem concedimns, ut ecclesiis Dei et pau- 
peribus legem facias, et ut inde apud altissimum judicem rationem reddas.“ 
Tune induat ei mantum,?) et ponat ei in dextra#) indice anulum, et det ei 
bambacinum propria manu scriptum, ubi taliter contineatur inscriptum: „Esto 
patricius misericors et iustus.“ Tunc ponat ei in caput aureum circulum, et 
dimittat eum. 


Qualiter iudex constituendus sit. 


Quando judex constitui debet, veniat autem 5) ad imperatorem, et ducat ®) 
eum primicherius. Tunc dicat imperator: „Primicheri, ?) vide, ut non sit ser- 
vus alicuius, neque ita pauper, ut meam®) perdat animam in acquirenda®) sibi 
pecunia. Tune dicat imperator iudiei: „Cave, ne aliqua occasione Iustiniani 


1) So interpungirt Cod. Vat. 4917 unb bie Graphia aurese urbis Romae, 

2) Bluhme ergänzt: Tunc dicat Imperator. 

3) So Cod. Vat. 4917 und bie Graphia; induat eum imperator mantum Cod. Vat. 
1983. 

4) dextre Cod. Vat. 1983. Die Graphia dextra, wie Cod. Vat. 4917. 

5) autem fehlt im Cod. Vat. 1983. Die Graphia hat ante, was das Riichtige ſcheint. 

6) inducat Cod. Vat. 1983. 

7) So Cod. Vat. 4917 unb bie Graphia, primicherie Cod. Vat. 1983. 

8) meam Graphia, in ea Cod. Vat. 4917. fehlt im Cod. Vat. 1983. 

9) acquirendam Cod. Vat. 4497. . 
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sanctissimi antecessoris nostri legem subvertas.“ Et ille econtra: „Perpetuis 
maledictionibus percutiar, si hoc faciam.“ Tune imperator faciat eum iurare, 
quod nulla occasione !) subvertat legem. Tunc induat eum imperator mantum, 
et convertat fibulam ad dexteram partem et clausuram manti ad sinistram, 
significans quod lex ei debeat esse aperta et falsum testimonium celausum ?), 
et det ei in manum librum ceodieum, et dicat: „Secundum hunc librum iudica 
Romam et Leonianam orbemque universum.“ Et det ei osculum, et dimittat eum. 


Qualiter Romanus fieri debeat. 


Si quis Romanus fieri desiderat, humiliter ad imperstorem fideles suos 
mittat, postulans?), ut liceat eum legi Romanae succedere Romanumque civem 
ascribi. Et si hoc libitum imperatori fuerit, taliter faciendum est. Sedeat 
cum optimatibus suis iudieibus atque magistris, et duo ex iudieibus eant 
inclinatis capitibus ante imperatorem, dicentes: „Cesar noster, quid prae- 
cepit‘) summum imperium tuum ?“ Imperator econtra: „Ut amplificetur 
numerus Romanorum. Illum, quem vos hodie mihi denuntiastis, Romanae le- 
gis iubemus ...“ — 


2. 
Quot sunt genera iudicum. 


Iudicum alii sunt palati®), quos ordinarios vocamus; alii consules, distri- 
buti per iudicatus; alii pedanei, a consulibus creati®). In Romano vero imperio 
et in Romana usque hodie aecclesia septem sunt iudices?) palatini, qui ordi- 
narii nominantur, qui ordinant imperatorem et cum Romanis clericis eligunt 
papam. Quorum nomina haec sunt: Primus primioerius. Secundus qui dici- 
tur secundicerius. Qui ab ipsis officiis nomen aceipiunt. Hi dextra leva- 
que vallantes imperatorem, quodammodo cum illo videntur regnare; sine qui- 
bus aliquid magni non potest constituere imperator ?) Set etin Romana aecele- 
sia in omnibus processionibus manuatim ducunt papam, cedentibus episcopis 
et ceteris magnatibus, et in maioribus festivitatibus octavam super omnes epi- 
scopos legunt lectionem. Tertius est archarius, qui praeest tributis. Quar- 
tus saccellarius®), qui stipendia erogat militibus, et Rome sabbato seruti- 
niorum !°) dat elemosinam, et Romanis episcopis et clericis et ordinatis viris 
largitur presbiteria !!). Quintus est protus, qui praeest scriniariis, quos nos 


1) nunquam occasionem Cod. Vat. 4917. 

2) Die Worte: et clausuram manti bis testimonium clausum finden fi in beiben 
Handfhriften. 

3) So bie Graphia, postulens Cod. Vat. 4917, qui postulent Cod. Vat. 1983. 

4) &o Cod. Vat. 4917 und bie Graphia; precipit Cod. Vat, 1983. 

5) palatini Cod. Vat. 

6) id est nostriiudices. Zuſatz bed Cod. Vat. 

7) InRomana vero ecclesia usque hodie septem sunt iudices etc, Cod. Vat. in 
Romano imperio fehlt in biefer Handſchrift. 

8) papa (od. Vat. 

9) Secellarius Cod. Bon.; Cellararius Cod, Vat. 

10) infirmorum Cod. Vat. 

11) id est a prebendo. Zuſatz bes Cod. Vat. 
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tabelliones !) vocamus. Sextus primus defensor, qui praeest defensoribus, 
quos nos advocatos nominamus. Septimus amminiculator, intercedens pro 
pupillis et viduis, pro afflietis et captivi. Hi pro criminalibus non iudicant, 
nee in quemquam mortiferam dietant?) sententiam, et Rome clerici sunt, ad 
nullos umquam alios ordines promovendi. Alii vero, qui dicuntur consules, 
iudicatus regunt et reos legibus  puniunt et pro qualitate criminum in noxios 
dietant?) sententiam *#). Oeterum postquam peccatis nostris exigentibus Roma- 
num imperium barbarorum patuit gladiis feriendum, Romanas leges penitus 
ignorantes inliterati ac barbari iudices, legis peritos in legem cogentes iurare, 
iudices creaverunt, quorum iudicio lis ventilata terminaretur. Hi accepta hac®) 
abusiva potestate, dum stipendia a republica non accipiunt, avariciae face suc- 
censi ius omne confundunt. Comes enim inliteratus ac barbarus nescit vera a 
falsis discernere et ideo fallitur®). Qui si mente pertractarent illud propheti- 
cum: „Iuste iudica proximo tuo, et non accipies in iudicio personam pauperis 
nec honores vultum potentis“, mallent ab omni munere manus excutere, quam 
per cecam 7) animi cupiditatem inlecti Dei se facere reos esse iudicio, dicentis : 
„Qua mensura mensi fueritis, remetietur vobis.* Set et Romanis legibus rei 
habentur ac notabiles, qui abusive ad libitum leges inflectentes non iudicant 
ex equitate, sed propria voluntate. Hi dati sunt aecclesie in adiutorium, ut 
qui non reverentur episcopos pro aecclesiastica disciplina, saltim per horum 
terrorem®) et gladios ad pacis, licet inviti, redeant unitatem. 


FE. 
Bwei Privilegien Ottos IT. für das Erzbisthum Ravenna. 


1. 
PBrivilegium vom 19. December 999. 


In nomine sanctae et individuae trinitatis Amen.) Otto divina favente 
clementia Romanorum imperator semper augustus. Si locis divino oultui man- 
eipatis proprietatis et legum instituta augere, defendere et confirmare studue- 
rimus, id non solum humana laude praedicandum, verum etiam divina remune- 
ratione nobis recompensandum credimus et vere scimus. Quapropter agnoscant 
omnes fideles nostri presentes atque futuri, qualiter nos pro Dei omnipotentis 


1) tabiliones Cod. Bon. 

2) ditant Cod, Bon, 

8) ditant Cod. Bon. 

4) Hier endet bad Stüd bei Johannes diaconus de ecclesia Lateranensi, 
56) ac Cod. Bon. 

6) Hier enbet ber Cod. Bon. 

7) per cet’a Cod. Vat, 

8) pro eorum errorem Cod. Vat. 

9) Amen fehlte wohl im Original. 
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amore animaeque nostrae absolutione, nec non interventu et petitione domni 
Leonis sanctae Ravennatis ccclesiae venerabilis archiepiscopi suae sanctae sedi 
per hanc nostram preceptorialem paginam, sicut iam antea fecimus, confirma- 
mus et firmissime corroboramus omnes illi pertinentes episcopatus, monasteria, 
ecclesias, civitates et castella ac omnes res, quaecunque!) per chartas antiquas, 
privilegia atque precepta ad eandem sacrosanetam Ravennatem ecclesiam per- 
tinucrunt, insuper ca, quae in nostris diadematis temporibus, quae antea a 
Iohanne papa ad ipsam ecclesiam sunt oblata et perpetualiter donata et a 
nobis confirmata, videlicet comitatum Ferretranum cum episcopatu suo et cum 
monasterio sancti Salvatoris in ipso comitatu posito, comitatum Cesenatensem 
cum castro vetere et novo?) ac turribus et omnibus sibi pertinentibus, comita- 
tum Ficoclensem ?) cum episcopatu suo et ripa, episcopatum Regiensem cum 
dono et consecratione*#), sicut ipsi ecclesiae per preceptum nostrum dedimus 
et tradimus®), simulque comitatum Decimanum, comitatum Imolensem, cumita- 
tum Oomaclensem cum ripa et piscariis suis, nec non distrietum Rayennae cum 
portis®), ripa et portubus, muris publicis, omnibus teloneis et moneta, et 
omnem potestatem in omnibus infra et extra civitatem Ravennae, massam quo- 
que”), quae vocatur Fiscalia, cum Cornu Cervino®), monasterium sanctae 
Mariae in Pomposa, monasterium sancti Hilarii in Galeata®) cum omni distrietu 
placitoque suo, portum Volanse cum piscariis suis usque ad portum Üerviae, 
monasterium sancti Thomae apostoli et sanctae Euphemiae infra civitatem Ari- 
minensem cum omnibus pertinentiis eorum, seu omnes res, quas Petrus diaco- 
nus, filius Martini ducis, per chartulam donationis in sanctam Ravennatem 
ecclesiam tradidit et quascunque Ingelrada 10) comitissa detinuit, sicut avus 
noster in placito Petro Ravennati archiepiscopo legaliter investivit, itemque res 
et possessiones, quas Lambertus cum uxore et filiis suis habuit a mari usque 
ad Alpes, a fluvio Rheno usque ad Foliam, sicut nos prefatae ecclesiae olim 
tradidimus — insuper addimus et concedimus eidem sanctae Ravennatum eccle- 
siae comitatum Bobiensem, comitatum Foroliviensem, comitatum Foropopulien- 
sem cum civitatibus et distrietu eorum et omnibus!!) ad eosdem pertinentibus, 
sicut Gerberto !?), antea eiusdem sanctae Ravennatis episcopo et nunc apostoli- 
cae sedes pontifiei constituto, diebus vitae suae tantummodo largiti sumus — 
quia inimieci reipublicae et sanctae 13) Ravennati ecclesiae aperte 1) facti sunt. 
Atque haec omnia in omnia!5) in omnibus, sicut iam confirmavimus et olim 


1) quae nunqguam Balla. 
2) horto Balla. 

3) Fiesdeensem Balla. 
4) conservatione Palla. 
5) tradidimus ift wohl zu corrigiren. 
6) portu Balla. 

7) Fehlt bei Balla. 

8) Corna Cervina Balla, 
9) Gallicata Balla. 

10) in Gelrada Balla. 

11) honoribus alla. 

12) Gilberto Balla. 

13) secundo Balla. 

14) operte Balla. 

15) So bei Balla. 
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confirmata fuerunt, prefato Leoni archiepiscopo et suis successoribns stabilimns. 
Unde imperiali statuimus edieto, ut si aliquis dux, marchio, comes, vicecomes 
seu ulla imperii nostri magna parvaque persona eandem Ravennatem ecclesiam 
de omnibus predictis molestare, inquietare aut disvestire temptaverit, mille libras 
auri optimi compositurum se sapiat, medietatem camerae nostrae et medietatem 
prescripto archiepiscopo suisque successoribus. Quod ut verius credatur et di- 
ligentius ab omnibus observetur, hanc paginam, propriis manibus roborantes, 
sigilli nostri impressione inferius insigniri precepimus. 

Signum domni Ottonis invictissimi imperatoris augusti. Heribertus can- 
cellarius vice Petri episcopi et archicancellarii recognovit!) Data XIV. Kal. 
Ianuarii anno Dominicac incarnationis DOCCOXCIX ?) indietione XIII. anno 
vero Ottonis tertii regnantis XVI. imperii IV. Actum Ravennae feliciter. 


2. 
PBrivilegium vom 24. November 1001. 


In nomine sanctae et individuae trinitatis Amen.) Otto tertius, servus apo- 
stolorum, augustus imperator Romanorum. Si ecelesiae Dei nostro studio profieiunt 
in melius, perpetua nobis inde merces paratnr et status nostriimperii a Domino 
sublimatur. Quapropter scientes, sanctam ecclesiam Ravennatem in honorem agiae 
Anastaseos fundatam, quae latine sanctae Resurrectionis dieitur, semper a nostris 
catholieis antecessoribus regibus et imperatoribus*) intimo cordis affeetu dilectam 
magisque ®) honoribus sublimatam, obamoremetiam etinterventum nostri dilectis- 
simi domni Frideriei Ravennatis et angelici eiusdem sedis archiepiscopi dignum du- 
ximus, ut morem perpetuo concedentes firmaremus prefatae ecclesiae nomina- 
tionem presulis sibique perenniter concederemus ©) [omnem distrietionem] urbis 
Ravennatum cum portubus, ripis et piscariis, cum suburbiis, plebibus et omni- 
bus territoriis prefatae urbi subiacentibus vel quoquomodo pertinentibus. In- 
super autem ex nostra munificentia addimus et”) confirmamus hoc nostro im- 
periali edicto omnem districtionem et placitum cunctorum episcopatuum perti- 
nentium ad archiepiscopatum eiusdem venerabilis sedis et dietrietionem omnium 
prediorum suorum et prediorum omnium abbatiarum ®) et monasteriorum suorum, 
ubicunque locorum sint vel in qualicunque comitatu nostri imperii, omnesque 
venationes vel foresta, quae sunt a montanis usque Ravennam ex omni parte, 
ut nullus ibi venationem exerceat praeter Ravennates sine iussione Ravennatis 
antistitis®) omnemque legitimam potestatem et districtionem a mari Adriatico 
usque ad Alpes et a flamine Rheno usque ad Foliam ea conditione, ut omni 
tempore eccelesia Ravennans suigue rectores inde honorati quieti maneant et 
securi, omnium hominum remota controversia. Si quis vero temerario ausu hoc 
nostrum legitimum et imperiale preceptum infringere vel violare temptaverit, 


1) Herimbertus cc, vice retri et vice sireli cancellarii notarius rec. Balla. 
2) MCCCCXCIAX. Balla. 

3) Amen fehlte wohl auch bier im Original. 

4) imperatoris Balla. 

5) Bielleigt magnisque zu corrigiren. 

6) concesturum, bann eine größere Lüde. Balla. 

7) Fehlt bei Valla. 8) abbatium. Balla. 9) antistis Balla. 


sive fuerit dux, marchio aut comes aut aliqua nostri regni magna parvaque 
persona, cuncta occasione seclusa, sciat, se!) auri purissimi?) libras mille com- 
positurum, medietatem camerae imperii nostri et medietatem rectoribus 3) 
Quod ut verius credatur et ab omnibus diligen- 
tius observetur, manibus propriis roborantes *), bulla nostra notari precepimur. 

Signum domni Ottonis tertii imperatoris augusti. Heribertus) cancellarius 
vice Petri Cumani episcopi et archicancellarii ©) recognovit. 
Decembris anno Dominicae incarnationis MI. indietione III. 7) anno vero domni 
Ottonis III. regnantis XVIII. imperii eius VI. 


sanctae Ravennatis ecelesiae. 
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GG. 
Gedichte ans der Beit Ottos III. 
ee: 


Debicationsverfe au Boetius de arithmetica, 


1) si Balla. 


6) Herimbertus Balla. 


Im Anfange fol. 1. 2. 


Pythagorea licet parvo cape dona libello, 
Invicto pollens nomine, Caesar, avi. 

Sunt ea caesareis, reor, exornanda®) coronis, 
Ipsa quas monas°) Pallade texuerit. 

Si tamen ingenio, princeps mitissime, vestro 
Legibus aptentur insinuata suis, 

Nutibus inde !°) tuis eadem, clarissime regum, 
Perspice, quae supplex offero vota cliens. 

Omnia si numero quapropter ad omnia constant, 
Omnibus ut prosis, utere, rex, numero, 

Quem, si corporeo caream, plerumque potentem 
Aeternumque magis cuncta super speculor. 

Alter in immensum crescens mihi crescere praestat; 
Descrescens alter suadet item minui. 

Infinita sequens igitur, per mille triumphos 
Sceptra regas, laeto !!) praecluis imperio. 


2) purinsimas Balla. 9) actoribus Balla. 4) laborantes Balla. 
6) vice retri Cum. ep. et vice sireli cancellarii alla, 


7) Die Indietion ift falſch, es war XV. zu fhreiben. 8) exornacda Cod. 


9) Sp bie Handſchrift. Der profobifhe Fehler ift auffallend. 10) unde Cod. 11) leto Cod. 


Gieſebrecht, Kaiferzeit. I. 5. Aufl. 57 


Data VIII Kal. 


Actum Ravennae felieiter. 
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Am Ende des erfien Buches fol. 62 Rüdfeite bis 63 Nüdjeite. 


Quae numero constant, numero discuntur eodem, 
Cnius in hoc seriem codice, lector, habes. 

Quoeirca gravidi textum rimare libelli, 
Praesentique vigil vim ratione vide. 

Nec locus hie mendis, nec lusum ficta subornant, 
Verborumve fidem frivula conciliant: 
Mensuram docet et numerum pondusque, remotis 

Ambiguis, tantum mens oculata legat. 


Am Schluß fol. 139. 


Rcs incorporeas mage 
Censeri solidas, liber 
Praesens perdocnit, suis 
Ne desit bene perspicax 
Tantum mens rationibus. 


Nam quaecumgue volubili 
Motum continuant statu, 

Seu quaecumque localibus 

Se funduntspaciis, idem 
Dum non sunt, solido vacant. 


At, quisequis’numerum probat, 
Non quem portio disparat, 
Sed quem oonsecrat unitas, 
Labentem foris ambitum 
Ridet, tutior intimis. 


Quo tanquam speculo fruens 
Hanc resculpit imaginem, 
Quam per plurima deterens, 
Dum linquit medium, vaga 
Sparsim perdiderat fuga. 


2. 


In assumptione sanctae Mariae in nocte, quando 
tabula portatur. 


Sancta Maria, quid est? Si caeli elymata scandis, 
Esto benigna tuis! Sancta Maria quid est? 

Unde fremit populus vel cur vexilla choruscant? 
Quid sibi vultstrepitus? Unde fremit populus? 
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Quare volant faeulae, lucent per strata coronae ? 
Lumine cum lunae quare volant faculae? 

Astra nitent radiis, rutilant et tecta laternis; 
Cuncta rubent flammis, astra nitent radiis. 


Allocutio Romae. 


Edita !) consulibus, numerasti, Roma, triumphos: 

Signa moves planctus, edita !) consulibus. 
Quae tibi causa mali, o felix, o gloria mundi? 

Cur manant oculi? Quae tibi causa mali? 
Plaude, parens patriae, rorantia lumina terge; 

Spem retinens veniae, plaude, parens patriae! 
Martyrii precio cecidit si prima propago, 

Stas?) renovata modo martyrii precio. 
Limina primus adit silvis digressus arator, 

Nunc tua piscator limina primus adit. 
Pulvere multipliei crines foedaverat ille, 

Hic te mundat aquis pulvere multiplici. 
Paulus, ovile tuum pascens, educit aquatum, 

Atque refert stabulis Paulus ovile tuum. 


Respondet Roma. 


Quid memores titulos aut cur insignia prisca 
Obieis in vultum? Quid memoras titulos? 
Enitui facie, toto memorabilis orbe, 
Callida sed vulpis enitui. facie. 
In mediis opibus meretrix?) nocturna cucullos 
Induo prostituens in mediis opibus, 
Nec metuens Dominum, proicci carmine vultum, 
Offendens #) nimium nec metuens Dominum. 
Semino nunc lacrimas ad serae gaudia messis, 
Et post delicias semino nunc lacrimas, 
Gaudia sustinui, Jucrum si prima recepi, 
Purificante Deo gaudia sustinui. 
Nune procul est opifex, gemmam carbone refingens 
Et gremium pandens, nune procul est opifex, 
En, ubi vultus adest, querens®) oracula matris 
Pro®) natis hominum, en, ubi vultus adest, 
Vultus adest Domini, eui totus sternitur orbis. 
Signo iudicii vultus adest Domini. 


1) Aedita Cod. 2) Stans Cod. 3) meritrix Cod. 
4) So bei Amati; die Bamberger Handſchrift hat Effrendens. 5) So bie Hanbihrift. 
6) Pre Cod. 
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Ergo fremit populus, nec cessant tundere peetus 
Matres cum senibus, ergo fremit populus. 

Sistitur in solio Domini spectabile signum, 
Theotocosque suo sistitur in solio. 


Hine thimiama !) dabunt, hiuc balsama prima reponunt, 


Thus myrramque ferunt, hine thimiama dabunt. 
Dat scola Greca melos et plebs Romana susurros, 
Et variis modulis dat scola Greca melos, 
„Kyrie“?) centuplicant et pugnis pectora pulsant, 
„Christe faveto“ tonant, „Kyrie“?) centuplicant. 


Invitatio ad orationem. 


Sollieitemus ad hoc Dominum prece, carmine, lingua, 
Et matrem Domini sollieitemus ad hoc. 
Virgo Maria, tuos clementius aspice natos, 

Exaudi famulos, virgo Maria, tuos! 
Supplieibus lacrimis tibi grex conspargitur urbis, 
Alma Maria, fave supplieibus lacrimis! 

Turba gemit populi modico diserimine leti,?) 
Sancta Maria, tibi turba gemit populi. 

Sancta Dei genitrix, Romanam respice plebem, 
Öttonique fave, sancta Dei genitrix! 

Tereius Otto, tuae nexus solamine palmae, 
Presto sit veniae *) tercius Otto tuae! 

Hic tibi, si quid habet, devoto pectore prestat, 
Spargere non dubitat hie tibi, si quid habet. 

Gaudeat omnis homo, quia regnat tercius Otto, 
Illius imperio gaüdeat omnis homo. 


1) So die Handſchrift. 2) Kyriae Cod. 3) laeti Cod. A) venie Cod. 
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Aachen, Krönungsftabt und erfte Pfalz 
ber Kaifer Diefleits ber Alpen, 125, 143, 
144, 159, 243—246, 251, 309, 402 
446, 488, 581, 609, 665, 695, 720, 
733, 734, 736, 160, 761. Marienftift 
und Münfter 243, 244, 446,488, 733, 
734, Adalbertsfirche Kaiſerſtuhl 
Karla des Großen 243. Pfalz Karls 
bes Großen 243-245, Synode (1000) 
1734. Krönung‘ Ottos L 243—246 
Ottos IL 446, Ottos IIL 609. Grab 
Dttos IIL 760, 761. 

Aargau 210. 

Aarhbuus, däniſches Bisthum, 333, 638, 
Ab Tide n, arabifche Dynaftie, 199502. 
0, Abt/von Blau 696,1699. 
ns l., Ehalif von Corbova, 


11 
A bber vabman II., Ehalif von Cor— 
oda, _ 
Ab dila, griehifcher Heerführer, 548, 549, 
Abodriten, wenbiider Stamm, 117 





143, 159, 187, 227, 233, 298, 333, 
a 4 D 656, si —— 
Abraham, Biſchof von Freiſing, 431 

571, 573, 574 Sreifing, 431, 


Abu Abdullah, Begründer!der Herr- 
ihaft der Fatimiden, 500-503. 
mn lin) Juſuf, Emir in Sicilien, 


Abulkaſem, Emir in Sicilien, 591 bis 
593, 535, 596, 629, 

Abu Tamin Moad, mit Beinamen 
— Chalif der Fatimiden, 514, 520, 


Adalbero, Erzbifhof von Reims, 434, 
581, 613—617, 640-642; verhilft 
Hugo Capet zum Throne 643, 644; 





1) Das Regiſter bezieht 


einen großen Raumaufwandb ohne entipre 


a defien Sohn Robert 647; ftirbt 


Adalbero, Bilhof von Laon, 640, 642; 
von Karl von Lothringen eingeferkert 
645; entlommt zu König Hugo von 

on 646; rächt fih an Karl von 
othringen und Erzbiichof Arnulf 651 
652; nefangen gebalten von König 
Hugo 667 ; juspendirt vom Amte 699. 

Adalbero I., Biicof von Dep, 272, 


273, 321, 394, 403, 433 

on 1L; fhof von Metz, 625, 

Adalbero L, Bilhof von Berdun, 612. 

Adalbert, Sohn Berengars von Ivrea, 
König Italiens, 378, 389, 390, 448, 
455, 456, 462, 161, 465, 469, 473, 
492, 526, 336. 

Adalbert, Mönd des Klofters Mari- 
min zu Trier, Abt des Klofters Weißen 
burg, Erzbilhof von Magdeburg, 490, 
562, 563, 567, 605, 683. 

Adalbert der Heilige (MWoptied), 
Biihof von Prag, 656, 657; feine 
Jugend 682, 683; vertäßt Prag und 
begiebt fih nach Nom 684; im Klofter 
Monte Gaffino und beim h. Nilus 
684; Mind in Rom 685; kehrt nad 

rag zurüd und geht zu ben Ungarn 

an 
; Einfluß auf Otto 

716: Martyrium Adalberts 687690; 


Heiligipredung Abdalberts 


ER ’ 
Dttos IL Wallfahrt zu Ndalberts 
Grab 731-734. Mpalberts - Kirchen 


716, 717, 729, 734, 749. 
Wbalbert, Dastgraf von Tuſeien, 


ch nur auf ven Tertz die Ausbehnung,audh auf/die Anmerkungen würbe 
Senden Gewinn erfordert haben. 


Die Bermweifungen 


bei den einzelnen Reichen, Bisthüimern u. f. w. auf die gen RB ar u. f. w. geben nur auf 
bie in dem Buche ſelbſt genannten Perfonen und jollen zu weiterem Nachſchlagen dienen. 
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— ert, Markgraf von Ivrea, 312, 
Adalbert —— Graf, 180, 


181, 194, 
Adalbert, Graf im Thurgau, 184, 185. 
Adalbert, Graf von Marthal, 00 
Adalbert, Graf in Baiern, 415. 
u > od ler von Hamburg, 
—— — —— 
Adalhard Brute Adalberts von 
Babenberg, 180. 
Adalward, Biſchof von Verden, 333 
Adam — Bremen, Geſchichtsſchreiber, 


332, 

Adelchis, Sohn des Langobardenkönigs 
Defiderius, 114. 

Adelhard, Bilchof von Reggio, 383, 334. 

Adelheid, Tochter König Rudolfs II. 
von Burgund, 314; verlobt und ver- 
mählt fi mit König Lothar von Ita— 
lien 370 ; Wittwe König Lotbars 378; 
von Berengar eingelerfert 379; Flucht 
und Rettung 383, 384; ſie verfpricht 
König Otto ihre Hand 384; vermahit 
ſich mit ibm 385; ihre Stellung nad 
dem Tode Dttos L 567, 570, 573; fie 
zieht fih vom Hofe König Ottos IL 
zurück und begiebt fih nad Burgund 
577, 578; verföhnt fi mit Otto II. 
587; Statthalterin in Italien 601 
632, 650; befitt die Regalien in Na- 
venna 601, 705; tritt nad Ottos II. 
Tode in Verbindung mit Willigis von 
Mainz 620; kommt mit Theophano 
nah Deutihland 624; Verhandlungen 
mit ihrer Todterr Emma, Mutter 
König Ludwigs V., 640; fie führt bie 
Regentichaft Mr Bito IH, 658; Brief 
Dttos IIL an fie 674; Stiftung bes 
Klofters Selz 671 675; ihr Verhält⸗ 
niß zu Clun , 578, 731: Schreiben 
Gerberts an fie 713: fie firbt 730. 

Adelheid, Tochter Kaifer Dttos IL, 
— — 
— 1 | 

Adelheid, emablin des Herzogs Karl 
von Lothringen, 

Ademar, Fürft von Gapua, 722, 743, 

Adingen im Nedargau 

Megupten SOL. 801. 96. Enpifhef 
egypten 591, rzbiſcho 
Theodor. Siehe Zihiden und Fati- 
miben. 

Aethelbert, König von Kent, 102. 

Aetius, römiicher Staatsmann und Feld- 

Bereit He * 335, 373, 377, 382 
gapetIl., Bapftl, 335, 373, 377, 
443, 449 — 


Agiloffinger 91. 
Aglabiden, mohammedaniſche Dynaftie 


Adalbert — Ambrofius. 


in Norbafrika, Sicilien, Sardinien und 
Eorfita, 501. 
Ahmed, Emir auf Sicilien, 517, 591. 
on der Weiße, ſächfiſcher Großer, 


wißulf, König der Langobarben, 105, 


Ala, Burg, wahrſcheiunlich Alach bei Er- 
furt, 622, 

Alamannen 37; im Kampf mit beu 
Römern 39; fallen in Italien ein und 
werben von Kaifer Aurelian geſchlagen 
39, 41; von Kaifer Probus über ben 
Rhein zurüdgebrängt 41; römiiche 
Söldner 50; Angrifie auf Gallien 51: 
breiten fi in Obergermanien aus 60, 
61, 66; beſetzen Helvetien und einen 
Theil Rätiene 58; werben von Ehlo- 
dovech unterworfen 77, 78; Herzoge 
bei ihnen 82, 91, 9, 98; Ehriftiani- 
firung 101; Karl der Dide in Maman- 
nien 159, Siehe Schwaben. 

Alanen an ber Donau 36, 37, 54; 
ziehen nah Gallien und Spanien ‘58, 
59; werben von ben Gothen unter» 
worfen 60. 

Alarid, König der Weftgotben 56 
verheert Thracien und Macebonien 57; 
wird Befeblebaber der römiſchen Trup- 
pen im öftlichen Illyrien 57; fällt in 

 Stalien ein 57; fchließt nad) der Schlacht 
bei Bollentia mit Stilicho Frieden 57; 

“ zieht dreimal gegen Rom, ftürmt und 

S plünbert es 58, 59; fein Tob 59. 

Alaziz, Ehalif der Fatimiden, 599. 

Albano bei Rom, Bilhofsfig, 468, 470. 

a — en 
und ber Marozia, — 0; 
feine Macht in Rom 372, 373; wiber: 
fetst fi) der Kaiferfrönung Ottos L 


386; ftirbt 448, 449; 588, 631, 723. 
Alberih, Markgra von Gamerino, 


352, 364, 
Alboin, König ber Langobarden, 86, 


at 


— Gemahlin K. Hugos von Italien, 


Alda, Tochter K. Dugos, Gemahlin 
Alberih8 von Rom, 367, 373, 449. 
— o, Hauptſtadt ber Hamadaniden, 


Alfons IL, König von Aſturien, 142 

Alhakem U. Chalif von Cordova, 513. 

Aliſo, römiſches Caſtell, 17, 21, 24 

Altmark. Siehe Nordmark. 

Aloara, Gemahlin des Fürſten Pan— 
dulf I. von Capua, 552, 598. 

ee. 156, 374, 544, 588, 594, 603, 


Ambrofius, Biſchof von Mailand, 50. 


— 


©. Ambrofius — Arnulf. 


S. Ambroſius, Kirche. Siehe Mailand. 
A 2 fiparier, germanifher Stamm, 


Anaftafius, oftrömifher Kaifer 74. 
Ancona, Stabt der Pentapolis, 86, 105, 
450, 538 


Andernad am Rhein 31, 267, 268, 
Angelſachſen, germanifcher Stamm, 
geben nad) Britannien, 62, 68, 69, 89 
1; treten zum Chriftentfum Über 102; 
Miffionen berfelben in Deutfchland 
102, 103; Verbindung König Hein- 
vice L um Kinig Dttos 1. mit den 
ngelfachfen 317; freie 
Stellung gegen das Kaiferreic 481; 
Stellung zur römischen Kirche GIB. 
Könige Edward der Neltere, Athelftan, 
Edgar ber Glüdlihe, Ethelreth ber 
Unberathene. 
Ansfried, Bafall Herzog Gifelberts 
von Lothringen, 
Ansfried von Löwen, Schwertträger 
— — * 459, Sam — 
nsgar, Erzbiſchof von Hambur 
ET zbiſchof g, 157 


Ansgar, Markgraf von Spoleto, 367. 
AntoninusPius,römijcher Kaifer 32. 
Apamea, Stabt in Syrien, 590, 
Apollinarisflofter. Siehe Ravenna. 
Apulien 186, Dal 502. 546, 347 
pulien 
553, 578, 588, 591, 595, 599, 630, DL. 
Aguileja, Stab und Erzbisthum, 56 
64, 301, 380,465; Mark Aquileja ober 
Friauf 301, 371, 390, 416, 425, 448. 
Erzbifhof Paulinus. 
Aquitanien 90, 98, 109, 114, 148. 
Nraber vernichten das Weftgothenreich 
96; werben von Karl Martell befiegt 
97; von Karl dem Großen 115; von 
Karls Sohn Ludwig 141; feßen fich 
F g 
in Gicilien und Eorfica feft unb ver- 
beeren Stalien 155, 156; laſſen fi in 
ber Provence und den Alpen nieber 
313; Nieberlaffung ber Araber am 
Garigliano und Vernichtung berjelben 
352; Die Araber von Frarinetum ver- 
eeren bie Rombarbei und bie Alpen- 
gegenden 353; Verfall des Ehalifats 
499, 500: Gründung ber Fatimiden- 
herrichaft 500, 501 ; Stellung der Om- 
maijaben 502 ampf zwildhen den 
Fatimiden und Ommaijaben 502—-504 ; 
Kämpfe Eonftantinopeld mit ben Ha— 
mabanibden und Fatimiden 514, 517, 
518, 549, 552; Einfälle der Araber in 
Stalien von Sicilien aus 591, 592, 
629, 721, 722. 
Arbogaft, fränkiſcher Häuptling, 56. 
Arcadius, oſtrömiſcher Kaifer, 56, 57. 
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Ardicin, Sohn des Markgrafen Arbuin, 
709 715, 


Ardu in, Markgraf von Ivrea und Pfalz» 
Bro in ber Lombardei, 709, 710, 714, 


Ar duin, Markgraf von Turin, 462. 

Aribonen, edles Geſchlecht im Befit 
ber bairiihen Pfalzgrafichaft, 577, 

Arichis, Herzog von Benevent, 114, 349. 

Ariovift, Kriegäfürft der Germanen in 
Gallien 14, 15. 

Arius, Kirchenlebrer, 48, 

Arles, Hauptftabt des niederburgunbi«- 
chen Reichs und Erzbisthbum, 158, 369. 
370, 555. Erzbifhof Manaffe. 

Armin ſchlägt den Barus 20; geräth 
in Fehde mit Segeft 22; Kim fe mit 
Germanicus 24; Semnonen und Lan— 
gobarben treten zu ihm über 25; 
Kampf mit Marbod 25, 26; Tod 26; 
110, 112, 


zes 
Arnald, Bafall Herzog Gifelberts von 
Lothringen, a. 
Arneburg an ber Elbe 693, 694. 
n no, Bilhof und Erzbiihof von Salz- 
urg 
Arno, Biihof von Würzburg, 180. 
a A . — adt in Thüringen, Reichstag (954) 


Arnulf, König des oſtfränkiſchen Reichs, 
160; jchlägt die Normannen, et 
das mähriſche Reich, empfängt die Kai- 
ferfrone 161; begünftigt in Franken 
das Geſchlecht ber Konrabiner 180; 
ftirbt 162; 377. 

Arnulf, Erzbiihof von Mailand, 707, 


Arnulf, natürlicher Sohn König Lo— 
thars IIT., 642; Erzbifhof von Reims 
648; ſucht Gerbert für feine Pläne zu 
benußen 649, 550; öffnet Karl von 
Lothringen die Thore von Reims und 
buldigt ihm 650; wird von Bilchof 
Adalbero von Laon eingekerkert 651, 
652; auf der Synode von Reims ver- 
urtbeilt und feiner Würde entlleibet 
652, 653: nach Orleans in Gewahrſam 
gebracht 655; vertheibigt ſich auf ber 
Synobe von Senlis 668; wird im fein 
Amt durch Papſt Gregor V. wieber- 
eingefetst 699, 710; durch Papft Sil- 
vefter IT. beflätigt 713, 714. 

Arn a lu von Orleans, 653, 


Arnulf, Bifhof von Vic, 704, 

Arnulf, Sohn bes ze. Liutpold, 
Herzog von Baiern, 172, 185; im 
Ka mit ben Ungarn, 173, 197: fein 
Aufftand gegen K. Konrad 198 
200— 203; fein Kampf und Bergleih 
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mit König Heinrich I., 210, 211, 217, 
218; unterftüßt Heinri L im Kampf 
eg gegen bie Czechen 226; verſieht bie 
Dienfte des Marſchalls bei ber Krönung 
Dttos L 245; überfällt Berona 366; 
ftirbt 22 
Arnulf, Sohn Herzog Arnulfs, Pfal- 
art von Baiern, 253, 397, 403, 406, 
Arnulf L, Graf von Flandern, 305. 
Arnulf, Graf in Baiern, 
Arnulf, Graf von BValenciennes, 575, 
Arnulf, Graf in Holland, 664. 
Arpad, Oberhaupt der Magyaren, 169. 
a Erzbiihof von Reims, 304, 


308, 309, 460. 
Ascoli üı in Apulien 547, 549, 59. 
Askrik (Anaftafius), Miffionar in Uns 
garn, 739, 
Askuin von Kärnthen 576, 
Astwin, Graf in Baiern, 415, 
Afturien, Königreib, 142, 
Atenulf I, Fürft;von Gapua, 589, 
Atenulf, Sohn bes Fürften Panbulfs L 
von Capua, 
Aterno, Fluß in Salien, 547. 
“al önig ber Meftgothen, 59, 60, 


Kin eigen: König von England, 229 
249, 317, ZZL 
uibeimuif, König der? Angelfachlen, 


— 40. 

Attalus, römiſcher Kaifer, 59. 

Artigny, Pfalz Karls des Großen, 117, 
Bu König der Hunnen, 62—65, 


Atto, Bifhof von Bercelli, 388, 

Atto, — Biſchof Adelhards von 
Reggio, 384, 

A 8 & ; a g 9, Römerfabt m und u 

760 Sur, SEE 

737,7 767; Kirche Ru I 
761: RL und Synode (952), 
LER Ungarnfclacht 419424. Bifchdfe 
Ulrich, Heinrich. 

Augufta Rauracorum (Augft bei 
Bafel), Römerftadt, 31. 

Auguflinus, Mifftionar bei den Angel- 
fachfen, 102. 

——— römiſcher Kaiſer, 15—21, 


—— Aquenſis (Baden-Baden), 
Römerſtadt, 33 


Aurelian, römiſcher Kaiſer, EL 


Aurillac in ber Aubergne' 613. 

Anfvafien®o, 3, 3%, 145, 148, 

Aurerre, Biſchofsſtadt in Frankreich, 
61, 148. Bifhof Germanus,. 


Arnulf — Bardas. 


Avaren 86, 91,92, 118, 119, 141, 170. 
Avariſche Mark 141, IL 
Avellino, Stadt in Gampanien, 548. 
Anenticum (Avenche), Römerftabt, 31. 
Avignon, Schlacht gegen die Araber 97. 
Aoitug, 2 Bilhof von Bienne, 79. 

u Abt des Klofters Cluny, 


Azo, Geheimichreiber Papft Johanns 
3 Se Papft Joh 
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Azo, Jude, 356. 


Babenberg, das ſpätere Bamberg, 
180, 469; das Geſchlecht — Baben- 
berger 180—183, 573, 576, 585 

Baden-Baden. Siehe urelia Aqu Aquenfie. 

Bagdad, — der Abaſiden, 355. 





en 2 

— von den Wenden ver— 
wüſtet, 694 

Baiern, Name und Sitze, 66, ei von 
ben Franken unterworfen 80; unter 
ni un Serzogen s Mat 

ndigerer Stellung 5 

das Herzogthum —2 — mtr 1 
Baiern Königreih unter Ra mann 
158; von den Ungarn werbeert 171, 
17; Herftellung bes Herzogthume 
178, une Erhebung gegen Konrad L. 

200, 203; Herzog un wird Bajall 

des deutichen Königs 21 ; Arnulf, 
Herzog Arnulfs Ge von 
Baiern 253; oſtfränkiſche Gegenden 
fommen an Baiern 271, 272; ber 
Sachſe Heinrih wird Herzog von Bai- 
ern 288, 289; italilche — — 
Baiern verbumben 3%, 448, 
Aufftand gegen Herzog Heinrich L 308, 
Beendigung bes innern Kriegs 415, 
416 ; Kärnthen und bie italiihen Marken 
von Baiern getrennt, felbftftänbigere 
Stellung ber bairiihen Oſtmark und 
— der Mark auf dem Nord— 

u 577. Herzoge Taſſilo, — 

Gberbarb, Berhtbob, Heinrih I., Hein« 
rih II., Heinrich III. ber Züngere, 
Heinrich, IV, 

©. Bäle, Klofter bei Reims, Synode 
991) 652— 656. 


HL zen von Utrecht, 235, 
ie 1, Sin von Lüttih, 406. 


Balearen 

Bamberg. Siehe Babenberg. 

Bar, Burg in Lothringen, 403. 

90.115,11, 506, 614, 647, TON 78" 

ee nn Ze 

Markgraf Borrell. 

Bardas, Bater bes Kaiſers Nicepho— 
rus II. 518, 535. 


— 





Bardag — Blinwarmund. 


Bardas Phokas, griedhifcher Heer— 
filhrer, 590. 

Bardas Sclerus, griechiſcher Heer— 
führer, 590, 

Bardo, Graf in Thüringen, 195. 

Bari, Hauptftadt der Griechen in Unter- 
— 519, 522, 536, 539, 53, 


Ben an, 
afilius II., griechiſcher Kaiſer, 
590, 67, — 


— — 

Baſilius, Palaſtbeamter des Kaiſers 
Nicephorus II., 530. 

Bafilius, Günftling ber griechiſchen 
Kaiferin Theopbano, 591. 

Basten, 115, 142. 

Baftarner 36, 54 

Beatrir, Tochter Herzog Hugos von 
Franzien, Gemahlin Herzog Friedrichs L 
von Oberlotbringen, 433, 435, 616, 
622, 625—627, 64L — 

Belecke, Burg in Weſtphalen, 255. 

Belluno, Stadt und Bisthbum in Nord— 
italien, 

en V., Gegenpapft, 471, 472, 


Benedict VI. Papft, 587 
Benedict VII, Papft, 588, 604, 698, 
Benedict der Heilige, Stifter des Klofters 
Monte Eaffino, 75, 104, 126, 347. 
Benebict, Bilchof im vömifchen Gebiet, 


= ned > — —— des heiligen Adal⸗ 
ert 
Benedict, Mönch des Alexiuskloſters 


" a Schüler des heiligen Romuald, 


Benedict, Graf im Sabinerlande, 704, 

Benevent, Stabt und Herzogthum, 86, 
114; Stadt und Fürftentbum, 141, 
156, 363, 374. 450, 451, 494, 39, 
519, 530, 547—549, 552, 553, 555, 
564, 593, 594, 630, 716, TIT, 721, 
122,730,735, 743,748. Herzog Arichis; 
Fürften Pandulf 1. Sandul! III, Lan⸗ 
dulf IV., Bandulf II. 

Benilo, Römer, 744, 745. 

Berchthold, Herzog von Baiern, 203, 
252, 272, 288, 

Berhtbolb aus dem Gejchledht ber 
Babenberger, Graf in Oflfranfen und 
im bairifhen Nordaau, Markgraf gegen 
die Böhmen, 573, 574, 576, 596. 

Berchthold, Palzgraf in Schwaben, 
184, 197, 198, 200, 208. 

Berengar ]., Markgraf von Wriauf, 
König von Italien, 161, 310, 311; 
wird zum Kaiſer gekrönt ; von Rus 
bolf von Burgund befiegt, Fällt durch 
Meuchelmord 312, 343; 361, 362, 377, 
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Berengar II., Markgraf von Ivrea, 
362; flieht vor Hugo von Burgund zu 
Otto L 315, 367, bemächtigt ſich der 
Herrichaft in Stalien 316, 368, 369; 
ertauft von den Ungarn Frieden 371; 
wird zum König von Italien gewählt 
und gekrönt 378; flieht vor König 
Otto L 382; ſſellt fih ihm in Magbe- 
burg 388, 389; befommt fein König» 
reih als Leben zurüd 390, 526; be- 
feftigt fein Anfehen in Italien 448; 
wird von Piubolf befriegt 452; flellt 
jeine Herrichaft wieder ber 453; wird 
von feinem Heere verlaflen und flieht 
455, 456; von Dtto L in San Leone 
belagert 462; muß fih mit feiner Ge- 
mahlin dem Kaifer ergeben 469. 

Berengar, Biſchof von Cambray, 434. 

Bergamo, Stadt und Bisthum, 360, 

Bergen (Iohannisklofter). Siehe Magde— 
burg. 

Bern (Berona) 76. 

Bernhard, Sohn Pippins, König von 
Stalien, 145, 147. 

een von Halberftabt, 


-— Zu 
Bernhard l., Sohu Hermann Billings, 
Herzog ven Sadien, 565, 574, 600, 
604, 639, 659, 661, 662, 695, 758. 
Bernhard, Markgraf gegen die Reda— 


rier, — 
Gründer des Kloſters Cluny, 


Berno, 
677. 

Bernward der Heilige, Biſchof von 
Hildesheim, Erzieber K. Ottos III 
664, 670, 726, 736, 737, 742, TA, 
145, 7148, 751—759 3 

Bernward, Bildof von Würzburg, 
671, 701. 

Bertha, Tochter Herzog Burdarbs von 
Schwaben, Gemahlin 8. Rubolfs IL 
von Burgund und K. Hugos von Ita— 
lien, 209, 311, 314, 370, 392. 

Bertha, Tochter K. Hugos von Italien, 
Gemahlin des fpäteren Raiferd Roma: 
nus IL von Gonftantinopel, 368. 

Bertha, Wittwe Graf Obos von Char: 
tres, zmeite Gemahlin K. Roberts, 
699, 710, 

Bezelin, Graf, 596. 

Biletrud, Gemahlin Herzog Berchtholds 
von Baiern, 272, 577 

Bingen, Römercaftell, 31. 

Bio, jächfifcher Graf, 618. 

Birten bei Xanten, Kampf zwifchen 
en und Lothringern 262, 263, 


Birthilo, Graf im Breisgau, 702 
nn Bifhof von Hippo, 
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ne Klofter in ber Lombardei, 615, 
B — Jetd im Harz, Burg K. Heinrichs J. 


Böhmen (Ezechen) gewinnen ihre Site 
68, 92; fräntifhe Mark gegen bie 
Böhmen 141; verheeren Thüringen 
159; werben von Heinrich L Bbefiegt 

227; Empörung gegen Dtto L 

; Unterwerfung durch Dito J. ber 

bie Obhut über das Volk dem Herzog 

von Baiern überträgt 300; Otto II. 

gegen Böhmen 575; Markgrafichaft auf 

dem Nordbgau gegen Böhmen 576; 

zweiter Krieg Ottos II. gegen Böhmen 

579; Böhmen für die ufurbation Her⸗ 

zog Heinrichs II. von Baiern 633; 
unterwirft fi Otto III. 627 ; Ottos III. 
Zug gegen Böhmen. 635; ſchwanken⸗ 
bes Berhältniß zum Reich 656, 657. 
Herzoge Wenzel, Boleſlaw L, Bole: 
flaw II. 

Bogoris, Bulgarenkönig, 154. 

Bojer, celtifher Stamm, 14, 16. 

Boleilam I, Herzog von Böhmen, im 
Kampfe gegen Otto L 247; unterwirft 
Pi a vermählt Bas dem 

erzog Mesco von Polen 556; 
firht 564. ——— 

Boleſlaw II, Herzog von Böhmen, er—⸗ 
fennt Dtto L als Lehnsherrn an 564; 
——— = a Dito 

. feinen Beiftand 573, ; gelobt 
Treue 580; nimmt bie Burg Weißen 
in Beſitz 623; leiſtet Otto II. den 
Bafalleneid 626 ; will Meißen nicht aus- 
liefern, wird jedoch zur Unterwerfung 
gezwungen 635, 636; kämpft mit ben 
Liutizen gegen die Sachſen und Polen 

6, 657, 685; fein Verhältniß zum 
Adalbert 685, 686, 688; fein 


Sa 


od 

Boleflamw I, Herzog von Polen, unter- 
ftüst ben heiligen Adalbert 686, 688; 
genießt die Gunft Ottos II. 128, 
731— 734; gewinnt Pommern und 
Schleſien 732; feine Gemahlinnen 737; 
jeine Verbindungen mit dem h. Romu— 
ald und befien Schülern 749, 750; 
a unter feiner Herr: 
ſchaft 737, 738, 764, TIL 

ru ee 
omarzo im milden, Biſchofsſitz, 
308, 377. Biſchof Marin. 1 

zu acius VII, Gegenpapft, 588, 630, 


Bonifacius, Apoftel ber Deutfchen, 98; 
orbnet die kirchlichen Berbältnifie im 
Baiern 103; gründet Bisthümer in 
Oſtfranken, Heſſen und Thüringen 103; 


Bobbio — Brun. 


ftellt al8 Erzbifchof von Mainz die Orb- 
nungen ber Kirche im fränkiſchen Reiche 
ber und bindet biefelbe an Rom 104, 


107, 

Bonifacius, Markgraf von Spoleto 
und Camerino, 369, 

SS. Bonifacius und Alexius, 
Klofter. Siehe" Rom. 

B e . \ 30, mächtiger Herr in Mailand, 


Bonn, römiſches Eaftel, 17, 31; Zu— 
fammentunft König Heinrihe mit 
König Karl von Frankreich 213. 

Boppard am Rhein, Königshof, 54. 

Borrell, Markgraf von Barcelona, 614, 


647, 704, 728, 

Boio, fräntifcher Graf, wird König von 
Niederburgund 158, 309, 310. 

Bofo, Biſchof von Merfeburg, 562. 

Bofo, Markgraf von Tuscien, Bruber 
eg Hngos von Italien, 312, 315, 


Bo I Bruder König Rubolfs von Frank— 
reich, 

Boffut, Burg an ber Hayne, 571. 

Bovino, Stadt in Apulien, 547, 548, 


Brandenburg (Brennaburg), Haupt= 
fefte der Heve * — — 
eingenommen 226 ; Bisthum : 
unterftellt dem Erzbisthun Magdeburg 
562; Zerftörung bes Bisthums durch 
die Wenden 604, 605; Kämpfe um 
Brandenburg 659, 660; die Bifchöfe 
von Brandenburg in ber Verbannung 
735. Biſchof Dobilo. 

en 2 Sehe = Rhein, 266, 267, 
— — — 

Breis gau 101, 107. 

Breme, Kloſter in der Lombardei, 462. 

Bremen, Bisthum, 117, 320; Bereini— 
gung Bremens mit dem Erzbisthum 
Hamburg, 332, 333. Siehe Hamburg. 

Brennaburg. Siehe Brandenburg. 

Breslau, Bisthum, 732. Biſchof Jo— 
hannes. 

Brzew now, Kloſter bei Prag, 685. 

u (Bretonen) 62, MW, 109, 


Britannien(England) 33, 58, 61, 62, 
68-70, 89, X, W 

Briten 61, 62, 91, 99, 102. 

Brufterer, germanijher Stamm, 17, 
19—23. 


Brun, Sohn Herzog Ottos von Kärn- 
then. Siehe Oregor V. 

Brun, Sohn K. Heiurihs I., 235, 320, 
321; feine Erziehung 321, 322; Bruu 
als Kanzler und Erzlapellan, 323, 324; 
fein wiffenfchaftliches Streben 324, 325; 


Brun — Gapua. 


Wirkung irifcher Mönche auf Brun 327; 
Brun als Lehrer 328; bie von ihm 
ausgehende Belebung ber Literatur 
327 —330 ; beider Empörung ber Söhne 
Ottos ſteht Brun auf Seite bes Letz⸗ 


teren 401, 402; er ſucht Liudolf zu 
verföhnen 398, 3 s wird zum 


99, 402 
Grzbifchof von Köln gewählt 401; Brun, 
gerne von Lothringen, 402, 403, 412; 
er e au erfolgreiche Thätigeit, im 
othringen —435; Bruns Einflu 
auf die Reichsangelegenbeiten 445, 446 
451, 455, 463, 464; fein Tod 488, 
Brun, Bifhof von Verben, 565. 
Brun, Biſchof und Gefandter DttosL in 
Ungarn, 564. 
Brun von Querfurt, Verwandter K. 
Dttos III., Domherr zu Magdeburg 
und Mönch des Aleriusfloflers zu Rom, 


687, 749 
Brun, Sohn 8. Ottos I., 452. 
Brun, Heerführer ver Sadhjien, 187. 
Bruning, fähfiiher Vaſall Herzog Eber⸗ 
bards von Franken, 250, 
Büden bei Hoya 664, 
Biraburg, Bisthum, 103, 
Bürftäpter Wiejen bei Worms 621, 
625, 626. 


Buidı en, Dynaftie in Perfien, erlangen 
bie Wilrde des Emir al Omra 500. 
Bulgaren 86, 92, 119; verdrängen bie 

Magyaren von der unteren Donau 
170; bebrängen das römische Oftreich 
375; im Kampf mit K. Nicephorus IL. 
518; bulgariſche Gefandte in Conftanti» 
nopel 531, 532; ber Rufje Swiätoflam 
nimmt ihr Gebiet in Befib 552; Ges 
fandte an Otto L 564; fie werben von 
Tzimisces unterworfen 589; verwüſten 
Thracien und Macedonien 591. 
Bultzu, Karchan der Ungarn, 420, 424. 
Burchard I, Sohn des Markgrafen 
Burchard im Thurgau, aus Schwaben 
vertrieben 184; Burchard gegen König 
Konrad L 200; ala Herzog von Schwa= 
ben anerkannt 203; im Kampfe, dann 
im Bunbe mit Burgund 209, 210; 
311, 312; unterwirft fi König Hein» 
rih L 209. 210; flirbt 210, 218. 
Burdarb II, Herzog von Schwaben, 
412; kämpft in ber Schlacht auf dem 
echfelde 422; fliegt über Berengars 
Söhne in Italien 492; feine Gemahlin 
Hedwig, Tochter Herzog Heinrichs L 
von Baiern, 412, 572; ſtirbt 672 
——— I. Biſchof von Worms, 757, 


Burkhard, Bilhof von Meißen, 562. 
Burhard, Markaraf im Thurgau, nennt 
fih Fürft der Aamannen 184. 
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Bur > rb, Markgraf der bairiſchen Oft- 
mart, 573. 
3 - * ard, Markgraf von Thüringen, 


Burchard, Graf in Thüringen, 195. 

Burgunder, Urfite 37; fie ſetzen fi 
in Obergermanien feft 58; gewinnen 
Site im Jura und an ber Weftfeite 
ber Alpen 61, 65, 66; Burgunderreich 
in Gallien 73-76; ; Unterwerfung 
Ei = — 80; — — 

eil des Frankenreichs 90, ; 
fommt nad dem Bertrag von Verdun 
zu ben Reichen Lothars und Karls des 
Kablen 148; der Theil Lothars geht 
auf beffen Sohn Karl über, wird dann 
durch Karl den Kahlen gewonnen 150 
151; das franzöfiiche Herzogthum Bur- 
gund fommt an Hugo von Wranzien 
274, 305. Entftebung bes Königreichs 
ieberburgund 158. Könige von Nie- 

berburgund Bofo, Ludwig Bofonibes, 
Earl Eonftantin, Hugo. Entftehung 
bes Königreichs Hochburgund 160, 161, 
310; Hochburgund unter ben Königen 
Rudolf L und II. 310-313, Ber- 
einigung ber beiden burgunbifchen Reiche 
313, 314; König Ottos L Macht in 
Burgund als Bormund König Konrads 
314, 315. Köðnige des vereinigten 
Reiche Konrad, Rudolf II. 

Byfantius aus Bari 539. 

Byzanz. Siehe Eonftantinopel. 


Eäcina, römiſcher Feldherr, 23. 

Calabrien 156, 503, 514, 521, 522, 547, 
588, 591, 595, 599, 630. 

Caligula, römifcer Kaifer, 26. 

— von Nom 449, 467, 469, 


Sambray. MBildofsfabt, 407, 617. 

ambray, Bilchofsftabt, 

Chronit von Gambray 582, Bifcdfe 
Berengar, Engrann, Rothard, Herluin. 

Camerino, Marfgrafichaft, 351,363, 369, 
469, 495, 497, 522, 547, 598, B9R. 
Siebe Fermo. 

Campo, Mönch bes Klofters Farfa, 356. 
Canaparius Siehe Johannes Cana— 
parius. 
Candiani, Geſchlecht, 

602 
Canoſſa, Burg des Atto, 384. 
ee 
ürftenthum, 451, 
94, 519, 521, 522, 530, 548, 553, 
555, 593, 594, 598, 630, 672, 716, 
Tal, 722, 7. Fürften Panbulf 1., 
Tandulf IV., Landenulf, Zaidulf, Ade- 
mar, Sanbulf VW. 


venetianifches 
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Garner 16 

Carnuntum, Römerftadt an ber Donau 
unterhalb Wien, 32, 

Eafjano in Galabrien 547. 

Cauſejum, Synobe (995) 667. 

Celano, See 553, 592. 

Celeja (Cilly), Nömerftabt, 32. 

C rauo, Grenzplatz des Kirchenſtaats, 


Cerice am See von Celano 592. 
Chabaren, ein fpäter mit ben Magyaren 
vereinter Stamm der Ehazaren, 169. 

Chalons, Niederlage bes Attila 64. 
Cham am Böhmerwalde 579, 
Chatten, germanifcher Stamm, 20, 23, 


24, 25, 27, 34, 
C baufen, germanifcer Stamm, 19, 22, 
’ 


Chazaren 169. 

Chelles, Pfalz der weſtfränkiſchen Könige, 
Synode (992) 665. 

 Eberuster, germaniider Stamm, 
17, 19—23, 25, 26, 33, 110. 

Chevpremo ut, Burg bei Lilttich, 265, 


270, 2732. 
Ehilperic J., König ber Franken, 


Chisdai, Rabbi zu Eorbova, 507. 

Chlodovech I., König ber falifchen 
Franken, befiegt Syagrius bei Soiffons 
66; vereinigt die —** Fraulen 77; 
unterwirft die Alamannen 77; wird 
nad) Befeitigung bes ripuarifchen Königs: 
ne König aller Franken 78; wird 

brift 78; befriegt die Burgunder und 

unterwirft die Weftgotben bis zur Ga- 
ronne. Du put das Märzfeld ab 82. 

„ Rüdblide 94, 102, 107 

Chlodovech II., König von Neuftrien 
und Burgund, 

a König der ſaliſchen Franken, 


Chur, Stadt und Bistum, 101, 320 
473, 492. Bifchof Hartber. 
RL HUmEN (Srafihaft Ehur) 148, 


Chriftian, Bruder Herzog Boleflams 
685. 


von Böhmen, Mönd, 
C —— lothringiſcher Großer, 214, 


C ſtophorus, griechiſcher Kaiſer, 530, 


Chriſtophorus, Patricius des K. Nice- 
phorus II., 540, 541. 

Cimbern, 12. 

Elaffe, Abtei. Siehe Ravenna. 

Claudius I. römifcher Kaifer, 26. 

Claudius II., römiſcher Kaijer, 40, 41 

©. Elemente, Kirche. Siehe Rom. 

Cleph, König der Langobarben, 86. 


Carner — Eroaten. 


p 


Cluny, Lloſter, 372, 677680, 696 
697, 715, 730, 746. Webte Berne, 
Aymarbus, Ode, Majolus, Odilo. 

on 31, 33, 115, 218; Synode 


Eocarescemier, Burg berjelben 417. 

Coloman, iriiher Miffionar in Oſt— 
franfen und Thüringen, 101. 

Eolonne bei Kotrone in Kalabrien, 
Schlacht 595, 59. 

Eoloprini, venetianifhes Geſchlecht, 
603, 632, 

Columban, irifher Miffionar am Bo- 
denfee, 101. 

Comaechio, Graffhaft, 705 

Commodus, römifcher Kaifer, 36. 

Como, Stadt und Bistbum, 379, 388 
454, 456, 737; Comerfee 456, 462, 
469, 736. 


Compiegne, Pfalz der weftfräntijchen 
Könige, 622, 641, 643. 

Compoftela 

Conca bei Rimini 547, 

Conftantin der Große, feine ftaat- 
lichen Einrichtungen 43; er macht By- 
zanz zur Hauptftabt des Reiches 44, 
542; begünftigt das Chriftenthum 45, 
3, 49; wird Ehrift, beruft das erfte 
allgemeine Concil nah Nicka 48; 
Nüdblide 125, 530, 542, Angeblice 
Schenkungsurkunde 727. 

Conftantin VII, Porpbyrogennitus, 
Bam Kailer, 374, 375, 501, 515, 


Eonftantin VII.,griehifcher Raifer 515, 
542, 590, 647 

Gonftantinopel (Byzanz), Hauptſtadt 
des griechiſchen Katierreiche, 43, 50, 56, 
57, 62—66, 74, 80, 85, 86, 96, 100, 
105, 114, 120, 122, 124, 170, 324 
347, 355, 368. 371, 373, * 413, 
519451558, 364. Heß, 680, Ta 

—451, 55: 721 

722, 139, 741, 746, 748, 750, 78. 
Patriarchen Tutyding, Photius, Boly- 
eucto®. 

Eonftantinus, Milftonar bei den ſüd— 
lihen Slawen, 159. 

Eordova, Hauptftabt bed ſpaniſchen 
Chalifats, 115, 317,413, 504, 
Erzbiſchof der Stadt 698. 

Corfica 142, 462, 473, DOL 
Cremona, Stadt und Bistbum, 361, 
461, 537, 539. Biſchof Liudprand. 
Erescentius, Sohn der Theodora, 
Herzog der Römer, 587, 592, 631. 
Erefcentius (Johannes Treicentins), 
Patricius von Rom, 631, 649, 672, 

674, 701, 703, 704, 162, 


Eroaten 7 


Eufan — Deutſches Reid. 909 


Eufan, Klofter in Katalonien, 602, 
a EL Hlawifher Stamm. Siehe 
öhmen. 


Dacien, römifhe Provinz, 33, 39, 41, 
’ 4 Lt 86. 

Dadi, Graf in Thüringen, 263, 295. 

u Graf, Vater Arduins von Jorea, 


Dänen 68; von Karl dem Großen be- 
fiegt 12, 143; Grenzwall gegen bie 
Dänen 143; Einfälle der Dänen in bie 
Elbgegenden 159, 200, 233; Bildung 
bes dDänifchen Reichs 234; Zug 8. Hein- 
richs L gegen fie 233, 234; däniſche 
Mart (Schleswig) 234; angeblicher 
Zug Ottos L gegen die Dänen 299 
300; die dänische Markt Hermann Bil 
Ting übergeben 300; dänifche Bisthümer 
331-333; Bejorgnifje vor den Dänen 
in der Markt 557; Dttos IL Krieg 
gegen bie Dänen 514, 575; Unruben 
zur Zeit Dttos IL 600, 604; Her- 
ftellung des Heidenthums 638; Vilin- 
gerzüge an ben jächftichen en 661; 
662, 664; Berfall des Heidenthums 
bei den Dänen 662, 663; Schwäche 
des deutichen Reichs gegen die Dänen 
zur Zeit Ottos III. 741. Könige Sieg- 
fried, Gottfried, Hemming, Gorm, 
Harald Blauzahn, Sven Gabelbart, 
Erich von Schweden, abermals Sven 
Gabelbart. 

D nn König von Auftrafien, 94, 


a ul, 
mn = 

Dalmatier 19, 86, 746, 

Danewirt 18, 574, 575, 

Dauferius, Graf von Terracina, 713. 

Daupbine 353, 555, 

De eius, römischer Kaijer, 39. 

a 8, Gefandter Papft Johanns 


Y 

Defiderius, König der Langobarben, 
109; von Karl d. Gr. befriegt und 
unterworfen 112, 113. 

Detmold, Schladt 117. 

Deutſches (oſtfränkiſches) Reich. Bil- 
bung aus ben germaniichen Theilen bes 
farolingifchen Reichs 148—151; faro- 
lingiſches Erblönigtfum und Schwäche 
befielben 159, 160; karolingiſches Wahl- 
königthum, wadjender Einfluß der 
Geiftlichkeit 160—162 ; Verfall des oft- 
fränkiſchen NReihs und Bildung ber 
Herzogthbümer Franken, Lothringen, 
Sadjien, Baiern und Schwaben 167— 
189; mißglüdter Verſuch Konrads L 
die Macht des karolingiſchen Königthums 





berzuftellen 189— 205 ; Begründung des 
deutſchen Reichs durch den Sadien 
Heinrih L 206— 220 ; Dttos L Krönung 
zu Aachen, Erhebung auf den Stuhl 
Karls d. Gr., Huldigung der Großen, 
Dienft der Herzoge beim Krönungs- 
mahl 241—246, 636; Ende des Her- 
zogthums Frankten 272; das beutfche 
Neih gegründet auf die Ordnungen 
ber fränkiſchen Monardie 278; das 
Gewohnheitsrecht verbrängt die gefchrie- 
benen Gejege und Rechtsbücher 278, 
279; geringer Einfluß der Könige auf 
Reniabilbung, 85 — en 
wachung der Rechtspflege 
——— ur ge Keinere 
gierung 2; ber König ohne fefte 
Refidenz 282; —** Hoftage, 
Synoden 2 eſteigerte Macht 
der Großen 334, 388: Beihräntung 
ber Herzoge durch die Pfalsgrafen 286, 
287 ; die Verleihung des Herzogtbumse 
unveräußerliches Recht der Krone 287; 
Bebeutung des Lehnsverbands für bie 
Einheit des Reihe 290, 291; Ein- 
— er und, bänifcen 
arfen ; Unterwerfung Böh— 
mens 300; Webergewicht des deutichen 
Reiche über Weſtfranken, Burgund und 
Stalien 302—317 ; Bruns Einwirkungen 
auf die Reform der königlichen Kapelle 
und Kanzlei 325 —331; das Reich für 
bie Milfton thätig; Bisthümer in Dä- 
nemarf und im Wenbenlande geftiftet 
331—335; Italien in Abhängigkeit vom 
eihe gebradht und die Marken von 
Sftrien, Friaul und Verona mit Baiern 
verbunden 389, 390; Theilung Lothrin⸗ 
gens in Ober- und NRieberlothringen 
431—433 ; das or Herzogthum 
in Sadien 437, ; enger Bund 
zwiſchen ber beutichen Krone und dem 
deutichen Episcopat 438—441; Italien 
5* Ka * — —* 
deutſchen Reiche verbunden 455—458; 
der deutſche Kaiſer beſetzt den Stubl 
Petri 464; Berfchiedenheit des deutſchen 
und des farolingiihen Kaiſerthums 
476—484; Ordnungen der wendijchen 
Marten 486488, 633, 634; Aachen 
die erſte Faiferlihe Pfalz dieſſeits ber 
Alpen 488, 733; der Erzbiſchof von 
Mainz alleiniger Erzkanzler des deut- 
ſchen Reihe 488; Grmeiterung der 
Miſſion im Often, Erridtung bes Erz» 
— ne ei, 
es Polenherzogs 
561, 564; das Herzogthum KRärnthen 
mit den italien Marken von Baiern 
getrennt ; die Mark auf dem Nordgau 
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und bie baierijche Er — Bet 


Babenbergern 576, 577, 
Berfuh Dttos IL En — 
italiſche Reich völlig zu vereinigen 600; 
die wendiſchen Marken gehen zum roßa 
Theil verloren 604, 605; bie Frieſen 
lodern ihre Verbindung mit dem Reiche 
664; die Macht der Großen wächſt 
Ein der Minderjährigkeit Dttos 
III., ſchlechte Wahrung des Landfriedens 
669; Dtto IIL will das deutſche und 
italiſche Reich vereinigen und ben Sitz 
oo. nah —— —* 22 
geminberter Einfluß des 
Reihe im Sſten 737—742; Unbot- 
mäßigkeit ber beutichen Fürften 750 
751; Bebeutun bes — Reichs 
ationalität 240, 241, 337—339, 
766; ber Name bes deutſchen Bolfs 
a — an 768: wei i 86; webiforiiße 
ufgabe des Reichs = 403, 
Einfluß defielben auf Sie pehung Bo: 
tiichen Lebens in ee, 67,168; 
auf Kunft und Wiſſenſchaft 7 68, 759. 
Könige Ludwig der Deutjche, 45 Imann, 
Ludwig der Sachſe, Karl ber Dide, 
Arnulf, Ludwig das Kind, Konrad 1. 
Heinrich 1., Otto I., Otto II., Otto IIL 
Deutz am Rhein 115. 
Dietpolb, — — Biſchof Ulrichs 
von Augsb urg, 424, 
Dietrihl, Bis von De, 434, 553, 
595, 598, 6 616, 625, 
— ee von Oberlothrin- 


Diettie ch, 30 — — 
und Mar ara! er Norbmar 

426, 487, 53, = 
Diekinr Ber von Selen, et. 
Dietrich, Pfalzgraf in Sadien, 618. 
Dingolfing in Baiern, Synode 218. 
—— — römiſcher Kaiſer, 41, 42, 


D — dagrek, iriſcher Miſſionar in Baiern, 


Dodilo, Biſchof von Brandenburg, 604. 

Dominicus, Venetianer, Geſandter 
— an L in Eonftantinopel, 497, 
519, 5 

ed a 6 den obarbus, römifcher 
Feldherr, 18 

— Corbulo, römiſcher Feld- 

err, 2 

Dortmund, Burg in Weſtfalen, 260, 
261, 394. Reichstag (978) BL. 

Dove overen. Siehe Durfos. 

Drakolf, Bifhof von Freifing, 193, 

Dröm r rS g, Niederlage der Ungarn 


258, 


Deu — Eid. 


. u8, Feldzüge 15—17, 22, 31. 
Dihaber, un ulfajems, 599. 
om Emir in Sicilien, 59, 


Dfäeie: II, Emir von Sicitien, 721, 


Dubramla, Tochter Herzog Boleflams 
I von Böhmen, Gemahlin Herzog 
Mescos von Polen, 4W, 583, 

Duderftadt, Befitthum K. Heinrichs L 
in Sadjen, 234, 

Dudo von Ver dun, Geſandter Ottos L 
an Abderrahman III., 610, 

Duisburg, Synode 218. 

— Erzbiſchof von Canterbury, 


— jetzt Doveren, Burg am Aus— 
fluß der Maas, 183. 


Eberhard, Bruder K. Konrabe l 
Herzog von Franken, 183, 199 205; 
— Heinrich L die Reiche beinfignien 

206 ; angejehene er beffelben unter 
Heinrich L 209, 215, 219, 237 ; Teiftet 
bei der Krönung Ottos L Die Dienfte 
—— — 

tto z — 
— — 

Eberbard, Sohn Arnulfs, Herzog von 
Baiern, 

Eberhatb, Graf im Niederlahn- und 
Obermain: au, 180, 181. 

Edarb, = of von Schleswig, 663, 753, 


— Markgraf von Meißen, 618, 
635; 6 beſetzt das Boleflam ent: 
fee Men a Herzog der Thü— 


ringer 636 ; e Tohtigtet befjelben 
— * * III. 659, 660, 695, 


703, 7 
Edar ——— Edler, 248. 
2. - . arb IV., Mönd von St. Gallen, 


—— am Euphrat 5. 
Edgar, König der Angeljachien, 481, 
661, 771 


Eriid Domain d De 1, 
; ibr 
Grab 27 "338, 563, 567, 5 
us iben, mebaminebanifche Dynaftie 
n 
— —— der 
ngeljachien, 2 
= ino, Graf in Folie ngen, 172, 
Ehrenfried, Sohn des A 
Hermann von Lothringen, 609 
eianätt, Bierhum für ——— 


si Blast — von Meißen, 735. 


Einar — Franfreid. 


Einar, isländifher Stalde, 574, 575. 
Eilau am Bober 

Einhard, Biſchof von Speier, 197, 203. 
E r en von Trier, #34, 612, 


— fühfider Grat, Refe Hermann 
illiugs, — 
— — — 


Eifeg, viſchef von Wincheſter, 622, 


u Schweſter der Königin Editha, 


Eljaß 78, 203, 209, 266, 269, 385, 
570, 671, 730. oz 
Emel a, Stabt in Syrien, 590. 
Emma, Tochter der Kaijerin Adelheid, 
Gemahlin K. Lothars III. von Frank» 
reich, 489, 640642, 645, 646. 
Emma, Tochter Herzog Hugos von 
Franzien, Gemahlin Herzog Richards 
von der Normandie, 435. 
©. Emmeram. Siehe Regensburg. 
— un — 
uger, Frauenkloſter in Weſtfalen 
N e En 


[4 
Engern 69, 111, 112, 118, 185. 
England. Siehe Angelfachien. 
Engrann, Bifhof von Kambray, 434. 
Ennodius, Bifhof von Pavia, 532. 
Ennsburg gegen die Ungarn 301 
Erhanger, Pfalzgraf und Seryoa von 
Schwaben, 184, 185, 197—203. 
— — (Stabtberge an ber Diemel) 
tl 
E {fat t, Bisthum für Thüringen, fpäter 
mit Mainz verbunden, 103; Reichstag 
(936) 237, 238, 242. 
Erid, König der Schweden und Dänen, 
638, 939, 661, 662. 
Eric, Jarl Hatons Sohn, 663, 664 
Grid, Markgraf von Friaul, 119. 
Erich, jächfticher Edler, 561. 
Ermanarid, König der Gothen, 67. 
—— — Kaufmann aus Verdun, 


Ermingaud, Graf von Barcelona, 704. 
Erwin, Graf in Merfeburg, 196. 
Ejjeveldoburg (Itehoe) 142. 
— Königspfalz in Frankreich, 


Ethelred, König von England, 661. 
— griechiſcher Feldherr, 547, 


Sutzop, römischer Gejchichtsichreiber, 


Euthchius, Patriarch von Conſtanti⸗ 
nope 

Everaflus, Biſchof von Lüttich, 434 

Evodiſius, Doimetſcher zu Conſtanti— 
nopel, 544. 

Erardat 105, 106, 363, 450, 453, 601. 
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Ezeko, Graf von Merfeburg, 618. 
Ezelin, Graf, 596, 


Far P ‚ Klofter im Sabinerlande, 356, 


a eh 

in Aegypten, 

555, 688 Bol - rn ya Tee 

Femern, nfel, 334. 

Fermo, Markgrafſchaft, 672. Auch Mark 
von Camerino genannt. Siehe Came— 
rino. 

Ferrara, Stadt in Italien, 702. 

Feftus, römischer Grammatiter, 349. 
lanbern 305, 661. 
lavifche Kailer 22. 
la vus, Bruder Armin, 24. 

5 Abtei in Frankreich, 678, 696, 
eury, Abtei in Fran ‚ 

Seitmer, gi + von Mir 8, 
ollmar, of von Utrecht, 

611, 618, — 

Forchheim an der Regnitz 206. Wahl 
—— bes Kindes und Konrads L 


s . 

ne Papft, 161. 
ranten, germanifher Stamm, 37; 
gehen über ben Rhein unb plünbern 
Gallien, die Küften Spaniens und bes 
mittellänbifchen Meeres 39, 40; werben 
über ben Rhein zurüdgebrängt 41; 
ger am Hofe zu Conftantinopel 

; nehmen Niedergermanien ein und 
durchziehen Belgien 58, 60, 61; in 
Franten kämpfen gegen Attila i 
fräntifches Reich in Gallien 68, 75; 
Anfiedelungen in den Maingegenden 
77, 78; das fränkiſche Reich unter ben 
Merovingern 77—85; unter den Pippi- 
niben 105, 106; unter Karl d. Gr. 
108141; Auftd fung des fränfifchen 
aiferreih8 144-151. Siehe Frank: 

reich und beutfches Neid). 

Franken, deutſches Herzogtum, Bil- 
bung defielben 180—183; Auflöfung 
bes Herzogthums 272, Herzoge Konrad, 
Eberharb. 

Frankfurt am — Königspfalz, 276, 


510, 558, 626, 


BEN Biſchof v. Worms, 717, 730, 


Frankreich (weſtfränkiſches Reich). Bil 
dung bes Reichs aus den romaniſchen 
Theilen der karolingifhen Monarchie 
in Gallien 148—151; Schwäche ber 
Nachkommen Karls des Kahlen 158; 
unter Karl dem Diden 159 160; 
MWahlkönige ftreiten mit ben Rarolin- 
gern 160, 161, 214; ven ber 
Rarolinger 249; Frantreih im Anfange 
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des zehnten Jahrhunderts 303; Dtto L 
ſchützt K. Ludwig IV. gegen Hugo von 

ranzien 305—309; 8° Lothar III. 

berfällt Aachen 581: Dttos IT. Zug 
gegen Paris 581—5834 ; Bund Lothars 
mit Herzog Heinrich von Baiern 617, 
625; Hugo Capet König von Frank— 
reih 642—645; Kampf zwifhen Hugo 
und Karl von Lothringen 645, Theo— 
phanos Stellung zu den franzöfiichen 
Angelegenheiten 645, 646; Erzbiichof 
Arnulf Macinationen gegen K. Hugo 
649 —652; Roms Kampf mit den 
franzöfiihen Biſchöfen 665—668; Re⸗ 
formation des kirchlichen Lebens in 
Frankreich dur die Eluniacenfer 677 
—680; Gregors V. und Silvefters II. 
030. 1000910, 719° 714 Mönige 
6 100, 410, önige 
Rarl IT. der Kable, dudwig II. der 
Stammler, Ludwig III., Karlmann, 
Karl der Dicke, Odo, Karl III. der 
Einfältige, Robert, Rudolf, Ludwig IV., 
Lothar III., Ludwig U. 

Frainet. Siehe Garde—Frainet. 

Fraxinetum. Siehe Garde-Frainet. 

Freiſing, Bisthum, 103. Biſchöfe Udo, 
Drakolf, Abraham. 

Friaul, langobardiſches Herzogthum, 86; 
fräntiihe Mart 119, 141, 301, SL 
371; wirb mit Baiern verbunden 390, 
148; dann mit dem Herzogthum 
Kärnthen 577. Markgrafen Erich, Be- 
rengar. 

Fridolin, irifcher Mifftonar am Ober- 
thein, 101. 

Friedrich, Erzbiihof von Mainz, 258; 
lehnt fi) gegen Otto L auf 267, 269, 
319; beſchuldigt eines Morbplans gegen 
Dtto L 275, 276; reformirt die Klöfter 
321; Stellung zur Miſſion 333: 
nimmt am Feldzug gegen Berengar IL 
Theil 381; abermalige Empörung 

egen Ötto L 393, 394, 395; Ber- 
ömung mit dem Katfer 207, 409; 
ftirbt 411. 

Friedrich I, Erzbifhof von Salzburg, 

439, 460. 


Friedrich, jähfifcher Kleriker, römifcher 
— a ai von Ravenna, 
5 tried — L., Herzog vo Be gen, 


403, 432, 435, 437, 


Friedrich, Sohn bes Grafen Gottfried 


von Berbun, 
riefen und Friesland 37, 68, 70, 


80, 91, 97, 102, 103, 142, 143, 157, 
177, 233, 292, 574, 661, 664. 


Frißlar, nigspfalz in Heften, 182, 


183, 206, 394, 411, 757, 758; 8b 


Franfreid — Gerbert. 


nigswahl Heinrichs L 206; Reichstag 
(953) 395. — 


Froſa, Burg in Sachſen, 623 
Fühnen, Inſel, 584, 637, 639, 
Fulda, Klofter, 205, 276, 329, 760. 
Fulko, franzöſiſcher Graf, 666, 700. 


Gaeta, Stadt und Herzogthum, 156, 

374 630, 716, 722, 742. 
— — 

Gallicien, ſpaniſche Provinz, 60. 

Öallienus, römiſcher Kaifer, 40. 

Gallus, irifher Miffionar am Bobden- 
fee, 101, 

9 en, 186, 359, 609, 131: &hnohe (1000) 
en, 186, 329, 609, 731; Synobe ) 
754; Ganbersheimer Streit 

Garaman, Mönd des Kloftere Gorze, 
505, 508. 


— 
Garda, a Gardaſee, 379. Gar— 
daſee 456, 462, 469. 
G rd S Sraine — non 
er Provence, 368, 497, 498, 
505, 513, 521, 532. | 
nr gliano, Fluß in Campanien, ara- 
iſche Nieberlafjung 311, 352, 
Gascogner D. 
16) - : s : ntius —S— we 
albert8 von Prag, 685 689, 
690; Erzbifchof von Gnelen 728, 722. 
Gebha 2 I., Biſchof von Regensburg, 


ww . 

Gebhard, Sohn des Grafen Udo von 
der Wetterau, 255. 

Gebhard, Graf in der Wetterau, 172, 

— 182, 219. 664, 788 
eifa, Ungarnberzog, ; 

Genua ri} * 

Bepiden,Mss, 86. 

Gerard, Graf in Lothringen, 183 

Gerberge, Tochter 8. Heinrichs L, 
Gemahlin Herzog Giſelberts und K. 
Ludwigs IV. von Frantreih, 215, 235, 
212, 213, 305, 206, 300, 332, 333, 
ih, 

Gerberge, Tochter Herzog Heinrichs L 
von u = Aebtilfin von Gandersheim, 

; 2 

Gerbert. Seine Jugend und Ausbil- 
bung 613, 614; er befommt von K. 
Otto IL die Abtei Bobbio 615; kehrt 
nah Reims zurüd 615: ſucht Loth— 
ringen Otto III. zu erhalten 616, 622; 
läßt fih von Erzbifhof Arnulf für 
befien Pläne gewinnen, trennt fich aber 
bald von ihm 649, 650; wirb Erzbiſchof 
von Reims 655, ‚656; auf deu Sy- 
noden von Mouzon, Cauſeijum und 
Senlis 667, 668; er geht nah Rom 





— m—— 





Gerhard — Gregorius. 


a er zu si Fa II. 

; wird Erzbiihof von 

Ravenna 705, 11; dann Papſt 712 
Siehe Silveſter II. 

Gerhard, Biſchof von Toul, 434, 612, 

Gernrode am Harz, Klofter, 486, 487. 

Germanen. In der Urzeit 319: ber 
Freibeitsfampf gegen Rom T2—27; 
friedliche Berbättnifte zwifcben ben Ger: 
manen und Rom 27—35; die Ger: 
manen durchbrechen Die Grenzen des 
römiſchen Reichs 36; größere Stammes- 
verbindungen unter denfelben 37, 38; 
neue Kämpfe zwifchen den Germanen 
und Rom 50, 51; der alte Götter: 
bienft der Germanen 51; erſte Ber: 
breitung des Chriſtenthums 51—53; 
Gründung germanifher Staaten auf 
römiihem Boden 67— 89; Veränderung 
des Gebiets der germaniſchen Stämme 
buch die Bölferwanderung 67, 68; 
Veränderungen in ben flaatlichen Ver: 
bältniffen der Germanen 68, 69; bie 
alte Gemeindeverfaflung bleibt 69; das 
Königtbum bei den Germanen 70; ein 
neuer Adel 71; friedliche Orbnungen 
in den von den Germanen eroberten 
Ländern 72; Verfall der germanifchen 
Reihe 89I—93 ; bie Macht der Pippi- 
niden wurzelt in den germaniſchen 
Theilen des fräntifchen Reihe 95, 96; 
Berbreitung bes Chriftenthums in dies 
fen Theilen 99—104; Germanen und 
Romanen verbunden in ber karolingi— 
ſchen Monarchie 122—140; Trennung 
ber germanijchen Theile des fränkiſchen 
Reichs von den Romanen durch die Ber: 
träge von Verdun und Meerfen 148— 
151, 163, 164. Siehe deutiches Reid). 

Germanicus, Sohn des Drufus. Feld- 
züge 22—2D. 

Germanue, Bilhof von Aurerre, 6L 

Gero, Erzbiihof von Köln, 553, 567. 

> H I. znartgref gegen on 

252, ; die von ibm bewachten 
Marten 295—298; Markberzog 299; 
Gero vor Regensburg 410; kämpft 
egen bie Wenden 418, 426, 427, 429, 
; ftirbt 487; Theilung feines Amts⸗ 
gebiets 487, 188, 556, 

Gero IL, Martgraf der ſächſiſchen Oft- 
mark, 

Gero, Sohn Geros I., 486. 

S. Giovanni, Thor. Siehe Nom. 

Giſela, Todter 8. Konrads von Bur— 
gund, Gemablin Herzog Heinrichs II. 
von Baiern, 572, 623, 

Bifela, Tochter Herzog Heinrihs II. 
von Baiern, Gemahlin König Stephans 
von Ungarn, 739, 

Gieſebrecht, Kaifergeit. L 5. Aufl. 
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Giſelbert, Herzog von Lothringen, 212; 
ſchwankt zwiſchen Oft: und Weſtfranken⸗ 
reich 213, 214; lämpft gegen Heinrich J. 
unterwirft fih ihm und erhält befien 
Tochter Gerberge zur Ehe 215, 217; 
Veiftet die Kämmererbienfte bei der Krö- 
nung Ottos L 245; nimmt an ber 
Empörung gegen Otto L Theil 259 — 
269; ftirbt 269, 

Gijiler, Biihof von Merfeburg 605; 
—— ie I 
5 1 
Tal, 188, — 
Giſulf, Fürft von Salerno, 451, 494, 

ee Er 

©. Giulio, Burg und Infel im See 
von DOrta, 456. 

& r : dbesmoor; ſüdlich von Bremervörde, 


Gneſen, polniſches Erzbistum, 731 
732, 737, 741, 751; Synode (1000), 
— Erzbiſchof Gaubentius. 

Goisfried, Vaſall K. Lothars IIL von 
Frankreich, 

Gorm, Dänenkönig, 234, 299, 

Gorze, Kloſter in Lotbringen, 505, 509. 

Goslar, Bergwerke 567, 

Gothen dringen über die Donau vor 
36; Völkerverbindung unter dieſem 
Namen 37; im Kampfe mit den Rö— 
mern 3941; das große Gothenreich 
51, 53, Gothen im römijchen 
Soid 50, 56; nad) der Zerftörung des 
großen Gotbenreichs 65, 68; König 
Ermanarid. Siehe Oft: und MWeft: 


gothen. 

Gottfried, Dänentönig, 143. 

Gottfried, Graf, dann Herzog in Loth» 
ringen, 403, 433, 473. 

Öottfried, Öraf von ae De 
Ardennerland, 983, 61 
613, 616, 617, 627, 60, 6D. 

Grado, Inſel im adriatifhen Meere, 
Sit eines Patriarhats 602, 603. Par 
triarch Vitalis. 

Gran, ungariſches Erzbisthum, 739, 

— der Große, Papſt, 102, 347, 


Gregor, II., Papſt, 103. 

Gregor IIl., Bapft, 103. 

Gregor IV., Bapft, 132. 

Gregor V., erfter deutfcher Papft, 673, 
674; feine Thätigleit 695— 712; Con- 
cil zu Pavia 699, 701; Gegenpapft Io: 
bannes von Piacenza 685, TOL, 702; 
Synode (995) zu Rom 704; Concil 
dafelbft (998) 710, TIL; Gregors Tod 
TIL; Rüdblide 727, 733, 

Gregorius, Graf von Zusculum, 736. 

Gregorius, ein vornehmer Römer 
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(vielleicht eine Perfon mit dem Grafen 
Gregorius von Tusculum), 
Sruohle Nieberlaffung der Araber, 


Griechiſches —————— Reich 56 190. 


65 Si 8 36, 9 114, 1 
141, 3 an pfe mit den 
Samakarien u und * 514— 
519; Berbandlungen und Kämpfe mit 
atjer Dtto L 519-555; Bund mit 
ben Arabern gegen Otto IL. 588—599; 
Kämpfe mit den — zur zur Zeit 
Ottos III. 629, 630, 721, 722, Kaifer 
Arcadius, Zeno, Yu Fu nn L, a 
Nicephorus Leo VL, Eonftantin V 
Chriftophorus, Nomanus U., Nice Er 
tus IL, ——— vafilins I, Con⸗ 
fantin voI 
nn Sefandter K. Adalberts von 
Stalien, 536. 
G nahe, Hausmeier in Auftrafien, 


Grippo, Halbbruber Pippins, 98. 
G — Pfalz unweit Göttingen, 199, 


& n. bald, Prätendent auf das Bisthum 


Gü t 6 er, Burgunderkönig, 66. 
G N ber, Markgraf in Thüringen, 488, 


— rt, Graf, 548. 

Gundobald, König der Burgunder, 79, 

.. 30, italienifcher Lehrer in Deutſch⸗ 
and, 


Hadamar, Abt von Fulda, 335, 377, 

42, 443, 456. 

Dabdeln 661 

Dabrian, römischer Kaijer, 32, 

Habrianl, Papft, 112—114, 120, 121. 

Hagen, ſachſiſcher itter, 

Kae ſächſiſcher Heerführer, 264, 
————— rillah, Chalif zu Kairo, 


Hakon (Jarl Hakon), Beherrſcher von 
Norwegen, 574, 575, 662. 

9 > r u bt, — * — air 

i 
Siegmunb, —— Hildeward. 

Hamadaniden, muhammedaniſche Dy- 
naſtie in Syrien und Mefopotamien, 
514, 517, 

Hamburg, Stabt und Erzbisthum, 146, 
320; Bereinigung bes Erzbisthums 
* - nen ei. Mif- 

on bes Norbens von 

den Abodriten geplünde xt 605. Bilhöfe 
Ansgar, Unni, Adaldag, Libentius. 

Harald Blauzahn, Dänenkönig 299, 


m 


Grenoble — Heinrich. 


305. ar. 299, 384, DIE, 57, 604, 


636, 
— — von Chur, 386, 411. 
Hafan, Emir von Sicilien, "503, 
Haſan, — des fatimidifchen Cha⸗ 
H pr Da ſtling des Chali 
ajan, nftling bes Chalifen Hakem 
Biamrillah, 721. 
Haſe, Fluß in — Schlacht 117. 
Bl en erfte Gemahlin 8. Hein- 
ride I 
Satbumod,. — bes Grafen Liu— 
dolf, Aebtiffin von Gandersheim, 186. 
Hatto 6 186,18 ee von Mainz, 181, 


Hatto I %. if von Mainz, vor- 
ber Abt on Fulda, 456, 562. 

Hatto, Biſchof von Bid, 

AR; Sitz „eines Bierhums, 334, 


Haneifand 0i er Heveller. 
Hebmwig, Toter K. Heinrichs I., Ge— 
mahlin Hugos von Franzien, 


235, 2 
Pe Tochter Herzog Heinrihs L 
von aiern, Gemahlin Herzog Bur— 


— I. von Schwaben, 412, 572, 


— Aebtiſſin bes Kloſters Gern: 
tobe, 486. 
Hegau 198. 
sn I. #708, bes deutſchen Reiche. 
Erbt S feine — gegen 
KonrebL. a 199, 200 gegen Dale- 
mincier und Ungarn 198; zum beut- 
hen König — — 206; Vergleich 
= ‚Herzog ardb von Schwaben 
; Vergleich mit Herzog Arnulf von 
Den 210, 211; Kämpfe mit Rarl 
bem Einfältigen 213; Unterwerfung 
Lothringens 214, 15: Kämpfe gegen 
Boſo und Reginar 219; Schluß eines 
— mit it den — — 
efeſtigung des Landes 222— r⸗ 
—— Ritterheeres me Sadjfen 


225; Kämpfe os bie ſlawiſchen 
tämme 226— Siege über bie 
— 231, 232; Beſchränkung ber 


Dänen auf ihr alte altes Gebiet 234; Em- 
pfehblung feines Sohnes Ottos zum 
Nachfolger 238; fein Tod 238; Nüd- 


blide 245, 246, 278, 314, 338, 430 
431, 478, TIT, 102,00. — 
Heinrid J. of von Trier, 439, 


‚ 460 
Heinriol,, Biihof von Würzburg, 736, 
Seintihl, 1 lot von Augsburg, 572, 
9 il. Herzog von Baiern, Sohn 


Heinrich — 


K. Heinrichs I., 235, 242; vermählt 
ſich mit Judith, Tochter Herzog Arnulfs, 
253; im Kampfe mit Herzog Eberhard, 
von ihm gefangen won 255; em- 
pört ſich gegen Otto L 257, 259274; 
verſöhnt fih mit Otto und wirb Her- 
320g von Lothringen 274, 275; erhebt 
Nic F en er un 
wirft ſich endli tto er⸗ 
hält das Herzogthum Baiern b88; 
bringt den Ungarn zwei Niederlagen 
bei 301; fällt in Friaul ein und Inüpft 
mit den lombarbiihen Städten Ber- 
bindungen an 371, 372; rüftet ſich 
gegen Berengar II. 380; zieht mit 
Otto L nad Stalien 38T: erhäft bie 
Marten Italiens 390; fieht bei ber 
Empörung ber Söhne Ottos auf Seite 
bes Lebteren 396, 398; Batern lehnt 
fih gegen ihn auf 399; flellt feine 
Macht in Baiern und ben Maren 
wieder ber 416; ftirbt 430, 
Heinrid IL., (ber Zänter), Herzog von 
Baiern, 431, 571; vermählt fih mit 
Giſela von Burgund 572; fein Cha⸗ 


rakter 572; feine Stellung in Baiern 
573; wird in Folge einer Verſchwörung 


egen Otto IL gefangen gehalten 574; 
enttommmt von Ingelheim 576; wird 
ber berzoglihen Würde entlleidet 576; 
kämpft um Baiern 579; muß fid er- 

eben und wird unter die Obhut Bi- 
hof Follmars von Utrecht geftellt 
580; entlommt n Haft — — 

es jungen Ottos 611, 612; 
ſchließt mit König Lothar von Franf- 
reih ein Bündniß 617, 622; kommt 
nad) Sachen, wo er als König auftritt 
618 ; muß Sachſen und Baiern räumen 
619; verſpricht Otto IIL auszuliefern 
62T, 69: flieht zu Herzog Boleflam 
von Böhmen und fommt nah Sachſen 
623; liefert den jungen Dtto gegen 
Zuriüdgabe feiner Burgen in Sachſen 
aus 623, 624, 625; greift gegen Hein- 
rih von Kaͤrnthen zu den Waflen, er: 
hält Baiern zurüd und leiftet Otto IIL 
den Vaſalleneid 626; Einfluß deſſelben 
auf bie vormundſchaftliche Regierung 
für Otto IIL 659, 669; Wahrung bes 
Landfriedens in Balern, 627; ftirbt 
627, 668. 

Seintig OL der Jüngere, Herzog 
von Baiern und Kärntben, erbäft Kärn⸗ 
then von Baiern getrennt 577; em— 
pört ſich gegen Otto II. und wird ent⸗ 
ſetzt 579, erhält Baiern und 
alsbald auch Kärnthen zurück 601; 
Kämpfe mit Herzog Heinrich 
von Baiern 619, 626; wird wieder 
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Hermann. 


a Kärnthen beſchränkt 626; ſtirbt 


ORT Super EN 
TOL, 754, 760, TEL, 76a, 1 
Heinrich, Herzog von Burgund, Sohn 
Der008 Hugos von Franzien 435, 641, 


Heinrih, Sohn K. Ottos L, 39, 
452, 


Heinrid, Sohn Herzog Gifelberts von 
Rothringen, 272, 
ne Graf von Stabe, 574, 661, 


Heinrid, Graf von Luremburg. Siehe 
Hegelin. 

Heinrich, Stammvater ber Babenberger, 
und fein Sohn Heinrich 

Heinrich, Graf, 760, 

Helena De Gemahlin Igors von 
Rußland, , 652, 

Helgenes. Schlacht 637. 

Hellmern, Burg ber Bruning, 250. 

Helvetier, celtiiher Stamm, 14, 58; 
römifhe Städte in Helvetien, 3L 

Hemming, Dänenkönig, 143. 

Hennegau 183, 406 575, 

Herford in Weifalen, Frauenkloſter 
und Königshof, 196, 554. 

Heribert, Erzbiſchof von Köln, Kanzler 
Ottos TIL in Italien und Deutſch— 


land 718, 726, 735, 736, 752, 757 
on bert, Graf von Vermandois, 214, 
Heris er, Erzbiſchof von Mainz, 193 

44% MR zbiſch 3, 193, 


— 
Herluin, Biſchof von Cambray, 699. 
Hermann L, Herzog von Schwaben, 
218; verfieht die Dienfte des Mund» 
ſchenls bei der Krönung Ottos L 245; 
fümpft gegen Herzog Eberbarb 255; 
— Eigengüter Eberhards 272; ſtirbt 


Sermann IL, Herzog von Schwaben, 


HermannBilling, Herzog von Sachſen. 
Er erhält die Mark gegen die nördlichen 
Menden 247, 248; Umfang feiner 
wenbijchen Mart 2%: erhält auch bie 
bänifshe Mark 300; Schutzherr des 
Bistums Oldenburg und der däniſchen 
Bisthümer 333; hält während bes 
Kriege Ottos gegen Liubolf in 
Sadjen die Ruhe aufredht 400; befiegt 
bie auffländigen Wenben LIT; Herzog 
von Sachſen 437, 438; gegen feine 
Neffen Wichmann und Edbert 485 
7 557; feine letzten Tage 563— 
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H — ann, Pfalzgraf von Lothringen, 


—— 
Hermunduren, germaniſcher Stamm, 
6 


‚36. 
Herold, Erzbiihof von Salzburg, 319 
46,460 — 


Seruler, germanifcher Stamm, 37, 54, 


nn... Mönchskloſter in Heflen, 225, 


Pre ebur g — * Burgdorf im 
Braunſchweigiſchen), 618, 619. 
id, und se 17, 113, 180, 
zu 206, 219, 250, 854, | Siehe 
en 
Heveller, Site 226; Kämpfe mit den 
Deutfchen 296, 297, 487, 659, 660, 


— — Graf von Luxem— 
burg, Schwager Herzog Heinrichs IV. 
von Baiern, 746, 747, 748, 760, 
Hierapolis in Eyrien DM. 
Hildebert, Erzbifhof von Mainz, 244. 
brand, Mönd des Klofters Farfa, 


Bis, 796, 1lo, 781-788, 769: Aut 
in per Micachsfice 12. Bifhäfe 
Osdag, Bernwarb. 

Bar, Biſchof von Halberftabt, 


Silbißcth, Biſchof von Worms, Kanzler 
II. im deutſchen Reiche, 673, 

Hilduin, Bifhof von Berona, dann 
Erzbiſchof von Mailand, 366, 

Himera, Stadt in Sicilien, SIT. 

Dippo, Bisthum in Afrika, 698. Bifchof 
Blinwarmund. 

Hippolyt, Biſchof von Sicilien. Prophe- 
zeiungen 518. 


Hochburgund, Königreid. Siehe Bur⸗ 


gunbder. 
pH od 7 | ber ne Oftmarf, 


695. 
Sehehatiheim m nee Synode (916) 
203, 215. 
Sehenimit, Feſte im Hegau, 198, 
Seite, Graf, Erzieher Ot— 
to8 1II., 
Senenus, | — 5 — von Jeruſalem, 
Senchus, 
m. u8, weftrömifcher Kaifer, 56, 58, 
Bar adal (NRofftall an ber Bibart), 
ofen, Nitter K. Ottos I., 428. 


Erzbifhof von Navenna, 


Hermann — Hugo. 


Hubert, Bifhof von Parma, Erz. 
— Ottos L in Italien, 461, 


Hubert, unebeliher Sohn KR. Hugos 
=. a. 160, AS ade GL Eoz Tufcien, 
ee 4 Bf 1 

Hugo —* König vor von — 
Herzog von Franzien 435, 582, 584, 
593, 616; verbündet fih mit den Gea- 
nern Lothars III. 622; unterftügt K. 
Lothar beim nf Auf Lorhringen 
— gewinnt Einfluß auf Ludwig VW. 

trachtet — der Krone und er— 
GEN nein feine Machtſtellung 
ale Free — Kampf gegen 
Karl von Lothringen en 645; wenber fich 
an Theophano um Hülfe ilfe 646: ſchließt 
mit Karl einen Waffenſtillſtand 646; 

ſucht * Herrſchaft zu befeſtigen 647: 

läßt feinen Sohn Robert frönen 647: 
bemädtigt ſich Laons 652; Verbindung 
- be, franyönihen Boleeopat, gegen 

Rom 652— ; Ihwan= 
. Stellung Hugos ve 666, ehr, ftirbt 
— König von Italien. 


Graf in 

Burgund 211, 311; wird zu Pavia 
zum König vo von Stalien gekrönt 312; 
reißt Nieberburgund an fib 313; tritt 
Niederburgund an König Rudolf von 
DOberburgund ab 313; ift nach dem 
Auftreten Berengars mı nur dem Namen 
nad König 316; fein Charakter — 
beſetzt die Lander der Pippini 
Schenkung, den Exarchat und bie Bene 
tapolis, vergiebt Spoleto und Camerino 
und reift das Sabinerland von Rom 
los 363, 450; nn ſich mit ber 
Marozia oa 36H, 36 flieht vor feinem 
Stieffohn Alberich ei, od 365; feine 
Macht ſinkt 365—369; ftirbt 

Hugo, Sohn des "des Grafen Heribert von 
Bermandois, — von Reims, 


304, 308, 309, 460 

Hugo, Bifhof von Zeiz, 562 

Hugo, gerg von Pranzien, 248, 249; 
ſetzt K. — von Frankreich 
ein zn ſteht im Bunde mit K. 
Otto I, N ihm feine Tochter Hedwig 

zur Frau giebt 249; er leiſtet Otto 

den Yuldigungseid, fämpft gegen Lud— 
wig und erhält von ee —— 274; 
fällt von Ludwig ab wird von 
Dtto L belämpft 305—30 : auf dem 
Coneil zu Ingelheim (948) 308; Hugo 

muß fich 8. Ludwig unterwerfen 309; 

Rirbt 435, 

2 0, rg vn Marlarof von Tu- 
fcien, 453, 631, 659, 672, 682, 709 


710, 723, TEE, Tal To, Tas 





| 
| 


Hugo — Johannes. 


Hugo, Abt von Farfa, 356. 

Hunnen, mongoliider Volksſtamm, 
5558, 61-65, 85. 

Sy, Kofler auf der Hebrideninfel Jona, 


bo, Graf, 417. 

Schilde, Tochter Markgraf Arbuing, 
Gemahlin Kunos, ded Sohnes Beren- 
gars II., 709, 

Ida, Tochter Herzog Hermanns L von 
— Gemahlin Herzog Liudolfs, 


Igor, Großfürſt des ruſſiſchen Reiches, 
490. 


Ikſchiden, mobammebanishe Dynaftie 
in Aegvpten, 501, 591. 

gitertiffen an ber Sller 411. 

Sliyrien DZ 

— ne Lothringen, 265, 266, 

— 

Sue, ! König ber ——— 236. 

Snaelbeim, Königspfalz am Rhein, 
276, 393, 432, 473, 574, 576; ©y- 
noben (948) 308, 335, (972) 558, 

Inguimer, Armins Obeim, 25. 

Srene, Kaiferin, 120, 141. 

Srifhe Mönde 101, 102, 325, 326. 

Zrmengard, Gemahlin des Markgrafen 
Adalbert von Ivrea, 312,313, 315, 362. 

Irminſul 111. 

Iſidorus, Bilhof von Sevilla. Die 
ihm fälihlich beigelegte Decretalien- 
fanımlung 152. 

Ismael Abu Thaher Almanfur, Cha— 
lif der Fatimiden, 503, 514. 

Israel, trländifher Bifchof, 325. 

Iftrien, Markgrafihaft, 3%, 24. 

Stalien, Königreih, (lombarbijches Kö— 
nigreih), beftebt als Unterreich ber 
fränkiſchen Monardie 114, 145; fällt 
als felbftftändiges Neich Kaifer Lothar 
zu und vererbt fih auf beffen Sohn 
148, 150; Berbindung bes Kaifer- 
thums mit dem Königreich Stalien 150; 
Streit um Italien zwiſchen der ofle 
und — — — 
linger 154, ; Streit 
pen —— Bepilinigen 161; 
die Herrſchaft der Burgunder : 
— rn Hugos NIE, 

—369; Berbeerungen im ei 

duch Ungarn und Araber 352—354; 


Zuchtloſigteit Italiens 35 ; Horte 
dauer weltliher Studien 357, 358; 
ftäbtifches Leben und beffen Entwidlung 


358—861; u en 
gars Zwang Otto L er 
obert Italien STE—386 ;, Berengar I. 
und Adalbert erhalten Italien ala Lehen 
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bes beutichen Reiches 389, 390; Bes 
rengars Streitigfeiten mit Ötto L 448 
451, 452, 454; Otto L erobert Italien 
zum zweiten Male und bebält es bei 
der beutfchen Krone 455—473; Dtto I. 
beftellt feine Mutter als Statthalterin 
Italiens 601; Aufftand Italiens unter 
Arduin 760, Könige Lothar, Ludwig IL, 
Karl der Kable, Karlmann, Karl ber 
Dide, Wido, Lambert, Arnulf, Beren— 
gar, Ludwig Boſonides, Rudolf II. von 
Hohburgund, Hugo, Lothar, Beren- 
gar II. und Adalbert, Otto L 

Iteri (Eythra an ber Eifter) 623. 

Zprea, Stadt, Markgrafſchaft und Bis— 
thum, 312, 351, 709, 710, ZI. Marl- 
grafen Adalbert, Berengar, Arbuin. 
Biſchof Warmund. 


Jana, Feſte der Dalemincier, 226. 
Serufalem 47, 699, 741. Erzbifchof 
an VI Bapft, 154, 156, 158 
$obann VIII, Bapft, 
159, 309, 343, 35.  _ 
Sobann X, Papt, 311, 313, 346, 352, 


— 

Johann XL, Papſt, 364, 366. 

$obanı XI. (Octavianus), Bapft, 449; 
fucht feine Macht zu befeftigen 450, 
451; Charakter 453, 454; ruft Otto L 
gegen Berengar zu Hilife 454; frönt 
ihn zum Raifer 457, 458; Berbältniß 
zum Kaifer 459462; tritt mit den 
Arabern und Ungarn in Unterhand— 
lungen 462; verbindet fi mit Adalbert 
464; wirb entjetst 465—468 ; erregt in 
Rom einen Yufland gegen den Kailer 
und PBapft Leo VIII. 469; kehrt nad 
— — 9— ig . —— 

eo abſetzen ſtirbt ‚988, 

a 
von Narni, , 542, 
545, Did DT — 

Johann XIV., Papft, 604, 630. 

3o'hanuXV., Bapft, 631, 649, 672, 673, 

Johann XVL, Gegenpapft. Siehe Jo— 
bannes aus Kalabrien. 

ne — Erzbiſchof von Ravenna, 609, 

Johann, Cardinaldiakon, päpftlicher 
Geſandter, 454, 463, 

Johann, Mönch des Klofter Gorze, 
Geſandter an Abderrahman III, 505, 
506-513. 


Yobann, Lamberts Sohn, Fürſt von 
Salerno, 
Johannes aus Calabrien, Erzieher 
Ef ie So Piacenza 
; Gegenpapft Johann XVL 
701, 702, 708. 
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Johannes, Bilhof von Breslau, 732, 

Johannes, Mönd des Aleriusklofter in 
— „Schüler des heiligen Romuald, 

Johannes, römiſcher Diakon, angeb— 
licher Verfaſſer der Schenkungsurkunde 
Conſtantins, 729. 

J J unnes, italieniſcher Maler in Aachen, 


Johannes Canaparius, Mönd des 
Aleriusflofters in Rom, Biograph bes 
heiligen Adalbert, 674, 690, 729. 

Johannes Erefcentius. Siehe Creſ⸗ 
centius. 

Johannes Tzimisces. Siehe Tzi— 

J re 299, 636, 637, 661. 
omsburg 29, 637, 

= ' eb, Minifter Raifer Romanus II, 

Judith, zweite Gemahlin Lubwig bes 

rommen 

Zuditb, Tochter Herzog Arnulfs, Ge- 
Eun 053 Da dar B057 BT, B72, D4- 
ern, 431, 565, 571, 572, 

Yüten 68, 9. 

Jütland 62, 234, 300. 

Sulian, römifcher Kaifer, 51. 

Zulius Cäfar 15, 28. 

— ne, wendiſche Stadt an ber Ober, 


Yuftinian, oſtrömiſcher Kaifer, 84, 85, 
526. Gefeßgebung 726, 
Juvavum (Salzburg), Römerftabt, 32, 


Kärntben, Mari, 92, 141, 172, 185, 
253, 301; Herzogthum 577, 580, 601, 
626, 668, 699, SHerzoge Heinrich ber 
Süngere, Otto von Worms. 

Kahirah (Kairo), Hauptftabt der Fati- 
miben, 591, 69%. 

Kalbe an der Milde, Klofter bes h. 
Laurentius, 583, 605. 

Ralonymus, Jude, 597 

Kanninefaten,germaniider Stamm, 19. 

Kappenberg in Weflfalen 

Karantanen oder Winben, 92, 118, 
119. Karantanenherzon Woinimir. 

ch fränf. Hausmeier, 97, 


Karl der Große wirb zum König ber 
hr gefalbt 105; übernimmt bie 
egierung 108; macht dem Herzog— 
thum Aquitanien ein Ende, untermwirft 
die Bretagne 109; befiegt Taſſtlo von 
Baiern, 109, 110, 118; feine =: 
gegenbie Sachſen, 110—112,115—118; 
egen bie Langobarben 113; gegen bie 
Araber in Spanien 114, 115; gegen 
bie Avaren 118, 119; Erneuerung des 
römischen Kaifertpums 122, 150; das 


Fohannes — Kograben. 


Neih Karls 122—141; die Testen 
Kämpfe feiner Regierung, 141—143; 
Tod 144; Grab 734; Karls Stuhl, 
ber Erzthron des Reichs 243; Schen- 
159% Wdblide 199. 217, 2% 438 
; ide 217, 222, 
76, A, 481, 567, 568, 608, 719, 

Karl, Sohn Karls d. ©., kämpft mit 
Böhmen und Sorben 141; drängt den 
Dänenkönig zurüd unb fiebelt jenfeits 
ber Elbe Deutſche an 143; ſtirbt 144. 

Karl II. der Kable, Sohn Ludwigs 
bes Frommen, 147; beſtegt mit Lud— 
wig Kaiſer Lothar 148; fein Reich 
nad dem Verduner Vertrage 148; be— 
kommt durch den Vertrag von Meerſen 
N 
ie Raiferfrone 154, : 
erfauft Frieden von den Normannen 
157; flirbt 158. 

Karl, Sohn Lothars I., befommt bie 
Provence und einen Theil von Bur- 
gund 

; Bent J le 68 les, 

eſtfranken, 161, 183, 
193, 212, 28, 2E — 

Karl der Dide, KRaifer, vereinigt Die 
Monarchie Karls d. Gr. 158, 159; 
wirb enttbront 160, 

Karl, Sohn Lubwig IV. von Franf- 
—— 

978, 16, 625, 640, 
62: madt Aniprud auf ben Thron 
ranfreiche 642, 644; im Kampf ne- 
Ben ben gewählten König Hugo 645, 
‚ 648, 650; wird von Bifhof 
ee — —— und ein⸗ 
geferfert 601, ſtirbt 

Karl Conſta ntin, König von Nieder- 
burgund, 313. 

KRarlmann, Bruber Karle db. ®r., 
zum König ber Franken gejalbt 105; 
ftirbt A a vom Throne 
ausgeſchloſſen 

Karlmann, Sohn Ludwig des Deut— 
ſchen, König von Italien, 158, 

Karlmann, Sohn Ludwig bes Stamm- 
lers, König von Franfreid, 158. 

Karthbago, Hauptitabt des Banbalen- 
— 60, 64. Kirche von Karthago 


Kent, angelſächſiſches Königreich, 62. 

Kerlo, bairifher Graf, 416. 

Kilian, iriſcher Mifftonar iu Oſtfranken 
und Thüringen, 101. 

Kizo, beuticher Graf, Anführer ber Lin- 
tizen, 559, 660. 

Kograben, Reſte des alten fähftichen 
Orenzgrabens gegen bie Dänen, 574. 


— —— 000000 _ 


Köln — Lebufa. 


Köln, römifhe Eolonie 31; Sit eines 
Bisthums 99, 104; Erzbisthum 99, 
118, 332; tailerliche Pfalz 394, 432, 
146, #73, 474, 133, 735, 761, 767. 
Bantaleonsflofter 334, 657. Erzbiſchöfe 
Wilfried, Brun T., Folkmar, Darin, 
Heribert. 

Kolberg, Bisthum in Pommern, 732. 
Biſchof Reinbern. 

Konrad L, Herzog von Franken, dann 
König des Oftfranfenreihs 183, 184, 
190, 191; muß Lothringen dem Weft- 
franten nig Karl Gelaffen ‚ behauptet 
aber den Elfaß 193; im Kampfe ge- 
gen Herzog Heinrih von Sadjen 195 
198, 199, 200; gegen Erdhanger 197: 
eine VBermählung mit Erchangers 
Schwefter Kunigunde 198; erneueter 
Kampf mit Erdanger und Berthold 
198, 200; befämpft den Aufftanb Her- 
zog Arnulfs von Baiern 198, 200; 
Tod 205; Rüdblid 765. 

De RR, 
von Burgund, 

593, 624. u 

— der — — 
272; Herzog von Lothringen 
319; Germähft fih mit Ehutgarbe, Ok 
t08 L Tochter, 336; nimmt am Zuge 
gegen Berengar II. Theil 381; bleibt 
nad dem Abzuge Dttos in alien 
zuriid 388; fchließt mit Berengar einen 
Bertrag 388390 ; empört fich gegen 
Otto L ; unterwirft ſich OttoL 
408—412; kämpft gegen bie Wenden 

; Fampft und fällt in der Schlacht 
auf bem Lechfelde 421-424. 

Konrad, Herzog von Schwaben, 601, 
620, 622, 624, 659. 

Konrad, Graf im Heflen- und Ober— 
lahngau, 180—182. 

er a a Nieber- 
lahngau, 268, 

—— Oraf und Führer eines Hee- 
res Ottos I. in Unteritalien, 548, 549, 

Konrad, Sohn bes fotbringifchen Gra⸗ 
fen Rudolf, 596. 

Konſtanz, Stabt und Bisthbum, 101, 
558. Bilhöfe Salomo, Lambert. 

Korfu, Inſel, 546, 547. 

Korinth 40, 

Korvei, Möndsklofter in Sachen, 146, 
329, 574. 





Krain 2. 

Krakau, Bisthum in Polen, 732. Bi- 
ſchof Poppo. 

Kreta 

Kroaten 92, 119, 746. 

m e, Gemahlin Konrads I., 197, 
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Kuno, Sohn König Berengars II, 492 
536, 709, — 

ayffhaufer 187, 474, 554. 

AA gan, Ober- und Niederlahngau 180, 


Laidulf, Fürft von Capua, 672, 722, 
Lambert, Herzog von Spoleto, König 
von Stalien, römifcher Kaifer, 161, 361. 
Lambert, Biihofvon Konftanz, 757,760. 
— u a m. . vom 
ennegau, 571, 575, 
Landenulf, Fürft von Bacta, dann 
Kirn von Eapua, 593, 598, 630, 672, 


Canbulf IT., Erzbiſchof von Mailand, 


Xanbulf II, Fürf von Benevent, 
Bruber lt) en L von Eapıta, 
N — — — 

Landulf IV, Sobn Pandulfs I, Marf- 
graf von Spoleto und Camerino, Fürft 
von Benevent und Capua, 547, 552, 
593, 594, 

Landulf V., Fürft von Capua, 743, 

Landulf, Sohn Atenulfs II., Präten- 
dent auf das Fürftentbum Kapua, Ufur- 
pator in Salerno, 

Landward, Bilhof von Minden, 464. 

Langen-Zenn bei Nürnberg, Berhand- 
lungen Dtto® L mit feinen Söhnen 
405, 407. 


— 

Langobarden 25, 37; erſcheinen an 
ber Donau 36; ihre Herrichaft an ber 
unteren Donau 68, 74, 86; zerftören 
das Gepidenreih 86; eben nad ber 
Poebene und gründen ein neues Reich 
86—88; Berbindung mit den Sachſen 

; das Königthbum der Langobarden 
70: ihre Kämpfe mit Rom, deu Fran- 
fen und Griechen 91, 97, 105—107: 
Langobarbenreih zerfiört 112, 113. 
Könige Alboin, Cleph, Aiftulf, Defide- 
rius. Späteres langobarbiiches Reich, 
fiehe Italien. — Langobarbiihe Für- 
ftenthümer in Unter Stalien. Siehe 
Benevent, Capua, Salerno. 

Laon, königliche Burg und Bifchofafik 

646, 648, 650—652 
Biſchöfe Rudolf, Adalbero. 

Tarino, Stabt fühlih vom Trigno, 604. 

Lateran. Siehe Rom. 

Lauriacam (Lord), Römerftadbt und 
alter —“ 32, 585. 

Saufiter, wenbii—er Stamm, 229, 296, 
486, 487, 488. Siehe Oſtmark (ſach⸗ 
fifche), Milzener und Meißen. 

Lebufa, Hauptfefte der Lauſitzer zwifchen 
Dahme und Schlieben, 230. 
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Lechfeld, Schlacht. Siehe Augsburg. 

Leiden, Römerftabt, 31. 

Lenzen, Burg und Schlacht 227, 228. 

Leo L, Bapft, 65, 

1 Hi So 

Leol apft, 

Leo VT, Bapft, 364. 

Leo VIL, Bapft, 366, 372, 

Leo vIIL, Papft, vorher Protoferiniariug 
ber römiſchen Kirche, 463, 468, 471 - 


—— 

Leo IX., Papft, 435. 

Leo, Bilboi von Belletri und Geſandter 
Papft Sohanns XIT., 463. 

Leo, Biſchof von Bercelli, 714, 726, 745, 

Leo, Abt im Aleriusflofter zu Rom und 
ar Zegat, 665, 666, 682, 684 


Leo, Bruder bes Raifers Nicephorus IT., 
Guropalat und inet 514, 524, 
529-531, 538, 544 

Leo Balantes, Mörder bes Kaiſers 
Nicephorus II., 550, 551. 

©. Leo, Burg bi ©. 9 Marino, 456, 462, 

Leontini, Stabt in Sicilien, 17. 

Leoftadt. Siehe Nom. 

Lepanto 546. 

Zeucate, Borgebirge, 546. 

Libentius, Bm N von Hamburg- 
Bremen, 639, 7155 

Libutius, a an Miffionar in Ruß— 
land, 490, 

githauer DA, 

— Sohn K. Ottos L von Editha, 

235: vermählt mit Ida, Tochter 
Do a von Schwaben, 336; 
zum Nachfolger bes Vaters beftimmt 
und mit Schwaben belehnt 336; erfter 
Zug nad Italien 381; Zerwürfnifie 
—— von Balern um und dem Va— 
ter ; Aufftand 
gegen en ben Meier Bio denn »fümpft segen 


die Wenden 426; zweiter Zug nad 


Stalien und Tov D1—453, Grab 558. 


Liudolf, ſächſiſcher — Bun 


der Liudolfinger, 185, 186, 
en. AT of RN —— 
269 3 328, 357, 
363, 37L, 378, 461, 466. 522, 523 
517; fein Se ndtichaft IR H 5 


Liutaarde, Tochter K. Dttos L von 
Editha, 288, 335; Gemahlin Herzog 
no von Lothringen 336; flirbt 

; ihr Grab 558, 
einher, meiden nn 296, ER 
59, 660, 685 
Siehe — — 

Liutpold, MWiſcher Markgraf, Vater 

Herzog Arnnijs, 172, 185. 


Lechfeld — Lothringen. 


ur o 513, 8715 086, ber bairiſchen Oft- 

marf, 

Lord. Siehe Lauriacum. 

Lori, Abtei, 268, 327. 

Lothar J. So pm darwigs des Frommen, 
Raifer, 147, 148; das Reich Lothars 
nah dem Berbumer — 148; 
on feines Reichs 150. 

ur ar 1I., Sobn Lothars T., König, 

311, 312; befommt Auftrafien, 

are d, NMamannien 150; fein Reich 

Durch den Vertrag von Meerjen getbeilt 

150; fein Streit mit Papſt Nicolaus L 

153, 465; Verwandtſchaft Hugos von 

ber, rovence mit Lothar IL 311, 


Lothar III, König von Franfreich, 435 

tritt gegen Otto IL auf — bringt 
bis nah Machen vor 580, 581 un 
fih vor Otto zurüd SF — t ihn 
auf dem Rüdzuge 582, 583; enfant 
feinen Anſprüchen auf Lothringen 

593; nimmt die Vormunbicaft — 
Otto IIL in Anſpruch 616—618; feine 
Heerfabrt gegen Lothringen wird ver- 
eitelt 622; rüftet fich aufs Neue gegen 
= oftfräntifche —* 625, 626; ſtirbt 


König von Stalten, Sohn Kö— 
nig Hugos, 313, 316, 363, 369 ; ver- 
lobt und vermäblt fih mit Adelheid von 
Burgund Si — bedrückt durch Be- 
rengar 371, 3 72; ftirbt 378, 

— —2 der Nordmark, 634, 


— unter Lothar IL 150; 
unter Zwentibold, Kaiſer Arnulfs Sobn, 
161; Reainar, Herzog von Lothringen, 
183, 184; Lothringen vom Oftreiche 
getrennt 184, 193; Erwerbung Yoth- 
— — — I; an 

erzogtbum 212— 215; Aufftand und 
Untergang Herzog Gilelberts 259 — 
263; Herftellung ber —— in Loth⸗ 
ringen 272, 273; Lothringen unter 
verichiebenen Herzonen bis auf Konrad 
den Rothen 274, 275, 288; Aufftand 
Konrads, Lothringen jen bält ; zu Otto L 
Erzbifhof Brun von Köln 

= das Herzogthum Fothringen 402, 
431, 432; Theilung bes Herzog« 
hen in Ober. und Niederlotbringen 

433; Bruns Einfluß auf die kirchlichen 


Berhältniffe Lothringens 433, 434; 
Lothringen nah Bruns Tobe 488; 


Ne. J eg — ade o II. 
othar von Frankrei 
Lothringen an ſich zu reißen 580— 
616—626. Herzoge des ganzen Yandes 
Reginar, Gifelbert, Heinrih, Otto 








Lothringen — Marinus. 


(Richwins Sohn), Heinrich (Gifelberts 
Sohn), Konrad der Rothe, Brun. 
Herzoge von Oberlothringen Friedrich I., 
Dietrih L Herzoge von Nieberloth- 
ringen Gottfried, Karl, Dito (Karls 
Sohn). 

Louva, Schlacht mit den Ungarn B0L 

Lucca, Biihofsfis, 473, 598. 

Zuceria, Stadt in Apulien, 594. 

Zubdmilla, Herzogin v. Böhmen, 226. 

Ludwig L dergromme 114; fämpft 
alüdlih in Spanien 141; wirb von 
Karl dem Großen zum Raifer gekrönt 
144; Regierung 

Ludwig II., Sobn Fotbars I., König 
von Italien und Kaifer, 150, 154, 156, 
ee. me 

Zudwig Bofonides, König von Nie- 
berburgund und Kaifer, 310, 311, 313, 


Ludwig ber Deutſche, König der 
Oſtfranken, 186; kämpft gegen feinen 
Bater 147; befiegt mit Karl dem Kah— 
len Lothar 148; fein Reih nach dem 
Verduner Bertrage 148; er befommt 
durh den Vertrag von Meerien Loth- 
.e und Friesland 150, 151; ftirbt 


Zudwig der Sadfe, Sohn Ludwigs 
des Deutfchen, 158, 186, 343. 
Ludwig das Kind, König des oſt— 
fräntifhen Reihe, 167; Berfall des 
Neihs in Folge innerer Kämpfe und 
ber Einfälle der Ungarn 167—189, 220. 
Ludwig IM. der Stammler, König 
der Weflfranten, 158. 
Ludwig II, König ber Weftfranfen, 
Sohn Ludwigs des Stammlers, 158. 
Ludwig IV., König der Weftfranten, 
249; Streitigkeiten mit Herzog Hugo 
von Franzien 249; nimmt Antbeil an 
bem Aufftande Berzon Gifelberts 264— 
274; vermählt mit Gerberge, Schwefter 
. DOttos I., 274; wird von Otto L 
Bann Hugo unterftügt 304—309; ftirbt 


Ludwig Le König ber Weftfranten, 
Sohn König Lothars ITI., 584, 617, 


Ludwig, Sohn Herzog Karla von Ober: 
lothringen, 

Lübeck, wenbiihe Stadt, fpäter Sit 
bes Bisthums Oldenburg, 334. 

Lüneburg. Siehe Michaelsklofter. 

Lüttich, Sit eines Bistbums, 99, 406, 
407, 617, 736. Biſchöfe Rather, Bal- 
berih I., Everaflus, Notker. 


Macebonien 519, 536. 
Macon, franzöfiiches Bisthum, 680. 
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n 92, 159, 161, 170, 171. Bis- 
thum 584. Fürften Rafliflam, Swa- 
— 1 —— ——— 

580, 618, 687, 693, 694, — 
729, 733, 767. Grab Ottos L 566, 
56T. Dom 569. Moriztlofter 318, 320, 
334, 443, Erridtung des Erzbisthums 
334, 442-444, 460, 491, 495, 4%, 
— Btürbe bes Enbisthume 
Beſchränkung bur nefen 732, 
735, Johanniskloſter bei Magde- 
burg (Kloſter Bergen) 563. Erzbi- 
ſchöfe Adalbert, Gifeler. 
Magyarem Siehe Ungarn. 
Mabadi, aeiftliches Oberhaupt der Fati- 
miben, 500—503. 
"360. 389, 054: 509, 107. Sırde bed 
382, irche des 
5. Ambrofius 369, Erzbiiböfe Am- 
brofius, Hilduin, Manaffe, Walbdpert, 
Landulf II., Arnulf I. 
M — Kriegsmann Ottos J. 256, 


Maingau, Obermaingau 180. 
rn Stabt Erbietbum, 17. 81, 
99, 103, 104, 118, 244, 395 

—401, 452, 558, 561, 562, 733, 751 
—758, 767. Crbildöfe Bonifacius, 
Hatto I., Heriger, Hildebert, Friedrich, 

— — — — 
ajolus, Abt von Cluny, 
678, 679, 750. — 

Manalle, Erzbifhof von Arles, 669, 
371; erbält das Erzbisthum Mailand 
382; Erzlanzler in Italien 383. 

Manfo, Herzoa von Amalfi und Sa- 
lerno, 594, 

Mantua, Stadt und Bisthum, 369, 
520, 602. 

Manuel, ariehiicher Feldherr, 517. 

Marbod, Herzog ber fuev. Markoman— 
nen, gründet in Böhmen eine Königs— 
berrihaft 16; kämpft gegen Armin 25, 
26; Ende feiner Herrichaft 26. 

&. Marco. Siehe Venedig. 

Marcus Aurelius, römiſcher Kaifer, 
32, 35, 36. 

S. Maria di Pompoſia. Siehe Bom- 
pofia. 

S. Maria auf bem Aventin. Siehe 
Rom. 

Marienftift. Siehe Aachen. 

M e an Einfiedler im Benetianifchen, 


Marinus II, Papfl, 372. 
Marinus, Bifhof von Bomarzo, 308, 
335, 377 


Marinu 8, Biſchof im Römifhen, 373, 
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Marinus, Herzog von Neapel, 548. 

Marius, befiegt die Gimbern und Teu- 
tonen 14. 

Marklo an der MWefer 110, 

Martomannen fiebeln fi in Böhmen 
an 16; überfchreiten die Donau 36; 
plündern Italien 39; aus ihnen geht 
ber baierifhe Stamm hervor 66. 

Marozia, Herrin in Rom, 313, 362, 
363, 364, 366. 

Marien, germanifher Stamm, 10, 22, 25. 

M . 5 > nsberg, erftes Klofter in Ungarn, 


Matera, Stadt in Apulien, 595. 

Maftricht, Bisthum, fpäter nach Lüttich 
verlegt, 9. 

Matfried, Graf in Lothringen, 183. 

"ide 1 106, 197, 294090, 242, 
richs J. 196, 

288, 317, 320, 430, 431, 473, AT, 
491, 492, 554, 555, 559561. 
Matbilde, Tochter R. Ottos I., Ueb- 

— u © 

— 

Mat ilbe, Tohhter . Dttos II., Ge- 
mahlin bes Pfalzggrafen Ehrenfrieb von 
Lothringen, 609, 

Mauroceni, Familie in Benebig, 603. 

Marimianus, Mitregent bes Kaifers 
Diorletian, 42, 

©. Marimin. Siehe Trier. 

Mariminus, römifher Kaifer, 39, 

Meerfen. Bertrag 

Metlenburg, fefte der Abodriten, 660. 

Meißen, Burg und Bisthyum, 171, 229, 
487, 488, 731, 735; Gründung bes 
Bistfums 521, 562, 606; Markgraf: 
Schaft 634, 635: Rämpfe um Meißen 
mit Böhmen, 623, 635. Biſchofe Bur- 
hard, Bolkold, Eid. Markgrafen Gün- 
tber, Rikdag, Edarb I. 

Memleben an ber Unftrut, königliche 
Pfalz und Klofter, 238, 239, 566, 571. 

Te 205 ao ho aeg 2 ee 

! — 

623; Gründung des Bisthume 421, 

242, 460, 496, 562; Aufhebung dee- 
felben 605 ; vergeblihe Beftre- 
bungen ber Herſie ung 711, 733, 735, 
Biſchöfe Bofo, Gifeler, Thietmar. 

Mesco, Polenberzog, unterwirft ſich 
Dtto L 486, 733; nimmt das Chri— 
ftentbum an ; im Kampf mit Graf 
Wihmann 556, 557; mit den Redariern 
557; ſchickt ſeinen Sohn an Otto L 
nad DOueblinburg 564; nimmt an ber 
Verſchwörung gegen Dtto II. Theil 
573, 575; vermählt fih mit Oba, 

ochter Markgraf Dietrihs, 583; Teiftet 

Dtto III. den Bafalleneid 626; ; unter« 





ſtützt das beutfche Heer im Krieg gegen 
bie Wenden und Böhmen 636; mirb 
von Boleflam von Böhmen angegriffen 
656, 657; zieht gegen bie Wenden 

; flirbt 686 Anm. 
Meferig, Abtei in Polen, 739 Anm. 
M R ' ! ana, (Meffina), Stadt in Sicilien, 


Metapontum, Ruinen 595. 

Methodius, Mifftonar bei den Süd— 
flawen, 159. 

Met, Stabt und Bisthum, 31, 99, 403, 
625, 667. Bifchöfe Adalbero IL, Diet: 
vi, Adalbero IT. 

Mihaelskflofter zu Lüneburg 565. 

Milo, Graf von Berona, 366, 382, 

Milzener, wendiſcher Stamm in ber 
Oberlaufis, 296, 635. 

Minden, Bisthum, 118, 187. Bifhöfe 
Landward, Rammwarb. 

Miftui, Herzog der Abodriten, 604, 
605, 618 


2 ; 

Modena, Stabt und Bistbum, 360, 
456. Biſchof Wibo. 

Moez3. Siche Abu Kamin Moabd. 

Mon, Burg im Hennegau, 575. 

Monte Eaffino, Mutterflofter bes 
——— 75, 678, 681, 684, 716, 


M r t eGar gano. Michaelskloſter 716, 


Monte Mario. Siehe Rom. 

Montfaucon 641. 

Montmartre bei Paris 582, 

Morizklofter. Siehe Magdeburg. 

Mouzon bei Neimd, Synoben (948) 
308, (995) 666, 667. 

Mühldorf am Inn. Schladht 415. 

Münfter, Bisthum, 118. 

Mundburg am Aufammenfluß ber 
Dter und Aller 664, 


Marinus — Neuftrien. 


Nabegau 213. 

Nako, wendifher Häuptling, 417. 

Namatius, Bifhof von Orleans, 64. 

Nancy in Oberlothringen 303. 

Narbonne, Schladt, 97. 

Narni, Bifhofsftabt im römischen Ge— 
biet, 493. Bifhof Johann. 

Navarra 142. 

Nedargau 203. 

Neapel, Stabt und Herzogthbum, 86, 


88, 156, 374, 548, 552, 588, 589, 
630, 722, 723. erzon Marinus. 


Nemeter, germaniiher Stamm am Iin- 
fen Rheinufer, 31. 

Nepi, Stadt Staliens, 352. 

Nerva, römiſcher Kaifer, 32. 

Neuburg an der Donau 579, 761. 

Neuftrien 9, A, %, 9, 3. 


Nicephorus — Dtbert. 


Nicepbornsl., griehifcher Kaifer, 141. 
Nicepborus U., N 


Nicetas, "Befeitebaher be griechifchen 
Flotte, 517, 
- I., Papſt, 153, 154, 332, 


Nic omebien, 
42 





Reſidenz Diocletians, 


Niederaltaich, Abtei in Baiern, 217, 

Niederburgund, Königreih. Siehe 
Burgunber. 

Mieherlantik Siehe Oſtmark (jüdh- 
ſiſche) 


Nied re — Regensburg. 
Nilus der Heilige 680, 681, 690, 
701, 702, 703, 715, 717, 
Nifibie, i8, Stadt in Mefopotamien, En 
FH fa, Stabt in Serbien, Schladt 40. 
Nivelles, Abtei in Brabant, 554. 
Nonan — Abtei in der Lombardei, 


Nordelbingen 200. 
Nordelbi — (Nordleute) 111 
Nordgau (bairifcher) 102. — 
ſchaft auf dem Nordgau 185, 5 
Markgrafen Liutpold, ee 
Norbhaufe 7 ——— und Kloſter, 
234, 489, 4 2 560. 
Nordleute. ei  ordefbinger. 
Nordmark (jächfiiche) 487, 634. Mart- 
grafen Dietrich, Lothar. 
Nordthüringen 80, 118. 
N = cum, römifche Provinz, 32, 66, 


Noriker 16. 

Normandie 303, 305, 435. Herzoge 
Wilhelm, Ridard. 

Normannen plindern bie re 


Küften 157; verheeren die Rheinge- 
genben 159; belagern Paris 160; 
werben von Arnulf gefhlagen 161, 


18; Normannen in Frankreich 303, 


Norruu. Schlaht gegen die Ungarn 
Normegen unbNormweger 574, 575, 


661—663. Könige Jarl Hakon, 
St Tıyggves Sohn. 
a Dlfof von Lüttih, 612, 723, 


Novara, Stadt und Bisthum, 452 
454, 456. ze 


Nymt wegen, Köni geriet, DB. 
Nyvel, Abtei bei Gent 


Dbeid Allah (Mahadi), erfter Ehalif 

der Fatimiben, 500, 503. 

— uſitz. Siehe Milzener und 
Meißen. 
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Siehe 


—— der Liudolfinger, 
186, 23 
Oda, —— — Herzog Mescos von 


Polen, 
Obalrich Erzbiſchof von Reims, 434. 
Odenſe, visthum auf der Inſel Fuͤhnen, 
584, 638, 


Odile, Herzog von Baiern, 103. 

O0, 689, Abt a. Cluny, 379, 385, 679, 
—— 

Odinkar —— Miſſionar unter 
ben Dänen, 639. 

Odinkar der jüngere, Bilhof von 
Nipen, 639. 

Ob König ber Weftfranfen, 160, 161, 

om Graf von ur Blois und 

PR van —— Br ‚366, 367 37 en 
do, Abt von Elu 

Odoaler, Be taliens, 65, 66 

Defterreidh. Siehe Omar (Eateriiäe) 

Olaf, Re ae König von Nor: 
wegen, 637, 661— 663. 

Oldenburg —— u uns 
ter den Abopriten, 334, 

Olga. Siehe Helena. 

Omar, Felbherr des Ehalifen Abu Ta- 
min Moad, 514, 

Dmmaijaden 114 ee 

Orleans, Biſchofsſtadt, 64, 647, 685. 
Biſchöfe Namalius, Arnulf. 

Orta, Stadt und Bisibum im Römi- 
ihen, 201, 736, Biſchof Petrus. 

Oſchatz in in Sadjfen 623, 

Osdag, Biſchof von Hildesheim, 752, 

Osna rid, mn 117, 118. 

Oftfalen 69, 111, 12, 

Onjräntifden | ar Siehe Deut- 


ſches Reid. 

... 101, 103, 180, 183, 272. 
Oſtgothen von“ ben Hunnen ı unter» 
worfen 55; erobern unter Theoderich 
Stalien, 86, 16; Ausbreitung des 
Reichs 73—80; Untergang befielben 84. 

nn = au, Stabt und Bisthum, 


O Biest, ler, —— ee 
Mart- 

ofen Buche Biatbeik L 
Oftmart, ſächſiſche (Mark Laufis), 487, 
Markgrafen Gero, Thietmar, 


Ben Sohn Alberiche. 
Sobann XD. 
Oba, 





Hobo. 
O ſt A Reich. Siehe Griechiſches 


Br, König ber Angelfachien, 102. 

Ötbert, Biſchof von Straßburg, 202. 

Dtbert, arkgraf und Pfalzgraf im 
italifchen Königreich, 


b 





924 .  Diger — Otto. 


Dtger, Bifhof von Speier, 470. 
Dtranto, Stadt in Apulien, 546. 
Dtrif, Lehrer zu Magdeburg, 615, 682. 
Dtto L der Große, römischer Kaiſer, 
Sohn 8. Heinribs L und der Ma: 
tbilbe 197; mit Editha vermählt 229; 
von Heinrih L den Fürften zur Nach— 
folge empfohlen 238; Wahl und Krö— 
nung 241 —246; Kämpfe gegen Böhmen, 
Wenden und Ungarn 247, 248; Be- 
mwältigung bes Aufftandes in Baiern 
252; Aufftand Eberbards und Thank— 
mars 256; Einfall und Niederlage der 
Ungarn 258, 259: Empörung Heinrichs 
und Eberhards 259—264 ; Niederlage 
ber Wenden 264: neuer Aufftand Hein- 
richs und Eberhards unter Beiftand 
König Ludwigs von Frankreich 265— 
274; Heinribs Flucht und ſcheinbare 
Berföhnung 275; Verſchwörung gegen 
Dtto und Miflingen berieben 275 — 
277; —— ber Brüder 277; Be⸗ 
eftigung der föniglihen Gewalt 277— 
295; — — 
rung der Marken —302; Kriege 
gegen bie Wenden 26-298; gegen 
die Dänen 299—300 ; gegen Boleflan J 
bon Böhmen 300; Kampf gegen Hugo 
von un und Einfegung Lud— 
wigs 306—309; Otto Beſchützer 
bes jungen Konrad von Burgund 314; 
bes Berengar gegen Hugo von Bur— 
gu? 315; . n firchliche re 
— 331; die Eroberung bes König- 
reichs Italien 376—392 ; Ottos Streben 
nad dem Kaifertbum 376, 377; Zug 
nah Stalien 381—383: Bermählun 
mit Adelheid 385; Rückkehr = 
Deutihland 388: Krieg mit feinen 
Söhnen 392—414; Belagerung von 
Mainz 396, 397, 400; vergeblidhe Un- 
terhbandlung mit den Söhnen 397, 398; 
Ernennung Bruns zum Herzog von 
Zothringen 401, 402; Dtto tritt ben 
Ungarn in Baiern entgegen 405; Un 
terwerfung Friedrichs von Mainz und 
Konrads bes Rothen 407, 408, 409; 
Unterwerfung Fiubolfs E11, 412; Bes 
endigung bes Bürgerkrieges in Baiern 
414418; Schlacht auf dem Lechfelde 
41846; neue Kämpfe gegen bie 
—— — late 
nad dem Kriege 429—447 ; Herftellung 
bes abendländiſchen Kalſerthums 447— 
474 ; Berengars Flucht 455; Ottos Kai: 
ferfrönung 457, 458; Berbäftniß zwi: 
fen ihm und Yohann XT. 459—461; 
Kampf gegen Berengar 462; zweiter 
Einzug in Rom 464; Abſetzung bes 
Bapftes Johann XII. 4655468; Un« 











terbriidung des durch Vapſt Johann 
in Rom erregten Aufftandes 469 ; Ueber- 
lieferung der Städte in Tufcien und 
der Bentapolis an Papſt Leo VIII. 469; 
Berengar und Rilla werden nad Bam— 
berg gefhict 469; abermalige Belage- 
rung und Eroberung Roms 471, 472; 
Nidkebr nach Deutichland 473; kailer« 
liches Regiment Otto 474—AIIB, welt- 
geichichtlihe Stellung Ottos L 474 
— 476; Dtto L und Karl der Große 
476 —484; neue von Wihmann erregte 
Unruben 485, 486: der Polenherzog 
Mesco unterwirft fih Markgraf Gero 
und dem Kailer 486; bie Orpnung 
ber wendiſchen Marten nah Geros 
Tode 487, 488; Ordnung der lothrin- 
aifhen Berbältniffe nah Erzbifchof 
Bruns Tode 488; Erzbiſchof Wilhelm 
alleiniger Kanzler bes beutihen Reichs 
488; firhliche Stiftungen Ottos 489; 
vergeblihde Bemühungen Ottos, das 
Erzbisthum Magdeburg ins Leben zu 
rufen, 491: dritter Zug Ottos nad 
Stalien 491, 492; Einfegung Vapſt 
Sobanns XIII. 493; Otto in Rom, 
—— über * — — 
493 Vandulf von Capua mir 
mit den Marken von Spoleto und 
Camerino belebnt 495; Otto giebt dem 
Stuhl Petri deffen frübere Befigungen 
zurüd 495; die Erridtung bes Erz 
bistbums Magdeburg und der Bi 
thümer Merfebura, Zeig, Meißen wird 
beſchloſſen 495, 496; Otto wirbt für 
feinen Sobn um die Hand einer Kailer- 
tochter 497; Berhältnifie zu den Ara- 
bern und Griehen 498—555; Krieg 
in Unteritalien 547— 553; Friebe mit 
Eonftantinopel und Bermäblung ber 
Theophano mit Dtto IL 553, 554; 
Nüdtehr nah Deutihland 554, 555; 
Deutihland mährend der Abmweienbeit 
Dttos 555-557; das Erzbistbum 
Magdeburg — * — Be 563; 

oftag in Queblinburg ; des 
— Top 567 — 569, Nüdblide 
571, 572, 587, 620, 635, 668, 762, 


763, 765 767. 








Otto IT, römischer Kaifer, Sohn König 


Dttos L von ber Abelbeid, wird zum 
König gewählt und gelrönt 446; über- 
nimmt bie Regierung während bes 
britten Zuge® Ottos L nad Stalien 
492; Dito L wirbt für ibn um Die Hand 
einer Kaifertochter 496, 497; Otto II. 
hält einen Reichstag zu Morme ab, 
zieht nad) Italien und wird zum Kai— 
fer gefrönt 520; mit Theophano ver- 
mäblt 553, 554; übernimmt bie Re- 
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gierung 566; bie erften Sabre feiner 
Regierung 569 — 586 ; fein Charafter 
569, 570; Einfluß feiner Mutter, Ge- 
mahlin unb "feines Freundes Otto 570; 
Verleihung des Herzogtums Schwaben 
an Otto, LiudolfsSohn, 572; der Oſt— 
markt an den Babenberger Fiutpold 573; 
Verſchwörung Herzog Heinrichs des 
— und ae er 
; Krieg gegen die Dänen 
575; gegen die Böhmen 575; in Baiern 
576; Uebertragung des Derzogthums 
Baiern an Otto, Liudolfs Sohn, 576 ; 
Kärnthen und. die Mark Verona wer- 
ben von Baiern getrennt und unter 
einen eigenen Herzog geftellt 576, 577; 
Ottos zweiter Zug gegen Böhmen 579; 
gegen Heinrich den Zänfer 579, 580; 
König Lothar von Franfreih fällt in 
Lothringen ein 581; Otto zieht gegen 
en 582, 585; Krieg gegen Polen 
83 ; Friede mit Lothar 584; Zug nad 
nn 587; Kämpfe in Italien F 
— Sieg über die Araber 
596; Niederlage in Calabrien 596598; 
Reichstag zu Berona, Wahl Öttos III. 
600, 601; Belagerung Benedigs 603; 
Aufftand der Wenden 604 605; Aufe 
bebung des Bisthums Meriedurg 606; 
1 15. 618. 018 
615, 618, 619, 621, — 
639, 668, 722, 763, 765. 
Dfto IL, römischer Kaifer, Sohn K. 
Ottos Il. und ber Theophano, 586, 587. 
600; wird zum König gekrönt 609; bie 
Kämpfe um die Vormundſchaft 609— 
632; die Regentſchaft feiner Mutter 
632-658; das Reichsregiment unter 
Adelheid und Willigis 658 — 669; Theil» 
nahme Dttos am Kriege gegen bie 
Wenden 659, 660, 671; fein erfter 
Römerzug 6575 ; er fett Gregor V. 
als Bapft ein » wird zum Kaiſer 
gekrönt 675; Gemüthsart Dttos 675, 
676; der heilige Adalbert und Otto III. 
682690 ; Gerbert und Otto III. 690. 
—693; Kriege gegen bie Wenbeu 693, 
694; Dtto refidirt in Aachen, Rüftuns 
gen zu einem neuen Römerzuge 695; 
Dtto führt Gregor V. zurüd, ber Ge— 
enpapft wird entjetst, Erescentius ent» 
** 702 —704 kaiſerliches Ediet 
wegen der Pachtverträge der italiſchen 
Kirchen 707, 708; Otto ſetzt Gerbert 
als Bapft ein 7I2; ächtet Arbuin von 
Sorea 714; andädtige Stimmungen 
des Raifers 715—718; Ottos phan« 
taftifche Pläne 718—729; feine Abficht, 
Italien und Deutſchland fefter zu ver- 
binden, Heribert Kanzler beider Reiche 
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718; Gerberts Einfluß auf die univer- 
fellen Anfhanungen des jungen Kaiſers 
720; die Berhältniffe Unteritaliens 721 
722: ; Herftellung ber alten Republik 
723; Einführung des byzantinischen 

eremoniel® am Hofe Ottos III. 724; 
Differenzen zwiſchen dem Papſtthum 
und Kaiſerthum 726, 727; Ottos letste 
Neife nah Deutfhland 729 — 737; 
Reife zum Grab des h. Adalbert, Er- 
une * —— m. 
-bebung Boleſlaws 731, 732, ; Otto 
fteigt ” die Gruft Karls bes Öroßen 
734; feine Rückkehr nah Rom 736; 

er Einfluß der Deutjchen im Often 
duch Otto III. gemindert 741, 742; 
Erhebung im füdlichen Ztalien 743: 
Widerftand Tivolis 744; Aufftand in 
Nom 744; der Kaifer begiebt fich nad 
Ravenna 745, 746; Werbung um bie 
Hand einer Brinzeflin von Konftanti- 
nopel 746, 748, 750, 759; Beſuch in 
Venedig UT, 188; ug gegen Rom 
und Benevent 748; Ttrenge Bußübungen 
bes Kaifers 749, 750; Verſchwörung ber 
beutichen Fürften 751; Dttos Tod 760; 
feine Leiche wird nab Nahen gebracht 
760, 761; Rückblicke 763, 764. 

Dtto der Erlaudte, Herzog und 
Markgraf in Sadien und Thüringen, 
187, 188, 190—193, 197, 

Dtto, Sohn iudolfs, Herzog von 
Schwaben und Baiern, 452, 453, 570, 
513, 576, 579, 587, 59, 

Dtto, Sohn Konrads bes Rothen, Her- 
zog von Kärnthen, Markgraf von Be» 
rona, 580, 601, 668, 669. 

Dtto, Richwins Sohn, Herzog von Loth» 
ringen, 272, 275, 287. 

Dtto, Sohn . Herzog Karls, Herzog von 
Niederlothringen, 652, 736, 760, 

Dtto, Sohn Herzog Hugos von Fran- 
zien, 

Dtto, Graf von Lomello, 234 

Dtto Drfeolo, Sohn Beters Orfeolo IL, 
673, 702, 

Dviedo, Hauptſtadt des Königreichs 
Afturien, 


Paderborn, Stadt und Bisthum, 112 
8, 758, — 


P alnatofe ‚ Bilinger, Herr ber Joms«- 
637. 


burg, 636, 
B i u elona, Hauptftabt von Navarra, 


©. Bancratius, Kirche. Siehe Rom. 
Pandulf I, Fürft von Capua und 
Benevent, Markgraf von Spoleto und 
Camerino, 451, 493-495, 497, 522, 


926 


34, 535, 538, 547 552—554, 

589, 50T 5%, —* 

Bandul 3, hu Pandulfs L von 
Sarın, Fürft von Salerno, 589, 593, 


Bandulf O., Better Lanbulfs IV 
Sir von Benevent, 594, 630, 72, 


PBanuonien, — Provinz, 15, 19, 


ee SE 
Pa autaleonsttoftn — Köln. 
Paris 77, 160, 307, 
Barma, , Stadt "und a 462, 
Biihof Hubert. 
Parther 28, 35. 
”. J u, be, 7,8 unb un 31 2 
579, en 
—— Hier. — 


a Burg bei Rom, 748, 758— 


Patras 546. 

Baul, eg ce Sohn, gelehrter 
Langobarbe, 349, 

©. Paul, Kirche und Klofter. Siehe 


Rom 
Pau aulinne, Erzbifhof von Aquileja, 


Pavia, en ber ze = 
u. 115, 


een 
624, 71, 673, ar Er an 


De —— 
Synoden ( 
705, 707—710, Biſchofe Ennodius, 
eter. 


en. olis 105, 106, 363, 373, 450, 
Pereum, Iufel und Klofter bei Ravenna, 
750. 


Perjer 64, 84. 

Pescara, Srafidhaft, 554 

Peter, Biſchof von Pavia, als Papft 
Sohann XIV., 604, Siehe Johann XIV. 

Peter, Bischof von Bercelli, 

2 — L., Doge von Venedig, 


Bert — Doge von Venedig, 
—A 
Peter Tandiano 1V., Doge von Be- 
nebig, 602. 
Peter, Kralder Bulgaren, 518, 530, 532, 
Per ter . Pifa, Lehrer Karla 8 des Gro- 


&. Peter. Siehe Rom. 
Peterlingen, Cluniacenſerkloſter in 
Betrus, Gildef von Orte, päpflig 

etruß®, of von Orta, päpſtlicher 

Zegat, 201. 





Pandulf — Pompofiaz 


7, z us, Präfeet der Stabt Rom, 433, 


t 170, 589, 
* Fluß bei Batras, 6. 
Phokas, griechiſches Geflecht, 514. 
P ius, Patriarch von Conſtantinopel, 


Pre a Bisthum und zeitweife Erz- 
bisthum, 670, 702, Erzbiſchof Johannes. 

Picten 61, 62. 

Biligrim L, I., Erzbiſchof von Salzburg, 


a Bifhof von Paffau, 585. 

Bippin der Kleine, Hausmeier bes 
fräntifhen Reihe, 98; unterftüßt bie 
Miflion des Bonifacius 1 zum 
König gewählt und gefalbt 105; be- 
kriegt ben Langobarbenkönig Hiftulf 
105; Kriege gegen bie Sachſen en 

infuß auf die Ausbildung 

Bafallentbums 132, 133. —22 
— Kirche 105, 106, 113, 


P ip Bader des Großen, fämpft 
Italien und gegen bie Avaren 141, 


Pippin , Sohn Ludwigs des Frommen, 


— von —— Hausmeier von 
Auſtraſien, 9 

Pippin genen, Hausmeier von 
Auftrafien, 94, 95, 

Placidia, Schwefter bes Kaijer8 Hono- 
rius, 59, 

P öntbe a w gary Königsbof und Klo— 
3 * 388, Synode (1001) 


Bin _. —— 
Poitiers, Schlacht 
Polen unterwerfen fr Dtto L 486 
733; nehmen das Chriftenthum an 489, 
AN; Bisthum Poſen gegründet 562, 
564: vergeblihe Erhebung gegen Das 
beutiche Reich unter Otto UI. 573, 574 
583; Errichtung des Erjsietpums Öne- 
en 728, 729, 732, 7 Aufſchwung 
des polniſchen Reiche 3, 738: * 
Bun beutjcher Marken verfaffun 
Bol En 737, Herzoge Mes, Bote: 


jlam 
ollentia. Schlacht 27. 
Kelling unweit bes Ammerfees 769. 
Polyeuftos, Patriarh von Conftan- 
tinopel, 
Bombia, Ort im Gebiet von Novara, 


Pommern 688, 737 
PBompojia vInſein an ber Pomündung 
Fer bem Klofter S. Maria di BPompo- 
a, TAT, 


Poppo — Rildag. 


Poppo, Biſchof von Schleswig, 639. 

Poppo, Bilhof von Krakau, 

Poppo, Markgraf von —— 180, 

Poppo, Miffionar bei den Dänen, 489. 

Porto bei Rom, Biihofsfig, 468, 470. 

Poſen, polnifhes Bisthum, 562, 564, 
732. Biſchof Unger. 

Prag, ee Böhmens und Bis- 
thbum, 2 584, ,‚ 132, 
Bifchöfe Tpietmar, Adalbert, Thiebag. 

Premyjliden, Herrſcherfamilie in Böh— 
men, 

Preußen 688—690, 737, 

Probus, römiider Kaifer, 41. 


Bronence 79,80, 79,80, 148, 150, 158, 353, 


Quaden, germanifher Stamm 36. 
Dueblinburg, Königspfalz und Non- 
WE 
J0y, YOU, 
580, 609, 618, 619, 626 
695. 73L, 733 Synode (1000) 738. 
Aebtiſſinnen Mathilde, Tochter en 
Ottos I., Adelheid, Tochter K. Ottos II. 


* adaga * a Heerführer, 57, 58. 
Radim. Siehe Gaubentius. 

Radla, gm des heiligen Adalbert, 
685, 73 





Radulwerode am Harz 559. 
a — Broving, 15, 31, 36, 


— — —— Bercelli, 710. 
ahdi, halif von Bagbad, 

Rail, der erſte Emir al Oma, 200, 
NRainard, Kämmerer Ottos II. 
Rammelsberg bei Goslar a 
Rammard, Bilhof von Minden, 694. 
”e (Rohr bei Meiningen) 622, 624, 


Raſtiſlaw, Fürft ber Mährer, 159. 
"ai ee —— 
ttich, J 
— — AO, aa ee 
—* a taler er, Teltifher Stamm, 31. 
Napvenna, vr ae Er ats 


en —— 350, 367 
5 52h 549 


5 52% se, 587, nn 62, 
673, 674, 681, 702, 705, 707, 
713, 729, 135, 745, 746-748, 758, 
Apollinarisflofter 681, Abtei Glafie 
682, 745, 746. Palaſt Ditos L 495, 
— er re 601 (068) 56 Sy⸗ 
noden 562, 
(998) 706, TR Honeftus, 
Johann, n, Öerbert, Friedrich. 
Rececared, weftgothifcher —— 
Recemund, Bilhof von Elvira, Ge- 
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fandter Abberrabmans IIL an OttoL 
509, 510 


wenbifher Stamm, 257, 
296, 556, 557, 77L Siehe an: 
Negensburg, Nömerftabt, 
and Si bes Serie — ‚Bien 
und Bisthum, 
211 108, A081, 218 10: 
425, J 106, 576679, BL Te Re Reu- 
ftabt fabt AL Sr Frauenftofter Niedermün- 
fter 574. Mönchskloſter S. Emmeram 
188, 672, 685. Burggrafidaft 577. 
Bilchöfe fe Wolfgang, Gebhard L 
Reggio, Stadt und Bisthbum in ber 
Lombardei, 383, 384, 456. Biſchof 
Adelhard. 


nz Serjos von Lothringen, 183, 


Reginar | 1., Graf von Hennegau, Bru- 
nn Herzog Gifelberts von Lothringen, 


Rebarier, 


Regina ei Graf = OL. 06, 439. Neffe 
Herzog Gijelberts, 
R F— FE In "Sohn tginte IN, b7L 


Bine u —2 des heiligen Ulrich, 


Reginlinde, Gemahlin Herzog Her— 
manns Lvon Schwaben, 

Re 2 nau — — — auf ur 
Inſel des Bodenſees, 

Reimbald, Graf von Erzoife, 7a 

Reims, Krönungsftabt der weftfräntifchen 
Könige „ en TE 
3. 710 — Siſchof Remigius. 

—— Artold, Odalrich, 

Adalbero, Gerbert, Arnulf. 

Reinbern, Biſchof von usa 132, 

Remagen, Römerftabt, 31. 

Remi gius, Biſchof von Reims, 78, 79. 

Remiremont in Lothringen 640, 

Rheingau 

Riade, vielleicht a 
Unftrut. Schlacht 232, 

Richar, Bifhof von Tongern, 319. 

Richar d „Herzog des franzöſiſchen Bur- 
gund, 

Richard, Herzog der Normandie, . 

Ri > ari, Lanzenträger Kaifer Ottos IH., 


an ber 


R in J Be eo bes Klofters Norb- 
haufen, 

Richer, Reimfer Mönch, Ehronift, 644. 

Rihomo, Bilhof von Worms, 203. 

Richwin, Bifhof von Straßburg, 202. 

Rieß 201. 


e 
9 i im ass — 
a arkgraf von Meißen 

—— — 


— — 


928 Rimini — Rom. 


Rimini, Stabtin der Bentapolis, 450. 

Ripen, bänifches Bisthum, 333, 638, 
639, 663. Biſchof Odintar. 

——— Franken 68, 77, 78, 


Robert T., König der Weſtfranken, 213, 


Robert IT, König von Frankreich, 647 
648, 665, 691, 699, 700, 710, ZIE. 

Rodbert, Erzbifbof von Trier, 319, 
321, 381, 394, 401, 406, 439. 

Radfeed, Graf in der Gau Campagna, 493, 


Roeskilde auf Seeland. Dreifaltigkeits- 
kirche & 

Römiſches Papſtthum. Die früheſten 
Zeiten 47, 65, 97, 99, 100; Verbin— 
bangen it — Bird * 
— — 21; Pippiniſche 
Soaiang 105, 106; Trennung vom 
oftrömischen Raifertbum 105, 120, 124; 
der Bapft frönt Karl d. Gr. zum rö- 
miſchen Kaifer 122; Stellung bes 
Bapfttbums im Tarolingifchen Kaiſer⸗ 
reich 126; Pſeudoiſidoriſche Decretalien 
151-153; Streben der Päpfte nad 
ber weltlichen Oberberrichaft 153—155; 
Bebrängniffe des Bapftthums 156, 158 

; Schenkung Karls des Kablen ‚bien 344; 
—— —————— 
erhandlungen 
Duos T. mit, IE den Dioken — 
der Papſt 
De L e yuln Watier 438; 458; Streiti ig 
keiten ... und Sohanns en 
459—4 tto erzwingt das Recht, 
über ben Stubt Petri zu verfügen 464; 
das Papſtthum in der Abbängigfeit 
vom deutfhen Kaifer 475, 476; * 
Franönig 2 Spanne #4 dem 
ran en Episcopat 
* ie — a e om mb 
eginn kirchlicher Reformen 
Streitigfeiten Noms mit den beutichen 
Biihöfen 754-757. Päpſte Leo 1., 
Gregor L, Gregor H., Gregor m. 
— III. Hadrian I, Leo HI, 
Gregor IV, 2 Leo IV., Nicolaus 1. 
Sohann vIn., Formofus, Serge IL, 
Johann X., 8eo VL, Stephan VIO 
Johann XI, Leo VII, Stephan IX. 
Marinus II., Ygabet I, Johann XII., 
Leo VUL, Benedict V., Sohann XI, 
Benebict VL, Bonifaz VIL (Gegen- 
papft), Benebict Vul., Johann XIV., 
Sohann XV., Öregor V., Johann xvi 
(Gegenpapfi), Silvefter IL 

Römifhes Reich. Erfte Kämpfe ber 
Römer mit ben — 13—27; 
das römische Kaiferreih 29, 30; bie 


römischen Provinzen im fpäteren beut- 
fen Reihe 30—32; Einbreden ber 
Germanen, Shmwädhe und Herftellung 
des Reichs 3545; Verbreitung des 
Chriftentfume 35-0; Kämpfe mit 
ben Weftgothen 5 56; Abtrennung 
bes oftrömiichen ——— — 
des abendländiſchen Keiche 57—6 
Herftellung des abendländiſchen Neu 
dur Karl den Großen 122; das Kaifer- 
en —— TR 122—141; 
Berfall deſſelben 144— Scatten- 
kaiſer 310, 311,313, BA; Erneuerung 
bes Reihe durch Otto L 456-458; 
Ottos L kaiſerliches Regiment — 
498; Ottos II. unglückliche Beftrebun- 
gen, ganz Italien dem Reiche zu ge- 
winnen, 586—608; phantaftiiche Pläne 
Dttos UI. zur Herftelung des alten 
Nömerreihs 718—729,. Kaifer Augu- 
ſtus, Tiberius, Ealigula, Claudius I, 
Nerva, Trajan, Hadrian, Antoninus 
Pius, Marcus Aurelius, Commobus, 
Mariminus, Decius, Claudius IL, 
Aurelian, Tacitus, Diocletian, Mari- 
mianue, Eonflantin, Julian, Valemi⸗ 
nian I., Valens, Theodoſius J. Hono— 
rius, AÄtalus, Valeninau i Karl L 
der Große, Ludwig L ber er Fromme, 
Lothar, Ludwig H., Karl II. der Kable, 
Karl LIL der Dide, Wido, Lambert, 
re II. Boſonides, Berengar, 
Dtto I, Otto I., Otto II 


en „Stadt 58 Zur, — Kaiſerzeit 29, 
unter Theo» 
im —— die Lan⸗ 


gobarben 86, 88 unter dem Patriciat 
und Kai ——— fränkiſchen Könige 
106, 113, 121, 122, 153, 156, 161, 
350; unter “ber MWeiberberrihaft 350, 
302, 354, 364; unter Alberih 365— 
367, 302, 373, 375, 448; unter Io- 

; unter 

da 464473, 492— 


495, ee 5 a unter 


593, 598, 
A 50% 598, 


1 eh 201 

23—729 
736, — 743785, 748, 758. 
761. Xeoftabt 156, 457, 59% Trafte- 
Ser > u 156, 343, 377, 

470, 592, 607, 
— 712, De er Kirhe umd 
päpftlicher Palaft, 463, 465, 472, 592, 
759. S. Paul, Kirhe und und Klofter bei bei 
der Stabt, 682, 748. Kirche SS. 
Apoftoli 372. Kirche des H. Sebaftian 
754. Adalbertskirche gr der Tiber- 
injel 716, 729, Kirde ©. Elemente 











Romagna — Savoien. 


717, 723, Kirche des H. Pancratius 
in Traſtevere 703, lofter ber 9. 
Maria auf dem Apventin 372, 682, 
Klofter der Heiligen Bonifacius und 
NAlerius auf dem Aventin 592, 682, 
685-687, 690, 723, 729, 749. Bil- 
gerhaug und Kirche ungarifcher Kleriker 
740. Kaiſerlicher Palaſt neben ber 
Petersfirche 592. Palaſt Dttos III. 
auf dem Aventin 723, 736, 737, T44. 
Engelsburg 493, 587, 60, 703. Thor 
von ©. Giovanni 354. Statue bes 
Kaiſers Marf Aurel (caballus Con- 
stantini) 494. Monte Mario, 456 
—— br 
Synoden 

(061) 470, 472, (967) 495, (968) SET. 


(296) 674, (998) 704, 710, (1001) 


Romagna 707, 708, 713, 758. Siehe 
Exarchat. 

Romaniſche Nationen. Bildung der— 
jelben 88, 89, 

Romanus 1U., griechiſcher Kaifer, 368, 
496, 515, 527, 551, 554. 

Rometta in Gicilien 517. 

Romuald, Bruder Fürft Pandulfs L 
von Capua, 

N en 

ofter8 Claſſe, 

744, 746, 749, 0. Gar 

Romuald, Abt von St. Emmeram zu 
Regensburg, 672. 

Roncesvalles. Schlacht 115. 

Roſſano, Stadt und Bisthum in Un- 
teritalien, 595, 598, 

Roswitha , Wonne von Gandersheim, 
329, 385, 387, 766, 768, 

ur: iſchof von Straßburg, 267, 


Rothard, Biſchof von Kambray, 612. 
Rouen, Hauptftadt der Normandie, 305, 


— 

Rudolf von Burgund, König der Weſt— 
franten, 213, 214, 215, 248. 

Rudolf ]., König von Hochburgund, 
191, 311 


[4 

Rudolf 1., König von Hochburgund, 
311; zum König von Italien gekrönt, 
312; verzichtet auf Italien und ver— 
einigt die burgundiſchen Länder 313; 
ftirbt 314 ; 361, 362, 369, 370, 

Rudolf Ill., König von Burgund, 730, 

‚Rudolf, Biihof von Würzburg, 172, 
180, 181, 182. 

Rudolf, Biſchof von Laon, 309. 

Rügen 428. 

Rümlingen im Bliesgau, zwiſchen 
Bitſch und Saargemünd, 40 

NRugier, — Kom Stamm, 34, 65. 

Gieſebrecht, Kaiferzeit. L 5, Aufl. 
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Rupert, Bilhof don Worms und Salz⸗ 
—R des ruſſiſchen Reiches, 490 
urif, Gründer des ru en Reiches, 490. 
Rulfiiges Reich 100, SIE: -DOL, 
Großfürften Rurik, Igor, Swia— 
tojlaw. 


Saalfeld, Burgin Thüringen, 260, 387. 

Sabaria (Stein am Anger), Römer: 
ftabt, 32. 

Sabinerland 363, 450, 713, 

Sachſen, ältefte Eie 37, 68; plünbern 
2 lag gg und un, 

; erobern Britannien - 
Berbinbung mit ben Langobarben 69; 
gewinnen Norbthüringen 80; Bolte- 
freiheit und SHeibdentbum bei ben 
Sadjen 70, 80, 91, 97, 102, 110,111; 
von Karl dem Großen unterworfen 
110-117; Recht der Sachſen 118; 
Bisibiimer eingerichtet 118; febfiftän- 
Dige Stellung der Lindolfinger in Sachſen 
185—188; Fefthalten an der Neiche- 
einbeit ; Kämpfe mit 8. Konrad L 
195200; \ebergang des Königtbums 
auf bie Liudolfinger 206; Herzogthum 
der Billinger 7, 388; Sachſens 
———— 768. Herzoge Otto ber 

rlauchte, Heinrich J. Hermann Bil— 
ling, Bernhard L 

—— 191. 549 ; Ye 9g. 

Ar ’ u mt 

594, 630, 723, 743. Schule ber Me- 

bicin 358. Fürften Gifulf, Pandulf II., 

Manjo, Johann Lamberts Sohn, Wai- 

mar 111. 

Salifhe Franken in Niedergermanien 
und Gallien 61; im Kampf gegen 
Attila 64; Ausbreitung ihrer Herr— 
Ihaft unter Chlodoveh 77. 

Salomo, Biſchof von Konftanz, 174, 
184, 185, 193, 197, 198, 200, 202, 

©. Salvatorsflofter. Siehe Pavia. 

Salzburg (Juvavum), Römerftabt 32; 
Bistum 103; Erzbisthum 199 200. 
577, 585. Biihöfe Rupert, Virgilius, 
Erzbiſchöfe Arno, Theotmar, Piligrim I., 
Herold, Friedrich L 

Samo, Kranke, gründet ein ſlawiſches 
Reich 92, 9. 

Samojata,Stabtin Nejopotamien,5W. 

Sa vagof fa 115, 

Sardinien 142, 5OL 

Sarilo, Burgunder, 367 

Saßbach, königl. Pfalz in Schwaben 694, 

Sarolth, Gemahlin Herzog Geiſas, 738. 

Saufeld (Thangelftedt bei Weimar) 41L 

Sapvoien 32. 

59 


930 


a Burg in Sachſen, 260, 


Schiiten 501 

Schlefien 732. 

Schleswig, däniſches Bisthum 333, 
638, 639, 663; Markgrafihaft 234 
604, 639, Bifhöfe Poppo, Edarb. Darf: 
grafen Hermann Billing, Bernhard L 

Schöningen im Braunſchweigiſchen 620. 

Schonen 234, 639. 

Schottland 638. 

Schwaben, Kämpfe um das Herzog— 


tbum 184, 185, 198-204, 209, 210; 
Berheerungen der] Ungarn 203, AB: 


Einſetzung eines fräntifchen Großen 
als Herzog in Schwaben 219; Liubolf, 
Sohn Ditos L, wird Herzog von 
Schwaben 336, Herzoge Erchanger, 
Burchard I., Hermann I, Linbolf, 
Burdard D., Otto, Konrad. Siehe 
eo 333, 638, 639; U 

Schweden 332, 333, 638, ; Unter» 
gang bes Heidenthums 6CB. Könige 
Erich, Dlaf der Schoßkönig. . 

Scoten 61, 

S. Sebaftian, Kirde. Siehe Rom. 

Seben, Bilchofsfig, 172, 415. Biſchof 
Zacharias. - 

nt en, Klofter auf einer Rhein— 
infel, 

Seeland 639. 

Seelheim in Oberhefien. Hof 319. 

Seefen, Burg bei a 

Segeft, Thusneldas Bater, 22, 

Selibur, Wagrierfürft, 556. 

Selz, Klofter im Eljaß, 671, 675, 730. 

—— dermaniſcher Stamm, 14, 


Senlis, Stadt in Frankreich, 642, 
650; Synoden (989) 650, (995) 668. 

Sens, Erzbistfum in Frankreich, 647. 
Erzbifhof Siguin. 

Sequaner, celtiiher Stamm, 14. 

Serben, flawifher Stamm, M. 

Sergius 1II., Papft, 364. 

Sergius IV., Bapft, 759. 

©. Servolo. Siehe Venedig. 

Sevilla, Biſchofsſtadt in Spanien, 152. 

tn IE. 497, 501, 514, 517 

eilien 501, 514, 

518, 555, 591, 592, 601,603, 629, TZL. 

Siegbert, Bruder des ſachſiſchen Pfalz- 
grafen Dietrich, 618. 

Siegbert von Gemblour, Geſchichts— 
fchreiber, 434. 

Siegburg an ber Ruhr 112. 

Siegfried, Dänenkönig, 112. 

Siegfried, Graf in Sachſen, 251 

Siegfried, Sohn des Markgrafen 
Gero, 





Scheidungen — Spoletos 


Siegfried, Oheim Graf Gottfriebs von 
Berbun, 617. 
RIED, Bifhof von Halberftadt, 


Sigambrer ermanilder Stamm, 15, 
H 37. ‚8 


S igi bert Ill., König von Auftrafien, 3. 

Sigismund, König der Burgunder, 74. 

Siguin, ‚Ensilhef von Sens,"päpftlicer 
Vicar, 

S *— — Heerführer K. Ottos L, 


Silvefter II. Gerbert), Vapſt, 712 - 
115, 719, 726729, 736, 739, 740, 


Simeon, WPalaftbeamter des Kaijers 
Nicephorus U. 

Sirmtium, NRömerftadt, 32, 41. 

Siſe ia (Siffel), Römerftabt, 32. 

Skiren, —— Stamm, 54, 63. 

Stawen 36, 54, 63, 65, 68, 84, 91, 
9, 116, 118, 141, 159, 170, 12, 
385, 52T, 659. * 

S — „Vater des heiligen Adalbert, 

SIowenen ober Slovenzen, jlawi- 
[der Stamm, 92, 119. 

Spoeft, Stabt in Sadjfen, 327. 

Soiffons, Stadt in Franfreih. Sieg 
Chlodovechs über Syagrius 66; frühere 
Refidenz Chlodovechs 77; ahl und 
Erhebung ge : Schladt zwi» 
ihen Karl und Robert L 213; 
— von Karl von Lothringen be— 
est 650. 

Soliman Ibn al Arabi, arabifcher 
Befehlshaber in Barcelona, 

Sophie, Tochter Dttos 1U., Aebtiſſin 
des u Gandersheim, 609, 731, 


Sorben, wenbiiher Stamm, Sige 92; 


von Karl dem Großen befriegt 1 

unterftügen Karl gegen die Sachſen 

117; gebemüthigt und bie forbijche ober 

thüringifche Mark eingerichtet 141; ver- 

heeren Thltringen 159, 168, ISO: ihre 

Macht ſchwindet und ihr Land wächſt 

ber thüringifhen Markt zu 187, 188, 

220, 296, 660. = 

Spaniſche Mart 141, 148. 

Sparta 40. 

i Stadt und Bisthum, 31, 
99, 148, 197, 272. Bilhöfe Einbard, 

tger. 
Spoleto, Stabt, Herzogtbum 


unb 
Martgrafihaft, 86, 114, 161, 351 
1, % "#50, 1 


352, 363, 367, 369, 370 
453, 469, 495, 548, 593, 598, 672. 
757, Derzoge und Markgrafen Wido, 


Theobald 1., Aufchar, Hubert, Bonifa- 


Stade — Thietmar. 


eins, Theobald UI., Pandulf, Lanbulf, 
Trafemunb. 
Stade, Grafſchaft, 661, 662 
Eule Burg in Schwaben, 


Stargard. Siehe Oldenburg. 
S > fe in Weftfalen, Reichstag 254, 


Steiermar! 2. 

Stephan II., Bapft, — 

Stephan voL, Mare 

Stepban IX, Bapft, 372. 

Stephan Aait), König von Ungarn, 


Step 7 an, Balaftbeamter Papft Leos 
494, 


VI. 493, 


S p bania, Wittwe bes Erefcentius, 


Steterburg zwiſchen Braunſchweig und 
Wolfenbüttel 258, 

Stiliho, Vandale, Minifter der Kaifer 
Theobofins und Honorius, 56— 

Stoinef, wenbilher Häuptling, 417, 
427, 428, 
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Straßburg, Stabt und Bisthum, 3 
101, 202, 267, 273, 767. Bif si 
Dibert, R ert, Kihwin, Rothard, Widerold. 

Stryieziflawa, Mutter bes heiligen 
Adalbert, 

Stublweißenburg, ungarifhe Kö— 
nigöftabt, 741, 

Subiaco, Möndsflofter im Sabiner- 
lanbe, 717, 723. 

Sueven, Site, 14; unter Ariovift in 
en 14; Kämpfe mit Julius Cäfar 

ſueviſche Schaaren fallen in Rätien 

ki 36; verheeren das ſüdliche Gallien 
und ziehen nah Spanien 58; werben 
durch die Weftgotben auf ®allicien bes 
fhränft 60, 85. Verbreitung ſueviſcher 
Stämme 69. 

Sufanna, erfte nn König Ro— 
berts von Frankreich, 699. 

Spen, König von Dänemark, 604, 636 
—639, 


661— 662. 

Shendb Eſtrithſon, König von Dä- 
nemarf, 

Swanehild, Gemahlin des Markgrafen 
Edarb von Thüringen en, 

en, (Smwentibofb), Fürft ber 
Mährer, 1 

Swiät eilen, „Grohfitet von Ruffanb, 
490, 518, 552, 588. 

Sya at, Taiiter Statthalter in 
Gallien, 66. 


Tacitus, römifcher Kaifer, 41. 
T - itus, römiſcher Gefchichtsfchreiber, 


Tammo, fähftfcher Graf, 748, 758, 
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Tammo, Kämmerer K. Ottos UI. 747. 

Taormina, Stadt und Burg in Si— 
cilien, 514, 517. 

. . Stabt in Apulien, 156, 5%, 


”. \ ilo, Herzog von Baiern, 109, 110, 
— e, Mönchskloſter in Baiern, 


Terracina, Grenzſtadt bes Kirchen- 
ftaats, 450, er 

Teftri. Schladht 95. 

Teupern, Bafall K. Ditos IIT., 747. 

Teutonen 12. 

—— a. ‚Heinrichs J. 196, 
237, 238, 2 254— 256, 

a —— und en bes 
heiligen Bernmwarb, 751, 757, 758. 

— I. Marfgra Rn von Spoleto, 


Ehenbatb IL, ar bes Markgrafen 
Bonifacius, 370, 4 

En a Rönig be = oohastpen, &8 66, 

122, 

Theoberid, Globe En unter» 
wirft die Thüringer 80. 

Theoberich, Bater der Königin Ma- 
tbilde, 996. 

re Erzbifchof von Aegypten, 698. 
Theobora, Herrin in Rom, 

a ius L, römifcher Kaijer, 49 — 


TR Gemahlin der Kaiſer Ro- 
897 U. > Nicephorus II., 515, 
et — bes Kaiſers Tzi— 

— Re 8. ER 
Bir 209: Zur —— ihres 
Sohnes u und Reichsregierung berufen 
611; Kämpfe mit Heinrih von Bai- 
cın BI2=627; ihre SS ln te 
ern ümpfe mit ben 

Wenden en ihre Stelun 
= — ——— * 
rankenreiche 650; 
rag ag Regiment = talien 649, 
„br Ende 656, Rüdslide 


152, 
T heo! p iutas tu8, Conſul und Senator 
n 
e \ 2 “+ a r, Erzbifhof von Salzburg, 


jenes, ‚Burg bei Schweinfurt, 181,182. 
de falonid, Stadt in Macebonien, 
biatbold, ſächſiſcher Krieger, 256, 
biebbag, Bil u von a 

AR, ar, Biſchof von a 1 


Geſchichtsſchreiber, 606, 662, 732, 763, 





— N 


032 Thietmar — Unger. 


Thietmar, Bifchof von Prag, 683, 
Thietmar, Markgraf in der jächfiichen 
Oſtmark, 487, 553, 635. 


Thüringer, Site 37, 62, 69, 76; 
Vernichtung bes thlringiicen Reiche 
80; Thüringen unter fränkischen Her— 
zogen 82, 91, 95; Verbreitung bes 
Chriftenthums 10T, 103; Recht ber 
Thüringer 118; thilringifche Marf 141, 
168, 1805 Kämpfe mit ben Sorben 
und Ungarn 168, 172, 180, 231; die 
Thüringer begeben fih in den Schub 
bes ſächfiſchen Herzogthums 188; das 
Sorbenland mit der thüringifhen Mark 
verbunden 188, Markgrafen ver thürin— 
giihen Mark Poppo, Bernhard. Siehe 
Meißen. 

Thurgau 184 

nude Gemahlin Armin, 22, 
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Tiberius, römifcher Kaifer, 15, 18, 19 
91_25 a fer, 15, 18, 19, 
Tibur (Tivoli) bei Rom 467, 744, 
Tiel an ber Waal, Königshof, 554. 
Tilleda am Kyfihäufer, Königshof, 554. 
Tivoli. Siehe Tibur. 
hg 
oleto,466. Synode 1), 757, 


ar aner, wenbifher Stamm, 296, 


Tongern bei Maftricht, Stadt und Bi- 
ſchofsſitz (jpäter nad Lüttich verlegt), 
31, 99, 104, 212, 319. Bilhof Ricyar. 

Totnan, irischer Milftonar in Oſifran— 

— und wg bofef 
oul, Stadt und Bijchofefig, 31, 99, 
218, 434, 612. Biſchof Gerhard. 

Toulouse, Hauptftadt der Weftgotbhen, 60. 
ournady, Dauptitadt der ſaliſchen Frau— 
fen, 77. 

Trajan, römifcher Kaifer, 32. Trajans- 
fäule 742. 

Trajemund, Herzog von Spoleto und 
Markgraf von Camerino, 598, 

Treviſo, Grafichaft, 747. 

Tribofer, germaniiher Stamm am 
linten Rheinufer, 31 

Tribunns, mit Beinamen Menius, 
Doge von Venedig, 603. 

Tribur, Königspfalz in der Nähe von 
Mainz, 160, 182. 

Trient, Stadt und Bilhofsfig, 369, 
381, 382, 695. 

Trier, Stadt und Erzbistbum, 31, 99 
244,319, 321, 406, 439, 757. Sy 
nobe (949), 309, Klofter ©. Ma- 
rimin 325, Erzbiſchöfe Nodbert, 
Heinrich I., Efbert. 
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Thietmar, jähfiiher Graf, 199, 200, 
27 —229, 





Tripolis in Syrien 590. 

Troyes, Stadt in — 64 

Trudpert, iriſcher Miſſionar im Breis— 
gau, 

Tubanten, germaniſcher Stamm, 22. 

TZugumir, Hevellerfürft, 297, 

Tungrer, germaniider Stamm, 31. 

— — Stadt und Markgrafſchaft, 378, 


Tuſeien, Markgrafſchaft, 351, 366 

369, 450, 453, 469, 601, 631, 674, 
707, 708, 145, 758 arfgrafen 
Adalbert, Wibo Bofo, — Hugo. 


Tusculum. Grafen 726, 
Tzimisces, Johannes, Feldherr Kai- 
fer Nicephorus IT., 517; ermorbet Ni— 
en 
ewalt 549— 551 ; Eharafter 52; 
führt Krieg gegen bie Ruſſen 552; 
ſchließt mit Otto dem Großen einen 
Vertrag 553, 554; fchlägt den Grof- 
fürften Swiätofla ; unterwirft Bul- 
garien > erobert Syrien 589, 590; 


ftirbt 
ne Ufranen(Udermart) 230, 


296, 
Udalrih, Sohn des Grafen Burcharb 
vom Thurgau, 
Udo, Bilchof von Freifing, 172. 
Udo, Graf von ber Wetterau, 255, 268, 


269, 272. 
Urie ber Heilige, Biſchof von Augs— 
burg, 327, 406, 411, 419, 424. Heilige 
ſprechung 
Ungarn (Magyaren) Verheerende Züge 
derſelben in der Zeit K. Ludwigs des 
Kindes 168—174; Einbruch der Un— 
garn zur Zeit K. Konrads L #2 
vr ar = m zen 220, 
—233; 8. Dttos erfte 
Kämpfe und Siege über die Ungarn 
248, 258, 259; Herzog Heinrih L von 
Baiern fallt in Ungarn ein 301; bie 
Ungarn in Italien 253, 254, 259, 363; 
ee * —— ——— — 
eit des Aufſtands Liudolfs — 407; 
die Schlacht auf dem Lechfelbe IIS — 
426 ; Verbindungen Bapft Johanns XII. 
mit ben Ungarn 463; ungariihe Ge— 
fandte bei K. Dtto 564; Miſſion 
Paflaus in Ungarn, Ausbreitung der 
bairifhen Oftmart 585, 586; Begrün- 
— der Monarchie — F — 
irche in Ungarn 585, 
— 741, 749, 750; ungariihe Königs- 
frone 740 ; lie ertragung deutiher In— 
ftitutionen auf das ungarifhe Reich 
740, König Stephan. 
Unger, Biſchof von Pofen, 731, 732. 


Unni — Weſtfalen. 


Unni, Erzbiſchof von Hamburg, 332. 

Ufiper, germanifcher Stamm, 22. 

Utredt, Stabt und Bisthum, 31, 103, 
104, 320. Biſchöfe Willibrord, Balde- 
ri, Foltmar. 


VB alens, römifcher Kaifer, 51, 55, 56, 75. 
Balentinian I, römiſcher Kaifer, 51. 
Balentinian III., römiſcher Kaifer, 


Balleluce, Klofter bei Monte Eaffino, 
681, 684. 

Bandalen 37, 54, 56, 58, 60, 65, 68, 
78, 80, 84. 

Bangionen, germanifher Stamm am 
linfen Rheinufer, 31. 

Barus. Niederlage deſſelben 19 —21, 25, 
28, 33. 

aguel an der Wejer 662. 

Belletri, Stadt und Bisthum im Rö— 
mifchen, 463. Biſchof Leo. 

Venedig 64, 86, 359, 374, 497, 544, 
602, 603, 632, 673, 681, 702, 740, 
746— 748. Kirchen S. Marco 747, 
©. Servolo 747. Klofter S. Zaccaria, 
747. Dogenpalaft 747. Dogen Peter 
Canbiano IV., Peter Orfeolo I., Bitalis 
Candiano, Tribunus, Peter Orfeolo HU. 

Bercelli, Stadt und Bistbum, 388, 
710, 714, 715. Biſchöfe Atto, Peter, 
Raginfred, Leo. 

Berden, Stadt und Bisthbum, 117, 118, 
333, 753. Bifchöfe Adalward, Brun. 

Berdbun, Stadt und Bistbum, 31, 99, 
434, 505, 612, 617, 627, 640, 642. 
Bertrag 148. Synode (948) 30. Bis 
ſchöfe Wilfried, Adalbero I. 

Berona, Stadt, Markarafihaft und 
Bistbum, 311, 312, 328, 355, 366, 
369, 371, 381, 382, 390, 456, 520, 
577, 600, 601, 668, 669, 673, 683, 
760. Reichstage (967) 520, (983) 600. 
Biſchöfe Hilduin, Rather. 

Vich, Bisthum in der fpanifhen Mark, 
614, 704. 


Bienne, Stadt und Bisthum der Pro- 
vence, 79, 310, 313, 344. Bifchof 
Avitus. 

Bindelicier 15. 

Bindobona, Römerftabt, 32. 

Bindonijfa (Windifh), Römerftabt, 31. 

Vintſchgau 368. 

Birgilius, Bifhof von Salzburg, 101. 

Bitalis Candiano, Patriarch von 
Grabo, 602, 603. 

Vitalis Eandiano, Doge von Bene- 


big, k 
Volkold, Bilhof von Meißen, 623, 635. 
Vouziers an ber Nisne 274. 
Bulfila, gothiſcher Biſchof, 53. 
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0 A tier, wendiſcher Stamm, 298, 333, 
56. 


Wahlwies 
Schlacht 200. 

i Siehe Stephan, König von 
Ungarn. 

Waimar UI., Fürft von Salerno, 722. 

—— Burg in Sachſen, 565, 623, 


Walcheren 54. 
Pit) > pert, Erzbifhof von Mailand, 


Waldrade, Gemahlin des Dogen Peter 
Candiano IV., 602. 

Wallhauſen in der goldenen Aue 197. 

Wallis, Canton der Schweiz, 353. 

Walsleben zwilchen Werben und Arne— 
burg 227. j 

W = delmoda, vornehme Burgunberin, 

— Erzbiſchof von Köln, 611, 612, 
6 


Barmunb, Biſchof von Jvrea, 709, 
10. 


unfern bes Bodenſees. 


Weimar, Burg des thüringiſchen Grafen 
Wilhelm IT., 623. 

Weißenburg, Klofterin Speiergau, 562. 

Wels an der Traun. Schlacht 288. 

Wenden, Site 92; Kämpfe mit Karl 
dem Großen 116, 117; fie bringen 
iiber die Elbe vor 168, 187, 200; 
werben zurüdgebrängt 188; won Hein» 
rich I. angegriffen und unterworfen 
226 —230; Hermann Billing gegen bie 
Wenden 248; Otto I. und Gero gegen 
die aufftländigen Wenden 264; voll 
ftändige Unterwerfung ber Wenden und 
Begründung der wendiſchen Maren 
295299 ; Belehrung der Wenden und 
Errihtung von Bisthiimern im Wenden- 
lande 333—335 ; Aufftand im Wenden 
lande 416—418; neue Unterwerfung 
der Wenden 426429; Kämpfe zwi» 
[hen Wenden und Polen 485, 486; 
die wenbifchen Marten nad Gerod Tod 
488, 489 ; allgemeiner Wenbenauiftand 
zur Zeit Ottos II. 604, 605; Kriege 
mit den Wenden zur Zeit Ottos III. 
634, 635, 656, 659, 660, 671, 693, 
694, 729, 741; Berfall der wendijchen 
Bisthümer 735. 

Wendhauſen, Nonnenklofter, 236. 

Wenzel, Serzog von Böhmen, 226, 247. 

Werla, Pfalz bei Goslar, 221, 619. 

Weftfalen 69, 111; Kämpfe mit Karl 
bem Großen 112; Gründung von Bie- 
thümern in Weftfalen 118; Güter ber 
Lindolfinger in Weſtſalen 185, 186, 
254, 255, 260; Weſtfalen gehört nicht 
zum Herzogthum der Billinger 437. 
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Meftfrantenreidh. Siehe Frankreich. 

Weftgothen an ber unteren Donau 55, 
56; in Italien 57-59; in Gallien 
und Spanien 59, 60, 61, 65, 66, 75, 
77; kämpfen gegen bie Sunnen 64; 
Chlodovech nimmt das gothifche Gebiet 
bi8 zur Garonne 79, 80, 90; weitere 
Kämpfe mit ben ranten "91; Kämpfe 
mit Juſtinian 84, 85 ; Zerflärung bes 
Weſtgothenreichs in Spanien 96. Weſt⸗ 
gorbilce Nefte in Gallien 303. Könige 

larich, Atbaulf. : 

Wetterau 180, 255 

Wichern 554. 

Wichmann, Bruder Hermann Bıllinge, 
248, 251, 255 

Wihmann, Neffe Hermann Billings, 
399, 400, 416, 417, 426, 428, 429, 
485, 486, 556, 557. 

Widmann, Graf, 760. 

Widerold, Biſchof von gl 730. 

MWido, Herzog von Spoleto, König von 
Stalien und römifcher Kaifer, 161 361. 

Wido, Biſchof von Modena, Erzfanzler 
Öttos I. in Stalien, 461, 492. 

Wido, Markgrafvon Zuscien, 362 —364. 

Wido, Mar ara, Sohn König Beren- 
gars II., 456, 492. 

Widukind, Häuptling ber Sachſen, 
112, 116, 117, 143, 196, 197. 
Widufind, Mind von Korbei, Ge⸗ 
ichichtefchreiber,, 190, 211, 250, 262, 
265, 267, 289, 297, 394, 404, 408, 
409) 493. 424, 431, 557. 561, 565, 

566, 766, 768. 
Wieglesvor, Thor in ben ſächſiſchen 
Grenzihanzen gegen bie Dänen, 574. 
” — ‚Markgraf in Thüringen, 488, 


Wi isper ‚ Markgraf in Thüringen, 488, 
Wilfried, Erzbifchof von Köln, 319, 
320, 401. 


Wilfried, Biichof von Berbun, 334. 

Milgard, Grammatifer zu Ravenna, 
357, 358. 

Wilhelm, Erzbifhof von Mainz, 412, 
439 ; Erzfanzler 436, 488; apoftolifcher 
vicar in Germanien und Gallien 443; 
Brief an ‚Papft Agapet Il. 414, 415, 

; bei ber re Otlos I. 
446; Reichsverwefer fir Otto II. 492, 
555: Wilhelms letzte Tage 558560. 

Wilhelm, Herzog von ber Normandie,305. 

Wilhelm, Graf von Arles, 555. 

Wilhelm I., Graf in Thitringen, 395. 

W aim! (m IT. von Weimar, thüringifcher 

raf, 


Drud von M. Bruhn in Braunfgweig. 


Weftfranfenreih — Zwentibold. 






















Willa, Gemablin K. Berengars II. 
Italien, 315, 363, 371, 378, 455, 
2, 469. 
Villa, Tochter Markgraf Hugo®, 
mablin Arbicinse, 709. 
MWillibrord, BUBEN Miſſio 
Biſchof von "Utredht 102, 1 \ 
Willigis, Erzbifhof von Diem, 
fanzler des deutſchen Reichs, 609, 1 
—621; rettet Otto IIT. bie Krone E 
628: führt mit ber Kaiferim 9 
beib das Neicheregiment 659 —t 
671; Antheil am Römerzug Dttos 
673, 686; Stellung zu Gregor V. 1 
Silvefter "IE. 752; Willigis im E 
dersheimer Streit 751--758. 7 
Wilzen, wenbifher Stamm, 117, 1 
159, 6, 660. Siehe Liutizt 
Minden. Siehe Karantanen. 
Windiſch. Siehe Bindoniſſa. 
Winfried. Siehe Bonifacius. 
Winterthur. Schlacht 209, 311. 
Wirinholt, Feſte Biſchof Bernwar 
von Hildesheim, 664 
Wolfgang, Miffionar bei den Ungat 
Biſchof von Regensburg, 585 h 
Woinimir, Herzog der Karantanen, 11 
Witigo, Graf, 491. 
Worme, Stadt, Bisthum und königlie 
Pfalz, 31, 58, 99, 101, 104, 111, 14 
203, 213, 219, 272, "405, 621, 62 
735, 767. Reichstage 446, 492. 92% 
626. Biſchöfe Rupert, Richowe, Sit 
bald, Franko, Burdarb. 
Woytiech. Siehe Adalbert ber Heili 
— Stadt und Bisthum, 10 
103, 329, 735, 736. Biſch 
—2 Rudolf, Bernward, Heinrich 


Kanten, Römerftabt, 31, 262. 


©. Zaccaria. Siehe Venedig. 
Zaharias, Biſchof von Seben, 172. 
ehden, Schlach t 558. 
last ou 496, 562, 606, 731, 7% 
Mae * 
Zeno, griech ſcher Kaiſer, 76. 
Ziazo, römifher Batricius, 729, 749, 
aaa wenbijcher Stamm, 


Zolunta, ein Slawe, 594. 
Zülpich, Burg Herzog Gifelberts vo 


2 in der Schweiz 388. 

wentibolb, Fürft ver Mährer. Sieh 

Swatopluk. 

Zwentibold, unehelicher Sohn 
Arnulfs, 161, 168, 183. 
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